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Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in der 
Armenpflege. 


Referat, 
erſtattet von 
Beigeordnetem Dr. Kayſer (Worms). 


I. Einleitung. 


§ 1. Vorbemerkung. 


Es gehört zu den ſchönſten Vorrechten des Menſchen, daß der Anblick 
fremden Leides ein ſchmerzliches Gefühl in ihm erweckt, daß er Mitleid 
empfindet und, von dieſem bewegt, eigne Mühe und eigne Mittel aufwendet, 
um das fremde Leid zu ſtillen. Dieſes Mitgefühl, das die Schwachen er— 
hält, iſt allerdings ſo ungleich entwickelt, daß ihm allein die Fürſorge für 
die Armen nicht überlaſſen bleiben fonnte. Es tritt eine geordnete Wr men- 
pflege ein, die fid) nidt darauf beſchränkt, nad) gefeslider Vorſchrift das 
jum notdiirftigen Lebensunterhalt Crforderlidhe gu liefern, die vielmehr unter 
Herangiehung fretwilliger Hilfeleiftung dem Armen ein foldes Mag von 
Fürſorge guwenden will, dak die Vediirftigfeit thunlidft bald und griind- 
lid) befeitigt, jedenfalls aber in ihrer Harte, nidt gum wenigſten in ihrer 
moralifden Wirkung gemildert werbde. 

Wenn id) im vorliegenden Beridt die WArmenpflege in diefem Sinne 
auffafje, fo dürfte das umſomehr geredtfertigt fein, als der Gedanfe einer 
umfaffenden Fürſorge in der Wrmenpflege heute immer mehr an Boden 
geminnt, und gwar aus zwei Griinden. Die focialpolitifde Gefes- 
gebung bat zahlreiche Unterſtützungsfälle, welche auf die ureinfadhen Ur- 
ſachen, Alter und Krankheit, zurückzuführen waren, der WArmenpflege entzogen 
und den Wunfdh nad) weiterer Ausgeftaltung der Arbeiterverfiderung, ing- 
befondere nad) Cinfiihrung einer BWitwen- und Waifenverforgung wad: 
gerufen, und des weiteren hat die allerorten vermehrte Heranziehung ehren- 
amtlider Krafte, auf deren Bedeutung id) juriidfommen werde, auf 
Der ganzen Linie eine nadjdriidlidere (intenfivere) Befimpfung * dirmut 
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angeregt und eine höhere Wertſchätzung der Armenpflege bewirft. Dieſe 
Ausdehnung des Begriffs der Armenpflege (apt die Pflichtleijtungen der 
Armenverbande in fleinerem Lidjte erfdheinen, was durd) die gliidlide Cnt- 
deckung befraftigt wurde, dah eine qute Armenpflege fiir die Gemeinde feine 
foftfpieligere zu fein braudt, und daß ſcheinbar unwirtſchaftliche Ausgaben, 
die zur Verhiitung fiinftigen Elends gemadt worden find, eine Erfparnis 
bedeuten finnen. Go hat denn aud) in unferer Zeit ein Deder, der ſich in 
Wort oder Schrift mit WArmenpflege befagt, das Auge auf fernere Ziele ge- 
ridjtet, und unwillkürlich gedenkt man weniger der zahlreicheren, als der 
fdjwierigeren Halle, weniger des Cinjelnen, als der Familie, weniger der 
augenblidliden Not als dex dauernden Kräftigung. 

Unter dieſen Verhaltniffen die Wufgaben darftellen zu wollen, die des 
Armenpflegers Harren, ift ein fdwieriges Beginnen. Zeigen dod) auch die 
Armenordnungen, die in anderer Form denfelben Zweck verfolgen, didjt bet: 
einander die höchſten Unforderungen und die peinlidften Kontrolvorfdriften. 
Ich will wenigftens verfuden, in dieſem Beridjt von dem Crreidjbaren die 
weſentlichſten Punkte gu befpredjen. 

Die vorliegende Arbeit ijt zugleid) das Ergebnis von mehr als hundert 
Anfragen, welde id zur Aufflarung über diefe oder jene befondere Cin- 
ridjtung an verfdiedene Armenverwaltungen geridjtet habe, bald mit der 
Ausfunft, dak die gugefdriebene Cinridjtung niemals beftanden hat, bald 
mit der Notwendigteit, durch wiederholte Fragen die erwiinfdten Cingelheiten 
feftzuftellen. Allen Behirden, die mic) im Intereſſe der guten Sade Hier- 
bei unterftiigt haben, fiible id) mid) gu grofem Danfe verpflidjtet. Ganj 
befonders hege ic) dieje Empfindung fiir die Centralftelle fiir Arbetter- 
wohlfabrtseinridtungen, Abteilung fiir WUrmenpflege und 
Wohlthatiqkett, welde mir ein reichhaltiges Material zur Verfitgung 
geftellt bat. 

In litterariſcher Beziehung waren mir die Schriften des Deutfden Vereins 
fiir Urmenpflege und Wobhlthatigfeit eine wwillfommene Quelle. Indem id 
auf eingelne Schriften an entſprechender Stelle guriidfommen werde, erwähne 
id) Hier wegen ihres wertvollen und anregenden Inhaltes: „25 Dahre der 
Wirkfamfeit des Krefelder Armenwefens feit Cinfiihrung des Clber- 
felder Gyftems 1863—1888” (Krefeld 1888); „E. Miinfterberg, Die 
Armenpflege” (Berlin 1897); aud ,Brinfmann, das Clberfelder 
Syjtem und feine gegenwärtige Geftaltung” (abgedrudt im Preußiſchen Ver- 
waltungsblatt Mr. 37 v. 1898). 

Bet einer eingehenden Behandlung der ehrenamtliden Pflegethatigfett 
ijt eS nidt zu umgehen, aud Sdattenfeiten diejes Syftems ju be- 
leudjten und Mißſtände gu befpreden, die fic) allerorten zeigen können oder 
gezeigt haben. Nun iſt man vielleidjt zur Annahme geneigt, mer folde 
Schäden offenbare, müſſe in feiner nächſten Umgebung befonders fdlimme 
Erfahrungen gemadt haben. Dagegen miifte ic) fiir meine Berfon entfdieden 
Verwahrung einlegen. 

Hinfidtlid) des Spradgebrauds habe id) mid vorzugsweiſe der— 
jenigen Benennungen bedient, welche, in Cl berfeld zuerſt angewendet und 
deutſchen Urfprungs, das Gemeingut vieler Stadte geworden find, wenn 
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aud) an dem jemetls angefiihrten Plage andere Bezeichnungen üblich fein 
follten. Ferner habe id) der Cinfachheit halber gwifden den ftatutarifd 
feftgelegten Armenordnungen, den WAusfiihrungsbeftimmungen und Dienft- 
anweifungen nicht unterfdieden, vielmehr alle diefe Vorfdriften fury ,, Wrmen- 
ordnungen” in des Wortes weiterer Bedeutung genannt. Ferner habe id) 
mid) in der Regel des ſchönen Wortes „Armenpfleger“ bedient, fiir Mlle, 
welde in der Armenpflege ehrenamtlid) thatiq find, nidjt gum mindeften 
fiir die Frauen, weil ich fie fiir immer al8 zugehörig betradte. Der 
„Bezirksvorſteher“, von weldem id) fdledthin fpredje, ijt der Armenbezirks— 
vorfteher, nidt der in den meiften preukifden PBrovingen fiir Steuer: 
angelegenheiten u. ſ. w. eingefithrte Vorjteher eines Stadtbezirfes , weldem 
der Armenbezirfsvorjteher in diefen Provingen mittelbar die verfdiedenartigften 
Bezeichnungen verdantt. 

Mehr, als in diefem Bericht erjidtlid) fein fann, war id) bemiiht, 
die verfdiedenen organifatorifden Cinridtungen, welde id) aus 
Diefer oder jener Stadt mitguteilen hatte, fo zu ordnen, daß ihr Zuſammen— 
hang mit den betreffenden ortliden Verhältniſſen thunlichſt erhalten bliebe, 
und daß von dem Geprage der Stadt bei der Wiedergabe ihrer Be— 
ftimmung nicht zu viel verloren werde. Da e8 aber nidt zuläſſig war, auf 
Koſten der Uberfidhtlidfeit eine Armenordnung nad) der andern vollſtändig 
gu befpredjen, glaubte id) mir dadurch helfen gu follen, daß id) die Anführung 
der wefentlidften Borfdriften an der Stelle einriidte, an welder jemeilig 
die bemerfenswertefte Cinridjtung ihren Blab finden follte. 

Bezüglich der Cinteilung des Stoffes habe id) nur wenig zu be- 
merfen, da id) mic) bemiiht habe, durch einige Überſchriften die beabfidtiqte 
Gliederung flar 3u legen. Es war natiirlid), nad) einer allgemeinen Cin- 
leitung (1) zunächſt die äußere Stellung (II) der Armenpfleger gu befpreden 
und dann ju den inneren Verhältniſſen des Dienftes, wie fie fid) bet Thatig- 
feit der Kräfte ergeben, überzugehen (III). Es ſchien aber vorteilhaft, Hier 
das Verfahren, um den Fortgang nidt zu unterbredjen, vorerft nur in— 
foweit gu erdrtern, alg es fid) unbeftrittenermagen aus dem Syſtem der 
ehrenamtliden Armenpflege ergiebt, dagegen eine Reihe von Fragen zur 
Herbeifiihrung einer fdarferen Beleudjtung juriidzuftellen. Es find dies 
Fragen der Organifation, weld fiir den ehrenamtliden Pfleger von 
größter Widtigkeit find, iiber deren Löſung jedod teils grundjaglide 
Meinungsverfdiedenheiten, teils Zweifel beftehen. Hieriiber foll unter IV 
in den 6 letzten S$ eine Unterfudung angejtellt werden, und gwar in S$ 10 
und 11 iiber Bahl und Verwendung der Pfleger, in SS 12 und 18 iiber 
gewifje Cinfdrainfungen in der Selbſtändigkeit der Bezirke und der 
Pfleger und in 88 14 und 15 iiber die erforderlide Centralifation, 
weldje mit der im Syſtem Liegenden Decentralifation das Gleidgewidt 
halten mug. 


§ 2. Rückblick. 
Liber die örtliche Entwidlung der Armenpflege befigen nur 
wenige Städte eine fo anfdaulide Darjtellung, als fie in dem Bud „Die 
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von Melle (Hamburg 1883) gegeben iſt. Urſprünglich von einem kleinen 
Kreiſe erdacht, ging im Jahre 1788 von der „Hamburgiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung der Manufaktur, Künſte und nützlichen Gewerbe“ eine 
Reorganiſation der Armenpflege aus, welche eine ehrenamtliche Pflege— 
thätigkeit in größerem Umfange einführte. Die Stadt wurde in fünf 
Bezirke mit je 2 Vorftehern, jeder Bezirk in 12 Quartiere mit je 3 Armen— 
pflegern eingeteilt; e8 gab fonad 60 Ouartiere und 180 Armenpfleger, 
und man nahm an, daß in jedem Quartier fünfzig arme Familien wobhnten, 
deren alfo fiebengehn auf jeden WArmenpfleger entfielen. Die Pfleger follten 
„über den moralifden und pbhyfifden Zuftand der Armen eine genaue Auf— 
fit fiihren und die bemilligten Gelder austeilen.” Der Pfleger fdlug die 
Art und Summe der Unterjtiigung vor, naddem er den Abhörungsbogen 
mit circa 40 Fragen ausgefiillt hatte, und es entſchied dariiber vorliufig 
ber Bezirksvorſteher und endgiiltig das aus den Vorftehern gebildete Rollegium. 
Mit beredjtigtem Stolze beridtet ein Beitgenoffe: „Die Anzahl bemittelter 
und angefehener Manner, die fid) felbft zur Mbernahme des miihefamen 
Pflegergefdaftes anboten, wird auf immer ein glangendes Blatt in den Jahr— 
büchern Hamburgifder Biirgertugend anfiillen.” Dieſe gliidlide Cinridtung 
war geeignet, der Wusgangspuntt fiir eine Verbefferung der gefamten deutſchen 
Armenpflege gu werden, Hatten nidt fdwere Zeiten das urfpriinglid) ohne 
jeden odffentliden Zujdup beftehende Unternehmen ſchwer erfdiittert, bis end- 
lid) die Napoleonijde Herrjdhaft die gange Organifation hinwegraffte. 

Der nächſte bedeutende Schritt in der Fortentwidlung war die Cin- 
fiihrung der Wrmenordnung fiir die Stadt Clberfeld vom 9. Juli 1852, 
deren Schipfer Daniel v. d. Heydt war. Mad einigen Jahren draingte 
fic) zuerſt Cingeweihten und dann wmeiteren Kreifen die Wahrnehmung auf, 
daß fic) die WArmenpflege in Clberfeld in einem weit gliidlideren Zuftand 
alg in den meiften iibrigen Teilen Deutfdlands befand. tan beobadhtete, 
dap fic) ein fehr angefehener Teil der Biirgerfdaft an der WArmenpflege be- 
teiligte, daß die Unterftiigungsfalle griindlid) unterfudt wurden, und daß trotz 
einer genügenden Fürſorge Feine allzu grofe finangielle Belajtung ſich ergab, daß 
alfo den Wnfpriiden der Armen wie des Gemeinweſens Rednung getragen war. 

Sn Anerfennung diefes giinftigen Verhaltnifjes wurde in der Folge 
die WArmenordnung, und was man fonft nod) Nützliches in dem Clberfelder 
Armenweſen gefehen hatte oder gefehen gu haben glaubte, mit groperer oder 
geringerer Vollftindigfeit in die Wrmenpflege anderer Stadte tibernommen. 
Die Summe diefer bewahrten Cinridtungen bezeidnete man als „Elber— 
felder Syftem” und bradte damit fehr ridtiq gum Wusdrud, dap es 
fid) nidt nur um ein Mufter handelte, das man einfad nadzuahmen 
braudjte, fondern daß hier durd) das Zujammentreffen giinftiger Umſtände 
eine organifde Cinheit entjtanden war. Fand dod die wohldurddadte 
und mit der fpater entjtandenen Geſchäftsordnung in geradezu klaſſiſcher 
Weife abgefakte Armenordnung ein empfanglides Publifum, eine fiir die 
Selbjtverwaltung reife Biirgerfdaft und eine ihren hohen Wufgaben gewadfene 
DObrigfeit vor. 

Worin nun der giinftige Fortfdritt der Stadt Clberfeld feine Urſache 
hatte, war fdwer zu beftimmen. Immerhin ijt man wohl darüber einig, 
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dak es hauptfadlid) zwei leitende Grundſätze und deren fonfequente 
Durdhfiihrung waren, weldje der Clherfelder WArmenpflege gu ihren Crfolgen 
verhalfen; — zwei Grundfage, fo einfadh, daß man fie für ſelbſtverſtändlich 
halten follte, und dod) den in der fritheren Wrmenpflege herrſchenden An— 
ſchauungen fo fremd, daß fie erft nad) threr glangenden Durdfiihrung, die 
fie in Clberfeld gefunden, eine iiberwiegende, wenn aud) nod) nidt allgemeine 
Geltung in und auperhalb unjeres Deutfden Vaterlandes erlangen fonnten. 
Das Clberfelder Syftem ging von dem Gedanfen aus, dak man dem Pfleger 
volles Vertrauen entgegen bringen müſſe, wenn man eine tiidtige 
Leiftung erwarte, und daß nur der nidt iberlaftete Pfleger neben feinem 
Berufe die Fähigkeit befiben finne, mit der erforderliden Hingebung fid 
dem eingelnen Armen zu widmen. Diefe beiden Grundſätze werden heute 
fury Decentralifation und Yndividualifierung genannt. Ob— 
gleid) beide Bezeichnungen nur eingelne Seiten berithren und namentlid 
erftere den Swed, letztere das Mittel verſchweigt, verdienen fie beibehalten 
zu werden, weil feine Verwedfelung zu befiirdten ijt. 

Mit der fogenannten Decentralifation war weniger eine Cnt- 
{ajtung der leitenden Stelle beabfidjtigt, als vielmehr dem bewährten, aber 
von ängſtlichen Naturen niemals angewandten Crfahrungsjabe Rednung ge- 
tragen, dak die Übertragung größerer Befugniffe das UAnfehen der be— 
treffenden Stelle heben und auf der andern Seite höhere Leiſtungen hervor— 
bringen muf. Qn ridtiger und feinesmegs iibertriebener Wnwendung diefes 
Sages hat man in Clberfeld die Bewilligung der Unterſtützung 
in die Hande der Pfleger felbft, bezw. der durd) fie gebildeten Bezirks— 
verfammlungen gelegt. Man hat dadurd den Gedanfen der Selb ft- 
verwaltung in Bezug auf die Armenpflege auf breiter Grundlage ver- 
wirflidt. Man hat in das Herz des Armenpflegers das Gefiihl der Ber - 
antwortlidfeit geleat und damit zugleich eine edjte Berufsfreudig= 
feit in ihm erwedt. Damit wurde aber aud die Stellung des Wrmen- 
pflegers fo wirkſam gehoben, daß man die Armenpfleger unbeſchränkt aus 
Denjenigen Kreifen nehmen fonnte, aus denen man fie wiinfdte. 

Die Fndividualifierung, der gweite Haupterfolg des Clberfelder 
Syftems, wurde ermöglicht durch eine verhaltnismapig reichliche Beſetzung 
der Pflegerjtellen. Da der WArmenpfleger aud) mit dem Herzen arbeitet, und 
da bet den Anforderungen, die das Pflegeramt an die ganze Perjonlidfeit 
des Pflegers ftellt, eine Uberbiiroung um fo rafdjer eintreten fonnte, als die 
meijten Pfleger vor allem durd ihren Beruf in Anſpruch genommen find, 
fo mufte eine derartige Cinteilung getroffen werden, daß nur eine geringe 
Bahl von Armen (4) durd einen Pfleger zu verfehen find. Mag diefe Zabl 
fiir die fritheren Anfdjauungen auferordentlid) gering gewefen fein, fo ift 
fie nidt minder ein Beweis fiir das feine Verjtindnis von der menfdliden 
Natur, weldes aus den Elberfelder Vorfdjriften fpridt. Denn ein fo warmes 
Intereſſe fiir den eingelnen Armen, eine fo rege Befdaftiqung mit feinen 
Verhalniffen, eine folde Vertrauensftellung in der armen Familie fann felbft 
ein teilnehmender, begabter Armenpfleger nur fiir eine fehr beſchränkte Wn- 
zahl von Perfonen empfinden. Mit der Begrengung der Zahl der Unter- 
ſtützungsfälle begann fiir den Pfleger die Möglichkeit, fid) eingehend mit 
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ſeinen Schutzbefohlenen zu beſchäftigen und durch liebevolles Eingehen auf 
ihre Sorgen das Herz ſeiner Armen zu gewinnen und dadurch in der 
Kommiſſion ein richtiges Urteil abgeben und im Hauſe des Unterſſtützten 
ein entſcheidendes Wort ſprechen gu können. 

Bereits ſeit einer längeren Reihe von Jahren erfolgen die Reorganiſationen 
des Armenweſens faſt überall unter ausdrücklichem Hinweis auf das „Elber— 
felder Syſtem“. Es iſt in der That nicht unpraktiſch, die ganze Kette 
von Neuerungen, die man einführen will (im weſentlichen: Vermehrung der 
Pfleger und gruppenweiſe Verſammlung derſelben zur Beratung der Unter— 
ſtützungsfälle), mit dieſem Namen zu belegen und dadurch auch dem Un— 
kundigen vor Augen zu führen, daß es ſich um ein, vielleicht an dem be— 
treffenden Orte unbekanntes, aber wohlbewährtes Verfahren handelt, welches 
man in ſeinem Zuſammenhang nicht beeinträchtigt wiſſen möchte. Was 
aber die Ausbreitung der Elberfelder Armenordnung in hohem Grade 
förderte, war die durchgängig feſtgeſtellte Verminderung dev Armen— 
ausgaben, welche in Folge dieſer Umgeſtaltung wahrgenommen und bis in 
die neueſte Zeit von den betreffenden Verwaltungen mit Genugthuung be— 
kannt gegeben worden iſt. Bei der großen Zahl von Armenordnungen, 
welche in Anlehnung an die in Elberfeld bewährten Grundſätze erlajjen 
worden ſind, glaube ich mich auf die folgenden, aus den letzten Jahren 
hervorgegangenen beſchränken ju ſollen, nämlich: 1896 in Mainz und 
Minden, 1898 in Brünn, Kalk und Mannheim, 1899 in Graz, 
1900 in Wfdhersleben, Glogau und Neumünſter (nod nist in 
Kraft). Neue Wrmenordnungen auf der gleiden Grundlage find gegenwartig 
in Vearbeitung in Hanau, Plauen und Stuttgart, und in Libed 
ift neuerdings der Ruf nad) dem ,,Clberfelder Syſtem“ laut geworden, Unter 
den Städten, welde ihre nad) Clberfelder Mufter eingeridtete Armenpflege— 
organifation weiter auSgebaut und den Anforderungen einer Grofftadt 
angepaßt haben, ijt vor allen Hamburg ju nennen, weldes in feiner 
„revidierten Geſchäftsordnung“ von 1897, einer ausführlichen, gründlich 
bearbeiteten Dienſtanweiſung, Neuerungen von dauernder Bedeutung gebracht 
hat (vgl. § 14). Ferner haben 1897 Stettin, 1898 Bonn und Danzig, 
1899 Erfurt, 1900 Bremen widtige Anderungen Aorgenommen, und 
in Verlin und Pofen jftehen ſolche unmittelbar bevor. \ 

Wenn man bei DQurdfidt alterer oder neuerer Arm * rdnungen 
prüft, welche Beſtimmungen von Elberfeld dorthin übergegangen find, findet 
man die größte Verſchiedenheit. Manche Städte haber die Pfleger 
vermehrt und die Bezirfsverfammlungen mit den widtiaften\ Befugnifjen 
ausgejtattet, andere find hierin juriidhaltender geweſen, babel aber viele 
Zahlenangaben, Benennungen und offenbar nebenſächliche Beftimimungen ſich 
angeeignet. Aus den vorgenommenen WAbanderungen haben fid \eine Ieihe 
widtiger Fragen ergeben, welde unter Ziffer IV am Ende diefesy Veridted 
befprodjen werden follen. Aber faſt alle Verwaltungen haben den glücklichen 
Griff qethan, eine Reihe von Abſchnitten aus der Clberfelder Armerſordnung 
fowie der Geſchäftsanweiſung wörtlich beſtehen zu laſſen, und in der That 
ift e3 meines Cradjtens bis jest feiner WArmenordnung gelungen, in Dev 
Warme des WAusdrudes und in der Cindringlidfeit und Karheit der —— 
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an die Clberfelder heranzureiden. Rurz: Die Heutige Armenpflege 
faft aller Stadte, dte auf eine thatfraftige Verforgung ihrer Armen Wert 
legen, ijt aus Dem „Elberfelder Syſtem“ hervorgegangen, 

Nicht zu umgehen, wenn aud) bis jest hinausgefdhoben, ijt die Frage, 
was das Clberfelder Syftem eigentlich) fet. Bd) möchte bet der Beantwortung 
zwiſchen einer hijtorifden und zwiſchen einer praktiſchen Seite unter- 
jdeiden. Qn erjterer Beziehung wird eine Unterſuchung darüber, was Be- 
ftandtetl des Syſtems ijt, nidjt gefordert; das Clberfelder Syſtem ijt in 
diefem Ginne eben nur in Clberfeld, und von den dortigen Cinridtungen 
hat man im Lauf der Dahre je nad) individueller Wuffajjung foviel über— 
tragen, alS man fiir weſentlich hielt und dabeim einfiihren zu fonnen glaubte. 

Praftijd) genommen, muß fic) aber die Frage nad dem Inhalt des 
Clberfelder Syſtems in anderer Ridtung auflifen. Es hat feinen Wert 
feftzuftellen, ob eine Uerwaltung Cinridjtungen, die fich bet thr bewähren, 
unmittelbar und womöglich fraft perfonlider Anſchauung aus Clberfeld 
iibernommen babe, und e3 hat feinen Wert zu unterfuden, ob eine Behörde, 
bie fic) in eingelnen Punkten an die Clberfelder Wrmenordnung angelebnt 
hat, berechtigt fei, das Clberfelder Syftem ihr eigen gu nennen. Mit dem 
Elberfelder Syftem muß es ebenfo gehen, wie mit anderen gliidlicden 
Erfindungen und Cinridjtungen, die, nad) dem Urfprung benannt, langjam 
aber fidjer jede thatjadlide Beziehung zu dem Herfunftsort verlieren. 
Mag aud) das Armenweſen von Clberfeld jeder Zeit ein hervorragend mufter- 
giiltige3 bleiben, fo muß fic) dod) jeder Berufene die Frage vorlegen, was 
tibertragbar fei, was nicht. Was aber iibertragbar ijt, mag es gefdrieben 
ftehen oder mag es in der Gefdaftsiibung der alten Bezirksvorſteher ruben, 
das Ddiirfte, nadjdem bereits vierzig Jahre an der Quelle geforſcht wird, 
vollends erfannt und in die Armenpflege anderer Städte übergegangen 
fein. Und was die Verwendbarfeit betrifft, fo werden Stadte von ahnlider 
Grope und fonft gleicartigen Verhältniſſen ſehr vieles, fajt alles, bis ins 
einzelne tibernehmen fonnen, wabhrend als allgemeines Recept nur tibrig 
bleibt: Viele Pfleger und gruppenweife Verfammlung Dderjelben 
zur Beratung (Cntjdeidung? fiehe § 12) der Unterjtiibungsfalle. Dieſe 
beiden Bedingungen find feit Sahrzehnten in den meiſten grofen und mittleren 
Stadten Deutfdlands zur Wirklidfeit geworden, gelten allgemein als die 
notwendige Grundlage einer tüchtigen Armenpflege, und es ift nit 
abzuſehen, ob jemals ein beſſeres Fundament an diefe Stelle treten fann. 


§ 3. Das Ehrenamt in der Urmenpflege. 

Den wefentlidften Grund fiir den Vorrang ded ehrenamtliden 
Syjtems fdreibe ic) der Freiwilligkeit der hier geleijteten Dienfte 
qu. Allerdings fprechen die meijten Armenordnungen auf Grund der betreffenden 
Landesgefebe die Verpflidtung aus, bei Meidung beftimmter Nadteile das 
iibertragene Amt eines Armenpflegers, falls nidt bejtimmte Hinderungsqriinde 
vorliegen, gu übernehmen, jedod) glaube id), daß nod) feine Verwaltung mit 
einem gezwungenen Armenpfleger gemirtidaftet Hat. Durchgehends bejteht 
bei Ubernahme dieſes Ehrenamts volle Freiwilligfeit, und die Gemeinden, 
welde die gewiinfdten Rrafte nidjt finden, find genötigt, von der Durd- 
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führung des Clberfelder Syftems oder von jeder ehrenamtliden Pflege iiber- 
Haupt abzufehen. Dedenfalls ift es nicht die Furdt vor den gefeglid) an- 
gedrohten Nachteilen, was uns die Pfleger gufiihrt, fondern es find beſſere 
und gwar meiftens die edelften Beweggründe der Radjtenliebe und des 
fittlidjen Pflichtgefühls. Kraft diefer Freiwilligfeit, welde bei dem ebren- 
amtliden Pfleger in die Erfdheinung tritt, und welde ihn offenfundig als 
einen opferwilligen, menfdenfreundliden Mann ftempelt, ift er in den Augen 
des Armen jedem BVBerufsbeamten weit iiberlegen. Diefer Vorjprung, 
welder durd) die langjährigen Erfolge des Clberfelder Syftems und gewiffer- 
maßen aud) durd) die vielhundertjahrige Wrbeit der firdlidjen WArmenpflege 
verbrieft tft, erfreut fid) heute derart der allgemeinen Wnerfennung, dak man 
ſich eine andere Geftaltung der Yrmenpflege faum vorftellen fann, und dah 
fogar Diejenigen, welde in dem ehrenamtliden Syſtem große Mängel finden, 
nidt daran denfen, den WArmenpfleger in das Hintertreffen gu fdieben. Wer 
fid) einen Beruf wablt, folgt zwar im gewiſſen Maße feiner Neigung, hat 
die künftige Thatigfett einigermagen gefannt und ift aud) ſpäter haufig nod 
in der Lage, auf die Art feiner Befdaftigung einen Cinflug auszuiiben. 
Dennod) pjflegt man die Thatigfeit der Berufsbeamten nicht als eine frei- 
willige anzgufehen, und obgleid) bet ihnen gewif die gleide Pflidjttreue und 
Hingebung vorauszufefen ift, wie bet den Chrenbeamten, findet thre Arbeit 
in der UArmenpflege niemals die gleide Wiirdiqung. 

Cin zweiter widtiger Grund, der den Chrenbeamten unentbehrlid) macht, 
liegt in der eigenartigen Thatiqfeit des Armenpflegers. Wie 
bereits in § 2 erwähnt, forderte das Clberfelder Syftem die Entlaftung des 
Pflegers offenbar nidt bloß aus Rückſicht auf feine berufliche Thatigfeit, 
fondern weil jeder Menfd) von dem fremden Schickſal nur einen bejtimmten 
Teil mitempfinden fann, und weil er die eingehende, opferwillige Fürſorge, 
die allein dem Armen helfen fann, nur fiir eine geringe Zahl von Menfden 
gu bethatigen vermag. Iſt die Grenze iiberjdjritten, fo fommt von dem 
Tebendigen Intereſſe des Armenfreundes auf den einzelnen Hilfs- 
bediirftigen um foviel weniger. Nun braudt man nur die Frage auf- 
zuwerfen, wie viel von dem perfinliden, herzlichen Wobhlwollen bet einem 
Berufsbeamten, der in einer Wode mehr als hundert Arme mit ihren 
Wiinfden gu erledigen hatte, fiir den Cingelnen iibrig bliebe. Ohne, wie 
id) wiederholt verfidjere, dem ernften Wollen und der Pflidjttreue der Berufs- 
beamten nabetreten zu wollen, wird man jzugeben müſſen, dap fic) bet gletd- 
mapiger Thatigfeit, wie fie der Beruf eben mit fid) bringt, unfehlbar eine 
Gefdhaftsqewandtheit (Routine) entwidelt, welche mehr auf rafde 
und glatte Erledigung, als auf Crforfdung neuer Hilfsmittel geridtet tit. 
Damit wire aber unferen Zielen nidt gedient. 

Durd) das Glberfelder Syftem ift der Armenpfleger zu einem Glied 
der Selbftverwaltung geworden, und dies fiihrt uns gu dem Ddritten 
Grunde, der dem Chrenbeamten einen unbeftreitbaren Vorrang verleiht. Die 
Bürger felbft find diejenigen, welde die Bedürftigkeit priifen, die Unterſtützung 
zuſprechen und das WAlmofen in die Hand des Armen geben. Diefe glückliche 
Verbindung, welde der beftunterridjteten Stelle die Cntfdeidung an- 
vertraut, ijt aber nur möglich bei dem Chrenamt des Pflegers, und in 
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feinem unabbangigen Urteil finden die Anſprüche der Vediirftigen und die 
fisfalijfden Riidfidjten des Gemeinweſens ihre Lofung. 

Neben diefen Griinden fommt nidt in Betradt, ob durd Verwendung 
der unbefoldeten Kräfte Gehaltsausgaben erfpart wiirden. Undenfbar ijt, 
dak Berufsbeamte nur mit einer geringen Zahl von Pflegefallen betraut 
werden, Wäre aber ein Berufsheamter voll befdaftigt, fo finnte fein Gebalt, 
auf den Pflegefall beredjnet, gewiß nicht höher fommen, als die Beträge, welde 
die Unterhaltung des Verfehrs mit den eingelnen Pflegern an Botenlohn, 
Sdreibarbeit und Porti ausmadt. Nicht um den gefesliden Verpflidjtungen 
gu geniigen, fondern um eine zur Weiterentwidlung beftimmte, frudjtbare 
Armenpflege zu iiben, bedarf das Gemeinwefen der ehrenamtliden Pfleger. 

Mit dem ehrenamtliden Pfleger ijt dem Armenweſen natiirlid) nur 
dann gedient, wenn es gute Beweggriinde gewefen find, die ihn aur 
fibernahme des WAmtes veranlaft haben. Es ift nicht einmal notwendig, 
daß eine aufergewdhnlide Vorliebe fiir das Wrmenwejen die treibende Kraft 
bildet; handelt es fid) dod) um eine Thatigkeit, welche jeder normale Menſch 
ausführen fann, und die auszuüben, thm das Geſetz unter Umſtänden zur 
Pflicht macht. Die Armenpflege lehrt aud) den, der fie friiher nie gefannt 
hat. Wllein bet vielen Verwaltungen wird man gelegentlid) aus der 
Handlungsweife eines Pflegers gu der Erkenntnis gefommen fein, dag die 
Sudt nad fiinftigen Chrenftellen, der Wunſch befannt gu werden, oder die 
Rückſicht auf Gefdhaftsvortetle ihn gu diefem Amte verlodt haben. Cine 
Liide in der Pflegerlifte ware jedenfalls befjer, als fold) ein Wrmenfreund. — 
Andererfeits giebt e3 Vergiitungen fiir entftandene Aufwendungen, die, 
felbjt wenn fie nicht ängſtlich bemeffen find, der Wiirde des Amtes feinen 
Cintrag thun. In Berlin erbielten 3. B. die Armenfommiffionsvoriteher 
fiir Unterhalt eines Sprechzimmers jährlich 180 Mk., und es follen jest 
300 ME. gegeben werden. Jn Freiburg erhielten bis gum Jahre 1896 
2 Bezirksvorſteher, welde die vier Außenbezirke der Stadt zu verfehen Hatten, 
eine jahrlide Vergiitung von 200 ME. bezw. 250 ME. 

Mach meiner Auffaffung mug jede Verwaltung in dem Verfehr mit 
ihren Pflegern defjen eingedenf fein, daß durd) die Berufung zur 
Armenpflege ein Vertrauensverhaltnis gefdaffen wird, welded nicht 
nur die Sdubbefohlenen, fondern aud) die Wuffidjtsbehirde der Chren- 
beamten mit ergreift. Von diefem Gedanfen getragen, halt die Clberfelder 
Armenordnung thre Pfleger hod) und ridjtet ihre ernjten Dtahnungen mit 
warmen Worten an deren Biirgerfinn. Weniger angenehm beriihrt es, 
wenn mande Armenbehörden, und fei es aud) nur in eingelnen VBeftimmungen, 
Geringfdagung und Miftrauen an den Taq legen. Gollte 3. B. die 
Vorjdrift, daß WArmenpfleger nidt felber Wrmenunterftiigung empfangen 
diirfen, wirflid) dem Bedürfnis entfpredjen? Sollte e3 in der That not- 
wendig fein, die Pfleger vor willfiirlider Cinjtellung ihrer Verridjtungen gu 
warnen oder ifnen die Wherfennung ihres Amtes anjudrohen? Ware es 
nicht zweckmäßiger, fid) den Pfleger vor der Wahl griindlid) angufehen oder, 
follte Demand wider Crwarten untauglid) fein, fic) iiber fein Verfdwinden 
qu freuen? Jn einer fleineren Stadt, die id) nidjt gu nennen braude, 
fieht man bei Ausarbeitung der Armenordnung davon ab, die Quittungs- 
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leijtung des Unterſtützungsempfängers, auf welde der Armenpfleger geradezu 
einen Anſpruch hat, vorzufdreiben, und erlapt ftatt deſſen folgende Beſtimmung: 

„Der Bezirksvorſteher hat fid) davon gu tiberzeugen, ob ein Grund zur 
Armenpflege vorliegt, ob die vom Pfleger erftatteten Beridte der Wahrheit 
entjpreden und ob die Armen die thnen bewilligten Unterftiigungen pünktlich 
und ridtig erhalten haben. Unregelmäßigkeiten hat der Bezirksvorſteher 
gur Kenntnis der KRommiffion zu bringen.” 

Die allgemeinen PFlidten des Armenpflegers volljtindig aufgufiihren, 
ijt faum möglich, und die fernigen Worte der Elberfel der Armenordnung 
find von vielen anderen Armenbehirden aufgenommen worden und fo befannt, 
Dap ic) mid) der Wiedergabe enthalte. Dagegen enthalt die Wrmenordnung 
von Chemnitz folgende gliidlide Fajjung: 

„Sämtliche Armenpfleger foll der Cifer befeelen, durd) ihre Cinfidt 
und thatige Mitwirfung die vielfaden Zwecke der hieſigen WArmenfiirjorge 
im Qnterejje des Wrmenverbandes Chemnig und der Armen zu fordern. 
Gleide Rechte und Pflidjten follen die Wrmenpfleger zu einem Bunde reiner 
Humanität und edjten Biirgerfinnes vereinigen und daher ihr Verhaltnis zu 
einander das gegenfeitiger, freundfdaftlider Vernehmung und Unterſtützung 
fein. Insbeſondere follen fie fic) angelegen fein lafjen, die Crfahrungen, 
welde fie in Bezug auf die Vermaltung des WArmenwefens überhaupt oder 
eingelner Zweige desfelben, oder in Anſehung eingelner Armer fic) angeeignet 
haben, fic) gegenjeitig mitgutetlen und darauf hinzuwirken, daß in allen 
Teilen diefer Verwaltung nad gleiden Grundſätzen verfahren werde. Die 
Armenpflege wird fic) erft dann zu einer wabhrhaft fegensreiden gejtalten 
können, wenn es fid) die Armenpfleger bei der Hebung materieller Not durch 
materielle Mittel nicht gentigen laſſen, vielmehr bet allen Gefdaften der 
Armenpflege aud) dahin jftreben, die fittlidje Kraft der Armen zu jtirfen, 
damit deren Selbſtändigkeit gewedt und fie gefdidt gemadt werden, ihre 
Not durd) eigene Anftrequng gu heben oder dod) mit Ergebung und gottes- 
fürchtigem Sinne zu tragen.” 

Die Wahrung der Intereſſen des Ortsarmenverbandes, 
welche wir in Chemnitz anempfohlen ſehen, erhält in verſchiedenen Armen— 
ordnungen die weitere Erläuterung, der Pfleger ſolle zu verhindern ſuchen, 
daß mit Hilfe der Privatwohlthätigkeit der Unterſtützungswohnſitz erworben 
werde. Dieſe der eigentlichen Armenpflege fremde Auflage dürfte wohl die 
allgemeine Zuſtimmung finden, obgleich zu wünſchen iſt, daß eine derartige 
Nebenaufgabe in der Thätigkeit des Pflegers keinen zu weiten Raum 
einnehme. Eine Verbindung mit der Waiſenfürſorge bringt es oft mit 
ſich, daß der Armenpfleger zugleich Waiſenpfleger iſt; auch hier darf 
die Armenpflege nicht zu kurz kommen. Manche Verwaltungen übertragen 
den Armenpflegern die in ihren Bezirk entfallenden Militär-Reklamationen, 
Prüfungen über Zahlungsfähigkeit der Krankenhauskoſtenſchuldner und 
Strafſachenſchuldner. Man will hier die Perſonenkenntnis des Armenpflegers, 
die man auch auf andere Weiſe verwerten könnte, dadurch nutzbar machen, 
daß man ihm Arbeiten überträgt, die mit dem Pflegeramt nichts zu thun 
haben und deſſen Bedeutung, wie ich ſie mir vorſtelle, nicht voll entſprechen. 

Es ſpricht ſehr zu Gunſten der ehrenamtlichen Pflegekräfte, ihres An— 
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fehenS und ihrer Vertraglidfeit, daß es feit vielen Jahren in Deutfdland 
nidt notwendig gewefen ift, über ihre Beamteneigenf daft höchſtinſtanz— 
lide Entſcheidungen gu fallen. CEntfdeidungen aus den 1850er Jahren 
haben die Beamteneigenfdaft fiir Wrmenpfleger (,,.Armenvater“) und Mit- 
glieder einer ſtädtiſchen Armendeputation verneint, wahrend das Reidsgeridt 
(Entfdheidung vom 26. November 1896, Band 29 Seite 274) fiir bayerifdes 
Redht die Beamteneigenfdhaft der Mitglieder einer ftadtifden Straßen— 
beleudjtungsfommiffion bejaht hat. Die Armenpfleger, nicht minder die 
Armenpflegerinnen, (wirklide AUmtsiibertragung vorausgefebt) und die Bezirks— 
vorfteher find nad) meiner Auffaſſung „in gefeblider Weife berufen, als. 
Organe einer fommunalen Amtsverwaltung unter sffentlider Wutoritat fiir 
die Herbeifiihrung der Swede des Staates thatig gu fein’ und diirften daber 
die Stelung sffentlider Beamter beſitzen. Die Armenordnung von Ludwigs- 
hafen a. Rh. bezeichnet die Armenpfleger und Bezirfsvorjteher ausdriidlid 
alg offentlide Beamte. 

Das woblbegriindete Wnfehen des Armenpflegerftandes darf nidt dazu 
fiihren, an die Leiftungen des Pflegers einen unridtigen Via fftab 
anzulegen. Die Pflidterfiilung und die Pflidtverlesung eines Chren- 
beamten ijt feine andere, als Ddie eines Berufsbeamten. So gut der 
Berufsbeamte einer WAusbildungszeit bedarf, in welder feine Thätigkeit 
unfider und nicht feblerfrei ijt, ebenfo bedarf der angehende Armenpfleger 
einer woblwollenden Belehrung, und es ift gewif nidt auger Acht gu 
laſſen, daß in Crmanglung einer befonderen Vorbilbung und bei den 
gleidhzeitigen Wnforderungen des Berufes, häufig aud) bei der Ungewohnt- 
heit amtlidjer Berfehrsformen, dem Armenpfleger eine größere Rückſicht— 
nahme zu teil werden muf. Allein, wenn der Armenpfleger feine 
Sibungen vergift, den Beſuch der Armen nit fiir nötig Halt, die 
widerfprudvolljten Crmittlungen unaufgeflart läßt oder die auszuzahlenden 
Geldbetrage verwedfelt, fo wird gewif niemand einen Grund zur Nachſicht 
darin erbliden wollen, daß died alles im Chrenamt gefdehen fei. Nach— 
laffigteiten eines Armenpflegers miiffen wie die eines VBerufsbeamten 
nad) ihrer vollen Tragweite beurteilt und geahndet werden, und am 
wenigften Darf der Arme, defjen Behandlung feine ftindige Rontrolle 
zuläßt, fdublos der Saumigfeit feines Pflegers preisgegeben fein. Wenn 
da, wo Die größte Sorgfalt herrſchen follte, die Gleidgiiltigfeit auffommt, 
befteht iiberhaupt feine Armenpflege mehr, und beſſer gabe e3 feinen 
Pfleger, als einen folden, der den Bediirftigen ohne Rat und Auf— 
tidtung läßt. 


Il. Hußere Sfellung. 


§ 4. Die Cebensjtellung. 


Wenn die Geftaltung der Armenpflege das Ergebnis einer gef hid t= 
liden Entwidlung ijt, fo müſſen wir als eine der wefentlidften und 
in den örtlichen Verhaltnifjen begriindete Bedingung die Stellung, bezw. 
das Maß der Hochſchätzung betradten, weldjes der Armenpflege an dem 
betreffenden Orte von jeher 3u teil geworden ijt. Nur felten fann eine 
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Umgeſtaltung des Armenweſens ſo erfolgreich durchgeführt werden, daß ſie 
die eingebürgerten, zurückgebliebenen Anſchauungen über den Wert und die 
Bedeutung der Armenpflege zu überwinden vermöchte. Wird in manchen 
Städten (es galt dies z. B. von München und Leipzig) das Ehrenamt 
in der Armenpflege als eine Vorſtufe für den Sitz in der Gemeinde— 
vertretung angeſehen, ſo findet ſich anderorts die Anſchauung, daß die 
Armenpflege, wahrſcheinlich weil die Anforderungen an den Stadtſäckel 
nicht ſo hoch ſind, einen weniger wichtigen Zweig der ſtädtiſchen Ver— 
waltung bilde. Wird Jahre hindurch von dem Stadtoberhaupt dieſem 
Gebiet wenig Wert beigelegt, und befindet ſich gar der Vorſitz der Armen— 
deputation ſtets in raſchem Wechſel in anderen Händen, weil ſich kein 
Decernent des vernachläſſigten Kindes annehmen will, ſo muß das ge— 
ſamte Armenweſen in den Augen der Bürgerſchaft allmählich das Anſehen 
verlieren, deſſen es bedurft hätte, um die thätige Mitwirkung der be— 
rufenſten Kreiſe zu erlangen. 

Welcher Grad von Bedeutung der Armenpflege in der einen oder 
andern Stadt beigelegt wird, zeigt ein Blick auf die Lebensſtellung 
der an dem betreffenden Orte thätigen Armenpfleger. Welcher Stand auch 
zur Ausübung der Armenpflege die beſte Befähigung mitbringen möge, 
für die allgemeinen Zwecke iſt es jedenfalls von Wichtigkeit, in 
den Reihen der Armenpfleger möglichſt viel Leute von allgemeinem An— 
ſehen zu vereinigen. Denn dieſen fällt noch die beſondere Aufgabe 
au, den Anforderungen des Armenwefens in der Offentlichkeit oder in 
der Stadtvcrordnetenverfammlung die nötige Geltung zu verfdjaffen, auf 
die Privatwohlthatigfeit anregend gu wirfen und iiberhaupt nad allen 
Geiten die vollgiiltigen Vertreter einer woblqeordneten WArmenpflege zu 
bilden. — Sa, es fann fogar eine gewiffe Wechſelwirkung gwifden den 
Vorſchriften der Armenordnung und dem Miveau der Pfleger beftehen. Cine 
Armenordnung, welde auf Pfleger aus beftimmten RKreifen redjnet, mug auf die 
Wünſche und Bedürfniſſe derfelben die nötige Rückſicht nehmen. Wenn nidt 
WArmenordnung und Pfleger gu gleicher Zeit ihre Thatigfeit aufnehmen, fo 
wird leicht dad guerft Vorhandene das fic) {pater Bildende beeinfluffen. 

Es möge nunmebhr eine Überſicht folgen, aus weldjer erfehen werden 
fann, in weldem Verhaltnis in eingelnen Stadten die WArmenpfleger den 
verfdiedenen Berufstlaffen angehören: 

(Siehe nebenftehende Labelle.) 

Die Frage, welder Berufsftand fiir die Wusiibung der ehren- 
amtliden Wrmenpflege befonders geeiqnet fet, braudt uns nidt lange zu 
befchaftigen. Es ift nirgends die Wahrnehmung gemadt worden, dap in 
dem Gebiet der Armenpflege, in weldhem die allgemeinen perſönlichen Cigen- 
ſchaften von ausfdhlaggebender Bedeutung find, ein eingelner Beruf einen 
Vorzug verdient, und diejenigen Perfonen, welde vermige ihrer Thatigkeit 
in der firdliden Armenpflege Hervorragendes leiften, können Hier nidt in 
Betradt fommen. 

Es ſcheint mir Daher, daß mit der von verfdiedenen Seiten aufgeworfenen 
Frage nad dem Beruf der Pfleger weniger der letztere, als die Lebens— 
ſtellung gemeint ift, weldje allerdings meiftens durd) den Beruf bedingt 
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wird. Wenn fid aud nidt verfennen lapt, daß 3. B. ein Mann der 
Wiffenfdaft anders an einen Pflegefall herantritt, als ein Kaufmann oder 
alg ein praftifd) gebildeter Rleingemerbetreibender, fo miifjen in der Hand- 
Habung der Armenpflege folde Unterfdiede vollftindig verjdwinden, und es 
fann nur derjenige einer höheren oder geringeren Lebensftellung ver- 
bleiben. Wer von Jugend auf an ein größeres Cinfommen gewöhnt ift, 
fann fic) in die Verhaltniffe des Armen weniger leidt hineindenfen, und 
mag aud der Begiiterte, von edhter Nadftenliebe durddrungen und mit den 
beften Wbficjten ausgeriiftet, die Dachſtube des Armen betreten, fo wird 
ihm hier fo vieles fremd fein, daß er nur mit ausdauerndem Willen fid 
ein ridjtiges Urtetl erwerben fann. Leute dagegen, die felbft oder deren 
Angehörige in armliden Verhaltnijfjen gelebt haben, die aus dem AUArbeiter- 
ftande hervorgegangen find, oder die felber mit dem Wert eines jeden 
Pfennigs rednen miifjen, wifjen in dem Haushalt des Armen viel eber 
Beſcheid, verftehen, wie er jede AUArbeitsgelegenheit auszuniiben vermag, und 
fonnen viel eher mit einer gewifjen Siderheit zu einem Cntfdlug fommen, 
wenn fie aud) in der Geltendmadung ihrer Anſicht hauftg hinter einem 
Gebildeteren zurückſtehen. Wenn id alfo einen Unterſchied in der Leiftung 
eines höher ftehenden und eines minder begnadeten Pflegers anerfenne, möchte 
id) dennod) beide als fiir die Armenpflege gleidwertig bezeidnen, indem 
die bejjere Vertrautheit des einen und die größere Gewandtheit des anderen 
ſich ausgletden. 

Cine derartige Betradtung hat natiirlid) nur einen ganz allgemeinen 
Ghavrafter, und nidt anders ijt e8 gemeint, wenn id) diejenige Beſetzung 
der Pflegerpoften fiir die giinftiafte anfehe, bet welder thunlidft alle 
Berufsftinde und Sdhidten der Bevolferung vertreten find. 
Allerdings foll man nidt vergeffen, dak das von oben gegebene Beifpiel 
leichter befolgt wird, und dag bei der Werbung neuer Pfleger der ge - 
fellfhaftlide Durchſchnitt der Lflegerverfammlung bald gefenft, aber 
nur ſehr ſchwer gehoben werden fann. Wud) halte id) eS fiir gänzlich verfehlt, 
wenn man aus einer verhaltnismapig ftarfen Verwendung vermögender 
Pfleger die Befiirdtung ableiten wolle, der Arme fei bei folder in feinen 
Intereſſen nidt geniigend geſchützt. Diefe Annahme ware unhaltbar; man 
hat fogar haufig die Crfahrung gemadt, daß eher die minder bemittelten 
Armenpfleger und vielleidjt gerade infolge einer fadgemadferen Be- 
urteilung 3u einer größeren Strenge neigen. Iſt dod) aud) da, wo un- 
beftritten jeit vielen Jahren die giinftigjten Crfolge vorliegen, in Cl ber- 
feld, das vermigendere Clement jtarf vertreten, wie fid) wohl aus 
folgender Berufsiiberfidt ergiebt: 

Fabrikanten und Raufleute . . . . . . . . 207 

UArchiteften, Tedhnifer, Ingenieure, Baunternehmer, 
Handwerfsmeifter und fonftige Gewerbetreibende . 199 

Beamte, Lehrer, Mrgte, —— — Lada 


und Rechtaanwiilte ex — 1— 
Gutsbeſitzer und Ackerer.. 213 
Rentner. et > Hoh ee 
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Wohl in feiner Stadt find die WArmenpfleger in verhaltnismapig fo 
groper Zahl aus den allererften Kreiſen entnommen, wie in Colmar. 
Diefes Ergebnis war gewif nur dadurd gu erreidhen, dak man eine fehr 
jtattlide Ungahl von Pflegern annafm (§ 10) und dah die Urmenordnung 
die größte Sdonung derjelben durd Zuteilung der Armen (§ 11 unten) 
zuließ und fogar bet voritbergehenden Fallen von der Mitwirfung der 
Armenpfleger abjah (§ 13 unten). 

Wenn eine. Umgeftaltung des Armenweſens eine jftarfe Vermehrung 
der Pfleger notwendig madt, entftehen fiir die Verwaltung Schwierig— 
feiten, die umfo höher angufdlagen find, alg man fid) in folden Wugen- 
bliden rafd und fidjer in ein neues Verfahren einleben mug, foll nidt die 
Reform ernftlic) gefabrdet fein. In dieſer Lage hat man oft bei dem 
Stande der Vollsfdullehrer eine große Förderung gefunden, wie 
3. B. aus Krefeld und Breslau anerfennend ermahnt wurde. Wud 
in Bodum und neuerdings in Graz hat man fic) mit Erfolg an diefe 
Stelle gewandt. Wenn ic) aud) einer vorherrſchenden Verwendung eines 
Standes nicht das Wort reden möchte, insbefondere hier aud) die Sdhul- 
ferien ſtörend fühlbar werden können, foll damit die Zweckmäßigkeit diefes 
Vorgehens feineswegs angezweifelt werden. 


§ 5. Die dienjftlihe Stellung. 


Unter den Ehrenämtern, welde die Wrmenpflege zu verlethen hat, ijt 
das widtigite dadjenige des Wrmenpflegers, weil er berufen ift, in 
unmittelbarem Berfehr mit dem Bediirftigen die Armenpflege 
auszutiben. Seine Dhatigfeit bildet die unentbehrlide Grundlage fiir 
die Dienfte aller iibrigen Organe der UArmenpflege; in feiner Arbeit ftellt 
fid) die gefamte Fiirjorge dar, welde dem Armen gewidmet wird. 

Der Urmenpfleger , aud) „Bezirksvorſteher“ genannt, in Briinn als 
„Armenkommiſſär“, in Graz und Pofen als „Armenrat“ bezeidnet, tft 
in manden Stadten nicht leicht ju unterſcheiden von einem Mitglied 
der Armenverwaltung. Wenn z. B. in Trier die geſamte Armen— 
pflege von zehn Ehrenbeamten erledigt wird, welche unter dem Vorſitz einer 
Magiſtratsperſon die Armenverwaltung bilden, und von denen jeder an der 
Spitze eines Stadtbezirkes ſteht, ſo hängt es vielleidht von dem Cinzelnen ab, 
ob er mit den Armen feines Bezirfes foweit in Verfehr tritt, dak man ihn 
alZ Armenpfleger bezeichnen fann; vielleidht wird man aud fagen, dab der 
Vorſteher eines fo grofen Bezirkes gar nidt als Armenpfleger gedadt fein 
fonne, fondern [ediglid) die Aufgabe Habe, vermdge der tn einem be- 
jtimmten Stadtteil ihm zu Gebot ftehenden Perfonenfenntnts die 
Armenverwaltung zu beraten. Obgleid) fiir Bayern vas Gefes tiber die 
offentlidje Armen- und Rranfenpflege in der Fafjung vom 3. Februar 
1888 die Organifation der Armenpflege in einem gewiſſen Rahmen vor- 
ſchreibt und in Artifel 24 dem Armenpflegfdaftsrat die Befugnis erteilt, 
fiir beftimmte Bezirfe der Gemeinde Armenpfleger aujzujtellen, Hat außer 
Minden und Ludwigshafen faum eine Stadt Armenpfleger unter 
diefer Bezeichnung eingefiihrt; Niirnberg, Augsburg und andere Stadte 
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begniigen fic) vielmehr, von den zahlreichen Mitgliedern des Armenpfleg- 
ſchaftsrats den meiften befondere Stadtbezirke juguteilen. Da der 
Mame nichts gur Sade thut, wird e3 meine Erachtens darauf anfommen, 
ob e3 in dem Zwed dieſer Cinridtung liegt, dak diefe Vorjtinde von 
Armenbezirken mit ihren eingefeffenen Armen einen unmittelbaren 
Verfehr unterhalten. Gefdhieht diefer Verfehr vorzugsweife durch Wrmen- 
auffeher, Yolizetmannjdaften oder fonftige Berufsbeamte, fo wiirde 
die Hingurednung zu den WArmenpflegern nicht zutreffen, während fie 
andernfall3 wohl nicht abgelehnt werden fonnte. — Qn einer fleineren 
Stadt, auf deren Namen e8 hier nicht anfommt, erblidten die Bürger in 
dem Clberfelder Gyftem eine ungehdrige Neuerung, und die feitherigen 
„Bezirksvorſteher“ wollten nidjt anderen Bezirksvorſtehern unterftellt und 
zu Urmenpflegern ,,deqradiert” werden. Einer umfidtigen Verwaltung 
gelang e8 aber, unter Weglaffung neuer Bezeichnungen bedeutende Ver— 
beſſerungen durchzuſetzen, infolge deren famtlicde „Bezirksvorſteher“ dennoch 
Armenpfleger ſind. 

Der Armenpfleger übt aber ſeine Thätigkeit nicht in voller Gelb- 
ſtändigkeit aus, ſondern faßt ſeine Entſchlüſſe und empfängt ſeine 
Weiſungen in Verbindung mit denjenigen Kollegen, mit welchen er zu ge— 
meinſamer Beratung vereinigt iſt. In kleineren Städten, die ja nur über 
eine geringe Pflegerzahl verfügen, kann dieſe Vereinigung nichts anderes 
ſein, als der mit Leitung des Armenweſens betraute Verwaltungskörper. 
Im übrigen aber bilden die ‘Pfleger eines beſtimmten Stadtgebtetes jedesmal 
eine Gruppe, die nach dem Elberfelder Muſter häufig als „Bezirk“ bezw. 
„Bezirksverſammlung“, aber auc) als „Diſtrikt“, „Pflegerverein“, „Bezirks— 
kommiſſion“, „Viertel“, oft aud als „Armenbezirk“ u. ſ. w. bezeichnet 
wird. In Elberfeld ſchreibt die Armenordnung vor, daß zu jedem 
Bezirk vierzehn Armenpfleger gehören ſollen, und dieſer Einteilung ſind 
ſehr viele Städte, wenn ſie auch die Pflegerzahl nicht in der Armen— 
ordnung feſigelegt haben, gefolgt. Eine UÜberſchreitung dieſer Ziffer iſt 
kaum vorgekommen, wohl aber find viele Städte unter derſelben geblieben. 
In Hamburg ſollen in der Regel nicht mehr als fünfzehn Pfleger einen 
Bezirk bilden, in Kalk ſechs bis acht, in Stettin nicht über acht, in 
Bremen acht bis zehn. 

Im Gegenſatz zu dieſer Bezirkseinteilung giebt es einzelne, ſogar größere 
Städte, welche keine Bezirke ſchaffen, vielmehr ihre Pfleger der Armen— 
verwaltung unmittelbar unterſtellen, und wir wollen, obgleich vom Armen— 
aufſeher erſt in § 13 geſprochen wird, bier bereits erwähnen, daß die— 
ſelben Verwaltungen dieſen Beruf sbeamten nötig haben. Der Vortritt 
unter diefen Stadten gebiihrt Stuttgart, weil hier die größte Pfleqerzahl 
die ſtändige Verbindung mit der Centrale ju ſuchen hat. Yn Lübeck 
bilden die 42 Bezirksarmenpfleger unter Hingutritt von 2 Senatoren, von 
welden der eine den Vorſitz fiihrt, das Wrmenfollegium, weldes in allen 
Armenſachen entſcheidet. Darmftadt hat feine frithere Organijation, 
wonad je zehn Wrmenpfleger gu einer Bezirksverſammlung zuſammengefaßt 
waren, im Sabre 1894 verlaſſen und die Pfleger unmittelbar der Armen— 
deputation unterftellt, indem man dabei dem Borbild von Stuttgart, 
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Mannheim und Lübeck folgen wollte. Obgleid) man nun in Darm- 
ftadt mit dieſer Cinridtung jufrieden ijt, find die Vorbilder nidt 
treu geblieben; Mannheim hat Bezirfe eingefiihrt, Stuttgart be- 
findet fic) vor einer gänzlichen Umgeſtaltung, und in Lübeck beginnt es 
fic) zu regen. 

Jn den Reidslanden ergeben fid) aus dem Mtangel einer eigentlicden 
obligatorifden WArmenpflege beſondere Berhaltniffe. Colmar befigt feine 
Bezirfe und Strasburg folde nur fiir die Wufenorte. 

Cine ganz eigenartige Bezirfseinteilung befteht in Aachen, über 
weldje wir jedod) am bejten die Verwaltung felbjt fpredjen laſſen: 

„Seit Cinfiihrung des Clberfelder Syſtems tm Jahre 1889 bejteht 
hierfelbft fiir die Unterftiijten evangelijder Religion ein befonderer Armen— 
bezirk, welder fic) iiber das ganze Stadtgebiet erjtredt. Mad) Cin- 
gemeindung der Stadt Burtjdeid iſt fiir den Bezirk Aachen-Burtſcheid in 
gleicher Weife ein Unterſtützungsbezirk fiir Evangeliſche gebildet worden. 
Ungutraglidfeiten haben fic) durch diefe Cinridtung bisher nidt ergeben, 
wenngleicd) wohl nidjt verfannt werden darf, daß die Rontrolle der Unter- 
ftiigten in dieſem Begirfe durd) die Wrmenpfleger, mit Rückſicht auf die 
denfelben 3zugeteilten, grifere Stabdtteile umfafjenden Reviere ſchwerer aus- 
geiibt werden fann, als in den iibrigen WArmenbezirfen, in weldjen die 
Reviere der Armenpfleger nur auf fleine Strafen oder Strafenterle fid) 
erftreden, wodurch ermöglicht wird, daß die WArmenpfleger ihre Pfleglinge 
leidjter unter fortlaufender Aufſicht halten fonnen.” 

An der Spite des Armenbezirks befindet fic) ein Bezirksvorſteher, 
aud alg „Armenrat“, „Armenkommiſſionsvorſteher“, „Obmann“, „Armen— 
vorſteher“, „Bezirkskommiſſionsvorſteher“, in Chemnitz als „Hauptarmen— 
pfleger“, in Breslau (woſelbſt mehrfach abweichende Benennungen, 3. B. 
„Almoſengenoſſen“, „Patronat“ gewählt werden) als „Bezirksarmendirektor“, 
in Graz als „Armendirektor“ bezeichnet. Er iſt nicht nur der Vor— 
ſitzen de der Bezirksverſammlung, ſondern übt den einzelnen Armenpflegern 
gegenüber eine Aufſicht aus und iſt nach den Beſtimmungen der ver— 
ſchiedenen Armenordnungen befugt, ſich jederzeit über die Thätigkeit des 
Pflegers, auch durch Befragen des Armen, Einblick zu verſchaffen. Die 
Elberfelder Armenordnung und andere nach derſelben nennen ihn das ver— 
bindende Glied zwiſchen der Verwaltung und den Pflegern und machen 
ihn für die Beobachtung der Geſchäftsordnung verantwortlich. 
Er iſt aber zugleich berufen, im Verein mit ſeinen Pflegern die rechten 
Mittel der Armenhilfe zu finden, und wird darauf hingewieſen, daß der 
Schwerpunkt ſeiner Thätigkeit nicht in dem Aufſichtsrecht ruhe, ſondern in 
der Aufgabe „in feſter Handhabung der Geſchäftsordnung jede Bewilligung 
der Bezirksverſammlung auf die gemeinſame Beſchlußfaſſung zu gründen.“ 
Nad anderen Beſtimmungen (z. BV. Mannheim) hat er für einheitliche 
und geredte Urmenpflege in feinem Bezirk nad) den Beſtimmungen der 
Gefdaftsanweifung zu forgen, die Armenpfleger zu iiberwaden und zur 
tidjtigen Thatigkeit anzuhalten, die Pfleqfdaften einzuteilen, die Geſchäfte 
unter die Pfleger zu verteilen. 

Schriften d. D. Ver. f. Wohlthätigkeit. XLIX. 2 
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Angeſichts diefer Befugnifje ijt es begreiflid, dak die Verwaltungen 
aud) von fleineren Mitteln nidt abjehen, um die Stellung dieſes Auf— 
fidtsbeamten zu heben, und e8 mögen wohl auc) mande feiner nidt 
gerade einfaden Dienftbezeiqnungen auf dieſes Streben guriid- 
sufiihren fein. Manche Behorden ordnen an, dag die Wohnung des 
Bezirksvorſtehers mit einer „dem amtliden Charafter entſprechenden“ Be- 
zeichnung verfehen werde. Diefe Veftimmung mag wohl die Auffindbarfeit 
erleidjtern, dod) diirfte 3. B. in Gray dieſe Abſicht weniger in Betradt 
fommen, weil dort alle Geſuche um Armenhilfe bet dem Wrmenamt an- 
zubringen find. 

Nicht in allen Stadten ijt der Begirfsvorjteher der WArmenverwaltung 
unmittelbar unterjtellt; id) glaube jedod die hHiheren Wuffidtsjftellen 
des iibrigen Zufammenhanges wegen beſſer in § 14 befpreden gu follen. 

Armenpfleger und Bezirksvorſteher werden in der Regel auf 3, in 
manden Plätzen aud) auf 6, in Maing auf 9 Jahre gewählt. Bn 
Breslau werden die Bezirksvorſteher durd) den Vorfigenden der Wrmen- 
deputation aus den Mitgliedern der lefteren ernannt. Je nach) der Größe 
der Stadt erfolgt die Wah! durch die Stadtverordnetenverfammlung oder 
durd) die WArmenverwaltung, lesterenfalls ijt dem Magiſtrat gewöhnlich die 
Beſtätigung vorbehalten. Die Armenverwaltung hat, wofern fie nicht felbjt 
die Wahl vornimmt, in der Megel ein Vorſchlagsrecht, ijt aber zuweilen 
gebunden, mebhrere Perfonen zur Auswahl vorzufdlagen. Sind die Bezirks— 
vorjteher gugleid) Mitglieder der Wrmenvermaltung, fo erfolgt deren Wahl 
nur durd) die Stadtverordnetenverfammlung. Jn Dresden wablt jeder 
Bezirk (,, Pflegerverein”) feinen Bezirksvorjteher (,,Obmann“), 

Die Cinfiihrung ijt ebenfalls verfdhieden geregelt; häufig werden 
die Armenpfleger durch den Bezirksvorſteher oder den Aufſicht fiihrenden 
Stadtrat (Danzig) oder den Vorfigenden der Armenverwaltung, und die 
Bezirksvorſteher durd) den letzteren eingeführt und dabei durd) Handfdlag 
an Gidesftalt auf getreue Beobadtung der Armenordnung nebſt Dienſt— 
anweifung verpflidtet. Die WUrmenordnung von Colmar hat eine be- 
jtimmte Form des Dienjftantrittes nidt vorgefehen; die Pfleger und 
Pflegerinnen werden aus dem RKreife der hierfiir vorgefehenen Perſonen von 
ber YArmenverwaltung fiir jeden Fall Dauernder Armenpflege ernannt. 
Cine befonders feierlidhe Cinfiihyung befteht in Frankfurt a/M., wo— 
felbft alljahrlid) in einer grofen Pfleqerverfammlung der Oberbiirgermeifter 
die neuen Pfleger verpflidtet. 

Da man regelmapig nur Leute vorfdligt, die fic) gum Pflegeramt 
bereit erflart haben, und von denen man ein warmes Verftandnis fiir 
die Armenpflege vorausfebt, fo find die Unterfdiede bet Wahl und Cin= 
fiihrung nidt von wejentlider Bedeutung. An jedem Blake greift man 
eben ju derjenigen form, welche etnerfetts moglidft viel gur Hebung des 
Pflegeramtes beitragen, anbdererfeits die mit Vornahme der Handlung be= 
trauten Rorperfdaften und Beamten nidt tiber Verhältnis belajten foll. 
Sn manden Fallen ſchwebt aud wohl die Wbfidt vor, den ausfiihrenden 
Beamten, 3. B. den Bezirksvorſteher, durd) die ihm übertragene Befugnis 
auszuzeidnen. Oft handelt e3 fid) um eingebiirgerte Cinridtungen 


Die Stellung der ehrenamtliden Organe in der Armenpflege. 19 


und Befonderheiten, welde gur Vermeidung von Verjtimmungen beriidjidtigt 
werden miifjen. 

Einer der UWrmenpfleger ift gewöhnlich Stellvertreter des Bezirks— 
vorſtehers, und gwar bald auf Grund einer Wahl von derfelben Korporation, 
welde auc) den Bezirksvorſteher gewählt hat, oder von der Bezirksverſamm— 
lung, bald auf Grund einer Crnennung. Bet fetner Cinfiihrung iſt er 
mandmal dem Bezirksvorſteher, mandmal dem Armenpfleger gleichgeachtet. 

Beareiflidermeije wird allgemein groper Wert darauf geleqt, dak die 
Armenpfleger langere Zeit in ihrem Wimte bletben und gwar nidt blof, 
weil die Grfahrungen, die fie fic) erworben, eine beffere Pflegethätigkeit 
annehmen laſſen, fondern hauptjadlid, weil thr längeres Vermeilen ein 
fidberes Zeiden ihrer inneren Befriedigung ift, das WAnfehen des 
Standes hebt und jiingere Kräfte anzieht. Bn fetnem Halle aber darf das 
Beftreben, altere Pfleger ihrem Dienfte zu erhalten, dazu fiihren, dak man 
durch [ebhafte Gegenvorftellungen die Abſicht des Rücktritts unter- 
driidt oder gar einen Mann mit der Wiedermahl beehrt, deffen Leijtungen 
an Pflichttreue e3 haben feblen laſſen. Der unverdient im Amt erhaltene 
oder ausgezeichnete Pfleger wird bald zu einem Schaden fiir feine Um— 
gebung werden. Elberfeld, die Heimat der ehrenamtliden WArmenpflege, 
beſitzt ausnehmend viele Pfleger, die ihre Thatigfeit liebgewonnen haben 
und bis 3u 45 Jahren im Dienfte ftehen; elf Pfleger find Langer als 30 
Sabre in ihrem Amt. Bn Krefeld find innerhalb 25 Yahren unter 167 Be— 
zirksvorſteherwahlen 134, alſo 80°/o Wiederwahlen gewefen; ebenfo find 
von 2358 Armenpflegerwahlen 1334, alſo 56°/o Wiederwabhlen gewefen. 
Sn Worms find innerhalb 12 Jahren unter 253 Pflegerwahlen 177, 
alfo 70°%o Wiederwabhlen geweſen. 

Mit Recht werden WArmenpfleger, welde eine bejtimmte Dien ftzett 
zurückgelegt haben, allenthalben mit einer Chrung bedadt. In Frank— 
furt a./Dt. fiihrt man die Pfleger, welche fiber 10 Jahre thätig waren, 
im Handbud) an befonderer Stelle auf; in Barmen wird nad 25 Jahren 
ein Gedenfblatt gewidmet; in Colmar fann durd) hervorragende Verdienjte 
die Chrenmitgliedfdaft in der WArmenverwaltung erworben werden, Den 
ſchönſten Lohn allerdings muß der Armenpfleger in dem Bewußtſein treuer 
Pflichterfüllung in fic) ſelbſt tragen. 


§ 6. Die Frau in der Armenpflege. 


Gs fann nidt der Zweck dieſes Abſchnittes fein, die allbefannte That- 
jade, dab Frauenhilfe fidh in der Armenpflege ausgezeidnet bewährt 
hat, und daß in vielen Fallen nur von der Frau ein fegensreider Cinflup 
auf den Armen gu erwarten ift, aud) hier auszufpreden. Ich gebhe iiber- 
haupt von der Auffaſſung aus, dak die Frau in der Wrmenpflege keine 
Sonderitelluug eingunehmen braudt, und habe deshalb aud) in meinem 
Beridht die Thatigheit des weibliden Pflegers nirgends bhervorgehoben. 
Dennod ift e8 nitig, wo die Mitwirfung der Frauen eine Mnderung in 
ver Organifation erforderlid) gemadt hat, die betreffenden Cinridjtungen 
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vorzufiifren. Zugleich follen auc) einige neuere Fortfdritte in diefer glück— 
lidjen Bewegung erwahnt und ihr guter Erfolg feftgeftellt werden. 

Daf eS Hier nidt um vereinzelte Crjdheinungen fic) handelt, geht ſchon 
daraus hervor, dah in verfdiedenen Stadten die Frauen in größerer Bahl 
alg vollberedtigte Armenpfleger thatig find, 3. B. in Danzig 
44, in Glogau 38, in Mannheim 60, in Bremen 43, in Bonn 
iiber 80, in Colmar iiber 25, in Poſen 40. 

Bereits im Jahre 1881 ift man in Kaſſel vorgegangen, indem man 
eine Ceftion des Vaterlandifdhen Frauenvereings zur Mithilfe 
gewann. Die Vorfteherin diejer Seftion wird zu allen Sifungen der 
Armendireftion zugezogen und fiihrt beratende Stimme. Jeder der 15 Armen— 
begirfsfommiffionen find ein bis zwei Mitglieder des Frauenvereins als 
Pflegerinnen gugeteilt. Cie nehmen an den Sifungen der Kommiſſionen 
ebenjo wie die mannliden Armenpfleger mit qleidem Stimmredt teil, 
dagegen erhalten fie nicht wie die mannliden Pfleger ein beftimmtes Revier 
innerhalb des Bezirks zugewieſen, fondern werden von Fall gu Fall zur 
Thätigkeit in folden Fallen herangezogen, fiir weldhe fie befonders geeignet 
find. Wie die Armendireftion uns mitteilt, widmen fic) die Armen— 
pflegerinnen ihrer Wufgabe mit großem Cifer und im allgemeinen aud 
mit groper Gadfenntnis und Gefdid. Die RKommiffionsfigungen 
werden mit wenigen Wusnahmen regelmapig bejudt. 

Diefe in Raffel gewahlte Anlehnung an einen Verein iſt fiir viele 
Verwaltungen ein Mufter geworden, wahrend andere Verwaltungen in 
neuejter Zeit ohne erfennbare Beziehungen zu einem Frauenvereine ihre 
Aufgabe gelöſt haben. 

In ſehr umfangreicher Weiſe iſt die Pflegethätigkeit der Frauen in 
Bonn im Jahre 1898 angeregt und in der Armenordnung von 1899 
durchgeführt worden. Die Frauen nehmen mit allen Rechten und 
Pflichten des Armenpflegers an den Geſchäften teil und treten ſofort in 
unmittelbare Beziehung zu dem Armen, da jeder Pflegebezirk (Quartier, 
nicht Armenbezirk) mit einem Pfleger und einer PBflegerin befest ift. 
Yon der Beſtimmung der Armenordnung, dag aud) mehrere Pfleger oder 
mehrere Pflegerinnen in einem Pflegebezirk thatig fein fonnen, 
ift in einigen Fallen zu Gunften der Pflegerinnen, namentlid) von Ge- 
fdwiftern oder Mutter und Todjter, Gebraud) gemadjt worden, indem bet 
dieſer Vorfdrift offenbar die Abſicht obwaltete, eine möglichſt große Zabl 
von Frauen herangugiehen oder denfelben durch die gemeinfdaftlide Be- 
hanbdlung dec Pflegefille eine Grleidterung zu verfdaffen. Unter allen 
Umftinden handelt eS fic) trotz Mehrheit der mitwirfenden Perfonen nur 
um ein Quartier, innerhalb Ddefjen dem Hilfsbediirftigen die Wahl 
fret fteht, ob er fid) an den Pfleger oder an die Pflegerin wenden 
will, Der zuerſt angegangene Teil veranlaft die Aufnahme des Frage- 
bogens bei der WArmenvermaltung, worauf lebtere den andern Teil von dem 
Unterftiigkunnsanfprud) mit dem Erſuchen benadridtigt, über die Ewerbs— 
und Familienverhaltniffe Erkundigungen eingugiehen. Gn der Bezirksſitzung 
(Situng des Armenbezirks unter Borji des Bezirfsvorjtehers) tragen 
fodann Pfleger und Pflegerin das Crgebnis ihrer Crmittelungen vor, 
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worauf die Beſchlußfaſſung erfolgt. So ſehr offenbar dieſe Organiſation 
danach eingerichtet iſt, den Frauen ein Gebiet umfangreicher Thätigkeit zu 
eröffnen, ſo iſt doch nur eine einzige Sonderbeſtimmung notwendig geweſen; 
es iſt die allerdings ziemlich ſelbſtverſtändliche, daß in Fällen, welche ſich zur 
Mitwirkung der Pflegerinnen nicht eignen, die Pfleger die Ermittelungen 
allein anzuſtellen haben. Wie vorzüglich ſich die Frauenhilfe in Bonn bewährt 
hat, können wir aus folgender Nachricht der Armenbehörde erſehen: 

„Die Beſtellung von Pflegerinnen neben Pflegern hat ſich bisher 
durchaus bewährt. Die Pflegerinnen zeigen faſt ausnahmslos großen Eifer 
und meiſt aud praktiſches Verſtändnis. Die Unterſtützungsgeſuche werden 
zunächſt in den meiſten Fällen bei den Pflegern angebracht, weil dieſe be— 
kannter und in der Regel in den Bezirken wohnhaft ſind. In den ge— 
meinſamen Bezirksſitzungen, an denen die Pflegerinnen recht gewiſſenhaft 
teilnehmen, findet gewöhnlich eine Verſtändigung darüber ſtatt, ob Pfleger 
oder Pflegerin vorzugsweiſe die etwa noch nötigen Ermittelungen an— 
ſtellen und die Beſuche bei den einzelnen Unterſtützten machen ſoll. Den 
Pflegerinnen werden in der Regel kinderreiche Familien und einzelne 
Frauensperſonen überwieſen. Unzuträglichkeiten irgend welcher Art aus dem 
Nebeneinanderwirken männlicher und weiblicher Pflegeperſonen haben ſich 
nicht ergeben.“ 

In Königsberg wurden im Jahre 1898 Beſtimmungen getroffen, 
wonach die Armenpflegerinnen von dem Bezirksvorſteher (Armenrat) in 
gleicher Weiſe wie die männlichen Pfleger und zwar entweder zuſammen 
mit einem ſolchen oder zuſammen mit einer zweiten Pflegerin mit der 
Prüfung von Unterſtützungsgeſuchen beauftragt werden. Die Armen— 
pflegerinnen ſind auch hinſichtlich der Gewährung von Unterſtützungen ohne 
Beſchluß der Bezirkskommiſſion, mit den Armenpflegern gleichberechtigt. 
Es wird ihnen anempfohlen, neben der prüfenden, berichterſtattenden und 
beſchließenden Thätigkeit ſich der eigentlichen pflegeriſchen Thätigkeit 
zu unterziehen und deshalb bei ihren Beſuchen auch auf die Ordnung des 
Hausweſens, die Verwendung der Unterſtützung und die Pflege von 
Hauskranken Bedacht zu nehmen, überhaupt die Armut von der Urſache 
aus zu bekämpfen und in geeigneten Fällen auch die Hilfe von Wohl— 
thätigkeitsvereinen zu erwirken. 

Auch in Erfurt, Graz, Mannheim, Danzig, Brünn und 
Glogau ſind die Pflegerinnen Mitglieder der Bezirksverſammlung. Wenn 
dieſelbe Einrichtung in Colmar (vgl. § 14) nicht gu ermöglichen war, fo 
liegen dennod) von dort fehr giinftige Beridte vor, namentlid) nachdem 
man ftreng vermieden hat, den Pflegerinnen weniger geetgnete Falle zu 
libertragen. 

Sn Bremen ift im laufenden Jahre fiir jeden Armenbezirk eine 
Pflegerin ernannt worden. Diefelben geniefen den Vorzug, daß fie auf 
ihren Antrag von der Teilnahme an den Bezirksverſammlungen befrett 
werden fonnen. Abgeſehen von ihren fonftigen, ungefdmalerten Redjten tit 
beftimmt, dag zwei Armenpflegerinnen der l[eitenden Armenbehörde 
angeboren. 

Für ein eingelnes, aber widjtiges Gebict der Armenpflege ijt in 
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Wiesbaden feit dem Jahre 1897 die Frauenhilfe nutzbar gemadt worden. 
Wie aud) anderwärts geſchieht, beftellt die Wrmenverwaltung bezahlte 
Haushalterinnen, welde in Krankheitsfillen, falls öffentliche Hilfe ge- 
boten erfdjeint, die Fiihrung der Haushaltung zu beforgen haben. Bur 
Lbermadhung dieſer Haushaltungarbeit und zur Grteilung der er- 
forderliden Weifungen find in jedem der adt WArmenbezirfe adt Frauen 
gewablt worden. 

Nicht unermahnt diirfen die in Elberfeld, Krefeld, Worms 
und anderen Stadten eingefiihrten Organifationen bleiben, durch welde 
Frauenvereine mit der sffentliden WArmenpflege in fefte Verbindung treten, 
ohne dag die Vereinsmitglieder ein Pflegeramt tibernehmen. Die 
Vereine ſchließen fic) aud) fiir ihre Thatigfeit an die bejtehende Bezirs— 
einteilung an und beftimmen fiir jeden Bezirk eines oder mehrere ihrer 
Mitglieder, damit diefelben je nad) Bedürfnis mit den amtliden Pflege- 
fraften zuſammenwirken finnen; bisweilen nehmen fie aud an den Sitzungen 
teil, Wo der Anſchluß gelungen ift, unterfdeiden fic) unfere Helferinnen 
im Dienfte der Wobhlthatigfeit von den Armenpflegerinnen, fofern dieſe 
nidt felbftindig ihre Unterſtützungsfälle erledigen, nur durd) Benennung 
und Einführung. 

Qn Frankfurt a/M. find die Armenpfleger darauf hingewieſen, 
bei der Priifung und Überwachung der Unterftiigungsfalle ihre Chefrauen 
oder aud) andere zur Mitwirkung bereite Frauen zuzuziehen. Ferner find 
daſelbſt kürzlich 35 Waifenpflegerinnen in Thätigkeit getreten, von denen 
man annimmt, dag fie aud) in der offenen Armenpflege ihre Krafte zur 
Verfügung ftellen werden. 

Überall auf dem Gebiet der Frauenhilfe zeigt fid) eine thatfraftige 
Weiterentwidlung, und wenn aud das Biel, in der Armenpflege die 
Frau immer mehr heimifd) gu madden, auf verfdjtedenen Wegen erſtrebt 
wird, bringt uns dod) jedes fommende Jahr um ein gutes Stück naber. 


III. Die Chatigkert. 
§ 7. Die Vorbereitung des Antrages. 


Das Gefud um Armenhilfe gelangt in Elberfeld und ber 
den meiſten Verwaltungen, welde eine ähnliche Cinteilung getroffen haben, 
unmittelbar an den 3uftandigen Pfleger. Die tibrigen Stadte, weldje alfo 
die Wahl haben, das Geſuch entweder an die Verwaltung oder an den 
Bezirksvorſteher gelangen 3u laffen, haben meiſt das lebtere vorgefdrieben, 
wofern nidjt der Mangel einer Wohnung, wozu aud das Nadtigen in 
Herbergen gerednet wird, die Wnnahme bei der Centrale notwendig madt. 

Sn Clberfeld verweift der Pfleger den Armen an das Bureau 
der Verwaltung, damit dort von der Thatfade des Unterſtützungsgeſuchs 
Kenntnis genommen wird. Dit die Kenntnisnahme befdeinigt, fo wird 
durd) eine Vernehmung des Nachfudjenden, weldje in einem fogenannten 
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»wragebogen” („Abhörbogen“, ,, Unterftiibungsbogen”, ,, Armenbefdreibung” ) 
niedergelegt wird, die Grundlage fiir weitere Crmittelungen gefdaffen. 

Die Aufnahme des Fragebogens gefdhieht in den meiften Stadten 
durd) den Armenpfleger. Dagegen hat Koln im Yahre 1888 bet Cin- 
fiihrung des Clberfelder Syftems die Cinridtung getroffen, daß durch hierzu 
beftellte Berufsbeamte die Aufnahme des Bogens erfolgt, und diefem 
Beifpiele find verfdiedene andere Stadte, in neuefter Zeit Erfurt, 
BSriinn und Vonn gefolgt. Wir midten faum annehmen, dap e3 fid 
hierbet um eine Entlaftung des Pflegers handeln follte; die genannten 
Stadte wenigftens alten darauf, daß ein Pfleger nur wenige Falle gu be- 
forgen bat, und wenn derfelbe durchſchnittlich nur mit fiinf Fallen be- 
ſchäftigt ift, welde natiirlid in der Mtehrzahl laufend find, fo werden 
Woden vergehen, bis ein Pfleger einen Bogen aufzunehmen hat. Wofern 
aber die Abſicht befteht, durd) den Berufsbeamten eine beffere Vernehmung, 
in3befondere wahrheitsgetreuere Angaben des Nachſuchenden gu 
ergielen, fo haben dod) andermarts die angeftellten Verfude ergeben, dab 
das Yntereffe der Pfleger fiir die Crmittelung der Verhaltnifje weit 
geringer ift, wenn ihm eine nahezu fertige Arbeit in die Hand gegeben 
witd, alg wenn er durch eignes Maddenfen und Ausfragen die 
Vernehmung erzielt hat. C3 handelt fic) überdies um Verhaltniffe, die 
ber Pfleger von feinen Unterftiigten wifjen und im Gedächtnis bebalten 
muf, wenn feine Überwachung irgend weldjen Wert haben foll. Das felbjt 
Gefdriebene und Durddadte wird natiirlid) beffer in feiner Crinnerung 
haften. Ob der BVerufsbeamte die Bernehmung auf dem Amt oder in 
der Wohnung des Gefudftellers vornehmen foll, ijt meift nidt beftimmt. 
Bonn ordnet die Vernehmung auf dem Gefdhaftszimmer der Armen- 
verwaltung an; wird in befonderen Fallen, 3. B. bei RKranfen, hiervon 
Abftand genommen, fo foll die BWufnahme des Fragebogens durch den 
Pfleger geſchehen. 

Nachdem das Gefud) um Armenbhilfe — bei Pfleger, Bezirksvorſteher 
oder Verwaltung — eingegangen und naddem der Fragebogen — von 
Pfleger oder Berufsbeamten — aufgenommen ift, ift es regelmapiq Sade 
des Pflegers, die begonnenen Ermittelungen foweit zu vervoll- 
jtandigen, dap über die Frage der Hilfsbediirftiqfeit und gegebenenfalls 
iiber die Art und Hohe der Unterjtiigkung ein Beſchluß gefaßt werden fann. 
Wie weit fid) hierbet der Pfleger in der Perfon des Gefudftellers, in 
dem Cindrud von feinen Familienmitgliedern und in dem Zuftand 
der Wohnung die erforderlide Wustunft verfdaffen fann, foll in § 9 be- 
fproden werden. Sn den meiften Fallen wird e3 aber notig fein, auger 
Vernehmung, Augenfdein und vorgelegten Urfunden nod) weitere Beweis- 
mittel guguziehen, d. 6. nod) eine Reihe von ECrfundigungen vor- 
zunehmen, weldje freilid) zum Teil gang felbftverftindlid find, wie Zuziehung 
des Argtes, Befragen des Arbeitgeber3, der Nachbarn, des Hauswirtes, der 
Verwandten, friiherer Vorgefebter u. f.w. C8 mögen nun wieder Griinde 
vorltegen, beftimmte Anfragen, welde dem Geſuchſteller befonders petnlid 
ſein miifjen, ju unterlaffen, wobei allerdings nidt vergefjen werden darf, 
daß mandem Gefudfteller nichts peinlider ijt, als die Crmittelung der 


24 Rayfer. 


Wahrheit. Kiel, Erfurt und andere Vermaltungen machen in der 
Armenordnung darauf aufmerffam, dah die WAusfiinfte des Hauswirtes 
mit Vorſicht aufgunehmen feien, weil diefer an der Unterftiigung oft ein 
Intereſſe habe. Oft legen auch Hilfsbediirftige grogen Wert darauf, daß 
der Hauswirt, bei dem fie als gute Mieter eingezogen find und dies aud) 
fein wollen, von der Unterftiigung nidjts erfahre; ähnlich fann es fic) mit 
dem Arbeitgeber oder anderen Perfonen verfalten. 

Andere Berwaltungen empfehlen, die WAnfragen durch verſchloſſene 
Briefe vorjunehmen, wahrend gewif nidt vergefjen werden foll, dap 
miindlide Anfragen, falls folde ausfiihrbar find, gewöhnlich viel raſcher 
und befjer gum Biele führen werden. Überhaupt laſſen fic) über die Art 
der Crmittelung bindende Vorfdriften nidjt erteilen; der WArmenpfleger mus 
eben mit Lebengerfahrung, wie aud) mit einem woblwollenden Verjtindnis 
fiir die Lage des Armen ausgeftattet fein; dann wird er in jedem Falle 
— und feiner geht volljtandig nad) der Kegel — wiffen, wie weit er Ddie 
Crmittelungen fortzuſetzen hat, und welde Wege er einfdhlagen, welde er 
vermeiden mug. 

Nicht felten ijt eine Unterftiijung durch Wlmofen erforderlid), fdjon 
bevor die ordnungsmapige Befdhluffaffung ftattfinden fonnte, und die 
Armenbehirden find daher gendtigt, in diefen Dringenden Fallen ein 
abgefiirztes Verfahren zuzulajjen, bet weldjem die Pflegeorgane ohne weiteres 
zur Abgabe von Geldjpenden, gewöhnlich aus einem ju diefem Swede ge- 
gebenen Vorſchuß ermadtigt find. Clberfeld, Barmen, Hamburg 
und andere Städte iiberlaffen e3 dem Pfleger, nodtigenfalls allein die be- 
treffende Verfiigung ju treffen; in Krefeld wird dem Pfleger empfohlen, 
fic) vorher mit dem Bezirksvorſteher gu benehmen;+ andere Stadte, 3. B. 
Crimmitfdau, Düſſeldorf, Crfurt, Freiburg, geftatten dem 
Pfleger eine Dderartige Notunterjtiijung nur dann, wenn er das Cin- 
verftindnis des Bezirksvorſtehers dazu eingeholt hat. Obgleich es flar ift, 
daß bei einer an beftimmte Dermine gebundenen Vefdlupfajjung jolde 
dringende Falle vorfommen müſſen, empfehlen die meijten Wrmenordnungen 
hierbei — nicht mit Unredjt — große Vorſicht und verlangen, daß diefe 
Unterſtützung auf das allergeringfte Maß beſchränkt werde.  Cinige 
Armenordnungen nennen auc) Gummen, die Hierbet nicht tiberfdritten 
werden Ddiirfen, 3. B. Wfdersleben 2 ME. (wöchentlich), Crfurt und 
Hamburg 5 ME, Freiburg i. B. 6 M. — Gerade in dringenden 
Fallen ijt mit Vorfadriften am wenigften ausjuridjten, und es muß dem 
Verftandnis und der Gewifjenhaftigteit des Pflegers tiberlafjen werden, auch 
hier ohne Ubereilung das Ridtige zu treffen. 


§ 8. Die Sejhlupfajjung. 


Die Feſtſtellung der Verhaltnijfe bildet die Grundlage zur Bef hlu gf - 
faffung, ob und mie zu unterſtützen fet. 

Mit wenigen Ausnahmen — in Chemnitz 3. B. haben Bezirks— 
voriteher und der eingelne WArmenpfleger gemeinfdaftlid) die Unterſtützung 
feftguftellen — findet eine Cigung ftatt, in welder unter Mitwirfung der 
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Armenpfleger des Bezirks nach kollegialer Beratung die Meinung der Ver— 
ſammlung ſeſtgeſtellt wird, mag nun dieſem Willensausdruck eine ent— 
ſcheidende oder lediglich begutachtende Bedeutung verfaſſungsmäßig zu— 
geſtanden ſein (vgl. 12). 

Diefe Sigungen der Vezirfsverjammlungen, an denen in einzelnen 
Stadten (3. B. Erfurt) Geiftlide und ein Armenarzt teilnehmen, finden 
in regelmafigen Zwifdenradumen ftatt, weldje jedod) verfdieden 
bemefjen find. Qn München wird mindeſtens einmal widentlid eine 
Sitzung abgehalten, und dieſes offenbar durd) die Grope der Bezirke not- 
wendig gewordene Verfahren hat fid) nad) Mtitteilung fehr gut bewabrt. 
Die Armenverwaltung von Drier hat im Borjahre 48 Sifungen (zur 
Vewilligung von Unterftiijungen) abgehalten. Jn Clherfeld, Krefeld, 
Freiburg, Bielefeld, Crfurt, Ludwigshafen a/Rh., Brinn, 
Neumiinfter, Mannheim, Kiel, Maing, Stolp und Straß— 
burg i./G. finden die Sigungen alle 14 Lage ftatt. Jn Worms werden 
die Sigungen im Sommer vierwidentlid), im Winter vierzehntäglich ab- 
gehalten. Dagegen finden monatlide Sigungen ſtatt in Hamburg, 
Glogau, Kiln, UAfdhersleben, Königsberg, Stoppenberg, 
Stettin, Düſſeldorf und anderen Stadten. 

Die VBeftimmung der Sitzungsabſtände ftellt einen Kompromiß 
dar awifdhen dem Bediirfnis baldiger Entfdeidung und der Sdhonung 
der Pfleger, wobei fic) die Wahrnehmung aufdrängt, dak Stadte mit viel- 
befdaftigten Pflegern, 3. BV. Miinden und Trier (vgl. 88 5 und 10) 
durch Häufigkeit der Sigungen die Jnanfprudnahme der Pfleger nod 
vermehren müſſen. Zugleich hängt aber die widtige Frage, fiir weld 
Perioden die Unterjtiigungen, insbefondere die Geldbeitrige berednet, 
bewilligt und ausbezahlt werden, mit der Feſtſetzung der Sitzungs— 
abjtande auf das engfte 3ufammen. Die Bewilligungsperiode, welde 
nattirlid) nidt fleiner fein fann, als der Sitzungsabſtand, wird am Ende 
diefes Paragraphen befprodjen werden. — Die Wuszahlungs periode, 
welde wohl meiftens eine Wodje betragt, macht uns hier am wenigiten gu 
fdhaffen. Wud) wo in längeren Zeiträumen (3. B. Monat) berednet 
wird, pflegen Ratenzahlungen vorgefehen ju fein; 3. B. in Hamburg 
fol die monatlic) berechnete Unterjtiigkung laut Vorfdrift in Teilbeträgen 
am 1., 8., 15. und 23. eines jeden Monats ausbezahlt werden. — Die 
Beredhnungsperiode, gewihnlid) entweder eine Wodje oder ein Monat, 
fommt in der Regel in der Ausſchlußtaxe gum Ausdrud und ftimmt 
meijtens mit dem Sitzungsabſtand infofern iiberein, als Gtadte mit monat- 
lid) berecjneter Ausſchlußtaxe nur allmonatlid) Sitzungen abzuhalten pflegen. 

Es wird von Kennern des Armenweſens behauptet, daß bei der An— 
nabme kürzerer Berednungsperioden die Geldunterjtiigung retdhlider 
bemefjen werde, als bei langeren, was offenbar damit zuſammenhängt, daß 
die fiir kürzere Rechnungsperioden erjdeinenden Gummen, weil fie fleiner 
find, duferlid) nidt den Cindrud einer bedeutenden Aufwendung maden, 
und daß auferdem in Zweifelsfällen die Crmagung, es Handele fic) ja nur 
um eine Wodje, rafd) iiber Die Gparfamfeitsridfidten hinweghilft. 
In dem gegenteiligen Sinn wird man aber anfiihren finnen, dak wohl 
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Monatsunterſtützungen unter Mk. 4, jedoch nicht leicht Wochenunterſtützungen 
unter Mk. 1 bewilligt werden, vielmehr in Zweifelsfällen eher Ab— 
lehnung eintritt. Über die Richtigkeit der obigen Behauptungen läßt ſich, 
ſofern nicht eine Armenverwaltung das Experiment macht und plötzlich von 
der einen Methode zur anderen übergeht, überhaupt kein Beweis liefern, 
und auch eine Gegenüberſtellung der Ausſchlußtaxe, bezw. der bewilligten 
Summen in Städten mit langen und in ſolchen mit kurzen Berechnungs— 
perioden wird bei der Menge ſonſtiger Unterſchiede kaum zu einem Ergebnis 
führen können. Es find aber aud die finanziellen Bedenken fiir die 
Armenpflege nidt an erfter Stelle mafgebend, fondern die Größe der WArmut. 

Der regelmapige Beſuch der Sibungen, der ovielleidt bei 
größeren Swifdenraumen eher als bei fiirzeren zu erreidjen ift, ijt von 
hervorragender Widhtigfeit, wenn in der That eine Beratung, nidt bloß 
ein Meinungsaustaufd zwiſchen dem Bezirksvorſteher und dem betreffenden 
Armenpfleger ftattfinden foll, und wenn nidt die fehlenden Mitglieder in 
Riirze Das Gefiihl der Zugehörigkeit und die notwendige Kenntnis von 
allen BVorfommniffen verlieren follen. Durch Kalender, Sitzungstafeln 
und andere Hilfsmittel haben eS die Vermaltungen den WArmenpflegern be- 
quem gemadt und threm Gedadtnis nachzuhelfen geſucht. Yon welder 
Bedeutung aud) hier die Bewilligungsperiode ijt, foll fpater beriihrt werden. 
Ymmerhin ijt, von dem Standpunft der WArmenpflege und ihrer Bedürf— 
niffe aus betradtet, der Beſuch der Sibungen durdgingig ein un- 
geniigenDder, und eS gelingt nur menigen Bezirksvorſtehern, durch eigenes 
Beifpiel und ihren fonftigen Einfluß foweit auf die Pfleger eingumirfen, 
dag diefelben Whhaltungsgqriinde zweiter Ordnung iiberwinden und in 
der Regel vollzahliq erfdeinen. Dak von fajft allen Armenbehirden diefe 
rage ernft aufgefabt wird, zeigen ſowohl die in vielen Wrmenordnungen 
gegebenen Bejtimmungen iiber die Bef dglupfahigkeit, als namentlid 
die in vielen Dahresberidten niedergelegten ſtatiſtiſchen Berednungen über 
den Sitzungsbeſuch. Ich lafje hier die in Hamburg gefiihrte Überſicht 
nebft den hierüber gemadten Mitteilungen folgen: 

„Über den Beſuch der Bezirfsverfammlungen feitens der Armenpfleger 
werden feit bem Jahre 1894 hierfeits Statiftifen gefiihrt, aus welden fid 
ergiebt, dag in den Bezirksverſammlungen gefehlt haben: 

1894: entfduldigt 2434 Pfleger 13,05 °/o der Jahresgeſamtſumme. 


unentfduldiqt 462 » == 2,60 Fe . 
1895: entfdhuldiqt 2468 , = 12,97 °%o _,, " 
unent}duldiqt 496 » =z 2,60°%o , us 
1896: entfduldigt 2422 » == 12,85 %o ,, . 
unentfduldigt 566 , — 299% , ? 
1897: entfduldigt 2484 a. Seb S70: , ‘ 
unent/duldiqt 458 ~ ate BRT , 
1898: entfduldigt 2539 ,» == 19.58% ,, : 
unentiduldigt 488 — == 259%. - 
1899: entſchuldigt 2567 » = 18,59%o , — 


unentſchuldigt 490, 2,59 %/o _, ” 
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Das Ergebnis ift als ein günſtiges gu begeidnen und zeugt davon, daß 
bas Qnterefje der Wrmenpfleger an ihrer ehrenamtliden, oft recht ſchweren 
Arbeit fortgefebt etn recht reges gewefen ift, wie denn aud) fonftatiert werden 
fann, Daf fic) die WArmenpfleger in Hamburg mit grofem Intereſſe der 
armenpflegerifden Wrbeit widmen.“ 

Cine befondere Zuthat diefer Bezirksverſammlungen ift die in mander 
Stadten bejtehende Cinridtung, dak die Gefudfteller aur Sibung er- 
fdeinen miifien. Cte verfammeln fic) im RNebenfaal, werden durd einen 
Diener beauffidtigt und bet Aufruf ihres Falles vorgelaffen. Die Cin- 
tidtung bejteht in Miinden und in Riel. Jn lebterer Stadt miifjen 
die Pyleger fiir das CErfdeinen derjenigen Armen forgen, fiir welche fie 
Unterftiigung beantragen. Jn Wfdersleben ijt die genannte Cinridtung 
in der Armenordnung von 1900 aufgehoben worden. Dagegen ift in 
mehreren Armenordnungen (3. B. Danzig, Crimmitfdau) das Red 
der Armenverwaltung gewahrt, Gefudfteller zur Besirfsverfammlung vor- 
zuladen. 

In Elberfeld iſt beſtimmt, daß keine Unterſtützung auf mehr 
alg 14 Tage bewilligt werden dürfe, und zahlreiche Städte (z. B. 
Mannheim) haben dieſe Vorſchrift übernommen, während andere (z. B. 
Krefeld) durch den Zuſatz „in der Regel“ eine Milderung eintreten ließen. 
Erfurt bezeichnet die gleiche Bewilligungsperiode als Regel, läßt 
jedoch Unterſtützungen bis zur Höchſtdauer von 12 Wochen zu. Kiel ſetzt 
die regelmäßige Bewilligungsperiode auf einen Monat feſt, geſtattet aber 
aus befonderen Griinden die Bewilliqung bis zu drei Mtonaten. Bn 
Hamburg follen dauernde Unterjtiigkungen nur bis zu drei Monaten be- 
willigt werden mit Wusnahme der Pfleglinge (vorausfidtlid lebenslanglid 
Hilfsbediirjtige), bet denen bis zu einem Bahr bewilligt werden darf. 

Diefe VBeftimmungen haben gur Folge, daß der WUrmenpfleger haufig, 
unter Umſtänden alfo alle 14 Lage, feinen Unterftihungsantrag er— 
neuern mug. Ob nun bei Erlaß diefer Beftimmung bei der einen oder 
anderen Gerwaltung die Nebenabfidt beftanden habe, aud durch dieſes 
Mittel den Pfleger gum gewifjenhaften Befud der Bezirksſitzungen 
anzubalten, mag Ddabhingeftellt bleiben. Thatſächlich fann die Gefdafts- 
ordnung derart gehandhabt werden, daß in CErmangelung eines von dem 
zuftandigen Pfleger geftellten WAntrages feine Unterſtützung bewilligt wird, 
und es finnte dadurd) der Pfleger veranlaft werden, zur Vermeidung aller 
Weiterungen alles aufgubieten, um der Bezirksverſammlung beiwohnen gu 
fonnen; dieſe Meinung fdjeint fogar dadurd) unterftiigt zu werden, daß 
hie und da einem Pfleger die Äußerung entfallt, er habe die Sigung nidt 
befucht, weil er feinen Antrag zu ftellen gehabt. Ich glaube aber, daß 
ein Pfleger, welder von folden Beweggründen fic) leiten aft, aud) wenn 
er der Verfammlung beiwohnt, durdaus feine Stiibe feined Begirfes ift, 
und daß e8 wünſchenswert ift, nur folde Pfleger zu befiben, weldhe gern 
und mit vollem Berftindnis fiir die Zwecke der Armenpflege ihrer Pflicht 
nadfommen. 

Der eingige, oder dod) hauptſächlichſte Grund fiir die Cinfiihrung einer 
Bewilligungsperiode und fiir ihre furze Bemefjung liegt darin, dak 
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der Grad der Hilfsbedürftigkeit jedesmal von neuem geprüft werden ſoll, 
weil man befürchtet, daß etwa eingetretene Thatſachen, welche zur Kürzung 
oder Streichung führen müßten (für Erhöhung pflegt der Arme von 
ſelbſt zu ſorgen), nicht rechtzeitig bekannt werden könnten. Indem wir 
dieſen Gegenſtand berührten, ſind wir zugleich an die Frage der Über— 
wachung des Unterſtützten herangetreten. Wir finden, daß für den Armen, 
der 52 Wochen ununterbrochen unterſtützt worden iſt, kein Unterſchied 
darin liegt, ob er ſeine Wochenunterſtützung auf.Grund von ſechsundzwanzig, 
oder von einem eingigen Beſchluſſe empfangen hat. Und ein pflidjtgetreuer 
Armenpfleger, der gewifjenhaft feinen Schutzbefohlenen befudjt, wird mit 
der gleidhen Sorgfalt das Thun und Lafjen beobadhten und jede 
Veranderung der Verhaltniffe im Auge behalten, ohne Unterfdied, 
ob er jeden Monat UAntrag gu ftellen oder nur jeden neu eingetretenen 
Umftand zu melden hat. Es fann fic) alfo nur darum handeln, ob 
geringere Pfleger ihre Überwachungspflicht ernfter auffajjen werden, 
wenn fie von Zeit zu Zeit einen Antrag 3u ftellen haben. C8 ift nicht zu 
verfennen, daß auf der etnen Seite ein pofitives Thun und auf der anderen 
Seite ein Unterlaffen in Frage fteht, allein id) glaube, dak die fort— 
geſetzte Wiederfehr desfelben Antrags, auf welden immer der gleide 
Beſchluß folgt, bet allen Beteiligten das Crgebnis fo gut als feftjtehend 
erfdeinen lapt, fo daß allgemein der Cindrud einer [aufenden Unterſtützung 
entfteht, die fo lange fortbauere, bis der Pfleger einen abweidenden Antrag 
ftelle, und damit mare man thatſächlich an einer fortlaufenden Be- 
willigung angefommen. 

Es wird allerdings ein Unterfdied darin zu finden fein, dak man bei 
kurzer Bewilligungsperiode das vollige Verfagen des Pflegers alsbald 
feftjtellen und ihn aud) leidjter zur Rechenfdaft giehen fann. Gr könnte 
die Unterlajfung der Angeige mit einer in feiner Perfon Liegenden Ab— 
Haltung, mit dem Verluſt oder dem Liegenbleiben der WAngeige oder mit 
fonftigen Hinderungsgründen redjtfertigen wollen, deren Richtigkeit ſchwer gu 
priifen ijt, während, fobald er einen Unterftiigfungsantrag geftellt hat, 
folde Entſchuldigungen wmegfallen. Uber, abgejehen davon, dak der 
ier feftgeftellte Unterfdied gwifden wiederholter und dauernder Bewilligung 
nur auf die Thatigkeit von Leuten Anwendung findet, die man niemals 
unter die WUrmenpfleger zählen dürfte, bedeuten die längeren Bewilliqungs- 
perioden eine ſolche Erfparung von Verhandlung und Sdreibwerf, dak man 
meines Cradjtens die BewiVigungen von kürzerer Dauer auf folde Falle 
befdranfen follte, zu deren Beobachtung, fet es wegen der Notwendig— 
feit ärztlicher Begutadtung oder fonftigee Gd wierigfeiten, die Kräfte 
des Pflegers nicht ausreiden, fo daß diefer felbft wiinfden muß, durd) den 
Beſchluß des Bezirkes von feiner Verantwortlidfeit entlaftet gu fein. 

Wie bereits angedeutet, ift die überwachende Thatigkeit von der 
priifenden, wie fie durd) das Unterſtützungsgeſuch veranlaft wird, nicht 
wefentlic) verfdjteden. Der überwachende Pfleger fet eben feine Ermitt- 
fungen mit dem felbjtverftindlidjen Unterfdiede fort, dag er Befanntes 
nidt nodmals fejtitellt, und die Grundlage jeder Crmittelung ift der Befud 
in der Wohnung des Unterſtützten. 
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§ 9. Der Pflegebeſuch. 


Mer ein tiidhtiger Pfleger ijt, befudjt feine Wrmen gern. Ich will 
damit nidt nur fagen, dak ein gewiffenhafter Mtann den iibernommenen 
und wiederholt anempfoblenen Pflichten getreu nadjlebt, wohl aber gehören 
eine gute Urmenpflege und ein fleipiger Befud fo eng zufammen, 
daß fie fic) gegenfeitig bedingen. Wer es mit dem Armen ernft meint, 
wird unwillfiirlid) auf den Gedanfen fommen, ihn in der Behaufung, in- 
mitten feiner Gorgen zu fehen, und wer fic) in einer Armenwohnung ein- 
mal griindlid) umgefdaut hat und den Beweis von dem vollen Zutrauen 
des LUnterjtiijten empfangen hat, der hat als , Pfleger” eine Weihe 
empfangen, die ihn jedergeit an feinem Amte fejthalt. 

Bei aller Anerfennung, die wir dem hohen fittliden Wert der Armen— 
pflege jollen, dürfen wir nidjt vergeffen, daß die erfte Vorausfepung fiir 
eine erjprieflide Fiirforge die genauefte Feftftellung aller Verhaltniffe 
des Armen bildet. Wie im Strafprozeß — der fonft mit der Wrmenpflege 
recht wenig 3u thun hat — die Erklärungen und das Vorleben des An- 
geflagten im Mittelpuntte der Unterfudungen ftehen, und die Wusfiinfte der 
Beugen tnd die Befidtiqung der Ortlidfeiten und Spuren erft durd) den 
Angeflagten ihre innere Verbindung und Beſtätigung erlangen, fo fommt 
man aud mit den Crfundigungen bei Nachbarn, mit den Zeugniffen der 
Urbeitgeber und auch mit polizeiliden Crmittelungen nicht weit, fo lange 
nidjt der Arme felbjt zur Erkenntnis feiner Lage den Schlüſſel giebt. 
So gut der UAngeflagte ein Geftindnis ablegen fann, fo gut fann der Unter- 
ſtützte uns ein getreues Bild feines Zujtandes geben, wenn er es thun will. 
Wir wifjen wohl, dap er oft nicht will, und thun darum qut, uns von 
vornherein aller aufer ihm liegenden Beweismittel gu verfidern, ja, wir 
werden Ddiefe fdjon deshalb nötig haben, um ihn rafdjer zu iiberwinbden, 
menn er Der Wahrheit widerftrebt. Unter allen Umſtänden werden wir das 
Biel im Auge behalten und miglidft bald ihn felbft und feine Wohnung, 
den ftummen Zeugen feines Dafeins, reden laſſen. 

Welher Ort ware aud beffer geeignet fiir den Verfehr zwiſchen 
dem Pfleger und dem Armen als des lebteren Wohnung? Werden Räume 
des Offentliden Dienftes zu diefem Zwecke bereit geftellt, fo tritt der amt- 
liche Charafter fo ftarf in den Vordergrund, und die Beſprechung wird meift 
fo geſchäftsmäßig und kurz verlaufen, daß der Pfleger nicht weit eindringt. 
Yn der Wohnung des Pflegers aber fann der Arme leidt ungelegen 
fommen; wird er Dann angenommen, um fo fdlimmer. Cr fühlt fidh fremd 
und weif nidjt, wie lange er verweilen darf, und unwillkürlich empfangt 
er in den ungewohnten Räumen und unter Verhaltniffen, die den bejtehen- 
den Gegenfak Ddeutlid) hervorFehren, — ich erinnere nur an die örtliche 
Gruppierung (Sitzen, Stehen u. f. w.) — einen Cindrucd, der ihm die Luft 
zur offenen Wusfprade nimmt. 

Wie der Pfleger den neuen Armen erforfden will, hat natiirlid) aud 
der Arme den Wunfd, feinen neuen Pfleger fennen zu lernen; ihn 
fiimmern nidjt die häuslichen und Vermigensverhaltnijje des Pflegers, ihn 
intereffiert die Perſönlichkeit desfelben, das Mitempfinden mit feinem Sdub- 
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befohlenen, ſeine Pflichttreue und fein natürliches Wohlwollen, 
allerdings nicht zum mindeſten die Frage, wieviel mit dem neuen Pfleger 
herauszuſchlagen iſt. Der Pfleger wird daher gut thun, aud) in Durch— 
fiihrung ganz bejtimmter Forderungen zu nächſt zarte Saiten aufzuziehen. 
Der Arme, der durch den erjten Beſuch iiberrafdt worden ijt, wird meift, 
aud) ohne getadelt gu werden, das Bedürfnis fiihlen, feinen Patron fiinftig 
in einer beffer gereinigten Stube zu empfangen. 

Aud die diirftigfte Wohnung bietet Gegenſtände genug, bei deren 
Betradtung der Pfleger Fragen anfniipfen fann, die auf die Beſchäftigung 
des Armen, auf friihere bejjere Tage, auf feine Familienangehirigen und auf 
die Urſache der Verarmung hinleiten. Iſt die Zeit geeiqnet, fo nehme der 
Pfleger Plas, müßte er auch felber fic) den Stuhl frei maden. Die hierin 
ausgefprodene Abſicht zu bleiben, die Wiirdigung der Wohnung zum 
„Aufenthalt fiir Menſchen“ wird ihre gute Wirfung nidt verjehlen. Oft 
wird es nötig fein, gu angefiindigter Stunde gu fommen, um einjelne 
Familienmitglieder angutreffen, um die anbefohlene Sauberung der Wohnung 
au tiberwadjen und dergleiden; bald wird es niiglid) fein, unerwartet 
bei der Mahlzeit, am Sonntag Abend, am Montag Morgen zu erfdeinen. 
Glaubt der WArmenpfleger zu bemerfen, dak eingelne Familienmitglieder in 
Gegenwart Anderer auriidhaltend find, fo wird er fie allein anzutreffen 
ſuchen. 

Die vielen Aufgaben, welche dem Armenpfleger bei ſeinem Beſuche 
obliegen, und an deren Erfüllung er nur nach und nach herantreten kann, 
ſind in keiner Armenordnung mit dem Anſpruch auf Vollſtändigkeit auf— 
geführt. Die meiſten Anweiſungen überlaſſen es mit Recht dem Armen— 
pfleger, wie hoch er ſich ſeine Ziele ſtellen und auf welchem Wege er ſie 
erreichen will; ſie begnügen ſich in der Regel damit, den Pfleger auf das 
Erreichbare und das zunächſt zu Erſtrebende aufmerkſam zu machen, wie 
z. B. die Elberfelder Armenordnung ſagt: 

„Bei dieſen Beſuchen wird der Armenpfleger jede ihm entgegentretende 
Unordnung und Unſitte rügen, zur Ordnung, Reinlichkeit und Ehrbarkeit 
ermahnen, den Eltern die gute Erziehung der Kinder und die Aufſicht auf 
deren fleißigen Schulbeſuch, den Kindern die Ehrfurcht gegen die Eltern und 
deren Unterſtützung empfehlen und, bekleidet mit dem Anſehen eines Ver— 
treters der ſtädtiſchen Obrigkeit, überhaupt auf das ſittliche Gefühl des Armen 
eine heilſame Einwirkung zu gewinnen ſuchen.“ 

Neuerdings empfehlen manche Armenordnungen, der Pfleger ſolle bei 
ſeinen Beſuchen die übermäßige Nebenbeſchäftigung der Kinder zu 
verhüten ſuchen — gewiß eine ſehr zweckmäßige Anregung! 

In Colmar wird dem Armenpfleger anempfohlen, wenn es der 
Familie des Pfleglings an haushälteriſchem Sinn und Sparſamkeit fehle, 
ſich über Einnahmen und Ausgaben Rechnung ablegen zu laſſen und 
dadurch ſeine Schutzbefohlenen zur Sparſamkeit und Ordnung anzuleiten. 
Aud in Worms wurde ein derartiger Verſuch gemacht; dieſe Rechnungs— 
ablage bietet, wo fie durdfiihrbar ijt, ein ausgezeichnetes Mittel, abgejehen 
von der ergieherijden Wirfung die ridtiqe Verwendung der Unterſtützung Zu 
beobadhten. 
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Sn Elberfeld, Leipzig, Colmar, Krefeld, Gotha, Erfurt, 
Kiel, Glogau und vielen anderen Stadten foll der Pfleger alle viergehn 
Tage feine Armen bejuden, in Bonn und Worms foll dies widentlid 
bet Auszahlung der Unterftiigung gejdehen; in Diiffeldorf, Freiburg, 
Stettin und anderen Stadten ift cin monatlider Zwiſchenraum vorgefehen ; 
in einigen Plätzen foll er fie ,,fleipig’ bejuden. Hamburg, Brünn und 
andere Stadte fehen vollftindig davon ab, durch eine beſtimmte Friſt eine 
Ridtidnur gu geben, wie oft der Arme befudjt werden foll. Es unterliegt 
aber feinem Zweifel, dab darum auf einen haufigen Berfehr in der Wohnung 
des Armen das allergrofte Gewidt gelegt wird. Man glaubt eben, es bei 
der großen Mannigfaltigkeit der Pflegefälle dem Ermeſſen des Pflegers 
iiberlajjen gu follen, wie oft er den Beſuch fiir notig halt. 

Auch bezüglich der Auszahlung der Unterſtützung beftehen verſchiedene 
Auffaſſungen. Während wir oben geſehen haben, daß verſchiedene Städte 
wünſchen, der Pfleger ſolle allwöchentlich in der Wohnung des Unterſtützten 
das Almoſen aushändigen, fdreiben Briinn, Chemnitz, Hamburg vor, 
daß der Arme ſeine Unterſtützung zu der vom Pfleger feſtgeſetzten Stunde 
in des letzteren Wohnung abzuholen habe. Es wird vielfach dem Pfleger 
anempfohlen, ſeinem Beſuch, wenn möglich, dadurch noch eine angenehme 
Seite zu verleihen, daß er dieſe Gelegenheit benütze, um dem Armen eine 
Gabe auszuhändigen oder yu ſchenken. Dieſem Grundſatz ſcheinen die 
Städte der erſteren Gruppe zu folgen, indem ſie wohl auch annehmen, daß 
der jedesmalige Auszahlungstermin eine nicht ungeeignete Erinnerung 
des Armenpflegers bilde und ihn veranlaſſe, den Beſuch eher vorzunehmen, 
als es ſonſt geſchehe. Die Städte der letzteren Gruppe beabſichtigen meines 
Erachtens nicht, den Pfleger an der Auszahlung in der Armenwohnung zu 
hindern; ſie wollen vielmehr verhüten, daß der Unterſtützte auf Über— 
bringung ſeines Almoſens einen Anſpruch erheben könne. Sie wollen 
es offenbar vermeiden, den Pfleger an nicht durchaus notwendige Vorſchriften 
zu binden, und wollen ſeiner eigenen Meinung in der Erfüllung ſeiner Pflicht 
einen größeren Spielraum laſſen. Welche von beiden Gruppen mit 
ihrer Anſchauung den Vorzug verdient, iſt nur bedingt zu beantworten. 
Die Städte, welche dem Ermeſſen ihrer Pfleger nachgeben, thun ſehr gut 
daran, falls ſie Pfleger beſitzen, welche das in ſie geſetzte größere Ver— 
trauen rechtfertigen. Es zeigt ſich aud hier die in § 4 beſprochene 
Wechſelwirkung zwiſchen Armenordnung und Pfleger. 

Ganz beſonders tritt die ideale Auffaſſung von der Aufgabe des 
Pflegers in der Hamburger Armenordnung hervor, welche, von jedem 
reglementsmäßigen Tone frei, uns in ſchönen Farben das Bild eines Pflegers, 
wie es wohl die Wirklichkeit nie erreicht, mit folgenden Worten entwirft: 
„Er muß der treueſte Freund und Berater der Armen ſein und auch 
über die Gewährung einer Unterſtützung hinaus ihnen mit Rat und That 
zur Seite ſtehen. Die ihm zugeteilten Armen ſoll er kennen wie ſeine eigene 
Familie, ihre Wohnung wie ſein eigenes Haus.“ 

An dieſer Stelle möchte ich die Frage aufwerfen, ob wohl die dem 
Pfleger gelaſſene Freiheit ſo weit gehen ſoll, daß er manche Unterſtützte 
überhaupt nicht beſucht. Handelt es ſich um Fälle ſo unangenehmer Art, 
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daß man dem Pfleger den Beſuch nicht glaubt zumuten zu können, ſo 
würde wohl die Anzeige des Pflegers hinreichen, um hier die Aushilfe durch 
einen Armenaufſeher oder Polizeibeamten herbeizuführen. Es 
kann aber auch vorkommen, daß der Beſuch des Pflegers die Nachbarn die 
Thatſache der Armenunterſtützung erraten läßt, obgleich im Intereſſe des 
Unterſtützten die Geheimhaltung dringend zu wünſchen ware. — Meines 
Erachtens iſt es nicht notwendig, in der Armenordnung hierfür Sorge zu 
tragen; Fälle verſchämter Armut ſind ſelten und bleiben in der Regel 
in der Hand der privaten oder kirchlichen Wohlthätigkeit, fo daß aud) die 
Offentliche Wrmenpflege, wenn es notwendig fein follte, jedergeit eine aus- 
nahmsweife Behandlung etnridten könnte. 

Der Gedanfe, daß neben einer allgemeinen Regel aud) fiir das Cin- 
gehen auf die Cigenart gentigender Raum vorhanden fein muß, fommt 
gum Wusdrud in einer Mitteilung der Wrmenverwaltung Clberfeld: 

„Es giebt eine große Anzahl von Fallen, in weldjen diefer haufige 
mindeften vierzehntigig wiederholte Befud) nidt erforderlid) iſt. — Alte 
und Gebrecdlide bezw. Crwerbsunfahige, — deren Notlage fic) nicht ver- 
anbdert. In foldjen Fallen iiberlafjen wir e8 wohl dem pflidtmapigen Er— 
mefjen der WArmenpfleger, die Bejude meniger oft zu maden. Die Wrmen- 
pfleger werden bet jeder fic) darbietenden Gelegenheit, ſowohl von den 
Bezirfsvorftehern als von uns, auf die Widtigkeit diefer Beftimmung be- 
jonders aufmerffam gemadt, fo bet der Amtseinfiihrung, inden Revifionsfigungen, 
in Den Hauptverfammlungen. Wir haben aud) fehr oft Gelegenheit, wabhr- 
zunehmen, wie die UArmenpfleger fid) auf einen vierzehntagig einmaligen 
Beſuch nidt beſchränken, fondern, wenn fie es fiir nötig halten, die Wrmen 
nod) ofter und gu verfdiedenen Tageszeiten beſuchen.“ 

Aud in Gotha glaubt man, im allgemeinen die Haufigkeit der 
Befude dem Crmefjen der Pfleger überlaſſen yu follen, und möchte nidt, 
daß die gewiß beredjtigte Befiirdtung, daß ein läſſiger Armenpfleger not- 
wendige Bejude unterlaffe, dazu fiihre, den pflidjtqetreuen Wrmenpfleger mit 
unnötigen Beſuchswegen 3u belaften. 

An mebhrere Verwaltungen habe id) die Anfrage geridjtet, ob eine be- 
fondere Rontrolle des Armenbeſuches eingeridtet fei; fie wurde verneint. 
on Berlin hat man in fritheren Jahren — ohne Erfolg — den Verfud) 
gemacht, die Verhaltniffe zu befjern, indem man die Armenpfleger anbielt, 
jeden Befud) tm Kalender zu vermerfen. Gm iibrigen befteht feine andere 
Kontrolle, als fie fid) aus der Stellung der vorgefesten Armen— 
behdrde von felbft ergiebt, und ift diefe Pflicht des Bezirksvorſtehers 
in der EClberfelder Armenordung mit treffenden Worten ausgefprodjen: 

» Die Bezirksvorſteher werden, um fic) von der bung einer liebevollen 
und geredten Armenpflege in ihrem Bezirk zu tiberzeugen, die Armen des- 
felben allein oder mit dem Armenpfleger fo oft bejuden, wie es ihnen 
angemefjen erfdeint, um mit den Berhaltnijfen der Wrmen aus eigener Wn- 
ſchauung und perſönlich befannt zu fein.” 

In ähnlicher Weife iſt aud) in Krefeld, Aadhen, Freiburg 
i. Br., Glogau, Bielefeld, Erfurt, Diiffeldorf, Riel und 
Leipzig vorgefdrieben, dag der Bezirksvorſteher die Armen feines 
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Bezirks ebenfalls von Beit gu Beit befuchen folle. Cin erfahrener Bezirks— 
vorjteher wird, ohne dem Pfleger im geringften gu nahe gu treten, fehr bald 
an dem Berhalten des Armen erfennen, wie der Pfleger feine Pflidt er- 
füllt hat. 

Um in fdwierigen Fallen befondere Anordnung treffen gu fonnen und 
wohl aud um Ausfliidten gewiffer Art entgegengutreten, hat man in Maing 
folgende Vorſchrift erlafjen: 

„Glaubt der Armenpfleger wegen abfdredender Kranfheit eines Unter- 
jtiigten oder aus anderen Rückſichten in Bezug auf feine Perfon den Befud) 
eines Unterſtützten nidt vornehmen gu fonnen, fo bat er dem Vorſitzenden 
der Armendeputation wegen Regelung der UAngelegenheit Anzeige gu erjtatten. 
Ohne derartige Anzeige darf er Dagegen den Beſuch nidt unterlafjen.” 

Wie leicht eine Unterftiigkung in unridtige Hande gerat, obgleid) durd 
redjtzeitigen Befud) die Taufdung erfannt worden ware, zeigt ein in den 
Mitteilungen der Armendiveftion Charlottenburg verdffentlider Fall. 
Darnad) ijt e einem aus dem Gefangnis entlafjenen Individuum gelungen, 
innerhalb vier Tagen von vier Bezirfsvorftehern, gum Teil unter 
Vorlage eines anfdeinend gefalfdten Mietvertrages, je 10 Mark, zufammen 
40 Mark, 3u erſchwindeln. In diefes Rapitel gehört aud) der faft in jeder 
Armenpflege wieder auftaudende Fall, dak ein Armer nod ein halbes Jahr 
nad feinem Umzug in feinem fritheren Quartier unterftiigt wird; der 
pflidtvergeffene Pfleger befist natiirlid) die Gewandtheit, bet Cntdedung des 
Falles 3u antworten, diefer Arme fei ihm fo fehr ans Herz gewadfen, daß 
er fid) trotz Umzuges nidt habe von ihm trennen mogen. Nur dann, wenn 
der Scheinpfleger nod) einige Monate nad) dem WAbleben des Armen unter- 
ſtützt Hat, befibt er wirklid) feine Entſchuldigung mehr. 

Der regelmapige Befud in der Wohnung des Armen, der fiir 
die Anhanger des Clherfelder Syftems etwas Selbftverftindlides ift, befteht 
bet manden aud größeren Armenverwaltungen nidt, teils weil er nicht 
vorgeſchrieben ift, teil weil die Wusfiihrung der Beſtimmungen gar zu viel 
zu wiinfden iibrig läßt. Solche Städte finden, ſoweit es fid um nidts 
Beſſeres als Ermittelung und Überwachung dreht, einen gewiſſen Erſatz 
in Dem Armenauffeher, vermodgen aber trotzdem ihre Unterftiijung nicht 
mit derjenigen Zuverſicht gu bemefjen, wie died in einer wohlausgebildeten 
ehrenamtliden Armenpflege gefdhieht. Der Pflegerbeſuch ift eben die Grund- 
lage jeder eingehenden Armenpflege, er bietet die Gewipheit dafiir, dak die 
Armen ridjtig verforgt find, dak aber aud) die Armenmittel nidt ver- 
ſchwendet werden; feine gewiſſenhafte Wusfiihrung ijt eine Probe fiir die 
Leiftungsfabigkeit der WArmenverwaltung. 


Schriften d. D. Ber. f. Wohlthatigfeit. XLIX. 3 
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IV. Die Bedeutung organiſatoriſcher 
Anterſchiede. 


§ 10. Pflegerzahl. 


Seitdem das BVeifpiel von Elberfeld gezeigt hat, wie die Indi— 
vidualifierung unbedingt davon abbangt, dak die Pfleger in geniigender 
Bahl vorhanden find, haben die meiften Wrmenbehirden, dem Vorbilde 
folgend, die Beftimmung aufgenommen, dah mehr als eine gewiffe Anzahl 
von Unterftiibungsfallen den Pfleger nidt gleichzeitig beſchäftigen foll. 

Am weiteſten in diefer Ridtung, und gwar wohl aus den in § 4 be- 
fprochenen Riidficjten geht Colmar, wofelbjt feinem Pfleger mehr als eine 
finderreide Familie iibertragen werden foll. Da in Colmar die Bewilligung 
der Unterftiitungen nidt durd) die Pfleger gefdieht, entfallt hier die Not— 
wendigfeit, Pfleger ohne Mandat zur Sitzung guziehen 3u miifjen. Sodann 
fommen Clberfeld, Krefeld, Freiburg, Miinfter, Mannheim, 
Graz, Bielefeld und viele andere Städte mit der Vorfdrift, daß der 
einzelne Wrmenpfleger in der Regel nicht mehr als vier Armen (Cinjel- 
ftehenden oder Familien) feine Fiirjorge widmen folle; Überlaſtung foll 
der BezirfSvorjteher durch Zuweiſung der überzähligen Falle an einen 
anderen Pfleger vermeiden. Gn Kiel und Hamburg follen in der Regel 
auf den eingelnen Pfleger nidjt mehr als fiinf Falle fommen; Hamburg 
trifft aber die weitere Beſtimmung, daß fog. „Pfleglinge“, d. h. Leute, 
weldje infolge ihres forperlidjen Zuſtandes vorausfidjtlid) auf Lebensdauer 
hilfsbediirftig find, in der Zahl von 12—20 einem einjelnen Wrmenpfleger 
zugewieſen werden Ddiirfen. Cine große Reihe von Armenbehorden ordnet 
an, daß die Befdaftiqung eines Pfleqers vier Falle in der Regel nidt 
iiberjdjreiten foll, daß fie aber nod) eine andere Höchſtzahl erreichen Ddiirfe. 
Die lebtere ift in Breslau, Briinn, Düſſeldorf, Glogau, Kalf 
und Roftod auf feds Falle bemeffen, ferner in Chemnitz, Neu— 
miinfter und Stettin auf adht Faille, fowie in Bonn, Dresden 
und Erfurt auf zehn Falle und endlid) in Königsberg auf zwölf Falle. 

Es liegt auf der Hand, daß bei der Bedeutung Ddiefer Frage die 
Verwaltungen bemiiht find, nicht nur die von ihnen felbjt ins Leben ge- 
rufenen Armenordnungen mit muftergiiltiger Gewifjenhaftigfeit gu befolgen, 
fondern fdjon ohne diefe Notwendigfeit jedem hervortretenden Bediirfnis zu 
entfpreden. Jn Chemnitz find auferdem die Bezirksvorſteher verpflidtet, 
fobald jeder Pfleger ded Bezirks die Höchſtzahl erreidht hat, dem Armen— 
amte Anzeige gu erftatten, weldjes [aut WArmenordnung in diefem Falle 
fofort fiir Vermehrung der Zahl der Pfleger im Bezirfe oder fiir Tetlung 
des Bezirks Gorge zu tragen hat. Aus Dresden wird mitgeteilt, dap 
einem Dderartigen WAnfudjen ftets ohne weiteres entfprodjen worden fet. 
Die Armenordnung in Brünn weift auf die Notwendigheit rechtzeitiger 
Vermehrung hin. 

Es ijt nun von Bedeutung, ob die Bahl der thatfadlid einem 
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Pfleger gufommenden Falle der Vorfdhrift, bezw. dem ridtigen Mafe 
ent{pridt und welde Whweidungen nad der einen oder anderen Ridtung 
ftattfinden. Es wird nidjt gu beftreiten fein, daß eine allzu geringe 
Beſchäftigung des Pflegers eine ridjtige Wusbildung, die dod an Handen 
der im Amte gemadjten Erfahrungen ſich vollziehen foll, nidjt zuläßt, und 
dah aus dem Nadeinander der Falle ein treffendes Bild nicht entftehen 
und bejtimmte Grundſätze fic) nidt entwideln fonnen, denn neben dem 
Lernen geht das Vergefjen her. Es find dies Nadhteile, die fid) im allge- 
meinen in der Teilnahmelofigkeit, in dem geringen Intereſſe des unge- 
niigend Befdaftigten äußern diirften. Wndererfeits wird nidt gu bezweifeln 
fein, daf eine Mberfdreitung des ridjtigen Mapes nidt bloß die 
Leiftung des betreffenden Pflegers beeintradtiqt, fondern iiberhaupt in die 
Priifung und Überwachung der Unterſtützungsfälle eine gewiffe Ober- 
fladlidfett eingiehen lapt, welde aud) in die Beratung iibergeht, ſodaß 
die gefamte Armenpflege an diefem Übelſtand leidet, und daß eine 
durd) perſönliche Cinwirfung geforderte Wrmenhilfe tiberhaupt nidjt auf- 
fommen fann. Dennod find Abweichungen von dem in der Armen: 
ordnung Vorgefelenen faum gu vermeiden, vielleidt weil man die Wrmut 
überſchätzt und ſich reichlicher als nötig mit Pflegern verfehen Hat, vielleidt 
aber, weil man die gewünſchte Pflegerzahl nicht finden fonnte oder unter— 
laſſen mufte, fie mit der fteigenden Bevolferungsziffer zu vermehren. Qn 
dieſem Sinne ſoll die nadftehende Uberfidt die thatſächlich beftehende 
Pflegerzahl einiger Städte anfiihren, ohne dag ic) mir über den Grund 
einer auffallenden Whweidung ein Urteil erlauben fann. 
(Siehe nächſte Seite.) 


Yn diefe Überſicht find unter Benugung der Gelegenheit einige Spalten 
aufgenommen, welche erft in den Paragraphen 10 und 14 beriihrt werden 
tinnen. Hier befdaftigt uns vorwiegend das zahlenmäßige Verhaltnis der 
auf 1000 Ginwohner entfallenden Armenpfleger, wobei id) gur Verdeutlidung 
des Unterfdiedes aud) diejenigen Pflegekräfte aufgenommen habe, welche, 
wie in § 5 ausgeführt, wohl faum gu den Armenpflegern gerednet werden 
finnen. Es war beabfidjtigt, aud) eine Spalte eingufiihren fiir die Zab! 
derjenigen Unterftigungsfalle, welde gu einem beftimmten Zeitpuntt 
im der offenen Armenpflege einer jeden Stadt anhangig waren, Bon 
vorn herein zeigten aber die mitgetetlten Zahlen derart auffallende und 
unaufgeflarte Unterfdiede, daß von einer Aufnahme diejer Zahlen Abſtand 
genommen werden mußte. Auch der Verſuch, die mitgetetlten Zahlen in 
ein Verhaltnis zur Cinwohnerzahl zu bringen und daraus einen Durchſchnitt 
ju finden, fdjlug fehl. Immerhin find die UUnterfdiede in der auf je 
1000 Einwohner ermittelten Pflegerziffer fo groß, dag. die Zahl der 
Pjlegefalle, fo unverhiltnismapig fie aud) fein möchte, uns nidjt hindern 
fonnte, bei geringer Pflegergiffer viele Pflegefalle und bei ftarfer 
Pilegersiffer wenige Pflegefälle auf den Kopf eines Pflegers anzunehmen. 

UnwillfiirliG wird man bei Priifung diefer Überſicht vor die Frage 
geltellt, ob eine Vermehrung der Pfleger, die gewiß in manden Städten 
gewünſcht wird, wirklid) auf uniiberfteiglide Hindernifje ſtoßen follte, 

3* 
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Auf einen A f10 000 
Einw.⸗« | Pfleger An 
zahl Auf 10001 Einw. pezirks— 
Name gabt | fommen Anzahl “ye. | Ginw. | fommen oder 


i laufende | der : 
ber Stadt Taufen- — * Pfleger Bezirks⸗ fommen| Bezirks⸗Qartier⸗ 


— kommiſſ.Pfleger kom⸗ ſyſtem 
den ee miffionen 
Altona. ... 158 — 316 28 2,1 1,8 B 
Afdersleben. . 25 8—10 33 — 1,2 — Q 
Augsburg. . . 88 — 19 — 0,2 — Q 
Barmen ... 136 — 322 27 2,4 2,0 Q 
Bielefeld... 54 4 104 16 1,9 3,0 Q 
Braunfdhweig . 128 — 227 19 1,7 1,5 Q 
Breslau... 412 — 1349 — 3,3 — B 
Ghemnig ... 192 4,2 338 62 1,7 3,2 B 
Goblenz. . . . 42 15—20 — — — — Q 
Golmar. ... 85 — 111 — 3,2 — B 
Danzig. .. 130 — — 27 — 2,1 B 
Dortmund .. 131 — — 17 — 13 Q 
Dresden 398 — 573 56 14 14 B 
Diiren . 27 — 37 4 14 1,4 Q 
Elberfeld 151 1,9 518 37 3,4 2,4 Q 
Erfurt —F 83 — 256 20 3,1 2,4 Q 
Gffen. .... 112 — 73 8 0,6 0,7 Q 
Franffurt a/M. | 257 — 587 35 2,2 14 Q 
—— 62 — 139 16 2,2 2,6 Q 
Giefen. . . . 24 — 46 6 1,9 2,0 B 
Glogau 22 — 85 12 3,9 5,4 B 
Graz. . ... 126 — 801 50 6,3 4,0 B 
Halberftadt . 45 6 120 16 2,7 3,5 Q 
Hamburg 673 — 1579 108 2,3 1,5 B 
Hamm i. W 31 -- 72 12 2,3 3,8 Q 
Hannover 241 — 188 32 0,8 1,3 Q 
Harburg 49 4 68 9 14 1,8 B 
Köln. . ... 356 — 802 — 2,2 — Q 
Königsberg . . 183 — — 20 — 1,1 B 
Leipzig. . . . 440 — 933 83 2,1 1,9 B 
Qiibef 2... 76 6—7 — — ea — Q 
Magdeburg . . 225 7 302 44 1,3 1,9 Q 
Maing... . 80 — 198 19 2,4 2,3 Q) 
Mannheim . . 118 324 300 27 2,5 2,3 B 
Minden... 467 — 294 22 0,6 0,5 Q 
Miinfter i. W.. 64 1—4 230 16 3,6 2,5 B 
Neumiinfter . . 27 — — 8 — 8,0 Q 
Miirnberq. . . 218 — 26 — 0,12 — Q 
DOberhaujen . . 34 6—7 — — — — B 
Poſen .... 108 5 325 20 3,0 1,8 Q 
Remfdeid. . . 54 2 248 22 4,6 4,1 Q) 
Stettin. ... 164 — 358 52 2,2 3,2 B 
Stolp i. P... 25 — 135 — 5,4 — B 
Straßburg i. E. 147 8—12 260? 108 1,8 — Q 
Stuttgart. . . 156 — 234 — 1,5 — Q 
Wiesbaden . . 83 5 — — — — Q 
Worms. . .. 38 2,9 64 13 1 FY 3,4 Q 


Hierin find aud) Waifenpfleger einbegriffen. 
2 Bn diefer Bahl find 86 Armenpfleger der Vororte enthalten. 
8 Bezirkseinteilung befteht nur fiir die Vororte. 
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wie mandmal verlautet. aut einer Mtitteilung aus Dresden find die 
freiwilligen Meldungen zur Annahme eines Pflegeramtes allerdings ſpärlich, 
dod hat die Gewinnung geeigneter Biirger fiir diefes Amt zu befonderen 
Schwierigkeiten bisher nidt gefiihrt. Jn Danzig hat fid) im Jahre 1898 
([t. Zeitungsberidt) der Magiftrat an eine Anzahl von Vereinen mit der 
Bitte gewandt, geeignete Perfonlidfeiten vorzuſchlagen. Dabei gingen fiir 
einjelne Stadtteile, und zwar nidt nur fiir die wohlhabenderen, fo zahlreiche 
Melbungen ein, daf fie einſtweilen nidt famtlich beriidfidtigt werden fonnten. 
Ähnliche Nadridten lagen aus Mainz und Gera vor. — Wie mir 
fdeint, ijt die Bedeutung örtlicher Verhältniſſe nirgends fo aus- 
Jhlaggebend, wie in der Pflegerfrage, und die Stelle, wo die Ergebniſſe 
theoretifder Arbeit Dem Volfe iibermittelt, wo die Leitung angefdloffen 
werden foll, ift eben der Wrmenpfleger. 


§ 11. Bezirksſyſtem. 


Jn dem Bezirksſyſtem liegt die Lebendige Mahnung, eine gute Cin- 
tidtung, und wenn fie aud) hervorragende Crfolge aufzuweiſen hatte, nidt 
jum Abſchluß des Fortſchrittes werden gu lafjen. Elberfeld hatte nidt 
nur vorgefdrieben, daß einem Armenpfleger die Fiirforge fiir nur wenige 
Arme iibertragen werden dürfe, e8 hatte aud) die Durdhfiihrung diefes 
Grundfabes dadurch fidergeftellt, dak jedem Pfleger ein fleines Quartier 
(, Kreis“ genannt) tibertragen werden folle, in weldem jedes Geſuch um 
Armenhilfe nur bei ihm angebradt werden fonnte. Cine Reihe von Stadten 
hat aber bei Cinfiihrung des Clberfeldes Syſtems davon abgefehen, jedem 
Pfleger die eigene Zuftindigfeit in einem örtlich abgegrengten kleinen Gebiet 
ju tibertragen, fie befdjranfen fid) vielmehr darauf, jedem Bezirk eine 
beftimmte Anzahl von Armenpflegern zuzuteilen. Die natiirlide Folge 
davon ift, daß das Gefud um Armenpflege, da man den Armenpfleger 
nidt fennt, bet dem BVorfteber des betreffenden Bezirfs eingehen mug. 
Der fleinfte territoriale Gebietsteil ift nun nidt mehr das Quartier, fondern 
der Bezirk, weshalb man in bezeicnender Weife die Benennung „Bezirks— 
fyftem” eingefiihrt hat. 

Diefes Syjtem befteht zur Beit unter anderen in Dresden, Harburg, 
Kiel, Glogau, Oberhaufen, Charlottenburg, Chemnitz, 
Gießen, Graz, Altona, Briinn, Miinfter i. W., Leipzig und 
in gewiffem Ginne aud) in Colmar. Erſt neuerdings hat Mannheim, 
defjen Armenordnung im Yahre 1898 auf das OQuartierfyftem gugefdnitten 
war, durch Nadjtrage das Bezirksſyſtem eingefiihrt. Cine furze Überſicht 
befindet fic) in § 10 oben. Seine diefer Stadte hat auf meine Anfrage 
ungiinjtige Crfahrungen angedeutet, wohl aber haben Wltona, Leipzig 
und Gießen ausdriidlid hervorgehoben, dak das Bezirksſyſtem fid gut, 
bezw. redjt gut bewährt habe. 

Die Vorteile und Nadhteile dieſes Syftems, wie fie fiir die ehrenamt- 
liden Organe in der Armenpflege in erfter Linie fiihlbar find, dürften, 
wenn wir die befannte GCinridjtung des Clberfelder Syftems, das fog. 
LQuartierfyftem”, alg Grundlage der Vergleidung annefhmen, folgende fein: 
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J. Nachteile: 


a) Der Armenpfleger hat in der Regel größere Wege zurückzulegen, 
um ſeine Unterſtützten aufzuſuchen. Aber, abgeſehen davon, daß es ſich 
auch inn erhalb des Bezirks in der Regel nicht um große Entfernung handeln 
wird, iſt hier vorausgeſetzt, daß der Pfleger innerhalb ſeines Quartiers wohne. 
Dieſer an ſich wünſchenswerte Umſtand, ja ſogar das Wohnen innerhalb 
des zugehörigen Bezirkes, trifft nicht immer, in Großſtädten ſogar nicht 
häufig zu. Der erwähnte Nachteil iſt alſo kaum nennenswert und kann 
ſogar völlig aufgehoben werden, wenn bei Auswahl des Pflegers auf die 
Lage feiner Wohnung Riidfidht genommen wird, wie dies 3. B. in 
Chemnitz gefdhieht. In Graz ift fogar die ungleichmäßige Vertetlung 
der Bevilferung iiber die Stadt der Hauptgrund fiir die Cinfiihrung des 
Bezirksſyſtems geweſen. 

b) Die dadurch geſchaffene ſtarke Belaſtung des Bezirksvor— 
ſtehers, bezw. ſeines Hauſes iſt nicht jedermanns Sache, und wenn der 
Bezirksvorſteher ſchwer anzutreffen, iſt für das ganze Gebiet die Wrmen- 
pflege behindert. Gegen dieſe Mißſtände iſt man jedoch durch Einrichtung 
von Sprechſtunden, unter Umſtänden aud in hierzu beſtimmten Dienſt— 
räumen, mit Erfolg aufgetreten. 


Il. Vorteile: 


a) Die Möglichkeit einer Auswahl ſetzt den Bezirksvorſteher in den 
Stand, auf die perfoinliden Verhaltniffe ded Armen, des Pflegers 
und beider gegenfeitig in grofem Umfang Riidfidt zu nehmen. Cr fann 
den Gharafter , die Berufsftellung, bas Vorleben, die Familienverhaltniffe 
des Armen beriidjidtigen und wird einen fdwierigen Fall nidjt einem foeben 
eingetretenen Pfleger anvertrauen. Vor allem giebt das Begirfsfyftem, wie 
bereits in § 6 erwahnt, Gelegenheit, ungecignete Falle von den Armen— 
pflegerinnen fern gu balten, und die lebteren an der allergiinjtigften 
Stelle, bet ftnderreiden Familien und bet alleinftehenden Frauengperfonen 
gu verwenden. Der Bezirfsvorfteher fann die Überlaſtung eines bereits 
mit eignen UAngelegenheiten ſtark befdaftigten Mannes verhiiten, und die 
Standesunterfdiede unter feinen Pflegern laffen fic) vielfad) nützlich ver- 
werten. Jn den gegenfeitigen Beziehungen awifden Pfleger und 
Schutzbefohlenen läßt fic) ein Pflegeverhaltnis zwiſchen BWermieter und 
Mieter, weldhes naturgemaf unhaltbar und in verfdiedenen Wrmenordnungen 
ausdriidlid) unterfagt ift, hier vermeiden. 

b) Iſt innerhalb eines Bezirkes die Arbeit fiir die Bahl der Pfleger 
zu groß geworden, fo Fann ohne weitere Verinderung ein neuer Pfleger 
hinzugefügt werden. Aud) jede Vertretung wird ſich leidjter vollgiehen, 
alg wenn der Pfleger fid) an fein Quartier gefeffelt fühlt. 

c) Aud) wahrend der Dauer der Unterjtiigung ift ein Wedfel in der 
Perfon des Pflegers, der guweilen notwendig wird, wenn der Pfleger oder 
der Unterjtiibte in Vertretung feines Standpunftes 3u weit gegangen ift, 
eher durdfiihrbar. Jn Hamburg ift der Besirfsvorfteher ermadtigt, nad 
Whlauf einer gewiffen Beit einen Wechſel vorgunehmen, wenn er es 
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fiir angebradt alt; auc) fann er in ameifelhaften Fallen zwei Pfleger 
mit Der Unterjudung beauftragen, — was jugleid) dem Zwecke der Aus— 
bildung dienen fann. 

d) Jeder neue Pflegefall gelangt bei feiner erjten Erſcheinung in eine 
erfahrene Hand, denn eS darf wohl vorausgefest werden, dak der 
Bezirksvorſteher nidjt nur ein angefehener Mann ijt, fondern aud) Proben 
feines Könnens abgelegt bat. 

e) Es wird [eidter gelingen, Pfleger in der erforderliden Zahl und 
namentlid) aus Ddenjenigen Kreiſen zu gewinnen, von welden fiir die 
Armenpflege am meiften gu ermwarten ift. Es giebt Perſonen, welche bei 
ihren perfinliden guten Cigenfdaften dennod) der WArmenpflege fo fern 
ftehen, dag fie fid) nur fdwer entfdliefen fonnen, ein vollftindiges Quartier, 
mit allem, was ihnen dabei befdieden fein fann, 3u iibernehmen. Übt der 
Bezirksvorſteher bei Beginn der Thatigheit die nötige Rückſicht und ift 
befannt, daß er dies thut, fo fann der Armenpflege mande gute Kraft er- 
halten bezw. gugefiihrt werden. 


Abgefehen von diefen Vorteilen und Nadteilen übt das Bezirfsfyftem 
auf die gefamte Organifation eine tiefergehende Wirfung aus, 
weldje je nad den Verhaltnifjen mehr oder minder günſtig fiihlbar werden 
fann. Jd meine hier die bedeutende Verfdhiebung in der Madt- 
fille von dem Pfleger auf den Bezirksvorſteher. Cs liegt die Erwägung 
nae, daß eingelne Pfleger mit der von dem Besirfsvorfteher angeordneten Zu— 
weifung von Armen ungufrieden fein fonnen, weil fie fid) im Vergleich) mit 
anderen Pflegern unbillig behandelt fiihlen. Jn Colmar, wo allerdings 
BezirEsvorfteher nidt vorhanden, hat man die Cinridtung getroffen, daf 
der Wrmenrat (WArmenverwaltung) jede Zuteilung in folleqialer Be— 
tatung vornimmt; damit ift die getroffene Wahl nicht nur nad allen 
Seiten wohl erwogen, fondern aud) unanfedjtbar und durd) das Anſehen 
der leitenden Behörde gededt. Es finnte in diefer Befugnis des Bezirks— 
vorftehers eine Quelle von Ronfliften liegen, die auf feiten des Pflegers 
zur Weigerung der Übernahme, bezw. zur Wmtsniederlequng fiihren. Ab— 
gefehen davon, dag in Graz bet Cinfiihrung des Clberfelder Syftems 
mehrfach — vielleidt infolge einer anfanglid) ungwedmafigen Zuteilung — 
Pfleger die Beſorgung der ihnen gugewiefenen Falle abgelehnt haben, ift 
jedod) diefe Befiirdtung nad) den mir gewordenen Mitteilungen (u. a. von 
Giepen) nidt zur Wirklicdfeit geworden. 

Die Gefhaftsanweifung von Stettin aus dem Jahre 1897 ijt darauf 
bedadt, die Stellung de3 Bezirsvorftehers dem Armenpfleger gegenüber 
nod) mehr au heben, als e8 dad BegirEsfyftem mit fic) bringt. Wohl 
nidt ohne Grund wird der Ausdrud „Armenpfleger“ felten gebraudt und 
der Pfleger mit Vorliebe einfach als Mitglied der Bezirksarmenkommiſſion 
bezeidnet. Das Wuffidjtsredjts des Vorftehers iiber feine RKommifjtons- 
mitglteder ift meitgehend durch folgende Vorſchrift feftgefest: „Dem Vorſteher 
liegt die Leitung der Gefdhafte in der Kommiſſion, die Verteilung der Wuf- 
träge und Unterfudjungen, fowie die Wuffidht über die gehorige Wusfiihrung 
derfelben und der gefaften Befdliifje, fowie tiber das fonftige Wirken der 
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Mitglieder und deren Verhalten gegen die Armen ob.” — Während nad 
dem Ouartierfyftem der Pfleger von fetnem Armen, folange fein Umzug 
erfolgt, nidt getrennt wird, und dadurd) möglicherweiſe der Quartierpfleger 
gu einer riidfidjtslofen Vertretung der Intereſſen feiner Cingejefjenen gelangt, 
geht die Armenordnung von Stettin fo weit, dap fie auf die Vorteile 
einer individualifierenden Zuteilung dev Armen teilweife verzidjtet, indem 
fie mehrere Pfleger nebeneinander wirken lapt (ahnlidh Konig s berg) 
und den Pflegerwechſel empfiehlt. Die Beftimmung Lautet: 

„Die Priifung der Verhaltniffe des Bittftellers mug an Ort und Stelle 
erfolgen, die beiden mit der Wufnahme des Verhdrbogens betrauten Kom— 
miffionsmitglieder haben thr Gutadjten unter Beantwortung der aufgeftellten 
Fragen darüber abzugeben, ob und in weldem Mage das Bittgefud fiir 
begriindet erachtet wird. Bu diejen Crmittelungen find alle Mitglieder 
heranguziehen und hat der Vorjteher dafiir Gorge zu tragen, daß aud ein 
Sfterer Wechſel in der Perfon des mit der Prüfung Beauftragten eintvitt, 
damit nad und nad famtlide Mitglieder mit allen Wrmen des Kommiſſions— 
bezirks befannt werden.“ 

Der Vorfteher fommt alfo fo häufig in die Lage, fein Recht der Ge- 
fhaftsverteilung ausguiiben, dag er nicht weit davon entfernt ijt, als 
allein verantwortlider Vorjtand mit feinen Gebilfen die Wrmenpflege in 
dem Bezirk auszuiiben. Daneben hat ihm, was wohl andermarts faum 
gefdehen ift, die UArmenordnung gwedmapigerweife die WAufgabe iibertragen, 
mit den Wohlthätigkeitsbeftrebungen feines Bezirkes Fiihlung zu nehmen, 
indem fie beftinunt: 

»Derfelbe hat das Armenweſen in feinem Bezirke gu überwachen und 
von allen woblthatigen Bereinen und Beftrebungeu der Wohlthätigkeit in 
feinem Bezirfe nad) Möglichkeit Kenntnis zu nehmen, um 3u erfabren, in 
welder Weiſe fiir die fic) in feiner Kommiſſion meldenden Armen bereits 
geforgt wird. Wenn irgend méglid), hat der Vorfteher zu diefem Zwecke 
perfonlid) oder durch feinen Ctellvertreter oder durch ein anderes Mitglied 
ben Sifungen des betreffenden Lofalfomitees beizuwohnen.“ 

Bu der größeren Wufgabe, welde dem Bezirksvorſteher iibertragen 
ijt, werden fic) auch die berufenen Rrafte finden; das Bezirksſyſtem madt 
aus dem Vorjfteher, welder als „Älteſter“ den Vorſitz gefiihrt hat, und deſſen 
Aufſichtsrechte thatfadhlic) nidjt immer einen feften Boden Hatten, einen 
Vorgeſetzten, welder die Geſchäfte verteilt, und darin liegt, wie in 
§ 14 ausgefiihrt werden foll, ein ganz wefentlider Borteil. 


§ 12. Bewilligungsrecht. 


Wenn fic) in der Selbftindigkeit der Bezirke allenthalben die 
größte Verjdiedenheit zeigt, ift dies nicht gu verwundern, weil nidt nur 
die elementarften Bedingungen, wie 3. B. die Größe der Stadt, auf diefen 
Teil der Organifation einwirfen, fondern aud) häufig durch Verleihung 
neuer oder Wegnahme anderer Befugniſſe den Begirfen derjenige Grad 
von Gelbftandigfeit beigelegt werden foll, melden man unter Wiirdigung 
aller Verhaltnifje fiir geeignet hielt. Im Grunde handelt es ſich hierbet 
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um Ddie Frage, wie weit der Bezirksverſammlung das Redjt der Unter- 
ftibungsbemillignng zuſteht, welde man häufig in die gegenſätzliche 
Faſſung fleidet, ob dem Begirfe bei Bewilliqung von Unterſtützungen eine 
,ent{deidende” oder ,nur begutadtende” Thätigkeit zufalle. 

Abgefehen von fleineren Stadten, bet welden die Decentralifation 
feinen Zweck hatte, findet man bet Durdfidt der Armenordnungen jede 
denkbare Abftufung in dem Mae der Selbftandigfeit vertreten, wie 
meiftens fdjon die gewählte Wusdrudsweife befundet. Bn Freiburg 
haben die Bezirke nur das Redht der ,,.Untragftellung”, in Frankfurt a. Me. 
werden die Unterftiigungen auf „Vorſchlag“ der Bezirksverſammlungen durd 
das Armenamt ,,feftgefest”. In Miinfter und Glogau unterliegen die 
Bezirksbeſchlüſſe der , Genehmigung“ der Wrmenverwaltung. Aus Dresden 
wird mitgeteilt, daß die „Beſchlußfaſſung“ durch das Armenamt ſich jeder— 
zeit bewährt habe und von den erſt kürzlich zu dieſer Frage gehörten Armen— 
pflegervereinen aud) fiir die Folge gewünſcht worden jet. 

In Danzig legen die Bezirfsfommiffionen die Unterſtützungsgeſuche 
mit ihrem „Gutachten“ dem Armenamt zur Entfdeidung vor, und es ijt 
ihren Anträgen bereits durd die Armenordnung eine größere Ausſicht auf 
Annahme gefidert, weil die Armenfommiffionsvorfteher famtlid) Mitglieder 
des Armenamts find. Von Danzig wird uns hierüber folgendes mit- 
geteilt: 

„Zur Erklärung bemerken wir, daß in der Sitzung des Armenamtes 
nur über ſolche Beſchlüſſe der Armenkommiſſionen beraten und beſchloſſen 
wird, welche dem Decernenten bei Durchſicht der Verhörbogen Anlaß zur 
Beanſtandung gegeben haben oder bezüglich deren der Decernent nach der 
einen oder anderen Richtung hin noch eine Aufklärung wünſcht. Alle übrigen 
Beſchlüſſe gelten ohne weiteres als vom Armenamt genehmigt. Durch dieſes 
Verfahren ſoll die gleichmäßige Anwendung der Grundſätze, nad) welchen hier 
Armenunterſtützungen gegeben werden, unter allen Kommiſſionen gewahrt und 
namentlich dem vorgebeugt werden, daß einzelne Kommiſſionen zu hohe oder 
aud) zu geringe Unterſtützungen zahlen. Das Verfahren hat ſich durchaus 
gut bewährt und Anlaß zur Unzufriedenheit oder zu Mißhelligkeiten bei 
den Mitgliedern der Armenkommiſſionen nicht gegeben.“ 

Soweit nun den Bezirken ein Bewilligungsrecht verliehen iſt, müſſen 
immerhin fiir defjen Wusiibung Grenzen gezogen fein. Elberfeld und 
die meijten nad) feinem Mufter eingeridteten Armenverwaltungen beſchränken 
fid) Darauf, die Begirfe auf die feftgefebte Ausſchlußtaxe zu verweifen 
und zu bdeanfpruden, dak der Bezirk, falls ihm ein Unterftiijungsfall zur 
[iberfdreitung der Tare Anlaß zu bieten fdjeine, hieriiber die Entſcheidung 
der Armenverwaltung eingubholen habe. 

Die Bedeutung der in den Bezirksverſammlungen gefaften Beſchlüſſe 
ijt aber, auc) wenn fie in der Form einer Entſcheidung geqeben werden, 
durch das allgemein dem Bezirksvorſteher erteilte Bean ftandung $= 
recht eingefdranft, indem auf feinen Cinwand die Armenverwaltung die 
Entfdeidung zu treffen hat. Cingelne Stadte, 3. B. Hannover, raumen 
aud) dem juftdndigen Armenpfleger das Redt ein, gegen den 
Beſchluß Berufung eingulegen. 
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Schließlich fragt es ſich, inwieweit der Beſchluß der Bezirksverſamm— 
lung, wenn er von dem Bezirksvorſteher unbeanſtandet geblieben iſt, nach 
den Beſtimmungen der Armenordnung und der thatſächlichen bung einem 
Cingriff von feiten des Armenamtes unterliegt oder von dem Vor— 
figenden der Armenverwaltung unter Vorbehalt der Entſcheidung der 
letzteren aufgehalten (beanftandet) werden fann, wie died Bonn, Erfurt und 
andere Städte zu Gunften des BVorfikenden ausfpredhen. Daf die Central- 
ftelle ſelbſt fraft ihres Aufſichtsrechts jeden Beſchluß aufheben bezw. feine 
Ausfiihrung unterfagen fann, ijt in manden Wrmenordnungen ausgefproden 
und wird aud) im iibrigen feinem Zweifel unterliegen. 

Elberfeld, Rinigsberg, Krefeld und andere Stadte haben in 
villiger Tbereinftimmung die Vorſchrift: 

„Die ftadtifde Wrmenverwaltung erhalt fid) durch Cinfidt der Bezirks— 
bücher, welche ihr nad) jeder Bezirksverſammlung fofort zuzuſtellen find, 
und auf fonjt geeignete Weife in beftindiger, genauefter Renntnis von den 
Befdliifjen der Bezirfsverfammlungen. Sie ijt befugt, dieſe Beſchlüſſe, 
wenn fie den ermittelten Verhaltnifjen oder den ergangenen Vorfdriften nidt 
entfpreden, fet e8 von amtSwegen oder auf WAnrufen eines Veteiligten, auf- 
zuheben und in der Gade anderweit gu entfdjeiden.“ 

Hierbei ift aber ein wefentlidjer Unterfdied, ob iiberhaupt der Auf— 
fichtsbehorde die Beit verbleibt, um die Ausfiihrung zurückzuhalten, oder 
ob die Unterftiijung alsbald verteilt wird. Jn Elberfeld, Maing, 
Bielefeld, Graz, Stettin und Aaden befigt der Bezirksvorſteher 
einen Vorfdup oder eifernen Veftand, aus weldem er die in der Bezirks— 
verjammlung bewilligten Unterftiibungsbetrage nod in derfelben Sitzung 
an die zuſtändigen Pfleger auszahlt; darauf gelangt das Protofollbud 
an die Armenvermaltung, und in der nadjten Sitzung der letzteren wird der 
bereits verlagsweiſe ausgezahlte Betrag an den Bezirksvorſteher angemiejen 
und fein Vorfdug um diefen Betrag ergänzt. Da aber die Wuszahlung an 
die Armen gewdhnlid) in Wodjenbetragen gefdhicht und über Ddiejenigen 
Geldmittel, die der Arme nod nidt in Befig hat, nod eine gewiffe Ver— 
fügungsmöglichkeit bejteht, fo fann eine von der Bezirksverſammlung aus- 
gehende fehlerhafte Beurteilung eines Unterſtützungsfalles in der 
Regel nist linger als eine Wode ihre Wirfung äußern und tft anju- 
nehmen, dak die Verwaltung fiir die weitere Behandlung des Falles Ab— 
Hilfe fcaffen fann, mit anderen Worten: Hat der Bezirk yu wenig bewilligt, 
fo fann jederzeit der Fall als dringend behandelt und da Feblende nach— 
geholt werden; hat der Bezirk zu viel bewilligt, fo ift fein groper Betrag 
verloren, und es iſt angunehmen, daß das gesablte Lehrgeld bei allen 
BVeteiligten feine Friidte tragt. 

Jn Hamburg überſendet die Hauptkaſſe jedem Pfleger auf Grund der 
Bezirksliſte die bewilligten Gelder; wie id) aus der Armenordnung ent- 
nehme, findet feine Sigung der höheren Stelle in der Zwiſchenzeit ftatt, fo 
daß aud) hier die Bezirksbeſchlüſſe, fofern vom Bezirksvorſteher nit bean— 
ftandet, ohne weiteres ausgefiihrt werden. i 

Jn Krefeld gilt die VBeftimmung: , | 

, die von der Deputation bewilligten Unterjtiisungen werden all} vier— 


Die Stellung der ehrenamtliden Organe in der Armenpflege. 43. 


zehn Tage den eingelnen Bezirksvorſtehern jugeftellt; fo weit fie in Geld 
beftehen, baar, und fo weit fie in Naturalien beftehen, in Wnweifungen oder 
Karten. Der Bezirksvorſteher tibermittelt jedem der WArmenpfleger diejenigen 
Geldbetrage, Anweiſungen oder Karten, weldje demfelben nad) den Beſchlüſſen 
fiir die Armen feines Quartiers bemilligt worden find. Über die Ver— 
wendung legen die UWrmenpfleger dem Bezirksvorſteher und diefer der Armen— 
deputation Rechenſchaft ab.” 

Durd) dieſe Vorfdrift, bet welder iibrigens ju beadten ijt, dak eine 
nodmalige ,, Bewilligung” von feiten der Deputation vorliegt, in Verbindung 
mit der bereits oben angefithrten Geftimmung, ijt die Verwaltung, im 
Gegenſatz zu Clberfeld, allerdings in der Lage, die Wusfiihrung eines 
unrichtig erfdeinenden Beſchluſſes der Bezirfsverfammlung ju verhiiten. 
Dag aber von diefer Befugnis niemals ein ftirender Gebraud) gemadt 
worden ift, zeigen die folgenden trefflidjen Worte, weldje id) aus der Schrift 
,25 Sabre der Wirkfamfeit des Krefelder Armenweſens“ entnommen habe: 

.Die ſtädtiſche Armenverwaltung ijt fic) durch alle Zeiten bewußt ge- 
blieben, daß eine öffentliche Cinridtung, die faft gang; auf ehrenamtlider 
Thatigfeit beruht, nur im Notfall durd) bureaufratifde Cinwirfung, ſelbſt 
im bejten Sinne des Wortes, in dem Gefiihl ihrer vollen Verantwortung 
beeintradtigt werden darf. Sie hat daher von dem ihr zuſtehenden Redht, 
die Befdliiffe der Bezirksverſammlungen, wenn fie den ermittelten Verhilt- 
nifjen oder den ergangenen Vorſchriften nidt entfpraden, aufzuheben und 
in Der Sade andermeit zu entfdheiden, nie Gebrauch gemadt. Ihrer Ver— 
pflidtung, eine gleichmäßige Behandlung aller Armenfälle herbeizufiihren und 
zweifelhafte oder unridjtige Beſchlüſſe abzuändern, hat fie darum nicht minder 
mit vollem Erfolg durd) miindlide oder fdjriftlide Klarftellung des That— 
beftandes und Anheimgeben der Wnderung gentigen fonnen.” 

Aehnlide Beftimmungen wie in Krefeld. beftehen u. a. in Manne 
heim, Diiffeldorf, Neumiinfter, Ludwigshafen, indem bald 
nad) der Bezirfsverfammlung eine Sigung der Wrmenvermaltung ftattfindet 
und erft nad) diefer Sitzung die Wuszahlung an die Begirfsvorfteher 
erfolgt. 

Überblicken wir die Gefamtheit der auf diefem Gebiet erlafjenen Vor— 
fdriften, fo liegt offenbar der Schwerpunft nidjt in der Faffung, fondern 
in der Handhabung der Vejtimmungen, und es ijt im wefentliden auch 
nur eine andere Art der Wusfiihrung, wenn infolge der fofortigen Wus- 
zahlung der Unterſtützung in verfdhiedenen Stadten fiir die erfte Beit die 
Nachprüfung durd) die Armenverwaltung thatfadlid) hinfallig geworden ift. 
Der Gegenſatz zwiſchen einer ,,befdlieBenden” und einer „nur bequtadtenden” 
Thatigfeit ijt fdeinbar uniiberbriidbar. Wllein die Bediirfnifje des Verkehrs 
fdmelzen die Harte der Begriffe um, und es befteht thatfadjlic) nur eine 
fliiffige Grenze der größeren oder geringeren Selbſtändigkeit in 
Ausiibung des Bewilligungsrechtes. Die Mitglieder unjerer Begirfsver- 
fammlungen greifen nur felten nad) der Wrmenordnung, und fie haben viel 
eher das Gefiihl einer verantwortungsvollen und erſprießlichen 
Thätigkeit, wenn die Verwaltung fortgefest fid) ihrem ,Gutadten” an- 
fliept, als wenn die „Entſcheidungen“ zuweilen aufgehoben werden. In 
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jedem Falle iſt für die Mitglieder der Bezirksverſammlung kein Grund vor— 
handen, in dem Beanſtandungsrecht des Verwaltungsvorſitzenden eine 
Sdmalerung ihrer Zuftindigfeiten zu erbliden; dieſes Recht gleidht einem 
im Offentliden Intereſſe eingefithrten Redjtamittel , weldjes umſomehr 3u 
@unften der Kaffe am Plage fein fann, als dem Armen jederjeit Rechts— 
mittel 3u Gebote jtehen. Nun midjte ic) aber weiter fragen: Iſt der 
innere Wert eines Befdlufjes geringer, wenn feine WAusfiihrung nidt von 
einer Nidtbeanftandung, fondern von einer Genehmigung ab- 
hangig gemadt wird? Diefer Unterfdied liegt doc) nur in der Benennung 
und dem Cindrud der letzteren auf den Pfleger. 

Man follte aber die gefamte Bedeutung des Bewilligungsredtes nidt 
gu hod) anfdlagen und niemals vergeffen, dag die Decentralijation 
nidt Selbſtzweck ift, vielmehr nur ridtige Entfdeidungen und tiidtige 
Armenpfleger fdjaffen foll. Die Cntjdeidung braudt bei einer ausfdlag- 
gebenden Beteiliqung der Armenverwaltung nidt fdledjter auszufallen, 
wenn nur die zur Mtitwirfung Berufenen über den Gegenftand der Cnt- 
fdeidung und iiber den Stand ded Armenwefens iiberhaupt vollauf unter- 
vidjtet find. Die geeignetften Pflegefrafte zu gewinnen und in ihnen ein 
warmes Yntereffe fiir ihre Aufgaben lebendig zu erhalten, ijt ein Biel, bet 
deſſen Crreidung es auf die Kompetenzen der Pfleger allein nicht anfommt, 
und es fann gerade in den allergriften Stadten wieder notwendig werden, 
zur Erhaltung der erforderliden Cinheitlidjfeit des Verfahren die Befug- 
nifje der Unterorgane eingufdranfen. Immerhin bleibt e3 in hohem Grade 
wünſchenswert, dag den Pflegern in WAnerfennung ihrer fonjtigen verant- 
wortungsvollen Arbeit aud) eine wefentlide Mitwirfung bet der 
Entſcheidung tibertragen und gerinafiigigere Bedenfen überwunden werden. 


3 13. Bernfsbeamte. 


Die Verwendung befoldeter Beamten ijt fiir die ehrenamtlide Armen— 
pflege an fic) etwas Fremdes, wohl aber ohne weiteres Hingunehmen, fo 
lange die eigentliche Pflegethätigkeit den Chrenbeamten vorbehalten 
bleibt. Dede meitergehende Verwendung befoldeter Krafte fteht im Gegenfak 
zu der Anfdauung, dag gerade das Chrenamt fid) in der Armenpflege fort- 
Dauernd ausgezeidnet bewahre, und es liegt auf der Hand, dap, was man 
dem Armenwart, oder wie der VBerufsbeamte heigen mag, giebt, dem Armen— 
pfleger genommen werden mug. 

Naddem mehrere im Jahre 1893 in der ,,Socialen Praxis“ erfdienene 
bemerfenswerte Aufſätze: „Das Clberfelder Syftem und feine verfdieden- 
artige Wusgeftaltung” von Biirgermeifter Matthes-Stolp, ,Das Clber- 
felder Syſtem und feine Umgeftaltung” von Wnonymus Ln., „Das Clber- 
felder Syftem und feine Umgeſtaltung“ vom Landtagsabgeordneten L. F. 
Seyffardt-Krefeld und Die Reform des Hamburger Armenweſens“ 
von Dr. ©. Miinfterberg-Hamburg, die berufsamtlide Armenfontrolle 
beriihrt Hatten, wurde diefer Gegenftand unter der Bezeichnung: ,,Chren- 
amtlide und berufsamtlide Thatigfeit in der ftadtifden WArmenpflege” von 
dem „Deutſchen Verein fiir Urmenpflege und Wohlthatigkeit” auf die Tages- 


Die Stellung der ehrenamtliden Organe in der Armenpflege. 45 


ordnung fiir die im Jahre 1894 in Köln ftattfindende Jahresver— 
fammlung gefebt. Die beiden BVeridterftatter, Biirgermeifter Brink— 
mann-RKinigsberg und Beigeordneter Simmermann-Kiln, gaben 
entichieden der Auffaſſung Wusdrud, dak der Thatigfeit der Berufsbeamten 
enge Grengen gezogen werden miiften, wenn nidt die Stellung des Wrmen- 
pflegers notleiden follte. Wenngleid) von anderer Seite auf günſtige Er— 
fahrungen hingewieſen wurde, weldje man mit den Armenauffehern gemadt 
habe, fo fand doc) die WAuffafjung der Beridhterftatter die Zuftimmung faft 
aller Redner, worauf die Verfammlung nad eingehender Crorterung der 
Faſſung die folgenden Leitſätze annahm: 

»1. Die örtliche Urmenpflege ijt in der Regel lediglich durch ehrenamtlidje 
Kräfte auszuiiben. 

2. Cine allgemeine Wusnahme von diefer Regel ijt nur bei den in Grop- 
und Fabrikſtädten fid) fiir die Wusiibung der WArmenpflege ergebenden 
Sdwierigfeiten und aud nur inſoweit zugulafjen, alg den dann neben 
den Chrenbeamten gu verwendenden VBerufsbeamten eine Unterſtützung 
der ehrenamtliden srtliden Organe aufzutragen ijt. 

3. Falls in befonderen Fallen aud) eine fonjtige Mitwirfung von Berufs— 
beamten bei der örtlichen Armenpflege zweckmäßig erſcheint, ift diefe 
nur infoweit und nad Prüfung jedes eingelnen Falles guzulafjen, als 
dadurch eine Gefahrdung der Berufsfreudigfeit und des Verantwortlid- 
keitsgefühls der ehrenamtliden Organe nidt entftehen fann. Auch 
ift dieſe Dhatigkeit der Berufsbeamten auf thatfidlicde Feſtſtellungen 
3u befdranfen und find letztere vor weiterer Benusung den ebren- 
amtliden Organen zur Nadpriifung mitzuteilen.” 

Dieſe Erklärung, weldje fid) von ftarren theoretiſchen Erwägungen durch— 
aus fern alt und mit großer Klarheit allen Bedürfniſſen dev Armenpflege 
Rednung trigt, hat die Lofung der mehr erdrterten Frage wefentlid) ge- 
fordert, und man wird gewif beim Durdlejen der damaligen Verhandlungen 
von der fadgemafen und erſchöpfenden Beſprechung des Gegenjtandes be- 
friedigt fein. Qn der Litteratur fand fodann die Frage durd) einen im 
Dezember 1894 in der Beitfdrift der Centralftelle fiir Wrbeiterwohlfahrts- 
einridjtungen Heft XXIV. erfdjienenen WAuffak von Münſterberg einen 
woblthuenden Abſchluß. Cs wird nad) wie vor notwendig oder erwiinfdt 
fein, in größeren Städten gur Durdfidt der Bezirksbeſchlüſſe Reviforen 
zu beftellen (3. B. Leipzig), die Fiihrung von SisungSprotofollen auf 
Sekretäre gu itbertragen, die Wufnahme der Abhörbogen und namentlid 
die Priifung von Verfiderungsanfpriiden den Beamten der Urmendireftion 
zu tiberlaffen (3. B. Koln) und aud die Armenpflege felbft, foweit es fic 
um übel beleumundete Unterftiigungsempfanger handelt, befonderen 
Armenauffehern ausfdlieplich anguvertrauen. Soweit aber der jedem ttidtigen 
Pfleger gum Bedürfnis gewordene unmittelbare Verfehr mit dem Armen, 
die Beobadtung und Firderung des Unterjtiisten, furg die eigentlide 
Pflegethätigkeit in Betradt fommt, glaube ic) eine Nadwirfung der da- 
maligen Verhandlung darin erbliden gu diirfen, daß in verfdiedenen Stadten 
die zu Gunften der WArmenauffeher herrfdende Stimmung einen Rückgang 
erfahren hat. Bei einer im Jahre 1894 ergangenen Rundfrage ift aus 
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Maing, Bonn und Erfurt eine Neigung zur Einführung von Armen— 
kontrolleuren laut geworden. Inzwiſchen iſt in Mainz bei Einführung 
der neuen Armenordnung unter allſeitiger Zuſtimmung betont worden, daß 
man es als vollſtändig ausgeſchloſſen betrachten müſſe, den Armenpflegern 
bezahlte Armenkontrolleure zur Seite zu ſtellen. Die inzwiſchen erlaſſenen 
Armenordnungen von Bonn und Erfurt enthalten von Armenaufſehern 
kein Wort. In Mülheim a. d. Ruhr war im Jahre 1894 angeſichts der 
zunehmenden Armenlaſt ein Armenkontrolleur angeſtellt worden; obgleich 
derſelbe mit Erfolg thätig war, iſt im Jahre 1897 die Stelle eingegangen 
und der ſeitherige Inhaber anderweit verwendet worden. Eine in den letzten 
Jahren erfolgte Einführung von Armenaufſehern iſt mir nur aus Ober— 
hauſen (1896) bekannt geworden. 

Bei dieſem Stand der Aufſeherfrage fühle ich mich verpflichtet, mit 
einer größeren Ausführlichkeit, als es meiner ſubjektiven Empfindung 
entſpricht, die zur Zeit beſtehende Verwendung des Kontrolleurs, ſoweit mir 
bekannt, zur Darſtellung zu bringen und namentlich die über die Nützlich— 
lichkeit dieſer Einrichtung eingegangenen Äußerungen der betreffenden Armen— 
behörden nicht vorzuenthalten. 

Aus Lübeck, woſelbſt drei Armenaufſeher thätig find, wird uns über 
deren Leiſtungen folgendes mitgeteilt: 

„Hier haben die Armenaufſeher die unmittelbare Aufſicht und Kontrolle 
über die unterſtützten Armen zu führen. Die Berichte über die von ihnen 
ermittelten, für die Unterſtützungsfrage in Betracht kommenden Thatſachen 
haben ſie zunächſt dem zuſtändigen Bezirkspfleger und dann auch dem Präſes 
des Armenkollegiums zu erſtatten. Die Verwendung von Berufsbeamten 
zur Unterſtützung der ehrenamtlichen Organe beſteht hier bereits ſeit dem 
Jahre 1845. Maßgebend für die Einführung von Berufsbeamten iſt ſeiner 
Zeit der Grund geweſen, daß angenommen wurde, daß die Armenaufſeher 
im ſteten Verkehr mit den einzelnen Armen die wirkſame Kontrolle der 
Bezirkspfleger über die Armen erleichtern würden, mas ſich auch beſtätigt 
hat, ſo daß gerade von den Bezirkspflegern dieſe Einrichtung, welche ſich 
hier durchaus bewährt hat, als ein Bedürfnis anerkannt wird.“ 

In Hannover ſind ein Armenobervogt und vier Armenvögte be— 
ſchäftigt. Sie werden zugleich zu Botendienſten verwendet und haben Er— 
mittlungen nur inſoweit zu erheben, als ſie beauftragt werden. 

In Mannheim hat man im Jahre 1895 an Stelle eines dritten 
Armenkontrolleurs zwei beſoldete Pflegerinnen ernannt; fie wurden vorzugs— 
weiſe zur Feſtſtellung neuer Pflegefälle, nicht auch zur Überwachung dauernd 
Unterſtützter verwendet und haben ſich gut bewährt. Bei der im Jahre 
1898 erfolgten Einführung des Elberfelder Syſtems mit einer völlig aus— 
reichenden Pflegerzahl hat man die Kontrolleure beſtehen laſſen, wohl aber 
Wert darauf gelegt, jede Mißſtimmung der Armenpfleger zu verhüten, und 
deshalb in der Dienſtanweiſung ihnen folgende Vorſchrift erteilt: „Sie 
haben zur etwa gewünſchten Rückſprache über Armenangelegenheiten, ſowie 
zum Zweck ſchleuniger Behandlung etwaiger Dringlichkeitsfälle die Vorſteher 
der ihnen zugeteilten Bezirke mindeſtens einmal wöchentlich zu beſuchen. 
Des direkten Eingreifens in die Ausübung der Bezirksarmenpflege, ſowie 


Die Stellung der ehrenamtliden Organe in der Armenpflege. 47 


der Erhebungen über die Verhaltnifje eingelner Armen haben fie fic, fofern 
ibnen nicht fpecieller YWuftrag dagu von der Armenfommiffion oder durd) 
diefe Geſchäftsanweiſung ertetlt tft, volljtandig yu enthalten.” 

Sn Colmar ift feit 1892 ein Armenwart angeftelt; er foll in fteter 
Fühlung mit der Armenbevölkerung bleiben und feine Beridte finnen, wie 
mitgeteilt wird, im allgemeinen ald eine notwendige Ergänzung der Armen— 
pflegeberidjte angefehen werden. Da in Colmar den Armenpflegern nur 
Familien gugewtefen werden, und gwar nur bei vorausfidtlic) langerer Hilfs- 
bebdiirftigfeit, bleibt dem WArmenwart mandes übrig. Durd) feine wertvollen 
Ermittelungen hat fid) diefe Cinridtung fehr bewabrt. 

Die Stadt Heidelberg befdaftiqt den Vermalter eines Armenhaujes 
tm Nebenamte mit WArmenfontrolle, die er auf fdriftlic) erteilten Wuftrag 
auszuführen bat. 

Qn Franffurt a. M. und Stettin fonnen Amtsdiener in ganz 
befdranftem Umfang mit Crmittlungen beauftragt werden. Jn Plauen 
wird durch einen befoldeten Armenpfleger die Thatigfeit von 101 auf Grund 
der Stadteordnung ernannten Bezirksvorſtehern ergangt. 

Sn Bremen haben die Armenauffeher feine eigentlic) fontrollierende, 
fondern eine ſowohl das Bureau als aud) die Armenpfleger unterſtützende 
Thatigteit. Bn RKrankheitsfallen miifjen fic) die Armen zunächſt an die 
YAuffeher wenden, um von ihnen die fogenannten Medizinfarten zu em— 
pfangen. Bm iibrigen wird uns aus Bremen folgendes mitgetetlt: „Da 
die Armenauffeher in bejtimmten Bezirken wohnen miifjen, erwerben fie nad 
und nad) eine grofe Kenntnis der Armenverhaltnifje ihres Bezirfes, ins— 
befondere aud) eine große Perjonalfenntnis. Dieſe Umftinde fommen der 

Ausiibung der Armenpflege zu Gute; andererfeits ſchließt das Vorhanden- 
fein folder Beamten, die ftindig in denfelben Teilen der Stadt thatig 
jind, während die Pfleger wed)feln, natiirlid) die Gefahr ein, dag Pfleger, 
die nicht fehr gewiſſenhaft verfahren, fic) auf die Wahrnehmungen und An— 
qgaben der Yuffeher ohne weiteres verlajjen und ifnen Hier und da aud) 
folde Dbliegenheiten iiberlaffen, die an fic) Sache der Pfleger fein wiirden. 
Smmerhin haben fid) Mißſtände Hieraus nidt ergeben und es Ddiirften aud) 
die Vorteile die iiberwiegenden fein; es wiirde, wenn die Stellung der Auf— 
jeher verdndert werden follte, eine erheblide Vermehrung ser Pflegekräfte 
eintreten miifjen, von der es gweifelhaft ijt, ob fie ohne Schwierigfetten aus- 
zuführen fein würde.“ 

Die Armenaufſeher in Darmſtadt ſollen beſonders bei der Ermittlung 
der Verhältniſſe der Hilfsbedürftigen und bei der Überwachung derſelben 
thätig ſein. Sie erhalten ihre Aufträge nur von dem Vorſitzenden der 
Deputation. 

Sn Oberhaufen ift ein Kontrollbeamter thatig, und wie mitgetetlt 
wird, läßt fid) der qute Erfolg diefer Cinridjtung aud) finanjiell nadweifen. 
Seine Dienjftanweifung beftimmt unter anderm folgendes: 

„Der Kontrollbeamte hat die fiir die Armenpflege erhebliden Verhalt- 
nifje Der Unterftiisten fortgejebt im Wuge zu behalten, etwaige Veranderungen 
feftzuftellen und zur Renntnis der Armenverwaltung zu bringen. Er bat 
die Unterſtützten aud von Zeit gu Zeit in ihren Wohnungen aufzuſuchen. 
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Der Kontrollbeamte ijt verpflidtet, den Bezirksvorſtehern und WArmenpflegern 
bei — die Armenpflege betreffenden Ermittlungen auf Erſuchen zur Hand 
zu gehen.“ 

Wie aus Stuttgart mitgeteilt wird, hat ſich die Einrichtung der 
beſoldeten Armenpfleger, deren zwei dorten angeſtellt ſind, ebenfalls gut be— 
währt. Von ihren ausgedehnten Dienſtpflichten beſchäftigen uns hier nur 
diejenigen, welche ſie mit den Armenpflegern in Berührung bringen, wie 
folgt. Bei den in dauernder Unterſtützung ſtehenden Armen haben ſich die 
Armenauffeher in fteter Weife von der Fortdauer der Hilfsbedtirftigfeit und 
von der ridjtigen Verwendung der Unterftiigung yu iiberzeugen. Sie haben 
zu dem Behufe von Zeit zu eit, mindeftens aber einmal innerhalb des 
Rednungsjahres, die Perfonal-, Familien-, Vermögens-, Crwerbs- und 
fonjtigen einſchlägigen Verhaltniffe, fomie den Lebenswandel nidt bloß der 
unterjtiigten Armen, fondern auch ihrer Anverwandten (Cltern und Kinder 
u. f. w.) auf erſchöpfende Weife gu unterfuden. Yn Fallen der Verhinderung 
eines freiwilligen Armenpflegers oder im bejonderen Wuftrage haben fte an 
Stelle des freiwilligen Armenpflegers die erforderliden Erhebungen anzuſtellen 
und die fonft gebotenen Handlungen vorzunehmen; an den Sifungen der 
Unterftiigungsfommiffion nehmen fie in beratender Weife teil. 

Jn Miinfter in Weftfalen find mit Cinfiihrung des Clberfelder 
Syjtems im Jahre 1894 zwei befoldete WArmenwarte angeftellt worden. 
Ihre Dienftanweifung fdreibt ihnen vor, die Unterjtiigten von Beit gu Rett 
in ihren Wohnungen aufzufuden. Die Armenbehsrde nimmt an, dap 
wefentlid) infolge der Cinridjtung der Armenwarte fid) das Pfleqfdaftsfyftem 
fo gut bewabre. 

In Dortmund find 8 Aufſichtsbeamte angeftellt, welde eine laufende 
Aufſicht über die unterftiijten Perfonen und deren Angehorigen auszutiben 
und in verfdiedener Beziehung 3. B. aud hinſichtlich der Bewohnbarkeit 
und Reinhaltung der Wohnungen, ihre Unterfudungen anguftellen haben. 
Tiber den Erfolg diefer Einridtung wird uns nadhftehendes mitgeteilt: ,,Die 
Erfahrungen, welde in diefer Hinfidt gemadt wurden, fonnen im allgemeinen 
als durchaus zufriedenſtellend bezeidjnet werden. Cinige der ehrenamtliden 
Organe — Armenvorfteher und Pfleger — haben es bei der Cinfiihrung 
der Rontrolle zu Anfang der 80er Jahre zunächſt als Cingriff in ihre Redjte, 
ja zum Teil als Mißtrauen angefehen, fo dak bet follidierenden Anſichten 
allerdings Reibungen unvermeidlid) wurden, die durch perfinlides Cintreten 
des Decernenten dann befeitigt wurden. Nad) und nad) legte fid) die Anti— 
pathie gegen die WAuffidtsbeamten und e3 haben dann die meiften Bezirke 
die Notwendigfeit der Kontrolle eingefehen. Die Crlediqung der Geſchäfte 
jtépt feit vielen Jahren nidt mehr auf Widerftand, ein Hand in Hand- 
Arbeiten ijt vielmehr zur Regel geworden.“ 

Die drei begw. vier Armenfontrolleure in Freiburg haben die Wuf- 
gabe, in allen Unterftiigungsfillen eine ftete und wadhfame* Yuffidt zu 
führen. Es wird uns weiter Hieriiber mitgeteilt: „Die Crfahrungen, die 
wir mit diefer Einrichtung gemadt haben, find durdaus giinftige und haben 
diefelbe als äußerſt praftifd) erwieſen. Insbeſondere find die im Chren- 
amte wirfenden WUrmenpfleger und Bezirfsvorjteher mit der Thatigkett der 
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Rontrolleure fehr gufrieden. Cine Rollifion zwiſchen beiden iſt feit ihrer 
Ginfiihrung bier im Jahre 1889, alſo feit elf Jahren, nod niemals vor- 
gefommen, “ 

Aus der Dienjtinftruftion der zwei Wrmenauffeher in Bodum, wo— 
ſelbſt ſich dieſes Inſtitut durchaus bewährt hat, heben wir folgende Be- 
ſtimmung hervor: „Falls die Ausfüllung des Abhörbogens, namentlich die 
Ermittlung des Einkommens oder der alimentationspflichtigen Verwandten 
durch den Armenpfleger dieſem nur durch beſonderen Zeitaufwand oder 
Mühewaltung möglich ſein ſollte, ſo ſetzt er auf den Unterſtützungsantrag 
den Vermerk: „nähere Unterſuchung und Feſtſtellung erforderlich“, worauf 
dann ſeitens eines Armenaufſehers ſchnellmöglichſt, jedenfalls vor der nächſten 
Bezirksverſammlung, dem Armenpfleger reſp. dem Armenbezirksvorſteher 
event. unter mündlicher genauer Erläuterung die erforderliche Mitteilung zu 
machen iſt. Die in der Armenpflege befindlichen Perſonen werden, ſoweit 
dieſelben durch den zuſtändigen Armenpfleger, Bezirksvorſteher oder den Vor— 
ſitzenden der Armenverwaltung beſonders bezeichnet werden oder inſofern es 
die Aufſeher nad ſelbſt gemachten Wahrnehmungen für erforderlich halten, 
öfter revidiert. Sollten die Armenaufſeher ohne beſonderen Auftrag zur 
Reviſion der einzelnen Armen Veranlaſſung finden, ſo iſt ſolches dem 
zuſtändigen Armenbezirksvorſteher vorher mitzuteilen und dieſem bezw. 
dem betreffenden Armenpfleger zu überlaſſen, ſich an dem Beſuche zu 
beteiligen.“ 

Es muß auf den erſten Blick auffallen, wenn eine Einrichtung, die von 
vielen Seiten mit aller Entſchiedenheit bekämpft wird, bei denjenigen, 
welche damit umgehen, fortwährend als gut bezeichnet und ſogar ver— 
ſichert wird, daß die ihr nachgeſagten Fehler und nadhteiligen Folgen nicht 
beobachtet worden ſeien. Es iſt aber nicht zu vergeſſen, daß der Wirkungs— 
kreis eines Armenaufſehers, wie ſchon die Mannigfaltigkeit der obigen 
Außerungen und Beſtimmungen zeigt, ganz verſchieden aufgefaßt wird. Der 
Aufſeher oder Kontrolleur, wie man ſich ihn nach dieſer Dienſtbezeichnung 
vorſtellen ſollte, iſt bei mehreren der oben angeführten Städte gar 
nicht vorhanden. Aber auch da, wo der Berufsbeamte mit einer 
ſtändigen Überwachung der bereits von einem Armenpfleger verſorgten Armen 
betraut iſt, ſpielt dieſe Beaufſichtigung keine weſentliche Rolle. Den meiſten 
Armenaufſehern ſind in ihren ſehr ausführlichen Dienſtanweiſungen alle 
möglichen Arbeiten übertragen, die teils Bureaugeſchäfte, teils gewöhnliche 
Botendienſte ſind. Erwägt man dabei, daß die Armenaufſeher nur ſelten 
in einer der Größe der Stadt entſprechenden Zahl verwendet werden, fo 
fann jedenfall3 auf die Uberwachung des eingelnen Armen im Durchſchnitt 
nur wenig Beit aufgewendet werden. ° 

Es wird gewif nur Billigung finden, wenn die Kontrofleure mit einer 
Reihe von Feſtſtellungen beauftragt werden, weldje fiir den Wrmenverband 
ſehr wertvoll find, aber die Pflegethätigkeit nicht berühren. Dahin gehirt 
die Veobadtung der neuanziehenden Cinwohner, die Crmittlung ded 
Unterftiipbungswohnfites, die Rlarlequng der Verhältniſſe von 
Alimentationspflidtigen oder früher Unterſtützten, welche zum 
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Erſatz herangezogen werden ſollen, und endlich die Feſtſtellung des Nach— 
laſſes beim Ableben eines Unterſtützten. 

Wenn an einem Orte die Armenpfleger ſich gegen die Einführung 
von Kontrolleuren auflehnen und an einem anderen Orte die Pfleger die 
Einführung oder Beibehaltung der Berufsbeamten wünſchen, ſo iſt wohl 
meiſt anzunehmen, daß die von der Armenbehörde gegebene Stimmung 
entſcheidend geweſen iſt. Wenn der Kontrolleur unter einer harmloſen Be— 
zeichnung gebracht wird, wenn namentlich die Vermutung, daß er ein Auf— 
ſeher über die Armenpfleger werden ſolle, ausgeſchloſſen bleibt, und 
wenn geeignete Beamte, welche bereits im Dienſte der Armenbehörde ſtehen, 
und den Armenpflegern bekannt ſind, mehr und mehr zu Aufſichtszwecken 
verwendet werden, ſo wird dieſe Mißſtimmung vermieden werden können. 
Sind die Aufſeher angewieſen, auf die Wünſche der Pfleger die nötige 
Rückſicht zu nehmen, fo werden kaum dienſtliche Schwierigkeiten erwachſen. 

Aus der Prüfung der Aufſeherfrage iſt mir der Eindruck geblieben, 
daß der in das engere Thätigkeitsgebiet des Armenpflegers übergreifende 
Kontrolleur, d. h. derjenige, welcher neben dem beſtellten Pfleger — von 
Specialfragen abgeſehen — Ermittlungen vornehmen und einen der Obhut 
des Pflegers unterſtellten Armen überwachen ſoll, allgemein und nicht 
zum mindeſten von den Verwaltungen, die thn verwenden, als ein Not— 
bebhelf angefehen wird. Es leudjtet aud) ein, dab die Behörden, welde 
feiner bediirfen, ifn um fo lebhafter verteidigen, je mehr feine Dajeing- 
beredjtigung bejtritten wird, und dap fie mit Redt dem Gedanfen Raum 
geben, eine Mangelhaftigfeit des Verfahrens einguraumen, fei viel eher das 
Reidhen einer guten Verwaltung, als eine Mangelhaftigfeit nidt wahr— 
zunehmen. Das Hindert aber nidt, nad) den Urjaden diefer Notlage 
und nad) Mtitteln gu fucken, welde die Dienjte des WAuffehers entbehr— 
lich machen follen. Wo die Méangel fic) gezeigt, die gu feiner Beſtellung 
geführt haben, in diefer Richtung müßte eine neue Wusgeftaltung des 
Armenweſens verfudt und es diirfte nidjt nachgelaſſen werden, bis das Lek 
in der Organifation gefunden ift. 


§ 14. Dienſtaufſicht. 


Um allen Mipverftindnijfen, die fic) an die gewählte Überſchrift an- 
knüpfen fonnten, vorgubeugen, will id) ſogleich bemerfen, dag id) das gute 
perfonlide Verhältnis, weldes faft in jeder Stadt unter allen 
Gliedern der offentliden WArmenpflege bejteht, als etwas zur gedeihliden 
Arbeit Unentbehrlides anfehe, und dak eS geradezu einer Vernidtung der 
ehrenamtliden Pflegethätigkeit gleid fame, wenn an Stelle gegenfeitiger 
Rückſichtnahme ein pedantifdher Geift und ein herrifder Ton einzöge. Cs 
ift aber nicht 3u beftreiten, dag nad) den Veftimmungen der meiften Armen— 
ordnungen und nad) der Natur der Sade ein Vorgefebtenverhaltnis 
befteht, nidt in dem Cinne des militäriſchen Gehorſams und nidt in dem 
Sinne, dak es die iibrigen Lebensverhaltniffe ergreifen und aud) in den 
Verfehrsformen in die Erfdeinung treten miifte. Wohl aber ijt e3 not- 
wendig, daß die berufenen Stellen in der Überwachung der dienjtliden 
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Thatigkeit ihrer Untergebenen nidt beſchränkt find, und daß die letzteren den 
ihnen 3ujtandigermeife erteilten Wetfungen nadhfommen. 

Damit tft aber von allem, was 3u einer guten Wrmenpflege gehort, 
nod) nichts erreidt. Es ift eine Organifation notwendig, welde die 
oberen und die unteren Stellen derart verbindet und zuſammenfügt, dap 
die Überwachung fider und ohne peinlides Nachſpüren, alfo gewiffermafen 
von felbft fic) vollzieht, daß ferner die oberen Stellen von allen Einzelheiten 
der Armenpflege, wie fie fic) thatſächlich abfpielt, genügend unterrichtet find, 
um ſachgemäße Weifungen erteilen zu fonnen, und dak endlic) die Vermitt- 
lung jeder Anregung durch alle Glieder der Kette fo zuverläſſig verlduft, 
daß die Willensaugerungen der oberen Stellen in dem gleichen Sinne ver— 
ftanden werden, wie fie gemeint find. Damit ift auc) entfdieden, daß der 
Schwerpunkt des Verfehrs in dem miindliden Verhandeln liegt, und dies 
erfordert wiederum, daß alle Vorſtände aud) ohne Zubilfenahme von Akten 
liber alle widtigen Vorkommniſſe Ausfunft geben finnen. 

Priifen wir die Gliederung der Armenpflege und beginnen wir mit 
dem unteren Teil der Pyramide, fo bilden, von fleineren Stadten und von 
bejonderen Ausnahmen (f. § 5 oben) abgefehen, in der Regel nidt mehr 
alg 15 UArmenpfleger einen Bezirk. Die Begirfe unterjtehen gewöhnlich un- 
mittelbar der Gentralftelle (,,Armenvermaltung”, Armenkollegium“, „Armen— 
amt”, ,WUrmenpflegefdaftsrat”, „Armenkommiſſion“, „Armendirektion“, 
„Armenausſchuß“, „Armenrat“, ,,WArmendeputation”). Die Schwierig— 
keit eines einheitlichen Zuſammenarbeitens wächſt aber mit der 
Zahl der zu gemeinſamem Wirken berufenen Perſönlichkeiten, und zwar nicht 
im gleichen Verhältnis, ſondern fortſchreitend (progreffiv). Während die 
Bezirke in größeren Städten bei der Häufigkeit des Wohnungswechſels und 
bei dem Mangel perſönlicher Beziehung zu den Armen eine fortgejeste 
Förderung von der leitenden Stelle befonders nötig haben, fteht lebtere an- 
geſichts der immerfort wachſenden Zahl von Bezirfen einer faum erfüll— 
baren Aufgabe gegeniiber. Wenn der Decernent des Armenweſens feine 
Bezirksvorſteher nidjt perſönlich fennt, fo fann vielleidjt, fommt ein Bezirks— 
vorſteher an die Centralftelle, das Perfonal helfend eingreifen; dies hindert 
aber nidt, daß der Decernent, wenn ihm der Bezirfsvorfteher nad) dret Tagen 
begegnet, -von der Angelegenheit nidts mehr weif und dadurd) bei dem 
Bezirksvorſteher einiges Befremden erregen muh. Jeder Vorgefeste muß 
in der Lage ſein, innerhalb des ihm unmittelbar unterſtellten Gebietes alle 
Perſönlichkeiten in ihren Charaktereigenſchaften zu kennen, ihre Leiſtungen 
zu überſehen und auf jeden Einzelnen einzuwirken. Wird der Um— 
fang der Geſchäfte ſo groß, daß das Gedächtnis und die Arbeitskraft 
eines Menſchen nicht mehr ausreichen, ſo kann die durch das Hilfsperſonal 
oder mittelſt der Akten gebotene Unterſtützung den Mangel einigermaßen 
verdecken, aber nicht beſeitigen. Die einheitliche Geſchäftsbehandlung, der 
innere Zuſammenhang der getroffenen Anordnungen kann nur das Ergebnis 
der in einem Kopf geſammelten Eindrücke und Erfahrungen ſein. — 
Vergleicht man die Organiſation anderer Behörden oder gar unſerer 
Armee, fo find unverkennbar jedem Amt nicht mehr Untergebene anvertraut, 
als iiberfehen werden finnen. Um wie viel mehr follte diefer Grundſatz bet 
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der Armenpflege beobachtet werden, die doch bei der Unmöglichkeit einer an— 
nähernd umfaſſenden Dienſtanweiſung der einheitlichen Leitung ganz 
beſonders bedarf. 

Wenn wir im folgenden auf die Organiſation einiger Verwaltungen 
einen kurzen Blick werfen, fo bitte id) unter Hereinziehung der in § 10 ent— 
haltenen Überſicht beobadjten 3u wollen, in welder Weiſe die eingelnen 
Stadte den durd) die grofe Bahl von Pflegern und Begirfen erwadfenen 
Sehwierigkeiten gu begegnen fuden, und in welder Cigenfdaft und in weldem 
Umfang fie ihre Bezirksvorſteher an den Sitzungen der höheren Stelle teil- 
nehmen laſſen. 

Die geringfte Verbindung mit der oberen Stelle ift offenbar dann 
vorhanden, wenn die Bezirksvorſteher nidt Mitglieder der Verwaltung find 
und nidt einmal zu deren Sibungen zugezogen gu werden pflegen, und damit ift 
bas Protokollbuch über die Bezirksverſammlungen das einzige Mittel, 
durch welches die Anſchauungen der unteren Inſtanz vertreten werden. In 
Dresden ſteht es den Bezirksvorſtehern nicht zu, ihre Anträge vor dem 
Armenausſchuß mündlich zu vertreten. In Stettin, Bonn und anderen 
Städten iſt die Armendirektion berechtigt, falls ſie mit den Beſchlüſſen 
eines Bezirkes nicht einverſtanden iſt, den betreffenden Vorſteher einzuladen, 
dagegen iſt in Mainz in dem gleichen Falle die Einladung vorgeſchrieben. 
In Düſſeldorf und Ludwigshafen werden die Bezirksvorſteher ſtets 
eingeladen und haben über die Angelegenheiten ihres Bezirkes zu be— 
richten. Dagegen haben u. a. die nachſtehenden Städte die Bezirksvorſteher 
zu Mitgliedern der Armenverwaltung gemacht und dadurch einerſeits dem 
Vorſteheramt den vollen Wert gegeben und andererſeits eine ausreichende 
Vertretung der ſachverſtändigen, praktiſchen Auffaſſung in der 
Deputation geſichert. Ich nenne hier: Erfurt, Freiburg i. B. Neu— 
münſter, Königsberg, Eſſen und Hamm i. W. In letzterem Plage 
tritt ſogar außer dem Vorſteher aus jedem Bezirk ein Deputierter zu der 
Verwaltungsſitzung. 

Die Elberfelder Armenordnung betrachtet den Bezirksvorſteher als 
„das verbindende Glied, welches alle Beziehungen der ftadtifden Armen— 
verwaltung, als der leitenden Behörde, zu den Armenpflegern gu vermitteln, 
und die Cinheit des grofen Ganjen, als eines Körpers zu vertreten berufen 
ijt” (ſ. § 5 oben) und beftimmt daber: 

„Zu den regelmapigen Sibungen der jftadtifden UArmenverwaltung werden 
die ſämtlichen Bezirksvorſteher eingeladen. Bn dieſen Sitzungen erftatten 
diefelben einen kurzen Bericht über die Lage der Armenverhältniſſe in ibven 
Bezirfen und geben dariiber der Verwaltung diejenigen Aufſchlüſſe, welde 
gefordert werden möchten; fie tragen diejenigen Entſcheidungen der Bezirks— 
verjammlungen vor, deren Zuläſſigkeit oder Wngemeffenhett ihnen bedenflid 
ift oder Deven Wusfiihrung fie beanftandet haben. Sie teilen Anträge oder 
Wiinfche mit, welde in Bezug auf das Armenweſen an fie gelangt find und 
deren Entſcheidung nicht zur Zuſtändigkeit der Bezirksverſammlungen gebort. 
Die Verwaltung beſchließt über diefe Wntrage und Wünſche innerhalb der 
durd) den ſtädtiſchen Haushaltsanfdhlag gezogenen Grengen in der Regel in 
einer an diefe gemeinfdaftlide Sitzung fic) anfdliefenden Sitzung.“ 


Die Stellung der ehrenamtliden Organe in der Armenpflege. 53 


Wir fehen hier, wie iiber die befonderen Wünſche der Bezirksvorſteher 
erft in ihrer Whwefenheit befdloffen werden foll. Es ift alfo ein 
Weg gefunden, wie einerfeits mit den über die Anſchauungen der Pfleger 
wohlunterricjteten Vorftehern enge Fühlung genommen, andererfeits aber 
aud) die Befdhlupfaffung in einer gu vielfoipfigen Verfammlung ver- 
mieden wird. Wine gewifje Annäherung an die Bezirksvorſteher befteht hin- 
gegen darin, dak aus ihrer Mitte ndtigenfalls die Sahl der gur Beſchluß— 
fabigteit erforderliden Verwaltungsmitglieder ergänzt wird. 

Ginen gliidliden Ausweg zur Verhtitung einer alljufehr zahlreichen 
Verjammlung hat Wfdersleben gefunden, indem die Deputation regel- 
mäßig in der erften Sibung die eine Halfte und in der zweiten Sitzung 
die andere Halfte des Stadtgebietes zur Erledigung bringt und jedesmal 
nur die betreffenden Mitglieder zuzieht. 

Einen bemerfenswerten Verſuch, die Bewilliqung der Unterftiigung trotz 
aller Decentralijation möglichſt einheitlid) durchzuführen, enthalt die im 
Jahre 1891 eingefiihrte Armenordnung von Hannover. Diefelbe bildet 
aus mebhreren je einem Bezirisvorfteher unterftellten Wrmenbezirfen — fogen. 
Konferenzbezirke, in welden monatlid unter dem Vorfig eines Ver- 
waltungsmitgliedes (Ausſchußmitgliedes) oder eines fiir den Fall der Be- 
hinderung ernannten Bezirksvorſtehers eine Sitzung ftattfindet. Wn derfelben 
nehmen außer Armenarzt und Geiftliden die famtliden Bezirfsvorjteher und 
Armenpfleger aus den in Betradt fommenden Armenbezirken tetl. Bugleid) 
find famtlide Bezirksvorſteher ftimmberedtigte Mitqlieder des an der 
Spige ftehenden Wrmenfollegiums, weldes fic) allerdings bei der grofen 
Zahl feiner Teilnehmer mit vierteljahrliden Sibungen begniigt und die 
laufenden Gefdafte dem aus feiner Mitte gebildeten Ausſchuß, bejtehend aus 
dem Vorfikenden, einem Sekretär und einem CStadtverordneten, iiberlapt. 
Sn Hannover iff man mit der getroffenen Cinridjtung gufrieden, hat die 
Bahl der bisherigen neun Armenfonferengbezirfe am 1. April diefes Jahres 
vermehrt und eine weitere Vermehrung in Ausſicht genommen. 

Jn Minden ift die Wufgabe dadurd) erleidjtert, dag nur 294 Stadt- 
diſtrikte mit je einem Diftriftsprleger vorhanden find. Diefe Dijtrifte bilden 
zufammen 22 Stadtbezirke mit je einer Diftriftspflegefommiffion, welche in 
bem ihr gugewiefenen Umfang felbftindig fiber die Gewährung von Unter- 
ſtützung entjdeidet. Der Borfigende und der ftellvertretende Vor— 
fibende jeder Bezirkspflegekommiſſion bilden mit einigen meiteren, der Armen— 
pflege nabheftehenden Perfinlidjfeiten den aus 60 Mitgliedern zuſammen— 
gefesten Armenpflegſchaftsrat, deffen Beſchlüſſe durd) eine Reihe von Aus— 
ſchüſſen vorberaten werden. 

In Danzig beftehen die Armenfommiffionen unter Leitung eines Vor- 
ftehers, aus den 3u dem betreffenden Stadtteil gehirigen Wrmenpflegern und 
auf Grund des $ 60 der Stadteordnung ernannten Bezirksvorſtehern. Das 
an der Spite ftehende Armenamt zählt zu feinen Mitgliedern die Vorfigenden 
diefer Armenfommiffionen und nod eine Anzahl Stadtrate und Stadt- 
verordnete. Das Cigenartige diefer Drganifation ijt nun, dag jedem von den 
genannten Stadtraten und Stadtverordneten die befondere Wuffidt fiber 
eine oder mehrere Wrmenfommiffionen zuſteht. 
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Nn ähnlicher Weiſe beſteht in Mannheim der Anſatz zu einer 
zwiſchen den Bezirken und der Centralſtelle in Bildung begriffenen Inſtanz. 
Ein Gebiet, in welchem etwa 60 Unterſtützte wohnen, mit den zugehörigen 
Pflegern und Pflegerinnen, bildet einen Armenbezirk. Der Centralſtelle ge— 
hören die Bezirksvorſteher nidt an, dod) find zu jeder ordentlichen Sitzung 
mindeftens fiinf von ihnen zuzuziehen, damit fie nodtigenfalls an Stelle 
fehlender Mitglieder eintreten fonnen. Daneben enthalt die Armenordnung 
folgende Vorſchrift: „Je eine entfpredende Anzahl von Armenbesirfen wird 
einem Mitglied der Armenfommiffion zur bejonderen und unmittelbaren 
Überwachung zugewiefen. Diefe abgeordneten Mitglieder der Armenfommiffion 
(Bezirksreſpizienten) wohnen den Sitzungen der ihnen tiberwiefenen Armen— 
bezirfe fo oft bei, als fie Dies im Intereſſe Der Firderung der MArmenpflege 
für niiglid) oder notwendig halten. Sie find beredtigt, in diefen Sibungen 
den Vorſitz zu übernehmen und haben fpeciell die Aufgabe, durch perjin- 
lides Benehmen mit den WArmenbezirfsvorftehern und WArmenpflegern fowie 
auf fonft geeiqnete Weife auf jederzeit ridjtige Wusiibung der WArmenpflege 
hinguwirfen und etwa entftandene Meinungsverfdiedenhetten auszugleiden. 
Die Vorfdlage wegen Wahl von ArmenbezirFsvorjtehern und Armenpflegern 
werden von den Bezirksreſpizienten bequtadtet.” — Bur Zeit find in 
Mannheim elf Verwaltungsmitglieder als Refptzienten fiir je ein bis 
vier (zuſammen 27) Bezirke beftellt. 
In Kinigsberg und anderen Stadten ijt die Wrmendireftion befugt, 
eingelne ihrer Mitglieder zur Teilnahme an Bezirfsverfammlungen 3u 
entfenden. Viele WArmenordnungen wabhren auferdem ihrem Ber = 
waltungsvorfifenden das Redt, alle VBesirfsverfammlungen zu 
beſuchen. 
Der nächſte Schritt, die Einführung einer weiteren Inſtanz, iſt 

in Berlin und Hamburg geſchehen. In der Reichshauptſtadt beſchränkte 
man ſich allerdings darauf, im Jahre 1897 zwei ſogenannte Armen— 
ämter zu errichten; da aber fiir jede dieſer Stellen eine ungeheuere Zahl 
von Bezirken zu überſehen blieb, ſo hatte die Einrichtung nur zum Teil den 
gewünſchten Erfolg. Neuerdings hat man daſelbſt einen Beſchwerde— 
ausſchuß eingeſetzt, der nur in kleiner Zahl tagt, zu deſſen Sitzung jedoch 
ſämtliche Mitglieder der Armendirektion der Reihe nach zugezogen werden. 

In Hamburg bilden nach der revidierten Geſchäftsordnung von 1897 
mehrere (nicht mehr als zehn) Bezirke einen Kreis. Die Bezirksvorſteher 
ſind Mitglieder der Kreisverſammlung, in welcher ein Kreisvorſteher, 
welcher zugleich Mitglied des Armenkollegiums iſt, den Vorſitz führt. 
Sn Hamburg find, abgeſehen von 307 Frauen, 1579 Pfleger, 108 Bezirks— 
vorfteher und 11 Rreisvorfteher unter Leitung des Armenfollegiums thatig. 
Die RKreisvorjteher find Chrenbeamte; unter ihnen befinden fid) zur Zeit 
drei Juriſten und gwar ein Landgeridtsdireftor, ein Redtsanwalt und der 
erſte Vorjigende der Vormundjdaftsbehirde. — Aber aud) der Kreisvorfteher 
mup fic) zum Wohle des Gangen unterordnen fonnen, und damit nidt bet 
feinem bedeutenden Cinflug fid) das Verfahren zu fehr nad) feinen indivi- 
duellen Anſchauungen entwidle, ijt angeordnet, Dak die Kreisvorſteher 3 eit= 
weiſe wedfeln follen, ein Grundſatz, der jugleid) Dem wedfelnden 
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Vorſteher ermöglicht, in dem neuen Kreiſe mit größerer Siderheit auf- 
zutreten. — Die Hamburger Organifation ift meines Wiffens die eingige 
unter den griften Städten, weldje trotz threr hohen Bevölkerungsziffer die 
natiirlide Grenze der einer Stelle aufzubiirdenden Aufſichtspflicht ein- 
gehalten Hat. 

Jn vielen Stadten, namentlid) in denjenigen, weldje feine Bewilliqungs- 
periode eingeführt, alſo die Dauer einer bewilligten Unterſtützung nidt be- 
beſchränkt haben, find fogenannte Revifionen vorgefdrieben, bei welchen 
famtlide anhbangigen Unterftiibungen von Zeit zu Zeit durd die 
obere Stelle nachgepriift werden. Die Revijionen, aud) Bezirfsrevifionen 
genannt, finden in manden Stadten jährlich oder halbjährlich in allen Be— 
zirfen zu annähernd gleider Zeit ftatt. Bn anderen Stadten ift ein Turnus 
eingeridtet und muß in gewiſſen Zwiſchenräumen (3. B. Mannheim 
allmonatlid)) die Geſchäftslage wenigſtens eines Bezirkes in der Sitzung der 
Armenverwaltung unterfudt werden (fog. Revifionsfibung). Nad 
meiner WAuffafjung find diefe Revijionen iiberall da unentbehrlid), wo nidt 
die Vermaltung felbjt bereits bei der Bewilliqung: jeden Unterftiigungsfall 
eingehend priift; aber aud) wo dies zutrifft, find foldje Nachpriifungen fehr 
vorthetlhaft. Sie wirfen auf die unteren Stellen anregend, dienen zur 
Auffindung begangener Verfehen oder nur Unregelmafigfeiten und er- 
migliden der Verwaltung nidjt nur einen Vergleid der Bezirke unter- 
einander, fondern aud) der friiheren mit den neuejten Unterſtützungsgrund— 
ſätzen. 

Ein ſehr empfehlenswerter Beitrag zur Aufgabe, die oberen Stellen 
frühzeitig über die Streitfragen, welche die unteren Stellen beſchäftigen, zu 
unterrichten, iſt folgende Beſtimmung von Hamburg: 

„Wenn ein Beſchluß der Kreis- oder Bezirksverſammlung mit weniger 
als zweidrittel Stimmenmehrheit gefaßt worden iſt, ſteht de Minderheit 
die Befugnis zu, über die Angelegenheit die Entſcheidung des Armen— 
Kollegiums bezw. der Kreisverſammlung zu fordern.“ 

Yon dieſer Befugnis wird eine Minderheit wahrſcheinlich nur ſelten 
Gebrauch machen; falls ſie ſich aber nicht beruhigt, wird es auch manchmal 
der oberen Stelle obliegen, durch ihren Einfluß perſönliche Schwierigkeiten 
zu beſeitigen. 

Manche Städte haben dem unter der unmittelbaren Aufſicht des Ver— 
waltungsvorſitzenden ſtehenden Bureau unter der Bezeichnung „Haupt— 
bureau”, „Armenamt“ u. dergl. eine Reihe von Befugniſſen gu ſelbſtändiger 
Ausübung beigelegt. Obgleich darin eine Entlaſtung des Vorſitzenden liegen 
kann, wird von einer fühlbaren Unterſtützung des Vorſitzenden oder gar von 
einer Vertretung desſelben in Ausführung des ihm übertragenen Auf— 
ſichtsrechtes nicht wohl die Rede ſein können. Iſt die Zahl der unmittelbar 
unterſtellten Bezirke zu groß, ſo muß dieſer Mißſtand unter allen Umſtänden 
fühlbar werden. 

Wenn ich mir geſtatten darf, am Ende dieſes Paragraphen diejenigen 
Bedingungen hervorzuheben, von denen meines Erachtens eine wirkſamere 
Geſtaltung der Dienſtaufſicht abhängt, ſo ſind dies folgende: 

1. Dem Bezirksvorſteher dürfen nur ſoviel Pfleger, dem Vorſitzenden 
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(Deputation) nur ſoviel Bezirksvorſteher unterſtellt ſein, daß er ſie genau 
zu kennen und ihre Thätigkeit mit Sicherheit zu überſehen vermag; 
die Unterſtützten ſollen zugleich dem Bezirksvorſteher und die Armenpfleger dem 
Vorſitzenden zum großen Teile bekannt ſein. Als Höchſtziffer 
dürften je 15 Pfleger und je 20 Bezirke anzunehmen fein. Iſt die Zahl 
der Bezirfe iiberfdritten, fo ijt nod cine Aushilfe möglich durd) fog. 
Refpicienten, welche über beftimmte Stadtteile die Aufſicht fiihren 
und den Vorfigenden in deren Wngelegenheiten beraten; die Einſchiebung einer 
voll ausgeltatteten weiteren Inſtanz gwifden Bezirk und Deputation 
wird fid) aber nidjt lange verzögern laſſen. 

2. Die Bezirfsvorfteher follen Mitglieder der Deputation oder, wo 
Dies nicht mehr ausfiihrbar ijt, Dtitglieder der eingefdobenen Inſtanz fein. 
Die Vorſteher der lesteren follen der Deputation angehören. 

Diefe Organifation mare meines Cradjten8 geeiqnet, dem Ddienjtliden 
Verfehr weitgehende Erletdhterungen zu bieten. Die neue Inſtanz, die 
vielleidht die Armenordnung etwas fcwerfalliger macht und die oberſte Stelle 
am gewohnten unmittelbaren Cingriff hindert, miirde den Bezirfen nur will - 
fommen fein. Cine fdeinbar umftindlide Gliederung, die aber die Be— 
teiligten näher riidt, iff in hohem Grade geeiqnet, der Dienftaufficdt 
jede unndtige Schärfe zu nehmen, und in der inneren BVerbindung 
der Inſtanzen liegt ein widtiges Mittel gum Ausgleich der Gegenſätze. 
Sede Verbefjerung auf diefem Gebiete wird in der Armenpflege ein regeres 
Leben entfalten und den Wirfungsfreis des WArmenaufjehers einfdranfen. 


§ 15. Belehrung und Fortſchritt. 


Die Dienftanweifung ijt nur ein fehr befdjranftes Mittel, um ein 
einheitlides Verfahren in der Armenpflege durchzuführen und der Thätig— 
Feit des ‘Pflegers die gemiinfdte Anrequng gu geben. WAbgefehen davon, daf 
die Fülle des Details fo groß wird, dag man dem Pfleger faum das 
Studium der Geſchäftsanweiſung zumuten fann, gelingt eS dod felten, die 
Armenordnung, wenn aud nur zum Teil, mit dem Geifte gu erfiillen, in 
weldem die Verwaltung und der Leiter des Armenmefens die Armenpflege 
geübt fehen modte. Wohl geben die warmen, eindringliden Worte der El ber = 
felder Gejdaftsordnung einen Begriff von der Menfdenliebe und dem edlen 
Wollen ihrer Sdipfer; aber auch hier befteht gwifden dem gefdriebenen 
Wort und der lebendigen Wusfiihrung eine untrennbare Kluft. Um wie 
viel mehr muff died der Fall fein, wenn eine Armenordnung aus den ander- 
weit geltenden Beftimmungen zufammengefest iff. Wenn nun die WArmen- 
behdrde die Wufgabe hat, fiir ein einheitlides, und nad ridjtigen Grund- 
fagen geübtes Verfahren in der WArmenpflege zu forgen, fo giebt es hier zwei 

ege: 

1. Die aus ihrem WAuffichtsredt hervorgehende dienftlide Cinwirfung, 
welde in allgemeinen Wnordnungen oder in der Behandlung des 
einzelnen Falles, der dadurd) eine gewiſſe allgemeinere Bedeutung ge- 
winnt, fid) äußert; 
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2. die auferdienjtlidhe Darbietung einer fiir die AWrmenpflege firder- 
liden Belehrung. 

Wenn es aud) vorwiegend der gweite Weg ijt, welder in Ddiefem 
Paragraphen befproden werden foll, fo wird diefe Cinteilung immerhin 
ſtellenweiſe durdfreugt, weil beide Wege fid) haufig verfdjlingen. 

Von einer Wusbildung der Urmenpfleger in dem Sinne, in weldjem 
man fiir feinen Beruf vorgebildet oder in einer Fertigfeit ausgebildet wird, fann 
nicht die Rede fein. Dak der Wrmenpfleger im praftifden Leben ein tiidjtiger 
Mann fei, ijt eine wefentlide Vorbedingung; das befte, was er als Armen— 
pfleger braudjt, bringt er bereits mit; das iibrige wird er in in feinem Amt 
bald erlernen, und eS fann fid) nur darum handeln, durd eine gliidlide 
Cinfiihrung in der Perfon des Bezirksvorſtehers dafiir zu forgen, daß das 
Lehrgeld nidt gu groß ausfalle. Die Wusbildung fiir die Wrmenpfleger 
fann eben fetne andere fein, alg dak man eine Reihe von Aufgaben welde 
mit der Urmenpflege in Berührung ftehen, mit ihnen erdrtert und dabei ein 
gewifjes Mak von pofitiven Kenntniffen gu erreidjen fudht. 

Unter den hierher gehirigen Mtitteln augerdienjtlider oder vormiegend 
augerdienftlider Verftindigung, Verfammlung und Preffe, bietet das 
erftere den großen Vorzug, Dak e8 eine gegenfeitige Wusfprade der 
Armenpfleger ermöglicht und dadurd) einige Gewähr bietet, daß das Gehörte 
ridtigen Cingang gefunden hat. Die Verfammlung fördert außerdem die 
Bekanntſchaft aller Beteiligten und ſtärkt ein aud) in Ddiefer Hinſicht vor- 
Bandenes Standesbewuptfein aller zur gemeinjamen Arbeit in der 
Offentliden Armenpflege Berufenen. 

Schon fett einer längeren Reihe von Jahren ijt es üblich, daß ſich all- 
jährlich die Armenpfleger, Bezirksvorſteher und Verwaltungsmitglieder, oft 
unter Zuziehung von an verwandten Beftrebungen Veteiligten, verjammeln, 
um Vorträge zu hören, deren Inhalt gu befpreden und allgemeine Fragen, 
die aus der Mitte der Verfammlung vorgelegt werden, gu erdrtern. Der- 
artige Verfammlungen find durd) die Armenordnungen vorgefehen in Danzig, 
Bonn, Königsberg, Kiln, Stuttgart, Hamburg und anderen 
Stadten. Anderwärts finden folde Verfammlungen, wenn aud nit in 
regelmapigen Zwifdenraumen, dod) nad) Bedürfnis ftatt, 3. B. in Raffel, 
Maing, Colmar, Pofen, Worms. Jn Franffurt a. M. werden 
alljahrlic) bei diefer Gelegenheit die Pfleger eingefiihrt. In Chemnitz 
werden, da die Unterftiigung awifden dem Bezirksvorſteher und dem zu— 
ftandigen Pfleger feſtgeſetzt wird, die fonjtigen Bezirksverſammlungen nidjt 
abgebalten; dod) finden feit einiger Zeit unter Vorſitz des Bezirksvorſtehers 
in gewifjen RZeitabfdnitten Verfammlungen ftatt, in denen ſowohl die An— 
gelegenbeiten des Bezirks, als aud allgemeine Armenangelegenheiten be- 
fprodjen werden. Hteriiber werden Protofolle aufgenommen, welche dem 
UArmenamte mitgeteilt und eventl. aud) in den Sifungen des WArmenamtes 
weiter befprodjen werden. 

An Gegenftanden der Befpredung und an Vortragenden ſcheint 
niemals Mangel zu fein. Meift werden im Anſchluß an den Jahresbericht 
der Armenpflege Änderungen der Gefesgebung erdrtert, welde fiir die Armen— 
pilege felbft oder dod fiir die drmeren Bevdlferungsfreife von Bedeutung 
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find. Beftimmungen über das Vormundfdaftsredt, die Waifenpflege, den 
Urbeitsvertrag, die Redjte der Chefrau, den Mtietvertrag, die ~Arbeiter- 
verficerung finden mit Redt eine eingehende Wiirdiqung; die MArmenpfleger 
werden auf die gefundbeitliden und fittliden Nachteile ungeniigender 
Wohnungen, auf die Sdhaden des Ulfoholmiffbrauds, auf das Wifjens- 
wertefte in der Kinderpflege, auf die Fiirforge für die heranwadfende Jugend 
und auf die Cinridtung des Arbeitsnachweiſes hingewieſen; namentlich hat 
e8 fid) als fehr nitglid) erwiefen, wenn Armenpfleger und Bezirksvorſteher 
von reider Erfahrung fid) über die von ihnen beobadteten Grundſätze aus- 
ſprechen. 

In den größten Städten iſt allerdings die Pflegerzahl derart an— 
gewachſen, daß dieſe Centraliſation verſagt. In Berlin ſind nur noch 
Bezirksvorſteher-Verſammlungen möglich, die in der Regel allmonatlich ftatt- 
finden. Die Armenordnung von Stettin enthält hierber folgendes: 


In der Regel findet vierteljährlich im Rathauſe eine Verſammlung 
ſämtlicher Armen-Kommiſſions-Vorſteher ſtatt, welche den Zweck hat: 


1. den unmittelbaren lebendigen Verkehr zwiſchen der Armen-Direktion 
und den Armen-Kommiſſionen zum Nutzen der Armenpflege zu ver— 
mitteln; 

. den Geſchäftsbetrieb zwiſchen den Armen-Kommiſſions-Vorſtehern zu 
erleichtern; 

8. Vorſchläge zur Verbeſſerung ſowohl in betreff des Verfahrens, als 
auch in der Sache ſelbſt, zu machen. 
4. Gutachten über Gegenſtände, welche der Verſammlung von der Armen— 

Direktion mitgeteilt werden, abzugeben. 

Überall, wo derartige Verſammlungen beſtehen, iſt man mit ihrem 
Erfolg ſehr zufrieden, und nicht ſelten wurden auch aus der Mitte der 
Verſammlung Fragen geſtellt und Anregungen gegeben, die mancherlei vor— 
teilhafte Maßnahmen herbeigeführt haben. 

Der Weg durch die Preſſe ſchließt ſich leicht an die Verſammlung 
an, Denn es iſt naheliegend, durch Veröffentlichung des Verſammlungs— 
berichtes den Teilnehmern eine Erinnerung mitzugeben und auch über 
dieſen engen Kreis hinaus Intereſſe für unſere nützliche Arbeit zu gewinnen. 
In Berlin ſind die Verhandlungen der Bezirksverſammlungen, welche ſeit 
1897 bei den neu errichteten Armenämtern ftattfanden, anfänglich veröffent— 
licht worden; die Verſammlungen wünſchten aber die Einſtellung, offenbar 
weil über Unterſtützungsfälle beraten worden war, welche ſich naturgemäß 
zur Bekanntgabe viel weniger eigneten. Dagegen werden die Protokolle 
der erwähnten Bezirksvorſteher-Konferenzen dort regelmäßig veröffentlicht. 


Ein weiterer Schritt in der Entwicklung iſt die Herausgabe einer 
Zeitſchrift, wie fie ſeit 1383 in Hamburg, ſeit 1895 in Breslau, 
fett 1897 in Frankfurt a. M. und Charlottenburg und feit Mai 
1900 in Pofen unter dem Titel „Blätter fiir das . . . . Wrmenwefen”, 
» Mittetlungen des Armenamts”, „Amtliche Nadjridjten der . . . . Wrmen- 
und Waifenverwaltung” u. ſ. w. in zwanglofer Folge, in der Regel monat- 
lid), erſcheint. Jedes diefer fiinf Blatter wird in anderer Weife geleitet 
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und fpridt in einem anderen Ton 3u den Pflegern. Wenn fie aud) famtlid 
dem leiden Zwecke dienen und, ähnlich wie die Verfammlungen, allgemein 
wifjenswerte Gegenftinde behandeln, aud) gumeilen Crfahrungen aus der 
Armenpflegepraris mitteilen, fo tritt dod) bet manden die focialpolitifde 
Seite, bei anderen die rein armenpflegerifde, insbefondere die Cin- 
ſchärfung von unentbehrliden Vorfdriften des inneren Dienftes in den Vorder— 
grund. In der Form find fie zum Teil, wie aud der Titel ſagt, „Amts— 
blatter” und enthalten ,,Verfiigungen” mit Budjtaben und Nummer, bet. 
deren Anblick id) mich fragen mufte, ob nicht durd einfadhe Darſtellung des 
alles, dex die Wnordnung veranlaft hat, haufig mehr erreidjt werden könnte. 
Die Hamburger Blatter haben fid) aud) in weiteren Rreifen zabhlreide Lefer 
erworben, aber wie ſehr viele gute Sdjriften fo werden wohl aud) diefe 
fiinf Ddurdweg vorzüglich geleiteten Blatter nicht nad Verdienft gelefen. 
Vielleiht wird die Nützlichkeit diefer Blatter, deren Erfolg natürlich nidt 
zablenmapig nachzuweiſen ijt, nidt iiberall anerfannt; id) möchte fie bet 
jeder größeren Wrmenverwaltung als unentbehrlid) anfehen, als eine not- 
notwendige Starfung der Centralifation. 

Ähnliche Ziele, wenn aud) mit einfadheren Mitteln, verfolgen die 
von vielen Verwaltungen an alle Armenpfleger ausgegebenen Sabhresberidte, 
Jahrbücher (3. V. Mannheim) und Handbiider (3. B. Frankfurt a. Me). 
Sie enthalten nur in geringem Maße Wnordnungen, dafür aber wertvolle 
Winke, widtige Überſichten und fonft mandes Wiffenswerte. 

Die mannigfaden Bemiihungen, welde in Wort und Schrift darauf 
geridtet find, dem Armenpfleger die Wufgaben feines Amtes von allen 
Seiten zu beleucjten und ihn gu einer freudigen Arbeit anzuregen, werden 
leicht vergebens fein, wenn fie nidt von den natiirliden Rraften, 
die der ehrenamtliden Armenpflege innewohnen, geftiibt werden. Diefe 
Krafte äußern fic) in den beiden Ridtungen, daß jeder WArmenfreund von 
dem Wunfde befeelt wird, aud) tiber den Rahmen der gefesliden Ver- 
pflidtung hinaus zur Vefeitigung der Armut und zur Abſtellung allgemeiner 
Schäden beizutragen, fowie dak die Biele der WArmenpflege durd) Taufende, 
die fid) thr gewidmet, in jede3 Gemiit gepflangt werden. Damit wird die 
ehrenamtlide Armenpflege 3u einer Ouelle praftijder gefunder 
Soctalpolitif. Was uns hier aber naber liegt, ijt nidt diefer Erfolg, 
fondern die Riidwirfung, welche fie felbft aus taufend Strömen empfangt. 
Das Volksleben ift fiir fie der mütterliche Boden, durch deſſen Be- 
riihrung fie in Qugendfrifde bewahrt und gu jedem Fortſchritt befähigt wird. 


II. 


Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in der 
Armenpflege. 


Korreferat von 


Senator Hildebrand 
(Bremen). 


Es iſt kein Zufall, daß ſich etwa ſeit der Mitte des neunzehnten 
Jahrhunderts eine Reform der deutſchen Armenpflege in der Richtung ſtärkerer 
Beteiligung des Laienelements im Gegenſatz zum Berufsbeamtentum an der 
eigentlichen Pflegethätigkeit angebahnt und daß dieſe Reform von einer Stadt 
ausgehend, wenn auch ſtets beeinflußt durch die Rückſicht auf lokale Verhält— 
niſſe, allmählich immer weiteren Boden auc) außerhalb der Grenzen unſeres 
Vaterlandes gewonnen hat. 

Die Fürſorge für die Bedürftigen iſt ja von Alters her als eine nötigen— 
falls auch von obrigkeitswegen zu erfüllende Pflicht empfunden, aber es 
haftete ihr ſtets der Charakter einer gewiſſen Freiwilligkeit an, der ſeine Recht— 
fertigung vor allem darin fand, daß die Mittel regelmäßig nicht zwangsweiſe 
durch allgemeine Steuern, ſondern durch milde Gaben, Legate und andere 
wohlthätige Zuwendungen, beſchafft wurden, und der beſonders in der oft ein— 
ſeitigen und willkürlichen Art und Weiſe, wie die Unterſtützung gewährt wurde, 
zu Tage trat. Der früheren Beſchränkung öffentlicher Armenpflege auf An— 
gehörige des eigenen Staats und der eigenen Gemeinde, wenigſtens den 
ſchlimmſten und hauptſächlich fühlbaren Härten dieſer Folge der politiſchen 
Zerriſſenheit Deutſchlands, machte für die meiſten deutſchen Staaten die 
Eiſenacher Übereinkunft von 1853 ein Ende, und das Geſetz über den Unter— 
ſtützungswohnſitz erhob für den größten Teil des Reichs die Ausübung der 
Armenpflege zu einer zweifelloſen öffentlichrechtlichen Pflicht, deren Voraus— 
ſetzungen gleichzeitig feſt geregelt und bedeutend verallgemeinert wurden. 

Allen Gemeinden erwuchs damit eine Aufgabe, deren ordnungsmäßige 
Erfüllung, namentlich in den mächtig aufblühenden Städten, neue, jeden- 
falls veränderte, Organe forderte. 
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Um die Mitte des Dahrhunderts und fpater nod) wurde die Wrmen- 
pflege, wenn aud) formell meift unter Mitwirfung ehrenamtlider Krafte, dod) 
in Wirflidfeit bureaufratifdh, oder aud) ganz entfpredend den Wurzeln, aus 
denen fo mande ihrer Cinridtungen hervorgegangen find, nidjt felten unter 
Beihilfe firdhlider Organe ausgetibt. Die gefeslide Regelung, die fie durd 
bas Reich erfuhr, und die im Grunde doch nur fizierte, was dem damals 
längſt überall lebendigen Rechtsbewuptfein entfprad), fdjaltete den Gejidts- 
punft der Zugehörigkeit zu einer beftimmten Gemeinde als Vorbedingung 
fiir die Gewahrung von Unterftiigungen völlig aus und entzog damit vielen 
altiiberlieferten Organifationen ihre Baſis und innere Berechtigung. Gleich— 
geitig aber gelangte eine tiefere Wuffajjfung von den Aufgaben des Staats 
und der Gemeinde den VBediirftigen gegeniiber im allgemeinen, wie anderer- 
feits von den Zwecken und Bielen einer ordnungsmafigen Wrmenpflege zu 
wirflic) praftifder Ubung, die mit der focialen Gefesgebung unferer Beit 
in engem Zuſammenhange fteht. Zwar finden fic) dabingehende Anklänge 
ſchon weit früher. Als Beifpiel fann eine bremijde Verordnung vom 
3. Oktober 1759 dienen, die fich gegen die Thürbettelei wendete und dabei 
nidt nur dem Bettler, fondern auc) dem, der beim Austeilen von Almoſen 
an Urme vor feinem Hauſe betroffen wird, fiir jeden Ubertretungsfall eine 
Geldbuge von 5 Thlr. androhte. Hier wird e3 als der Endzweck der da- 
mals in Kraft getretenen, neuen Armeneinrichtung bezeichnet ,,alle Betteleyen 
villig abgufdatfen, hiergegen bet Verſorgung der wahrhaft Armen zu— 
gleid) nubbare und fleifige Mitglieder dem Staat gu ermerben.” Allein 
in Wirflichfeit beftanden die Leiftungen der Sffentliden Armenpflege dod) 
damals wobl iiberall, abgefehen von der Verſorgung älterer, arbeits- 
unfabiger Perfonen in gefdloffenen WUnftalten, wefentlid) im Verabreiden 
von Almoſen, nur daf man diefelben, was ja auch fdon einen Fort- 
ſchritt bedeutete, nidjt in völlig ungeordneter Weife durd die ganze Stadt, 
fondern von einer offigiellen Stelle aus, gegeben wiffen wollte. Erſt die 
neuere Zeit hat menigftens die Crfenntnis von der Nutzloſigkeit, ja unter 
Umſtänden Schadlidfert, des planlofen Verabreichens von Gaben erheblich 
gefordert, wenn fie aud) nod) keineswegs imftande gemefen ift, dieſe Form 
dev Unterſtützung gu befeitigen. 

Daf an der Ausiibung der UArmenpflege regelmäßig aud nicht berufs- 
mapige Rrafte in der einen oder andern Weife mitgewirft haben, liegt in 
der Natur der Sade und hängt insbefondere damit zuſammen, dak die 
Gebiete Sffentlider und privater Wobhlthatigheit feineswegs ftets ſcharf ge- 
trennt waren. Vollends aber entfpridjt e3 dem [tberalen, demofratijden 
Buge, dev ſeit einem halben Jahrhundert durd) die jtadtifde Bevölkerung 
geht und durch die fortfdjreitende Ausbildung des Verfaffungslebens und die 
ftetige Erweiterung des Gebiets der Selbſtverwaltung längſt feine offizielle 
Anerfennung gefunden hat, dak die Beteiligung an der Wrmenpflege ebenfo 
wie bet der Löſung aller andern Aufgaben des dffentliden Lebens, inehr und 
mehr als Redht und Pflicht der gefamten Bevölkerung erſcheint, während 
gleid3eitig bet dem immer ſchärferen Hervortreten der Unterſchiede zwiſchen 
Reich und Arm eine Uberbriidung und Ausgleidung diefer Gegenſätze durch 
intenfive und planmafige Fiirforge fiir die Bediirftigen tiberhaupt in wadfen= 
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dem Mafe als ein Gebot der Sittlidfeit gerade in den Kreifen der befisenden 
Klafjen empfunden wird. 

Vergegenwartigt man fid) hiernad) die im vorftehenden nur eben an- 
gedeutete allgemeine Entwidlung unferes dffentliden Lebens während der letzten 
Jahrzehnte, fo liegt es auf der Hand, daß jede Reform der WArmenpflege, um 
wirffam zu fein, eine Herangiehung ehrenamtlider Clemente zur notwendigen 
Vorausfebung hatte. Verſtändlich ijt e8 aud), daß eine Reform, die nod 
heute, nad) faft fünfzig Jahren im allgemeinen muftergiiltig und vorbild- 
lid) dafteht, grade von einer Stadt wie El berfeld ansgegangen ift, in der 
{don frith ein reges Gemeindeleben, befonders auf firdlidem Gebiet, ge- 
herrſcht hat, und daß die beiden leitenden Brincipien diefer Reform, Indivi— 
dualijierung und Decentralifation der Armenpflege, jest an fo vielen Orten 
ine und außerhalb Deutfdlands frucjtbaren Boden und Nadhahmung ge- 
funden haben, wahrend auf abnliden Grundlagen aufgebaute Cinridtungen 
unter weniger günſtigen Zeitverhältniſſen ſich als nidt lebensfähig erwieſen 
haben und allmählich verkümmert ſind. Der Ruhm der Begründer des 
Syſtems, die ſtets zu den Wohlthätern der Menſchheit gezählt werden müſſen, 
wird dadurch, daß andere vor ihnen Organiſationen nach gleichen Geſichts— 
punkten angeſtrebt haben, nicht beeinträchtigt; ihr dauerndes Verdienſt bleibt 
es, den echten, aber in der Vergangenheit oft verdunkelten Kern jeder Armen— 
pflege, die auf gewiſſenhafter Prüfung des Einzelfalls beruhende und ihm 
möglichſt angepaßte, Hilfe von Menſch zu Menſch neu betont und in den 
Vordergrund geſtellt, außerdem aber namentlich, und zwar grade den An— 
ſchauungen unſerer Zeit entſprechend, der Organiſation eine Geſtalt gegeben 
zu haben, die dadurch, daß ſie thunlichſt alle Kreiſe zur Mitwirkung heran— 
zieht, und durch die Art und Weiſe, wie ſie dieſe Mitwirkung regelt, eine 
erfolgreiche Ausübung der Armenpflege anbahnt und anderſeits gleichzeitig 
den zahlreichen, aus den breiten Schichten der Bevölkerung hervorgegangenen, 
im Ehrenamt arbeitenden, Organen das Intereſſe an öffentlicher Thätigkeit 
überhaupt weckt und fördert. 

Die Elberfelder offene Armenpflege ſchließt bekanntlich jede Mitwirkung 
von Berufsbeamten bei der eigentlichen Pflegethätigkeit im weiteſten Sinne 
des Worts aus; fie geht aus von dem Gedanfen des freundnachbarlichen 
Cintretens der Befigenden fiir ihre bediirftigen Mtitbewohner. Demgemaf 
ijt die ganze Stadt in lokal abgegrengte Ouartiere (Dijtrifte) eingeteilt, 
deren je 12—15 3u Bezirken vereinigt find. Die Dijtrifte find fo bemejjen, 
dag auf den eingelnen Pfleger nidt mehr als durfdnittlid 2—4 Falle 
fommen. Armenpfleger und Bezirksvorſteher, ebenfo aber aud) die Mitglieder 
der ftadtifden WArmenverwaltung, find ausfdlieflid) im Chrenamt thatige 
Manner. Jedem Diftrift fteht ein Pfleger vor, der fiir alle dort vorfommenden 
Fälle zunächſt zuftandig ijt, und dem inSbefondere ihre Unterfudung und 
Kontrolle obliegt. Auf feinen Antrag beſchließt die Bezirfsverfammlung 
über alle Unterjtiigungen, die fic) innerhalb der durch die Gefdhaftsordnung 
beftimmten Ausſchlußſätze halten, felbjtandig, aber immer nur fiir einen Zeit- 
taum von 14 Tagen; bei Bewilligqungen, die iiber die Ausſchlußſätze hinaus- 
gehen, bedarf es der Genehmigung der Armenverwaltung; aud) die Aus— 
zahlung der Gaben an die Armen liegt den Pflegern ob. 
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Sn gleicher Konſequenz und Scarfe find die ehrenamtliden Organe 
nur an wenig Plaken zu alleinigen Tragern der Armenpflege gemadt worden. 
an Krefeld und anderen rheinifden Orten ijt die Drganifation im ganzen 
zwar der Clberfelder durdaus gleid), aber es befteht ein Unterſchied dod 
infofern, alS die Wrmenverwaltung in RKrefelde Berufsbeamte herangieht, um, 
namentlid) im finangiellen Intereſſe, ein ſichers Urteil dariiber, ob die Cr- 
ledigung der WAufgaben der Pfleger- und Bezirksverſammlungen ſich im 
Rahmen der Gefdaftsordnung bewegt, zu gewinnen, während in Clber- 
feld aud) dieſe Kontrolle der Thatigfeit der ehrenamtlidjen Organe lediglid 
durch die Vermaltung felbjt, mittels der in ihren regelmapigen Sibungen 
ftattfindenden Revifionen der Unterjtiigungsfalle aus den einzelnen Bezirken, 
geübt wird. Jn Maing hat man die Armenpflege im Jahre 1896 tm 
iibrigen faſt durdaus den Glberfelder Grundſätzen gemäß reorganifiert, 
aber zunächſt ein Übergangsſtadium infofern eintreten laſſen, als die Be- 
zirksverſammlungen über die Unterſtützungen nod) nidjt ſelbſt gu beſchließen, 
ſondern nur ihre Anträge der Verwaltung zur Beſchlußfaſſung zu unter— 
breiten haben. 

Weit mannigfaltiger ſind die Unterſchiede, die betreffs der Regelung 
des Armenweſens zwiſchen Elberfeld und einer großen Zahl anderer Städte 
beſtehen, für die aber doch die Organiſation der Elberfelder Armenpflege 
ausgeſprochenermaßen vorbildlich geweſen iſt. So iſt in einigen, namentlich 
größeren Städten eine räumliche Einteilung nur in Bezirke, nicht auch, wie 
in Elberfeld, der Bezirke in Diſtrikte feſtgehalten; und während hier ſtets 
ohne weiteres ein beſtimmter Pfleger und nur dieſer, zuſtändig iſt, unter— 
liegt es z. B. in Berlin, Hamburg, Leipzig, Breslau der Verfügung des 
Bezirksvorſtehers, welchem der verſchiedenen ihm zugeteilten Pfleger er den 
einzelnen Fall überweiſen will. In Elberfeld erfolgt die Ausfüllung eines 
Abhörbogens und die Ermittlung aller zur Beurteilung des Falles wichtigen 
Daten durch den Pfleger; dagegen wird z. B. in Hamburg, Halle, Düſſel— 
dorf der um Unterſtützung Nachſuchende zunächſt an das Bureau der Armen— 
verwaltung verwieſen, wo die Perſonal- und ſonſtigen Verhältniſſe in ein— 
gehender Weiſe durch einen Beamten feſtgeſtellt und niedergeſchrieben werden. 
Die materielle Prüfung und Beurteilung des Einzelfalls, die Verhandlungen 
mit dem Armen, das Aufſuchen ſeiner Wohnung u. ſ. w., ſowie die Stellung 
der Anträge liegen wohl in jeder Verwaltung, die überhaupt ehrenamtliche 
Kräfte verwendet, dieſen perſönlich ob, doch beſteht auch hier wieder der 
Unterſchied, daß die gedachten wichtigen Funktionen meiſt von den ehren— 
amtlichen Organen allein erledigt werden müſſen, während in anderen 
Städten, wie in Bremen, räumlich über die Stadt verteilte Beamte vor— 
handen ſind, die die Pfleger bei der Ermittlung der Verhältniſſe, ſowie 
namentlich bei der laufenden Kontrolle der Armen zu unterſtützen haben. 
Aud die Auszahlung der Gaben iſt verſchieden geregelt, indem fie teils, 
wie in Elberfeld, durch die Pfleger ſelbſt, teils wie in Königsberg und 
Bremen, zu gewiſſen Stunden und an beſtimmten öffentlichen Kaſſen durch 
Beamte erfolgt. Der formell einſchneidendſte Unterſchied endlich beruht in 
der verſchiedenen Art und Weiſe, wie die Mitwirkung der ehrenamtlichen 
Pfleger, ſei es für ſich allein, ſei es in ihrer Vereinigung als Bezirks— 
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verfammlung, bet der Cntfdheidung über die gu gemahrenden Unterjtiisungen: 
geregelt ift. Abgeſehen davon, daß aus praftifden Gründen zur Crledigung 
dringendfter, feinen ufenthalt duldender Motfalle dem eingelnen Pfleger 
wohl jtets ein gewiſſes Bewilligungsredt in freilid) ganz befdranftem Um- 
fange eingeräumt ift, befdliefen die Bezirksverſammlungen in Clberfeld und 
zahlreichen meiteren Stadten an und fiir fic) endgiiltig über die jedesmaligen, 
aber regelmagig nur fiir einen furzen Zettraum bemefjenen Gaben, während 
nad anderen Armenordnungen diefe Beſchlüſſe erft Geltung erlangen, wenn 
fie von der Armenverwaltung genehmigt oder wenigftens nidjt beanftandet 
jind. Jn einer Ddritten Gruppe von Stadten endlic) haben die Bejdliifje 
der Bezirksverſammlungen iiberhaupt nur die Bedeutung von Anträgen, deren 
wirflide Erledigung durch Bewilliqung oder YWolehnung der vorgejdlagenen 
Unterftiigungen erft Sade der Verwaltung ift. 

Schon diefe furge Überſicht zeigt, daß die Clberfelder Cinridtungen in 
vollem Umfange und mit allen Cingelheiten felten oder nie auf ein anderes 
Gemeinwefen iibertragen worden find. Dieſe Crjdeinung iſt aud keines— 
wegs befremdlich; eher wiirde dies mit dem Gegentetl der Fall fein. 

Die Regelung des Armenmejens hat jic) in Clherfeld gerade deshalb 
fo lebenstraftig und wirkſam erwiefen, weil e3 gelang, fie in verhaltnis- 
mafia friiher Zeit mit den beftehenden Cinridtungen der Gemeinde zu ver- 
fniipfen und in Wedfelwirfung au bringen, fodak nun nidt allein die Frage 
der öffentlichen Fiirforge fiir die Bediirftigen eine fadgemapige Löſung, 
fondern dadurd gleichzeitig die weitere Entwidlung des ftadtijden Lebens 
eine mächtige und ununterbrodene Förderung erbielt. Dede Verpflangung 
dex Organijation in eine andere Gemeinde erforderte deren genaue An— 
pafjung an die dort bejtehenden Verhältniſſe und eine entſprechende Berück— 
fidtiqung der Cigentiimlidfeiten der eingelnen Stadt und ihrer Cinwobhner- 
ſchaft. Im Bujammenhange damit jfteht es, daß aud) die gemadten 
Erjahrungen nicht iiberall die gleiden gemefen find. Trotzdem hat es feine 
volle Beredtigung, von einem ,Clberfelder Syftem” zu fpreden, und 
die unleugbaren Erfolge, die dasſelbe vor allem an feinem urfpriinglidjen 
Site aufzuweijen hat, die gefunden Grundſätze, auf denen es berubt, 
jowte beſonders die ſachgemäße und natiirlidje Art, wie durch die Organifation 
dafür Sorge getragen ijt, dak dieſe Grundfake aud) in der oft ermiidenden 
Praxis des täglichen Lebens wirklich zur Geltung fommen fonnen, werden 
es vorausjidtlic) aud) ferner jeder Armenverwaltung zur nabeliegenden Pflicht 
maden, die eigenen Cinridjtungen an dem Maßſtab der bewährten Clber- 
felder Cinridtungen zu priifen und fic) ihnen, foweit es angeht, insbefondere 
bei der Durdfiihrung von Reformen ju nähern. 

In der Litteratur und unter den Mannern der Praxis herrſcht ziemlid 
erheblide Verfdhiedenheit der Meinungen dariiber, welche Bejtimmungen der 
in Clberfeld beftehenden Organijation wefentlid) find oder, ohne den 
Rern des Syftems zu tangieren, eine abweidende Regelung zulaſſen. In 
den Verhandlungen, die 1894 auf der Kölner Jahresverfammlung 
des Deutſchen Vereing fiir Urmenpflege und Wobhlthatigkeit 
tiber Dag Thema ,Chrenamtlide und berufsamtlide Thatigteit 
in der ſtädtiſchen Armenpflege” ftattgefunden haben, wurde offen 
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ausgefproden, da mit dem Worte ,,Clberfelder Syſtem“ ein gewifjer 
Mißbrauch getrvieben werde; ein Redner (Münſterberg) wies fogar auf 
Stadte hin, die meinten, fie Hatten das Syftem, wahrend dies thatjadlid 
nidt der Fall fet. 

Das vorliegende Thema madt ein näheres Cingehen auf diefe 
Differenzen und ihre Cntfdeidung nicht erforderlid), eS geht vielmehr itber 
den Rahmen des Elberfelder Syftems infofern bewußt hinaus, als es die 
Stellung der ehrenamtlidjen Organe in der Armenpflege generell behandelt 
wifjen will, Wenn man indeffen die ftreng centralifierte Armenpflege 
mit Recht als den Gegenfak gum GElberfelder Syftem betradten darf, fo 
fommt die erjtere fiir gréfere Gemeinden praftifd überhaupt faum nod) in 
Betradt. Schon vor adt Jahren beftand fie, wie eine vom Magiſtrat in 
Erfurt angeftellte Crhebung ergab, nur nod in vier Stadten mit mehr 
alg 50000 Einwohnern, und aud) diefe find wahrſcheinlich famtlid, jeden- 
falls zum Teil, ingwifden dazu iibergegangen, den Schwerpunkt, oder dod) 
erhebliche Funktionen der eigentliden Pflegethatigfeit, in die Bezirke gu 
verlegen. Ganz abgefehen davon, daß die meiften Stadte eine fonfequente 
Durchführung der decentralifierten Armenpflege finangiell als eine Cntlajtung, 
jedenfalls nidt als Belaftung empfunden haben, — fo bat fidh 3. B. in 
Worms in Folge Reorganifation der Armenpflege die Durdhfdnitts- 
unterjtiipung fiir den Unterſtützungsfall von 125 ME. auf 221 Me. erhöht, 
während der ſtädtiſche Zuſchuß zu den Koſten der Wrmenpflege fajt auf 
die Halfte herabgegangen ijt, — hat fic) eben thatfadlid) faum eine Ver- 
waltung der Einſicht verfdlieBen finnen, daß eine Reorganifation in der 
angegebenen Richtung nidjt nur mehr alg jede andere, unferen Anſchauungen 
entjpredende, Form der Gewahrung offentlider Hilfe den Bedürftigen 
zum Segen gereidt, fondern daß fic) durch die ftete Heranziehung ebren- 
amtlider Rrafte aus allen Kreiſen der Bevolferung aud eine Förderung des 
Intereſſes an praftifder, gemeinniigiger Thatigfeit und damit eine [ebendige 
Rückwirkung auf das Sffentlidje Leben der Stadt ausiiben apt, dte der 
Gejamtheit zu Gute fommt. 

Cine flare Berückſichtigung dieſer Doppelftellung der Pfleger: als 
Fürſorger fiir die Armen und gleichzeitig als verantwortlide Mitglieder 
einer grofen und widtigen Verwaltung, ijt nun aber aud) erforderlid, um, 
fei e8 die innere Notwendigfeit, oder aber den mehr zufalligen Charafter 
der verfdiedenen Beftimmungen der in Elberfeld geltenden Organifation zu 
erfennen, fowie tiberhaupt die in unferem Thema enthaltene Frage zu be- 
antworten. Und dabei ftehen die verfdiedenen mafgebenden Gefidtspuntte, 
wie fo oft, in Direfter Wedhfelwirfung zu einander: Jede gute, auf gefunden 
Principien beruhende, Armenpflege muß bejtrebt fein, dem einzelnen Fall 
qeredjt gu werden, unbegriindete Anſprüche abzuweiſen, dDagegen den wirflid) 
Bediirftigen rafd) und ausreidend zu helfen, freilid) unter Bejdranfung 
auf das Notwendige und immer mit dem Streben, die WArmen, foweit es 
angeht, zur Selbfthilfe gu ergiehen und fie der dffentliden Fürſorge wieder 
zu iiberheben. Wenn zur Ausübung folder individualifierender Thatigfeit 
der Einfluß von Menſch gu Menſch, die Mitwirfung gabhlreider, in wenigen 
Cingelfallen thatiger ehrenamtlider Krafte unentbehrlid) fdeint, fo fann eine 
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gewiffenbafte Verwaltung die direfte oder indirefte Verfiigung über nambafte, 
aus den Lafden der Steuerzahler fliepende, Summen dod nur Pflegern 
anvertrauen, die geeignet und tiidtig find, und auf folde ijt wiederum nur 
qu rednen, wenn die Stellung der Pfleger der Art geſtaltet ijt, daß fie, 
fowett thunlid), Befriedigung und Erfolg verjpridt, während gleidgeitig 
jede eigentlich belajtigende, insbefondere alle von dem Laien als tiberfliiffige 
Formalität empfundene Arbeit ferngehalten wird. 

Unleugbar ergeben fid) hier mannigfaltige Schwierigkeiten, die vor allem 
in der Sade felbjt ihren Grund haben. Das allgemeine Streben und die 
Reigung, Wrmen und Kranfen beiguftehen, ift den Menſchen natürlich und 
braudjt gerade bei den befferen Clementen nicht erft gewedt zu werden. 
Cine wefentlide Firderung hat dieſes Streben erfahren durd den focialen 
Bug, der durd) unfere Zeit und Gefesgebung geht, nidt gum wenigſten 
aud durch die Macht, die Prefje und sffentlidje Meinung gewonnen haben, 
und mittels deren Menfden und Dinge, tro gleideitiger Verfdarfung 
der Gegenſätze zwiſchen Reid und Arm, einander nahe geriidt find, wie 
nie zuvor. 

Aber der Wohlthätigkeit, foweit fie privater Natur ijt, find principiell 
feine Grenzen gezogen. Cine Sdjranfe findet fie nur, wenn man fo fagen 
darf, in ihrem eigenen Gewiſſen, das ihr und gwar weſentlich beeinflugt 
von den Grundſätzen, die die öffentliche Wrmenpflege beherrjden, verbietet, 
villig planlos und ohne forgfaltige Priifung des Cingelfalls, gu geben, und 
ferner in dem Mae der ihr zur Verfiiqung ftehenden Mittel, die fie dahin | 
feiten, ihre Zuwendungen fo einguridten, daß fie moglidft viel Segen ftiften 
und Erfolg haben. 

Wie verhaltnismapig eng find dem gegeniiber die Aufgaben und Biele 
der öffentlichen Wrmenpflege mit ihrer regelmagigen Befdranfung auf die 
Abhilfe wirklider Mot, die grade von gewifjenhaften und eifrigen Pflegern 
oft alg driidende Lajt empfunden wird und bet einfeitiger, oder aud 
nur ganz ftrifter Betonung den Pflegeorganen nur ein fehr fables und 
unergiebiges Urbeitsfeld tibrig zu Laffen ſcheint. Bn Wirklidfeit werden nun 
aber die Pflegeorgane aud) wohl nirgends ftreng auf diefe Aufgabe der 
Beſeitigung dringender Not beſchränkt. Cinmal tft fdon der Begriff des 
Notwendigen fein fiir alle Zeiten unabanderlider und iiberall gleich— 
mäßig fejtitehender. Man braudt fic) in diefer Richtung nur an den 
Gegenfak awifdhen armen Landgemeinden und wobhlhabenden Stadten zu 
erinnern und fic) zu vergegenwartigen, wie tiberall die Anſprüche ans Leben, 
ingbefondere die UAnforderungen in Kranfheitsfallen qewadfen find, ſodaß 
3. B. die durd) die fociale Gefesgebung fiir eine Reihe von Fallen herbei- 
gefiihrte Entlaftung der Armenpflege tm Gefammtrefultat meijt wieder wett- 
gemadjt wirde. Einer gropen Zahl von Vermaltungen ftehen fodann aufer 
den fiir die eigentlide Armenpflege beftimmten, aus den Tajdjen der Steuer- 
zabler fliefenden Mitteln fonjtige Fonds zur Verfügung, bet deren Ver- 
wendung fie fid) von weitherzigeren Gefidtspuntten leiten laſſen fonnen; oder 
die Armenpflege hat, in Erfenntnis der dem Gefes entfpredenden Begrenzung 
threr Hauptaufgabe, felbft fiir Herftellung einer Verbindung mit Vereinen 
oder andern Organen der Wobhlthatigfeit geforgt und dadurd) die Möglich— 
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feit der Verſchaffung weiterer, ergdngender Unterftiigungen erdffnet. Wud) 
hierfiir bietet Clberfeld mit fetner organifden Verbindung der Armenpflege 
und des dortigen Frauenvereins ein flaffifdes Beifpiel. Cndlid) aber wird 
jede Verwaltung das Bedürfnis empfinden, fid) mit ihrer Thatigfeit im 
ganzen iiber die Behandlung des Cingelfalls zu erheben; fie wird ihr Wugen- 
merf darauf ridjten miifjen, die Urſachen der Not im allgemeinen ju er- 
forjden, um fie, foweit thunlid), burd vorbeugende Armenpflege zu ver- 
ftopfen. In weldjem Umfange die Wrmenpflege hier vorgehen darf, mag grofen 
Zweifeln unterworjen fein; feftguhalten ift immer, daß grade in Diefer 
Ridtung große Selbftbejdeidung am Plage ijt, und daß in der Mehrzahl 
der Fälle die Wufgabe der WArmenpflege der Natur der Sade nad) eine aller- 
dings begrengte ijt und fic) mit einer gewifjen Refignation auf die Abhilfe 
wirflider Not bejdranfen mug. 

Faßt man diefe Sdranfen genau ins Auge, fo fdeint es faft, als fet 
fiir eine individualifierende Thatigfeit ehrenamtlicer Pfleger, wie fie namentlich 
das Clberfelder Syſtem fordert, überall fein Raum, insbefondere nidt da, 
wo, wie in Elberfeld, Krefeld und einer grofen Zabl anderer Stadte, fogenannte 
Ausſchlußſätze beftehen, fodak alfo, wenn eine Familie nod) ein beftimmtes, 
nad) der Kopfzahl ihrer Mitglieder berednetes, widentlides oder monatlicdes 
Cinfommen beſitzt, von einer Unterjtiigkung aus Armenmitteln iiberhaupt 
nidjt die Rede fein fann. Die Konſequenz dieſer Vorfdrift fordert, daß 
wenn eine Familie ein Cinfommen befibt, Das unter dem Betrage des fiir 
fie mapgebenden Ausſchlußſatzes bleibt, eine Unterſtützung woh! ftatthaft tft, 
aber der Regel nad aud) nur ergangend bis zur Hohe des lesteren ge- 
wahrt werden Ddarf. 

Demgemäß beftimmt denn aud § 35 der Clberfelder 2Armen- 
ordnung : 

, Wenn das Cinfommen der Hilfefudenden die Sake des § 3 
nicht erreidjt, fo ift gwar eine Unterjtiigung aus dffentliden 
Armenmitteln bis zur Ergänzung jener Sage zulaffig, 
aber es folgt daraus allein nod) nidjt deren geniigende Redt- 
fertigung. 

Und nad Abſ. 3 dafelbft follen die Bezirisverfammlungen nad den 
vorliegenden befonderen Yerhaltnifjen nur entfdeiden, ob das an den 
Ausſchlußſätzen Fehlende ganz oder nur zum Teil als Unter- 
ftiigung gu gewähren ift, wabrend die Vewilligung höher er Gaben iiber die 
feften oder Maximalſätze hinaus an befondere Rautelen gefniipft und, ahnlid 
wie in Hamburg, an die Zuftimmung einer weiteren Inſtanz gebunden bleibt. 

Bu einer disfretiondren Entſcheidung, bei der die Umftinde des einzelnen 
Halles individualifierend beriidfidtigt werden dürfen, liegt angefidjts folder 
Beſtimmungen ſtreng genommen nur bei Veurteilung des eingigen variablen 
Faktors der Rednung, nämlich bei der Feftjtellung des eigenen Cinfommens 
Des Hilfsbediirftigen, eine Modglichfeit vor. Hier wird man namentlid) in 
Betradt giehen können, ob nidjt der VBediirftige wenigſtens bei gutem Willen 
in Der Lage ijt, mehr zu erwerben, als er nachweislich verdient. Man wird 
nicht [ediglid) feinen wirfliden Erwerb, fondern, wie died 3. B. in 
Mannheim ausdriidlid) vorgefdrieben ijt, die Erwerbsmöglichkeit und 
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Fähigkeit abſchätzen, wobei man dann freilic) nad) der citierten Veftimmung 
der Gejdhaftsordnung ftreng genommen wohl ju einer Kürzung, aber nidjt 
gu einer Erhöhung der Gabe bis zur Grenze der Ausſchlußſätze gelangen 
fann. Zhatfadlid) aber wird man annehmen dürfen, dab aud) in den 
Städten mit fejten Ausſchlußſätzen das Leben und die Praxis fdjlieplid) 
mächtiger find, als alle gefdriebenen Berordnungen, und dak mande Falle 
unterlaufen, bet denen aud) der ftreng auf dem Boden der Gefdaftsordnung 
ftehende Pfleger durch wohlwollende, niedrige Veranfdlagung der fonftigen 
Ginnahmen oder dDurd) Vorabsiehen von Wusgaben, die mit dem Verdienſt 
in Verbindung ftehen, einer bediirftigen Familie die Möglichkeit einer Unter- 
ftiigung im Rahmen der Sage erdffnen wird, die bei gang wörtlicher 
Anwendung der Vorfdriften vielleidht nidt ftatthaft ware. 

Jedenfalls liegt nad) den Crfahrungen anderer Städte, die nidt mit 
Ausſchlußſätzen arbeiten, viel Anlaß vor, eine folde Latitude au gewähren. 
Bei Kindern und anderjeits bei alleinftehenden, insbefondere alteren, mehr 
oder weniger arbeitsunfabigen, Menfden mögen fic) allenfall3 generelle 
Beträge aufftellen laſſen, die das jum einfadften Lebensunterhalt abfolut 
Notwendige darjtellen, in den übrigen Fallen aber liegen die Verhaltnifje 
nidt felten fo verfdieden, daß die Kopfzahl, die bet den Ausſchlußſätzen 
entfdeidet , feineswegs das fiir Den notwendigen Bedarf allein ausfdlag- 
gebende Moment bHildet. Man braudt nur an die erfdredend grofe Rolle 
gu denfen, die Kranfheiten und körperliche Gebreden in den Familien der 
Armen fpielen; nidjt minder fommt aber aud) der Einfluß in Betracht, den 
die wirtfdaftliden Anlagen und Fabhigfeiten, namentlicd) der Frauen, auf 
vie Geftaltung des Budgets der Urmenfamilien haben. Ebenſo ijt der 
notwendige BVedarf eines Mannes, der ſchwere Arbeit zu verridjten hat, an 
Kleidung, Schuhwerk und fraftiger Nahrung ein gang anderer, als der eines 
ſchwächlichen Heimarbeiters, und dod) fann aud) der erftere auf Unterjtiigung 
angewiefen fein, wenn er eine franfe Frau oder Kinder hat, ganz ju 
geſchweigen der Unterfdiede, die in Beziehung auf den widtigften Budget- 
poften der Miete in den verfdiedenen Stadtvierteln beftehen können. Es 
verdient Beadtung, dab 3. B. in Colmar die Aufftellungen fiir Arbeiter- 
Haushaltsrednungen haufigen Nachprüfungen unterzogen werden. 

Sm tibrigen wird bei der Anwendung von Ausſchlußſätzen wohl meift 
von Verhältniſſen ausgegangen, in denen eine ftandige WArbeit der unteren 
Klaffe der Bevilferung, insbefondere in Fabrifen, die Megel bildet, bei denen 
fic) alſo der wirkliche Verdienft leicht ermitteln lapt. Befondere Schwierigkeiten 
ergeben fid) aber, fobald eine fluftuierende Urbeiterbevdlferung vorhanden ift, 
und viele fogenannte ungelernte und Gelegenheitsarbeiter oder Frauen, die 
einen gang unregelmapigen Verdienft haben, die Armenpflege in Wnfprud 
nehmen. Hier ift die CErmittelung des wirfliden Berdienftes, oder die 
Feſtſtellung, in weldem Umfange Gelegenheit zum Verdienſt vorhanden 
geweſen fein mag, in zuverläſſiger Weiſe iiberhaupt faum miglid), wenn 
man nidt lediglid) die Angaben der Armen ſelbſt 3u Grunde legen will. 

Trogalledem hat iibrigens ſchon das Beftehen fejter Sage, felbft wenn 
fid) die Darauf gegriindeten Veftimmungen der Gefdaftsordnung nidt tiberall 
ftreng durchführen laſſen, den grofen Vorteil, daß der Pfleger — und zwar 
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wenn, wie in Elberfeld, nur Vewilliqungen fiir furze Zettraume ftatthaft 
find, regelmapig wiederfehrend — gezwungen ift, fic) ein Bild der Verhaltniffe 
der Unterftiigten im gangen zu maden, ingbefondere jtets von neuem auf 
Feſtſtellung der wirfliden Cinnahmen und thunlichſt auf deren Vermehrung 
gu dringen, was, wenn die Gaben mehr nad Schätzung bemefjen werden, 
fo leicht unterbleibt. Es bildet diefer Punkt in meinen Augen fo fehr ein 
erzieherifdjes Moment fiir die Pfleger jelbjt, und indireft aud) fiir die Armen, 
daß fic) demjelben ſchwer ein gleichwertiges am die Cette feben apt, und 
daß man wohl oder iibel das etwas Schablonenhafte und dem Princip des 
Yndividualifierens ecigentlid) Widerfpredhende, das mit den Ausſchlußſätzen 
verbunbden ift, in den Rauf gu nehmen fat. 

Wenn hiernad, felbft bet freier Wnwendung der Borfdhriften der 
Geſchäftsordnung, fdon im Wefen und Zwed der Armenpflege viel die Wuf- 
gabe des Pflegers Beſchränkendes liegt, fo mag endlid) nod) darauf hin— 
gewiefen werden, wie manche Falle vorfommen, denen fid) ein tiefergehendes 
Intereſſe beim beften Willen nicht abgewinnen läßt, während fie dod), von 
dem nidt feltenen Urger ganz abgefehen, die gleide Arbeit maden, wie 
andere auch. | 

Um fo mehr erfdeint e3 aber deshalb geboten, innerhalb des durd 
Geſetz und Gefdaftsordnung gezogenen Rahmens die Stellung des Pflegers 
materiell thunlichſt felbjtandig gu geftalten, wodurch gleideitig feine 
Berufsfreudigkeit, ebenſo aber aud) das Verantwortlicdfeitsgefith! Dem Wrmen, 
wie der Verwaltung gegentiber gehoben werden wird. 

Ciner centralijierten Verwaltung entfpridt e3, dak die Thatigfeit der 
Pfleger nicht nur nad der Geſchäftsordnung lediglid) eine priifende oder 
vorbereitende fein foll, fondern daß fie auch thatſächlich nidt mehr als died 
ift; dann aber merden ſich reger Cifer und das Gefiihl wirklider Be- 
friediqung, namentlid) bet einer größeren Zahl von Pflegern, ſchwer aufredt 
halten laſſen. 

Bei decentralifterter Organifation ijt dagegen fiir Ddiefe gange Frage der 
Wortlaut der Gefhaftsordnung nidt allein oder aud) nur in erfter Linie 
entfdeidend, vielmehr gleiden ſich die Unterfdiede , wie die Kompetengen 
der Pfleger und der Bezirksverſammlungen im Verhältnis zur Verwaltung 
offiziell in den eingelnen Städten bejtimmt find, meiner Überzeugung nad 
in der Praxis bis zu einem gewiſſen Grade wieder aus. Auch wo bei 
vollig decentralifierter Organifation die Bezirksverſammlungen felbjtandig 
liber die Gewahrung von Unterjtiibungen ju beſchließen haben, wie in 
Clberfeld felbjt, findet ſich dod) ftets eine Beſchränkung riicfichtlid) der Höhe, 
bis zu der Vewilliqungen ftatthaft find. Auferdem aber wird jede Ver— 
waltung die Autorität befigen wollen und fiir fid) Das Recht in WAnfpruch 
nehmen, gegen Befdliifje eingujdjretten, Die gwar innerhalb der Zuſtändigkeit 
der Bezirksverſammlung, jedod) unter offenbarer Nichtbeachtung der Gefdafts- 
ordnung, gefaft find. Es mag fein, dag, wenn die Verwaltung von einem 
foldjen Beſchluſſe erfahrt, derjelbe ſchon ausgefiihrt, die Unterftiigung bereits 
bezahlt iſt. Gn foldem Falle wird der Cinfprud) der Verwaltung in der 
nächſten Bezirfsverfammlung um fo mehr beadtet werden. Umgekehrt, wenn 
die Beſchlüſſe der Bezirfsverfammlungen nocd) der Genehmigung der Ver= 
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waltung unterliegen oder menigftens nur wirffam werden, wenn feine 
Beanjtandung erfolgt, wird es dod) yu einer Ablehnung oder Änderung der 
Beſchlüſſe ftets nur in verhältnismäßig wenigen Fallen fommen. Denn die 
PVerwaltung wird, wenn fie nidt befondere Beamte mit einer Nadpriifung 
der thatſächlichen Verhaltnifje im eingelnen betrauen will, worauf ſpäter 
zuriidjufommen ijt, ftets weſentlich auf Grund des ihr von der Bezirks— 
verjammlung unterbreiteten Waterials enfdeiden miifjen. Selbſtändige 
Ermittlungen anguftellen, die dod) mit Vernehmung der Armen, Beobadtung 
ihrer häuslichen Verhaltniffe verbunden fein wiirden, ift fie reqelmapig bei 
der Menge der Falle garnidt in der Lage, und wenn fic) die Befdliifje 
der Bezirksverſammlungen äußerlich im Rahmen der Geſchäftsordnung halten, 
wird fiir eine Abänderung iiberhaupt fein Raum fein. 

In Bremen hat der Vorjtand der Armenpflege, der aus dem Direftor 
und den Bezirksvorſtehern bejteht, das Recht, Beſchlüſſe der Bezirks— 
verfammlung, foweit fie nidjt fdjon ausgeführt find, aufzuheben und foldjen- 
falls felbjt die Entſcheidung zu treffen; da die Sibungen des Vorftandes 
monatlich jtattfinden, fann betreffs mancher Anträge mit der Entſcheidung 
nicht bis gur nächſten Verfammlung gewartet werden, und es befteht daber 
die Vorſchrift, dag in dringliden Fallen der WArmenpfleger ganz geringe 
Gaben bis zu 1 ME. ſelbſtſtändig, bis zu 5 ME. mit Zuftimmung des 
Bezirksvorſtehers bewilligen darf, wahrend dariiber hinaus die Genehmigung 
des Direftors erforderlid) ijt. Da in Bremen Armenauffeher angeftellt find, 
die die WAufgabe haben, die Pfleger bei Ausführung threr Obliegenheiten, 
namentlic) bei der Rontrolle der Armen 3u unterftiiben, fo geniiqt in den 
meiften Derartigen Dringlidfeitsfallen fdjon eine Befragung des Aufſehers, 
um etwaige iden in der fdriftliden Beridhterftattung des Pfleqers gu 
ergänzen, oder eS wird der letztere zu einer Vervolljtandigung und näheren 
Begriindung feines WAntrages aufgefordert. Bei den laufenden Fallen giebt 
die Vorjtandsverfammlung Gelegenheit, dem zuſtändigen Bezirksvorſteher 
gegentiber Zweifel zur Spradje gu bringen, was meift zur fofortiqen Wuf- 
flarung fiihrt. Wnbdernfalls einigt man fid) dahin, dah der Beſchluß 
fuspendiert oder wenigftens die Auszahlung der Gabe verfdoben wird, bis 
weitere Crmittlungen, 3. B. über die Hohe des Verdienjtes eines Familien- 
mitgliedes oder Ddariiber, ob der Bezug von Kranfengeld fortdauert, ftatt- 
gefunden haben. Daß Beſchlüſſe der BegirEsverfammlungen vom Vorſtande 
aufgehoben werden, fommt nur gang vereingelt, und meift iiberhaupt [ediglid 
in der Weife vor, dak der betreffende BesirEsvorfteher fie auf Grund der 
Beſprechung im Vorjtande fallen (apt, oder umgefehrt dann, wenn fie vom 
Bezirksvorſteher felbft beanftandet find und damit der Entfdheidung des 
Vorjtandes unterbreitet werden. 

Hiernad) ijt, wie ic) glaube, in Bremen die Stellung der ehrenamtliden 
Organe ju einander und ju der Verwaltung betreffs der Frage der Be— 
williqung von Unterjtiijungen, und gwar mehr nod durd) die praftifde 
bung, als durch den Wortlaut der Geſchäftsordnung im wmefentliden fo 
geregelt, wie e8 der Bedeutung und WAufgabe im Chrenamte thatiger Manner, 
aud) nad) den Grundſätzen des Clberfelder Syſtems entfpridt. Formell 
hat der Vorjtand, oder der ihn vertretende Direftor, bet den Bewilliqungen 
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das entfdeidende Wort. Die Pfleger wijjen daher, daß ihre Wntrage und 
Beſchlüſſe jedergeit einer weiteren Prüfung ausgeſetzt fein fonnen, und 
werden ſchon dadurd) veranlaßt, darauf Riidfidjt gu nehmen, dak ihre Be- 
ſchlüſſe eine ſolche Prüfung vertragen können. Anderſeits aber geht der 
Vorſtand bet ſeiner Prüfung mit folder Vorſicht zu Werke, daß thaͤtſächlich 
die Beſchlüſſe der Bezirke doch regelmäßig als endgültige angeſehen werden 
dürfen. Bezirksvorſteher und Armenpfleger ſtehen daher unter dem Gefühl 
der eigenen Verantwortlichkeit für ihre Bewilligungen und bleiben davor 
bewahrt, ſich einſeitig weſentlich als Anwälte der Armen oder umgekehrt als 
Wahrer finanzieller Intereſſen zu betrachten. Wird aber doc) einmal der 
Beſchluß einer Bezirksverſammlung durch den Vorſtand aufgehoben, ſo iſt 
dieſer Maßregel doch von vornherein dadurch jede Schärfe genommen, daß 
der Vorſtand ſelbſt, wie bemerkt, vom Vorſitzer abgeſehen, lediglich aus den 
Bezirksvorſtehern, alſo ehrenamtlichen Perſonen gebildet wird. 

Von ſelbſt verſteht ſich, daß, wenn einmal Beanſtandungen zu erfolgen 
haben, jede verletzende Form ängſtlich vermieden wird, und daß man ſich, 
wie das aber überall geſchehen muß, wenn man nicht die Arbeitsfreudig— 
keit der Pfleger empfindlich ſchwächen und damit allerdings eine Sünde 
gegen den Geiſt des ganzen Syſtems begehen will, bemüht, die Beteiligten 
gu überzeugen, ftatt fie zu überſtimmen oder zu koörrigieren. Es 
wird lediglich, etwa durch eine Frage, der Pfleger auf dieſen oder jenen 
Punkt beſonders aufmerkſam gemacht, oder es wird um eine weitere Prüfung 
und Aufklärung in der einen oder anderen Richtung erſucht, und zwar wenn, 
was in Bremen ſtatthaft iſt, Gaben für mehrere Monate beantragt ſind, 
regelmäßig in der Weiſe, daß zunächſt Bewilligung für einen Monat aus— 
geſprochen wird, ſodaß die gemachten Bemerkungen erſt bis zur nächſten 
Bezirksverſammlung erledigt zu werden brauchen. Liegen wichtigere Meinungs— 
verſchiedenheiten vor, ſo findet ſich wohl Gelegenheit zu mündlicher Ausſprache, 
die regelmäſig zu einer Verſtändigung führt; auch fehlt es ſchon bei der 
Einführung der Pfleger nie an dem Hinweis, daß etwaige Bemerkungen und 
Anfragen in den Akten lediglich ſachlich gemeint ſind und demgemäß auf— 
genommen ſein wollen. Kurz es wird thunlichſt dahin geſtrebt, die Be— 
ziehungen der Pfleger zu den Mitgliedern des Vorſtandes, den Direktor ein— 
geſchloſſen, unter den Geſichtspunkt des kollegialiſchen Verhältniſſes zu 
bringen, wie das durchaus der in den Hanſeſtädten durchgeführten, auf 
breiteſter Baſis ruhenden Selbſtverwaltung, und dem ſo außerordentlich 
weit ausgebildeten Zuſammenwirken mit bürgerſchaftlichen Mitgliedern in 
Deputationen und allen möglichen anderen Behörden entſpricht und ſich 
bewahrt hat. 

Als eine, der Hebung des Pflegeramts forderlide Wnerfennung diefer 
Wuffafjung darf es betracdtet werden, wenn die Wahl der Pfleger nidt 
von der Armenverwaltung felbft, fondern- von einer höheren Inſtanz, 
etwa von der Stadtverordnetenverfammlung, oder in den Hanſeſtädten 
von der Biirgerfdaft zu erfolgen hat, ebenfo wenn mit pflidttreuer 
Wahrnehmung des Amts während eines längeren Beitraums eine an- 
gemefjene Ehrung, etwa die Aufnahme des Namens auf eine befondere Tafel 
verfniipft ift. | 
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Aud regelmapige Dahresverfammlungen, wie fie an manden Orten 
beftehen, und nidt nur zur Crorterung allgemeiner Fragen aus dem Gebiete 
der Armenpflege, fondern aud) zu gwanglofer Wusfprade über eingelne 
Pflegefalle Gelegenheit geben, verdienen große Beadtung und werden ge- 
eignet fein, das Ynterejje und die Freude an dem Amt und den YAufgaben, 
die es bringt, zu fteigern, und das Zujammenwirfen der verfdiedenen 
Faktoren zu erletdhtern. Jedenfalls darf nad) meiner Auffaffung gwifden 
der Spige der Verwaltung und den Bezirksvorſtehern fein weſentlich anderes 
Verhaltnis beftehen, wie awifden diejen und den Armenpflegern, oder es 
Darf dod in der Handhabung der Gejdhaftsordnung und in der Geftaltung 
des Zujammenwirlens nidt wahrnehmbar fein. Der Standpunft der Ver- 
waltung und der Gejdaftsordnung [apt fic) darum dod) ebenſowohl zur 
Geltung bringen, wie e8 feinem juriftifdhen Vorfigenden eines mit einer 
größeren Zahl von Laien beſetzten Geridts fdwer fallen fann, vermige 
feiner reiceren praftifden Crfahrung und berufsmapigen Sdulung, und 
gwar nidt nur fiir das eigentlich) rechtliche Gebiet, eine Ausgleichung des 
numerifden Gewidts der Beiſitzer gu bewirfen. Auch dieſe wollen über— 
zeugt fein und laſſen fic) nicht einfad) iiberjtimmen. 

Und ferner, wie dabhin geftrebt werden muß, daß der eingelne Armen— 
pfleger fic) alg Glied und Teil der gefamten Organifation fiihle, fo wird 
man umgefehrt nod) mehr von der Verwaltung erwarten diirfen, daß fie 
aud) Den rein pflegerifden Geſichtspunkten, wie fie die ehrenamtliden Organe 
meijt in erjter Linie beherrfden, ein volles Verftindnis entgegenbringe. 

Vor einer Reihe von Jahren ijt über die ridtige Begrenzung der Be— 
fugnifje der Armenpfleger und Vezirfsverfammlungen, gerade in Beziehung 
auf die Bewilligung der regelmapigen Gaben, lebhaft geftritten, und es ift 
direft als nicht vereinbar mit dem Grundſatze der Decentralifation, der das 
Elberfelder Syſtem beherrſcht, bezeidnet worden, wenn den ehrenamtliden 
Organen diefes Bewilligungsrecht febhlt (vergl. Blatter fiir fociale Praxis 
1. Jahrgang Mr. 13, 4. Halbjahr Nr. 89), wahrend von anderer Seite 
mehr der im voritehenden vertretene Standpunft verteidigt (Ddafelbft 1. Jahr— 
gang Mr. 25) und der Frage, fo wie fie gejtellt worden, feine abjolut 
entſcheidende Bedeutung beigelegt ijt. 

Dartiber aber hat feine Meinungsverjdhiedenheit geherrjdt und fann 
feine herrfden, dab die Beſchlüſſe der Bezirksverſammlungen, mögen fie die 
Kraft von Cntfdheidungen haben oder formell nur als Anträge an die obere 
Inſtanz gelten, im allgemeinen autoritative Bedeutung beanfpruden 
miiffen, wenn die Thatigfeit der Pfleger eine wirflid) der Gade dienende 
und befriedigende fein foll. Und dies wird immer nur dann der Fall fein, 
wenn die Bezirksverſammlungen, ohne Rückſicht auf die in der einen oder 
anderen Stadt beftehende Organifation, aus Méannern zufammengefest find, 
Die fic) der verfdjtedenen Wufgaben ihrer Stellung voll bewupt und der- 
felben gewadfen find. Als ein befonderer Vorzug muß es betradjtet werden, 
wenn die Stellung des Armenpflegers nidt nur in den gefdriebenen 
Sagungen und in den Peden, die bei offiziellen Gelegenheiten gehalten 
werden, fondern auc) in der djfentliden Meinung eine entſprechende Wert- 
ſchätzung genieft, wenn das Amt nidjt als Lajt empfunden wird, Dem man 
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fie nur anjtandshalber nidt entziehen fann, fondern wenn es wirklich als 
Ehrenamt betradtet wird. 

Yn Clberfeld und manden anderen Städten liegen in diefer Hinfidt 
die Verhaltnijje befonders giinjtig. In Clberfeld fiel die Reorganifation 
in eine Beit, in der das dffentlide Leben nod) mehr in den Anfangen fic 
befand, und die Stellung des Armenpfleqers hat fic) dabher ftets großen 
Anfehens und erheblider Popularitat erfreut; ja ihre Wahrnehmung gilt 
in gewifjer Hinjidht als Priifftein fiir die Bewahrung in Hffentlider Thatig- 
feit überhaupt. Hiermit fonnte das Bedenfen verfniipft fein, dak mande 
Pfleger vielleicht nicht lediglich um der Sade willen fic) beteiligen, allein 
dieſer Bweifel wird entfraftet durch die Thatſache, dak weitaus die meiften 
Pfleger erheblid) linger als die regelmapige Zeit hindurch thr Amt ver- 
fehen, was wiederum in der Art und Weife, mie das Wmt gerade in 
zahlreiden rheinifden Stadten ausgeftaltet ijt, eine vollgiiltige Crflarung 
findet. 

An den Plaben, die das Elberfelder Syſtem erſt fpater eingefiihrt 
haben, läßt ſich der Faftor, den in Clberfeld und ebenfo in Krefeld und 
anderen Stadten eine jabrjehntelange Tradition reprajentiert, nicht leicht 
fiinjtlich erſetzen, zumal e3 im allgemeinen viel leichter ijt, wirflid) tiidjtige 
und im praftifden Leben jtehende Wanner zu materiellen Beihilfen an Be— 
— als zu einer perſönlichen, ſtets mit Opfern an Zeit, oft auch mit 
viel Arger verknüpften Thätigkeit zu veranlaſſen. Außerdem iſt der Kampf 
ums Daſein überall, auch unter den beſſer geſtellten Klaſſen der Bevölkerung 
ſchärfer geworden, und nidjt minder find die Anforderungen gewadfen, die 
Staat und Gemeinde fowohl an die Steuerfraft, wie aud an die Zeit und 
Arbeit des einzelnen bet Lbernahme von Ehrenämtern ftellen. 

Dazu fommen das ausgebildete Vereinsleben und der unferer Beit 
eigene forporative Bug, der aber in erfter Linie zur Bildung gablreider 
Ynterefjentengruppen gefiihrt hat. 

Wenn diefe Momente der ehrenamtliden Thatigfeit in der Armen— 
pflege nur geringe Anknüpfung bieten, fo hat dagegen die fociale Strémung 
unjerer Tage, und insbefondere die fortfdjreitende Crfenntnis von der Not— 
wendigfeit der Ausgleichung der beftehenden Klaſſengegenſätze nicht nur durd 
materielle Unterjtiijung, ſondern in erjter Linie durd) perſönliche Mitarbeit, 
vieler Orten aud) das Yntereffe und die Freude an der Sffentliden Fürſorge 
fiir andere wieder gefraftiqt, ſodaß es nidjts Wuffallendes hat, wenn eigent- 
lid) alle Berwaltungen bezeugen, dag e8 feine Schwierigkeiten bereitet, 
Pfleger in geniigender Bahl und aus weiten Kreifen der Bevölkerung zu 
gewinnen, und viele davon aud meit iiber den Ablauf der eigentliden 
Amtszeit Hinaus freiwilliq feftzuhalten. Das fic) in diefen Thatfadjen 
befundende Intereſſe verdient um fo mehr jede Förderung, als gerade die 
ideale, von anderen Riidjidten, wie der auf das Wohl des Ganzen ab- 
fehende Seite dffentlider Thatigfeit dadurd) neue Nahrung erhält. 

Auperdem ijt e3 ein hoher ſachlicher Vorzug, wenn möglichſt ver- 
fcjiedenartige Berufsfretje in dev WArmenpflege vertreten find. Immerhin 
mag dod) aud) hier betont werden, daß felbjtverftindlid) jeder Schein eines, 
mit der Wahrnehmung des Amtes fiir die Pfleger verfniipften Ddireften 
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eigenen Vorteils, dngjtlid) vermieden werden mug. Sind es aud gewif in 
gan; Deutfsland feltene Vorfommnifje geblieben, daß einzelne tleine Ge- 
werbetreibende, wie Bader oder Handler, fic) als Pfleger bei ihren An— 
tragen oder Wbftimmungen mit von der Riidfidt haben leiten laffen, ob die 
Armen ihre geringen Mtittel bet ihnen umſetzten, oder die eine Art Trud- 
{yftem angewendet haben, indem fie den Bedürftigen die bewilligten Gaben 
nidt in bar, fondern in Waren aus ihrem Gefdaft verabfolgten, fo tit dod 
jede Verwaltung fdon im Intereſſe des WAnfehens des Pflegeramts über— 
haupt verpflichtet, aud) jeder Möglichkeit und jedem Schein eines folder 
Mipbraudjes vorjubeugen. Das wird aud, befonders bei Geltung des 
Duartierfyfiems , verhaltnismapig leit in der Weife gu erreidjen fein, daß 
man etwaige Verfiufer taglider Verbraudsgegenftande als Pfleger in folden 
Dijtriften verwendet, deren Bewohner, den raumliden Verhaltnifjen nad, 
praftijd alS ihre Whnehmer nidjt in Betracht fommen fonnen. Und ab- 
gefehen hiervon wird iiberhaupt fein Armenpfleqer derartige Umgehungen 
der Gefdaftsordnung risfieren, wenn der Bezirksvorſteher feinen Platz richtig 
ausfillt. Im iibrigen fann e3 aus fadliden Griinden nur erwiinjdt fein, 
wenn namentlid aud) Ungehirige des befferen Handwerkerſtandes oder Ge- 
werbetreibende, die eine nahe Fiihlung mit den Grmeren Klaffen der Be— 
volferung haben , und 3. B. bet woblwollender Gefinnung erfahrungsmäßig 
nidt felten leidter, als ein Dubend Arbeitsnadweije, Beſchäftigung zu ver- 
fdhaffen vermigen, an der Pflegethätigkeit teilnehmen, wie denn in England 
jett der im Jahre 1894 durdgefithrten Reform des Wabhlredts zu den 
Armenraten aud) Arbeiter gewahlt find und fic) dort bewahrt haben. Mit 
Redht hebt VBernftein (Sociale Praxis VI Mr. 52) Hervor, daß es ſich hier 
nidt nur um die Frage der gréperen Humanitat handelt, daß vielmehr in. 
vielen Puntten, gerade den Armen gegeniiber, der Arbeiter ein befferer Sach— 
fenner, ein geeigneterer Ridjter ijt, alg der in woblhabenden Verhältniſſen 
Lebende, der oft zu milde urteilen wird, wo Strenge am Platze wäre und 
umgekehtt. Andererſeits iſt ſchon im Inlereff⸗ des Anſehens und der Autoriät 
der Armenpfleger dahin zu wirken, daß namentlich auch die gebildeteren, 
wohlhabenderen Stände ftarf vertreten ſind; und zwar wird es wiederum 
am zweckdienlichſten ſein, wenn thunlichſt jede Bezirksverſammlung eine ge— 
wiſſe Miſchung verſchiedener Berufe aufweiſt, deren Angehörige ſich ebenſo 
betreffs allgemeiner Sachkunde, wie hinſichtlich Erfahrung ergänzen. Nur 
dann iſt darauf zu rechnen, daß die Verhandlungen und Beſchlüſſe der Ver— 
ſammlungen ſtets im guten Sinne des Worts über der Sache ſtehen und 
ſich von Engherzigkeit und Einſeitigkeit ebenſo fern halten, wie von Ober— 
flächlichkeit und laxer Milde. 

Daß dieſer oder jener Berufsſtand als ſolcher ſeine Mitglieder vor anderen 
befähigte, als tüchtige Armenpfleger thätig zu ſein, wird man nicht ſagen 
können, da ja nicht ſowohl beſondere Kenntniſſe, als vielmehr Eigenſchaften 
des Charakters und des Herzens, ſowie praktiſcher Sinn und Menſchen— 
kenntnis die Vorausſetzung für eine erfolgreiche Wirkſamkeit bilden. Faſt 
jeder Armenpfleger ſteht, wenn er nicht etwa ſchon in einer Gemeindepflege 
oder einem Wohlthätigkeitsverein thätig geweſen iſt, bei ſeiner Wahl den 
Aufgaben, die ihn erwarten, ziemlich fremd gegenüber, aber bei gutem Willen 
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wird er fid) an der Hand der lebendigen Tradition, die ihn in den Bezirks— 
verfammlungen empfingt, rafd) zuredjtfinden. Nur mup er Muße fiir das 
Amt befigen, denn gut Ding will aud) hier Weile haben, und einer ernſt— 
haften Vertiefung in die Verhaltniffe der Wrmen bedarf e3; fo lajtiq und 
zeitraubend mande Klagen und Lamentationen von Vittftellern fein mögen, 
die Armen müſſen, wenn ihr Vertrauen erworben werden foll, Gelegenheit 
zu eingehender Ausſprache haben; dariiber, dag ihnen nidt ausreidendes Gehör 
gewährt fei, daß man ihre Klagen, die gerade die befferen Clemente oft nur 
allmablid) herausbringen, kurz abgefdjnitten habe, darf fic) feiner mit Redt 
zu beſchweren haben. 

Bon den garnidt oder wenig befdaftigten Rentiers und Privatleuten 
fonnte man biernad) annehmen, dap fie als Pfleger befonders berufen waren. 
Indes modjte id) das nur mit der Cinjdranfung gelten laſſen, daß fie 
energifde Arbeit friiher fennen gelernt und ein thatiges Leben hinter fid 
haben. Sogenannte geborene Rentiers pflegen in der Regel fiir alles mög— 
Tide Zeit und Yntereffe zu haben, nur nidt fiir andere, die in Not find. 
Sch wiirde ftets im praftifden Leben ftehende, aber andererfeits nicht über— 
laftete Manner fiir am meiſten geeignete Pfleger halten. Solche finden, wie 
die Erfahrung faft aller Städte, insbefondere auc) der Großſtädte zeigt, mögen 
fie nun Beamte, Juriſten, Lehrer, Raufleute oder Gewerbtreibende fein, wenn 
fie wollen, auch die Muße, neben ihren fonftigen Obliegenheiten fic der 
Armen perſönlich angunehmen, weil fie überhaupt an Thatigkeit gewöhnt 
find und gelernt haben, ihre Zeit einguteilen. 

In einer Reihe von Stadten beteiligt fic) der Lehrerftand, insbefondere 
durch die Vorjteher und Lehrer der Volfsfdulen, hervorragend an der Pflege- 
thatigfeit. Jn Breslau hielt man vor einigen Jahren eine umfajjende Mit— 
wirtung der Volfsfdhullehrer zur Durdfiihrung des Clberfelder Syſtems 
fiberhaupt fiir unentbehrlid) und hat fic) fogar, mit Rückſicht auf ihre große 
Bahl unter den Pflegern und ihre Wbwefenheit wahrend der Ferien, ver- 
anlapt gefehen, die zur Befdlupfahigfeit in den Bezirkskommiſſionen nötige 
Riffer auf ein Viertel der Mitglieder herabzuſetzen. Man fdagt dort, und 
ebenjo an anderen Orten, die Gefdaftsfiihrung der Lehrer wegen der ihnen 
gur gweiten Natur gewordenen Ordnungsliebe und Gewifjenhaftigfeit, wenn 
fie aud) hie und da nicht fret von Pedanterie fein mag; anbdererfeits hat 
man gefunden, dag fie und ebenfo die gleid) ihnen den eigentliden Arbeiter— 
verhaltniffen ferner ftehenden Geiftliden und anderen Beamten, weniger fparfam 
wirtfdaften, al die nidt beamteten Pfleger. Was in meinen Wugen ganz 
beſonders fiir eine Herangiehung gerade der Volksſchullehrer fpridt, ift thre 
nabe Fühlung mit der heranwadfenden Jugend, die fiir fid) einen nidjt ge- 
ingen Teil der Sorgen jeder Armenverwaltung in Anſpruch nimmt. uf 
dieje Weife fonnen fie unter Umſtänden leidjter und griindlider, als die 
metften anderen Pfleger Cinbli€ aud) in die häuslichen Verhältniſſe ihrer 
Schüler und damit Cinflug auf deren Geftaltung gewinnen. Weniger fallt 
fiir mid ins Gewidt, wenn in manden Verwaltungsberidjten hervorgehoben 
wird, daß die Lehrer und Beamten iiberhaupt fic) leidter, als mande 
andere, in Die mehr formalen Arbeiten des Pflegers, wie Wften- und Rednungs- 
führung hineingufinden verftinden und deshalb befonders erwiinfdte Pfleger 
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feien, denn eine entfdeidende Bedeutung vermag id) diefem Gefidtspuntte 
nicht beigulegen. Wer feine Akten nidt ausretdend gu fiihren vermag, 
wird iiberhaupt fein geeigneter Wrmenpfleger fein; befondere Anſprüche aber 
follte man in Beziehung auf fdriftlide Wrbeiten oder biireaumapig gu er- 
Ledigende Geſchäfte an die Pfleger garnidt ftellen, vielmehr dafiir Berufs- 
beamte heranziehen. 

Jn der Konfequenz des Wunſches, den Bezirksverſammlungen thunlichſt 
verjdiedenartige Clemente mit vielfeitiger Sachkunde und Crfahrung zugeführt 
zu feben, liegt e3, dap da, wo Frauen in der Armenpflege mit thatig find, 
fie aud gu den Bezirksverſammlungen herangezogen werden follten. Alle 
die Griinde, die fiir die Mitwirfung der Frauen in der Armenpflege tiber- 
Haupt angefiihrt werden fonnen, ihre hervorragende Befähigung insbeſondere 
fiir Die Rinderpflege fowie fiir die Falle, die alleinftehende Frauen oder Witwen 
mit Kindern betreffen, ihre Kenntnifjfe und Crfahrungen auf dem Gebtete 
der häuslichen Verhaltnijfe, ihre nie ermiidende Geduld, die Warme und 
aufopfernde Hingabe, mit der fie fic) den einmal iibernommenen, ihrer Natur 
fo nabe lLiegenden, Wufgaben zu unterziehen gewohnt find, fpreden ebenfo 
fiir eine thunlidjte Gleidjtellnng der Pflegerinnen und der Pfleger, ins- 
befondere fiir die Teilnahme der erfteren an den regelmapigen Verjammlungen. 
Wenn in den Verhandlungen über die eingelnen Falle neben dem Stand- 
punft des Mannes aud) der der Frau zur Geltung fommt und umgefehrt, 
fo fann das der Sache nur förderlich fein. Insbeſondere ergiebt fid) fodann 
unter Umftinden aud) die Möglichkeit eines Zufammenwirfens méannlider 
und weiblider Pfleger, wie e3 insbefondere Ruland, auf Grund der in 
Kolmar gemadjten Erfahrungen, fiir gewifje Falle als befonders ſegensreich 
und Erfolg verfpredjend empfohlen hat (vergl. Verhandlungen der Strap- 
burger Jahresverſammlung von 1896, Heft 28, Seite 110 ff.). 

Thatfadhlid) tragen denn aud immer mehr Armenverwaltungen den 
fiir die Gleichſtellung der weibliden und mannliden Pflegern fpredjenden, 
inneren Griinden Rednung; abgejehen von Raffel und Kolmar, ift die 
Herangziehung der Frauen gur Mitarbeit auf folder Bafis allein in den 
lesten Jahren u. UW. in Danzig, Stolp, Gera, Glogau, Erfurt, 
Bremen teil bereits durdgefiihrt, teils nahe bevor{tehend. 

Sn CElberfeld und anderen rheinifden Stadten fteht man einer folden 
Erweiterung des Rreifes der Pflegefrafte nod) vielfacd) abwartend und 
zurückhaltend gegeniiber. Gewiß bietet in Clberfeld und ebenjo in Rrefeld 
die feit Langer Beit beftehende organifde Verbindung des Frauen-Veretns 
mit der WArmenpflege in vielfader Hinfidjt einen wertvollen Erſatz, der aud 
unleugbar in der Praxis grofe Vorteile infofern bietet, als er fiir Pfleger 
einerfeit3, fiir Frauen anderfeits beftimmte Thatigfeitsqebiete abgrengt, inner- 
halb deren die einen und die anderen fic) frei bewegen fonnen. Allein es 
wird ſchwerlich gelingen, in jebiger Zeit, nachdem fic) die Mitwirfung der 
Frauen in der Armenpflege felbft tiberall, wo fie ernſtlich ind Werk geſetzt 
ift, bewährt hat, die Verbindung mit einem befonderen Verein, die in Elber— 
feld lange Jahre befteht, neu gu fdjaffen. Wuferdem aber, wenn man an- 
erfennt, daß viele Halle oder ridtiger Gruppen von Fallen der eigentlidjen 
Armenpflege der Behandlung und dem Verſtändniß der Frauen befonders 
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nabe liegen, fo fordert gerade der Elberfelder Grundſatz thunlidjter Indivi— 
dualifierung der Pflegefalle die Herangiehung weiblider Krafte aud) zur 
eigentliden UArmenpflege und ihre Bulaffung zu den Bezirksverſammlungen. 
G8 erſcheint als unnötige Vorſicht, wenn hie und da ängſtlich erwogen ift, 
ob es richtig fei, den Frauen in den Vegirfsverfammlungen beſchließende 
oder nur beratende Stimme 3u geben. Fiir eine folde Unterfdetdung in 
der Stellung der männlichen und weibliden Pfleger läßt fic) theoretiſch 
allenfalls anfiihren, daß wenigſtens in den meiften Stadten die Mbernahme 
des pflegerifden Chrenamts allgemeine Biirgerpflidt ijt, wahrend die Mit- 
wirfung der Frauen, von ihrem Standpunfte aus, ftets den Charafter der 
Freiwilligkeit behält. Wllein wenn fic) nun Frauen zur Hilfe bereit finden 
fafjen und damit alle PBflidten dev Pfleger auf fic) nehmen, fo follte der an— 
gefiihrte Gefidjtspuntt fiir ben Umfang der Befugnifje der Frauen nidt 
weiter mafgebend fein. Jn Bremen haben deshalb Senat und Biirgerfdaft 
m. ©. Recht gehabt, als fie iiber die Vorjdlage des Vorjtandes der Wrmen- 
pflege hinausgehend, den Frauen fowohl in den Bezirksverſammlungen, wie 
im Vorftande, dem zwei der Pflegerinnen angehiren, Stimmredt eingeraumt 
haben. 

Übrigens hat diefer Punkt ausfdjlaggebende Bedeutung in meinen 
Augen ebenfowenig, wie die oben erdrterte Frage, ob e8 ridtiger ift, wenn 
die Begirfsverfammlungen über Gewahrung von Unterftiigungen und deren 
Hohe formell endgiiltiq entfdeiden, oder wenn ftreng genommen ihre Be- 
{dliifje nur die Bedeutung von Anträgen haben, denen die verwaltende Be— 
Hirde nod) ihre Genehmigung ju erteilen hat oder die fie nod) beanjtanden 
fann. Qn kleinen Verfammlungen, wie es die Bezirfsverfammlungen find, 
in denen niemand durch perſönliches Intereſſe geleitet wird, entſcheiden ftets 
die größte Sadfenntnis und die beften Griinde; gu eigentlidjen Whftimmungen 
fommt es erfahrungsmapig nur in den feltenften Fallen. Anderſeits aber 
find die auf folde Art nur ausnahmsweiſe nicht einftimmig gefabten Be- 
ſchlüſſe, wie oben näher ausgefiihrt, regelmäßig auch fiir eine etwaige höhere 
Inſtanz, namentlich, ſofern dieſe überwiegend ſelbſt aus ehrenamtlichen 
Kräften zuſammengeſetzt iſt, wenn nicht rechtlich, doch thatſächlich maßgebend, 
was auch allein der Heranziehung einer größeren Zahl von ehrenamtlichen 
Kräften entſpricht. 

Wenn ich hiernach in erſter Linie für weitgehende Selbſtändigkeit der 
Bezirksverſammlungen eintrete, fo kann und darf dod keine Verwaltung 
aud beim größten Vertrauen in die Gewiſſenhaftigkeit und Tüchtigkeit der 
Pfleger auf das Recht und die Pflicht einer Kontrolle der Gefdaftsfiihrung 
der Bezirksverſammlungen verjidjten, wenn fie nidt ein allmablicdes Cr- 
falten des Gifers der örtlich wirfenden, ehrenamtliden Organe erleben und 
infolge davon Schädigungen in finangieller Hinſicht, aber auc) andere 
ſchwere Nachteile um fic) greifen fehen will. Es ift nun einmal der menſch— 
liden Natur entſprechend, dak ohne ſtete Wuffidt, namentlid) bet einer in 
mander Hinfidt fid) doch ftets gleidbleibenden und eintinigen Wufgabe, 
aud ein fraftiq entwideltes Pflichtgefühl nachläßt, und e3 wird faum irgend- 
wo gelingen, ehrenamtlide Rrafte in der Zahl, wie fie die Armenpflege bet 
decentralifierter Organifation erfordert, gu gewinnen, von denen es nidt 
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manden, vielleidht der Mehrzahl, ſchwer wird, die zur gewifjenhaften Er— 
ledigung ihrer Arbeit notige Zeit neben ihren Berufsgefdhaften au finden; 
ganz abgefehen davon, daß dod) aud) untiidtige und nidt geeiqnete Clemente 
mit 3u dem Amt gelangen. Bd) fann aber aud) nicht gugeben, dah in der 
Ausübung einer Kontrolle den Bezirksverſammlungen gegeniiber fic) ein Miß— 
trauen dofumentiere, oder daß fie als foldes empfunden werden oder gar 
lahmend auf den Cifer und das Intereſſe der Pfleger einwirfen wiirde. 
Sedenfalls fann man mit dem gleiden oder nod) griferen Recht fagen, dab 
eine Verwaltung, die eine genaue Rontrolle übt, damit erjt recht den Pflegern 
zum Bewuptfein bringt, weldje Bedeutung fie einer guten, der Geſchäfts— 
ordnung entfpredenden, Wrmenpflege beilegt, und daß es das Selbſtgefühl 
gerade der tiidjtigen Pfleger gu heben geeignet ijt, wenn ihre WUntrage oder 
Beſchlüſſe trok genauer Nadpriifung feine Beanjtandung erfahren. Pfleger, 
denen eine ſolche Nachprüfung gegen die Chre ginge, die jeder Beamte als 
mit feiner Standesehre vereinbar betradtet und häufig fogar wünſchen wird, 
wiirden in meinen Augen ihre Stellung als Glieder einer Vermaltung 
durchaus verfennen. 

werner ijt es dod) unbejtreitbar die Pflidjt jeder Verwaltung, von der 
Geſchäftsführung der decentraliftert wirfenden Organe Kenntnis zu nehmen, 
und dies ſchließt, wenn Mißgriffe bemerft werden, ohne weiteres aud) die 
Notwendigkeit in fich, auf ihre Abſtellung hinzuwirken. 

Wenn, wie in Clbherfeld und Hamburg bet VBewilligungen, die tiber 
die Ausſchlußſätze oder iiber beftimmte VBetrage hinausgehen, die Genehmigung 
einer höheren Inſtanz vorgefdrieben ijt, fo hat diefe Bejtimmung mit der 
Frage einer Kontrolle natiirlid) an fic) nichts zu thun. Anderſeits dreht 
fich in Wirflicfeit der Streit aud) wohl weniger darum, ob, als wie eine 
Kontrolle der ehrenamtliden Organe ftattfinden foll, indbefondere, ob und 
wie weit e3 der Stellung der ehrenamtliden Organe iiberhaupt entfpredjend 
ijt, aud) Berufsbeamte dabei mit zu verwenden. 

Die Armenordnung von Elberfeld enthalt den Paſſus: 

Die ſtädtiſche Armen-Vermaltung erhalt fic) durd) Cinfidt 
der Bezirksbücher, welche ihr nad) jeder Bezirksverſammlung fo- 
fort zuzuftellen find, und auf fonft geeignete Weife in 
bejtandiger, genauefter Kenntnis von den Beſchlüſſen der Bezirks— 
verjammlungen. Sie ift befugt, dieſe Beſchlüſſe, wenn fie den 
ermittelten Verhältniſſen oder den ergangenen Vorſchriften nidt 
entfpreden, fei e3 von Amts wegen oder auf Anrufen eines Be— 
teiligten, aufzuheben und in der Sache anderweit ju_ ent: 
ſcheiden. 

Dieſe Beſtimmung, die übereinſtimmend ſich in zahlreichen anderen 
Armenordnungen findet, überläßt es ganz Dem Ermeſſen der Verwaltung, 
in welcher Weiſe ſie ſich über gleichmäßige und richtige Anwendung der 
Geſchäftsordnung durch die Bezirksverſammlungen vergewiſſern will, und 
ſchließt die Verwendung von Berufsbeamten jedenfalls nicht ausdrudlich 
aus. Doch aber erachtet man in Elberfeld eine andere Aufſicht, als wieder 
durch ehrenamtliche Organe, für bedenklich und beſchränkt ſich auf regelmäßige 
Reviſionen der einzelnen Bezirke in den Sitzungen der Armenverwaltung, 
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an weldjen [ebteren aud) die Bezirksvorſteher, freilich nur mit beratender 
Stimme, teilnehmen. „Hier ijt’, wie eS der friihere Leiter Der Clberfelder 
Verwaltung befdjreibt (Blatter fiir fociale Praxis I. Halbjahr Rr. 49), „in 
jedem Fall die vorfdriftsmapige Behandlung durd) Belege zu beweijen, und 
wenn ein Glied in der Beweiskette fehlen follte, fo ijt darüber nicht hin- 
wegzureden, es muß ergingt und in der nächſten Sitzung zur Renntnis des 
Rollegiums gebracht werden.“ 

Soviel mir befannt, wird diefes Verfahren nod heute geübt, und ge- 
wif ift e8 infofern aud von Bedeutung, als dabet alle Grundſätze, Vor- 
ſchriften und Übungsregeln immer erneut zum WAusdrud fommen, fodaf etwa 
vorgandene Berfdiedenheiten der Wuffafjungen eine Wusgleidung erfahren. 
Ebenſo läßt fic) auf diefe Weiſe zweckmäßig die Kenntnis des Standpunftes 
der Verwaltung durd) die Bezirfsvorfleher den Bezirksverſammlungen und 
damit den einzelnen Pflegern ftets von neuem vermitteln. Wnderfeits wird 
man fic) iiber die Tragweite folder Revifionen nicht taufden ditrfen, die 
dod) immer nur auf Grund fummarifder Notizen in den Akten und Perfonal- 
bogen erfolgen finnen, wahrend die Kenntniß der Verhaltnifje aus eigener 
Anfdhauung der Verwaltung fehlt. Von Seyffardt (ebendajelbft, 2. Halb- 
jabr Nr. 44) ijt denn aud) auf Grund feiner langjahrigen, in Srefeld 
mit gleidjen Revifionen gemadten CErfahrungen, anerfannt, daß dtefe fein 
durchweg zuverläſſiges Mefultat gemahren, da redeqewandte Leute ohne 
Schwierigkeit etwa vorhandene Zweifel zu befeitigen wiffen. Auch abgefehen 
hiervon fdeint mir der Hauptwert diefer Revifionen in der Thatfade ihres 
Beftehens felbjt gu liegen. Diefe vermag einen heilfamen Einfluß aud) auf 
den weniger tiidtigen und forgjamen Pfleger auszutiben, weil er fid, wenn 
ein Pflegefall zu Beanftandungen fiihrt, eventuell einer Reftififation in zahl— 
reicher Verfammlung ausgefest fteht; anderſeits aber vermag id) einen Zweifel 
nidt zu unterdriiden, ob 3u wirklich eingehender und gründlicher Beſprechung 
einzelner Fälle, namentlid) wenn deren mebhrere find, ein fo großes Kollegium, 
wie es 3. B. in Glberfeld regelmapig in Frage fommt, die geeignete In— 
ftan; iſt. Schon weil es an Beit felt, möchte id) annehmen, wird man 
ſich wenigſtens in der Regel auf eine mehr äußerliche Priifung, ob die Vor- 
ſchriften der Gefdhaftsordnung gewahrt find, befdranfen miiffen, oder es 
wird fid) um die Feftitellung und Aufklärung eingelner Punfte handeln, 
wozu es vollends feiner großen Verfammlung bedarf. Der Vorfiger oder 
Decernent mag durd) vorherige Wfteneinfidt ein ungefahres Bild der eingelnen 
Halle gewinnen fonnen; die thatfidliden Grundlagen der Anträge wird 
allerding3 aud) er mangel8 eigener perfinlider Crmittelungen ftets ohne 
weiteres gelten laſſen müſſen; betreffs der iibrigen Anweſenden aber tft dod 
faum 3u ermarten, daß fie, foweit thnen nidt zufällig die Verhältniſſe be- 
fannt find, an eingelnen kurz vorgetragenen Fallen, ein befonderes Intereſſe 
zu nehmen in der Lage find. 

Wenn e3 hier und da als ein Verftok gegen den Geift des eigentliden 
Elberfelder Syſtems hingeftellt ijt, Berufsbeamte bei der von der Ver— 
waltung 3u tibenden Aufſicht mit zu verwenden, fo ijt mir dagegen fraglid, 
ob namentlid) das Princip der Gndividualifierung bei folder gewifjermapen 
Hffentliden Revifion gu feinem vollen Recht gelangen fann. In anderen 
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Orten, insbefondere Krefeld, hat man denn aud) fdon vor Jahren von einer 
Durchſprechung der Falle in den Sibungeu der Armenverwaltung abgefehen 
und ftatt deſſen gu pertodifd) wiederfehrenden Reviftonen in der Werfe ge- 
griffen, Daf jedesmal nad) dem regelmapigen halbjährlichen Wohnungswedjel 
genaue Perfonalnotizen, die den Veftand der Familie, Gefundheit, Erwerbs⸗ 
verhaliniffe betreffen, aufgenommen werden. Gelbftverftindlid) ijt das obne 
Verwendung von Berufsbeamten nidt ausfiihrbar. Priifung und Beridt- 
erftattung Ddiefer Berufsbeamten bleiben aber gang intern, ſodaß fie den 
Armenpflegern gegeniiber direft garnidjt hervortreten, fondern nur der ehren— 
amtliden Gpite unter der Hand das thatſächliche Material gur ficeren 
eigenen Beurteilung der Pflegefalle liefern. Von diefem Verfahren wird 
bexeugt, Dab es, ohne Mißſtimmung bei den Pfleqern gu erregen, die beab- 
fidtiqte Wirkung geaugert hat, und dak fic) an Hand folder Crmittlungen 
purd) miindlide oder fdjriftlide Berhandlungen mit den Bezirksvorſtehern 
regelmafig die etwa erforderliden Anderungen in der Behandlung der Pflege- 
falle haben herbeiführen lafjen. In abhnlider Weife findet in Krefeld ſchon 
bet jedem neuen Pflegefall eine Kontrolle ftatt, indem insbefondere unter 
Ausfendung von Fragebogen an die Arbeitgeber und Feftftellung des Ver— 
fiderungsverhdltnifjes die Lage genau gepriift und eventuell, ohne dag der 
ermittelnde Beamte perfonlid) hervortritt, feitens der Verwaltung dem Be— 
zirk von etwa auftaudenden Bedenfen Nachricht gegeben wird. 

Cs wird fid) nicht verfennen laſſen, dak dads gefdilderte Verfahren 
nicht ſowohl princtpiell, als fogufagen nur dem Umfange nad von der 
Praxis anderer Stadte verfdieden ift, in denen nicht nur in gewiffen, erheb- 
liden Zwifdhenraumen, fondern ftetig eine Beauffidtiqung der Wrmen und 
Armenverhaltnijffe durd) Berufsbeamte ftattfindet. Derartige Beamte find 
in einer grofen Anzahl von Städten wie Stuttgart, Bodum, Münſter, 
Darmftadt, Bremen, Diiffeldorf, Freiburg i. B., Raffel unter den Namen 
Armenauffeher, AWrmenfontroleure oder Armenwarte ſeit Jahren thatig, und in 
den Kilner Verhandlungen des Deutfden Vereins fiir Wrmenpflege und 
Wohlthätigkeit über ehrenamtlide und berufsamtlide Thatigfeit in der Wrmen- 
pflege, ift von den Vertretern der beteiligten Verwaltungen durchweg bezeugt 
worden, daß ihre Thatigkeit fid) bewahrt und zu RKonfliften mit den ebren- 
amtliden Organen feinen Anlaß gegeben hat. Yn einer Reihe von Stadten 
find die anfang3 nur probeweife gugezogenen Beamten fpater, naddem Er— 
fahrungen gefammelt waren, endgiiltig angeftellt, in anderen Stadten tft thre 
Babl erhöht worden. Dagegen hat man in Maing bei der Reorganifation 
Der Armenpflege auf Bafis ves Clherfelder Syftems im Jahre 1896 den 
friiher dort thatigen Berufsbeamten, obgleic) feine Wirffamfeit nod 1894 
alg gut und ohne Hemmnis fiir die ehrenamtlide Thatigfeit der Pfleger 
bezeichnet wurde, nidjt mit tibernommen, „weil das Vorhandenſein bezablter 
Armenfontrolleure als ein Miftrauensvotum fiir die Armenpfleger und Bezirks— 
vorſteher und als etn Zeichen der Schwäche der Verwaltung betradtet werden 
miifte.” Ahnliche Griinde fdeinen aud) andere Stadte, wie Erfurt, Wies- 
baden von der Anftellung von Aufſichtsbeamten zuriidgehalten gu haben, 
wahrend aud) die dortigen Verwaltungen nidt in WAbrede jtellen, dak die 
Cinridjtung an ſich nützlich fei. 

Schriften d. D. Ver, f. Wohlthatigteit. XLIX. 6 
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Die mit ihr unleugbar verknüpfte Schwierigkeit bejteht, abgefehen davon, 
‘pap bet der Auswahl der Perfonen befondere Vorſicht geboten ift, in der 
ridtigen Wbgrengung der Befugniffe, insbefondere im Verhaltnis gu den 
Pflegern, wie denn aus Königsberg bezeugt wird, dah die frither dort 
amtierenden Aufſichtsbeamten wegen der mit den ehrenamtliden Organen 
entftandenen Reibereten raſch wieder haben befeitigt werden miiffen. 

Sn Bremen, wo die Armenpflege feit etwa 25 Jahren decentralifiert 
organifiert ijt, find neben den Pflegern ftets Wrmenauffeher — 3. 8. 8 — 
thätig gewefen. Diefe haben die Verpflidjtung, in den ihnen angemiefenen 
Bezirken zu wohnen und in ihren Wohnungen eine Art Biireau, wo die 
Armen fie auffuden finnen, und wo fid) fleinere fdriftlide Arbeiten er- 
ledigen laſſen, zu balten. Ihre Thatigheit ijt im wefentliden lediglid eine 
ergänzende, indem fie die Armen überwachen und ihren Verkehr mit den 
Pflegern vermitteln, auferdem die Pfleger bei der Wusiibung ihrer Thatig- 
feit, 4. B. durd) Cingiehung von Crfundigungen in Bezug auf Verfiderungs- 
verhaltnifje oder bet WArbeitgebern, unterjtiigen. Bon allen Vorfommniffen, 
die fiir die Beurtetlung der Pflegefalle widtig find, ift den Pflegern fofort 
Nachridt gu geben. Nur in einer Richtung ift den Wuffebern, eine vor- 
läufig entſcheidende Befugniß gegeben, tnfofern namlid, als fie Ge- . 
fude um Gewährung freier argtlider Behandlung aud) bei fonft gur Zeit ~ 
nidt unterftiigten Berfonen durch Ausſtellung jogenannter Medizinkarten 
diveft erledigen. Fernere Obliegenheiten beftehen in der Vermittlung des 
Verkehrs der Wrmenpfleger mit den BegirEsvorjtehern und dem Biireau ſowie 
der Direftion, in der Erledigung von Auftragen der lebteren, gunadft Boten- | 
dienften, Beforderung von Aften, Beſorgung von Zuftelungen und Ladungen, ~ 
fodann in der Crmittlung geeigneter Quartiere, namentlid) fiir Kinder, die . 
auf Haltung gegeben werden follen, in der Beſorgung von Beerdigungen, — 
Realifierung von Nachläſſen, Überführung von Perfonen in auswartige An- 
ftalten u. f. w. Endlich find die Auffeher fiir die gur Fejtftellung des 
Unterſtützungswohnſitzes nötigen Crmittlungen thatig. J 

Die Vielſeitigkeit der Aufgaben der Aufſeher erfordert tüchtige Kräfte, 
doch hat es an geeigneten Bewerbern nie gefehlt, zumal das Gehalt aus— 
reichend bemeſſen iſt. Es beträgt zur Zeit 1800—2800 Me. 

Konflikte zwiſchen Pflegern und Aufſehern ſind meines Wiſſens niemals 
entſtanden. Es liegt dazu ja auch nach der Art und Weiſe, wie die Stellung 
der Aufſeher geregelt iſt, fein Anlaß oder keine rechte Möglichkeit vor, da 
fie den Pflegern nicht über- oder nebengeordnet, ſondern inſofern unterge⸗ 
ordnet find, als fie insbeſondere aud) Aufträge der Pfleger auszuführen 
haben. Sie find im BVerhaltnis gu den Pflegern beamtete Hilfs- — 
frafte derfelben. Nicht wegzuleugnen ijt ein aud jdon in Koln erwahntes — 
Bedenfen infofern, als die Auffeher, die in ihren Begirfen anfaffige, Den 
Arbeiterverhältniſſen nabheftehende und teilweife tm Dienft ergraute Manner ~ 
find, allmablid) eine gang ungewöhnliche Perfonalfenntnis erwerben, und ~ 
Damit den rafder wechſelnden Pflegern gegeniiber nicht felten etne gewiſſe 
geſchäftliche Überlegenheit befigen, fodaf die Pfleger, wenn fie nidt Männer 
von felbjtandigem Urteil find und großes Ynterefje mitbringen, namentlid in ~ 
der erften Zeit ihrer WAmtsthatigfett, die in Bremen, Langer als an den ~ 
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meijten anderen Orten, auf 6 Jahre bemefjen ijt, wenigftens der Gefabr 
ausgefebt find, den Wuffehern mehr gu iiberlafjen, als gut ijt, und daß fie 
dann geneigt find, fic) der Beurteilung des Falles durd) den Beamten 
mehr oder weniger anjgufdliefen. Immerhin aber wird fejtsubalten fein, 
bap, wenn aud) ohne folde Beamte das Verantwortlidfertsgefihl des Pflegers 
im allgemeinen ein größeres fein wird, da der Pfleger gezwungen tft, fid) 
perfonlid) mehr um die ihm anvertrauten Falle und um feine eigene praf- 
tifde Ausbiloung gu bemühen, dod die Armenpflege in erſter Linie um 
der Armen willen da ift, und daß die Ausbildung der Pfleger fiir fie nidt 
Zweck fondern nur Mittel zum Zweck bedeutet. Für eine ſachgemäße Cr- 
ledigung der meiften Falle aber bietet das Zufammenwirfen der Aufſeher 
mit den Pflegern, denen doc) nicht felten beim Cintritt in das Chrenamt 
die fie erwartende Thatigfeit gang fremd ijt, und die oft aud) mit den Ver— 
hältniſſen der drmeren Klaſſen vorher nur wenig oder garnicht in Veriihrung 
gefommen find, im Refultat eine größere Garantie, als wenn nur die Pfleger 
fie bearbeiten. Beſchließende Befugnifje haben die Wuffeher, wie be- 
merkt, abgefehen von der einftweiligen Gewährung freier ärztlicher Behandlung, 
nicht. Diefe Ausnahmebejtimmung redtfertigt fic) ſowohl dadurd, dak viele 
Kranfheitsfalle ohne weiteres dringlid) find, und daß ein Mifbraud mit 
der Inanſpruchnahme offentlider Hilfe hier nicht wohl gu befiirdten, aud 
in der Praxis weit weniger bedenflid) ift, als jede etwaige fonft fo leidt 
moglide Verfdleppung. Ym iibrigen wirkt die durch den Aufſeher geübte 
ergangende Thätigkeit im Refultat gleid einer Rontrolle, und ihr 
darf es mit gugefdrieben werden, wenn die monatliden Bewilligungen der 
Bezirksverſammlungen meift ohne Beanftandung paffieren und nur felten 
befondere Nachfragen oder guvorige weitere Aufklärungen notig erfdeinen laſſen. 

Im wefentliden iibereinftimmend ijt das Verhaltnis gu der Verwaltung 
und den ehrenamtliden Organen aud in den iibrigen Stadten geordnet, tn 
denen Berufsbeamte auf dem eigentlic) pflegerifden Gebiet im weiteften 
Sinne des Worts mit thatig find. Aus den Kilner -Verhandlungen ijt 
dies insbeſondere betreffs der Verwaltungen von Münſter, Bodum und 
Stuttgart gu entnehmen. 

Vergleiche ic) aber diefe Stellung und Thatigfeit der Verufsbeamten 
mit Derjenigen Rontrolle, wie fie in Krefeld und ähnlich in Leipzig von 
Zeit gu Beit geiibt wird, in ihrer fpeciellen Wirfung auf die VBerufs- 
freudigfett, fowie auf das Unabhängigkeits- und Selbſtändigkeitsgefühl der 
ehrenamtliden Organe, fo fdeint mir, dak, wenn überhaupt, dann viel eber 
die in Krefeld und Leipzig, als etwa die in Bremen beftehende Cinridtung 
alg eine Aufſicht über die Pfleger felbjt empfunden werden fann. Jn 
Bremen treten die Wuffeher alg Vertreter der Pfleger, gewiffermafen als 
ihre redhte Hand, den Armen gegeniiber; ihre Crmittlungen und Wabhrnehmungen 
gehen gunddft und direft an die Pfleger und erft durd diefe an die Ver— 
waltung. In Krefeld und Leipzig ift dagegen nur die Verwaltung Auf— 
traggeberin der Beamten, und dieſe haben das Ergebnis ihrer Nachfragen 
der Verwaltung felbjt ju beridten; Hier hat ihre Thätigkeit nidt nur im 
Refultat die Wirfung einer Aufſicht, fondern fie ift diveft als Kontrolle ge- 
dadt und gewollt. Cine Beridtigung oder Ergänzung der thatfadliden 
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Verhältniſſe, die die Grundlage der Anträge des Pflegers bilden, muß der 
Pfleger hier weit eher als Kritik feiner Wmtsfiihrung betradjten, als dies 
etwa in Bremen möglich ijt, und bei einiger Überlegung wird er fic) auch 
nicht gweifelhaft darüber fein fonnen, in welder Weife die Verwaltung in 
den Beſitz ihres Materials gelangt ijt. 

Wenn trokdem fpeciell fiir Krefeld bezeugt wird, daß das dort geiibte 
Verfahren gu feinen Mißhelligkeiten gefiihrt, fondern im Gegenteil fic) be- 
währt bat, dap fpectell die Pfleger damit jufrieden find und Ddarin feine 
Beeintradtiqgung ihrer Stellung erbliden, fo tft dieſe Thatſache ein er— 
freulicher Beweis fiir die Intelligenz und ridtige Wuffafjung der Krefelder 
Armenpfleger, die das Sffentlidje Qnterefje, das die Vermaltung bei ihren 
Revifionen leitet, anerfennen und feine größere Unabhangigkeit und Macht— 
befugnis fiir fid) verlangen, al fie mit den Rückſichten der Verwaltung, 
deren mitverantwortlide Glieder fie find, auf das allgemeine Beſte vereinbar 
erfdeinen; nicht minder aber liegt darin eine volle Beſtätigung dafür, daß 
in der Armenpflege, in der Regelung des Verfehrs der verfdiedenen In— 
ſtanzen und Organe nidt ſowohl da8, was gefdieht, als wie es geſchieht, 
entfdeidend ift. Cine Ddecentralifterte Wrmenpflege mit ihrer tiberwiegenden 
Zahl ehrenamtlider Kräfte ift ein anderer Organismus, als etwa eine Zoll- 
verwaltung mit ihren Hunderten von Beamten. Der Verfehr der oberften 
Spite mit den Pflegern vollgieht fid) in anderen Formen, als es dem Ver- 
haltnis eines Verwaltungschefs su den ihm fubordinierten Beamten feines Refforts 
entfpreden wiirde. Und ebenfo wie die Verwaltung felbjt, müſſen aud) die 
in der Armenpflege thatigen unteren Beamten bis 3u einem gewifjen Grade 
von der Erfenntnis diefes Unterfdiedes und von dem Bewußtſein erfiillt 
jein, dak auf dem eigentlid) pflegerifden Gebiete die Form fo gut wie 
gar feinen Wert hat, während die Sade alles bedeutet. Aus dieſen Er— 
wägungen heraus mup aud) das bei der Vornahme von Revifionen den 
Pflegern gegentiber zu beobadjtende Verfahren ein anderes fein, als es Be— 
amten gegeniiber zur Anwendung gelangen würde. Yedes unnötige Vor— 
drangen der Autorität der Verwaltung hat ferngubleiben. Die Monituren 
werden fid) auf wirflid) erheblide Punkte gu befdranfen haben und miifjen 
jede perſönliche Scharfe gu vermeiden wiſſen. Auch hier fommt es, ebenſo 
wie bei der Beanftandung von Beſchlüſſen oder bei der Whweifung von An— 
tragen der Bezirfsverfammlung, vor allem darauf an, die Pfleger au itber- 
zeugen, ftatt fie gu überſtimmen. 

Sm Zufammenhange damit fteht, daß meines Cradjtens der Pfleger 
thunlidft von aller mehr normalen und bureaumäßigen Thatigfeit entlaftet 
werden follte. Manchen, die als Pfleger oder Pflegerin vortrefflides leiſten 
fonnen, madjt die Crledigung des nicht felten mit der Stellung der ehren- 
amtliden Organe verfniipften Schreibwerks Mühe und beeintradtigt thnen 
Dadurd), gumal wenn fie wiffen, daß ihre Beridjte und Wftennotizen eine 
Reihe von Handen zu durdlaufen haben, die Freude an der Arbeit. Bah 
halte es daber fiir fehr erwünſcht und zweckmäßig, wenn die erfte genauere 
Aufnahme der Akten oder Abhörbogen am Bureau erfolgt. Wbgefehen da- 
von, daß diefe Vernehmungen die Grundlage fiir Feſtſtellung des Unter— 
ſtützungswohnſitzes zu bilden haben, und daß ihre forrefte Durdfiihrung 
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eine gewifje bung und Gefdaftsgewandtheit , fowie Geſetzeskunde erfordert, 
die nidjt bet allen Pflegern vorausgefebt werden finnen, empfiehlt es fid) 
aus anderen praftifden Griinden und ingbefondere im Intereſſe der Armen 
jelbjt, fie einem Beamten 3u iibertragen. Natürlich hat dieſer dabei wie 
im Auftrage des Pflegers oder Bezirfsvorftehers zu handeln, ſodaß er nidt 
etwa die Aufnahme einer Akte weigern oder verzögern fann, weil er den 
Fall alg nicht fiir die Armenpflege geeignet anfieht; wohl aber mag die 
Cinridtung Hier und da die nidjt uner wünſchte Nebenwirfung haben, dah 
fdledtere Clemente den Weg zum Bureau, wo fie bereits befannt find, 
ſcheuen und ihre Geſuche nicht weiter verfolgen. Cinen wefentliden Beit- 
verlujt wird der erforderlide Weg zum Bureau fiir die Wrmen nie bedeuten, 
da dort die Vernehmung jederzeit erfolgen fann, während der Pfleger auch, 
und zwar in erfter Linie, feine eigenen Berufsgeſchäfte gu erledigen, dabher 
weniger leidjt Beit gu einer eingehenden Befragung hat; die Hauslichfeit 
des Armen aber tft nicht felten der Art, dah fic) dort höchſtens Notizen 
maden laſſen, die Aufnahme einer Akte aber nidt ausfiihrbar ift. Wufer- 
dem fann e8 unter Umftinden etwas Peinliches fiir die Pfleger haben, gerade 
befjfere Elemente unter den Armen beim erjten Sehen in der eingehendjten 
Weife iiber alle, nidt nur fiir die Beurteilung der Unterftiigungsbediirftig- 
feit, fondern auc) fiir die eventuellen Regreßanſprüche der Armenverwaltung 
gegen andere Verbände, Kafjen oder unter Umſtänden alimentationspflidtige 
Angehirige, erhebliden Umſtände zu inquirieren; garnidt gu gedenfen, wie 
leidht aud) Mtipverftandnifje und dann Verftimmungen unterlaufen. Paffieren 
aber foldje, fo bleibt dem Armen der Weg gum Bureau und die Vervoll- 
fiandigung und Berbefjerung feiner Angaben dod nicht erfpart. 

Mande Erkundigungen, 3. B. bet Behirden, Kaſſenvorſtänden 2c. find 
auferdem fiir einen Pfleger mit unverhaltnismapigem Zeitverluſt verfniipft 
und feben ihn fogar, wenn er nidt befannt ift ober fid) nicht felbft zu 
legitimieren vermag, hier und da ungeniigenden und abweifenden Wntworten 
aug, wahrend alle etwaigen Anſprüche des WArmen gegen Dritte, mögen fie 
nod fo begriindet fein, bei der Bemeſſung von Unterſtützungen, dod) nur 
beriikjichtigt werden können, wenn fie gleichzeitig völlig liquide find. Nicht 
felten wird ferner der Pfleger glauben, einen bislang iiberhaupt nidjt unter. 
ſtützten Bediirftigen vor fic) gu haben, weil nur gegenwartig oder feit langerer 
Zeit feine Unterſtützung gegeben ijt, wahrend ſich auch in dieſer Hinſicht 
am Biireau fofort fidjered feftitellen apt. Durch Verlequng diefer Arbeit 
aus den Händen der Pfleger in die von Berufsbeamten und an die Centrale 
wird daher mande unnötige Arbeit erfpart, und der Pfleger erhalt mit der 
Afte oder dem Abhörbogen fofort ein in der Regel vollftindiges Bild des 
Beftandes und der Lage der Familie, über deffen genaue Richtigkeit er fid 
dann leicht dadurch vergewifjern fann, daß er furg die eingelnen Daten nodj- 
mals durdfragt. Natürlich bedarf dies Bild dann der Vervolljtindigung 
durch eigene Priifung der Erwerbs- und Gefundbheitsverhaltniffe, fowie durd 
Ermittlung der Arbeitsfahigfeit, teil an Ort und Stelle, in erfter Linie 
durch Bejud der Armen in ihren Wohnungen, teils durd) Crfundigungen, 
insbefondere beim rat, ehe der Pfleger ein fidjeres Urteil gewinnen und 
feine Anträge ftellen fann. 
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Bei diefer Thatigkeit wird er aber, und zwar nidt zum Nachteil der 
Sade, die am Biireau befdhaffte Vorarbeit in ähnlicher Weife als Crleidterung 
empfinden, wie beim Wedhfel eines Pflegers durd) Umzug des Armen oder 
aus anderen Griinden, der neue Pfleger gwar wieder felbftdndig priifen mus, 
aber dod) im allgemeinen da weiter bauen wird, wo fein Vorgänger auf- 
gehirt bat. Genug, wenn fowohl in dem Pfleger wie im Armen das 
Bewußtſein lebendig ijt, dab die Beurteilung der Verhaltniffe, die Entſcheidung 
iiber die Geſuche des Armen, ſchließlich in die Cinfidt und Gewiſſenhaftigkeit 
des Pflegers geftellt tft, und daß diefer fiir feinen Antrag und feine Behandlung 
des Falls fowohl der Verwaltung, wie dem Armen gegeniiber, felbft die 
Verantwortung zu tragen hat. 

Als eine faft notwendige Folge wird man die Verlequng der erſten 
Aufnahme der Akten an das Büreau da betradjten diirfen, wo die Verwaltung 
ſich entfdlofjen hat, von dem fogenannten Ouartierfyftem abzugehen, alfo 
nidt jedem Pfleger einen beftimmten räumlichen Diftrift zuzuweiſen, fondern 
nut die Cinteilung der ganzen Stadt in größere Bezirke mit einem Bezirks— 
vorfteher an der Spite feftgubalten, dem dann eine WAngahl von Pflegern 
je nach Bediirfnis gugewiefen wird. Hier ijt alfo nicht ohne meiteres ein 
beftimmter Pfleger fiir den eingelnen Fall je nad der Wohnung des VBediirftigen 
guftandig, fondern die Falle miifjen durd) den Bezirksvorſteher auf die 
Pfleger vertetlt werden. 

Das Quartierfyftem bildet einen von den Punkten, die von vielen 
Seiten als abfolut wefentlid) fiir das CElberfelder Syftem angefehen werden. 
Meines Cradtens mit Unredt. Wbfolut wefentlid) find, wie mir fdeint, 
nur Die individualifierende Behandlung der Cingelfalle, fowie die verantwortlicde 
Mitwirfung bet den Bewilligungen von Gaben durch ehrenamtlide Organe 
und vor allem eine folde decentraltfierte Organijation der Armenpflege, dab 
diefe individualifierende Behandlung wirklid) praftijd) durchgeführt werden 
fann. 

Die raéumlide Cinteilung einer gangen Stadt in lauter fleine Diftrifte 
mit je einem Pfleger an der Spite beruht auf dem Gedanfen, eine moglichft 
nabe und ftandige Verbindung des Pflegers mit feinem WArbeitsfeld her- 
gujftellen und die Boece der Fürſorge gu verwirfliden, wie fie der beffer 
geftellte Menſch feinen bediirftigen Nächſten gegenüber als Pflicht und VBediirfnis 
empfinden wird. Es ift das die ideale Wuffaffung, von der das Clberfelder 
Syjtem ausgegangen ift, die in fleineren Gemeindewefen mit einer im 
wefentliden ſeßhaften WUWrbeiterbevdlferung ihre volle Geredjtigung hat, und 
deren Fefthaltung fo lange wie miglid) daher dringend empfohlen werden 
mug. Hier wird nidt felten ein Pfleger Verhältniſſe beobachten, die ihm, 
da ev fic) fo gu fagen als geborenen Patron der Wrmen feines Dijtrifts 
betradjten darf, aud) ohne befonderen Antrag des Bediirftigen WAnlag zu 
einem Cinfdreiten geben finnen. Freilid), wenn man eine Rundfrage 
veranlaffen wollte, wie häufig es that}achlic) vorgefommen fei, dak ein 
Pfleger in diefer feiner Cigenfdaft ganz aus eigenem Antriebe thatig geworden 
ijt, fo wiirde fic) wabhrfdeinlid) ein im weſentlichen negatives Refultat 
ergeben. Im iibrigen ijt natiirlid aud ohne Quartierfyjtem der Pfleger 
fo wenig wie irgend ein anderer Menfd, gehindert, der Wbhilfe dringend 
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bediirftige Notguftinde an redjter Stelle zur Sprade gu bringen, indem er 
zunächſt die Polizei oder den zuſtändigen Bezirksvorſteher oder auch direkt 
die Armenverwaltung aufmerffam madt. Cine Veranlafjung wird dazu 
freilid) wohl immer nur dann vorliegen, wenn e8 fic) um Kinder oder Kranke 
handelt, die nidt felbft im ftande find, die dffentlide Mildthatigfeit an- 
gurufen. Bon folden feltenen Ausnahmen abgefehen, wird aud bei Geltung 
des Ouartierfyftems die Thatigheit des Pflegers fic) auf die fpeciell an ihn 
herangetretenen Halle beſchränken. 

In größeren Stadten treten die oben angedeuteten Gefidtspunfte mehr 
und mehr zurück und in den eigentliden Gropitadten verjdwinden fie villig. 
Hier ijt mit einer fluftuierenden Bevölkerung ju redjnen, deren Beſchäftigung 
und Berdienft häufig wedfeln, und die perjonlide, nadjbarlide Beziehungen 
qu der nächſten Umgebung garnidt mehr gur Cntwidlung fommen läßt. 
Es ergeben fic) daher auc) die zur Beurteilung eines Falles widtigen 
Daten, hauslide Zuſtände, Hohe des Verdienftes, Beihilfen der Kinder u. f. w. 
nie mehr gewiffermagen von felbft, wie das in tiberfidtlideren Verhaltniffen 
allerding3 vorfommen fann. Ebenſo erwadjfen befondere Schwierigkeiten 
fiir den Verkehr der Pfleger mit den Armen. In manden Stadten fonzentrieren 
fid) 3. B. die offentliden Gebaude, fowie Geſchäftshäuſer, Laden und Bureaur 
immer mehr in der innern Stadt, während alle eigentliden Wohnhaufer 
in die Vorſtädte verlegt werden. Die Bewohner der Vorftadte haben dabher 
den Mittelpuntt ihrer Thatigfeit fern von ihren Wohnungen und bringen 
ju Haufe nur die der Erholung und der Familie gewidmete Zeit gu. Jn 
Folge davon treten fie ihrer Umgebung und deren Bewohnern nidt entfernt 
in der Weife nahe, wie das bei Leuten der Fall ift, deren Wohnung und 
Geſchäftslokal zuſammenliegen. 

Für Bremen trifft alles died in befonders hohem Maße gu. Außerdem 
hat die Stadt, bei ber Vorliebe ihrer Bewohner fiir Cinfamilienhaujer und 
dem völligen Feblen großſtädtiſcher Rafernenbauten mit Ctagenwohnungen, 
eine räumliche Wusdehnung gewonnen, die in fanitarer Hinfidt ein Glück 
ift, gaa Der Cinwohnergahl aber aufer Verhaltnis fteht. Bor einigen Yahren 
wurde der Raum, den hier die Strafen und Plage einnehmen, auf ein 
Viertel des entfprechenden Raumes in Berlin angegeben, wahrend die Zahl 
der Bewohner Verlins mehr -als zehnfacd fo grok war, wie die Bremens. 

Damit hängt gufammen eine auferordentlid) ungleide Ausdehnung der 
eingelnen Dijtrifte oder OQuartiere, die bald nur wenige Haufer einer fleinen 
Strafe, bald ein Dubend und mehr Straßen umfaffen, und die fo wiinfdhens- 
werte, rdumlid) nahe Verbindung der Pfleger mit den Armen läßt fic) des- 
halb fdjwer fefthalten; aud) die Zahl der dem eingelnen Pfleger anvertrauten 
Armen ift eine fehr verfdiedene. 

Diefe Umftinde miifjen fiir alle Stadte, in denen ahnlide Verhaltniffe 
beftehen, den Gedanfen nabe legen, von dem OQuartierfyftem gu dem Modus 
der Verteilung der Falle auf den eingelnen Pfleger iibergugehen, wie er in 
Berlin, Hamburg und anderen grofen Stadten befteht. Cin dahin gehender 
Vorſchlag hat allerdings feither in Bremen bei den Pflegern felbft wenig 
Beifall gefunden. Die Mehrzahl ſprach fid) in einer gablreid) befudten 
allgemeinen Verfammlung fiir Beibehaltung des Quartierfyftems aus, wobei 
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insbefondere der moralifde Geſichtspunkt hervorgehoben wurde, daß beffere 
Clemente unter den Bedürftigen fic) leichter entfdliepen wiirden, ihre wirf- 
lide Notlage einem Pfleger in deffen Wohnung zu offenbaren, als auf Ver- 
anlaffung des Bezirfsvorftehers zunächſt zum Büreau gu gehen, um fid dort 
vielleidt in Gegenwart Dritter ausfragen zu lafjen. 

Aud der Hinweis, dak bei der empfoblenen Änderung viel leichter 
eine gleidmapige Verteilung der Arbeit unter die Pfleger durdfiihrbar fei, 
blieb ohne Wirfung, und id) möchte bet dieſem Anlaß iiberhaupt einen 
Bweifel äußern, ob die Begrengung der Zahl der Falle fiir den eingelnen 
Pfleger auf 2 oder ſelbſt 4 Halle, wie fie meift fiir ridjtig gehalten wird, 
unter allen Umftinden im Intereſſe forgfaltiger Wahrnehmung des Chren- 
amt geboten oder ob fie nur zweckmäßig ift. Auch in Hamburg ift man, 
und dod) wohl nidt aus Mangel an geeigneten Pflegern, über die Durd- 
fdnittszahl 4 hinausgegangen. Abgefehen davon, daß ftrenges Fejthalten 
an dieſer Babl ftindige Verdinderungen der Grengen der Quartiere nitig 
madt, fommt dod) in Betradht, dag mande und im ganzen nicht wenige 
Fälle einer etgentliden, mit befonderer Arbeit verEniipften Pflegethatigfeit 
nur wenig Raum bieten; von gut verforgten Kindern abgefehen, die übrigens, 
wo Frauen mitwirfen, wefentlid) den Pfleqerinnen gu iiberlajjen fein werden, 
miifjen in jeder Stadt auc) in offener Pflege eine Menge alter Leute bis 
an ihr Lebensende unterftiikt werden, bei denen an eine Wnderung ihrer 
Verhaltnifje nidjt mehr gedadht werden fann. Bietet ein Chrenamt aber 
wenig oder gar feine eigentlide Thatigfeit, fo verliert es an Ynterefje, und 
das geringe Maß von Arbeit unterbleibt fdjlieplic) ganz, während bei 
ftarferer Anſpannung der Krafte des Pflegers aud) feine Teilnahme fiir die 
Sade wächſt. Thatſächlich find denn aud in Bremen die Klagen der 
Pfleger über Uberbiirdung nidt häufig, was. feineswegs allein durd das 
Vorhandenfein der Wuffeher erflart wird. 

Wo das Quartierfyftem verlaffen wird, ergiebt ſich dann aud) der weitere 
Vorteil, dak der Bezirksvorfteher es in der Hand hat, bei der Verteilung 
der Falle auf die Tiidtigfeit und Crfahrung der Pfleger Rückſicht zu nehmen, 
und ferner, daß, wenn der WArme innerhalb des Bezirks verzieht, nidt not- 
wendig jedesmal ein Wechſel des Pflegers eingutreten braudt, während ander- 
ſeits ein folder Wechſel doc, wenn er aus fonjtigen Griinden wiinfdenswert 
fheint, aud) ohne Verinderung der Wohnung des Armen leicht erfolgen fann. 

Wenn Frauen mit thatig find, lapt fic) auferdem das Quartierfyftem 
garnidt vollſtändig fefthalten, denn Ddariiber herrſcht wohl Cinftimmigteit, 
daß es fic) nidt empfiehlt, Frauen gleid) den Pflegern zu Vorjteherinnen 
raumlider Diftrifte zu maden, dak vielmehr beftimmte pafjende Falle fiir 
fie auszufuden find. Aber Falle, die fiir Frauen befonders geeiqnet find, 
werden ihnen natiirlic) viel leidjter iiberwiefen werden, wenn der Bezirks— 
vorfteher regelmapig den Pfleger gu bejtimmen Hat, als wenn er eingelne 
walle dem an fid) gujtindigen Pfleger, der fdon darin gearbeitet hat, wieder 
abnehmen foll. 

Cine gewifje Mehrbelaftung des Bezirksvorſtehers ijt allerdings bet 
Fortfall des Quartierfyftems nicht in Wbrede gu ftellen, da die um Unter— 
ftiijung nadjudenden Armen ſich ftets zunächſt an thn wenden miifjen, um 
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dann ang Bureau verwiefen gu werden. Allein auf der anderen Seite wird 
ibm dadurd) die felbftindige Priifung der vom Pfleger zu ftellenden An— 
triage aud wieder erleidtert, und meijt wird das Bureau in der Lage fein, 
das zur Veurteilung der Verhaltniffe nötige Material rafdher und volljtindiger 
qu liefern, alg dies der eingelne Pfleger vermag. 

Sit ferner jeder Fall einem beftimmten Pfleger zuguteilen, fo wird da- 
durch eine gewifje reinlide Scheidung der Unterſtützungsfälle erleidjtert, deren 
Beredhtigung und unter Umſtänden Notwendigfeit fdon auf der Kölner 
Sabresverfammlung eigentlic) allgemein anerfannt ijt. Namentlich in Fabrif- 
und Gropftadten nehmen eine Menge Clemente die öffentliche Wohlthätigkeit 
in Anſpruch, denen die individualifierende Wrmenpflege fo gut wie einflup- 
log gegeniiberfteht. Ich denfe dabei namentlid an die gablreidjen „un— 
qelernten” Gelegenheitsarbeiter, die nie regelmäßig, fondern ftets nur mit 
Unterbredungen, Arbeit und Verdienft haben, und die nebſt ihren Familien 
mit ziemlider Sicherheit von Zeit gu Zeit am Hungertude nagen, wahrend 
fie anderfeits zur Crgreifung eines ftandigeren, lohnenderen Erwerbs nidt 
die Fähigkeit und meiftens aud) weder geniigend Lujt nod) Cnergie befiten. 
Hier handelt es fic) gewöhnlich nur darum, eine folde Familie die flaue 
Jeit hindurd eben iiber Waffer gu. halten. Auch an anderen Clementen 
felt eS ja in feiner Stadt, deren moralifde Verfommenheit jede wirkliche 
Pflegethätigkeit zwecklos macht. Es fdeint mir nidjt unwabhrideinlid, daß 
beſonders größere Verwaltungen, aud) wenn fie im Princip dem Elberfelder 
Syjtem Huldigen, allmablid) dahin gelangen werden, folde und ahnlide 
Fille, gegen deren Übernahme ehrenamtlide Pfleger fid) mit Recht ftrauben, 
dieſen villig ferngubalten, und fie direkt von der Centrale aus durd) Berufs- 
beamte 3u erledigen, wie ja aud) jest ſchon 3. B. fiir erfranfte Durdreifende 
ohne Sntervention eines Pfleger3 geforgt wird, felbft ‘wenn fie nidjt gerade 
obdadlos find, fondern in irgend einer Herberge geitweiliges Unterfommen 
gefunden haben. 

Im iibrigen aber werden fid) beftimmte Gruppen als fiir die Behand- 
lung durch ehrenamtlide Pfleger weniger geeignet oder als derfelben nidt be- 
diirftig, fcjwer bezeidnen und ausfondern laffen, wenn fic) auc) die Thatigheit 
de3 Armenpflegers bei vielen ftets auf die forrefte Feſtſtellung des Maßes der 
Unterftiibungsbediirftigteit und die dementfpredende Bewilligung von Gaben, 
ſowie auf Zurückweiſung unberedjtigter Anſprüche befdhranfen wird. Miinfter- 
berg hat gewif Redt, wenn er meint (Blatter f. fociale Praxis II. Halb- 
jabr Mr. 32), daß die Anbahnung eines Verhältniſſes dariiber hinausgehender 
teinehmender Fiirforge nur felten verfudjt werden und nod) feltener gelingen 

wird. Cine folde weitergehende Fiirforge fdjeitert gewöhnlich fdon an dem 
Fehlen der dazu nun einmal fo gut wie unvermeidlic) erforderlidjen Mittel, 
wenn der Pfleger nidt in der Lage ijt, aud) andere Quellen aufzufdliepen ; 
es ſetzt Dies aber ferner auc) ein herzlicheres, perſönlicheres Intereſſe voraus, 
als eS im allgemeinen mit der ordnungsmapigen Wahrnehmung eines Chren- 
amtes verfniipft ijt. Die Befdaffung befonderer Mittel neben den ftreng 
begrengten Unterftiigungen, wie fie insbefondere da, wo Ausſchlußſätze gelten, 
alletn gewährt werden diirfen, wird, wenn dazu Bedürfnis vorliegt, relativ 
nod) am leidjteften miglic) fein. Die vorhandenen Stiftungen und Wobl- 
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thatigfeitsvereine pflegen gwar, von der Sorge fiir Kranke abgefehen, oft 
fiir lange Zeit hinaus über ihre Mittel thatſächlich verfiigt zu haben, aber 
es lafjen fic) dod), gumal in größeren Stadten, Private fiir fpectelle Falle 
intereffieren, wenn nur wirflid) angunehmen ijt, daß damit entfpredend ge⸗ 
nützt wird. Namentlich von den Frauen als Pflegerinnen darf man in 
dieſer Hinſicht das Beſte erwarten. 

Weit wichtiger iſt für die Mehrzahl der Fälle die nachhaltige 
perſönliche Einwirkung der ehrenamtlichen Organe auf die Unterſtützten durch 
Rat, Mithilfe zur Erlangung von Arbeit und nicht ſelten vor allem ſtrenge 
Aufſicht, denn es wird ſtets die erſte Aufgabe jeder guten Armenpflege 
bleiben, das Gefühl der Selbſthilfe in dem Bedürftigen zu wecken und zu 
ſtärken, um die Unterſtützung ſelbſt, wenn möglich, überflüſſig zu machen. 
Grade dabei iſt die rege Thätigkeit zahlreicher ehrenamtlicher Organe uner- 
läßlich. Die Routine auch der tüchtigen und pflichttreuen Beamten verſagt 
hier leicht, weil auf dieſem Gebiete individuelle Behandlung der Einzelnen 
allein Erfolg verſpricht. Cine ſolche aber verträgt fic) ſchlecht mit der WArbeits- 
weiſe bes Beamten, bei der eine gewiffe objeftive Gleichmäßigkeit in Erledigung 
feiner Obliegenheiten im beften Sinne des Worts fogar einen Vorzug bilbdet. 

Die Niiglihfeit und Notwendigkeit haufiger Befude, und gwar bet 
zweifelhaften Elementen unter den Unterftiijten gu befonders gemablten, 
verfdiedenen Zeiten, wird nie 3u lebhaft betont werden fonnen. Um den 
Pflegern felbft diefe Pflicht ftets gegenwartig gu halten, empfiehlt es ſich 
aud, die Bewilligungen im allgemeinen auf furze Zeiträume gu beſchränken 
und eine Wiederholung der YPriifung der Verhältniſſe vor jedem neuen 
Antrage gu fordern. Die Clberfelder Ufanz, wonach regelmapig nur fiir 
14 Tage Gaben bewilligt werden, betradjte id) als einen befonderen Vorzug. 
Aber wo fie nidt befteht, wird fie fid) nadjtraglid) ſchwer einfiihren laſſen. 
Wud braudjt in manden Fallen, fo bet Kindern und anderfeits alten Leuten, 
mit einer rafden Veranderung der Verhaltniffe nidt geredynet gu werden, 
und hier find daher Bewilliqungen fiir längere eit meift unbedenklich, 
zumal in erwiinfdter Weife das Schreibwerk dadurd) abgekürzt wird. Ym 
iibrigen aber follte an höchſtens monatliden Bewilligungen thunlidjt 
feftgehalten werden, insbefonbdere ftets da, wo Rrankheit oder ungeniigender, 
fdwanfender Verdienft den Grund der Bediirftigfeit bildet. Ohne fpecielle 
Nadhfrage wird der Pfleger unverzüglich wohl erfahren, wenn die Cinnahme 
weiter heruntergegangen ift, aber fdjwerlid), wenn fie, fet es auc nur 
voriibergehend, fic) gebefjert hat. 

Sn allen diefen Ridjtungen befteht denn aud faum eine Meinungs- 
verfdiedenheit. Wohl aber gehen die Unfidten auseinander betreffs der 
Damit im gewifjen Zuſammenhang ftehenden Frage, weldes Verfahren fid 
betreffs der Wusteilung der Gaben, insbefondere der Geldunterjtiigungen, 
befonders empfiehlt. In einem der fiir die Kilner Yahresverfammlung 
erftatteten Referate (Brinfmann) wird der Zahlung aus einer Sffentlidjen 
Kaffe der Vorzug gegeben, teil um den Pflegern die mit der Austeilung 
verbundene Mühe zu erfparen, teils um allen denfbaren Mißverſtändniſſen 
und daraus fid) fiir den Pfleger etwa ergebenden Mifbhelligfeiten von vorn- 
herein vorgzubeugen. 
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Das RKonigsberger Verfahren entfpridjt im wefentliden demjenigen, 
wie e3 in Bremen befteht, wo die regelmagigen Auszahlungen an einem 
beftimmten Tage nad) der monatliden Vorftandsfigung am Bureau der 
Armenpflege erfolgen. Ich befenne aber, daß es fiir mein Gefiihl ftets 
etwas Verletzendes gehabt hat, die Unterftiigten in Scharen anfommen ju 
jehen, um ihre Gaben abgubolen. Wbgefehen davon, dah damit den Armen 
ein unter Umftanden weiter und zeitraubender Weg gugemutet wird, werden 
mande befjere Elemente die Form der Auszahlung durd) das Bureau faft 
alg eine Art Demiitigung empfinden. Ich hoffe deshalb aud, dak dem- 
nadft diefe Miihewaltung den Pflegern iibertragen werden wird. Diefe 
fommen dadurd), mehr als zur Zeit ſchon der Fall ift, in die Lage, wenn 
fie e3 fiir richtig balten, nur ratenmeife Wuszahlungen eintreten zu laſſen, 
over die Gabe im Ynterefje der Unterſtützten direft fiir einen beftimmten 
Zweck, vor allem zur Mietzahlung, zu verwenden; jedenfalls giebt ihnen die 
Auszahlung ganz von felbjt Gelegenheit, die Verwendung durd) die Unter- 
ſtützten in geeigneter Weife zu beeinfluffen. 

In Hamburg und meines Wiffens ebenfo in Clberfeld und anderen 
theinifden Stadten, wo durdweg die MAuszahlungen durd die Pfleger 
erfolgen , gentigen der Verwaltung als Belege die Quittungen der Pfleger ; 
Quittungen der Unterftiipten felbft halt man namentlid aud) im Intereſſe 
ver Pfleger nidjt fiir erforderlid. C8 haben ſich bei diefem Verfahren aud, 
wie mir aus Hamburg fpeciell befannt ift, und ebenfo meines Wifjens in 
anderen Stadten, in der Praxis Bedenfen nicht ergeben. Dennod) wiirde 
id inſoweit dem erwahnten Referat Brinfmanns beitreten und die Be- 
nugung zweckmäßiger Formulare fiir Quittungen empfehlen, um auch jeder 
Möglichkeit einer Differeng vorzubeugen, wie fie dod) namentlic) bet Raten- 
zablungen leicht eintreten und dann allerdings peinlide Crorterungen fiir 
alle Beteiligte zur Folge haben fann. 

Die mit der Auszahlung der Gaben fiir den Pfleger verfniipfte Mehr— 
belaftung, der aber ganz gewif eine mindeſtens entfpredende Stetgerung fetner 
Autoritat im Verhaltnis zu dem Armen gegeniiberfteht, wird zu ertragen 
fein. Seder Cingelne wird fid) doch im ganzen, aud) wenn die Grenze von 
2—4 nidt durdweg eingehalten werden fann, immer nur mit einer 
beſchränkten Anzahl von Fallen gu befdhaftigen haben, die, wie fdon bemerft, 
aud) nie famtlid) ein befonderes pflegerifdes Wrbeitsfeld bieten werden. 
Anderfeits aber wird grade von ehrenamtlidjen Organen 3u hoffen fein, dab 
fie Da, wo es möglich ijt, auch eine gewiſſe, iiber das bloße Verabreichen 
der Gaben hinausgehende, Cinwirfung nidt unterlafjen werden. Um . 
auszuüben, ift e3 allerdings mit dem guten Willen allein nicht gethan, 
bedarf auc) der Übung und Sdulung, bei deren Erlangung dann an 
das Zufammenwirfen mit erfahrenen Berufsbeamten unter Umſtänden gute 
Dienfte leiften mag; insbefondere wird deren Renntnis der Verhältniſſe 
mander Unvorfidtigfeit und triiben Crfahrung vorbeugen helfen. Cine der 
erften Regeln ift ja ftets, daß der Pfleger es lernen muf, fic) auf den 
Standpunft des Armen, dem er helfen will, gu ftellen, und daß er feine 
Ratfdlage geben oder Maßnahmen empfehlen darf, ohne fid) überzeugt gu 
haben, dag und wie fie ausfiihrbar, und ob nidt in anbderer Ridtung 
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rofere Nachteile mit thnen verfniipft find. Das gilt insbefondere, wenn 
sabe mit einer großen Zahl von Rindern auf eigenen Verdienſt angewiefen 
find, bet dem fie aber dod) in der Lage bleiben miifjen, aud) den Pflichten 
gegen die Familie geredjt gu werden. Übrigens ijt grade dies ein Puntt, 
dejjen Bedeutung weit über das Gebiet der Armenpflege Hinausgeht, wie 
fiixzlid) eine von der Bremer Gewerbeinfpeftion veranlafte ſtatiſtiſche Crhebung 
liber die Fabrifarbeit verheivateter Frauen und Witwen gezeiqt hat. Nad 
dem Crgebnis dieſer Unterfudjung werden von 511 Frauen, die ausgefandte 
Fragebogen volljtindig beantwortet haben, 3. Zt. nur 25 von der Armen— 
pflege unterſtützt. 

Auch andere Fragen, insbefondere die Wohnungsfrage, die Gorge fiir 
Refonvalescenten, die ihre hervorragende Bedeutung fiir die vorbeugende 
Armenpflege haben, berühren die arbeitenden Klaſſen in ihrer Allgemeinheit. 
Die Armenpflege fann hier wohl die Thatigfeit anderer Behörden und 
Drgane, wie der Gefundbheitspolizei, der Arzte u. f. w. durd) den Hinweis 
auf gemadjte eigene Wahrnehmungen unterjtiigen und anregend wirken, 
aber der eingelne Pfleger wird fic) befdheiden und gegenwärtig halten miifjen, 
dap fdlieplicd) die von der WArmenpflege Unterjtiigten nie giinftiger geftellt 
werden fonnen, als folde, die fid), gewif oft genug unter Cntbehrungen, 
von thr fret gebalten haben. Außerdem erfordern die meiften einfdneidenden 
Maßnahmen, wenn fie generell iiberhaupt miglid find, bedeutende finangielle 
Dpfer, die wohl eine Stadt auf Grund focialer Fiirforge fiir die unteren 
Bevilferungstlajjen iiberhaupt, nidt aber die Wrmenpflege fiir das ihr 
fpeciell anvertraute Gebiet bereit ftellen fann. 

Hiernad) möchte es fdeinen, als wenn es faum angängig ware, fonfrete 
Ridtungen zu bezeidnen, in denen generell eine, über die Gorge fiir das 
Nötige und Nadjtliegende hinausgehende, Cinwirfung des Pflegers fid 
bethatigen fann. Und in der That mup wohl das meijte der Beurteilung 
des Cingzelfalls überlaſſen bleiben. Immerhin werden fid einige allgemeine 
Gefidhtspuntte wenigftens kurz andeuten Lafjen. 

So entfpridt es insbefondere dem Grundgedanfen jeder gefunden Armen— 
pflege, der Hilfe von Menſch gu Menſch, wenn der perfonlide pflegerifde 
Cinflug thunlidft anfniipft an die Familie und das Haus; er wird aud 
gerade hier nod am erjten von Grfolg fein. Ich denfe dabei zunächſt an 
die Stirfung des Familienzufammenhangs, die dabhin fiihren fann, dah 
pflidjtvergefjene Chegatten und Cltern fid) energifd) der Anſprüche erinnern, 
Die ihrer Familie gegen fie gufteht, und daß die heranwadjenden Kinder fid 
liberzeugen, wie eS in ihrem eigenen Qnterefje ijt, wenn fie nidt eilig, ſo— 
bald fie können, die elterliche Wohnung verlaffen, fondern fic) weiter an 
dem Zufammenleben der Familie und damit natiirlid) auc) an defjen Koſten 
beteiligen. Iſt dod) dies die natiirlide und dabei etyentlid) praftifd allein 
moglide Form, in der unverheirateten Kindern iiberhaupt zugemutet werden 
fann, fiir thre Angehörigen mit eingutreten, und wird damit dod gleid)- 
zettig der Gefihrdung mandjes faum erwadjfenen Rindes vorgebeugt. Wud) 
alle die grofen Fragen von der befferen Ausbildung der wirtſchaftlichen 
Fähigkeiten der Frau, von der Entwöhnung des Mannes vom Wirtshaus- 
leben laſſen fic) bier anſchließen, ebenſo Mapnahmen, wie das Hinwirfen 
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auf furze Miéetgahlungstermine, das Befirdern einer Cinridtung, wonad 
der Vermieter die Raten regelmapig abbolen lapt, ftatt gu warten, is fie 
gebradjt werden, das Dringen auf Fortfesung der Verfidjerung in RKranf- 
heitsfallen aud) fiir die Dauer voriibergehender Arbeitslofigfeit, endlich 
nidt zum wenigften die Verſuche, gewohnheitsmapige Trinfer dadurd) in 
andere Bahnen gu bringen, daß man fie gum Cintritt in einen der zahl— 
reiden Enthaltfamfeitsvereine veranlaft, deren Wirkfamfeit 3. B. in Bremen 
alle Anerfennung verdient und entfdiedene Erfolge aufzuweifen bat. 

Außerdem aber follte jede Verwaltung dabhin ftreben, die VBeftimmungen 
des Biirgerliden Gefebbudes tiber die Vormundfdaft und den Gemeinde- 
waifenrat, fowie die Vorſchriften über Zwangserziehung im Intereſſe der 
Unter[tiigten nad) Möglichkeit auszunutzen. Wllerdings iſt nad) Artikel 136 
de Cinfiihrungsgefebes gum Biirgerliden Geſetzbuch eine Generalvormundfdaft 
fiir Minderjahrige, die in Wnjtalten oder Familien erzogen werden, nur durd 
Anſtaltsvorſtände oder Beamte ftatthaft; eine direfte und regelmapige Ver- 
bindung des Amts eines Pflegers und eines Vormundes erfdjeint daher nidt 
ftatthaft. Wird aber 3. B. ein der Armenverwaltung angehirender Be- 
amter generell zum Vormund fiir die auf Haltung gegebenen Kinder beftellt, 
fo wird die Stellung des Pflegers im Rahmen der Vermaltung aud) der 
Sorge fiir die Perfon der Miindel zu Gute fommen, gang abgefehen davon, 
dak nicht meift tiberfliffigerweife ein befonderer Vormund formell neben dem 
Armenpfleger thatig gu fein braudjt, während ſchon der leftere durd) Aus— 
übung regelmafiger Wuffidht in der Regel der Halle gewiffenhafterweife 
alles gu beforgen hat, was an fic) Sade des Vormundes ware. Bnsbefondere 
fommt dabei aud) in Betradht, dak die Generalvormundfdaft des WAnjtalts- 
voritandes oder Veamten bis zur Volljahrigkeit dex Mündel fortgefest werden 
fann, und daß es daber 3. B. miglid) fein wiirde, eine Dtitwirfung der 
Pflegerinnen iiber die eigentlide Pflegethätigkeit hinaus andauern 3u laſſen. 
Aud das Jnjtitut des Gemeindewaifenrates, das bislang, foweit befannt, 
feine Geburt am grünen Tifdy nod nie verleugnet hat, wird fid) fiir die 
der Armenpflege anheimgefallenen Bevormundeten erjt dann mit wirklidem 
eben erfiillen laſſen, wenn es gelingt, die ehrenamtlidjen pflegerifdjen Rrafte 
hier mit gu verwenden. 

Der Urtifel 77 des PBreupifden Ausführungsgeſetzes, wonad zur Unter- 
ſtützung des Gemeindewaifenrats Frauen als Waijenpflegerinnen beſtellt 
werden finnen, bezeidjnet den Weg, auf dem Hier vorgugehen fein wird. 

Ebenſo werden in Hamburg die Gefdhafte des Gemeindewaifenrats, die 
dem Waifenhausfollegium iibertragen find, unter Zuziehung von Waiſen— 
pflegern und Helferinnen wahrgenommen, und in der Verbindung der Stellung 
der Armen- und Waifenpfleger und -Pflegerinnen liegt aud) in Wirflid- 
feit nidjt fowobl die Zumeifung befonderer neuer Obliegenheiten an die 
erfteren, als vielmehr die nodmalige Hervorhebung und Betonung folder 
Funktionen, die fdon jest von gewiffenbaften Bflegern ohne weiteres erfiillt 
werden. 

Aber aud) jede Thatigkeit der Pfleger, wie fie hier angedeutet ift, fest 
voraus, dag die Stellung der ehrenamtliden Organe in der eigentliden 
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Armenpflege derart geordnet, und das Verhaltnis der Verwaltung gu den 
Pflegern nidjt nur auf dem Papier ein foldjes ift, dab Berufsfreudigfeit 
und Verantwortlidfeitsgefiihl ded Pflegers fid) entwideln und fraftigen 
können, und fo wird dies ftets der leitende Geſichtspunkt bleiben, der bei 
Veftimmung der VBefugnifje und Pflichten der Pfleger unverriidt tm Auge 
behalten werden mug. Dann aber werden aud) die ehrenamtliden Organe 
der Verwaltung gegentiber das Wort gur Wahrheit madden: 


Wer Vertrauen fat, wird Treue ernten. 
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I. 
Fürſorge fir Genefende. 


Referat von 


GebBbard, 
Direftor der Landes: Verfiderungsanftalt der Hanfeftddte in Lübeck. 


Unter verſchiedenen Gefidjtspunften hat der Staat die Fiirforge fiir 
Erfranfte in den Bereich) feiner WAufgaben gezogen. Fiir die nadfolgende 
Betradtung bleiben diejenigen Cinridtungen auger Betradt, welde der 
Staat aus Riidfidten der Hfjentlidhen Gefundheitspflege und der 
Abwehr der den Staatsangehorigen aus anftedenden Krank- 
Heiten drohenden Gefahren getroffen hat. Sie gehören einem 
Gebiete an, das auferhalb diefer Betrachtung liegt, namlid) dem der Ge- 
fundbhettspolizet; dabei fann jedod der einzelne Rrankheitsfall, der die 
| DOrgane der legsteren zur Thatigfeit aufruft, fehr wohl, nämlich wenn er 
einen mittellofen Rranfen betrifft, aud) die Wirkfamfeit der Organe der 
Armenpflege in Anſpruch nehmen. 

Auger aus den angegebenen Riidfidten, bet deren Beobadtung jtets 
nur die Wabhrung des Wohles der Gefamtheit der Staatsangehsrigen 
das Entſcheidende ift, die betroffene einzelne Perfon aber nad) ihren be- 
jonderen Cigenfdaften und ihrer befonderen Lebenslage auger Berückſichtigung 
bleibt, hat der Staat Cinridtungen gefdaffen, um den fiir den Cingelnen 
durch Krankheit hervorgerufenen Madhteilen zu begeqnen. Es entfpridt das 
den heutigen Vorjtellungen und den Aufgaben des Staates, die Dahin gehen, 
daß er, wenn die Bediirftigfeit des Cingelnen einen gemiffen Grad erretdt, 
mit feiner Hilfe eingugreifen hat. Wo Ddiefer Grad liegt, der das Cin- 
jdreiten des Staates erfordert, alfo wie grof die Bedürftigkeit des Einzelnen 
jein muß, damit den Organen de Staates die Aufgabe ermadft, Hilfe gu 
gewähren, das zu beftimmen, ift der Gegenftand der Gefeggebung des 
einzelnen Staates. Er wird dabei von Riidfidten auf das, was nad) den 
allgemeinen Volfsanfdauungen als zum Leben unbedingt erforderlich gilt, 
und von Riidfidjten auf das geleitet, was dem Menfden, obwohl e3 an 
einer Gegenleiftung von feiner Seite fehlt, geboten werden darf, ohne dap 
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eine nadhteilige Wirfung auf fein Streben, fic) felbjt gu helfen, erwartet 
werden miifte. Die Grenze, wo die Fiirforgepflidjt des Staates eintritt, 
ift deshalb gu verfdiedenen Zeiten verfdieden beftimmt und ijt aud) heute, 
entfpredend den unter einander abmeidenden Anfdjauungen der etnjelnen 
Bolter über dieſe Punfte, in den eingelnen Staaten verjdieden gezogen. 
Die aus jener WAuffafjung vom Staate erwadfende Wufgabe ijt, dem in 
Not Befindliden das Notwendige gu gewahren, was ihm feblt, und 
alfo, wenn die Not durd) Krankheit herbeigefiihrt ijt, ihm auger dem 
fon{t zu Gewahrenden aud das zur Uberwindung des Krankheits— 
zuſtandes Crforderlide, ärztlichen Beiftand und AUrgneimittel, zu 
beſchaffen. 

Eine höhere Aufgabe aber ſtellt ſich der Staat dann, wenn er Ein— 
richtungen trifft, welche vorbeugend wirken, alfo verhüten, daß fiir Staats— 
angehörige ein Notſtand eintritt. Auch dieſe Aufgabe fällt bei Staatsweſen, 
wie denen des Deutſchen Reiches, in den Bereich der ſtaatlich geordneten 
Armenpflege, jedoch nur in dem beſchränkten Maße, daß ſie ſich außer den 
in Not bereits Verfallenen auch denen widmet, bei denen Not droht und 
erſichtlich iſt, daß ſie ihr zu entgehen durch eigene Kraft nicht imſtande ſind. 
Über dieſen Standpunkt der vorbeugenden Armenpflege hinausgehend, hat 
aber der deutſche Staat ſich eine weitere Aufgabe geſtellt. Während die 
Armenpflege es immer nur mit dem Notſtande des Einzelnen zu thun 
hat und auch ihre vorbeugende Thätigkeit immer nur das Verfallen des 
Einzelnen in einen Notſtand zu verhüten bemüht iſt, hat der deutſche 
Staat Einrichtungen getroffen, welche die ganze Bevölkerungsſchicht, 
die dem Verſinken in einen Notſtand durchgehends am nächſten iſt, in eine 
ſolche Lebenslage bringen ſoll, daß ſie des Eingreifens der Armenpflege ganz 
oder doch in thunlichſt weitem Umfange entbehren kann. Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend hat der deutſche Staat die Organiſationen für 
Krankenverſicherung und Invalidenverſicherung geſchaffen. Er 
hat dieſer Verſicherung in weitem Umfange diejenigen Bevölkerungsteile unter— 
ſtellt, welche eines fo erheblichen Kapitalbeſitzes, daß er einen eintretenden Not— 
ſtand zu decken vermöchte, entbehren und welche fiir ihren und ihre verſorgungs— 
bediirftigen Angehörigen im wefentliden auf den Ertrag ihrer Arbeitsleiſtung 
— und gwar einer minder hodjgelohnten WUWrbeitsleijtung — angewiefen find. 

Es ijt hier nidt der Ort, auf dieſe Oraganifationen des genaueren 
eingugehen; fiir den vorliegenden Zwee genügt es, ſich zu vergegenwärtigen, 
daß die Mittel für die Zwecke der Krankenverſicherung und Invalidenver— 
ſicherung durch Beiträge der Verſicherten und ihrer Arbeitgeber (unter Zuſchuß— 
leiſtung ſeitens des Reiches für den letzteren Zweig der Verſicherung) auf— 
gebracht werden; ferner, daß die Organiſationen der Krankenverſicherung eng 
begrenzte örtliche Bezirke oder durch ihre Beſchäftigungsſtelle 
abgeſchloſſene kleinere Perſonengruppen umfaffen, die Organiſationen der 
Invalidenverſicherung aber ausgedehnte, mit den Grenzen der einzelnen 
Bundesſtaaten und Provinzen zuſammenfallende Bezirke unter ſich begreifen; 
endlich, daß ſich die Krankenverſicherung grundſätzlich auf jede Criranfung 
(die Ausnahmen können hier unbeachtet bleiben) erſtreckt, die Invaliden— 
verſicherung aber nur diejenigen in Betracht zu ziehen hat, welche zu 
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Dauernder oder wenigftens über die Dauer eines Halbjahres hinausgehender 
Erwerbsunfahigkeit gefiihrt haben oder eine folde herbeizuführen drohen. 

Die zunächſt gu erdrternde Frage ift nun die, ob und zutreffenden— 
falls in weldhem Umfange den Organen der Fiirforge fiir 
€rfranfte — alfo den Organen der Armenpflege, der 
Kranfenverfiderung und Buvalidenverfiderung — aud die 
Fürſorge fiir Genefende obliegt oder aufzuerlegen ift. Die 
Organifationen fiir Unfallverjicherung bleiben vorläufig außer Betradt. 
Diefe, wie fie vom Deutfdhen Reiche gefdhaffen ijt, ijt unter einem anderen 
Gefidtspuntte alg die der Kranken- und Ynvalidenverfiderung geordnet, 
ndmlid) unter dem der Sdhadloshaltung des in einem Betriebe Beſchädigten 
durd) die Gefamtheit von Ynhabern gleidartiger Betriebe. In folgeridtiger 
Entwidlung diefes Grundfages fallt deshalb die Aufbringung der erforder- 
lichen Mittel lediglid) den WArbeitgebern ju und es fommen dabei nur die 
burd Unfalle herbeigefiihrten Erkrankungszuſtände in Berückſichtigung. 


Unter ,Genefenden” in dem hier in Betradt fommenden Sinne 
werden Perſonen verjtanden, bet denen, nachdem jie erfranft geweſen find, 
der franfhafte Zuſtand felbjt zwar befeitigt ijt, die fid) aber infolge der 
Grfranfung nod) in einem nur innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes zu be— 
feitigenden Zuftande forperlider Schwäche und dadurd) verminderter WArbeits- 
fähigkeit befinden. Der vorhergehende franfhafte Zujtand fann durd) afute 
Kranfheiten, durd Unfalle oder fonftige forperlide Schädigungen herbeigefiihrt 
fein und ju feiner Befeitiqung können ärztliche Behandlung oder aud 
operative Eingriffe erforderlid) gewejen fein. Unter ,,Genefende” fallen 
Erwadjene wie Kinder. Den ,,Genefenden” gleich zu ftellen find allgemein 
Widnerinnen, aud wenn das Wochenbett normal verlaufen ift. Iſt dies 
nidt der Fall, find dabei vielmehr Umſtände eingetreten, welche fiir die 
Wodnerin beſondere Sdhadiqungen herbeigefiihrt haben, fo gehört fie unter 
allen Umſtänden zu den ,,Genefenden” im engeren Ginne; aber aud) das 
normal verlaufende Wodenbett bringt Schwächezuſtände mit fic), deren Über— 
windung die gleidhen Maßnahmen verlangt, wie die Riiderlangung voller 
Arbeitsfahigteit nach iiberftandenen afuten Krankheiten oder ſchweren Operationen. 

Den ,,Genefenden” verwandt, wenn aud) nidt im eigentliden Sinne 
gu ihnen gehörig, jind fdwadlide Berfonen, die, ohne daß eine Crfranfung 
vorausgegangen ift, von fo geringer forperlider Leiſtungsfähigkeit find, dap 
fie, wenn ihnen nidt eine befondere Pflege zugewandt wird, nidjt ju aus- 
reidjender Arbeitsfähigkeit gelangen; ferner dhronifd) Rranfe, weldje gwar im 
allgemeinen tro ihrer Rranfhett imftande find, ihren Lebensunterhalt ju 
erwerben, deren Erwerbsfähigkeit aber durd) afute Verfdhlimmerung ihres 
Krankheitszuftandes zeitweilig unterbrodjen ift. Dieſe Klaſſen von Perfonen 
bleiben bei den nachfolgenden Darlegungen zunächſt unberiidjidtiqt, es iſt 
auf fte ſpäter zurückzukommen. 

Ob man nun das BVediirfnis nad einer gefesliden Fiirjorge fiir 
Perfonen, die alg Genefende in dem erlduterten engeren Sinne anzuſehen 
find, anerfennt, hangt davon ab, unter weldem Geſichtspunkte die Negelung 
der gefebliden Fiirforge fiir Erfranfte erfolgt. Bom rein mediziniſchen 
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Gefidtspunfte aus, wenn man e8 alfo allein fiir die Aufgabe der gefebliden 
Inſtitutionen eradjtet, die des ärztlichen Cingreifens ju ihrer Befeitiqung 
bediirfenden Krankheitszuſtände wegzuſchaffen, würde man nid t dagu gelangen, 
diefes Bediirfnis anguerfennen. Wud) der Geſichtspunkt der Nächſtenliebe, 
d. i. Derjenige, der zuerſt gu einer Organijation der Wrmenpflege gefiihrt hat, aud) 
dieſer Gefichtspunft allein fiihrt nidt notwendig dazu, da die Nächſten— 
liebe fic), wenn es die Umſtände erheifden, alfo insbefondere, wenn die ihr zur 
Verfiiqung ftehenden Mittel befdrantt find, beqniigen mug, das Schlimmere, 
die Krankheit felbft, gu iiberwinden und e3 dann dem Betreffenden felbjt ju 
iiberlafjen hat, das Geringere, Die von der Krankheit zurückgebliebene Schwäche, 
zu befeitigen. Bur grundfabliden Anerfennung jener Berpflidtung 
fiihrt aber die Auffaſſung, welde es als die Aufgabe der gefebliden 
Rranfenfiirforge betradtet die wirtfdhaftliden Nadteile der Crfranfung 
zu bejeitigen, dem Grfranften alfo die WArbeitsfahiqkeit wieder gu geben und 
ihn während der Dauer der Arbeitsunfahigkeit oder der Befdhranfung der 
Arbeitsfahigkeit davor zu bewahren, in einen wirtſchaftlichen Notſtand gu geraten. 

Da diefe Auffafjung, wie hervorgehoben, ausgefprocdenermagen der 
focialpolitifdjen Gefebgebung, welde das Deutfde Reid) während der legten 
beiden Jahrzehnte entfaltet hat, gu Grunde liegt, ift es eine folgeridtige 
Entwidlung diefer Gefebgebung, wenn die Zeit der Genefung, foweit diefe 
Geſetzgebung fic) erftredt, der Krankheitszeit gleichgeachtet wird. Es hat 
dies dahin gefiihrt, daß in einzelnen Beziehungen dem Begriffe „Krankheit“ 
bereits eine Ausdehnung gegeben ijt, die Die Refonvalescenz, die Zeit der 
Genefung, mit in fid) beqreift. Nad) dem Kranfenverfiderungsgefese iſt die 
RKranfenunterftiijung nidt nur während der Dauer der Krankheit felbjt, 
d. h. wahrend der Dauer der ,,anormalen Strung des Gefundheitszujtandes, 
welde ärztliche Hilfe oder Arzneien oder ſonſtige Heilmittel erforderlid 
madt,” zu gewähren, fondern aud wahrend der dadurd herbet- 
geführten Erwerbsunfähigkeit. Unter lebterer aber ijt nidt nur 
Die Unmoglidfeit, Arbeit iiberhaupt zu verridjten, fondern aud) Der Bus 
ftand gu verftehen, in weldem die Fortfebung der bisherigen 
Beſchäftigung nidt miglid fein wiirde, ohne daß damit die 
Gefahr der Verfdlimmerung verbunden ware. Die Hand- 
habung des spt dae at i hat fiir folde Falle das Inſtitut 
der „Schonung“ eingefiihrt, d. i. den Fortbezug der Krankenunterſtützung 
ohne Fortdauer der arztliden Behandlung. 

Immehin fallt die Beit der Genefung dod nur in befdranftem Um— 
fange unter diefe Beftimmung, da in einer grofen Zahl von Fallen die 
Sade fo liegen wird, dak von einer Erwerbsunfähigkeit aud) in bem ange- 
qebenen, ausdehnenden Sinne nicht gefprodjen werden fann, dod) aber, um 
die frithere Leiftungsfahiakeit zuriidguerlangen und vorzubeugen, daß der 
Rorper nidt die Neigung behalt, neuen Crfranfungen zu verfallen, eine 
Fortſetzung der Pflege dringend erwünſcht ſein würde. In Anerkennung 
dieſer Sachlage iſt in das Krankenverſicherungsgeſetz eine Beſtimmung ein— 
gefügt, wonach die Krankenkaſſen berechtigt ſind, die geſetzlich vorgeſchriebenen 
Leiſtungen dahin zu erweitern, daß auch Mittel zur Rekonvalescentenpflege 
in ausgedehnterem Maße verwilligt und insbefondere Unterbringung in 
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einer Itefonvalescentenanjtalt gewahrt werden fonne. Won einem Teile der 
Krankenkaſſen — ic) verweife aud) auf die WAusfiihrungen des Herrn Mit- 
beridhterftatters — ijt von der ihnen erteilten Befugnis bereits mit großem 
Verjtandniffe Gebraud) gemadt; außer Betriebsfranfenfaffen folder Betriebe, 
welde fic) beſonders wobhlwollender Inhaber erfreuen, find es namentlid 
gropere Ortsfranfenfajjen, weldje auf dem Gebiete der Refonvalescenten- 
pflege höhere Leijtungen aufgumeifen haben. Die Zabhl derjelben ift aud 
nod) groper, alg die der a. a. O. aufgefiihrten und aud) unter den größeren 
freien Hilfskaſſen find foldje, weldje fiir die Zeit der Genefung ihren Mit- 
gliedern erheblide UWufwendungen maden. Die weitaus größere Zabhl der 
Krankenlaſſen aber ermangelt bis jet der Leiftungen auf diefem Gebiete, 
ein Bujtand, der dem Grundſatze nicht gerecht wird, welder zu der Cin- 
fiibrung der Kranfenverfiderung gefiihrt hat, bem Der Befeitiqung der 
wirt{daftliden Schädigung des Erfranften. Wenn man von 
Diefem ausgehend, ein foldjes Mak von Kranfenfiirforge beanfpruden muh, 
dap, foweit e8 die menfdlide Natur geftattet und nicht fonftige Hinderungs- 
gründe entgegenftehen, der Crfranfte in den friiheren Zuftand der Erwerbs— 
fähigkeit guriidgefiihrt wird, fo mug man aud) zu der Forderung gelangen, 
dag die yur Wahrnehmung jener Kranfenfiirjorge gefdaffenen Organe das 
leijten , mwas hierzu erforderlid) ift, und darum als Zubehör der 
Kranfenfiirforge aud die ausreidende Fiirforge fiir Ge- 
nefenDde. 

Die gefeslide Formulierung einer dahingehenden bindenden Bor- 
{drift wird freilid), das ift nidt 3u verfennen, große Sdwierigfeiten maden. 
Bei der Fliiffigfeit des VBegriffes ,,Genefender”, fiir den eS gwar an all- 
gemein jutreffenden Dierfmalen nidt febhlt, deſſen Anwendung auf den 
einzelnen Fall aber in hohem Grade der individuellen und faum 3u fontrol- 
lirenden Beurteilung der in Betracht fommenden Perſonen unterliegt und 
dem Simulantenwefen deshalb einen breiten und nur in befdranftem Maße 
durd) Aufſichtführung einguengenden Spielraum zur Cntfaltung bietet, wird 
man nidt umbin fonnen, dem pflidtmapigen Crmeffen der verwaltenden 
Stellen ein größeres Feld der Bethatiqung einzuräumen; man wird alfo, 
aud) wenn man Die Fürſorge fiir Genefende, 3u deren Wahrnehmung die 
Kranfenfafjfen jest beredtigt find, zu deren pflidtmagigen Leijtungen 
madt, dem einzelnen Kaſſenmitgliede ein Recht auf entfprechende Leiftungen, 
3. B. auf Unterbringung in einem Genefungsheime iiberhaupt oder gar fiir un- 
befdranfte Dauer, allgemein faum einräumen finnen. Welche Vorfehrungen 
getroffen werden miifjen, um die Refonvalescentenpflege unter die pflidtmapigen 
Leiftungen der Kaſſen aufzunehmen und welde Anderungen des RKranfen- 
verſicherungsgeſetzes im iibrigen dadurch nötig gemadt werden, das zu unter- 
judjen, ift bier nidt der Blak. Vielmehr ijt es fiir die vorliegende Betrachtung 
ausreidend, wenn fid) die Notwendigfeit der Criveiterung der Obliegenheiten 
der Kranfenfafjen alg Organifationen der Rranfenfiirforge aud) auf dem 
Gebiete der Refonvalescentenpflege ergiedt. 

An vorliegender Stelle iſt es aber vor allem wefentlid, die Stellung 
der Armenpflege gu der UAngelegenheit gu unterjuden. (Wuf die grund- 
ſätzliche Stellung der Bnvalidenverfiderungsanjtalten zu ihr wird fpater 
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guriidgufommen fein.) Vorweg ift zu bemerfen, daß e8 ſich, wenn man 3u 
der Auffaſſung gelangt, dak es aud) Sade der Armenpflege ijt, Fiirjorge 
fiir Genefende zu üben, nidt um eine Erweiterung des Perfonen- 
freifes, auf den fie ihre Dhatigfeit zu erftreden hat, handeln fann; 
zu einer Underung in diefer Beziehung bietet die Fiirforge fiir Genefende 
feine Veranlaſſung. Immer fann es fic) fiir die einzelne Wrmenverwaltung, 
nur darum handeln, den Kreis der ihe aur Verfügung ftehenden Fiirforge- 
mittel gu erweitern. 

Im vorhergehenden ijt hervorgehoben, dak der Standpunft der Nadften- 
liebe, als deren gefeslide Organifation gewifjermagen die Armenpflege 
angufehen ift, nidt mit Notwendigkeit dahin fiihrt, ihr aud die Fiir- 
forge fiir Genefende zuzuweiſen. Wher wenn aud) das nicht, fo ift fie dod 
jedenfallg ein Beftandteil einer auf eine höhere Stufe der Ausbildung 
gelangten Armenpflege und dementfpredend Hat fie aud) in der deutfden 
Armenpflege Plas gefunden. Wenn bet den Darjtellungen über Refon- 
valescentenpflege e3 meijt als etwas gang Neues und nur vereingelt Vor- 
fommendes behandelt wurde, dag auc) Organe der Armenpflege fie übten, 
fo ijt das nur infofern gutreffend, als die Unterbringung genefender Armer 
in Genefungsheimen in Frage fam, aber nicht gutreffend, wenn man dabei 
an die Fürſorge fiir Genejende iiberhaupt denft. Dieſe mußte vielmehr 
aud) von den Organen der Armenpflege fofort in ihren Bereich gezogen 
werden, fobald bei diefer die Überzeugung zum Durdbrude fam, dak es die 
hodfte WAufgabe der WArmenpflege fei, der volligen Hilflofigkeit der 
Armen vorzubeugen; dap fie fid alfo nidt damit gu begniigen habe, 
entftandene Gdaden au befeitigen, fondern Höheres leijte, wenn fie die 
Entftehung der Schäden verhiite. Die Darjtellung des Herren Mit- 
beridjterftatters iiber das, was bis jetzt in der Refonvalescentenpflege 
geſchehen ijt, zeigt, bab die WAnfange der VBemiihungen der UArmenpflegerorgane 
auf dieſem Gebtete viel weiter juriidliegen, als bet friiheren Darjtellungen 
angenommen wurde. Nidt daß theoretifd) ein Zweig der WArmenpflege als 
vorbeugende Armenpflege und hiervon wieder die Iefonvalescentenpflege ab- 
geteilt wurde; die praftifde Befdhaftiqung mit der Armenpflege vielmehr 
mußte den Cinfidtigen dazu fiihren, fein Wugenmerf auf die Erwägung ju 
ridjten, wie der von Verarmung Bedrohte vor diefer Gefahr zu ſchützen fei. 
Sobald man fic) flar wurde, dap die Fiirforge fiir Genefende grade von 
diejem Standpunfte aus hohe wirtfdaftlide Bedeutung hat, mufte fie in 
erhihtem Mage aud) von den Organen der Armenpflege als ein ihnen zu— 
fommendes Urbeitsfeld betradjtet werden. Die Crfenntnis, daß der durch 
Krankheit Gefdwadte neuen Crfranfungen und, daran anfdliefend, dauerndem 
Siedhtum ausgefest ift, wenn er ungefraftigt gezwungen wird, 3u leiften, 
was der Gefunde au leijten hat, die in der Neuzeit fic) immer weiter aus— 
breitende Erfenntnis, dak insbefondere die Tuberfulofe, diefe Wiirgerin des 
Menjdengefdledtes, den wohl bereiteten Plas fiir ihre Wnfiedlung und 
Ausdehnung in dem durd) Kranfheit gefdwadten Körper, dem nidt die 
nötige Kräftigung wieder zugeführt ift, findet und daß es heift, ihr Herrſchafts— 
qebiet verengen, wenn man den Schwachen fraftigt, den in feiner Geſundheit 
Geſchwächten zu voller Gefundung zurückführt, diefe Crfenntnis hat in neuer 
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Zeit der Fiirforge fiir Genefende aud als Aufgabe der Armen- 
pflege ju immer ausgedehnterer WAnerfennung verholfen. Es gefdieht in 
Anfniipfung an die Verhandlungen, welde im Deutſchen Vereine fiir 
Armenpflege und Wobhlthatigfeit im Jahre 1888 ftattgefunden haben, wenn 
der damals an die Spite der Leitſätze! geftellte Sak, der Die Widtig- 
feit der Fiirforge fiir Genefende vom Standpunfte der 
vorbeugenden Armenpflege hervorhebt, aud) unter die auf Grund 
dieſes Referates und desjenigen des Herrn Mitberichterſtatters in Vorfdlag 
gebradten Leitfate aufgenommen ijt. Es foll dadurd) gum Ausdrude ge- 
bracht werden, daß die Auffaffung, welche in diefen ausgefproden ift, ſich 
nur alg eine Weiterentwidlung der fdon friiher in diefer Vereinigung der 
Armenpflegeorgane herrjdenden Auffaſſung darijtellt. 


Die thatfaclide Übung entfpridt der vorſtehenden Darlequng bereits 
an vielen Orten und an nicht wenigen anderen ijt man nur deshalb von 
feiten der Armenpflegeorgane ausgedehnteren Maßnahmen der Fürſorge 
fiir Genefende nod nidjt näher getreten, weil auf andere Weife, insbe— 
fondere durch freiwillige BVereine dafiir in dem notwendig erfdeinenden 
Umfange gejorgt tit und es allerdings in der Regel verfehlt ware, wenn 
Organe der Armenpflege das in den Vereid) ihrer Thatigfeit ziehen wiirden, 
was von anderer Seite augsreidjend wahrgenommen wird. Das [este Jahr— 
zehnt, die Zeit feit der Verhandlung iiber den Gegenftand auf dem deutfden 





1 Die am 26. September 1888 auf Grund eines Beridtes des verftorbenen 
Stadtinndifus Eberty angenommenen Leitſätze lauten: 

Der Kongreß des Deutſchen Vereins fiir Armenpflege ſpricht feine Uberzeuqung 
dahin aus: 

1. daß die Fürſorge für bedürftige Geneſende eines der wichtigeren Mittel vor— 
beugender Armenpflege iſt; 

2. daß die Fürſorge für bedürftige Geneſende fernerhin von bedeutender 
Wirkſamkeit bezüglich der Invalidenverſorgung der Arbeiter ſein wird, 
indem dieſe Fürſorge den Eintritt der Invalidität zeitlich wie überhaupt gu 
beſchränken vermag; 

3. daß es einerſeits eine der ernſteſten Pflichten der durch äußere Glücksumſtände 
beſſer Geſtellten iſt, Geldmittel, welche für den zeitweiligen Aufenthalt be— 
eee Genefender an hierfür geeiqneten Orten notwendig find, her— 
zugeben; 

4. daß aber andererſeits auch die Aufbringung von Geldmitteln für den an— 
gegebenen Zweck durch die Nächſtbeteiligten ſelbſt in Anlehnung an 
die vorhandenen frei entſtandenen oder durch die Socialgeſetzgebung hervor— 
gerufenen größeren Organiſationen nachhaltig anzuregen und, ſoweit dies 
möglich, geſetzgeberiſch zu fördern und ju unterſtützen ift; 

5. daß die dringend erwünſchte Herſtellung von Heimſtätten für Geneſende, ſo— 
fern nicht auch hier private Wohlthätigkeit eintritt, am zweckmäßigſten durch 
größere ſelbſtändige Gemeinden oder größere Provinzialverbände, thunlichſt in 
Anlehnung an vorhandene Krankenhäuſer erfolgt; 

6. daß neben allen dieſe Veranſtaltungen die Einrichtung von Heimſtätten 

a. fiir Wöchnerinnen, 

b. Schwindſüchtige, 
c. genejende Geitteatrante, 

d. die Entjendung bediirftiger Genefender in eiqentlidhe Hetlbader 
eine felbftindigere, befondere und nachdrückliche Bethatiqung privater Wohl- 
thatigfeit erfordert. 
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Kongreſſe fiir Wrmenpflege und Wobhlthatigfeit, hat an fehr vielen Stellen, 
wie fie den damals nod) im Deutfden Vereine fiir sffentlide Geſundheits— 
pflege betonten Standpunft, dak es tiberhaupt nidjt Sache der organiſierten 
Armenpflege fei, Heime fiir Genefende zu erridjten (vergl. Anm. auf S. 16), 
iibermunden hat, eine große Cntwidlung der Fiirforge fiir Genefende durd 
DOrgane der Armenpflege gezeitigt. Viele Anzeichen weifen darauf hin, dah 
die Praxis in immer ausgedehnterem Mae auf diejes Riel gufteuert, felbjt- 
verftindlid) unter Beobadjtung der jeweiligen örtlichen Verhaltniffe, die hier 
ſchneller, dort langfamer dazu fiihren, diefen Weg zu gehen. 

Die Natur der Refonvalescentenpflege bringt es mit fic, daß ſie den 
örtlichen DOrganen, weldje die Rranfenfiirjorge wahrzunehmen haben, 3u- 
fallen mug. Sie bat fic) der Yndividualitat des Cingelnen, der erfranft 
qewejen ijt, der Art der vorhergehenden Krankheit und dem Grade der ent— 
ftandenen firperliden Schwäche anzuſchließen, hat die häusliche Lage des 
Geneferden, feine Familien- und Befdhaftiqungsverhaltnifje in Betracht ju 
gtehen und fid) nach den Gelegenbeiten zu ridjten, welche fid) nach den ört— 
lichen Verhaltniffen fiir eine wirkſame Handhabung bieten; fie hat ſich ferner 
unmittelbar an die Befeitigung des eigentliden Krankheitszuſtandes anzu— 
ſchließen und bedarf deshalb ſchleuniger Befdjlubfafjung der zur Veurteilung 
ber Sadlage befahigten Stellen ohne Mitwirkung von Zwiſcheninſtanzen. 
Wus allen diefen Griinden fann eine wirffame, zweckmäßige und — was 
aud) hier von Bedeutung iſt — fparfame Handhabung der Fiirforge fiir 
Genejende nur von Stellen aus erfolgen, die dem Genefenden örtlich nabe 
{tehen, die in der Lage find, all dite aufgefiihrten Umſtände zu berück— 
fidjtigen und danach das wirkſamſte Mittel gu ergreifen, zweckloſe Auf— 
mwendungen aber gu vermeiden. Diefe Stellen find, fomeit es fid) um 
Bevilferungstlajjen, die hier in Betracht fommen, handelt, die Kranfenfajjen 
und bei Perfonen, die nidjt gu deren Mitgliedern zählen, vielmehr zu den 
der Obhut der Armenpflegeorgane Anvertrauten gehören, die Organe der 
gemeindliden Urmenpflege. Der Verſuch, andere Organifationen, fet es 
weitere Rommunalverbande, insbefondere Provinzialverbande, fei e3 Landes— 
Verficherungsanjtalten an ihre Stelle zu fehen, würde zweifellos zu falſchen 
Mafnahmen und zu unwirtfdaftlider Verwendung von Geldmitteln fiihren. 
Es ift notwendig, dies vor allem in betreff der fiir die Wabhrnehmung der 
Snvalidenverfiderung erridteten Landesverfiderungsanftalten hervorzuheben, 
von denen mande nad den großen Leijtungen, weldje fie auf einem ver- 
wandten Gebiete, dem der Tuberfulofebefampfung, jeitigen, aud) die den 
erften Angriff ausfiihrende Thätigkeit bei der Refonvalescentenpflege gu 
ermarten geneigt find. 

Die Invalidenverfiderungsanftalten find zur Übernahme der 
Fürſorge fiir Genefende unter denfelben Vorausfebungen beredjtiqt, unter 
welden fie die Roften des Heilverfahrens iiberhaupt zu iibernehmen befugt 
find, nämlich dann, wenn einerfeits als Folge der Rranfheit bet dem Er— 
franften Crwerbsunfibigfett, welche einen Anſpruch auf Invalidenrente 
begriinden wiirde, zu ermarten ift, und wenn andererfeits die Cinleitung 
des Heilverfahrens beariindete Ausſicht auf Abwendung diefes Nadjteils er— 
öffnet. Die erſtere Vorausſetzung iſt bei den an gewiſſen Krankheiten, 
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inSbefondere bei den an Lungentuberfulofe erfranften Verſicherten durch— 
gehends und aud) dann vorhanden, wenn fic) die Perſonen nod in vollem 
Beſitze der Crwerbsfahigkeit befinden; die zweite Vorausfegung aber liegt 
nad dem jefigen Stand der Heilwifjenfdhaft bei den an diefen Rranfheiten 
feidenden Perſonen wenigftens in fehr vielen Fallen vor. Die Boraus- 
febungen fiir das Cingreifen der Dnvalidenverfiderungsan{talten find alfo 
in weitem Umfange gegeben. Anders fiir die Refonvalescentenpflege. Es 
braudt nicht des weiteren ausgefiihrt zu werden, daß ärztlicherſeits nur in 
einer befdranften. Bahl von Fallen ausgefproden werden kann, dak beim 
Piangel von Fürſorge während der Zeit der Refonvalesceng fiir den Be- 
troffenen Crwerbsunfabhigfeit Ddrohe, die gerade durd) dieſe Fiirforge 
abgewenbdet werden wiirde. Wo diefes aber nidjt zutrifft, find die Landes- 
verjiderungsanftalten rechtlich nicht befugt eingufdreiten. Sie find alfo 
Feineswegs in jedem Falle, wo eine Fiirjorge fiir einen Genefenden wünſchens— 
wert ijt, in der Lage, dieje Fiirjorge zu tibernehmen. Es ijt zum Teile 
eine Folge diefer Sadlage — aud) andere Umftinde haben diefe Ergebniffe 
mit veranlapt, von deren eingehenden Behandlung hier jedod) abjufehen 
ijt —, daß die Leiftungen der Landes-Verjiderungsanftalten auf dem Gebiete 
der Fiirjorge fiir Genefende im Verhaltniffe zu dem, was fie namentlid) in 
der Fiirjorge fiir Lungenfranfe leijten, befdranfte find und es nur eine 
Hleinere Bahl von Anjtalten ijt, welche es Hier bereits gu umfaffenderen 
Cinridtungen gebradjt haben — ju nennen find ingbefondere die Landes— 
verjiderungsanftalten Thiiringen, Wiirttemberg, Schleſien, Rheinprovinz, 
Gropherzogtum Hefjen, Baden, Hannover, Oldenburg und die der Hanfe- 
{tadte —, wobei jedod) Refonvalescentenpflege aud) noch in dem ſpäter gu 
erlauternden mweiteren Ginne verftanden werden mug. 

Cine Gefegesanderung dahin, daß die grundfablide Stellung der In— 
validenverfidberungsanjtalten zu der Frage des Heilverfahrens eine andere 
wiirde, Den Ynftalten aljo auc) dann die Ubernahme der Koſten des Heil— 
verfahrens iibertragen wiirde, wenn jene Vorausfepungen nidt vorliegen, eine 
folde Gefegesanderung zu empfeblen, liebe ſich nur redtfertiqen, wenn man 
den Charafter der Anjftalten als Yrvalidenverfiderungsanftalten auf- 
geben wollte, woran niemand denfen wird, der fid) iiber die Bedeutung der 
deutſchen Arbeiterverfiderung aud) nur einigermafen flar ift und weiß, dap 
eS gerade das Princip der Verfiderung ijt, deſſen Anwendung fdon 
Bedeutendes fiir die Lebenshaltung des ganzen Volfes geleiftet hat, und 
nod) weit Bedeutenderes fiinftighin zu leiſten verfpridt. Cine Gelegenheit, 
die Thatigfeit der Invalidenverſicherungsanſtalten über die durch das 
Gefes im allgemeinen geftedten Grenzen hinaus bei der 
Hiirjorge fiir Genejende auszudehnen, bietet aber der § 45 des neuen 
Invalidenverſicherungsgeſetzes. Cr läßt e3 zu, dab eine BVerfidjerungsanjtalt 
ihre „Überſchüſſe“ im wirtſchaftlichen Intereſſe der Rentenempfinger und 
Verficerten, fowie ihrer Angehörigen verwendet. Cs wird feinem Zweifel 
unterliegen, daß gu den hierunter fallenden julaffigen Verwendungsarten 
aud) YAusgaben fiir Ausdehnung der Refonvalescentenpflege zu redjnen fein 
wiirden. Aber fiir einen großen Teil der Verjicherungsanjtalten wird es 
vorausſichtlich an der erften Vorausfehung der Anwendung der Beſtimmung, 
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namlid) an dem Borhandenfein von „Überſchüſſen“ fehlen. Welde von den 
Anftalten foldje aufzumeifen haben, fteht nod) nicht feft, da bislang nod 
feine Berechnungen dariiber von der dafiir guftindigen Stelle vorliegen; dab 
aber ein grofer Teil der Verſicherungsanſtalten feine Überſchüſſe haben wird, 
bas ift bei der in dem neuen Invalidenverſicherungsgeſetze feftgelegten Art 
der Laftenverteilung und Beitragsbemeffung außer Zweifel. Man darf 
alfo aud) an den angefiihrten § 45 nicht die Erwartung Eniipfen, daß damit 
die fernere Entwidlung der Fiirjorge fiir Genefende in bequeme und fider 
zum Siele fiihrende Bahnen zu lenfen fei. Dies gu betonen ijt deshalb von 
Widhtiafeit, weil leider nur zu oft und gu viel die Meinung auftaudt, als 
Hatten die Snvalidenverfiderungsanftalten fo grenzenlos große Wittel zur 
Verfiigung, dak damit auger der Ynvalidenverfiderung nod alle anderen 
guten und nützlichen Dinge ind Leben zu rufen feten, fiir die fonft das 
Geld febhlte. Man vergift, dak eine Verfiderung ftets die allmablide 
Anfammlung grofer Kapitalien erfordert und dak, wenn eine Verfiderung, 
welde WMillionen von Perfonen umfaft, fiir die Dauer wirklich fider 
funftioniven foll, aud) dauernd Rapitalien von entipredender Größe vor- 
handen fein miifjen, ja daß nicht einmal fiir ginSlofe Hergabe diejer Rapi- 
talien oder Hergabe zu befonders niedrigen Binfen weiter Raum ift, wenn 
nidt durd) ſolche Mafnahmen die Lofung der Hauptaufgabe der gangen Ver- 
anjtaltung, nämlich die Verfiderung der ifr angehörenden Perfonen gegen die 
Folgen der Jnvalidvitat, gefahrdet werden fol. 

Es iſt fomit feftgubalten daran, dap Griinde redtlider Natur die 
Fürſorge fiir Genefende als Zubehör der Kranfenfiirjorge denjenigen Stellen 
zuweiſen, Denen die letztere obliegt, und daf Erwägungen aus Zwedmafig- 
feitsriidjidjten von dem Verſuche abbalten miifjen, fie diefen Stellen abzu— 
nehmen und foldjen fiir größere Bezirke gu iibertragen. Lebteren fann, wie 
ihnen aud die Rranfenfiirforge nur fiir befondere auferordentlide Falle 
iibertragen ift, aud) nur in gleidhem Anfange die Fiirforge fiir Genefende 
qufallen; ihre Thatigfeit fann nur den Charafter einer ergdngenden haben, 
die da eingugreifen hat, wo die Rrafte der örtlichen Organe nidjt ausreicen. 
Durdh Lofung diefer befdranfteren Wufgabe fonnen fie 
alferdings der Entwidlung der Fiirforge fiir Genefende in 
augerordentlid hohem Grade niigen. 

Dies trifft insbefondere fiir den Teil der Fiirforge fiir Genefende zu, 
an den man jebt vielfad iiberhaupt nur denft, wenn von einer Fürſorge 
fiir Genefende die Rede ijt, der Unterbringung in befonderen 
Genefungshdufern. Bon Crérterung anderer Mittel der Refonvales- 
centenpflege wird hier Whftand genommen. Nicht, dag man fie fiir minder 
wertvoll zu halten hatte. Ym Gegenteil, grade fiir eine gielbewufte, von 
Wobhlwollen und zugleich von Sorge fiir die wirtſchaftliche Gefundung der 
Unbemittelten geleitete Armenpflege bieten diefe Mtittel die hanptſächlichſte 
Handhabe fiir die erfolgreide Wusiibung der Refonvalescentenpflege. Dod 
nidjt wenige Fille giebt es, wo fie nidjt ausreicen, wo fiir Den von der 
Kranfheit Geheilten in feinen hausliden Verhaltnijfen die Möglichkeit fehlt, 
fic) die gu feiner völligen Wiederherftellung erforderlide Ruhe zu ver— 
ſchaffen, die dazu nötige Befdftiqung zu befommen und zum Genufje von 
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Luft und Licht in dem Maße und der Beſchaffenheit zu gelangen, wie er 
ihrer fiir die ſchnelle und völlige UÜberwindung feines Schwächezuſtandes 
bedarf. 

Wo die Verhältniſſe ſo liegen, beſteht das dringende 
Bedürfnis nach beſonderen Heimen zur zeitweiligen Unter— 
bringung Geneſender; es wird namentlich für die Bevölkerung 
der Großſtädte und Mittelſtädte und für Fabrikdiſtrikte 
hervortreten, während in ländlichen und kleinſtädtiſchen Verhältniſſen das 
Ziel der völligen Wiederherſtellung der erkrankt geweſenen Perſonen durchweg 
auch ohne die Benutzung von beſonderen Geneſungshäuſern zu erreichen 
ſein wird. 

Die Errichtung von Geneſungsheimen erfordert nun, wenn aud dabei 
das Streben nad Einfachheit herrjdt, dod immerhin fo erheblide Mitte, 
dag die Mehrzahl der Trager der Kranfenfiirforge davon WAbftand nehmen 
muff, fid) damit gu befafjen. Sie ftehen dazu nidjt anders, wie gu der 
Erbauung von Kranfenhaufern, fie benutzen diefe fiir die, deren Verforgung 
ihnen obliegt, Rafjenmitglieder und Gemeindeangehirige, tragen durch 
Leijtung der Pflegefoften zur Dedung des fiir die Unterhaltung, wie fiir 
die Verzinfung und Tilgung des Anlagefapitals erforderliden Aufwandes 
bet, aber fie erbauen nicht felbjt Krankenhäuſer. Dies fallt folden 
Gemeinwejfen, die eine entfpredende Leiftungsfahigkeit bejigen, und weiteren. 
Kommunalverbinden 3u. Gerade fo liegt es in betreff der Crridjtung von. 
Genefungsheimen und fo ijt bislang aud) fdjon in diefer Beziehung ver- 
fahren. Wie fid aus den ausfiihrliden Darlegungen des Herrn Mit- 
beridjterftatters ergiebt, find abgefehen von den durch Stiftungen, Vermadt- 
nifjen oder Schenkungen eingelner Wohlthater ins Leben gerufenen Genefungs= 
Heimen joldje befonders von größeren Stadtgemeinden und von größeren 
fetftungsfabigen Sranfenfafjen ins Leben gerufen. Aud von einigen 
Landes-Verfiderungsanjtalten find fie bereits geſchaffen. In diejer Weife die 
Angelegenheit meiter zu firdern, find diefe lebteren Anſtalten auc) in aus- 
gedehnterem Umfange in der Lage, nadjdem eine freiere Wuffaffung der Be— 
ftimmung des § 68 (frither § 44) des Jnvalidenverfiderungsgefeses Blas 
geariffen hat. Die Vorſchrift des Wbfak 3 dafelbft, dag die Mittel einer 
Verficherungsanjtalt fiir andere als die thr in dem Ynvalidenverfiderungs- 
gejebe vorgefehenen Swede nicht verwandt werden dürfen, wurde, als zuerſt 
einige WAnftalten es unternahmen, eigene Heilftdtten fiir Lungenfranfe gu 
erridten, dahin ausgelegt, dak e8 nicht zuläſſig fet, darin von anderen 
Stellen, 3. B. anderen Verfiderungsanftalten, Kommunalbehörden u. f. w. 
verſchickte Kranfe mit gu verpflegen, aud) wenn von diefen Stellen volle Ent- 
ſchädigung fiir die ermadfenden Koſten geleijtet wiirde. Diefe einengende: 
Auffafjung ift fpater aber fallen gelaffen und dadurch find, mwas uns bier 
befonders intereffiert, die Verfiderungsanjtalten in die Lage verſetzt, aud). 
folche Refonvalescentenheime zu erridjten, in welden auger den von ihnen 
felbft gu verfdhidenden Genefenden aud) von anderer Seite verfdjidte gegen 
Leijtung entfpredender Entſchädigung untergebradht werden finnen. Sie 
find ferner in der Lage, Darlehen fiir die von anderen Seiten zu erbauenden 
Refonvalescentenheime ju gewähren. Was die Frage nad) deren Verginjung 
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anlangt, fo gilt dabei jedod) das vorhin Gejagte. Nur wenige von den 
Snvalidenverfiderungsanjtalten wiirden, wenn ihre Gejamtlage in aus- 
reidendem Maße in Betradt gezogen wird, in der Lage fein, Darlehen 
ohne Verzinfung oder gu einem Zinsfuße, der mefentlid) hinter dem bei 
miindelfidjeren Wusleihungen üblichen zurückbliebe, zu gewähren, wenn fie 
fic) nidjt der Gefahr ausſetzen wollen, unfabig zu werden, thren Haupt- 
aufgaben nachzukommen. Aber auch nicht darin wird in der Regel die 
Schwierigkeit fiir fleinere Rranfenfaffen oder fiir die WArmenpflegeorgane 
fleiner Gemeinden liegen, die durd) den eingelnen Fall einer verwilligten 
Unterbringung eines Genefenden in einem Dderartigen Heime entftehenden 
Pflegefoften fiir mehrere Wodjen aufzubringen, fondern vielmehr darin, das 
fiir die Crridtung folder Anſtalten erforderlidje WAnlagefapital zu be- 
ſchaffen. 

Von dem Verſuche, eine allgemein und unter allen Umſtänden zur 
Anwendung zu bringende Regel dafür aufzuſtellen, wie verfahren werden 
müßte, um die dem Bedürfniſſe entſprechende Zahl von Geneſungsheimen 
ins Leben zu rufen, davon ſoll hier Abſtand genommen werden und iſt 
zweckmäßiger Weiſe überhaupt Abſtand zu nehmen. Es beſteht thatſächlich 
eine Mehrheit von ſtaatlichen Organiſationen, die dazu berufen ſind; Organe 
der Armenpflege, Krankenkaſſen und Landes-Verſicherungsanſtalten. Sie er— 
ſtrecken ihre Thätigkeit zum Teil auf dieſelben, zum Teil auf verſchiedene, 
aber doch einander benachbarte Bevölkerungskreiſe. Es iſt nicht zweckmäßig, 
die Initiative der einen Organiſation zu lähmen dadurch, daß eine andere 
vor ihr berufen wird. Diejenige vielmehr, bei welcher das Bedürfnis 
am lebhafteſten empfunden wird, muß auch den ſtärkſten Antrieb empfinden, 
ihm abzuhelfen, wenn auch die zu ſchaffende Einrichtung eine derartige iſt, 
daß dadurch nicht nur fie ſelbſt, ſondern auch) die benachbarte Wohlfahrts— 
inſtitution Förderung in der Löſung ihrer Aufgaben erhält. Alle müſſen 
nur beſeelt ſein von dem Bewußtſein, daß ſie jede zu ihrem Teile an der 
einen Aufgabe zu arbeiten haben: Hebung der Geſundheitslage der Geſamt— 
bevölkerung und damit Förderung der Geſamtwohlfahrt, und alle müſſen 
deshalb bereit fein, mit den verwandten Ynftitutionen Hand in Hand zu 
arbeiten, nidjt eine auf often der anderen, fondern alle zum Vorteile 
aller ihrer Aufgabe nadjgufommen.  Crfreulider Weife bieten die Berhalt- 
nifjfe an vielen Orten das ſchöne Bild derartigen Zufammenarbeitens aller 
berufenen Organe grade bei der Angelegenheit, die uns hier befdaftigt, und 
nicht gum wenigften liegt hier der Grund 3u den giinftigen Erfolgen, welde 
die Neuzeit aufzuweiſen hat. Es darf in diefer Begiehung auf die Mit— 
tetlungen des Herrn Mitberidterftatters aus einer Anzahl von größeren und 
mittleren Städten vermiejen werden. 

Soll die Fiirforge fiir Genefende durch deren geitweilige Unterbringung 
in Genefungsheimen in dem Mage und mit der Wirkung erfolgen, wie es 
das Allgemeinintereſſe fordert, fo geniigen freilid) die angefiihrten Organi— 
fationen nod) nidjt, um dies zu erreiden; es miiffen noc) andere Faftoren 
hingutreten. Nur kurz ift Hier hingumeifen auf die Berufsge— 
noffenfdaften, deren bereits Erwähnung gefdehen. Ihnen bietet 
fic) ein freilid) befdranftes und, wie nicht zu verfennen, nur mit Über— 
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windung befonderer Schwierigfeiten zu beaderndes Feld, namlid bei foldjen 
Perfonen, die durd) Betriebsunfille geſchädigt geweſen und einer operativen 
Behandlung unterworfen find, ju deren Crgangung fie aber nod) einer Gr- 
holungszeit bediirfen, um in den Wiederbefig der Erwerbsfähigkeit zu 
gelangen. Es ijt befonders diejenige Wuffaffung, welder Veranjftaltungen 
dieſer Art, wenn fie von Berufsgenofjenfdaften als Organifationen der 
Arbeitgeber ausgehen, auf feiten der Perſonen begegnen, fiir die fie beftimmt 
find, wodurd) es veranlaft werden wird, daß von diefen Stellen aus um- 
fajjende Veranjtaltungen auf dem Gebiete der Refonvalescentenpflege zu er— 
warten find. Um fo mehr ijt e3 anjuerfennen, wenn einzelne Berufs- 
genofjenfdaften dieſer Angelegenheit fdon jebt ihre Wufmerffamfeit in 
thatfraftiger Weife fdenfen. 

Bejonders zu begrüßen, weil dadurd) mande Schwierigkeiten leidter 
iibermunden werden, iff e8, wenn die CErridjtung von Genefungsheimen 
ausgeht von genoffenfdaftliden Vereinigungen folder Perfonen- 
freife, deren Angehörige derfelben Beſchäftigung obliegen, auf gleicher foctaler 
Stufe ftehen, gleiden oder verwandten Intereſſen nadgehen und womdglid 
durch perſönliche Beziehungen mit einander verfniipft find. Treffen dieſe 
Annahmen zu, fo fallen bet der Organifation alle die Hemmnifje fort, 
welde fonft die Riidfidjt auf die verfdiedenartige Zuſammenſetzung der zu 
verpflegenden Perſonen mit fic) bringt; es fann in nod) viel ausgiebigerem 
Mage als fonft auf das Behagen der Cingelnen Rückſicht genommen werden, 
weil dasjenige, was hiezu beitragt, fiir alle gleidhartig ijt; ferner fann in 
foldem Halle die Verwaltung gang in den Handen von Mitgliedern der 
Genoſſenſchaft liegen, die am bejten in der Lage find, bei ihren Cinridtungen 
Dasjenige zu treffen, was fiir Shresqleiden am meiften erwünſcht ijt und 
die zugleich am beften gegen gu weit gehende Anforderungen einzelner ans 
fprudsvoller Perjonen, welde Aufnahme in dem Heim erhalten, gefidert 
find. Die von dem Herrn Mitberidhterftatter gegebene Überſicht über vor- 
handene Genefungshaufer giebt Beifpiele derartiger Schipfungen; dieſe 
ließen fid) aud) nod) vermehren, aber im Verhältniſſe gu dem Bedürfniſſe 
gerade nad) foldjen Anſtalten ijt die Bahl dod) immer nod eine befdeidene. 
Sede neue Schipfung diefer Art begegnet befonderem Veifall. Ihr Segen 
wird fiir die WUngehdrigen der RKreife, weldje fic) gu ihrer Crridjtung ent- 
ſchließen, ein grofer fein. 

So viele Faftoren aber aud) an der Löſung der geftellten Wufgabe 
mitjuarbeiten haben, fo ift dod) einer nicht au entbehren, defjen bislang feine 
Ermahnung gefdehen ijt, die private Wohlthätigkeit. Auch wenn 
alle die Organe, denen durd) Geſetz die Wahrnehmung sffentlider Kranken— 
fiirfoge jugewiefen ift, in bem durd) das Bediirfnis gebotenem Umfange fic 
der Fiirforge fiir Genefende widmen, aud) wenn Schöpfungen genofjen- 
ſchaftlichen Charafters in reider Zahl auffpriefen follten, immer bleibt fiir 
die Privatwohlthatigfeit — fei es von feiten einzelner Menfdenfreunde, 
fet e3 von freien Vereiniqungen — nod ein weites Feld zur Bethätigung; 
denn foweit aud) der Rahmen der deutſchen Arbeiterverfiderung gefpannt 
ijt, e3 bleibt dod) eine nad) Millionen zählende Menge, fiir die durd) fie 
nod) nidt geforgt ijt, unter Ddiefer ein groger Teil, fiir den aud) — und 
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man Ddarf hinzuſetzen: erfreulider Weife! — die Armenpflege nidt zu 
forgen hat und der doc) aufer ftande ift, nad) einer [anger dauernden 
ſchweren CErfranfung der dazu gehdrigen Perfonen fiir deren Genefung felbft 
fo viel aufzuwenden, als wünſchenswert ijt, damit fie die volle Erwerbs— 
fabigfett zuriiderlangen. 

Schon befteht eine nidt geringe Anzahl von Heimjtatten fiir Genefende, 
die ber Hingabe von Menſchenfreunden ihre Cntftehung verdanfen, fet e3 dah 
fie diefe fiir die Wrbeiter und Angeftellten ihrer Betriebe beſtimmt, fet es, 
daß fie fie einem weiteren reife Fürſorgebedürftiger gewidmet haben. 
Raum eine danfbarere Aufgabe wird es geben, als diejenige, welche fid der 
Griinder eines Genejungsheimes, wie 3. B. des auc) in der Überſicht des 
Herrn Mitheridhterftatters erwähnten Mißler'ſchen Genefungsheimes in 
Achterberg ftellt, wenn er, aud die Roften des Betriebes tragend, felbft 
die obere Leitung fiihrt und felbft die Auswahl der zu verfdidenden Per- 
fonen trifft. Danfbar freilid) nidjt in dem Sinne, dap er von denen, 
welden er feine Fürſorge guwendet, nur Dank erntete — e8 wird ihm in 
Haufigen Fallen aud) an ſolchem, in manden aber aud an bitterem Undanke 
nidt fehlen! — Dankbar vielmehr infofern, als ihm die Friidte feiner 
TChatigkeit, die Wiederverfegung der in ihrer Geſundheit gefdwadten Perſonen 
in den Zuſtand der Erwerbsfähigkeit, die Siderung der Lebenshaltung der 
betroffenen Familien und die Beihilfe zur Mehrung des wertvollſten Beſitz- 
tums des ganzen Bolfes, der Volfsgefundheit, in fo klarer Weife vor 
das Auge tritt, wie faum bei irgend einer anderen verwandten Ver— 
anftaltung. 

Es entfpridt diefer Sadlage, wenn die Fiirforge fiir Genejende 
iiberhaupt und die Grridjtung von Heimjtitten fiir folde im befonderen 
guerft der Initiative der privaten Wohlthätigkeit entf/prungen ijt und wenn 
mande Zweige diefer Fürſorge nod) jest vorzugsweife dort ihre Pflege 
finden. Insbeſondere gilt dies von der Widjnerinnenpflege und der Fiirjorge 
fiir genefende Kinder. Gerade hier wird die Privatwobhlthatigfeit des 
Cingelnen wie entſprechender Vereine aud) in Zufunft ein Hauptgebiet der 
Bethätigung — und einer erfolgreichen Bethätigung — zu fuden haben, da die 
geſetzlich getroffene Fiirforge der Kranfenverfiderung und Nnvalidenverfiderung 
in erfter Linie immer den Verfidjerten, d. h. den gegen Lohn Befdhaftigten 
felbjt und erſt in hinterer Reihe deffen Wngehorige in Beriidfidtiqung sieht 
und, wenigftens wie jet die Verhaltnifje liegen, ziehen fann. 


Bevor die Erörterung gu der Wrt der zweckmäßigſten und am meiften 
Erfolg verfpredhenden Cinridtung eines Geneſungsheimes iibergeht, ijt ed 
erforderlich, nodjmals auf die Den Genefenden verwandten Perfonen- 
gruppen einen Blick zurückzuwerfen, deren bereits Cingangs (FS. 3) Erwähnung 
gefdehen ijt, der chroniſch Rranfen, die, während fie regelmäßig im ftande 
find, ihren Lebensunterhalt ganz oder gum Teil 3u ermerben, zeitwetlig durch 
afute Verfdlimmerung ihres Zujtandes daran verhindert werden, und bet 
denen al8 Biel einer Behandlung in einer Anjftalt alfo nidjt fowobhl eigent- 
lide Genefung, als vielmehr nur die Überwindung dieſes Zuftandes der 
Verfdlimmerung geftedt werden fann; ferner derer, die nidjt durd) voraus- 


Fiirforge fiir Genefende. 15 


gehende Erfranfung, fondern durd) natiirlide Veranlagung fid) in einem Zu— 
ftande folder Körperſchwäche befinden, daß fie gu dejjen ÜUberwindung und 
zur Grlangung ausreidender Erwerbsfähigkeit befonderer Pflege bediirfen. 
Ohne dab diefe beiden Perfonengruppen unter die ,,Genefenden” im eigent- 
lichen Sinne gu redjnen find, ijt fiir fie dod) die gleide Behandlung wie 
fiir diele geboten. Es ijt dDeshalb aud) die Unterbringung folder Perfonen 
in Genefungsheimen zuſammmen mit den eigentliden Genefenden wohl 
ziemlich allgemein iiblid), aud) wenn dieſes Umftandes oft nidt beſonders 
Erwahnung gefdieht Bu der legteren Gruppe Fiirjorgebediirftiger gehdren 
indbefondere jene gablreiden blutarmen, bleichfiidjtigen Perſonen, aus deren 
Reijen ein große Zahl fpater der Tuberfulofe zum Opfer fallt. Von ihnen 
fonnen durch vorbeugende Behandlung nidt wenige vor diefem Gefdide 
bewahrt und in den Zuftand ausreidender und dauernder Erwerbsthätigkeit 
liberfiihrt roerden. Sie bilden deshalb aud), was vorhin fdon angedeutet 
wurde, einen befondere Beadjtung verdienenden Gegenftand der Thatigfeit, 
welde die Ynvalidenverfiderungsanftalten in Wnwendung der Bejtimmungen 
liber dad Heilverfahren ausiiben — immer jedod) felbftverftandlid) nur unter 
der Vorausfehung, daß fie gu den Verficerten gehören. Iſt dies nidt der 
yall, fo entbehren fie wie außerdem alle im jugendliden Alter befind- 
iden „Schwächlichen“ am meijten der Fiirjorge. Und dod) bediirfen die 
heranwadfenden Sdwadliden, die den ftrengen Wnforderungen, welde das 
Leben demnächſt an fie ftellen mird, vorausfidtlid’ nidjt werden geniigen 
finnen, und deshalb von Qugend auf die Hilfe der WArmenpflege nidt zu 
entbehren vermögen werden, wenn ifnen nidjt eine befondere Nachhilfe fiir 
den ihnen bevorjtehenden Rampf ums Dafein zu Theil wird, diefer Fürſorge 
am meiften. Nod) hat die deutfde ſocialpolitiſche Gefebgebung ihr Thatig- 
leitsgebiet nicht auf fie ausgedehnt, es ift aud faum gu erwarten, dap died 
in einer Das ganze Reid) umfafjenden Weife bald wiirde gefdehen fdnnen. 
Wohl aber bietet der vorhin erwahnte § 45 des Jnvalidenverfiderungs- 
geſetzes die willfommene Gelegenheit, dies wenigſtens auf einem beſchränkten 
Gebiete gu thun, indem folde Verfiderungsanjtalten, die Überſchüſſe auf- 
aufzuweiſen haben, fiir ihren Bereich die Geſetzesvorſchriften über das Heil- 
verfahren bei Berfiderten aud) auf deren Angehdrige ausdehnten. Die 
Landes-Verfiderungsanjtalten Königreich Sadfen und Hanfaftadte haben diefen 
fiir die Hebung der Volfsgefundheit widtigen Schritt fdon vor längerer 
Zeit beſchloſſen und es hat insbefonbdere die [egtere in's Auge gefaft, thre 
Fürſorge aud) jenem Teile der zu den Angehörigen der Verjiderten ju 
jahlenden Jugend zu widmen, der nad feiner forperliden Veranlagung der 
Gefahr der Tuberfulofe zu verfallen in beſonders hohem Grade ausgefest ijt. 
Auf diefe Weife fol vorbeugend und ebenfo, wie es durd) die Fiirforge fiir 
Genefende im allgemeinen gefdieht, jener Volksſeuche Boden abgegraben 
werden. Die Wusfiihrung der befdloffenen Maßregeln bedarf der Ge- 
nehmigung des Bundesrates. Diefe fteht bis jeht nod) aus. Sobald fie 
eingetroffen fein wird, wird die deutfde focialpolitijdhe Geſetzgebung auj 
dem hier behandelten Gebiete neue und fiir die ihr unterftellten Perfonen 
jegenSreide Wirfungen verfpredhende Friidjte zeitigen. 
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Für Die tnnere Cinridtung der Genefungsheime, fiir die 
zu wiblende Ortlidfeit, fiir die Geftaltung der Hausordnung, fiir 
ven Verwaltungsorganismus muf in erjter Linie entfdeidend fein, 
flix welde Gattungen von Genejenden die Anſtalt beftimmt it. Goll fie 
allein oder im wefentlicen folden Perſonen dienen, denen, nachdem ſie in 
einem Kranfenhauje argtlide Behandlung genofjen haben, nod) einige Woden 
der Ruhe und Crholung gewahrt werden foll, fo wird man iiber verfdiedene 
von jenen Punkten anders entfdeiden, als wenn es fic) um Perfonen handel, 
die in ihren Privatwohnungen verpflegt find, anders wenn männliche und 
anders wenn weiblide Perſonen unterzubringen find, anders wenn fiir Er— 
wadfene und anders wenn fiir Kinder geforgt werden foll. Wird dem 
Umjtande eine entfdeidende VGedeutung beigelegt, dak die im Genefungs- 
heime untergebradjten Perſonen, die der Bevilferung der Gropftadt an- 
gehirten, während der Zeit ihrer dortigen Verpflequng Gelegenheit haben 
follen, fid) am Orte threr bisherigen Befdaftiqung nad) neuen Arbeitsſtellen 
umzuſehen, fo wird das Genefungsheim zweckmäßiger Weife in unmittel- 
barjter Nahe der Großſtadt angelegt; man mug dann aber gegen jenen 
BVorteil eine Reihe von weniger giinftig wirfenden Umftinden in den Rauf 
nehmen. Gollen dagegen beftimmte, dort nidjt zur Verfügung ftehende Hetl- 
faftoren fiir Die 3u verpflegenden Perſonen in Anwendung gebradt werden, 
Heilquellen, Seeluft, befonders giinftige klimatiſche Verhaltniffe, fo ijt es 
dadurd) geboten, bejondere Rurorte, die Nabe der See oder einen Plas in 
entjpredender Höhenlage eines Gebirges aufzufudjen und jene erftere Rück— 
ſicht zurücktreten gu laſſen. 

Die Verwaltungs- und Hausordnung werden anders zu geſtalten ſein, 
wenn das Heim für Wöchnerinnen, anders wenn es für junge Mädchen 
beſtimmt iſt — beide in einem Hanſe unterzubringen, wird nicht ohne 
Nachteil für beide Teile ſein. Kurz, es läßt ſich nicht für alle Anſtalten, 
die unter die allgemeine Bezeichnung „Geneſungsheim“ zu bringen ſind, ein 
allgemeingültiges Schema aufſtellen. Sache der verſtändigen Erwägung im 
einzelnen Falle iſt es, die nach ſeiner Lage paſſendſte Entſcheidung zu treffen. 
Es iſt deshalb von dem Verſuche abgeſehen, die ſämtlichen für die Ge— 
ſtaltung der Geneſungsheime weſentlichen Punkte im einzelnen zu beſprechen. 
Die Darſtellung des Herrn Mitberichterſtatters aber giebt den Abdruck der 
der Hausordnungen und ſonſtigen organiſatoriſchen Vorſchriften für eine 
Reihe von Geneſungsheimen wieder, die Anhalt bieten, um im einzelnen 
Falle die zweckmäßigſte Entſcheidung treffen zu fonnen?. Nur auf wenige 


Es iſt von Intereſſe, aud) von den Leitſätzen Kenntnis zu nehmen, welche 
von dem Geheimen Rat Profeſſor Dr. Ziemßen und dem Oberbürgermeiſter Vac 
aufgeftelt und von dem Deutiden Vereine fiir öffentliche Gefungheitspflege auf 
feiner Verjammlung vom September 1899 gebilligt find, fowie ferner von den Leit- 
jagen, welche die Königl. preufifde erweiterte wiſſenſchaftliche Deputation fiir das 
Medizinalwefen 1900 aufgeftellt hat. 

_ A. Die vom Deutſchen Vereine fiir sffentlide Gefundheitspflege 
qebilligten Leitſätze lauten: 
1. Heimſtätten für Geneſende ſind für größere Gemeinweſen ein dringendes 

Bedürfnis. 

2. Für dieſelben ſprechen nicht bloß ärztliche, ſondern auch ſociale und admini— 
ſtrative Erwägungen. 
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allgemein mafgebende Punfte haben der Herr Mitberichterſtatter und id 
geglaubt, die Aufmerkſamkeit in den Leitſätzen lenken gu follen. Zunächſt 
bie Größe der Anſtalten anlangend. 

Das enge Zufammenleben mit einer größeren Zahl anderer Perjonen 
in derfelben Anjftalt bringt, felbjt wenn diefe ſämtlich aus einer Lebens- 
fphare hervorgegangen find, fiir jeden die Notwendigfeit, feine individuellen 
Neigungen juriidtreten lafjen gu müſſen und gegeniiber den Neigungen 
Anderer duldfam zu fein, mit fid. Bn ungleid) höherem Mafe ift das der 
Fall, wenn fic) die gum Zujammenleben gezwungene Gefellfdaft aus WAnge- 
hörigen verfdiedenartiger Sphären zuſammenſetzt. Die hieraus fiir den 
Gingelnen entfpringenden Unbequemlidfeiten und die infolge deren ein- 


3. Die Cinridtung und Unterhaltung folder Anftalten ift nicht Aufgabe des 
Staates oder der Gemeinden, fondern ift der Vereinsthitigfeit und der 
Privatwohlthatigfeit zu überlaſſen. 

4. Es erſcheint zweckmäßig, die Heimſtätten den Krankenhäuſern anzugliedern 
und mit einer möglichſt einfachen, aber ſachverſtändigen Verwaltung zu 
verſehen. 

. Der familiäre Charakter der Heimſtätten macht es nicht wünſchenswert, daß 
den einzelnen Anſtalten eine zu große Ausdehnung (über 100 Betten) ge— 
geben werde. 

6. Geeignet zur Aufnahme ſind in erſter Linie die Rekonvalescenten von aluten 
Kranfheiten, von Verletzungen und Operationen, dann aud) Wöchnerinnen, 
in zweiter Linie an dronifden Kranfheiten Leidende, wenn Ddiefelben afute 
Verfdlimmerungen erfahren haben. 

7. Principiell ausgefdlofien find Geiftesfranfheiten, Cpilepfie, efelerreqende, 
dirurgifdhe und Hautleiden, Lues und Alfoholismus. 

8. Als notwendige Vorbedingung fiir die Aufnahme ift eine qute fittlide Quali— 
fifation ju fordern. 


B. Die erweiterte wiffenfdaftlide Deputation fiir das Medi- 
zinalwefen im Königreich Preugen hat nad Crgrterung der ihr vom Rultus- 
minifterum vorgelegten Frage: In welder Richtung it die fdon beftehende 
Bewegung fiir die Griindung von Heimftatten fiir Genefende zu fordern? folgende 
Leitſätze aujgeftellt: 

1. Heimftitten fiir Genefende find geeiqnet, die Refonvalescen; abzukürzen, fo- 
mit früheren Wiedereintritt in die bürgerliche Crwerbsarbeit zu ermigliden 
und die Leiftungsfabigfeit der Hofpitiler durch Entlaſtung ju erhöhen. 

. Bur Aufnahme in Genefungshaufer find nur ſolche Refonvalescenten geeignet, 
die einer hefonderen drjtliden Behandlung nicht mehr bediirfen. 

. Genefungshaiufer find, fiir die Gefdledter getrennt, in ländlichen Gegenden 
augerhalb der Städte in einer fiir den Berfehr günſtigen Lage zu erridten. 

. Einridtung, Verpflequng und Wartung können einfader und billiger geftaltet 
werden, als in Rranfenhaujern. 

. Der Argt der Anftalt foll leicht gu erreiden fein, braudt aber bei fleineren 
und mittelgrofen Anftalten nicht in der Anftalt zu wohnen. 

. Die Pfleglinge der Anftalt follen fic) viel im Freien bewegen, Gelegenbeit 
zu Unterhaltungsfpielen aber auch ju leichteren Arbeiten haben. 

. Die fernere Erridtung folder Heimftitten ift von den fommunalen Verbanden, 
den Organen der Kranfen-, Unfall- und Altersverfiderung und von der 
Wohlthatigfeit zu erwarten. Die Behörden können anregend, fordernd, 
ratend dafiir wirfen und fiir ifre Hofpitalfranfen eigene Genejungshaufer 
erridten. 

Schriften d. D. Ver. f. WoHhlthatigteit. L. 2 
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tretende Gefahr der Ungufriedenheit fteigern fid) mit der Bahl der in einem 
Haufe untergebradten Perjonen; jedes größere Krankenhaus, jede größere 
Heilftitte fiir Lungenfranfe weiß hiervon gu erzählen. Wenn wenigſtens in 
dem Kranfenhaufe diefer Nachteil durd) die Art der argtliden Behandlung 
und beſonders dadurch, daß die Mtehrzahl der Pfleglinge an das Bett ge- 
feffelt iit, befdjranft wird, fo fehlt e3 an foldem Cinflufje in der Regel in 
Genefungsheimen, wie fie hier in Rede ftehen. Wabhrend der Cine, der 
dort untergebradt wird, feine Crquidung im ftillen, labenden Naturgenuffe 
ſucht, fann der Andere fic) Crholung nidt ohne Larm und Unrube denfen; 
während der Cine die ihm gebotene Zeit der Muße als willfommene Ge- 
legenheit benutzt, fic) gu unterridten und fortgubilden, glaubt der Andere 
nur dann auf befriedigende Genejung rednen zu fonnen, wenn er fid) aud- 
tobt und feine Umgebung zu gleidem Treiben anjftiftet, gang unberiidfidtigt 
Nene, die meinen, jede Gelegenheit, wo eine Mehrzahl von Perfonen bei— 
fammen iff, gu agitatorifher Beſchäftigung benugen zu miifjen und dte 
ihre Wbneigung denen nicht verhehlen, welde fid) den Cinwirfungen der— 
artiger agitatoriſcher Befdajtiqung, weil ihnen daraus nur eine Stirung 
des zur Genefung erforderliden Behagens erwächſt, gu entgiehen bemiiht 
find. Gollen die aus diefer Gadlage entfpringenden Nachteile nidjt einen 
den Zweck der ganzen Cinridjtung fehr benadteiligenden Grad erreidjen, fo 
ift es notwendig, Whftand von der Crridjtung folder Wnjtalten zu nehmen, 
deren Inſaſſen nad) Hunderten zählen, notwendig, fid) vielmehr auf Cr- 
ridtung von Anftalten gu befdranfen, die nur eine geringere Zahl aufzu— 
nehmen im ftande find; ob 25 oder 50, oder melde Zahl fonft, das hangt 
je von einer Reihe von Umſtänden ab, insbefondere davon, fiir welche 
Perfonenflafjen die Wnftalt beftimmt iff, an melden Krankheiten fie durd)- 
gehends vor ihrer Unterbringung gelitten haben und in weldem Stadium 
der Genefung fie fic) befinden. Cin Umftand, der bei den den Genefungs- 
heimen in gewifjem Grade verwandten Heiljtitten fiir Lungenfranfe in der 
Regel dagu fiihren mus, fie fiir eine größere Zahl von Perfonen, 100 und 
mehr, einguridten, nämlich die zweckmäßige Regelung der argtliden Verforgung ; 
diefer Umſtand fommt bei den Heimen fiir Genefende nidt in Betracht, da 
die letzteren meift einer ftandigen ärztlichen Behandlung und insbefondere 
einer foldjen durd) Specialärzte nidjt bebdiirfen. 


Aud Fragen der Wirtfdaftlidfett und Sparjamfeit der Verwaltung 
werden nur felten auf die Anlequng größerer Heime fiir Genefende hin- 
leiten, da diefe nidt wie Krankenhäuſer folde WAnlagen fojtfpieliger Art 
erfordern, 3u deren vollen Wusnubung es der Verwendung fiir eine 
große Zahl von Perfonen bedarf und im iibrigen bet der Einfachheit der 
Sinridjtung, wenn man eine Anftalt fiir 100 Perfonen ftatt zweier fiir 
50 erridjtet, faum Erſparniſſe in der Anlage, wie in dem Betriebe — jeden= 
fall nicht Erfparniffe von folder Bedeutung, daß fie die anderenfallS zu 
ermartenden Nadteile aufwögen — erwachſen werden. 


Für Stellen, welden die Verfdidung einer grofen Bahl von Genefenden 
zufällt, bietet fid), wenn die Genefungsheime eine mäßige Gripe nicht 
überſchreiten, die Gelegenheit, fiir ihre Crricjtung Ddiejenigen Orte aufzu— 
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juden, welde fiir die eingelnen Gruppen der Genefenden die giinjtiaften 
Vorausfesungen fiir erfolqreiden Wufenthalt bieten. C3 darf in diefer Be— 
ziehung 3. B. auf dasjenige verwiejen werden, was der Herr Mitberidt- 
erftatter iiber die Vereine zur Pfleqe Genefender in Koln und Franffurt a. M. 
berichtet. 

Iſt es aber nicht möglich, durch Errichtung kleinerer getrennter Ge— 
neſungsheime den Gefahren vorzubeugen, die das enge Zuſammenleben zahl— 
reicher Perſonen mit ſich bringt, iſt man vielmehr durch irgend welche 
äußeren Umſtände genötigt, ſtatt mehrerer kleinerer eine größere Anſtalt zu 
errichten, ſo empfiehlt es ſich jedenfalls, dieſer eine ſolche bauliche Einrichtung 
zu geben, daß den Inſaſſen eine Lebensweiſe ermöglicht wird, bei der ſie 
ſich gegenſeitig möglichſt wenig zur Laſt ſind. Auf das Bemühen der in 
der Anſtalt untergebrachten Perſonen ſelbſt, daß Einer dem Andern die 
Urſachen des Unbehagens aus dem Wege räumt, auf dies Bemühen wird 
man zweckmäßiger Weiſe wenig rechnen, wenn man die Erwägung anſtellt, 
wie man die Anſtalt ſo einrichtet, daß für alle ein mit thunlichſtem Behagen 
verknüpftes Leben ermöglicht werde. Vielmehr iſt es nötig, von vorn herein 
alle baulichen und ſonſtigen Einrichtungen ſo zu treffen, daß von verſtänd— 
nisvoller Beihilfe der Verpflegten ſelbſt es in thunlichſt geringem Grade 
abhängig iſt, daß alle ſich in der Rekonvalescentenanſtalt wohl fühlen 
können. 

Auch die Frage, welcher Art Kranke von der Aufnahme in das Ge— 
neſungsheim auszuſchließen ſind, iſt vorwiegend unter dem Geſichtspunkte 
zu entſcheiden, daß nicht der Erfolg des Aufenthaltes für die übrigen In— 
fafjen gefährdet wird. Alſo ſolche Perſonen, welche durch die Art 
ihrer Erkrankung Ekel zu erregen oder welche durch ihren 
Krankheitszuſtand in dem Geneſungsheime Aufregung und 
Lärm hervorzurufen geeignet ſein würden, ſind von ihm fern— 
zuhalten. 

Daß es ſich bei den in Häuſern für Geneſende unterzubringenden 
Perſonen in der Regel um ſolche handeln wird, die einer ärztlichen 
Behandlung und einer beſonderen Pflege nicht mehr be— 
dürfen, iſt ſchon hervorgehoben. Wenn bei der ganzen Einrichtung des 
Heimes aber auch nur ſolche Perſonen ins Auge gefaßt werden, ſo iſt es 
doch gleichwohl wünſchenswert, ſie ſtändiger ärztlicher Obhut zu unterſtellen 
und zwar mit dem beſonderen Ziel, daß die Verpflegten lernen ſollen, 
hinfort Schädlichkeiten zu vermeiden. Man erwartet von der Verpflegung 
der Lungenkranken in Heilſtätten beſondere Erfolge in dieſer Beziehung und 
damit Wirkungen weit über den Kreis der verpflegten Perſonen hinaus. 
In nicht minderem Maße iſt auf dieſen Punkt bei der Einrichtung der 
Rekonvalescentenanſtalten Wert zu legen. Einem Arzte, der das Herz 
ſeiner Pfleglinge zu gewinnen weiß, der es verſteht, ihr freundſchaftlicher 
Berater zu werden und ihr Vertrauen zu gewinnen, einem ſolchen Arzte 
bietet ſich im Geneſungsheime die Gelegenheit, auf Perſonen zu einer 
Zeit, wo ſie gutem Rate beſonders zugänglich ſind, in einer Weiſe einzu— 
wirken, die ihnen für ihr ganzes Leben zum Segen gereichen wird, 
Gelegenheit, gu ſorgen, daß die vorbeugende Wirkung der Rekonvalescenten— 
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fiirforge fic) in nod weit hiherem Grade geltend madt, als died allein 
burd) die einige Woden wahrende gute leiblide Verpflequng im Rekon— 
valescentenheime möglich ijt. Es wird die Aufgabe des Arztes fein, die 
Genefenden zu lehren, wie das, was RKrankheiten verbhiitet, Sauberkeit, 
Befdhaffung von Luft und Lidt in der Wohnung und auf der WArbeits- 
ftatte, awedmafige Wahl der Nahrungsmittel, wie das alles aud) der 
Minderbemittelte und felbft der gänzlich Unbemittelte in viel ausgiebigerem 
Mage fiir fid) und die Seinigen zu verwerten in der Lage ift, als e3 von 
ihm meiſtens gefdieht. 

Unter diefen Gefidjtspunften wird aud die Frage der Verwendung 
alfoholifdher Getranfe im Genefungshetme vom Arzte gu be- 
handeln und demgemäß gu regeln fein. Daf ſchwere Weine und fonftige 
fdwere alfoholifde Getranfe nur auf befondere ärztliche Verordnung und 
nur in den dringendften Fallen in Refonvalescentenheimen zur Verwendung 
fommen diirfen, wird wohl allgemein als ſelbſtverſtändlich eradjtet werden. 
Auf diefen Punkt ift hier alfo nicht weiter eingugehen; das ift vielmehr die 
Frage, die hier intereffirt, ob und in welden Mage Bier und in Weingegenden 
Die Dortigen leichten Weine als Beftandteil der regelmäßigen Beköſtigung 
geboten werden follen. Wenn man aud auf dem Standpunfte fteht, dap 
mapiger Genuß dieſer Getranfe fiir den Körper unſchädlich ift, fo tft dod 
bariiber ficher fein Bweifel, daß Viele von denen, die in dem Genefungs- 
heime zur Verpflequng fommen, vorher deren Genufje in ſtärkerem Grade 
gefrint haben, als ihnen zuträglich gewefen ware, ja, dab fiir nidt Wenige 
der unmäßige Genus, dem fie fic) hingegeben haben, die Quelle ihrer 
RKranfheit felbft oder doch die Urſache einer foldjen Schwächung des Körpers 
gewefen ift, daß eine fonjt vielleidht leicht gu tiberwinden gemefene Erlrankung 
ihnen die Gefahr des Verfalles in dauerndes Siedjtum gebradt hat. Es 
find die Refonvalescentenheime nun felbftverftandlid) nidt der Ort, die dort 
in Pflege befindliden Perſonen zur vollftindigen Wbjtineng ergiehen zu 
wollen, aber es Ddiirfte Dod). 3u empfehlen fein, fid) zu der Frage der Ge- 
währung alfoholifder Getranfe gerade unter dem Hinblid darauf zu jtellen, 
was fiir das fiinftige Leben der in den Heimen in Pflege befindliden Per- 
fonen das Ratlide in betreff diefes Punktes ijt, nidt aber ohne weiteres 
reidhliden Bier- und Weingenuf als etwas fiir eine der Gefundheit zu— 
trägliche Lebensfiihrung Selbftverftindlides zu behandeln. Wenn id) in dem 
Beridte iiber ein Genefungsheim lefe, es jet neuerdings eine erheblide Cin- 
ſchränkung des Biergenuſſes eingetreten, fo dak nur noc 3u jeder Mittags- und 
zu jeder Abendmahlzeit fiir jeden Pflegling eine Flaſche Bier verabreicht werde, 
fo fann id) mic) der Befürchtung nicht ermehren, daß die aus der Anſtalt 
Entlafjenen fdjwerlid) zu dem Bewuftfein werden gefommen fein, dap es 
fiir ihr und der Ihrigen ferneres Wohlbefinden befjer fein werde, ihr be- 
fdheidenes Cinfommen ftatt fiir den Biergenuß vielmehr fiir den Wnfauf 
anbderer notwendigerer Nahrungsmittel zu verwenden. De beffer ausgeftattet 
aber mit ridjtigen Vorjtellungen tiber den Wert oder Unwert des Genuffes 
alkoholiſcher Getranfe wie iiberhaupt iiber alle die gefundheitsgemage Führung 
ihres Lebens betreffenden Fragen die Genefenen das Revonfalescentenhetm 
verlaffen, um fo beſſer erfiillt e3 jeinen Zweck; denn um fo mehr find fte 
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gegen die Gefahr geſchützt, künftig in neue Krankheit zu verfallen. Der 
Arzt, der in dieſer Beziehung das Höchſte leiſtet, wird der beſte Freund der 
ihm Anvertrauten ſein; ihm wird es auch am leichteſten werden, die In— 
ſaſſen der Rekonvalescentenanſtalt, von denen Mande zu Ausſchreitungen, 
die den Erfolg des Aufenthaltes gefährden, ſchon während desſelben geneigt 
ſind, vor ſolchen zu bewahren und ſie zu lehren, wie ſie am beſten die ihnen 
gebotene Gelegenheit zu voller Geneſung ausnutzen. 

Für eine möglichſt ausgiebige Wirkung der Geneſungsheime und ins— 
beſondere für die Hintanhaltung von Schädigungen, die ſich ſonſt an den 
Aufenthalt in ſolchen knüpfen könnten, iſt es von nicht zu unterſchätzender 
Bedeutung, daß das Geneſungsheim, (es ſei denn, daß es für geneſende 
Kinder beſtimmt wäre) entweder nur männliche oder nur weibliche 
VPerſonen aufnimmt. Es bedarf keiner weiteren Ausführung, welder Art 
Schädigungen ſich an das Zuſammenleben von männlichen und weiblichen 
Verſonen — alle beſchäftigungslos, einzelne aud) ſorglos, und alle in der 
durch das Gefühl wachſender Geneſung hervorgerufenen zuverſichtlichen, 
zu Unbedachtſamkeiten geneigten Stimmung — knüpfen können. Freilich 
beſtehen bereits auch ſolche Rekonvalescentenheime, in denen beide Geſchlechter 
Aufnahme finden und die doch ſehr anzuerkennende Leiſtungen aufzuweiſen 
haben; aber ſchwerlich werden unter deren Leitern Viele ſein, die nicht er— 
klärten, daß es beſſer ware, wenn das Heim nicht fiir beide Geſchlechter be— 
ſtimmt ware. Wo deshalb die Verhältniſſe nicht mit Notwendigkeit dazu 
jwingen, dasfelbe Heim fiir beide Geſchlechter einguridten, iſt dringend gu 
taten, von vornberein neu anjulegende Refonvalescentenanjftalten nur fiir 
mannlide oder nur fiir weiblide Berfonen zu beftimmen und danad) die 
gejamten Cinridtungen gu treffen. Für die Verwaltung ergeben fic daraus 
große Erleidjterungen. 

Wenn in den vorhergehenden WAusfiihrungen die Vermehrung der Ge- 
nejungsheime angelegentlichſt empfohlen wird, fo darf dod) nidjt verfdjwiegen 
werden, daß eS aud) nidt an Beifpielen gefehlt Hat, wo Genefungsheime, 
ingbefondere darunter foldje, die einen gewiſſen, wenn aud) befdeidenen 
Pflegefay fiir die aufzunehmenden Perfonen erhoben, nicht die erwartete Be- 
nutzung gefunden haben, ihr Betrieb vielmehr hat aufgehoben werden miiffen, 
weil die Zahl der Perfonen, fiir welde Aufnahme darin verlangt wurde, 
tine unverhältnismäßig geringe war. Dieſe Crfdeinung ift meift nidt auf 
eine eingelne fondern auf eine Reihe von Urjaden zurückzuführen geweſen; 
unter ihnen nimmt die ungureidende Verforgung der Familie wahrend 
der Unterbringung des Familienhauptes in dem Genefungsheime eine Haupt- 
{tele ein. Wie fiir eine ausgiebige Benutzung der Kranfenhaufer, fo ift auch 
für die der Genefungsheime die Familienfiirforge von groper Bedeutung, 
vielleidht nod in höherem Mage als dort, da die Dringlidfeit, das Ge- 
nejungsheim aufzufudjen, fid) weniger ſtark den Bliden der beteiligten Kreife 
aufdrangt als die, fid) ber Behandlung im Kranfenhaufe zu unterziehen, gerade 
wirtſchaftlich lebende, auf das Wohl ihrer Familie bedadjte Perfonen alfo 
Darauf gu vergidjten geneigt fein werden, nachdem fdjon in der Beit der 
Unterbringung im RKranfenhaufe vielleicht der letzte Sparpfennig aufgezehrt 
iit oder gar ſchon Sdulden zu machen fic) als unvermeidlid) herausaeftellt 
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hat. Die ausreidjende Verforqung der Familien der im Genefungsheime 
untergebradten Perfonen, foweit fie aud) in gefunden Tagen von ihnen 
ihren Lebensunterhalt wirflic) erhalten, ijt deshalb ein Punft, auf den von 
vornherein das ſchärfſte Wugenmerf gu ridten ijt; eS iſt das zugleid einer 
der Punkte, bei denen fic) reidje Gelegenheit gum Zuſammenwirken der ver- 
fdhiedenen bei der Fiirforge fiir Genefende thatigen Faktoren bietet, ins— 
befondere auch unter Umſtänden der Vereinsthatigfeit die Aufgabe zufallen fann, 
Diejenige der gefeblid) berufenen Stellen zu ergänzen. Wenn in den Rreifen 
der der Kranfenverfiderung unterftehenden Perſonen erft tm vollen Mage 
der Wert der Mefonvalescentenpflege zum Bewußtſein gefommen fein wird, 
wird aud die Bildung befonderer Zuſchußkaſſen fiir ausgiebigere Leiftungen 
gum Swede der Familienfiirforge am Plage fein und ſicher nidt unter- 
bleiben. 

Die Frage der Familienverforgung ijt nidt felten aber aud) mit einer 
gewifjen Befangenheit behandelt. Die Genefenen find wohl unterfdiedslos 
alg Perfonen eradjtet, die, mit Dank fiir die thnen gewordene Errettung aus 
ſchwerer Erkrankung erfiillt, ſchmerzlich auf die thnen gebotene fernere Ver- 
pflequng verzichten, weil die Pflidt fiir die Ihrigen zu forgen, fie ruft und 
fie die wiedergewonnenen, wenn aud) nur ſchwachen Kräfte willig einfeben, 
um Ddiefer edlen Pflicht gu geniigen, ſelbſt auf die Gefahr bin, neuem Siech— 
tume 3u verfallen. Erfreulicher Weife und gum Glück fiir unfer Volk trifft 
diefes Bild des Genefenden oft zu; leider aber trifft es nidt immer ju. 
Wer in diefen Wngelegenheiten arbeitet und bet feinem Beſtreben, dem Mit— 
menſchen in feiner Not gu elfen, aud) das Auge fiir ihre Schwaden offen 
halt, dejjen Wahrnehmung werden ſich aud) folde Falle nidt entziehen — 
leider jind fie nidt gar felten —, wo das zur Verforgung der Familie be- 
ftimmte dod) dem in dem Genefungsheime wobhlverforgten Familienhaupte 
zufliept. Der Hang gum Alfoholgenufje, den auperhalb des Heimes ju 
befriedigen die Gelegenheit geſucht wird, diefer verderblide Hang insbeſondere 
ijt e8, Der bedauerlidjer Weife nicht felten das Familienoberhaupt anjtiftet, 
den Seinigen das gu entziehen, ohne deffen Bewilligung nad feiner Beteuerung 
die Ceinigen darben miiften, ein Zuſtand, Ddeffen Bewußtſein ihm den 
Aufenthalt im Genefungsheime gu einem unertragliden made. 

Daf der Mangel geniigender Familienfiirforge nicht die alleinige Ur— 
fade Davon geweſen ift, wenn eingelne Genefungsheime nur fdwade Be— 
nugung gefunden haben, erhellt am beften daraus, daß aud) fiir Perfonen, 
Die verforgungsbediirftige Angehörige nicht Hatten, die Wufnahme nicht be- 
gehrt wurde. Mehrfach war es vor allem die Stellung der Rranfenfaffen= 
vorftinde gu der Frage der Genefungsheime, die es nicht zur Benugung der 
lefteren fommen ließ, die Whneigung, eingelnen RKajffenmitgliedern eine Zu— 
wendung zu madden, die wie eine Bevorzugung derjelben erjdeinen finnte, 
das Beftreben, dem Simulantentum feinen Boden einzuräumen, und die Sorge, 
dag, naddem die Benusung der Genefungsheime eingeraumt worden, fte 
bald eine weite Ausdehnung annehmen und dann daraus fo erbheblide Wuf- 
wendungen erwachſen fonnten, dak der Beftand der Kaſſe gefahrdet würde. 
Es ijt wie fiir alle Cinridtungen, die beftimmt find, einem Bediirfnijfe, das 
eine höhere Lebenshaltung zur Vorausſetzung hat, geredjt zur werden, fo aud) 
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fiir die vorlieqend erörterte erforderlid), daß das Verjtindnis dafiir fid) erft 
ausbreitet. Und dazu gehört erft ein gewifjer Zeitraum. Darum, fo 
wiinfdhenswert, ja notwendig die CErridjtung von Genejungsheimen vom 
wirtſchaftlichen Standpunfte aus zur Ergänzung der gefegliden Rranfen- 
fürſorge iſt, würde es doch falfd fein, diefe Mapregel unterfdiedslos über— 
all zur Anwendung bringen zu wollen, aud) wo man nidt auf hinreidende 
Benubung zu rednen hat. Die Fähigkeit, das beftehende Bedürfnis im 
tedjten Augenblick gu erfennen, ift nidjt minder die Cigenfdaft eines erfolg- 
reid) wirfenden Volfsfreundes als die Entfdjlofjenheit, das wahrgenommene 
Bedürfnis mit Aufwendung aller Kräfte gu befriedigen. 


II. 


Fürſorge für Geneſende. 


Korreferat von 


Dr. med. Weicker, 
Görbersdorf in Sal. 


As vor nunmehr 11 Jahren auf der fünfzehnten Jahresverſammlung 
des Deutſchen Vereins fiir öffentliche Gefundheitspflege gu Straßburg im 
Elſaß Gehetmrat Prof. von Biemffen und fein Rorreferent Biirgermeijter 
Vad iiber Das Thema, weldjes id) der Aufforderung des „Deutſchen Vereins 
fiir Armenpflege und Wobhlthatigteit” zufolge als Rorreferent im Unten- 
ftehenden behandeln werde, fpraden, ftellten beide Herren unter anderen 
den Qeitjah auf: „Die Cinridtung und Unterhaltung von AWnftalten fiir 
Genefende ift nicht Wufgabe des Staates oder der Gemeinden, fondern ift 
der Vereinsmohlthatigfeit und der Privatwohlthatigteit gu überlaſſen“. — 

Wahrend von Ziemfjen damals fdjon den Gedanfen anregte, den ver- 
mogenden Orts- und Berufstaffen im eigenften Intereſſe die Crridtung von 
Genejungsheimen nahe zu legen, referierte Bad: „Für das Deutſche Reid) 
und die Cingelftaaten erfdeint mir angefidts der ihnen durch die neuere 
Socialgeſetzgebung auferlegten Riefenaufgaben, wenigftens 3. Z., jeder Gedanfe 
an eine weitere Ausdehnung der ihnen auf diefem Gebiete gufallenden Auf— 
gaben ausgefdlofjen” — ein Standpunft, welder 1889, dem Yabhre der 
ead und Ultersverfiderungsgefebgebung — feine volle Beredtiqung 
eſaß. 
Die ſociale Geſetzgebung hat weit mehr geleiſtet, alg damals erwartet 
werden konnte. Ich glaube, alle jene, welche ſpeciell den ſocialen Fragen, 
ſei es aus Beruf, ſei es aus Neigung, ein fortlaufendes Intereſſe zugewendet 
haben, ſind bei einem Rückblick auf die letzten 10 Jahre von Bewunderung 
und Erſtaunen erfüllt über die enorme Förderung, welche dem wirtſchaftlich 
Schwachen auf dem Gebiete der Krankenfürſorge zu teil geworden iſt. Die 
ſchnelle und ſegensreiche Entwicklung der ſocialen Fürſorge eben auf dem 
Boden dieſer Geſetzgebung, welche unter anderen meinen verehrten Herrn 
Referenten mit gu ihren berufenſten Interpreten zählt, giebt unſerer Zeit ihr 
Gepräge, und als Kinder dieſer Zeit, die im verfloſſenen Jahre erſt wieder 
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die §§ 18 und 45 des Gnvalidenverjiderungsgefebes und die Novelle zum 
Kranfenvertiderungsgefes reifen lief, haben wir jenen Standpunft verlafjen 
und find gu der WAuffajjung gelangt, dah, foll die geſetzliche Krankenfürſorge 
wabhrhaft ihren Zweck erfiillen, foll das Individuum, welches eine Krankheit 
iiberjtanden Hat, dem Crmerbsleben zuriidgegeben werden, als ein Mienfd, 
defjen RKorperfrafte dem Kampf ums Dajein gewachſen jind, fic) der geſetzlichen 
Kranfenfiirjorge notwendigerweife die geſetzliche Mefonvalescentenfiirforge 
angliedern mug. 

Wir bezeichnen mit dem Worte , Refonvalescent” einen Menfden, welder 
eine mehr oder weniger fdjwere Rranfheit gwar überſtanden hat, aber nod nidt 
wieder in den Vollbeſitz feiner Kirperfrafte gelangt ijt. Dabei ift Voraus- 
febung, dak dev Vetreffende nad) der Natur feiner tiberftandenen Krankheit 
auf eine restitutio ad integrum rednen fann, fofern feine Refonvalesceng 
ungeftirt verlduft. Dieſe allgemeine Deutung verlangt in einer beftimmten 
Anzahl von Fallen injofern eine Crweiterung, als zwar eine restitutio ad 
integrum im mebdizinifden Sinne nicht eintreten, wohl aber eine Wieder- 
erlangung der Arbeitsfahigfeit — alfo eine wirtfdjaftlide Hetlung — 
ermwartet werden fann. 

Auf Grund jener Fiirforge, welde das Kranfenverjiderungsgefes befiehlt, 
ijt in weitaus den meiſten Fallen fiir den WArbeiter wahrend feiner Erfranfung 
die Rranfenfafje eingetreten. Den nötigen LebenSunterhalt, den fein Zuftand 
ihn hindert felbjt zu befdhaffen, gemahrt ihm das Rranfengeld, er hat außer— 
dem Anfprud) auf argtlide Hilfe, Mtedifamente, Starfungsmittel, wenn er 
nidt Wufenthalt in dem Kranfenhaufe felbft findet und ihm dort alle jene 
Vorfehrungen in gefteigerter Weife gu gute fommen, welde ärztliches Wiffen 
und ärztliche Technik ihm bieten können, um das Leben 3u erhalten und die 
Macht der Krankheit au bredjen, bis er fomeit gefirdert worden ijt, um der 
Fürſorge des Arztes und feines direften Cingriffs entraten oder das Kranfen- 
haus verlaffen zu fonnen. Beides wiro in der Mehrzahl der Falle dann 
erfolgen, wenn der Kranfgewefene in ein mehr oder weniger vorgefdrittenes 
Stadium der Refonvalescenz eintritt. Was hier generell mit dem Worte 
Refonvalescen; ausgefproden ijt, wird fic) in praxi fehr verjdiedenartig 
geftalten, und jene Individuen, welde mit dem Aufhören der Crfranfung 
aus der drgtliden Fiirforge daheim oder im Krankenhauſe fdeiden, werden 
hinſichtlich ihrer Rekonvalescenz eine Reihe der allerverfdiedenartigften 
Sdhattierungen darftellen. 

Oft wird der Refonvalescent in der Lage fein, alsbald — wenn 
aud) mit Anfpannung aller Kräfte — 3u arbeiten; daß er jedod) die alte. 
Leiftungsfahigkeit befist, wird a priori ausgefdloffen fein. Trotzdem tritt 
bei feiner wirtfdajtliden Lage in der Mehrzahl der Falle nad dem Abſchluß 
Der Kranfenfiirforge die Wlternative an ihn heran, entweder zu arbeiten oder 
in die Reihen jener gu treten, welche Armenunterjtiigung empfangen. Cin 
RKranfgewejener aber, welder nidjt mehr auf den Arzt und die direkte 
Kranfenfiirjorge angewiefen ijt, ijt nod) lange fein Gefunder: Es liegt nad) 
unferer modernen WAuffaffung eine Inkonſequenz darin, daß der der Krankheit 
faum Entronnene mit der Entlajjung aus der Rranfenfiirforge auf fic) felbjt 
geſtellt iſt, daß mit dem Augenblide, in weldem er feinen Entlaſſungsſchein 
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erhält, das fubjtantielle Intereſſe des Arztes an ihm erlofdjen foll. Cr tft freilich 
nit mehr franf, aber dod) nod) im Banne der Nadwirkung feiner Kranfheit, 
ganz abgefehen davon, daß er wirtſchaftlich meift zuriidgefommen ift. 

So wie die Kranfenfiirforge gleidimapig den Arzt, wie den Social— 
politifer interefftert, fo aud) ihre notwendige Ergänzung, die Pflege der 
Genefenden. Wie oft miiffen hier die ärztlichen Wünſche ſchweigen: Iſt dod 
der Kranfe ausgefteuert und damit das Mag der gefegliden Fiirforge er- 
fit, bet dem Genefenden ſelbſt aber übertönt die wirtfdaftlide Notlage 
die mahnende Stimme des Argtes. Infolge gehrender Kranfheit hat ein 
Krafteverluft ftattgefunden, langſam nur erſetzt derfelbe fid. In dem labilen 
Sujtande der Refonvalescenz nad afuter Ynfeftion, nach Operationen, nad 
ſchleichendem Siechtum und wie die taujend Ubel alle heifen, die den Menſchen 
aujs Rranfenlager werfen, ift die Widerftandsfahigfeit gegen äußere Cin- 
fliifje aller Wrt verringert, das Nervenfyftem reigbar, empfindlid), doppelt 
empfindlid), menn die Kranfheit einen wirtfdaftliden Niedergang, 3. B. den 
Verlujt einer Stellung gebradjt Hat, den der Refonvalescent ausgleiden will, 
oder, ſchlimmer nod), auszugleiden gezwungen ijt. Jetzt ftofen nur gu häufig 
Kranfheit und Wiederaufnahme der Arbeit aneinander und bedingen fomit 
ein Uuferadhtlaffen des naturgemafen Übergangsſtadiums der Refonvalescen3. 
Und dod vollgieht fid) in der Natur nidts Werdendes plötzlich, nidjts ohne 
Ibergang, und der Genefende, der diefes Naturgeſetz mißachtet oder ge- 
zwungen wird, eS zu mifadten, ift Dem vorausfdauenden Arzt nidjt weniger 
ein Gegenftand der Sorge, als der aufs Rranfenlager Geftredte. Rranfen= 
und Refonwvalescentenpflege find fo innig miteinander verbunden, daß in erfter 
Linie der Arzt die dringende Forderung vertritt, das Stadium der. 
Refonvalesceng in dieRranfenfiirforge einzubeziehen, denn 
in der mangelnden Fiirforge fiir eine ungeſtörte Genejung lauert die Gefabr, 
dab aus der faum iiberwunbdenen afuten Crfranfung fid) fojleidende In— 
feftion — vor allem die Tuberfulofe — entwidelt, die wie ein Unfraut 
iiberall da aufſchießt, wo der notleidende Organismus ifr den Boden bietet. 
Wir bauen Heilftatten fiir Tuberfuldjfe, in ausgedehnter Weiſe hat fid) die 
öffentliche Wufmerffamfeit der Belimpfung der Schwindſucht zugewandt ; 
heute fdjon verfiigt Deutfdland über 6000 Betten in gefonderten WAnftalten. 
Wir verfpreden uns von diefen Mafnahmen fiir Tuberfuldfe eine allmablide 
Cindimmung der Seude und in der Folge eine wirtfdaftlide Hebung. Bh 
darf als leitender Arzt einer VolfSsheilftatte fiir Tuberfuldfe von 250 Vetten 
auf Grund forgfaltiger, langjähriger Crmittlungen behaupten, dab eine 
Reihe von Erfranfungen an Tuberfulofe auf dem Boden einer mangelnden 
Pflege während der Genefung ftattgefunden hat, — alfo dag die Ermög— 
lidung einer ungeftirten Refonvalesceng eine Reihe von Erfranfungen ver- 
bindert haben würde. 

Cine zweckentſprechende Refonvalescentenpflege wiirde naturgemag einen 
Aufwand erfordert haben, derjelbe aber durd) den Wegfall der abermaligen 
Kranfenfiirforge ausgeglidjen und der grofe Vorteil eines völlig gefundeten 
Menfdjen ergielt worden fein, während umgefehrt bei einem ungweifelhaft 
bedeutenderen Geldaufwand eine Neuerfranfung mit ihrer düſteren Perfpeftive 
bag Verfagen der Refonvalescentenpflege beleudjtet; hat dod) die Central« 
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fommiffion der Krankenkaſſen Berlins Beträge von 700 —816 — 968 2c., 
ja bis gur Hohe von 1716 Mk. fiir je einen unbeilbaren Schwindſuchtsfall 
ermittelt. 

An die Summe und Krifte, welde eine ausgedehnte Refonvalescenten- 
pflege feitens der gefebliden Trager der Rranfenfiirforge erfordern würde, 
wird ‘immer nod) mit einem gewifjen Zögern herangetreten. Dit aud) der 
Gewinn, dev aus einer allgemein durdgefiihrten Pflege der Genefenden fid 
ergiebt, fehr wohl wägbar und ſchätzbar, fo Fann derſelbe dod) in feiner 
Gefamtheit nidt unmittelbar zahlenmapig erfaßt und redjnungsmapig ge- 
gebudt werden. Der Erfolg tft nicht jedesmal nachzuweiſen, die Möglich— 
feit, daß eine vorbeugende Fürſorge bin und wieder dem gu teil wird, der 
ihrer nidt bedarf, ijt vorhanden. Denn der Mefonvalescent ift ja nidt 
mehr unmittelbar der Hilfe bediirftig, fann fic) zunächſt nod) wirtfdaftlid 
elfen. Wenn aber E. Miinfterberg! ausfiihrt, dab ein voriibergehender 
Notftand ein bejonders würdiges Objelt der Hilfe fei, fo wird eine Hilfe, 
weldje verhindert, daß iiberhaupt ein Notftand eintritt, als die rationellere 
von betden erfdeinen. Iſt dod) das Leste Ziel aller focialen Fürſorge nicht 
ſowohl die Beſeitigung bereits eingetretener, ſondern die Verhütung von 
Notſtänden überhaupt. 

In unſerer raſchlebigen und kräfteverzehrenden Zeit ſoll auch die Hilfe 
demgemäß eine ſchnell einſetzende und kräfteerhaltende ſein. Es find aber 
dem Arbeitenden, welder nidjt mehr frank, aber nod) nicht wieder im Be— 
jibe feiner Volltraft ijt, alsbald gefundbeitsgefabrdende golgen gu befiirdten, 
falls er gendtigt ift, Veiftungen gu vollbringen, denen feine Kräfte nod nidt 
oder nidjt mehr vollftandig gewachſen find. 

Dit der Iefonvalegscent in englebigen Induſtriebezirken befdaftigt mit 
all ihren Schädlichkeiten, fo wird der Rrafteverbraud) meijt fdjneller vor ſich 
gehen, als bet dem ländlichen Arbeiter. Um fo dringlider und allgemeiner 
wird in didt bevolferten Induſtriebezirken, in Großſtädten, das Bedürfnis 
empfunden nad) einer gmwedentfpredenden Refonvalescentenpflege und erlangt 
aud) dort zuerſt feine Crfitllung. So bildeten fid) die erjten Vereinigungen 
freier Liebesthatigfeit auf dem Gebiete der Refonvalescentenpflege in den 
volfreihen Induſtriebezirken des Weftens, in Grofftadten, welde viel 
induftrielle Wrbeiter unter ihrer Cinwohnerfdaft zählen. 

Die Refonvalescentenpflege überhaupt, deren erfte Anfänge fid) in 
Frankreich bis 1628, in England bis in die erften Jahre ded 19. Jahr— 
hunderts juriidverfolgen laſſen, hat fid) in Deutfdland der RKranfenpflege 
viel ſpäter und anfänglich in befdranftem Rreife angegliedert. Das erjte 
Erholungshaus erridtete 1852 im Dienfte der Innern Miffion Pfarrer 
Blumbard in Bad Boll im Wiirttembergifden. Gein Sohn, 
Pfarver Chr. Blumbhard, welder das Genefungshaus weiter ausgeltaltete, 
nimmt Heute in einem befonderen Heim 40 Mitglieder von Krankenkaſſen 
auf; aud in Bad Voll felbjt ftehen 10—12 Plage fiir Kaſſenmitglieder 
gur Verfiigung, welde die benadbarten Orts- und Berufskaſſen einweifen. 
1861 begriindete, angeregt durd Joſef von Mann, der Miindener 
Refonvalescenten= und Unterftiisungsverein eine Anſtalt fiir 


1 ©. Miinfterberg, Die Armenpflege. Berlin 1897, Otto Liebmann. 
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Genefende, 1869 das Heilige Geift-Spital in Franffurt am Main 
die Refonvalescentenanjtalt Mainkur. Wber erft in den beiden leften 
Sahrzehnten hat die Refonvalescentenpflege beqonnen, weitere Kreife gu be- 
ſchäftigen, bi in jüngſter Beit die Erkenntnis von ihrer Notwendigkeit ein 
Offentlides Intereſſe geworden ift. War die Ynitiative gur Pflege der 
Refonvalescenten von der privaten Liebesthatigheit ausgeqangen, fo bebielt 
dieſelbe aud) zunächſt nod) die weitere Pflege in ihrer Hand. Die Erfahrungen 
und Erfolge, welde die Vereinsthatigfeit auf diefem Gebiete zeitigte, wurde 
feitens zweckmäßig organifierter Verbindungen in regelmapigen Jahresberichten 
befannt gegeben, wobei vielfad) der Ziffer der verpflegten Refonvalescenten 
die Ziffer derjenigen gegeniibergeftellt murde, denen man aus Mangel an 
Mitteln fid) genötigt gefehen hatte eine zweckmäßige Fiirforge zu verfagen. 
Eo wurde der Offentlicjfeit immer wieder die Gripe des Bediirfniffes 
vor Augen gefiihrt. 

Urfpriinglid) lag auch die Rranfenpflege auf dem Bereide der Wobhlthatig- 
feit, entfprang dem Drang, bei augenblidlidem, dringendem Notſtande 
ju helfen und geftaltete fic) erft allmablid) au dem bewußten Ausgleich 
eines. focialen Schadens, einem Cingreifen bei drohendem wirtſchaft— 
liden, focialen, hygieniſchen Niedergang — die Refonvalescentenpflege in 
höherem Maße aber, die Prophylare, ift von vornherein von folder, von 
ee ets der focialpolitifden Gefebgebung gefdulten Auffaſſung getragen 
worden. 

Naturgemäß wird immer der dringendere Notftand die nadfte Hilfe 
heifden und fo galt e3 zunächſt, dem aufs RKranfenlager Geftredten ärztliche 
wie materielle Hilfe gu bringen, alfo Kranfenfiirforge zu iiben. Es wandte 
ſich daher aud) die freie Viebesthatigkeit in erfter Linie der Rranfenpflege ju, 
und erft nadjdem Ddiefe ihre gefeblide Regelung gefunden, wird die Be- 
teiligung an der Refonvalescentenpflege, weldje nunmehr ihr Recht verlangte, 
flit fie aftuell. Wird ein Mangel befonders empfunden, fei e3 in bez 
jtimmten Rreifen, fei e3 von eingelnen Perjonen, fo entfteht das natiirlide 
Vejtreben nad Abhilfe: Es wandten fomit eine Reihe von Vereinen und 
Verbindungen freier Liebesthätigkeit ber Refonvalescentenpflege ein werk— 
thätiges Intereſſe gu; foweit mir befannt, die folgenden: | 

Der Refonvalescenten-Unterftiigungs-Verein in Minden, 
Lorfigender Radsfpieler, im Vorſtand Geheimrath von Ziemfjen, unterſtützt 
„ganz Hilfbediirftige, aus Miindener Rranfenhaujern entlafjene Refonvales- 
centen jeder Ronfeffion” und nimmt aud) folde Refonvalescenten auf, ,,welde 
* Verpflegung teilweiſe entweder ſelbſt oder aus Mitteln Dritter beſtreiten 
önnen.“ 

Der Verein, welcher zuerſt nur eine beſcheidene Thätigkeit entfalten 
konnte, beſitzt heute anſehnliche Kapitalien; die von ihm 1861 errichtete 
kleine Anſtalt für Geneſende nahm anfänglich 18 bis 20 Rekonvalescenten 
auf, jetzt iſt in zweckmäßigem Neubau Raum für 80 bis 100 Geneſende 
vorhanden. Dem Münchener Magiſtrat, welcher vielfach die Beſtrebungen 
des Vereins unterſtützt hat, ſtehen eine Reihe von Betten zur Verfügung; 
auch durch Krankenkaſſen und Berufsgenoſſenſchaften werden dem Verein 
Pfleglinge überwieſen. Den Betrieb leiten Franziskanerinnen. 
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Der Verein zur Pflege Genefender zu Kiln, Vorfigender Crnft 
Leyendeder, im Vorftand Arzte und fieben Mitglieder, welche gleidgeitig Vor- 
ftande von Rranfenfaffen find, unterhalt eine Reihe von Refonvalescenten- 
ftationen, in welche Genefende jeder Art im Alter von 16—65 Jahren 
aufgenommen werden. Im Jahre 1899 verpflegte der Verein 363 mann- 
lide und 382 weiblide Perfonen (gegen 433 im Jahre 1898, und 384 
im Jahre 1897) in 21 verfdiedenen Stationen, von weldjen Ratferswerth, 
Diinnwald, Whrweiler, Lippfpringe, Broleé und Honnef 1899 neu erridjtet 
waren unter den folgenden Wufnahmebejtimmungen: 


J. 


1. Der Verein zur Verpflegung Geneſender in Köln übernimmt die 
Unterbringung Geneſender männlichen und weiblichen Geſchlechtes ohne 
Unterſchied der Religion in den von ihm errichteten Verpflequngs-Stationen. 

2. €$ wird gewahrt: 

a) jeder Yerfon ein befonderes Bett in luftigem Sdlafraum; 
in der Regel werden nie mehr als zwei oder drei Perfonen 
auf einem Zimmer untergebradt. 

b) Hinreidende gemeinjdaftlide heizbare Aufenthaltsraume ; 

c) Reinhaltung der Leib- und Bettwäſche; 

d) Beköſtigung wie folat: 

Erſtes Friihftiid: Kaffee oder 1/2 Liter Mild mit Schwarz- und 
Weikbrot ; 

Rweites Frühſtück: Butterbrot mit Ei und Mild) oder Vier; 

Mittagefjen: Suppe, Gemiife, Kartoffeln und Fleifd ; 

Vefperbrot: wie erftes Frühſtück; 

Abendeffen: Suppe und Butterbrot mit Fleifdauffdnitt und 
Bier oder warme Fleiſchſpeiſe mit Rartoffeln und Salat 

nebſt Bier oder Thee; 

e) Ubernahme der Roften fiir die Rückreiſe; 

f) ärztliche Beaufſichtigung und Behandlung bei deSfalljigen leichten 

Crfranfungsfallen. 

Pal Verbindlidjfeiten alS die vorftehenden iibernimmt der Ver- 
ein nicht. 

4, Bei ernftliden Erfranfungen miiffen die Pfleglinge auf Anordnung 
des Arztes entweder in ihre Heimat zurückkehren oder fich in ein Kranfen- 
haus aufnehmen laffen. 

Die dadurd) entftehenden Auslagen werden feitens ded BVereins in 
Rechnung geftellt, desqleiden die bet etwaigen Sterbefillen auf den Ver— 
pflequngs-Stationen entftehenden Roften. 


Il. 
Die Aufnahme der Pfleglinge erfolgt unter folgenden Be— 
Dingungen: 
1. Preife: 


a) fiir Kranfenfaffen, weldje Mitglieder deS Vereins find, ME 1.— 
fiir ben Verpflequngstag: 

b) fiir Rranfenfaffen, welde nidt Mitglieder find, ME 1.25 fiir 
den Verpflequngstag; 

c) fiir jonftiqe BVereinsmitglieder ME. 1.50 fiir den Verpflequngs- 


taq: 
d) fiir Richtmitglieder ME. 2.— fiir den Verpflegungstag. 
2. Die Mindeftdauer der Verpflequngsjeit fiir den Cinjelnen be- 
trägt 14 Tage, die Hid ftdauer in der Regel 2 Monate. 
3. Nicht aufgenommen werden: Wlfoholifer, Fallſüchtige, Geiftes- 
geftérte und Gejdledhtstranfe. 
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4. Der Zuftand der Genefungfudenden darf weder eine An- 
fteungsgefahr, nod eine fonjtige Beläſtigung fiir die übrigen Pfleglinge 
mit ſich bringen, woriiber ein ärztliches Zeugnis dem Aufnahnee * 
beizufügen iſt; auch müſſen die Pfleglinge ſo weit geheilt ſein, Dap die⸗ 
ſelben weder ganz noch teilweiſe das Bett hüten müſſen, noch einer be- 
—— Pflege bedürfen. 

5. Pfleglinge unter 16 und über 65 Jahren werden in der Regel 
nicht aufgenommen. 

6. Piinktlidje Befolgung der vom Verein ju erlaffenden Haus- 
ordnung feitens der Pfleqlinge. 

Der Verein fann die Anmeldungen nur nad Maßgabe der ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel und Cinridtungen beriidjidhtigen. Alle Auf— 
nahmeantrige werden fofort unter laufender Nummer und Datum in ein 
Meldebuch eingetragen, und erfolgt die Berückſichtigung in der Reihen- 
folge diefer Gintragung. 

8. Die Pfleglinge haben ſich mit ausreidender, in fauberem Buftande 
befindlider und der Jahreszeit entipredender Kleidung, fowie mit hin- 
reidender Leibwafde jum Wedfeln, ferner mit Ramm, Saar- und Zahn- 
biirjte und Seife felbjt ju verjeben. 
batt 9. Kleidungsftiide und Schuhzeug haben die Pfleqlinge felbft rein gu 
alten. 

Notwendige Wnderung diefer Beftimmungen bleibt vorbehalten. 


Die Pfleglinge verteilten fid) auf folgende — 
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Naherinnen . . . . . a ee ee eee 
Scheibeees 10 
Modiſtinnen .. oe 8 
PVerfiuferinnen und Vureaubedienſtete >>. 5 
Dienftboten . . ; ‘ so en a? ee 
Kutſcher und Battoren 410 
Handwerfer . . . jas ben, 67 
ohne Berfff1494 
diverſe Berufe . . ds hn Se. 
Die RKrankheitsurjaden, — bie Pfleglinge herführten, waren 
folgende: 
Lungenleiden. 43069 
Bleichſuchtt. 149 
Magenleiden..24 
Rheumatismusßs.. ew ee. BO 
Nervenleidenn. Ree BB 
Bronditis . . a ee ee ee 
ANgemeine Sehwiihe « Sa Me 8 eae 6 
Herzleiden . . ee ee ee ee 
Darmleiden Se igh Cosette ce. wk: ae. . 
Nierenleiden . . ys 2 
Snfolge von Dperationen und Unfällen — 5 
Hals- und Luftrdhrenleiben . . . 9 
Allg. Refonvalescenj . . . 55 


WAuffallend ift der hohe Prozentſatz von Lungenkranken. 

Über die Reſulate der jedes Jahr bei den Pfleglingen erzielten Erfolge 
giebt der Vertrauensarzt des Vereins, Dr. Eſſer in Köln, welcher auch Vor— 
ſtandsmitglied iſt, eine ſorgfältig zuſammengeſtellte Statifti. Der Vertrauens- 
arzt unterfudt jeden Pflegling vor Ausfendung in die Station und un- 
mittelbar nad) feiner Riidfehr. Die durdjfdnittlide Dauer eines Pflegefalls 
betrug 32 Tage. 

Der Verein ift in der Lage gewefen, befondere Stationen fiir mann- 
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lide und weiblide Perfonen, fiir Lungenfranfe im WUnfangs- und vorge- 
ſchrittenen Stadium, fiir Rheumatifer und Gidhtifer, innere Leiden, Bleidjfudt 
und allgemeine Refonvalescenz 3u haben, und glaubt, daß durd) die Sonder- 
einridtungen flir die jeweilig vorltegende Genefung die Hetlerfolge giinftig 
beeinflugt find. „Je groper die Bahl derer wird, welche den Verein in An— 
fprud) nehmen, um fo nötiger erfdeint e3, Cinridtungen 3u treffen, wonad 
man den verfdiedenen Leiden, welche die Ausfendung ded Rranfen oder 
Refonvalescenten verurfaden, Rechnung tragen fann. Wir werden darauf 
bedadht fein miijfen, fo weit wie möglich, an Ddiefem Verfahren feftzubalten 
und e3 nod) auszudehnen.” 

Ym Sahre 1899 verausgabte der Verein 3225 Mk. allein fiir Familien- 
unterftiijung der Pfleglinge in der ſehr ridjtigen Erkenntnis, „daß diefe den 
Sdwerpunft des vorbeugenden Heilverfahrens und der Refonvalescentenpflege 
bildet. Go lange es nicht möglich ift, die Familien der Pfleglinge während 
der Zeit, wo ihr Crnahrer eine Kur zur Wiederherjtellung oder Crhaltung 
feiner Erwerbsfähigkeit madjen foll, ausgiebig gu unterftiigen, wird diefem 
Teil des WArbeiterftandes, fiir den die Crhaltung der Crwerbsfahigkeit nicht 
nur vom rein menfdliden, fondern aud) vom national-dfonomifden Stand- 
punfte von der größten Bedeutung ijt, nidjt geholfen werden.” Cine Wuf- 
gabe der nächſten Zufunft auf dem Gebiete der Refonvalescentenpflege, fpectell 
bei Lungenleiden, erblidt der Verein in der Befdhaffung geeiqneter Arbeit 
und gefunder Wohnungen. 

Der Bergifdhe Verein fiir Gemeinwohl, defjen Chrenvorfigender 
Minifter von Rheinbaben, deſſen Leiter Dr. Wittenftein ijt, erridjtete, naddem 
er eine Reihe von Jahren ſchon beftanden hatte, 1893 ein Genefung8haus fiir 
männliche Perfonen zu Clherfeld. „Es wurde aur Aufnahme folder in Clberfeld 
wobhnender und ortsangehoriger, zum Stande der WArbeiter und fleinen Hand- 
werfer zählender männlicher Perſonen beftimmt, welche nad) einer tiber- 
ftandenen Rranfheit nod der Rube und Pflege bediirfen und diefe in ihrer 
Häuslichkeit nidjt finden fonnen. Wusgefdloffen waren dronifd Kranke.“ 
Die zum nämlichen Verein zählende Ortsgruppe Barmen ftecte ſich gleid- 
zeitig das Biel, ,Rranfen und Genefenden, männlichen und weiblichen 
wiirdigen Perfonen aus den unbemittelten Standen in Heilſtätten und 
RKurorten Ddiejenigen Heilmittel gu gewähren, die fie bei fic) gu Haufe nidt 
finden fonnen.” Anfangs wurden die Pfleglinge in Privatpflege gegeben, 
allmablid) fonnte der Verein in Godesberg und Lippfpringe etgene Refon- 
valenscentenanftalten erridjten. 

Den Zweck des Vergifden Vereing fiir Gemeinwohl, welder nunmehr 
16 Ort8qruppen zählt, firteren feine Sabungen folgendermafen: 

wl. das Wohl der arbeitenden Klaſſen in wirtſchaftlicher, ſittlicher 

und religidfer Hinfidjt gu fördern. 
2. fiir ein gutes Verhältnis zwiſchen UArbeitgebern und WUrbeitnehmern 
zu wirfen, 
3. alle ein ſolches Verhältnis ftirenden und den Frieden gefabrdenden 
Beftrebungen gu befimpfen.” 
Um diefen Zwed gu erreichen, ridjtet der Verein in erfter Linie feine 
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Thitigfeit auf „Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe und Cinridtungen 
zur Pflege und Siderung der Gefundheit der Arbeiter“. 

Jn einem Rundfdreiben, welches von einer Kommiffion von Ärzten 
unterzeichnet iſt, wandte fid) im Jahre 1898 der Verein an die Ärzte. 
Das Schreiben hebt die Widhtigfeit der Mitwirfung von Ärzten bei den 
gemeinniigigen Beftrebungen hervor und ftellt die Gefidtspuntte fiir die 
Ausfendung von Kranfen und Genefenden feft, ebenfo werden die Stationen 
und Badeorte, nad weldhen der Verein Kranke entfendet, aufgefiihrt; es 
find dies Lippfpringe, Kinigsborn, Godesberg, Neuenahr. 

Die Ortsgruppe Remſcheid, welde in demfelben Jahre auf ,,die Pflege 
und Kräftigung unbemittelter Refonvalescenten und fdwadlider Perfonen 
durch Ausfendung in geetqnete Kurorte“ ihre Thatigfeit zu erftreden begann, 
erließ gleidjfalls ein Rundſchreiben, betreffend Refonvalescentenpflege. 

Yon den 15 Ortsgruppen befdaftigen fid) 12 mit Refonvalescenten- 
pflege; dieſe fandten (laut der Zeitſchrift des Bergiſchen Vereins fiir Gee 
meinwohl vom 9./12. 1899) im Jahre 1899 inggefammt 651 franfe oder 
tefonvaleScente Arbeiter und Arbeiterinnen zu einer vier- und mehrwöchigen 
Rur in Bader und Luftfurorte mit einem Roftenaufwand von rund 73000 ME. 
Die meiften Kranken entjandten Barmen und Clberfeld, augerdem wurden 
91 ffrophuldfe Kinder in Rurorte gefdidt, anderen blutarmen Rindern 
Mildhfuren eingeridtet; in Wiilfrath gab ver Verein bediirftigen ſchwächlichen 
Schülern im Winter ein warmes Mittagbrot in der Schule. 

Der Verein Genefungsfiirforge gu Baden, Vorfikender Geheimrat 
von Stößer, hat 1899 aus der Großherzog Friedric) Yubilaumsfpende ein 
Genefungsheim, das Rohrbacher Schlößchen, erridtet. Zur Aufnahme ge- 
langen Wrbeiter und WUngejtellte des Grof- und Kleingewerbes, des Handels 
und der Schiffahrt, ſowie fonftige mannlide Perfonen, die diefen nad) der 
Art ihrer Beſchäftigung und focialen Stellung wefentlic) gleidftehen und 
weldhe nad) einer iiberftandenen Rranfheit nod) der Rube und Pflege bediirfen, 
diefelbe aber in ihrer Hauslidfeit nicht finden können. Ausgeſchloſſen find 
—— Syphiliskranke, Alkoholiker und Schwindſüchtige in vorgerückten 
tadien. 

Zur Aufnahme ſind erforderlich: 

1. ein ärztliches Zeugnis unter Benützung des vom Verein gelieferten 
Schemas, 

2. ein befürwortender Antrag des Arztes, 

3. eine Verpflichtung zur Zahlung der Pflegekoſten ſeitens des Antrag— 
ſtellers oder Dritter (Krankenkaſſen 2c.). 

Der Aufenthalt ſoll im allgemeinen 4 Wochen nicht überſchreiten, kann 
aber auch abgekürzt werden, falls ſich der Betreffende nach Anſicht des Arztes 
nicht als Geneſender eignet. Pfleglingen, denen es an den notwendigen 
Bekleidungsgegenſtänden fehlt, hilft das Geneſungsheim aus ſeinen Beſtänden. 
Für die Familien der Pfleglinge wird im Bedarfsfalle ein Zuſchuß zu den 
von der Kaſſe gegebenen Unterſtützungsgeldern gewährt — bei Bemeſſung 
desſelben kommt die Kinderzahl mit in Betracht. Auch trägt bei größeren 
Entfernungen das Geneſungsheim einen Teil der Fahrkoſten. 

Im Laufe des erſten Betriebsjahres beherbergte das Heim 110 Pfleg— 
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linge im Alter von 14—69 Yahren, von denen 50 an GErfranfungen der 
Atmungsorgane litten, 

Als am bejten zur Refonvalesceng geeignet bezeichnet der erfte Jahres— 
bericht des Rohrbadher Schlößchens Genefende nad afuten Crfranfungen, 
3. B. Typhus, nächſt diejen mit nervofen Befdwerden behaftete Kranke. 
Den Kranfen wird geboten: Grofe Helle Tagraume, fowie Sdlafzimmer, 
Waldaufenthalt, fraftiqe und reidlide Nahrung, die je nad) den Umſtänden 
ärztlicherſeits mobdifizgiert und befonders vorgefdrieben wurde. Der Arzt 
befudt regelmapig an zwei Nadmittagen in der Wode das Genefungsheim ; 
jeder Pflegling wird von 8 zu 8 Tagen einer genauen Unterfudung unter- 
zogen. Auf ärztliche Wnordnung famen Maſſagen, Cinreibungen, Bader 2c. 
zur Wnwendung. Der Erfolg ijt bet der Mehrzahl der Pfleglinge ein guter 
geweſen; dod) hat zunächſt der Befud) ded Heims im erjten Jahre den 
gehegten Crmartungen nod) nidt entfproden. 

Wenn fomit ein dringendes Bediirfnis zur Crridjtung eines zweiten 
Genefungsheims nod) nidt vorlag, fo erwarb tropdem der Verein, dem 
Vahresbeitrage von 13000 ME. zur Verfügung ftehen, die als foldes ins 
Auge gefabte Tretenmiihle in Seelbach bet Lahr, um eine fid) bietende recht 
giinftige Raufgelegenheit nidt voriibergehen ju laſſen. Mit dem Umbau 
dieſes Anweſens ift der Verein 3. Bt. befdaftigt. Ich gebe in folgendem 
die Hausordnung des Rohrbacher Schlößchens. 


81. 

Die Pfleglinge erhalten bei ihrem Eintritte in das Geneſungsheim 
Lagerſtätte, Bettwäſche und Handtücher von der Verwaltung geliefert, 
müſſen jedoch ſelbſt mit ausreichender, in ſauberem Zuſtande befindlicher 
und der Jahreszeit entſprechender Kleidung und Leibwäſche, deren In— 
ſtandhaltung ihnen obliegt, ſowie mit Ramm, Haar- und Zahnbürſte ver— 
ſehen ſein. Das Mitbringen von Bequemlichkeitskleidung, wie Schlafrock, 
Pantoffeln und dergleichen, iſt erwünſcht. 


§ 2. 

Seder in das Genefungsheim WAufgenommene ift verpflicdtet, allen 
Anordnungen des Arztes und der Hausmutter oder den von diefen be- 
auftragten Perfonen unbedingt Folge gu leiften, widrigenfalls die fofortige 
Entlaffung erfolgen fann. Ungeſittetes, drgerniserregendes Benehmen, 
namentlicd) Trunfenheit, hat die fofortige Entlaſſung des betreffenden 
Pfleglings sur Folge. 

§ 3. 

Die Pfleglinge find, fofern nidt andere Anordnungen getroffen werden, 
gehalten, im Sommer um 7, im Winter um 8 Uhr morgens aufguftehen 
und tm Sommer fpateftens um 9 Uhr, im Winter um 8 Uhr abends ju 
Bett ju gehen. Das Aufmadjen der Lagerjtellen haben, foweit der Arzt 
nidts anderes beftimmt, die Pfleglinge felbft 3u beforgen und auch die 
Reinigung ihrer Zimmer ju iibernehmen. 

on jedem Zimmer befindet fic) ein Licht, welches 8 bis 14 Tage 
reiden foll. Leſen und Rauden im Schlafzimmer ift ftreng verboten. 


§ 4. 
Der Aufenthalt in den Schlafräumen ift wahrend der Tageszeit nur 
jum Ruben geftattet. 
Bei Veniigung der Lagerjftellen find die Oberfleider und das Schuh— 
wert abjulegen. Die Lagerjtellen find fofort nach dem Verlaſſen derfelben 
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in Ordnung ju bringen. Bor dem Verlaffen der Schlafräume Vor- und 
Nachmittags haben die Pfleglinge die Fenfter ju Sffnen. 


§ 5. 

Das Deen und Aufrdumen der Tifde hat von den Pfleglingen ab- 
wedslungsweife gu erfolgen und gwar dergeftalt, daß von der Hausmutter 
je nad der Notwendigkeit zwei oder dret Pfleglinge wodenweife Hiefiir 
beftimmt werden. Auf Verlangen haben die Rite linge bet Verridtung 
leichterer Arbeit Hilfreidhe Hand zu leiſten. Recusibune aller Un- 
jutraglidfeiten wird jum Frühſtück Kaffee oder Mild) mit Brotden jedem 
Pflegling eingeln verabreidt. 

§ 6. 


Bu den Haupt- und Zwiſchenmahlzeiten, welde durch Läuten einer 
Glode angejeigt werden, haben ſich die Pfleglinge piinttlid) eingufinden, 
e8 fei denn, daß fie dDurd ihren Geſundheitszuſtand bieran verhinbdert find. 

Bet Verfpatungen beim Wufftehen und bei den Mahlzeiten erfolgt 
aweimalige Riige, drittens eine ernfte Ermahnung und dann endlich Ent- 
ziehung des Abendbrotes. 

§ 7. 

Sn Bezug auf Didt und die Veniitung von Argeneien haben fic) die 

Pfleglinge den Anordnungen des Arztes und der Hausmutter zu fiigen. 


§ 8. 
Die Cinfiihrung von Spirituofen in die Wnftalt ift unterfagt. Her- 
beifdaffen und Genug von Obſt und anderen Lebensmitteln unterliegt 
der Genehmigung der Hausmutter. : 


§ 9. 
Das Tabafrauden ijt im Genefungsheim unterfagt. 


§ 10. 

Zur Unterhaltung ftehen Bücher, Spiele, wie Kegel, Domino, Karten 
2c., zur Verfügung, jedod mit der BVeftimmung, dak um Geld nidt ge- 
fpielt werden darf. 

§ 11. 

Den Pfleglingen ift geftattet, fic) in Den umliegenden Bergen, Waldern 
oder angrenjenden Heidelberger Anlagen gu erholen, fofern fie nur recht— 
zeitig gu den Mahlzeiten guriié find. Wegen Urlaubs nad) auswirts 
haben fic) die Pfleglinge mit der Hausmutter ins Benehinen ju fesen. 

§ 12. 
iir die Aufnahme von Auswurf (durd Huften, Räuſpern, Spucen) 
find ſowohl in den Zimmern, als in den Gängen befondere Gefäße auf- 
Geftellt. Die Pfleqlinge werden ſowohl in ihrem eigenen, als im Jntereffe 
threr Hausgenoffen dringend aufgefordert, diefe Gefäße ftets gu benützen 
und jede Verunreiniqung der Fupbdden, der Wände und der Vett- und 
Tiſchwäſche mit Auswurfftoffen ju vermeiden. 
§ 13. 

Beſuche von Angehörigen und Freunden find, ſoweit nidt iiberhaupt 
ärztliche Bedenfen entgegenftehen, nur nad eingebolter Erlaubnis der 
Hausmutter geftattet. 

§ 14. 

Bon den Pfleglingen wird die Sdhonung des von ihnen benützten 
Anftalts- Ynventars, fowie die größte Reinlichfeit erwartet. Mutwillige 
Beſchädigung des Genejungheims-Cigentums wird mit dem vollen Sdaden- 
erfas, nad Umftinden überdies mit fofortiger Ausſchließung beftraft. 

8 a 


36 Weider. 


§ 15. 

Sn den Wohn- und Schlafräumen diirfen die Kranfen feine Kleidungs- 
ftiide umberliegen laffen und das Reinigen der Kleidung, fowie das Pugen 
des Schuhwerks nur in den dazu beftimmten Raumen vornehmen. 

Die Vereinigung zur Fiirforge fiir franfe Urbeiter in Leipzig, 
Vorfipender Wlfred VWoerfter, hat den Zweck, „zur Fiirforge fiir franfe 
Urbeiter und deren Angehörige Mtittel zu fammeln und mit diefen die 
Folgen der in dem Kranfen-, Unfall- und Ynwvalidenverjiderungsgefege 
enthaltenen Harten und Liiden zu mildern, fowie iiber diefe Gefege aufflarend 
zu wirfen.” Ferner hat fie den Swed, auf eine Befjerung der gefundheitliden 
Verhaltniffe thunlichſt hinguarbeiten. 

Es ſollen Unterftiigungen an franfe Arbeiter und deren Angehörige 
in der Regel, nur fo weit diefelben innerhalb des Bezirkes der Ortsfranfenfaffe 
fiir Leipzig und Umgegend wohnen oder ihren Crwerb haben, gewährt 
werden, insbejondere in folden Fallen, in denen die dringend wiinfdjens- 
werte Unterſtützung aus Kafjenmitteln nicht gezahlt werden darf. 

a) Kranfengeld, wenn ein Mitglied einer RKranfenfafje beim Aufhören 
der ſatzungsmäßigen Unterftiigkung noc) weiter erwerbsunfabig bleibt ; 

b) Familten: Unterjtiigung, wenn ein Mitglied einer Rranfenfafje 
oder der Ynvalidenverfiderung, das als Ernährer fetner Familie 
zu betradjten ijt, zur Heilung oder Linderung feines Leidens 
auswarts längeren Wufenthalt nimmt; 

c) Verpflequngsgeld an Kranfenanftalten, wenn Angehörige von Kaſſen— 
mitgliedern in eine folcje aufgenommen werden oder auswärts zu 
ihrer Hetlung untergebradt werden follen; 

d) Wédnerinnen-Unterftiigung, wenn dieſe wegen nidt geniigend 
flanger Mitgliedfdaft der zu Unterftiigenden von der Kranfenfaffe 
verweigert werden mufte; 

e) Sterbegeld, wenn foldes feitens einer Rranfenfafje auf Grund 
geſetzlicher Beftimmungen nidjt gewahrt werden darf. 

f) fonftige Unterftiigungen, welde aus Billigfeitsgriinden geboten 
erfdeinen. 

Der Franffurter Verein fiir Refonvalescentenpflege, Vorſitzender 
Sohann Heinrid) Roth; Vorftandsmitglieder find Geheimrat Dettweiler und 
Prof. Moris Schmidt. 

Der Verein unterhalt das Refonvalescentenheim Neuenhain am Taunus 
in Herrlider Lage und nimmt Genefende aller Art auf. Die Anjftalt verfiigt 
liber 70 Betten, die Leitung unterfteht Viftoriafdweftern, der Wrgt, Dr. Haupt- 
Soden, verfieht den Dienft im Nebenamt. Bm Jahre 1899 gelangten 292 
Refonvalescenten zur WAufnahme, weldje größtenteils von den Kaſſen Frank- 
furtS und Umgebung, den Verjiderungsanjtalten zu RKafjel und Darmitadt, 
aud) von der Vetriebsfaffe der Höchſter Farbwerfe iiberwiefen wurden; einige 
Sreibetten find vorhanden. Die Kaſſen gahlen einen tagliden Pflegeſatz 
von 2 Mk., Private 1,50 ME — Der legte Jahresbericht, welder leider 
aud) ein Deficit von 8000 ME. feitens der WAnjtalt fonftatieren mupte, fiihrt 
aus: „Ein langfames Fortfdreiten in der Benutzung diefer fo wertvollen 
Anftalt ift feftzuftellen, ein erheblid) ftarferer Beſuch in den Herbjt- 
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und Wintermonaten ware jedod) fehr wiinfdhenswert, da fiir den grépten 
Teil der Refonvalescenten der Wufenthalt in der Wnftalt Neuenhain aud) 
in diefer Zeit von den beften Folgen ijt.” 

Der Verein, welder die Crridtung aud) einer Anſtalt fiir Frauen ins Auge 
gefaßt hat, da Neuenhain nur Manner aufnimmt, will jedoch erſt dann mit dem 
Bau beginnen, wenn er feitens der umliegenden Kaffen feſte Zuſagen über die 
Belegung der gweiten Anſtalt in Handen hat, damit fid) nidt diefelben finangiellen 
Schwierigkeiten ergeben wie bei der bereits bejtehenden Anſtalt. 

Der VYohanniter-Orden beſitzt in Sterfrade ein Haus mit 
110 Betten, weldjes fiir Siede und Kranke beftimmt ift; dod) wird aud 
Refonvalescentenpflege geiibt, wenn aud) nur in befdranftem Mafe und 
gwar meift nur in den Gommermonaten an erholungsbediirftigten Frauen 
und Rindern. Manner aus dem Arbeiterftande, welde nad einer Krankheit 
nod längere Beit bis gu ihrer villigen Arbeitsfähigkeit der Pflege bediirfen, 
und fiir welde eigentlid) die Mefonvalescentenabteilung des Dohanniter- 
Orden8 von vornberein allein beftimmt war, famen bis jest nur in ver- 
idwindender Zahl: 

1896 — Manner, 4 Frauen, 51 Kinder, 


1897 1 * 4 on 84, 
1898 12, eC, 30, 
1899 12, 29, 15 


Die Refonvalescen; reſp. Crholungsbediirftigfeit wurde durch die 
mannigfadften Urjadjen bedingt. Die Pfleglinge ftehen mit unter der Für— 
forge des angeftellten WUnjtaltsarztes. Bn dem in Grof- Lidhterfelde bei 
Berlin befindliden mit 140 Betten eingeridteten Siedjenhaufe, werden auch 
Refonvalescenten aufgenommen. 

Der Ddd-Fellow-Orden befist ein Mefonvalescenten-Heim in Greig 
alg mildthatige Stiftung, welde von den Beiträgen und Gubventionen der 
Mitglieder und Logen des Odd-Fellow-Ordens unterhalten wird. Die Preife 
belaufen fid) auf ME. 2,50 pro Tag, augerdem werden VBediirftigen Reiſe— 
geld, Freibett, oder auc) volle Freijtelle gewahrt. Lebtere wurden befonders 

bem Verbande Deutfder Handlungsgebilfen, 

- P a Budbhandlungsgebhilfen, 
ms Sournaliften und Sepriftitellern, 

bem Verein ſächſiſcher Rommunalbeamten 
zu dem Bwede gegeben, dah, ,,abgefehen von der nötigen Hilfeleiftung in den 
gegebenen Fallen, die Bediirftigkeitsfrage innerhalb diefer Verbände feſtgeſtellt 
werde, den Vereinigungen felbft aber Anregung und Gelegenheit gegeben 
wird, mit vereinten Kraften an die Cinridtungen eines Genefungshermes 
herangutreten, um in ihrem Berufe dem friihgeitigen Verfall der WArbertefraft 
vorzubeugen.” Bei dem Verbande Deutfder Handlungsgehilfen ift dieſer 
Zweck thatſächlich erreidjt worden. Das Odd-Fellow-Heim ijt eigens fiir 
Genefungszwede gebaut, Sommer wie Winter gedffnet und fteht unter ärzt— 
lichem Beiftand im Nebenamt. Cine Oberin beſorgt die Vermaltung und be- 
auffidjtigt die Verpflegung. 30 Perjonen finnen gleideitig Aufnahme finden. 

Die Vereine fiir Innere Miſſion haben in ihre Thätigkeit auch die 
Pflege der Rekonvalescenten mit einbezogen. Sie unterhalten „Pflegeſtätten 
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der verfdiedenften Art und Wbftufung, meift SGommerpflegehaufer, vom vor- 
nehmen Hofpiz, das äußerlich faft die Art des Hotels an fic) trägt, bis 
gum Genefungsheim und zur Heilftatte fiir arme ſchwächliche Perfonen geringjten 
Standez.” Die Statijtif der Innern Miſſion betont, mie das VBediirfnis 
fiir derartige Hojpize und Genefungsafyle gwar erjt in den betden lebten 
Jahrzehnten, da aber alsbald mit Macht und iiberrafdendem Aufſchwung 
hervorgetreten fet, gezeitiqt einerfeits durch das angefpannte und tiberfpannte 
Arbeitsleben vieler Berufslreiſe, andererfeits durd) die Erfahrung und For- 
derung der Krankenhäuſer, daß fiir thre Hefonvalescenten in vielen Fallen 
nod) eine Nadpflege zur volligen Wiebderherftelung der Krafte in gefunder 
Mald- oder Seeluft dringend wiinfdenswert fet. 

Die Gnnere Miffion unterhalt 3. 8. 68 Genefungsheime, von denen 
86 den preugifden Provingen angehören. Der driftlide Charafter iſt faft 
durdjgehend durd) die Übung von Haugandadten gefenngeidnet. Bon diefen 
68 UAnftalten find 34 das ganze Jahr hindurd, 34 nur im Sommer geéffnet ; 
42 werden von Schweſtern geleitet oder bedient. 

Ein groper Teil diefer Heime ift jedod) nidt von der Inneren Miffion 
felbft gefdjaffen, fondern von Vereinigungen bez. Perfonen gegriindet worden, 
welde ihren Schöpfungen einen jpezifijd) chriſtlichen Charafter geben wollten 
und diefelben Daher unter die Direftive der Inneren Miſſion ftellten oder 
aud) die Verwaltung ihr gänzlich überließen. 

„Einzig in feiner Art nad) Umfang und Inhalt ijt wohl ,Siloah‘, das 
chriſtliche Kurhoſpiz nebft Kinderheilftatte im See- und Soolbade Kolberg, 
das 4 Haufer umfaßt und iiber 300 Plabe in verfdhiedenen Wbftufungen 
verfiigt, welche größtenteils von Sreijen und Vereinen mit unbemittelten 
Pfleglingen beſetzt werden. 

Im Zuſammenhang mit der ſocialen Geſetzgebung für Invaliditäts- und 
Unfallverſicherung wendet ſich die Fürſorge der Erholungshäuſer mehrfach 
einzelnen Berufsſtänden zu, z. B. in Schleſien den Fabrikarbeiterinnen der 
Textilinduſtrie. 

Sehen wir auf die Verteilung der einzelnen Anſtalten, ſo ſteht die 
Rheinprovinz allen voran, indem ſie 9 Erholungshäuſer aufweiſt, Württem— 
berg und Schleſien haben deren 7, das Königreich Sachſen 6. In Oſt- und 
Weſtpreußen ſcheint für dieſe Beſtrebungen der Boden noch nicht geebnet zu ſein.“ 

„Die Pflegeſätze ſind je nach dem Charakter der Anſtalt und den 
Lebensmittelpreiſen der einzelnen Gegenden ſehr verſchieden und ſchwanken 
zwiſchen 7,50 und 35 ME. wöchentlich.“ 

Das Komitee der Dienftbotenheimat in Stuttgart befigt ein 
eigenes Genefungsheim Stammbeim bet Suffenhaufen, welded in erjter 
Linie den Swed hat, ,aus dem Spital entlafjenen, aber nod nidjt villig 
wiederhergeftellten weibliden Dienftboten, Ladnerinnen, Näherinnen u. f. mw. 
vor ihrem Wiebdereintritt in ihre Stelle eine Erholung und Starfung 3u bieten. “ 
Soweit Plage fret find, werden aud) andere erholungsbediirftige weibliche 
Perfonen aufgenommen. Das Genefungsheim ſteht in der Verwaltung des 
Komitees der Dienftbotenheimat, Anſtaltsarzt ift Dr. Preßel in Zuffenhaujen. 
Die wirtfdaftlide Leitung haben Schweftern der ev. Diafonifjenanftalt 
Stuttgart. Die Bahl der Betten beträgt 45, in hohen luftigen Sdlaf- 
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raumen. Das Heim wird von felbjtzahlenden Refonvalescenten, forwie 
durch Uberweifung feitens der Rranfenfafjen und der Armenpflege belegt. 

Die Genoffenfdaft ,Bethlehemsftift im Hiittengrunde bei 
Hohenftein-Crnftthal”, die fid) anfainglid) nur mit Rinderfommerpflege 
beſchäftigte, erridjtete 1897 ein Genefungsheim fiir Frauen. Das Heim 
hat 40 Plage, 8 Plage davon find vorlaufiges Cigentum des Kirdgemeinde- 
verbandes fiir Innere Miſſion von Mittweida. 

Die Küche und VBewirtfdaftung hat das Heim gemeinfam mit dem 
Kinderſtift; der Pflegeſatz beträgt pro Tag 1,40 Me. 

Der Berliner Verein fiir häusliche Gefundheitspflege 
erteilt bilfsbediirftigen Kranken unentgeltlid Rat und Hilfe. Der Verein 
verpflegt meift befjerungsfabige Frauen und Kinder und gewährt diefen auf 
aärztliches Atteſt hin Starfungsmittel, wie Mild, Fleifdh, Wein, Bader u. f. w. 
Auf Verlangen wird ohne Entgelt ärztlicher Rat vermittelt. 

Der Voll{sheilftattenverein vom Roten Kreuz treibt feit 
Mai diefes Jahres Refonvalescentenpflege in feiner Crholungsjtitte vom Roten 
Kreuz in der Jungfernhaide bei Berlin. Die eigenartige Art und Weife der- 
jelben geht aus dem Sitzungsbericht vom 8. Mai, Referent Th. Sommerfeld, 
hervor: „Es ift geplant, in der Qungfernhaide, im Walde felber — etwa 
20 Minuten von der Station entfernt — Baracken aufgujtellen, wie fie 
am Grabowfee Verwendung gefunden haben. Diefe Baraden werden mit 
Sibgelegenheiten und Liegeſeſſeln eingeridjtet werden, fo daß die Kranken ſich 
bequem dort lagern können. Es ift ferner vorgefehen, dak die Kranken 
dafelbjt fic) verpflegen finnen. Die Vereine vom Roten Kreuz werden eine 
fleine Speifehalle einridjten, gegen ein fehr billiges Cntgelt (20 bis 30 Pfg.) 
dem Kranfen ein gute’, ſchmackhaftes Eſſen verabfolgen und die mitgebradjten 
Speifen und Getranfe unentgeltlid) aufwarmen. Es wird ferner fiir Mild 
in hinreichendem Mae geforgt werden. Zuerſt hatte man geplant, die 
Mild unentgeltlid) gu verabfolgen. Die Kranken follen jedod) nidjt wie 
Arme behandelt werden, fondern wie Leute, die dort etwas erhalten, was 
fie gefeblid) gu fordern haben. Es ift mit dem nahe wohnenden Förſter 
bereits vereinbart worden, daß Ddiefer die Mtild) in guter Befdaffenheit gu 
liefern habe. Die behandelnden Aerzte fonnen dem RKranfen, wie aud) jest 
üblich, die erforderlidke Mild) auf Koſten der Kaſſe verfdjreiben, mit der 
Makgabe, dag die Mild) in der Crholungsftatte verabreidjt wird. 

Die Kranfen follen fid) dort möglichſt [ange aufhalten, vom friihen 
Morgen bis zum fpaten Abend, fo lange es Witterung und Jahreszeit er- 
lauben; dem Rranfenfdein wird ein Coupon angebeftet, welder die nodtigen 
Vermerfe, betreffend Überweiſung und Rontrolle über die Anrwefenheit in 
der Erholungsftatte, enthalten ſoll. Es ift ferner eine Rubrif vorgefehen, 
auf welder der Arzt angiebt, an weldjen Tagen der Wode er den Kranfen 
ſehen will. 

Cs ijt natürlich, daß die Kranken draufen einer gewifjen Kontrolle 
untermorfen werden, und deshalb werden die Vereine vom Roten Kreuz 
wahrſcheinlich zwei Arzte auf ihre Roften anjtellen, weldje die RKranfen 
allerdDings nur beauffidjtigen werden. Die Behandlung bleibt in den Handen 
des iiberweifenden Arztes. Nur in Unglücksfällen (wie Hamoptoe) foll der 
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draußen wohnende Arzt eingreifen. Für den Fall, dag jemand in der 
Erholungsftatte erfranft, ijt vorgefehen, dah eine halbe Barace mit 4 Betten 
zur Verfügung jteht. Im Bedtirfnisfalle wird felbjtredend fiir geeigqneten 
Transport nad) Hauje geforgt werden.” 

„Die Crholungsftatten werden allen geeigneten Kranken, ohne Rückſicht 
Darauf, ob fie Kafjenmitglieder find oder nidt, ob es fid) um Tuberfuldfe 
oder geeiqnete chroniſche Kranke oder um Refonvalescenten handelt, in gleider 
Weife unentgeltlid) zur Verfiigung ftehen.” 

Viele Frauenvereine. 

Der Sanitatsverein fiir Miinden und Umgegend. 

Der Kranfenpflegeverein Sdinebed. 

Der Victoria-Melita-Verein in Darmitadt, welder fid 
jedod) vor kurzem in einen Heilftattenverein umgemandelt hat. 

Aud beftehen nod) eine Reihe anderer meift fleinerer Vereiniqungen, 
weldje fic) teil felbftindig, tetls im Anſchluß an Frauenvereine mit Re- 
fonvalescentenpflege oder einem beftimmten Zweig derfelben, 3. B. Naturalien- 
Verpflequng, befafjen. Wuf meine WAnfrage erbhielt id) 3. B. aus Celle, 
Coburg, Cinbed, Hildesheim, Kalf, Karlsruhe, Kotthus, 
Landeshut/Sdl., Viidenfdeid, Paderborn, Sadingen, Weißen— 
fels, Wurzen, u.a. den VBefdeid, dak ſich dort „ſtädtiſche Vereine” 
mit der Pflege fiir Genefende befdaftigen. In Rojtod hat ſtädtiſche Ver— 
einsthatiqfeit ein fleines Pflegehaus fiir Genefende erridtet, in Ebers— 
walde tritt der „Pflegeverein“, in Eſſen die evangelifdhe Ge- 
meindediafonie, in Bonn der St. Anna-Verein, in Memel der 
Wiloert-Zweigverein, in Hallea/S. der Verein fir Volfswohl 
(Mbt. fiir Ferienfolonien), in Hamburg der Verein fiir Gommer- 
frifde, welder jest in Oldesloe fein eigenes Haus, das Auguſte— 
Victoria-Pflegeheim baut, der Fiirforge fiir Genefende näher. 

Aud eine Anzahl Stiftungen nenne id Hier, die gu dem Swede be- 
qriindet wurden, unbemittelten Refonvalescenten nad) iiberjtandener Rranf- 
Heit die weitere Pflege bis zur völligen Wiederherjtellung zu ermöglichen; 
ihre Zahl erſchöpfend gu geben, bin id) nicht im ftande. 

Dem ſchon erwahnten Miindener Refonvalescenten- Unterftiipungs- Verein 
wurden fpdterhin vom Magiftrate der Stadt Minden die Zinfen der Adel— 
mann’fden Stiftung gugewandt, welde beftimmt waren, „bedürftigen 
Perſonen ohne Unterfdied der Religion, des Geſchlechts, des Berufs und der 
Heimat, welde aus einem der Miindener Kranfenhaufer gebheilt oder gebeſſert 
entlafjen wiirden und nod) nidjt arbeitsfahig feien oder nidjt fofort Arbeit 
und Dienft finden fonnten, Unterſtützungen zu gewähren, welde denjelben 
zur volligen Genefung bebhilflic) feien oder ifnen möglich maden follten, 
Den Wiederantritt ihrer Berufsthatigfeit abzumarten.” 

Die Stiftung des Strafburger Biirgers Chrmann, aus 
— das Rekonvalescentenhaus Loviſa in der Ruppertsau bei Straßburg 
entſtand. 

Der im Jahre 1896 verſtorbene Straßburger Bürger Ehrmann vermachte 
gum Zwecke der Errichtung und Unterhaltung einer Rekonvalescentenanſtalt 
ſeiner Vaterſtadt den Betrag von 850000 ME. Die zu begründende 
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Anjtalt follte den Namen feiner Mtutter Lovifa tragen. Mit den Stiftungs- 
mitten ward in der Ruppertsau bet Strafburg ein Landgut erworben und 
auf diefem, im grofen alten Parfe, die Wnftalt erridjtet und gwar nad dem 
Vorbilde von Vincennes zwei große Pavillons, die miteinander durd) eine 
breite Glasgalerie — gum Aufenthalt bei ſchlechtem Wetter dienend — 
verbunden find. — 

Die Anftalt, weldhe unter der Verwaltung der Strabburger Civilbehirden 
fteht, verfiigt iiber 70 Betten fiir Manner und Frauen, weldje je in einem 
Pavillon in Schlafräumen zu 2 bis 6 Betten untergebradt find. Der 
Pavillon fiir Manner enthalt auger dem Speifefaale nur Sdjlafzimmer, 
im Pavillon der Frauen haben aud) die Küche, Vorratsfammer, die Wohn— 
und Schlafzimmer der dienftthuenden Schweſtern untergebradt werden miiffen. 
Reiht der Raum fiir die Aufnahme fudjenden weibliden Genefenden, was 
im Commer regelmapig der Fall ijt, nidt aus, fo werden diefelben in dem 
alten Wohngebäude des Landgutes, weldjes nidt niedergerifjen wurde, unter- 
gebradt. Die fonft nod beim WAnfauf vorgefundenen Gebäude find ohne 
weitere Umſtände als Waſchküche, Gartnerwohnung 2c. dem Betriebe nugbar 
gemadt worden. 

Sehr gutes und reidlidjes Waffer ift vorhanden; fiir Badeeinridjtungen, 
gute Ventilation, tiberhaupt alle hygienifden Cinridtungen iſt Sorge getragen. 
Nad Abzug aller Ausgaben, weldje die Crridjtung und Ausftattung des 
Hoſpiz Lovifa erforderte, fteht tropdem zur Unterhaltung der Anjtalt 
jährlich ein Zinsbetrag von iiber 30000 ME. gur Verfiigung. 

Sn der Folge hat das Hoſpiz nicht nur, feiner urfpriingliden Beſtimmung 
entſprechend, hofpitalentlafjene Rranfe aufgenommen, fondern aud) Erholungs- 
bediirftige und daheim frank Gewefene, fowie ffrofuldjfe Kinder. Die 
Yufnahme gefdieht meift unentgeltlid), die Bahl derer, melde fiir ihren 
dortigen Wufenthalt einen Pflegeſatz entridjten, ijt gering. Die tagliden 
Vetriebsfoften berechnet dié Hofpitalverwaltung auf 1,90 Mk. fiir Erwadfene, 
140 Mk. fiir Kinder. Die Wirtfdaftsleitung unterfteht einer Schweſter, 
welder drei Gebilfinnen beigegeben find. Cin Gartner und Gartenburjde 
ſind außerdem angeftellt. 

Der Arzt beſucht täglich die Anſtalt. — 

Im Jahre 1891 wurde auf Anregung des fürſtlichen Landrats und 
des geh. Kommiſſionsrats Nitzſche von dem regierenden Fürſten 
Heinrich XIV. Reuß j. LV. das Geneſungsheim Niederndorf 
errichtt. „Zu dieſem Zweck wurde das ſeit längerer Zeit unbenutzte 
Gebäude einer ehemaligen fürſtlichen Förſterei nad Vorſchlägen und Plänen des 
geh. Kommiſſionsrats Nitzſche eingerichtet bez. umgebaut und dient ſeit dieſer 
Zeit em angegebenen Zweck. Das Geneſungsheim wird nur fiir die Sommer— 
monate in Betrieh genommen, und gwar in der Zeit vom Mai bis Oftober. 
Die übrigen Monate ift dasfelbe gefdlofjen und unbenust. 

Das Heim ift zunächſt fiir 25 Pfleglinge mit Cinridtung verſehen, 
welde ohne größere baulide Veränderung leicht auf 40 ausgedehnt werden 
fann. Das Gebäude befteht aus zwei Fliigeln, ift maffiv erbaut, mit Ziegel- 
dad) verfehen und befteht aus einem Erd-, einem Ober- und dem zur Beit 
hod) unbenugten Dachgeſchoß. — 
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Die Verwaltung erfolgt im Auftrage des regierenden Fiirften gemein- 
ſchaftlich mit dem fiirftliden Landrat durd den geh. Kommiſſionsrat Nitzſche 
unentgeltlid. Cine Diafoniffin vom Maemi-Wilfe-Stift in Guben  beforgt 
den wirtſchaftlichen Teil, welder zur Verrichtung von groberen Arbeiten ein 
Dienjtmadden und zeitweife eine Aufwärterin beigegeben tt.” — „Die ärztliche 
Behandlung wird durd den Bezirksarzt im Nebenamt ausgeiibt, welder 
allwöchentlich einmal die Anſtalt beſucht und die ärztliche Kontrolle in diefer 
Weife durchführt.“ 

„Aufnahme finden Perſonen, weldje einer befonderen Rraftigung nad 
iiberjtandener Kranfheit und foldhe, welde größerer Ruhe in gefunder, friſcher 
Luft bei fraftiger Beköſtigung bedürfen; weiter find aud) nod an Blutarmut 
feidende Perfonen zur Wufnahme geeignet. Das Genefungsheim Niederndorf 
Diente von 1891 bis 1894 fiir mannlide und von da ab fiir weiblide 
Perfonen. Jn Bezug auf das Genefungsheim Harpersdorf finden 
die Verwaltung und der Betrieb, wie oben angegeben, diefelbe Anwendung 
und dient dasfelbe ausfdlieflic) fiir die Rekonvalescenz mannlider Perfonen. 

Es ijt in den Jahren 1893 und 1894 vollſtändig neu erbaut, befteht 
aus einem Erd- und Obergeſchoß mit Schieferdach. Es hat einen Mittelbau 
und zwei Geitenfliigel, welde bis zum Dad maſſiv errichtet find. 

Bu beiden Grundftiiden gehort je ein mäßig groper Gemiifegarten und 
mit Laub- und Nadelhol; bewachſene Parts. 

Bur Körperbewegung fiir die Pfleglinge ijt je eine fleine Kegelbahn 
angebracht.“ 

„Die Gebäude ſowohl als die Einrichtung ſind von dem Stifter ohne 
jedes Entgelt zu dem beregten Zweck zur Verfügung geſtellt. 

Für die Rekonvalescenten des Geneſungsheims Harpersdorf beträgt der 
Verpflegungsſatz 2,10 Mk. und fiir ſolche des Geneſungsheims Niedern— 
Dorf 1,90 ME. pro Tag. In Harpersdorf find aber trotzdem Zuſchüſſe von 
mehreren hundert Mark bisher nötig geweſen, weldje der hohe Stifter aus 
eigenen Mitteln zugeſchoſſen hat.” 

Die Stiftungen des Vorſitzenden der Leipziger Orts— 
franfenfaffe, Geh. Rommerzienrat Sdwabe: Gleesberg, Forftel 
und Wuguftusbad. 

Die Dr. Donner-Stiftung in Meißen. Durd Teftament eines 
Bürgers befigt die Stadt ein Grundſtück, auf dem eine fleine Heimftatte fiir 
Genejende errichtet ijt. Diefe ift nad) den ausdriidliden Beftimmungen des 
Leftators feine Armen-, fondern eine Wohlthatigfertsanjtalt. Wufnahme finden 
fiir 2—3 Woden zuvörderſt von afuten Kranfheiten Genefende; ausgefdlofjen 
find Cpileptifer, Sdwindfiidtige, Syphilitifer und Wlfoholifer. Die Wufnahme 
erfolgt auf Grund eines argtliden Zeugnifjes durch Beſchluß des Stadtrats, 
fiir Unbemittelte, fiir Kaffenmitglieder 2c. geqen eine Cntfdhadigung von 
1,50 ME. bezw. 2 ME pro Tag. Die Baulidfeiten find aptiert und fiir 
Jahresbetrieb eingeridtet. Der Arzt beſucht im Nebenamt wöchentlich einmal 
Die Unjtalt; die wirtfdaftlide Leitung unterjteht einer Schweſter. 

Die Stiftung der Rommerzienrat Linke’fdhen Kinder 
Heilbronn, fiir ein öffentliches Erholungshaus. Cs ift beftimmt fiir folde 
Bediirftige mannliden und weibliden Geſchlechtes, „welche entweder frank 
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gewefen und nod) nidjt arbeitsfabig find oder bet Fortſetzung ihrer bis- 
herigen Lebensbedingungen in Gefahr fdjweben, fran oder arbeitsunfähig 
ju werden.” Ausgeſchloſſen find Kranke, welde nod) fortlaufender ärztlicher 
Behandlung und etgentlider Kranfenpflege bediirfen, befonders foldje, welde 
an anftedenden Krankheiten, Lungenfdwindjudt, Gefdledtstranfheiten, Fall- 
judt, Trunffudt oder efelerregenden Gebredjen leiden. 

Die Anſtalt ift aus hierzu geftifteten Mitteln in geeigneter gefundbheits- 
gemäßer Lage in nadfter Mahe der Walder erbaut und vollfommen fiir 
ihren Zweck eingeridtet. Die Pfleglinge werden gu den Gelbftfoften des 
Vetriehs aufgenommen. Die Koften find vorlaufig auf 1,60 Mk. pro Tag 
fejtgefest, bet Snanfprudnahme eines befonderen Zimmers auf 2,10 ME. pro. 
Taq. Die Koftgeldbeitrage können von den Pfleglingen felbft, den Kranken— 
fajjen, Gemeindebehirden, Staatsbehirden oder aus Mitteln hierzu geftifteter 
Rapitalien und freiwilliger Zuwendungen beftritten werden. — Borfteherin 
bes Betriebs ift eine vom Wiafonifjenverein beftimmte Sdjwefter. Die 
gefundheitliche Oberauffidt ijt einem Arzt tibertragen, welder die Anftalt. 
regelmapig beſucht. 

Das Erholungshaus, weldes in neuerer Zeit von den Ortsfranfenfaffer 
vielfad) belegt wird, fteht unter Aufſicht der Regierung. 

Im folgenden bringe id) die 


Haus-Ordnung 
des 
erften offentliden Erholungshaujes Heilbronn. 


1. Die Pfleglinge miiffen beim Cintritt mit ausreidender, der Jahreszeit 
entipredender, fauberer Kleidung und mit Leibmajde gum Wechſeln 
verfehen fein. 

2. Aufſicht und Leitung ift einer Diafoniffin iibergeben, deren Weifungen 
unbedingt Folge gu leiften ift. 

3. Die Hausbewohner haben fic piinftlid) und regelmäßig bet den 
Mahlseiten ecingufinden. Diefelben finden ftatt: Frühſtück 7/2 Uhr, 
Morgenimbif 10 Uhr, Mittageffen 12 Uhr, Vefper 4 Uhr, Nachteſſen 
7 Ubr. Bu jeder Mahlzeit wird das Zeichen mit der Glode gegeben-. 

4. Der Aufenthaltsort während des Tages ift der Garten, die Veranden, 
bie Wandelginge und die Eßzimmer. Bwifden den Mahlzeiten find 
Waldſpaziergänge erlaubt und erwiinfdt. 

5. Das Betreten von Wirtfdaften ijt nur bei Spagiergdngen ju furger 
pig geftattet. WAngetrunfenfein hat die fofortige Ausſchließung 
aur Folge. 

6. Befude von Angehörigen find taglid auper Samstag von 2—4 Uhr 
nadmittags, jedod) nidt in den Schlafräumen geftattet. Diefelben find 
in der Vorflur bet der Vorfteherin angumelden. 

7. Das Rauchen ift innerhalb des Haufes nur auf den weftliden Veranden. 
und mit Crlaubnis der Mitbewohner geftattet. 

8. Das Betreten der Kiide und der Privatraiume des leitenden und des. 
Dienftperfonals ift den Pfleglingen verboten. 

9. Nad dem Frühſtück diirfen die Schlafräume nidt, nach dem Mtittag- 
effen jedod) bis 3 Uhr beniigt werden. Bor dem Berlaffen der 
Schlafräume find von den Pfleglingen die Fenfter gu öffnen. Beim 
Beniigen der BVetten sur Mittagsrube find Kleider und Sdubhwerf 
abjulegen und ift das Lager nad) dem Verlafjen wieder in Ordnung 
zu bringen. 
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Bimmer und Vetten werden vom WAnftaltsperfonal gereinigt und 
oe Kleider und Schuhwerk in der Regel von den Ynfaffen 
e ° 
10. G8 ift ftrenge verboten, auf den Boden zu fpucten. Es find hiezu in 
ga und Gangen Spucknäpfe aufgeftellt. 
11. Bei jeder Mahlzeit haben ſämtliche Hausgenoffen in reiner Kleidung 
und mit jfauberen Händen gu erfdeinen. 

12. Die Pfleglinge haben das Recht, an dem im Haus ftattfindenden 
Morgen- und Abendandadten teilzunehmen. 

18. Veurlaubungen follen höchſtens auf einen gg ftattfinden. Diefelben 
ee angezeigt werden und follen bis gum Abendeffen ihren Schluß 

14. Um 9 Uhr im Winter, um 10 Uhr im Sommer follen ſämtliche Lichter 
gelöſcht fein und die Inſaſſen fic) in ihren Betten befinden. Bon da 
ab muß in den Sehlafjimmern vollfommene Rube herrjden, ebenfo 
zur Beit der Mittagsrube von 1—3 Uhr. 

15. Den männlichen Jnfaffen ift das Betreten der weibliden Abteilung 
* mo das BVetreten der mannliden Abteilung ftrengftens 
unterjaqt. 

16. BelHadigungen von Mobilien, Geradten, Haus und Garten müſſen vom 
Urheber erſetzt werden. 

17. Streitigkeiten zwiſchen den Inſaſſen ſind nicht ſelbſt auszutragen, 
ſondern die Klagen der Oberin oder dem betriebsaufſichtführenden Arzt 
vorzubringen. 

18. Der Austritt iſt 3 Tage vorher der leitenden Diafonifjin anzuzeigen. 

Eine Privatſtiftung in Oberlößnitz bei Dresden für ein 
Erholungshaus für Frauen und Mädchen. 

Die Mond'ſche Stiftung in Kaſſel, deren 4—5000 ME. betragende 
Zinſen auf die Entfendung und Pflege von Refonvalescenten und Prophy- 
laftifer 3u verwenden find und gwar nad freiem Ermeſſen der WArmenver- 
waltung foldjen wiirdigen und bebdiirftigen Bewohnern der Stadt ju gute 
fommen follen, weldje entweder ,in Genefung von einer eben tiberftandenen 
Krantheit begriffen, nod befonderer Pflege und der Schonung ihrer Krafte 
bediirfen, ausreidender Hilfe Hierzu aber ermangeln, oder ohne gerade un- 
mittelbar vorher eine Rranfheit iiberftanden 3u haben, dod) aus irgend einer 
anderen Urjade nicht völlig ermerbsfabig find und fiir welde nad) ärzt— 
idem Gutadten die Wiedererlangung villiger oder teilweifer Erwerbsfähig— 
feit durch ärztliche Kunſt, Gebraud) von Badern oder fonftiger befonderer 
Pflege erwartet werden fann und weldje hiergu der nötigen Mittel er- 
mangeln.” 

Die Stiftung Crholungsheim Freudenftadt weihte im 
Suni 1899 das neuerbaute Genefungsheim in Freudenftadt, württ. Schwarz— 
wald, ein, weldes eine Belegziffer von 72 Betten hat. 

Die Leitung des VBetriebs liegt in den Handen von Sdwejtern aus 
der Stuttgarter evangelifdhen Diafoniffenanftalt. 

Das Genefungsheim, weldjes Refonvalescenten und Crholungsbediirftige 
aus wenig bemittelten Kreifen aufnimmt — der taglide Verpflegeſatz betragt 
2.50 ME —, befigt eine befondere Hilfskaſſe, weldje fiir foldje, die nidt 
in der Lage find, aud) diefen geringen Preis zu zahlen, den Penfionsprets 
teilweije an die Wirtfdaftsleitung der WAnftalt zahlt. — 

Die Crnft Bergftrafer’ fhe Stiftung in Darmſtadt unterſtützt 
erfranfte Cinwohner Darmjtadts in der Refonvalesceng und zwar vorwiegend 
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folde im jugendlidjen Wlter von 16—25 Jahren und insbefondere foldje, 
welde im ſtädtiſchen Krankenhauſe behandelt wurden. Zu Unterſtützungs— 
sweden ftehen ihr jährlich 4600 ME. zur Verfügung. 

Die Ernft-Alerandrine- Stiftung in Gotha, welde mit einem 
Kapital von 140 000 ME. demnadhft ein eigenes Genefungshaus im Thüringer 
Mald bei Quifenthal erridjten wird. Für diefes Genefungshaus find bereits 
wieder Freibetten geftiftet. 

: Die Privat-Stiftung des CErholungsheimes Wdterberg bet 
remen. 

Cine Stiftung von 20000 ME. in Stuttgart ſoll mit zum Bau 
eines Genefungsheimes fiir Minderbemittelte dienen; der Bauplatz im Sdwar3- 
wald ift unentgeltlid) gur Verfiiqung geftellt worden. 

Die Stiftung de Freitherrn von Knoop in Wiesbaden, aus 
welder da Dheodor-Haus in Cppenheim entftanden ijt. Cs nimmt fiir 
je 4 Roden unentgeltlid) erholungsbediirftigqe Madden auf, welde gu leichter 
Urbeit im Haufe herangezogen werden. 

Die Dr. Friedlander’fdhe Stiftung im Weidenhof bet Breslau. 

Der von Juſtizrat Lazarus der Stadt Berlin gur Verfiigung ge- 
ftellte Umalienhof bei Spandau nimmt 10 refonvalescente Manner auf. 

Den von der Stadt Berlin eingeridjteten und unterhaltenen Hetmftatten 
flit Geneſende ftehen gu Gebote: 

die Aron'ſche Stiftung mit 20000 ME, 

bie Muguft-Emilie Sdhliffer-Stiftung mit 96000 ME, 

die Stiftung Ihrer Majeftat ber Kaiſerin aus den über— 

ſchießenden Mitteln der Sdhlofsfreiheit-Lotterie mit 50000 Me. 
Diefe Stiftung fommt jedod) den Heimftitten nur indiveft 3u gute, 
da die Zinſen zur Pflege und Unterftiigkung armer Wöchnerinnen, 
die vielfad) in den ftadtifden Genefungsheimen Wufnahme finden, 
verwendet merden miiffen. 

Das jüdiſche Krankenhaus ju Berlin befigt aus Stiftungen 

400 000 ME, aus weldjen Genefenden Badefuren gewahrt werden. 

Diefen mehr oder minder bedeutenden Stiftungen fdjliepen ſich nad 
unten abftufend wieder eine Reihe fleiner und fleinfter Vermächtniſſe an, 
welde fiir Refonvalescenten forgen; fo iiben die Stadte Baugen, 
Charlottenburg, Diiren, Franffurt a. M. Glaudau, Gotha, 
weldes neben der Ernft-Wlerandrine-Stiftung nunmehr jährlich 2000 Me. 
Stiftungsgelder auf Wusfendung von Refonvalescenten verwendet, Giiters- 
loh, Hanau, Karlsruhe, Ludwigsburg, Mannheim, Meerane, 
Nihlheim RNh., Neufalz, Oldenburg, Weimar, Wiesbaden, 
widau u. a. SRefonvalescentenpflege vermittels dazu beſtimmter 
Stiftungsgelder, bezw. nehmen diefe als Beihilfe; Görlitz erhielt 
vor furzem in der Ephraim-Stiftung einen Heinen Fonds für 
Refonvalescentenpflege. Freiberg/Sa. beſitzt zwei Stiftungen unter Ver- 
waltung des Stadtrats, und gwar die Franz Miiller-Stiftung und die 
Engel-Stiftung, welde beftimmt find, aus ihren Ertragniffen Beihilfen 
an wiirdige und bebdiirftige Perfonen zum Befjude eines Kurortes und zur 
befferen Ernährung gu gewähren. 
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Die Hohe dtefer Stiftungsmittel, fowie die Form ihrer Verwendung 
durdlauft naturgemäß alle Phaſen von der Zuwendung Feiner Barunter- 
ftiigungen und Naturalien bis zur planmapigen Wusfendung der Refonvales- 
centen in geeignete Stationen bezw. bis gum Bau eigener Genefungsheime. 

Wie aus dem Vorhergehenden erfidtlid), finden wir vielfad, daß den 
gum Swede der Refonvalescentenpflege von privater Seite geftifteten Mitteln 
dadurd) ein gewiffer amtlider Charafter gegeben wurde, dak diefelben dem 
Magijtrat bezw. der WArmenverwaltung gänzlich überwieſen oder unter deren 
Aufficht geftellt find. Erwies fic) die Stiftung als fegensreid) und zweck— 
mäßig, unter Umſtänden aud) als geldfparend; fam bet der Verwendung von 
Stiftsmitteln zur Refonvalescentenpflege der betreffenden Behörde die Er- 
fenntnis, daf erjtere im Grunde die Wrmenpflege entlajtet, indem eine geeignete 
vorbeugende Fiirjorge es ausfdaltet, dak infolge von Krankheit Bedürftigkeit 
eintritt, welde Wnfprud auf Armenunterftiigung ergiebt, fo war öfters die 
Folge, dak die zuſtändige Behörde, falls die zur Verfiigung ftehenden 
Stiftungsgelder nicht ausreidjten, diefelben aus eigenen Mitteln ergänzte. 

Sn anderen Fallen wurde die Vereinsthatigkeit herangezogen oder unter- 
ftiigt, wie denn aud) umgefehrt ftets die organifierte freie Vereinsthatigkeit 
eine Verbindung mit den redtliden Trägern der focialen Fürſorge angeftrebt 
hat. Von Stadten bezw. WArmenverwaltungen, welde den Vereinen, die ſich 
mit Der Fürſorge fiir Genefende befaffen, Beihilfen oder aus Stiftungs- 
mitteln Zuſchuß gewähren, find mir befannt: 

Kottbus, defjen WArmenpflege im BWerein mit Wobhlthatigkeit ſich der 
Refonvalescenten annimmt, „wenn fie verfudsmeife entlaffen, der Schonung 
aber nod bebdiirfen und deshalb einer geregelten Crmerbsthatigfeit ſchwer 
nadgehen fonnen”. Die Stadt erjtrebt weitere gemeinfame bezw. fid) gegen- 
feitig unterftiigende Thatigfeit des Decernenten der WArmenverwaltung mit 
den Vorſtänden der Frauenvereine vom Roten Kreuz und ,Frauen- 
Hilfe’. 

Halle a, S. tiberweift dem Verein fiir Volkswohl einen Yahresbeitrag 
von 1000 Me. 

Mihlhaufen Thür. gieht die Gemeindediafonie zur Pflege der 
‘Refonvalescenten eran. 

Leipzig überweiſt alljahrlid dem Verein zur Fiirforge fiir franfe 
Arbeiter einen nambaften Beitrag (1000—3000 Me.). 

Braunfdweig übt Refonvalescentenpflege in Verbindung mit dem 
Verein fiir sffentlide Gefundbheitspflege, 

Ebherswalde in Verbindung mit den Frauenvereinen. 

Roſtock henugt das von der freien Vereinsthatigfeit erridtete Pflege- 
Haus. 

LandeShut verbindet fid) mit den Frauenvereinen. 

Kiln gahlt dem Verein zur Verpflegung Genefender einen Jahresbeitrag 
von 8000 Mk. und fniipft an Ddiefen Beitrag die Bedingung, dab der 
Verein ihm iiberwiefene ſtädtiſche Urbeiter gu demfelben Sake verpflegt, wie 
ihn die dem Verein angehirenden Kranfenfafjen fiir ihre Mitglieder zahlen. 

Diefen Pflegeſatz beredjnet der Verein aud) dann, wenn ihm, was in 
vereinzelten Fallen gefdieht, feitens der WArmenverwaltung Perfonen, fiir 
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welde drgtliderfeits ein Wufenthalt in einem Genefungsheim als notwendig 
etadjtet worden ift, auf Armenrednung iibermiefen worden. 

Elberfeld und Barmen überweiſen jährlich dem Bergiſchen Verein 
fix Gemeinwobl je 5000 ME. 

Ohligs demfelben Verein 1000 Mk., und fo nod) andere. 

Hinfidtlidh der Art und Weife, wie fid) das Cingreifen der freien 
Liebesthatigtett auf dem Gebiete der Refonvalescentenpflege geftaltet, 
lafjen fid) Drei Rategorien ziemlic) genau voneinander fdeiden. Im erjten 
dalle findet fid) der Intereſſent, welder nidt geneigt oder nicht in der Lage ift, 
die fernere Entwidlung in die Hand gu nehmen, mit einer einmaligen 
griperen Geldleiftung, deren Beſtimmung er feftlegt, ab und verzidjtet darauf, 
jeiner Stiftung ein ihm eigentiimlides Geprage gu geben. Hierher gehört 
3. B. die Mond’ fde Stiftung in Kaſſel, welde ein nad England Ausge- 
wanderter in Der Folge feiner Vaterjtadt fdenfte. Oder der Gebende er- 
baut Genefungshaufer, ftattet diefelben aus, bezw. trifft andere ihm zweck— 
mäßig erfdeinende Cinridtungen und iibergiebt dann erſt, wenn das Ge- 
jdaffene den Stempel feines Geiftes tragt, diefe Cinrichtungen der Offentlid)- 
feit bezw. der guftandigen Behörde; — id) nenne als Veifpiel die Schöpfungen 
des Fürſten Reuß und des Kommergienrates Sdwabe. — Endlich gelangen 
organifatorifd) veranlagte Yndividuen auf dem Boden eines von ihnen be- 
fonders empfundenen Notſtandes dazu, durd) inneren Impuls, Eifer und 
Hingabe Vereine zu griinden, weldje fic) mit der Abhilfe diefes fpeciellen 
Notjtandes befaſſen, Ddiefelben lebensfähig gu erhalten und fo vorzüglich gu 
leiten, da fie nicht nur das Augenmerk weiteſter Kreiſe erregen und vorbildlich 
fit ähnliche Beftrebungen werden, fondern aud) die WAufmerfjamfeit der 
Intereffierten Behörden derartiq auf fic) ziehen, dap fic) eine planmafige 
Verbindung gwifden beiden allgbald vollzieht. Hier find in erfter Linie gu 
nennen: Der Bergifde Verein fiir Gemeinwobl, der Verein zur 
Verpflegung Genefender in Kiln, die Vereinigung zur Fiirforge 
fiit franfe Arbeiter in Leipzig; 3. B. hinterließ auf Anrequng des 
Geh. Sanitätsrats Pauly-Pofen der in Berlin verftorbene Kommerzienrat 
Milch der Gemeinde Pofen ein Legat von 10000 ME. mit der ausdriidliden 
Veijtimmung, dag nad) dem Mufter der freien Vereiniqung zur Fiirforge fiir 
franfe Arbeiter in Pofen Ähnliches geſchaffen werbde. 

Es ift höchſt lehrreidh, wie man den Werdegang der Mefonvalescenten- 
pflege an der freien Liebesthatigfeit verfolgen fann, der fid) allmablid 
Rranfenfafjen, Rommunalverbinde, Berufsgenoffenfdhaften, grofe gewerbliche 
Unternehmen, weldje eine hohe Arbeiterzahl befdhaftigen, Landesverficjerungs- 
anjtalten angliedern, teil getrieben von der immer mehr fic) fühlbar 
machenden Notwendigfeit, teils vom eigenen Intereſſe. Vielfach haben fid 
hierbei die rechtlichen Trager der Fiirjorge fiir Genefende der freien Liebes- 
thatigteit infofern bedient, als fie die von ihr gejdaffenen Refonvalescenten- 
heime benützen oder ihre Organifation aud) fonft noc) verwandt haben. Da 
vom volfswirtfdaftliden Standpunfte aus die Refonvalescentenpflege als 
zweifellos erfolgreid) bezeidjnet werden muß, fo werden Staat und Gemeinde 
tine angemeffene Unterftiigung aller dDabingielenden Bejtrebungen in Zufunft 
immer mehr als ihre Aufgabe anfehen miifjen. Wir find jest fdon foweit 
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gelangt, daß mehr oder weniger alle franfenfiirjorgepflidtigen Organe ihre 
Wufmerffamfeit aud) der Refonvalescentenpflege guwenden; jedod) hat dieſe 
Aufmerffamfeit nur teilweife gu einem fic) bethatigenden Intereſſe gefiihrt, 
die Mehrzahl fteht der Refonvalescentenpflege nod) abwartend gegeniiber. 
Und dod ftellte ſchon 1882 Giiterbod lar, dag eine rationelle Fürſorge 
den Erkrankten nidt alS genefend, fondern erft als genefen aus ibrer 
Pflege entlaffen dürfe. 

Das WAllgemeinwerden der uffafjung, dak die Refonvalescentenpflege 
nidt eine Sonderleiftung, fondern ein notwendiges, daher felbftverftandlides 
Appendix der Kranfenpflege darjtellt, ift nur eine Frage der Zeit. Ich 
fann die bier in Betradt fommenden Erwägungen nidjt beffer formulteren, 
al indem ic) aus dem Referat ,,Finangielle und redhtlide Trager der Heil- 
ftattenunternehmungen”, welches der Vorftandsvorfipende der Verfidjerungs- 
anftalt Brandenburg, Landesrat Meyer, auf dem Tuberfulofe-Rongreg in 
Berlin 1899 hielt, die Leitſätze 4, 5, 6, 7 und zum Teil 8 citiere. Die— 
felben begiehen fid) zwar auf Cinridtungen zur Befimpfung der Tuberfulofe, 
fonnen jedod) wörtlich fiir Veranftaltungen sur Fürſorge Genefender ange- 
fiihrt werden: 

v4. Nad Lage de gegenwartig geltenden Redjtes befteht fiir niemanden, 
ingbefondere aud) feinen der fommunalen Berbainde und feine der foctal- 
politifden Körperſchaften eine gefeblide Verpflidjtung, die erforderliden Ver- 
anjtaltungen ing Leben zu rufen. Wir braudjen aber feine gefeblide Regelung, 
fein geſetzgeberiſches Cingreifen, um die finangiellen und redtliden Trager 
der Heilftattenunternehmungen (hier alfo der Fiirforge fiir Genefende, d. V.) 
erft 3u ſchaffen: Die erforderliden und bereiten Trager und Kräfte find 
latent bereits vorhanden, es bedarf nur ihrer Organifation und zwedmafigen 
Nutzbarmachung. 

5. Neben aller Humanität und Nächſtenliebe iſt und bleibt der mächtigſte 
Hebel, die ſtärkſte Triebfeder für Einrichtungen aller Art: das geſunde be— 
rechtigte Intereſſe. Nur das allein bietet zugleich die Gewähr der zweck— 
mäßigen Durchführung ſowie der Beſtändigkeit und Dauer des Geſchaffenen. 
Ein beſonders weſentliches Intereſſe daran, ihren Kranken Geſundung und 
Arbeitsfähigkeit zu beſchaffen, haben vor allem die Arbeitgeber, welche ſich 
geſchickte und tüchtige Arbeitskräfte ſichern und erhalten wollen; die Kranken— 
kaſſen, die durch gebotene Abwehr wiederholter langdauernder Krankheiten 
ſich zu entlaſten beſtrebt ſind, die Invaliditäts- und AWltersverfiderungs- 
anſtalten und Berufsgenoſſenſchaften, die darauf bedacht ſein müſſen, 
daß die Krankheit nicht zu dauernder Erwerbsunfähigkeit und damit zur 
Rentenzahlung führt, oder dieſe Folge doch ſoweit als möglich hinaus— 
geſchoben wird. 

6. Auch die kommunalen Korporationen haben ein eigenſtes, in Geld— 
wert ausdrückbares Intereſſe, durch rechtzeitige geeignete Behandlung dem 
Erkrankten die Arbeitsfähigkeit zu erhalten oder ſie ihm wiederzugeben. 
Nicht minder iſt an der Herſtellung geſundheitsgemäßer und der Beſeitigung 
geſundheitswidriger Verhältniſſe der Staat ſelbſt intereſſiert, behufs Sicherung 
und Erhaltung der Volksgeſundheit ſowie Mehrung der Volkswehrkraft und 
des Volkswohlſtandes. 
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7. Neben den vorgenannten widtigen Faftoren bleibt — felbft bei 
ifren umfafjendften Maßnahmen — die ergänzende Thätigkeit gemeinniif- 
lider Vereine immer unentbehrlich. 

8. Reiner der eingelnen Trager reidt aus, um alle, die umfaft werden 
follen, 3u tragen, nur ein gemeinfames Wirfen Aller, nad) dem Maße des 
befonderen Intereſſes, der Mittel und Kräfte des Cingelnen verfpridt 
Sprießlichkeit, führt gu gleichmäßiger und ridtiger Vertetlung der Kräfte 
und bewabhrt vor unnützer Verwendung und Vergeudung der Mittel“. 

Diefe Leitfage fixieren in Knappheit und Klarheit den Weg, weldjen 
eine allgemeine und planmapige Refonvalescentenpflege eingufdlagen hat. 
Dap fie ihn einfdlagen wird, dariiber befteht bet denjenigen, welche auf- 
merffam der Entwidlung unjerer foctalpolitifdhen Gefesgebung gefolgt find, 
fein Zweifel. 

Ginen fleinen , jedod) interefjanten Beweis hierfür lieferte diefe WArbeit 
nebenbet. Gelegentlich eines Referates itber Familien- und Refonvales- 
centenfiirforge, gehalten auf der Verjammlung der Deutfden Naturforfder 
und Ärzte in Diiffeldorf 1898, waren von mir ähnliche Umfragen ergangen, 
wie gu Ddiefer Arbeit. Mußte id) gwar fonftatieren, daß die thatfacdlide 
Fiirforge fiir Genefende in den verfloffenen zwei Jahren immerhin nur 
fporadifd) Fortfdritte gemadt hatte, fo war dod die Form der Ant— 
worten, welde mir zu Teil ward, bezeichnend fiir das Wachſen der Er— 
kenntnis. Stellen, welde mid) 1898 nod fury befdjieden: „Wir betradten 
Refonvalescentenpflege als nidt im Rahmen unferer Wufgaben liegend.“ — 
, Wir befdaftigen uns mit Refonvalescentenpflege überhaupt nidt”, geben 
1900 die Mitteilung, daß fie feine Refonvalescentenpflege üben, vielfach be- 
Dauernd und auf die Zukunft verwerfend. 

Im Anſchluß an die Notizen, die ich über freie Viebesthatigheit zu geben 
in der Lage war, bringe id) eine Überſicht über foldje Refonvalescentenpflege, 
weldje heute fdjon von den Trägern der gefesliden Rranfenfiirforge geübt 
wird. 

Tiber die Thatigfeit der Landes-Verfiderungsanftalten hat 
ber Herr Referent, als der dazu Berufenere, beridtet. 

Folgende Angaben bin id) im ftande über die Fiirforge fiir Refonvales- 
centen feitens der Stadtverwaltungen gu madjen: 

Berlin beſitzt drei ſtädtiſche Hetmftatten fiir Genefende : 

Blanfenburg fiir Frauen, 

Heinersdorf fiir Manner, 

Blanfenfelde fiir Wöchnerinnen, weldjes jedod) zeitweilig aud) mit 
weibliden Genefenden belegt wird. In der Hauptſache werden in diefe Heme 
Raffenmitglieder iiberwiefen, dod) befigt das Ruratorium von Blanfenburg 
und Heinersdorf je 2000 Mark, um Ausgefteuerten oder anderen Unbe- 
mittelten Freiſtellen 3u gewahren. 

Breslau hat den Weidenhof (Friedlander dle Stiftung) umgebaut und 
zu einem Belegraum fiir 77 VBetten eingeridjtet, von welden 21 Friedlander’ jae 
Freibetten find. Außerdem wird eine Refonvalescentenfiirforge feitens der 
Armenverwaltung geiibt, welde, foweit es fic) möglich erweijt, eine Unter- 
bringung in eine geeiqnete Anſtalt oder einen geeiqneten Vadeort herbeifiihrt. 

Schriften b. D. Ber. für Wohlthätigkeit. L. 4 


50 Weider. 


Leipzig entfendet feine Genejenden nad Cro ftewt& bet Leipzig, weldjes 
dem Verein fiir Innere Miffion gehört; aud wird die Stadt in der Lage 
fein, nad) Fertigftelung einer im Bau begriffenen Heil- und Verforgungs- 
anftalt in Döſen (Koften 3—4 Millionen) einen Teil ihrer Refonvales- 
centen dort unterzubringen. Ferner foll in zwei Gebauden auf dem Grund- 
ftii€ des alten Georgenhaujes ein Genefungsaufenthalt fiir je 70 Berfonen 
mannliden und weibliden Geſchlechts gefdaffen werden. 

Bremen, weldhes nidjt in ausgedehnterem Maße Relonvalescenten- 
fiirforge iibt, fendet feine Genefenden in die Crholungshaufer Adterberg, 
Adelenftift und Almataſtift. Erſteres wird vom Beſitzer erhalten, der 
aud) die Roften tragt, die beiden anderen erheben geringen Pflegeſatz. Die 
Armenverwaltung befikt auperdem einen Fonds, den fogenannten Kranfenfonds, 
aus deffen Mtitteln die Kojten fiir Refonvalescentenfuren beftritten werden, 3. B. 
im medico-medanifden Inſtitut. Unterftiigung aus diefem Fonds gilt nidt 
alg Armenunterftiigung. 

Miinden iibergiebt feine Refonvalescenten dem Miindener Refonvales- 
centen-Unterftiigungs-Berein, weldem im Laufe der Jahre die Stadt be- 
Deutende Zuwendungen gemadt hat. 

Darmftadt hat gwet Forfthaujer in der Mahe der Stadt aur Unter— 
bringung bedürftiger Refonvalescenten eingerichtet. 

Gotha übt nur in einjelnen Fallen Refonvalescentenfiirforge aus, denn 
,einerfeits muß die Stadt daran fefthalten, dab Hilfsbediirftigfeit Voraus- 
jebung fiir Verwendung ftadtifder Mittel ijt, andererfeits Halt fie fid vom 
Standpunft rationeller Armenpflege fiir befugt, mit ihrer Fiirforge fdon 
dann eingutreten, wenn die Folge der Unterlafjung redtzeitiger Fürſorge 
dDauernde Beeintradtigung der Erwerbsfähigkeit und Cintritt armenredtlider 
Hilfsbediirftigkeit zu befiirdhten ijt”. Won Fall zu Fall werden fowohl 
Aufenthalt in Wnjtalten wie Rerjefoften gezahlt, aud) werden die fettens der 
Thiiringer Verfiderungs-Anjtalt untergebradten Refonvalescenten mit Deden, 
Rleidungsftiiden u. ſ. w. unterſtützt. 

Dortmund befibt das Raifer-Friedridsheim fiir mannlide 
Genefende mit 25 Betten. Dasfelbe fteht unter Leitung der Armenverwaltung 
und foll aud) Mitglieder der Krankenkaſſen und Berufsgenofjenfdaften auf- 
nehmen, weldje jedod) fehr geringen Gebraud) von diefer Befugnis madjen. 

Magdeburg beabjicdtigte befondere Vorfehrung zur Fiirforge fiir Ge- 
neſende zu treffen, ftand jedod) zunächſt davon ab, weil nad dem überein— 
jtimmenden Gutadten der Rranfenhausoberarjte die dortigen KRranfenanjtalten 
,eine fo gejunde Lage, raumlide WAusdehnung und umfangreiche Garten- 
anlagen befigen, daß fid) der Aufenthalt fiir Nefonvalescenten bis au ihrer 
Genefung vollig eignet“. Es ift fomit Magdeburg unter diejenigen Städte 
gu zählen, welde Refonvalescentenpflege üben. 

Nürnberg beſitzt, an das Kranfenhaus angegliedert, ein Genefungshaus 
im Robhledergarten. Dasfelbe wurde aus ftadtifden Mitteln unter Heran- 
ziehung von Stiftsgeldern erbaut. Es finden dort Refonvalescenten, die aus 
dem ftadtifden Krankenhauſe entlaffen find, fowie andere erholungsbediirftige 
Kaffenmitglieder Wufnahme. 

Königsberg nimmt unter den Stadten, welde die Refonvalescentenpflege 
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felbftindig und energifd) in die Hand genommen haben,. einen hervorragenden 
Blak ein. Aus Veranlajfung der Centennarfeier haben die ſtädtiſchen Be- 
borden den Betrag von 100000 Mark als Kaifer-Wilhelmsftiftung bereit 
geftellt. Zweck diefer Stiftung ift: „Die Cinridtung und Unterhaltung 
einer Heimftitte, in welder Genefende ohne Unterfdied des Berufes, der 
Religion, gegen Vergiitung, und im Falle der Mittellofigkeit ohne ſolche, 
Aufenthalt und Pflege finden follen.“ Die Hetmftatte ijt zur Zeit in dem 
Kirchdorf Juditten im Bau begriffen. Zunächſt auf 30 Betten berednet, fann 
die Unftalt leidjt vergrifert werden. Außerdem forgt Königsberg — der 
Snitiative des Biirgermeifters Brinfmann folgend — infofern fiir feine 
Refonvalescenten, als die Stadt bereits 1895 ein Anſchreiben an famtlide 
Krankenkaſſen ridjtete, „worin die Vorſtände erfudt wurden, foldje Mitglieder 
nambaft 3u maden, deren vollftindige Genefung durd) die von der Rajfe 
gewährte Kur nidt ergielt worden fei. Nur zwei Raffen gingen über ihre 
gefebliden Leiftungen hinaus und forgen aud nad) dem AWblaufen des 
Statuts fiir ihre Kranfen. Die anderen duperten fid) zujtimmend 3u der 
gleichzeitig mitgeteilten Abſicht, und die Zahl der gemeldeten Faille bewies, 
wie notwendig es war, Hand anjzulegen. Jn den erften neun Monaten 
gingen allein 81 Meldungen ein.” Viele davon haben fic) derart erledigen 
laffen, daß die Verfiderungsanjtalt Ojtpreugen das weitere Heilverfahren 
tibernahm. 

Im andern Falle iibernahm die jtadtijde Verwaltung Kur- und Pflege- 
foften. 

Diefem Vorgehen fdlof fic) Wiesbaden an, weldhes eine ausgedehntere 
Refonvalescentenfiirforge feit 1896 übt und die Verficherungsanftalt Raffel 
auf die betreffenden Perfonen aufmertjam madt. Die Refonvalescenten 
werden vielfacd) dem Genefungsheim in Neuenhain iiberwiefen. Soweit 
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der Unterſtützung imnerhalb der gefesliden Grenzen, in der Regel weitere 
Unterftiigung aus Stiftungsmitteln gewährt. Ferner ijt in demfelben Jahre 
die Anregung und das Vorgehen Königsbergs mapgebend gewejen fiir die 
Stadte Vernburg, Bremen, Darmftadt, Diiffeldorf, Crfurt, Frei- 
berg i. S., Hanau, Heilbronn, Cannftatt, Kiln, Köthen, Mühl— 
faufen Thür., Nordhaufen in Thür., Plauen it. Vogtl., Pofen, 
Siegen, Weimar, Würzburg, Zeitz, Zittau. 

Es ijt das unbeftreithare Berdienjt der Vereiniqung zur Fiirforge 
flix franfe Urbetter in Leipzig, die Kenntnis des Königsberger Vorgehens 
anderen Stadteverwaltungen iibermittelt 3u haben. 1897 erliegen die Ober- 
biirgermeifter von Bremen, Barmen, Dresden und Nürnberg ein Rundfdreiben 
an Die Rranfenfafjen ihres Bezirfes, weldjes die einfdhlagigen Bejtimmungen 
einfdarft; Stuttgart bat fic) mit den zuſtändigen Kaſſen, Hofpitalern und 
Verficderungsanjtalten in Verbindung gefest, um eine fdnell einfesende 
Fürſorge fiir Wusgefteuerte und nod) nidt Erwerbsfähige gu erzielen — ſucht 
augerdem Fühlung mit dem dortigen Verein. 

Dresden, weldem feit 1892 die von privater Seite eingeridtete Heim- 
ftatte Wuguftenhaus bei Oberlößnitz unterjtellt war, erridjtete 1893 
das Fiedlerhaus als Genefungsftation fiir Manner. Wegen Mangel 
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an eteiligung wurde dasfelbe aber in eine Lungenbeilftitte umge— 
wanbdelt. 

Maing hat eigene, Sommer wie Winter gedffnete Refonvalescenten- 
ftationen. Dieſe Stationen find aus den gur Zeit der Hamburger Cholera- 
Cpidemie eingeridteten Baraden hervorgegangen und können gleichzeitig bis 
54 Pfleglinge aufnehmen. Die Beköſtigung gefdhieht durd) das Kranfenhaus, 
der Chef des RKranfenhaufes ift auc) Arzt fiir die Refonvalescentenjtation. 
Der durchſchnittliche WAufenthalt betragt 24 Tage, dod werden aud) Rranfe 
Monate lang dort behalten. Den Pflegerinnen des Hofpitals fteht das Ge- 
— welches aud) Tuberkulöſe im Anfangsſtadium aufnimmt, gleid- 
falls offen 

Zerbſt. „Infolge der ſocialpolitiſchen Geſetzgebung hat ſich die Armen— 
verwaltung inſofern der präventiven Thätigkeit zugewendet, als ſie es ſich 
in den einzelnen Fällen angelegen ſein läßt, die Rekonvalescenten ſo bald 
als möglich der völligen Geneſung entgegenzuführen, indem an die Be— 
treffenden je nach Bedarf gute Milch, ſtärkende Suppen oder auch Geld— 
unterſtützungen auf Koſten der Armenkaſſe gewährt werden. Auch werden 
in beſonderen Fällen die Mittel zur Vornahme einer Luft- und Trinkkur in 
den von ärztlicher Seite zu dieſem Zweck empfohlenen Badeorten zur Ver— 
fügung geſtellt. Ferner ſind wir bemüht, den Rekonvalescenten geeignete 
Beſchäftigung zu verſchaffen, bis ſie im ſtande ſind, ihrer alten Thätigkeit 
wieder nachzugehen.“ 

Halle beſitzt keine eigene Verpflegungsſtation für ſeine Rekonvalescenten, 
verwandte aber im Jahre 1899 4200 Mark auf die Ansſendung ſeiner Ge— 
neſenden oder deren Pflege daheim. 

Gera entſendet ſeine Rekonvalescenten in die Reuß'ſchen Geneſungs— 
heime. 

Stuttgart verpflegt ſeine Rekonvalescenten in der offenen Armen— 
pflege durch Gewährung von ſogen. Krankenkoſt, Wein, Mild, Bädern, da- 
neben Barunterſtützung. In geſchloſſener Pflege durch Unterbringung in 
das Genefungsheim Stammbeim. Gejude um Tibernahme der Refonvales- 
centenfiirforge werden in liberaler Weife behanbdelt. 

Bodum verpflegt feine nocd) nicht arbeitsfabigen Retonvaleacenten im 
Siedenhaufe. 

Braunfdweig hat neben felbftandiger Refonvalescentenpflege ein 
WAbfommen mit der Landesverficjerungs-Wnjtalt getroffen. 

Ufdhersleben, Gippingen, Meiderid, Neumünſter, 
Offenbad a M., Sondershaufen u. a. ftellen fiir ihre Refonvales- 
centen WUntrag bei der Verfiderungsanftalt. 

Danzig zahlt bet qutem Erfolge der Refonvalescentenpflege der Ver— 
fiderungSanftalt einen Teil der Koſten zurück. 

Bonn, Celle, Colberg, Darmftadt, Eßlingen, Ebers— 
walde, Bforgheim, Strafburg, Wurzen gewahren Mittel ju 
Badefuren, Sommerfrifden, Mildjfuren. 

Alteneffen, Coblenz, Cinbed, Cifenad, Crfurt, Giefen, 
Gla, Gleiwit, Grinberg, Harburg, Gandau, Landsberg a. W., 
Nordhaufen, Roftod, Stargard, Thorn, Tilftt, Trier, 
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Witten, Wolfenbiittel, Worms, unterftiigen ihre Refonvalescenten 
liber die geſetzliche Verpflidtung hinaus mit Geld und Naturalien. Lands— 
berg madjt augerdem die Verfiderungsanftalt auf geeignete Refonvalescenten 
aufmerffam. 

Soweit mir befannt, wenden folgende Kaſſen der Fiirforge fiir Ge- 
nefende ein thatiges Intereſſe ju: 

Die Ortsfranfenfaffe Leipzig entfendet ihre refonvalescenten 
mannliden Mitglieder nad Forftel, die Frauen nad) Gleesberg und ver- 
pflegte im Jahre 1899 in Forftel 275 Perfonen, in Gleesberg 466 Perfonen. 
Diefe beiden Genefungsheime find ausfdlieplid fiir den Gebraud) der Orts— 
franfenfafje bejtimmt; es fteht ihr weiterhin das Wuguftusbad offen, 
welches im iibrigen aud) andere Genefende als Rafjenmitglieder aufnimmt. 
Die Ortstranfenfaffe verpflegte 1898 dort 410 Falle. Alle drei WAnftalten 
find Gigentum des Geh. Rommergzienrates Willmar Sdwabe, von ihm 
angefauft, durch Umbau aptiert und dem Betriebe iibergeben. Auguſtusbad, 
welches nur Sommerbetrieb hat, fteht unter Leitung und Aufſicht eines eigenen 
Arztes, in Gleesberg und Förſtel verfieht der Arzt den Dienft im Nebenamt. 
Der Vertrauensargt der Leipziger Ortsfranfenfafje Dr. Otte hat zur Ridt- 
fdnur fiir die Urgte, weldhe nad den Genefungsftatten auszufendende Rranfe 
empfehlen, eine Zuſammenſtellung der fid) etqnenden Zuſtände der Refonvales- 
cenz gegeben, weldje id) als durchaus amwedentfpredend und flar wortlid) gum 
Abdruck bringe. 


Ortstrantenfaffe fiir Letpzig und Umgegend. 


Leitende Geſichtspunkte fiir den Arzt bet VBeurteilung der fiir die Heim- 
jtatten Forftel und Gleesberg ſich eignenden RKrankheitsfalle 


vom 
Vertrauensarzt Dr. med. Otte. 


Seit Créffnung der Heimftitten fiir Genefende auf Gut am Gleesberg 
und — Förſtel im ſächſ. Erzgebirge hat die nun bereits 5jährige 
—— rfahrung der an denſelben wirkenden Ärzte, z. Zt. die Herren 

r. med. Hohmann, bez. Dr. med. Bahr, gelehrt, dak der Zweck dieſer 
Anftalten, franfelnde und in der Refonvalesceng nach ſchwerer Krankheit be- 
findlide Mitglieder der Ortsfranfentafje fiir Leipzig und Umgegend vorjugs- 
weife durch eine hygieniſch diätetiſche Rurmethode gu friftigen und ihren 
Organismus möglichſt widerftandsfahig gu geftalten, nur dann erfiillt werden 
fann, wenn unter dem fich leider ftetd nur alljureid) bietendDen Rranfen- 
materiale eine paffende Auswahl hierfür nad) reiflider, fachverftindiger 
Priifung getroffen wird. Cs hat daher der Vertrauensarjt im Vereine mit 
den obengenannten beiden Ärzten und im Intereſſe diefer iiberaus widtigen 
Angelegenheit, fowie behufs Abftellung gewiffer sur Beobachtung gelangten 
Unjutraglidfeiten, fiir geboten eradtet, beftimmte Grundſätze, nad denen 
biefe Auswahl erfolgen möchte, aufguftellen und den Herren Kaſſenärzten zur 
geneigten Nadadhtung im Bedarfsfalle gu empfehlen. 

1. Beide Heimftitten, Förſtel fiir mainnlide, Gleesberg fiir weib- 
lide Perfonen, ab Leipzig nad ca. 5ſtündiger Cifenbahnfahrt erreidbar, 
tragen nidt den Charafter eines Hofpitals, fondern den eines relativ ge- 
ſchloſſenen, fpeciellen Refonvalescenten-Haufes, und find in erfter Linie 
klimatiſch⸗diätetiſche Gebirgskurorte in binnenlandifder Höhe von ca.450 Mtr. 
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iiber Dem Meere gelegen. Das Klima im allgemeinen lapt ſich kurz als an- 
regend tonifierend bezeichnen. ae je 30 Perfonen hinreidend Raum bietend 
und von einem auferhalb der Anftalt wohnenden, leitenden Write 1—2mal 
wöchentlich befudjt, werden fie gwar das ganze Nahr hindurd im aufnahme- 
fabigen Vetriebe erhalten, eignen fid) jedod naturgemap hervorragend zum 
Sommeraufenthalte. 
2. Hauptywed der Anſtalten ift: 
a) Refonvalescenten, d. h. von ſchweren afuten oder dronifden 
Kranfheiten Genefenden, im Sinne des RKrantfenverfiderungs- 
Geſetzes nod) nidjt wieder erwerbsfähigen Mitgliedern der Orts- 
franfenfajfe baldmöglichſt wieder sur Genefung begw. gur Erwerbs— 
fähigkeit zu verbelfen; 
b) im Anſchluſſe hieran andersartig chroniſch kränkelnden erwerbs— 
unfähigen Mitgliedern in gleicher Abſicht hilfreich zu ſein: 
¢c) inſoweit die Raumverhältniſſe es geſtatten, auc ſolchen Mitgliedern, 
deren Gefamtfonjtitution aus irgend einem Grunde Dderartig 
franfhajt veranlagt, bezw. durd) den Kampf ums Dafein oder 
durd) fonftige hygieniſche Mifftinde minderwertiq geworden ift, 
daß nach wohl ermogenem fachverftindiqen Urteile binnen 
furjem Dder Gintritt der Crwerbsunfabhigfeit ohne diefen Rur- 
aufenthalt in ficherer Ausſicht fteht, dort einen 3—4 wöchent— 
liden Aufenthalt zu gewähren. 
Nit zu berückſichtigen find foldje Perſonen, die diefes 
Benefiz weniger infolge that ich Lichen Krankſeins, als hauptfad- 
lich aus dem Grunde nachſuchen, um eine etwa zur Zeit beſtehende 
Arbeitsloſigkeit oder ihnen gebotene Ferienzeit als koſtenlos zu 
erreichende Sommerfriſche auszunutzen. 


3. Die Aufzunehmenden ſollen einer beſonderen Wartung und Pflege 
nicht bedürftig ſein. 

4. Allzufrühe Stadien der Geneſung von akuten Affektionen, von 
Lungen- und Magenblutungen, von gewiſſen anſteckenden Krankheiten, wie 
Pocken, Flecktyphus, Lues, ſowie unheilbare chroniſche Krankheiten bezw. 
ſolche ohne beſtimmte Ausſicht auf Wiedererlangung der Erwerbsfähigkeit 
find von der Aufnahme ausgeſchloſſen. 

5. Kranke mit Lungentuberfulofe oder PHthife fonnen unter feinen 
Umjtinden Aufnahme finden, aud dann nidt, wenn fie nur etwa bes 
griindeten Verdadt hierauf bieten und namentlid) Sputa auswerfen, 
durch welde eine Ubertragung der eignen Krankheit auf andere nidt von 
der Hand zu weifen ift. 

6. Chroniſche CEntziindung der Lunge, Refiduen von afuten Cnt- 
jlindungen im Lungengewebe, Exfudatrefte feitens des Brujtfells (Cavete 
tuberculosin), des Herzbeutels und des BaudfellS find bis zum GCintritt 
normaler Kirpertemperaturen zurück ju ftellen. 

7. Hodaradige Wjthmatifer jedweder Art find fiir den Wufenthalt in 
beiden Heimftitten ungeeiqnet. 

8. RKranfheiten des Herzens und damit zuſammenhängende Storungen 
des Blutfreislaufes bedürfen infofern ciner befonderen Aufmerkſamkeit, 
als Rlappenfehler mit ungeniigender Rompenfation auszuſchließen find. 
Wohl aber ift es anganglid, Anaemifden mit Inſufficienz des Hergmusfels, 
wie Rranfen mit Kyphoſe und Kypho Scoliose als Urfade geftirten 
Lungenfreislaufs Aufnahme yu gewähren. Ausgedehnte Fettdegeneration 
des Heramusfel und ausgebreitete Arterienfflerofe find ausgefdlofjen. 

_ 9. Für chroniſche Nephritiden find die klimatiſchen Verhaltniffe un- 
geeignet. 

10: Chroniſche Rheumatismen der Musfeln und Gelenfe eignen fid 
nur im Hodjommer und gwar im Sinne der Abhärtung erft dann, wenn 
deutlid) entgiindlide, ſchmerzhafte Anfdwellungen der Gelenfe, fowie 
Steigerung der Körpertemperatur nidt mehr vorhanden find. 
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11. Neurafthenifer, an Pfydoneurofen und fonftigen Stérungen des 
Centralnervenfyftems Leidende, find nur dann aufnahmefibig, wenn fie 
fiir familiäre, häusliche Verhaltnifje auch infofern fid) eignen, als fie 
nidt durd) ihr franfhaftes Wefen in irgend einer Weije die Anjtalts- 
— ſtören, oder ihren Mitgenoſſen berechtigten Anlaß zu Klagen 
geben. 

12. An dronijder Bleiintorifation Leidende können erft dann jur 
Aujnahme gelangen, naddem die ſchwereren Kranfheitserjdeinungen durd) 
— Therapie ſeitens des behandelnden Kaſſenarztes bereits beſeitigt 
ind. 
13. An Fluor albus leidende weibliche Perſonen eignen ſich hauptſäch— 
lich nur dann zur Aufnahme, wenn derſelbe auf allgemeiner Blutdyskraſie, 
wie bet Anämiſchen und Chlorotiſchen, beruht. Specifiſch kontagiöſe und 
ral — Genitalerkrankung zurückzuführende Fälle bleiben ausge— 

loſſen. 

14. Die Aufnahme Schwangerer iſt unthunlich. 


Leipzig, den 11. Januar 1895. 


Die Ortskrankenkaſſe Dresden beſitzt eigene Rekonvalescentenhäuſer 
in Altwettinshöhe bei Zitſchewig, und zwar ein Frauenheim mit 60 Betten — 
dort wurden 1899 344 Frauen verpflegt —, ſowie ein Männerheim mit 50 
Betten, welches 319 Rekonvalescenten aufnahm. „Das Bedürfnis nach Er— 
weiterung der Anſtalten machte ſich 1899 in auffälliger Weiſe geltend, zeit— 
weiſe mußten Geneſende anderwärts untergebracht werden, welche Aufnahme 
im Auguſtusbad, in der Heilſtätte zu Loſchwitz, im Fiedlerhauſe, in ver— 
ſchiedenen Miſſionsanſtalten fanden. Die Bedürfniszunahme iſt in der 
Hauptſache darauf zurückzuführen, daß die Mitglieder ebenſo wie die Herren 
Kaſſenärzte mehr und mehr von den guten Erfolgen überzeugt wurden.“ 
Lungenkranke im Anfangsſtadium fanden Aufnahme. Die Einweiſung geſchieht 
derart, daß der behandelnde Kaſſenarzt den Geneſenden zur Aufnahme em— 
pfiehlt und der Vertrauensarzt der Kaſſe entſcheidet. Der Erweiterung ſeiner 
Anſtalten für Geneſende wendet der Vorftand fein ſtetes Intereſſe zu. Cine 
Hausordnung der Heimſtätte Altwettinshöhe laſſe ich folgen. 


§ 1. 

Die Pfleqlinge miiffen bei ihrem Cintritt in die Anftalt mit ausreidender, 
in fauberem Zuſtande befindlider und der Jahreszeit entipredender Kleidung, 
fowie mit Leibwafde gum Wedfeln, ferner mit Ramm, Zahn- und Haar- 
biirfte verfehen fein. Das Mitbringen von Bequemlidfeitskleidung, wie 
Schlafrock, Pantoffeln und dergleiden ift geftattet. 

Lagerftatte, Bettwafde und Handtiidher werden von der Verwaltung 
qeliefert. Für das Waſchen und Jnftandbhalten der Leibwäſche hat der 
Pflegling felbft gu forgen. 

§ 2. 


Seder Bewohner der Heimftitte ift verpflidjtet, den Anordnungen des 
Arztes, Der Schwefter oder der von diefer beauftragten Perfon unbedingt 
Folge au leiften, widrigenfalls die fofortige Cntlafjung erfolgen fann. 

Ungefittetes, Argernis erreqendes Benehmen, Truntenheit hat gleich falls 
die fofortige Entlafjung des Pfleglings sur Folge. 


§ 3. 
Die Anweifung des Zimmer und der Lagerftitte beim Betreten der 
Anftalt erfolgt durd) die Schweſter. 
Die Pfleqlinge find gehalten, im Sommer — April bis September — 
um 7, im Winter — Oftober bis Mar; — ſpäteſtens um 8 Uhr des 
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Morgens aufzuftehen und in der Regel im Sommer um 10, im Winter um 
9 Ubr des Abends gu Bett gu geben, dafern der Arzt nicht etwas anderes 
verordnet. 

Soweit von der Sdwefter in befonderen Fillen nidt befondere An- 
ordnung erfolgt, haben die Pfleglinge das Aufmaden und Ordnen ihrer 
Lagerſtätte, und zwar lebteres nad dem Verlaffen derfelben, ſelbſt zu be- 
forgen. 

§ 4. 


Der Aufenthalt in den Schlafraumen ijt wahrend der Tageszeit nur 
von 1 bis 3 Uhr geftattet; während Ddiefer Zeit fonnen die Lagerftitten 
jum Ausruhen benutzt werden; e8 find indeffen hierbei die Oberfleider und 
das Schuhwerk abgulegen. 

— benutzte Lagerſtätten ſind nach dem Verlaſſen in Ordnung 
zu bringen. 

Bor dem Verlaffen der Sdlafriume — Vor- und Nadmittags — 
find von den Pfleglingen die Fenfter gu Sffnen. 


§ 5. 
Das Deen und Aufräumen der Tifde und ahnlide Verridtungen 
erfolgen von den Pfleglingen der Anftalt unter billiger Veriidjidtiqung 
des Geſundheitszuſtandes der einzelnen Genefenden. 


56. 

In Bezug auf die Diät und Benutzung von Arzneien haben ſich die 
— den Anordnungen des Anſtaltsarztes und der Schweſter ju 
ügen. 

8 7. 


Die Einführung von Spirituoſen in die Anſtalt iſt unterſagt. 
Die Einbringung und der Genuß von Obſt und anderen Lebens— 
mitteln unterliegt der Genehmigung der Schweſter. 


88. 
Jn ſämtlichen Räumen des Hauſes iſt das Tabafrauden nicht a 


Die Benugung der in der Heimftitte befindliden Spiele ijt jedem 
Pflegling erlaubt; dagegen ift das Spielen um Geld verboten. 


§ 9. 

Das piinftlide Erfdeinen gu den einjelnen Mahlzeiten, deren Beginn 
durch dad Läuten einer Glode angejeigt wird, wird den Pfleglingen zur 
Pflicht gemacht. 

8 10. 

Die Pfleglinge dürfen ſich nur in den ihnen angewieſenen Räumen 
oder im Garten und der zum Geneſungsheim gehörigen Waldfläche auf— 
halten, während das Betreten der Wirtſchaftsräume nur dann geſtattet 
iſt, wenn fie daſelbſt beſchäftigt werden. Größere Spagierginge dürfen 
nur mit beſonderer Genehmigung der Schweſter gemacht werden; der Be— 
ſuch des Wirtshauſes iſt aber ſtreng unterſagt. 


§ 11. 
Das Fiittern der Haustiere feitend der Pfleglinge ift verboten. 


§ 12. 


Von den Pfleglingen wird die Sdonung des von ihnen benugsten 
Anjtaltinventars, fowie die größte Sauberfeit erwartet. Bei fahrläſſiger 
Beſchädigung des Inventars werden die Pfleglinge gum Erſatz Heran- 
gezogen; aud) hat jede Befdidiqung der Wald- und Gartenanlagen fo- 
fortige Cntlaffung zur Folge. 
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Es wird ferner vorausgefest, daß fie felbft fiir die Reinlidfeit und 
Ordnung in den Schlafräumen und im Speiſezimmer fowohl als in den 
Wald- und Gartenanlagen forgen und im gleiden Sinne aud auf die 
Mitbewohner der Deimitdtte ifren Einfluß auszuüben fuden werden. 

Die Pfleglinge haben fiir Reinhaltung ihrer Kleidung und des Schuh— 
werks felbft Gorge ju tragen. Mud) diirfen fie in den Schlafräumen, im 
Speiſe- und den anderen Zimmern feine Kleidungsftiide umberliegen laffen 
und das Reinigen und Puen der Stiefel nidt in den Rimmern, fondern 
nur an bem von ber Schwefter anzuweiſenden Blake vornehmen. Das 
Material an Biirften 2c. wird von der Anftalt geliefert. 

Das Aneignen von Feld- und Gartenfriidten ijt ſtreng verboten. 

Allen Anordnungen der Sdwefter Hierin ijt in allen Fallen anftands- 
los Folge gu leiſten. § 13 


Pfleglinge, weldhe wegen Zuwiderhandlung gegen die Hausordnung 
aus der Anftalt entfernt werden, oder diefelbe eigenmächtig friiher als an 
bem von der Raffe genehmigten Abreifetag verlafjen, gehen jedes weiteren 
Anfpruds auf Unterftiigung verluftig. 

§ 14. 
Lebensmittel, welde dem Pflegling in der Heimftitte sugeteilt werden, 
diirfen nicht an Befudende verabreidjt werden. 
§ 15. 
Die Beſuchszeit fiir die Angehirigen ijt auf 
Mittwods und Sonntags 
und gwar: 


im Sommer auf 3 bis 6 Uhr ees 
Winter , 38 5 } nadmittags 


feftgefegt; ber Beſuch darf jedod nidt in den Schlafräumen entgegen ge- 
nommen werden. 

Für Befude gu anderer als der angegebenen Zeit ijt vorher in jedem 
einjelnen Falle die Genehmigung der Schweſter einguholen. 

§ 16. 

Die Pfleglinge find verpflictet, die Srtliden Vorſchriften über Betreten 
von frembdem Grund und Boden ju beadten. Für die Folgen etwaiger 
Zuwiderhandlungen hat jeder Pflegling felbft auf;ufommen. 

§ 17. 

Veurlaubungen der Pfleqlinge fonnen nur in befonderen Fallen und 
höchſtens auf einen Tag ftattfinden; dod) mus fic) der Pflegling bis jum 
Abendeffen wieder eingefunden haben. 

Spazierginge nad dem Abendeffen find auperhalb des Genefungsheims 
nicht geftattet. § 18 


Etwaige Vefdwerden find bei der Schweſter miindlid angubringen oder 
in das ausliegende Befdwerdebud) einzutragen. 

Die Gemeinfame Ortsfranfenfaffe Chemnitz erdffnete am 
24. September 1898 ifr Genefungsheim ju Griinbain, naddem 
eine Verfammlung der Vertreter von 46 Chemniger Kaſſen die Crridtung 
einer derartigen Heimftatte als eine Notwendigkeit bezeidjnete. ,, Die Novelle 
gum Rranfenverfiderungsgefebe vom 10. April 1892 hatte in den 88 21 
und 46 den Raffen nabe gelegt, fiir ihre Refonvalescenten in entfpredender 
Weife gu forgen. Damit war der Weg gezeigt, auf weldem auc) in Chemnitz 
die Erridtung eines Genefungsheimes moglid) war, und die Ortsfranfen- 

fafje befdritt diefen Weg mit Erfolg.” 
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„Die Wirkungen der Leipziger Genefungsheime hatten ſchon im Jahre 1889 
dem Vorftande Veranlaffung zu dem Willensausdrud gegeben, Gleides an- 
guftreben, die feit diefer Zeit in Chemnitz gemadten Crfahrungen aber mehr 
und mehr die Notwendigkeit aufgedrangt, die in Genejung begriffenen Raffen- 
mitglieder möglichſt längere Bett von der Wufnahme ihrer Berufsarbeit ab- 
gubalten und fo dem Krankheitsrückfall vorgubeugen. Daher follte Vorforge 
fiir die Genefenden durd) ihren Wufenthalt in guter, reiner Gebirgsluft bet 
quter Verpflequng getroffen werden.” 

Im Jahre 1896 wurde deshalb die Unterbringung von 180 Refon- 
valegcenten auf dem Adelsberge bet Oberhermsdorf verfiigt, 1897 von 265 
und 1898 von 317 Genefenden in Bad „Gute Brunnen“ bei Zwönitz. Die 
Stadt Griinhain überließ mit behordlider Genehmigung eine grofe Wiefen- 
und Waldflade der genannten Ortsfranfenfafje als Cigentum, die Landes= 
verfiderungsanftalt fiir das Königreich Sachſen bewilligte eine finangielle 
Unterſtützung durch Hergabe eines entfpredjenden Rapitales gu billigem 
Zinsfuße. 

„Die Ortskrankenkaſſe zu Chemnitz betrachet die Fürſorge für Geneſende 
als einen Teil der ihr geſetzlich zugewieſenen Aufgabe.“ 

Die Pflege wird in der Hauptſache auf Geneſende, ferner aber auch 
als vorbeugende Maßregel gegen beginnende Krankheiten bei Blutarmut, 
Bleichſucht u. ſ. w. gewährt. Das Chemnitzer Geneſungsheim beſitzt 70 
Betten. 

Der Verband ſüdlauſitzer Krankenkaſſen (Freie Krankenkaſſen— 
vereinigung zur Verpflegung von Rekonvalescenten) befaßt fic) in der Haupt- 
fade mit Refonvalescentenpflege; fein Zweck ijt die Übernahme des von 
einzelnen Arbeitgebern der Bittauer und Lobauer Amtshauptmannſchaftlichen 
und ſtädtiſchen Bezirke und der Stadtgemeinde Zittau und Löbau geftifteten 
Geneſungshauſes und der Weiterbetrieb der Anlage, um in der Refonvalescen; 
befindlide Kaffenmitglieder 3u verpflegen. In das im Jahre 1898 in Jons= 
Dorf erridtete Genefungshaus, welches Cigentum des Verbandes ijt, 
fonnen gleideitig 33 Refonvalescenten Wufnahme finden. 

Die freie Vereinigung Miindener Krankenkaſſen fendet 
thre Refonvalescenten in das Heim Oberslfofen bei Grafing, welded 
der Sanitatsverband fiir Miinden und Umgegend unterhalt, und zahlt diefem 
eine Vergiitung von 2 Mf. pro Kopf und Tag. 

Die Ortsfranfenfaffe Il befitt gleidjfalls ein Refonvalescenten- 
heim in dem ehemaligen Schloßgut Sdhonftedt bei Endorf im Vayrifden 
Oberland. 

Der Ortsfranfenfaffenverband Stuttgart befigt ein eigenes 
Erholungsheim Neuftadtle, OA. Waiblingen, mit der Beftimmung 
„uunächſt mannliden Mitgliedern der Berbandsfafjen, gu deren vélligen 
Wiederherftelung Landaufenthalt erforderlich ift, Aufenthalt, Verpflegung und 
Grztlide Hilfe 3u gewähren.“ 

Soweit Raum vorhanden, fonnen aud) Mitglieder anderer Krankenkaſſen 
und Berufegenofjenfdaften Wufnahme finden. 

Ausgefdlofjen find Gemiitsfranke, Cpileptifde, Lungenfranfe in vor- 
gefdrittenem Stadium, Gefdledtsfranfe und Alkoholiker. 
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Die Ortsfranfenfaffe fiir faufmannifdhe Gefdhafte in 
Hamburg befigt 2 Genefungsheime: Trittau fiir Manner, Sh warzen- 
bed fiir Frauen. , 

Die Vereinigung Der elſäſſer Ortsfranfenfaffen (Sig 
Straßburg) erftrebt den Bau eines Refonvalescentenhaujes, der Plan ijt 
jedod) vorlaufig als gefdeitert angufehen, da die Landesverfiderungsanftalt 
es ablehnte, ein entſprechendes Rapital zu dem Zweck herzugeben. 

Der Gewerkverein von 61 Berliner Ortsfranfenfaffen 
belegt im Genefungshaus der Yohanniter gu Lidhterfelde 25 Betten. 

Jn Gumbinnen hat die Ortskrankenkaſſe verfiigt: , Auf Beſchluß 
des Vorſtandes fann nad) Beendigung der Krankenfürſorge Ftirforge fiir 
Refonvalescenten durd) weitere Zahlung der Halfte des bisher bezogenen 
Kranfengeldes, refp. Unterbringung in eine Refonvalescentenanftalt beforgt 
werden, Die WAngehorigen haben in legterem Falle feinen Unterftiigungs- 
anſpruch, wenn die Rranfenfiirforge bereits 13 Woden gedauert hat". (Qn 
letzterer Beftimmung wird allerdings vielfad) die CEntfendung der Rekon— 
valescenten ſcheitern.) 

Nad weiterhin mir jugegangenen Mitteilungen forgen einzelne 
RKaffen derart fiir ihre Refonvalegcenten, daß fie nur in befonders dringen- 
den Fallen eine Genefungsfiirjorge eintreten laffen, 3. B. Eſſen, oder daß 
fle die Leiftungen der Krankenfürſorge über die gefeblidje Verpflidtung aus- 
dehnen, alſo Kranfengeld bis zu 26, 39 oder aud) 52 Woden gewahren, 
3. B. Weißenfels, Bonn. : 

Jn Mühlheim am Rhein beginnen die beftehenden Ortskranken— 
faffen die Refonvalegcentenpflege zu erweitern, in Wlteneffen beftehen 
in größeren Snduftriebetrieben ,Familienfaffen”, welde, wenn ftidtifder- 
ſeits Refonvalescenten ausgefandt werden, den Unterhalt der etwa vorhandenen 
Familie übernehmen. Cine Reihe von Kaſſen fteht der Refonvalescenten- 
pflege nod) unthatig gegeniiber. 

Hier find nod) anzugliedern: 

Das Erholungshaus der Firma Friedridh@ Krupp in 
Riittenfdeid bet Effen (Kaiferin Augufte Viktoria Crholungshaus) 
nimmt nur die in ihrer Firma befdaftigten WArbeiter in ihrer Refonvalescenz 
auf. Es wird von Friedrid) Krupp unterhalten und fteht das ganze Jahr 
im Betrieb. Das Haus ift eigens zu dem Zwede dev Refonvalescentenpflege 
gebaut. Bauart: maffiv, in Billenftil, mit BVeranden, Schlaf-, Speife-, 
Aufenthaltfalen, Spielanlagen und grofem Garten. Die Belegziffer ijt 45, 
die Krankenkaſſe giebt Beihilfe gur Kur in Badern. 

Die Verwaltung der Badifden Wnilin- und Sodafabrif in 
Ludwigshafen entfendet jährlich etwa 100 ältere WUrbeiter und Refon- 
valescenten in ein Erholungshaus in Kirdhheimbolanden. Die Dauer 
des Aufenthaltes von jedesmal 8 Mann ift auf 14 Tage feſtgeſetzt, fann indes 
bei Refonvalescenten nach Umftinden auf argtlide Wnordnung verlangert 
werden. Die Koften fiir Reife und Verpflequng tragt der Stifter und Beſitzer 
des Erholungshaufes, Rommerzienrat Brunk, Direftor der Badifden Anilin- 
und Sodafabrif, während die Fabrif den Arbeitern fiir die Dauer ihres 
Aufenthaltes im Erholungshaus den Wochenlohn weiter zahlt. Das Haus 
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ift aptiert, hat nur Gommerbetrieb, die Pfleglinge ftehen unter ärztlicher 
Auffidht, aud) gewahrt die Fabrif an erfranfte Arbeiter, fofern ihre Kaſſen— 
zeit abgelaufen ift, Beihilfen gu einer Kur; außerdem verpflegt fie Wöch— 
nerinnen im eigenen Widnerinnenafyl bis gu 14 Tagen. 

Sn den Freiherr von Stumm'fdhen Anlagen bejtehen feine 
Cinridjtungen fiir Nefonvalescentenpflege. 

Die Norddeutſche Knappfdhaftspenfionsfaffein Hallea. S. 
{apt eine ausdriidlide Refonvalescentenpflege nidt ftattfinden. „Wohl aber 
wird in jedem etwa vorfommenden Falle auf Vorjdlag des behandelnden 
Arztes erwogen, ob fic fiir einen Refonvalescenten die Cinleitung einer 
RKraftigungstur oder dergleiden empfiehlt”. 

Die Allgemeine Knappfdhaftspenfionstaffe fiir das 
Königreich Sadfen bezieht gwar nad Kaſſenſtatut § 27 (,,Der Kaffen- 
vorftand fann da Heilverfahren durd) Unterbringung in einem Sranfen- 
hauſe oder einer WUnjtalt fiir Genefende gewahren”) die Refonvalescenten- 
fiirforge in ihre Thatigfeit, aber „da diefe Bejtimmung bet der Kaffe erft 
feit Anfang diefes Jahres in Kraft “it, fo hat fic) ein beftimmtes Verfahren 
hinſichtlich der Fürſorge fiir Genefende nod nidjt herausgebildet”. 

Der Saarbrider KRnappfdhaftsverein (St. Johann a. d. 
Saar) hat eine befondere Refonvalescentenpflege nidt eingeridtet. ,, Soweit 
Dies erforderlid), wird jedod) in den drei Vereinslagaretten mit entfpredenden 
Gartenanlagen dem gedadten Zwecke geniigt”. 

Die Penfionstaffe fiir die Arbeiter der Preußiſch— 
Heffifden Cifenbahngemeinfdaft (Berlin) hat eine Refonvales- 
centenpflege nidjt geiibt, ,da fiir den Bereich der Preußiſchen Staatsbahnen 
21 felbftindige Betriebsfranfenfafjen beftehen, denen jene Pflege obltegt. 
Wir wiffen wohl, dah feitens diefer Kranfenfafjenvereine eine Refonvales- 
centenpflege in umfangreider Weife ftattfindet, find aber nidjt in der Lage, 
ohne langwierige Riidfragen bei diefen 21 Rranfenfajjen nähere Angaben 
hierüber 3u madden”. 

Die Wrbeiterpenfionsfaffe der Königl. Sächſ. Staats- 
Cifenbahn in Dresden ift der Refonvalescentenpflege bisher nod) nidt 
näher getreten, und amar deshalb, weil: 

vl. die Mitglieder die Leiftungen der Betriebsfranfenfafje (freie argt- 
Tide Behandlung 2c. und °/s ihres Lohnes als Kranfengeld) auf ein volles 
Jahr erhalten und hierbei 

2. der Grundſatz gilt, ein Mitglied innerhalb diefer Zeit folange als 
krank zu betradten, bis es aur Aufnahme feiner Befdaftiqung wieder be- 
fähigt iſt“. 

Die Cifenbahn- und Dampfſchiffahrts-Betriebskranken— 
faffe in Karlsruhe übt Refonvalescentenpflege, indem fie ihre Raffen- 
mitglieder, ,,welde nad beendigtem Heilverfahren nod) der Kraftigung und 
Sdhonung bediirfen und gu diefem Bwede eine Luft- 2c. Kur gebrauden 
wollen und aud) hierzu ärztlich empfoblen find, auf Roften der Rafje in 
geeignete, von Ärzten geleitete oder unter ärztlicher Aufſicht ftehende Wn- 
ftalten einweift. Cine andere Fiirjorge haben wir Refonvalescenten bis jest 
nidt zu teil werden laſſen“. 
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Die Betriehsfaffe der Badifden Staatsbhahn hat fiir ihre 
Mitglieder ein Heim in Nordrad. 

Die Arbeiterverfiderungstaffe der Konigl. Bayr. Cifen- 
babnverwaltung in Miinden bringt Crfranfte in beftehenden Heim- 
flatten und Refonvalescentenhaufern unter. Die Vertrauensarzte maden die 
geeigneten Falle nambaft. Bn Betracht fommen nur diejenigen Falle, wo 
Unterbringung in eine WAnftalt angezeigt erfdeint, beifpielsmeife: Refonvales- 
cenz nad) Lungenentgiindung, Bruftfellentgiindung, Typhus, Citerungen, 
Operationen, afutem Gelenfrheumatismus 2c. Nach Beſchluß der am 6. und 
7. Dezember 1899 3u Miindjen jtattgefundenen Generalverjammlung erhalten 
die Erfranften monatlicd) bis gu 7 Mk.; die Familie, wenn feine Kinder 
unter 15 Jahren vorhanden find, die Halfte, fonft »s des Rranfengeldes. 

Die Penfionsfaffe der Cifenbahnverwaltung von Elſaß— 
Lothrin gen übt Refonvalescentenpflege. 

Der Oberfdlefifhe Knappfdaftsverein befigt ein Kurhaus 
in Goczalkowitz. C8 ift beftimmt, franfen Mitgliedern einen völlig 
freien Kurgebrauch einfdlieblid) Verpflequng yu ermogliden. Bereits feit 
dem Jahre 1892 hatte der Vorſtand der Oberſchleſiſchen Knappſchaft in 
monatliden CGerien je 25—30 Mann zur Kur nad Goczalkowitz geſchickt 
und in einem der Badeverwaltung gehirigen Hauſe untergebradt. „Infolge 
des vermehrten WAndranges geniigten die zur Verfiigung ftehenden Raumlid- 
feiten nicht mehr, e8 mußte deshalb ein Neubau erridtet werden, deffen 
herrlidje Lage, raumlide Cinteilung und innere Ausſtattung nidts zu 
wiinfden übrig laſſen, ein ehrendes Zeugnis von der praftifd ernften Wuf- 
fafjung der focialen Wufgabe feitens der Oberſchleſ. Rnappfdaft. Die durch— 
ſchnittliche Höhe der monatliden Belegſchaft wahrend der Saifon diirfte fiir 
die Zufunft die Zahl 50 erreichen“. : 

Das Genefungsheim des BVerbandes Deutfder Hand- 
lungsgehilfen in Niederfdlema im Sächſ. Erzgebirge ift ausſchließ— 
lid) fiir Verbandsmitglieder beftimmt. Wufgenommen werden Genefende, „die 
nad iiberftandener Rranfheit nod) der Erholung bediirfen, fowie alle die, 
denen durd) anftrengende Gefdjaftsthatigfeit die forperlide und geiftige 
Spannkraft geſchwächt worden ift.” Ärztliche Hilfe ijt in Niederſchlema wie 
in dem nabhen Aue gu finden. Die verheirateten Mitglieder fonnen gemeinfam 
mit ihren Familienangehirigen aufgenommen werden. Das Heim befigt 
30 Frembdengimmer, die auf Verlangen aud) mit zwei BVetten bejest werden 
fonnen; es ift im ganzen Jahr in Betrieb. Auer dem Wohnungsgeld 
beträgt der Verpflegungsfak taglid) 2 Me. | 

Aud die Bodelſchwing'ſchen Anftalten in Bielefeld iiben 
Refonvalescentenpflege. 

„Unſer Diafoniffenhaus Garepta und unfer Bruderhaus Nazareth, 
erfteres mit 900 Schweſtern, lebteres mit ca. 250 Diafonen, befigen jedes 
fiir ihre Genefenden in der Nahe unferer Anftalten Refonvalescentenhaufer 
auf luftiger Hihe im Teutoburger Walde; das eine fiir 25, das andere 
fiir 10 Genefende, welde Gommer und Winter offen jtehen und meift ganz 
bevolfert find. Selbſtverſtändlich ftehen beide Haufer unter Leitung unferer 
hiefigen Ärzte“. 
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„Außerdem befigen wir auf der Inſel Amrum ein Hofpiz fiir 200 
Gajte, weldhem auc) wiederholt Refonvalescenten gugewiefen werden, nidt 
bloß unfere Diafone und Diakoniſſinnen“. 

Cin befonderer Bau foll die tuberfuldfen Refonvalescenten aufnehmen, 
die von Lippfpringe zuriidgefehrt find. 

Die evangelifhke Diafoniffenanftalt Bethanien- Breslau 
befigt fiir erholungsbebdiirftige Schweſtern in Obernigk ein Erholungshaus 
„Marienruh“. 

Hierher gehört auch die Fürſorge für Geneſende, welche ſeitens der 
Militärverwaltung geübt wird. 

Ich entnehme das Folgende wörtlich dem im Handbuch der Kranken— 
verſorgung und Krankenpflege! veröffentlichten Aufſatz „Sonderanſtalten 
und Fürſorge für Geneſende von Dr. med. Flade, Dresden“. 

„Die Kurſpitäler fiir Soldaten in 31 Badeorten (Teplitz, Warmbrunn, 
Landed, Wiesbaden, Aachen u. ſ. w.) nehmen Kranke und Geneſende auf, 
vor allen aber lebtere. Vielen Kombattanten aus den letzten Kriegen haben 
fie vorzügliche Dienfte geleiftet. 

Sm allgemeinen find aud) die verfdjtedenjten Kurſpitäler von privater 
Seite begriindet worden und werden von Privaten (Arzten) oder Vereinen 
{RKuratorien) verwaltet. Die civilen oder militarifden Behörden, welde fie 
mit Genefenden (bezw. Rranfen) belegen, zahlen dafür nambafte Beträge 
ohne fonft irgend engagiert zu fein. Das Militärkurhaus Wilhelms- 
Heilanftalt in Wiesbaden — eine Privatgriindung — erhalt beifpiels- 
weife einen grofen jabrliden Zuſchuß vom Staate, dem aud) die Dberauffidt 
zuſteht. Die Verwaltung liegt aber im übrigen in privater Hand. Die 
Militärs zahlen täglich ihr Verpflequngsgeld (die Mannfdaften 1,75, die 
Offiziere 3 Mk.). 

Uber freie Bader verfiigen die meiften diefer Bnftitute, vielfad) find 
ganze Freiftellen vorhanden. 

Bu den erften eigenen Nefonvalescentenhetmen, welche feitens militäriſcher 
Behirden begriindet worden find, gehört dasjenige, welches der fommanbdierende 
General des 16. lothringifden Armeecorps fiir feine Mannfdaften in Letten= 
bad an der roten Saar erridjtet hat. Bn diefem engen Seitenthalden be- 
fag die Familie Chevaudier ein ſchönes Befigtum, beftehend aus einem 
geraumigen, fdlofartigen Wohnhauje, mebhreren didjt dabei liegenden Wirt— 
ſchaftsgebäuden, grofen parfihnliden Gartenanlagen, ausgedehnten Wiefen 
und Feldern, rings von alten Waldbeftanden umgeben. Das Hauptgebiude 
mit den Nebengebäuden bietet im Sommer fiir 80, im Winter 60 Soldaten 
reichlid) bemeffenen Raum, durchweg große, luftige Zimmer, dann mebhrere 
Cale fiir gemeinfdaftliden Wufenthalt, fiir Spiel und Unterhaltung bei 
ungiinftigem Wetter, ferner eine Badeanftalt, eine zweckmäßig ausgewählte 
Bibliothef rc. Für ärztliche Leitung befindet fic) im Gebaude ein Aſſiſtenz- 
arzt, fiir fonftige Aufſicht ein Offizter, in der Regel ein folder, der gleid- 


1 Handbuc) der Kranfenverforqung und Kranfenpflege, herausgegeben vor 
Dr. G. Liebe, Dr. Paul Jakobſohn, Dr. George Meyer. Berlin 1899. Verlag Aug. 
Hirſchwald. 


Fürſorge fiir Genefende. 63 


fallg eine Crholung von nöten hat. Die VWerpflequng wird von den 
Soldaten fehr geriihmt, fiir Wufenthalt im Freien, namentlid) im an- 
grenzenden Walde, fiir gemeinfdaftlide Wusfliige und dergleiden ijt treff- 
lid) geforgt; die fraftigeren Mannfdaften werden ju leidten Arbeiten im 
Garten und auf dem Felde herangezogen, die Forderung der militarifden 
Ausbilbung aber wird nur unter ftrengfter Rückſichtsnahme auf den Gefund- 
heitszuftand der Cingelnen gepflegt. Es jind fdjon über 500 Soldaten in 
—— militäriſchen Luftkurorte verpflegt worden, faſt alle mit erfreulichem 
rfolge. 

Das Generalkommando des preußiſchen Gardecorps beabſichtigt das 
nahe Berlin gelegene, dem Herrn Grafen von Schönburg-Waldenburg 
gehörige ſogenannte „Waldſchloß“ anzukaufen und zu einem Geneſungs— 
heim für ſeine Truppen einzurichten. Zu dieſem Zwecke ſind bereits die 
Baupläne nach Berlin geſandt worden und der Abſchluß der Verhandlungen 
ſteht nahe bevor.“ 

Je mehr ſich eine allgemein durchgeführte Geneſungsfürſorge vorbereitet, 
um ſo aktueller wird die Sorge nach einer möchlichſt zweckdienlichen Aus— 
geſtaltung der Fürſorge im einzelnen. Bietet die Rekonvalescenz eine Reihe 
von Schattierungen, fo wird eine rationelle Fürſorge auf dieſe ſowohl im 
Hinbli€ auf das Individuum, wie aud) die zur Verwendung fommenden 
Mittel Rückſicht nehmen miiffen. Wer mit den VBerhaltniffen auf dem 
Lande oder in der Kleinftadt vertraut ijt, wird die, id) möchte faft fagen, 
patriardaltfde und meift ausreichende, weil individualifierende Wrt der 
Hefonvalescentenpflege fennen, die dort vielfac) nod) üblich ift. Der Doktor, 
der die ſchwer entbundene Botenfrau A. und den verungliidten Seiler B. 
behandelt, findet fiir die befonderen Bediirfnijje der KRranfen, wie aud) {pater 
der Refonvalescenten bei den Honoratioren offnes Ohr und offne Hand, fo- 
daß die gefeblidje Rranfenpflege weniger beanfprudt wird. Jn größeren 
Kommunalverbinden fallen diefe perfinliden Beziehungen mehr oder weniger 
fort, wadjt dod) im allgemeinen mit der Gripe eines Gemeinwefens die 
Zahl der Unbemittelten, alfo aud) die Zahl der unbemittelten Kranken und 
bediirftigen Refonvalescenten, welde nunmehr fid) an die gefeglide Hilfe 
wenden, die ihnen teil dabeim, teils in Rranfenhaugspflege gu teil wird. 
Wie die Verhaltniffe 4. 8. liegen, find die Rranfenhaujer vielfad) bis auf 
den letzten Blak gefiillt, wenn nidt iiberfiillt, fowohl zum Schaden der 
Schwererfranften, als aud) der Genefenden. Treten nun auferordentlide 
Anforderungen an das Kranfenhaus heran, wie 3. B. durd) die Bnfluenza- 
epidemien im letzten Sahrzehnt, fo wird der Kranfenhausdireftor, fo gerne er 
feinen Genefenden nod) weitere Fiirforge im Kranfenhaus angedeihen laſſen 
modte, der Not gehordend, nidjt dem eignen Trieb, alle nur einiger- 
maßen in der Refonvalesceng befindlidjen Perfonen entlaffen. Dies wird 
um fo rafder gu gefdehen haben, je mehr dringende Falle gur Aufnahme 
gelangen miifjen; es fteht die Zahl der aufzunehmenden Rranfen im umge- 
fehrten Verhaltnis zur Zahl der Refonvalescenten, die ein Kranfenhaus be- 
herbergt. Der leitende Arzt geniigt feiner Pflidjt, wenn er dem zu Ent- 
lajjenden ein Schonungsatteſt ausftellt, welded die pflidtige Kaſſe veranlagt, 
dem nod nidjt Ausgefteuerten weiterhin Kranfengeld gu gewähren. Mit der 
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Ausjtellung dieſes Schonungsatteftes follte fiir den Genefenden ftets die 
Verpflichtung verbunden fein, fid) in regelmäßigen Zwifdenraumen dem zu— 
jtandigen Kaſſenarzt vorgujtellen. 

Dieſe Art der Refonvalescentenfiirforge finnte in einer beftimmten Reihe 
von Fallen geniigen, namentlid) in folden, wo nad) kürzerer Rranfheit 3. B. 
fleineren Verlegungen, welche Rranfenhausbehandlung notwendig madten, 
rajd) und nidt bösartig verlaufenden inneren Rranfheiten fein ftarfer Kräfte— 
verbrauch ftattgefunden bat. Dak fie aber ihren Bwe in vielen Fallen 
nidt oder nur ungeniigend erfiillt, bedarf feiner meiteren Beweisführung. 
Wud) bet der Krankenfürſorge, welde in der Wohnung des Arbeiters diefem 
qu teil wird, liegen binfidjtlid) der Refonvalescenz die Verhältniſſe nicht 
giinjtig. Bei dem Verheirateten reidjt das RKranfengeld meift nur eben hin, 
ihn und feine Familie vor Mangel gu ſchützen, ſodaß von einer Refonvalescenten- 
pflege des Familienoberhauptes nicht die Rede fein fann ; vielmehr wird der Be— 
treffende, fofern ihm nur einigermagen fein geordneter Hausftand am Herzen liegt, 
alsbald wieder beginnen zu arbeiten. Der Unverheiratete aber wird die ihm 
ausgezahlten Schonungsgelder vielfach ins Wirtshaus tragen — wo foll denn 
aud) der Burſche in der Schlafftelle im Winter die Tage anders verbringen, wenn 
nicht werfthatige Liebe fid) feiner annimmt? Daf alfo unter Umſtänden die 
Beit der Refonvalesceng aus einem fonft gang braucjbaren und niidternen 
Menſchen einen Wirtshausgänger machen fann, will id hier nur ftreifen. 

Fallen aber in griferen Gemeindewefen die perſönlichen Beziehungen 
zwiſchen dem unbemittelten Refonvalescenten und den Helfenden fort, fo 
entjteht bet dem unleugbaren Bedürfnis nad) ausgedehnter Fiirforge fiir Ge- 
nefende umfomehr der Wunſch nad) der flaren Beantwortung der Frage, wer 
ift zur Refonvalescentenpflege berufen ? 

Nad § 18 des Qnvalidititsverfiderungsgefebes hat das Geſetz die Für⸗ 
jorge für Genefende mit in die Hand der Landesverfidjerungs-Anjtalten ge- 
fegt, nad) 88 21 und 46 des Rranfenverjiderungs-Gefebes aber aud) den 
Kranfenfaffen gugewiefen und endlich durch das Geſetz über den Unterſtützungs— 
wohnſitz die Gemeinden damit betraut. Durch die srtlide Nahe bedingt 
erfdeinen zunächſt die Rommunalverwaltungen und Kranfenfafjen berufen, 
die erfte Mefonvalescentenpflege in die Hand zu nehmen, fei es unmittelbar 
durch eigene Leiftungen, fei es mittelbar durd) Herangiehung der Landes- 
verjiderungen. Dedenfalls aber werden die mit den örtlichen Verhaltniffen 
Vertrauten am beften im ftande fein, die geeignetfte Fiirforge fiir Genefende 
zu tiben und gwar, indem fie die perfinlicen Beziehungen, ohne welde eine 
ausreidende Hilfe faum möglich erfdeint, erfesen durd) die Herangiehung 
der freien Liebesthatigteit, der gemeinniibigen Vereine, der Frauenveretne, 
der fonfeffionellen Kranfenpflege, durd) die Wusgeftaltung des Armenweſens 
nad) Clberfelder Syftem, durch Herangiehung der Argte zur WArmenpflege. 
Bejonders erfdheint mir nadahmenswert das Verhaltnis der Leipziger 
Orkskrankenkaſſe zur Vereinigung zur Fiirforge fiir kranke Urbeiter. Uhlmann, 
der Verwaltungsdireftor der Kranfentafje, ift zugleich einer der rührigſten 
Mitarbeiter des genannten Vereins, weld) legteren das WAftenmaterial der 
Kranfenfafje ftets zugängig ift. Immer wieder wird von der Vereinigung 
betont, von weld) unfdabbarem Borteil fiir den Hilfsbediirftigen das Zu— 
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fammenarbeiten der beiden Qnftitutionen ijt. Wud) das Material, weldes 
bie ftadtijden Bermaltungen in ihren Akten befigen, ijt fiir gemeinniigige 
Vereine von größtem Mugen. 

Dak von einer Reihe anderer Kommunalverwaltungen den in threm 
Bezirk thatigen gemeinniigigen Vereinen finangielle Beihilfen geqeben werden, 
wurde fdon angefiihrt. Nicht die Zahlung einer Gumme an fid, tft Hier 
das Bemerfenswerte, fondern das Beftreben, Fiihlung mit der freien Liebes- 
thatigfeit gu ſuchen. Es wird fic) durd eine planmapige Verbindung mit 
freier Liebes- und Bereinsthatigfeit fehr wohl aud fiir die gefeslidjen 
Trager eine individualifierende Fiirforge und damit die zweckentſprechendſte 
Verwendung der verfiigbaren Mittel Herbeifiihren, alfo eine Vergeudung 
von Geldern einerfeits und eine ungeniigende Hilfe andererfeits vermeiden 
laſſen. 

Die ſorgfältige, individualiſierende Überwachung der Kranken wird jene 
Fälle mit Sicherheit bezeichnen können, in denen es als ausreichende Rekon— 
valescentenpflege angeſehen werden kann, wenn, neben etwa notwendig er— 
ſcheinender Familienunterſtützung, dem Betreffenden einige Wochen hindurch 
kräftige Nahrung beſorgt wird, um ihn wieder voll arbeitsfähig zu machen. 
In anderen Fällen wird die Fürſorge, neben dem Hinweghelfen über die 
Wochen einer normalen Rekonvalescenz, auch weiterhin ihr Augenmerk auf 
die Verhältniſſe zu richten haben, in welchen der Rekonvalescent weiter leben 
ſoll. Hat der von Rheumatismus Geneſende eine luft- und lichtarme, feuchte 
Wohnung inne, ſo ergiebt ſich als notwendige Fürſorge der Zuſchuß zu einer 
geſunden Wohnung, ſoll der Mann nicht in Kürze von neuem erfranfen. 
Erweiſt ſich die Wohnung als einwandfrei, iſt aber von der Arbeitsſtelle durch 
im Sommer ſtäubende, im Winter ſcharfen Winden ausgeſetzte, weite Wege 
getrennt, ſo kann eine individualiſierende Fürſorge den Betreffenden, der zu 
Schleimhauterkrankungen neigt, durch ein Jahresabonnement fiir Straßen— 
bahn- oder Omnibusfahrt möglichſt vor Neuerkrankung bewahren. Der von 
Typhus Geneſende hat vielleicht Angehörige auf dem Lande: es wird unter 
Umſtänden allein die Zahlung der Reiſekoſten genügen, um ihm einige Wochen 
zweckentſprechende Ruhe und Rekonvalescenz zu verſchaffen. Eine Verwendung 
beim einſichtsvollen, humanen Arbeitgeber um leichtere Beſchäftigung, ver— 
kürzte Arbeitszeit iſt eine weitere Aufgabe der Fürſorge für Geneſende; hieran 
ſchließt ſich das höchſt wichtige Arbeitsfeld, welches bezweckt, den in Folge 
ſeiner Berufsarbeit Erkrankten in einen neuen Beruf hinüberzuführen. Der 
Laſtträger eines großen Warenhauſes, welcher an einem Unterleibsbruch 
glüchlich operiert wurde, wird vielleicht dod) bei feinem früheren Brotherrn 
wieder in Stellung treten können, wenn dieſer ſich bereit erklärte, ihn fortab 
nur zu leichterer Arbeit, z, B. als Portier, Botengänger, zum Fertigmachen 
der kleineren Warenpackete, die der Kundſchaft zugeſtellt werden, heranzu— 
ziehen. — Aus dem letzten Jahresbericht der Vereinigung zur Fürſorge für 
franfe Arbeiter in Leipzig entnehme id) einen Fall, in welchem es gelang, 
einer augenleidenden Näherin, naddem die Operation awar tiberftanden, 
argtlicjerfeits aber erflart wurde, daß cine Wiederaufnahme der augenan- 
ftrengenden Thatigfeit Erblindung befiirdten laſſe, einen Griinframbhandel 
eingjuridten, der ihr eine, wenn auch befdeidene, fo doch fidere Crifteng 
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für ſich und ihr Rind gewährt. — Endlich verbleibt nod die planmafige 
Entfendung in eigens dazu eingeridjtete Genefungsheime. Hier fommt das 
Stadium der Refonvalesceng in Betradt: 
von afuten Crfranfungen der Athmungsorgane, 
wie Lungenentziindungen, Rippenfellentgiindungen, gutartige Kehl— 
fopf3- und Halsentgiindungen ; 

von Grfranfungen des Verdauungsapparates, 

wie Mlagenfatarrh, Magendarmfatarrh, Magengefdwiire; 
von Rranfheiten des Nervenſyſtems, 

wie Neuralgien, Nervenſchwäche; 
von Crfranfungen der Konſtitution, 

wie Blutarmut mit und ohne Begleiterfdeinungen ; 

von Qnfeftionsfranfheiten, 

a Gelenfrheumatismus, Sdarlad, Typhus, Diphterie, Influenza, 
uhr. 

Ferner eignen ſich zur Ausſendung insbeſondere Wöchnerinnen, die 
Rekonvalescenz nach Operation und nach Berufsvergiftungen. 

Von Ziemſſen präciſiert die Auswahl der Auszuſenden folgendermaßen: 

„In erſter Linie kommen hier jedenfalls die akuten Krankheiten, die 
Verletzungen und Operationen, ſowie das Wochenbett in Betracht. Erſt in 
zweiter Linie kommen dann die chroniſchen Krankheiten zur Aufnahme. Unter 
ihnen treten am meiſten hervor die allgemeinen Ernährungsſtörungen, welche 
beſonders bei weiblichen Dienſtboten und Arbeiterinnen in der Form der 
Bleichſucht und Anämie die Arbeitsfähigkeit erheblich beeinträchtigen. Daran 
reihen ſich dann die chroniſchen Magenleiden, die Krankheiten des Nerven— 
ſyſtems und andere. 

Unbedingt von der Aufnahme auszuſchließen ſind Geiſteskranke, Epilepſie 
und andere Krampfformen, anſteckende Krankheiten, vor allem Syphilis, dann 
äußerliche, Ekel erregende Leiden, z. B. manche chirurgiſche und Hautkrank— 
heiten, übelriechende Affektionen, endlich der akute und chroniſche Alkoholis— 
mus.“ 

Eine geordnete zweckentſprechende Rekonvalescentenpflege 
wird daher abſtufend zu umfaſſen haben 

1. In der offenen Rekonvalescentenpflege: 

a) Gewährung kräftiger Nahrungs- und Stärkungsmittel, 
unter Umſtänden auch Sorge für zweckmäßige Kleidung, 

b) Gewährung ärztlicher Aufſicht und wenn erforderlich techniſche 
Hilfsmittel, wie Bader, Maſſagen, mediko-mechaniſche Behand— 
lung, 

c) Sorge, dak der Geneſende nicht in Wohnungen verbleibt oder 
zurückkehrt, deren Beſchaffenheit alsbald eine Wiedererkrankung 
befürchten läßt, 

d) Befreiung von ſchweren und unzuträglichen Arbeiten, 

e) Gewährung von Landaufenthalt, 

2. In der geſchloſſenen Rekonvalescentenpflege: 

a) die Weiterverpflegung im Krankenhauſe bis zur völligen Ge— 
neſung, 
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b) die planmäßige Entjendung in eigens gu diefem Swede erridtete 

Genefungsheime. 
3. Qn der Flirforge fiir die Crhaltung geordneter häuslicher Ver— 

haltnifje: 

a) Gewahrung von Familienunterftiijung wahrend der Relonvalesceng 
des Familienernahrers, . 

b) Überweiſung einer Hauspflegerin wahrend der Refonvalesceng der 
Hausfrau. — 

Daß die Familtenfiirjorge von einer rationell durdgefiihrten Rranfen- 
fiirforge iiberhaupt nidjt getrennt werden fann — folglich aud) von der fid 
organifd letzterer anjfdliependen Fiirjorge fiir Genefende nicht gu fdjeiden 
ijt —, habe ich vor zwei Jahren gelegentlich meines Referates iiber Familien- 
und Refonvalescentenfiirforge auf der Verfammlung der deutfden Natur- 
forjder und Arzte in Diifjeldorf ausfiihrlid) behandelt und muf hier darauf 
verweijen. Inzwiſchen iſt durd) den § 45 der Ynvaliditdts-Gefebgebung 
eine weite und fegen{pendende Perfpeftive geworden, in welde eine ausreidjende 
Familienfürſorge fic) eingliedern apt. 

Dabei bleibt ver Wunfd beftehen, dap frete Hilfsfafjen ihr WAugen- 
merk befonders aud) auf diefe Notwendigkeit ridten. 

Uber das Mangelhafte der jest geiibten Familienfiirjorge heißt es im 
vierten Jahresbericht des Vereins zur Verpflequng Genefender in Koln: 

„Der Umjtand, dah der Familie eines verheirateten Kaffenmitaliedes, 
im Falle er einer unferer Stationen iiberwiefen mird, nur die Hälfte des 
Kranfengeldes bezahlt werden fann, fiihrt dahin, dah diefe, obfdjon fie die 
grofen Vorteile, weldje fie durd) die Verpflequng auf dem Lande haben, 
anerfennen, von dem Gedanfen geleitet, dak ihre Familie fic) mit der Halfte 
des Kranfengeldes durdfdlagen foll, lieber auf die Mefonvalescentenpflege 
verzidjten. Wenn fdon in fehr vielen Fallen der verheiratete Arbeiter da- 
durd, dab er, um feine Familie zu ernähren, gedrangt ijt, möglichſt rafd 
wieder in ſeinen vollen Verdienft zu fommen, in feiner Gejundheit durd) 
gu friihgeitige Wiedcraufnahme der Arbeit ernſtlich geſchädigt, ja oft voll- 
jtandig und dauernd gebrodjen wird, fo ift dod) nidjt zu verfennen, daß die 
Crmagungen, welde den Crfranften dahin treiben, leider nur zu be- 
gründete find. 

Das Bedürfnis, auf diefem Gebiete Wandel gu fdjaffen, ift ſchon lange 
zu Lage getreten und es beftehen eine ganze Anzahl Hilfskaſſen, welde von 
einfidtigen WUrbeitgebern gegriindet worden find, die gerade dieſe Lücke aus- 
gufiillen beftrebt find und in dem Falle, wo der Ernährer erfranft, ergänzend 
gu den Leiftungen der Krankenkaſſe beijteuern. 

So find uns Hilfstafjen befannt, weldje auch in dem Falle, wo ein 
amilienoberhaupt dem Verein zur Verpflegung Genefender überwieſen wird, 
an die Familie bes Überwieſenen eine Zulage zu dem Rranfengeld gablen, 
weldje fo bemejjen ift, daß die Familie davon [eben fann. 

Es ware im Ynterefje des folideften und beſten Teiles der Arbeiterſchaft, 
gu denen ja meift die verheirateten gehoren, fehr zu wiinfden, wenn die 
Bildung von folden Hilfstafjen eine recht weite Verbreitung nehmen wollte. 
Erſt dann fteht gu ermarten, daß die Cinridtungen des Verein’ aud) von 
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verheirateten Urbeitern in größerem Umfange benugt werden und dak man 
nidt mehr die traurige Wusrede zu hören befommt: Wir midten wohl 
gerne, wenn wir Frau und Kinder verforgt wiiften.” 

1892 fonftituierte fid) in Franffurt am Main der erfte Verein fiir 
Hauspflege; jest beftehen folde in Breslau, Berlin, Donauefdingen, Gotha, 
Kaffel, Magdeburg u. a. O. Cine grofe Anzahl von Frauenvereinen betretbt 
Hauspflege nebenbet. Giiterbod bezeichnet als Hauptgiel der offenen Refon- 
valescentenpflege: „zunächſt die Fortfebung der wahrend der Krankheit felbjt 
ftattgehabten, ärztlichen Fiirjorge; Hieran reiht fic) die fyftematijde Fern- 
haltung von franfmadjenden Schadlidfeiten wahrend des Genefungsftadiums, 
und alg dritter Faftor tritt hiergu die Wiederherftellung der durch die von 
der Krankheit herriihrenden AUArbeitsunfahigkeit geftirten Erwerbsfähigleit.“ 

Auf dem Gebiete der WArbeitsvermittlung fudt vor allem neben den 
Arbeitsnadweifen, die Gruppe fiir Arbheitsvermittlung des 
Volksheilftattenvereins vom Roten Kreuz zu wirken, in Leipzig 
die Gemeinntibige Gefellfhaft. Die BVereinigung zur Für— 
forge fiir kranke Arbeiter ebendafelbft giebt ihren Vertrauensmannern 
und Helferinnen u. a. folgende Anweiſung: 

, tad) Uberwindung einer ſchweren Rranfheit wird es vielen Arbeitern 
nicht möglich fein, in ihrem bisherigen Berufe weiter zu arbeiten, wenn fie 
fic) nicht der Gefahr ausfesen wollen, von neuem 3u erfranfen. Es foll 
daher das Beltreben der Vertrauensmanner darauf hin geridtet fein, den 
Genefenden eine neue ihrem Kraftesuftand und ihren Fabhigfeiten entfpredende 
Beſchäftigung zuzuweiſen; e3 wird fic) gu dieſem Zwecke eine eingehende 
Beratung des Kranfen mit feinem Arzte notwendig maden, auf Grund 
welder die Vertrauensmanner dem Ausſchuſſe Vorjdlage zu madjen haben, 
fiir welche Berufe fic) der betreffende Rranfe am beften eignet. Wud) die 
Beſchaffung von Werfzeugen, die etwa fiir einen neuen Beruf fic) notig 
maden, fallt in die Wirffamfeit der Vereinigung.“ 

Sn der Jahresverfammlung des Centralverbandes von Ortsfranfenfafjen 
im Deutfden Reiche am 16. und 17. Oftober 1899 gu Hannover wurde 
den Ortsfranfenfaffen empfohlen: ,,den Cinridtungen von Arbeitsnadweifen 
und den Verbhaltniffen des WUrbeitsmarftes ihre eingehende Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden.“ — 

Es eröffnet fic) in den ſtizzierten Abſtufungen der Rekonvalescenten— 
pflege ein Ausblick auf eine ſo mannigfache fürſorgende Thätigkeit, daß dieſer 
im erſten Augenblick verwirrend wirkt und die Löſung auf dem Boden der 
beſtehenden Verhältniſſe ſchwer möglich erſcheint. Indeſſen iſt die freie 
Liebes- und Vereinsthätigkeit an die Erfüllung der ſämtlichen, hier auf— 
geſtellten Forderungen herangetreten — mit welch' großem und ſtetig wachſendem 
Erfolge dies geſchehen iſt, wie die freie Liebes- und Vereinsthätigkeit den 
Weg für ein geſetzliches Eingreifen gewieſen und geebnet hat, ergiebt ſich zum 
Teil aus der in dieſem Korreferat enthaltenen Überſicht, die nicht entfernt 
den Anſpruch auf eine erſchöpfende Wiedergabe des Erreichten machen kann. 
Da bisher noch zu viele Beſtrebungen, wenn gleich dasſelbe Ziel verfolgend, 
ihre eigenen Wege gehen, ohne Fühlung untereinander zu ſuchen oder mit 
irgend welchen Berichten an die Offentlichkeit zu treten, iſt es, wenn nicht 
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der Zufall die Kenntnis ihrer Crifteng vermittelt, faum möglich, in den Be- 
ſitz der erforderliden Wdreffen zu gelangen. — 

Gerade durd) das Zujammenarbeiten der beiden, fiir die gedeihlide 
Entwidlung unferer foctalen Fiirforge fo widtigen Faftoren, der gefeblidjen 
Trager und der freien Vereing- und Liebesthatigfeit ift es vielfach miglid 
gewejen, dort Hilfe und Fiirforge gu gewabhren, wo ein gefeslides Cingreifen 
entweder nidjt ftattfinden fonnte, oder Durd) Die zögernde Handhabung der 
einfdhlagigen Veftimmungen nidt rafd) genug eintrat, um Not gu verhindern. 
Andererfeits aber wurden dem Ympuls der freien Vereins. und Liebes- 
thatigfeit durch den Anſchluß an die Organe, welche fic) mit Kranfenfiirforge 
zu befafjen haben, ein mächtiger finangieller wie organiſatoriſcher Rückhalt 
und wertvolle Direftiven gegeben. Das Ynterefje fiir eine energifdere Aus— 
qeftaltung der Fiirforge fiir Genefende wird die Beteiligten immer enger 
zuſammen fiihren. 

Cine Verbindung zwiſchen freiwilliger — feitens des Lofalwohlthatigfeits- 
vereins — und offentlicber Wrmenfiirforge befteht feit einer Reihe von Jahren 
in Stuttgart in folgender Weife: 

„In der ftadtifden Wrmendeputation haben der Vereinsvorftand und 
der Vereinsverwalter, in der ftadtifden Unterftiigungsfommiffion der [eftere 
Sit und Stimme, wabhrend der erjte Beamte des Armenamtes dem 
Unterſtützungsausſchuß des Vereins angehört. 

Die beiderfeitigen Sisungen finden in einem beftimmten Turnus ftatt. 

Mird beim Armenamt ein Unterftiibungsgefuc) angebradt, fo fragt 
pasfelbe beim Lofalwohlthatigfeitsverein an, ob und weldje Gaben die 
betreffende ‘erfon fdon erhalten hat. Umgekehrt hat der Beamte des 
Armenamts in den Sifungen des Unterſtützungsausſchuſſes feine Unterſtützungs— 
verzeidjnifje zur Hand, um notigenfalls feftguftellen, was eine Perſon, die den 
Verein angegangen hat, von der Stadt bezieht oder bezogen hat. Außerdem 
werden Die Unterftiifungsverzetdnifje des Armenamtes der Vereinsverwaltung 
regelmagig zur Cinfidjtnahme und Vormerfung zugeſtellt. — 

Cine fehr wefentlide Vereiniqung liegt darin, dag die WArmenpfleger 
fowobhl fiir das Armenamt als aud fiir den Verein gewählt find. 

Sid find hierdurd in der Lage, Leute, die fic) befjer fiir das Wrmenamt 
eignen, dorthin gu vermeifen und umgekehrt. 

Aud) die Armenärzte behandeln arme Kranfe fowohl im Auftrage des 
Armenamts, wie in dem des Lofalwobhlthatigfeitsvereins. 

Anſtände irgend welcher Art, welde fic) bei Behandlung von Unterjtigungs- 
gefudjen ergeben, werden von den Beamten des Armenamts und des Vereins 
fehr häufig miindlid) erledigt.” 

Diefe Organifation swifden freiwilliger und dffentlider Wrmenfiirjorge hat 
fic) feit ihrem Beftehen fiir den Verein, die Stadt und nidt gum wenigſten 
fiir Private als fehr nützlich erwiefen, weil dadurd) Mißbräuche miglidft 
verbiitet wurden. — 

Sdon 1896 heift es im Yabhresberidt der Vereinigung zur Fürſorge 
fiir franfe Urbeiter über diefen Punft: 

, Gin Vorzug privater Hilfsvereine ift es, daß fie nicht durch enge Geſetzes— 
paragraphen gebunden find, wie 4. B. die Organe der Verjiderungsgefesqebung. 
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Cin Nadhteil ift darin gu fudjen, daß Hunderte von ähnlichen Vereinen 
dem gleiden Ziele zujtreben, ohne Fiihlung miteinander gu fuden. Welche 
Unfumme von Arbeit wiirde erfpart, wenn es gelänge, ein Band um alle 
zu fdlingen, die fic) der Wobhlthat ihrer Mitbürger widmen wollen, wenn 
jeder gwar fret, aber dod in Arbeitsgemeinſchaft mit feinen Gefinnungs- 
genofjen dem geftedten Ziele guftreben finnte! Ciner fpateren Zufunft wird 
es vorbehalten fein, bier erreichbare Vorſchläge zu maden! Als nachftes 
Biel jedoch follte im Auge behalten werden, die Arbeit der gemeinniibigen 
Vereine und der in gleidhem Sinne thatiqen Cingzelperfonen einer Stadt an 
einem Centralpunft gu vereinigen. 

Aufgabe diefer Centralftellen mare es, tiber die verfdiedenen Bewegungen 
regelmapige Uberfidjten zu geben, diefe den Intereſſenten zugängig zu maden 
und den Hinweis auf folde Mangel und Notſtände gu geben, deren fid) eine 
Fürſorge nod) nidjt oder nidjt in zureidendem Maße angenommen hat. —“ 
(Hier darf id) die Aufmerkſamkeit auf eine Art der Fiirjorge lenfen, deren 
Durdfiihrung uns eine nidt gu ferne Zukunft bringen möge. Cntbundene 
Frauen finden gwar williq und häufig als Refonvalescenten Aufnahme in 
den Genefungsheimen, jedod) ijt das Mitbringen der Kinder im Yntereffe 
ber iibrigen Bewohner des Heims nidt geftattet. Somit find alle ftillenden 
Mütter, wollen fie ihr Kind felbjt weiter nahren, von der Wufnahme aus- 
gefdlofien. Jn mehr als einer Hinfidt wiirde es von gropem Werte fiir 
Volfsgefundheit und Volkskraft fein, wenn Heime gefdaffen wiirden, welde 
fic) fpeciell der Wufnahme entbundener, felbftftillender Frauen annehmen 
wollten), 

Es ijt ein hervorragendes Verdienft gerade der Vereiniqung zur Fiirforge 
für franfe Arbeiter, den Gedanfen an eine gemeinfame Arbeit trok aller 
Decentralifation im einzelnen von Beginn ihres Beftehens ab auf das 
energiſchſte durch That und Anregung vertreten zu haben und gwar nidjt 
nur der privaten Wobhlthatigfeit unter fid), fondern aud) dieſer und der 
franfenfiirjorgepflidtigen Organe. 

E. Miinfterberg! fdreibt gleichzeitig als Fortſetzung des eben Citierten: 
„Was die Srtliden Vereine fiir die Zufammenfafjung wobhlthatiger Be- 
ftrebungen und den Meinungsaustaufd innerhalb des Bezirks eines Gemein- 
wefens bedeuten, bedeuten die Verbande und Centralvereine fiir ein ganzes 
Land oder mehrere Stadte. Für Deutſchland ift in erfter Linie der Deutſche 
Verein fiir WArmenpflege und Wobhlthatigfeit zu nennen.” — „Hierher 
gehiren auc) der Centralausſchuß der Ynneren Mifjion, die Centralftelle fiir 
Sommerpflege, der Deutfdhe Herbergsverein, der Gefamtverband Deutſcher 
Plegeftationen, der Centralverband Deutfder Urbeitsfolonien und der Verband 
des vaterlandifden Frauenvereins”. 

Es ijt als ein weiterer Vorzug des Zufammenwirfens privater und 
gefeblicher Fiirjorge 3u betradjten, daß nicht nur Ddiefe fondern aud) die 
gefeslidjen Trager der Fiirforge unter fic) eine engere Fiihlung gewinnen; 
hier hat befonders der Verein fiir Armenpflege und Wohlthatigqkert 
frucjtbringend gewirft, ebenjfo die Vereinigung zur Fiirforge fiir franfe 
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Arbeiter, deren Hinweis und Vermittlung wie fdon erwähnt, es bewirkt, 
daß die RKenntnis des Vorgehens von Königsberg i. Pr. weldje fid) der 
AWusgefteuerten thätig annimmt, aud) in anderen Stadten zu dem gleiden 
Vorgehen fiihrte und wo es zur Anwendung fam, eine engere Fühlung 
zwiſchen Rrankenfafjen, WArmenpflege und Landesverfiderung zur Folge hatte. 

Se mehr es gelingen wird, die einer befondern Art der Fiirforge ge- 
widmeten Thatigfeiten der verfdiedenen gefesliden Organe und freien Vereine 
in einer Gentralftelle fiir Gemeinde, Kreis, Bezirk, Proving zu fammeln, um 
fo eher werden ihre erhdhten Leijtungen im ftande fein, alle Fiirforge- 
bediirftigen zu umfaffen. 

Unter den verfdhiedenen Arten der Fiirforge, wie diefelben hier auf- 
gefiifrt wurden, hat vor allem die Entfendung der Refonvalescenten in 
Bader, Luftfurorte und befonders dafiir eingeridtete Genefungsheime eine 
Entwidlung genommen, deren Cnergie fid) aus den Yahresberidten, ſowohl 
der franfenfiirforgepflidjtigen Organe, al8 aud) der Bereine, die fic) mit 
der Cntfendung Genefender beſchäftigen, verfolgen apt. 

3. B. entfandte die Gemeinfame Ortsfranfenfafje Chemnitz 

im Jahre 1896 180 Refonvalescenten, 
2 » 1897 263 — 
» » 1898 317 — 
und nimmt fortab ihre Geneſenden im eignen Rekonvalescentenheim auf. 
Der Verein zur Verpflegung Geneſender zu Köln entſandte 
im Jahre 1895 90 Rekonvalescenten, 
183896 156 


» » 1897 866 
» «1898 488 
» » 1899 646 


Ähnliche Steigerungen weifen aud andere Verbände auf, die fid) dem Gebiete 
der Refonvalescentenfiirforge zugewandt haben. Die Leipziger Ortsfranfen- 
fajje entfandte 1899 allein 1152 Genefende. 


Es wächſt mit dem aftenmafigen Wusmeis iiber die Zweckmäßigkeit 
der Refonvalescentenentfendung die Vereitwilligfett der fiirforgenden Organe — 
mit der wadjenden CErfenntnis von den CErfolgen und dem Segen einer 
ſolchen Einrichtung das Hindrängen der Genefenden zur Wufnahme. 

Die AWusfendung der Genefenden hat nidt nur den Vorteil, überhaupt 
eine ungeftérte Refonvalesceng au ermdgliden, fondern es wird in der Mehr— 
zahl der Falle gelingen, die Refonvalescenz durd) eine entfpredende Pflege 
abgufiirzen und die ungefdhrdete Riidfehr des Kranfgewefenen zur Arbeit, 
Selbjtindigfeit und Familie friiher ju ermdgliden. Da die Pflege und 
Aufſicht, deren der Refonvalescent bedarf, fic) von der Kranfenpflege wefent- 
lid) unterfdeiden, fo ift es ftets bas Beftreben gut geleiteter Kranfenhaujer 
geweſen, die Genefenden, welde nod) Rranfenhausfiirforge erhalten, von den 
Rranfen felbft 3u trennen. Es finden fic) denn aud) bet einer Reihe von 
Hojpitalern, insbef. in faft allen größeren Rranfenhaufern, welde im letzten 
Jahrzehnt neu erbaut wurden, Vorfehrungen, weldje einen gefonderten Wufent- 
halt der Refonvalescenten bezwecken, fobald diefe im ftande jind, Das Bett 
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zu vetlajjen. Dieſe Vorfehrungen bejtehen meijt in bejonderen Salen, in 
weldjen die Genefenden den Tag verbringen, wahrend fie des Nadts in die 
gemeinfamen Schlafräume juriidfehren. WDieje „Tagesräume“, ,,Refonvales- 
centenfale”, „Unterhaltungsräume“ 2c. genannten Aufenthaltsorte ſchließen 
fid) teil al8 verandaartiger Vorbau an den Kranfenfaal an oder fie liegen 
getrennt davon, fei es als bef. Pavillon, fet es in anderen Teilen des 
Rranfenhausgebiudes. Vielfach miifjen fid) aud) die Refonvalescenten mit 
dem Aufenthalt in den Korridoren begniigen. 

Die Gripe des Tagesraumes ift fehr verfdieden. Dn den neueren 
Krankenhäuſern bemift deffen Kubifinhalt ungefähr 3/5 des Kranfenfaales, 
welde Raumverteilung alſo der auf Erfahrung berubenden Annahme entſpricht, 
daß fid) das Verhaltnis des Kranken zu dem Refonvalescentenmaterial wie 
4:1 geftaltet. — So niiblid) diefe befonderen dem Krankenhaus angegliederten 
Raume fiir den Wufenthalt von Refonvalescenten find, da fie nidt nur die 
Genefenden tagsiiber aus den Kranfenfilen fern halten, fondern aud) den 
BVettlagerigen Ruhe und mehr Luftraum fdjaffen, fo erfiillen fie dod) ihren 
Zweck nicht immer und iiberall. Es wird vorfommen, dah bei ſtarler 
Snanfprudnahme des Kranfenhaufes aud) die Refonvalescentenfale fiir die 
Bettlagerigen herangezogen werden miifjen, das zur Beauffidtiqung der 
Refonvalescenten beftimmte Perfonal von den feiner notwendiger bediirfenden 
Schwerfranfen abjorbiert wird. Go febr foldje Vorfommniffe im Augenblick 
eine Kalamitat bedeuten, fo find fie doch vielfach nidjt nur voriibergehend, 
fondern aud) unter Umftinden der Entwidlung einer gefonderten Refonvales- 
centenforge eher förderlich geweſen, indem der Miangel an geeiqneter nicht 
angutajtender Unterfunft fiir Genefende das Bediirfnis darnad) ausgepragter 
zum Bewußtſein bradte. Mehrfad aber werden aud) vorhandene Rekonvales— 
centenräume jettens der Rranfenhausleitung nidjt ausgiebig, felbft überhaupt 
nidt benützt. Die Aufſicht und Unterhaltung derjelben verlangt befonderes 
Perfonal, das Bediirfnis tritt bet normaler Belegung des Kranfenhaujes 
nidt evident zu tage, ein direfter Nugen ift nidt vor Augen. So werden 
diefelben vielfad) ihrer eigentliden Beftimmung entzogen. Weiter aber wird 
trotz gefonderter Refonvalescentenfaile der Genefende nidjt vor den Beziehungen 
zu Schwerkranken zu bewahren fein. Trotz befter hygieniſcher Cinridtungen 
wird immer die Gefahr einer Snfeftion, bezw. Neuinfeftion beftehen, wird 
immer die Refonvalesceng bet dem Labilen Nervenfyftem Genejender ſowohl 
pſychiſchen, wie phyſiſchen Störungen ausgefebt fein, welde die völlige 
Wiederherftellung in Frage ftellen. Die Refonvalescentenpflege, welde in 
einem befondern Anbau oder Nebenbau des Kranfenhaufes ftattfindet, wird 
Die Schädlichkeiten zwar verringern, aber auc) nidjt gang befeitigen fonnen. 

wener Genefende, welder während feiner Erfranfung in der Familie 
verpflegt wurde, wird Ähnlichem ausgefest fein. Die Verhältniſſe daheim 
geftatten meder in Wohnung nod) Ernährung, nod im Verbhalten der 
Pamilienmitglieder eine Rückſicht auf den feelifden und firperliden Zujtand 
des von fdwerer Krankheit Genefenden. 

Cowie daher die Erfenntnis von der Zweckmäßigkeit einer gefonderten 
Refonvalescentenpflege begann, fic) iiberhaupt Geltung zu verfdaffen, entftand 
fehr bald die Forderung: Hinaus mit den Refonvalescenten aus den Kranfen- 
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häuſern, hinaus aus den Verhaltniffen daheim! Und unmittelbar fic) daran 
anfdliepend die Frage: Wohin mit den Genefenden? 

Ankniipfend an die Vorfehrungen, welde Vermögende im Bedarfsfalle 
meiftens fiir ihre Refonvalescenz gu treffen pflegen, namlid) die Aufſuchung 
eines geeiqneten Bade- oder Luftfurortes, hat man verjudt, aud) den armen 
Genefenden dieſe Wobhlthat zugänglich gu maden und entfandte Ddiefelben 
gleidfalls entweder nur „auf's Land“ oder in offene Rurorte, da zunddft 
die vorhandenen Betten in den eigens als Genefungsheime eingeridteten 
Hiujern weniger gur Geltung famen. Die Heime waren teils gu wenig 
befannt, teils bet ihrer wenigſtens anfänglich geringen Bettenzahl bald belegt, 
endlid) aber war der WAnfang einer ausgedehnteren Relonvalescentenpflege 
wie jeder Wnfang ein taſtendes Verfudjen. 

Auf die Dauer fonnte jedoch der einfadhe Bade- oder Landaufenthalt, 
bei welchem der Refonvalescent mehr oder weniger auf fic) felbft angewieſen 
iit, nidt geniigen. Cine fortjdjreitende Beſſerung erjeugt naturgemap ein 
Kraftegefiihl, welded fic) nidjt nur in einem gehobenen forperliden BVefinden 
dugert, fondern aud) eine Riidwirfung auf die Pjyde übt. Mag der Kräfte— 
juftand dann aud) nod) Tange nidjt dem normalen entfpredjen, fo liegt Dod) 
in der Überwindung der Schwäche, mit der der Grfranfte 3u fampfen hatte, 
in bem Cmpfinden der allmablic) guriidfehrenden Frifde und Gefundbheit 
ein Glücksgefühl, weldes fic) aud) nad) augen hin dupert und gwar je nad 
der Sndividualitat des Betreffenden in ſehr verfdiedener Weife. Co wmiirde 
jwar ein unbeauffidjtigter Land- oder Vadeaufenthalt fiir die verlapliden 
Clemente, fiir Verheiratete, bei welden das Gefiihl der Verpflidtung gegen Frau 
und Kind lebendig bleibt, fehr wohl feinen Zweck erfiillen fonnen, bei unver- 
lagliden, vor allem bei den jiingeren unverheirateten Elementen wird fid 
die Empfindung der wiederfehrenden Kräftigung und Erftarfung nur zu Haufig in 
einen Übermut umfegen, der 3u Extravagangen fiihrt und den Erfolg der Aus— 
fendung gefabrdet. Iſt die Ausfendung gleidseitig mit einer Anzahl Alters— 
und Gefinnungsgenofjen erfolgt, fo erhihen fic) die angefiihrten Bedenfen. 

Nicht allein durd) eigenes Verſchulden fann der Erfolg des Wufenthaltes 
auf dem Lande oder in Badeorten fiir den Refonvalescenten geſchmälert 
werden. Die Unterfunft dort wird, fofern der Refonvalescent nidt Angebhorige 
auf dem Lande befigt, die ihn unentgeltlic) aufnehmen — was im Grunde 
nur alg Ausnahme in Vetradt fommt — derart gefdjehen, daß das Organ, 
weldes Refonvalescentenfiirforge ausiibt, mit einem Haushaltungsvorjtand 
einen Vertrag ſchließt, in welchem diefer fid) gegen eine beftimmte Cumme 
zur Wufnahme und Verpflequng des Genefenden verpflidtet. Ob bei folder 
Aufnahme, die vorzüglich in Badeorten gefdaftsmapig betrieben wird, der 
unbemittelte Refonvalescent immer zu feinem Redjte gelangt, ihm reidjlide, 
ſchmackhafte Nahrung, freundlides Entgegenkommen gemahrt wird, hängt 
viel 3u fehr von dem Gharafter des Wirtes ab, um die Aufnahme der 
entjendeten Refonvalescenten iiberall als gefidert und zuverläſſig betradten 
zu fonnen. Daf aber ſchlechte Ernährung, Unjauberfeit im Haufe, miirrifdes 
Wefen feitens bes Hauswirtes die Refonvalescenz nidjt zu fordern geeignet 
find, liegt auf der Hand, zumal da fid) der Genefende, wenn tiberhaupt, nur 
durch Beſchwerde und damit Aufregung zu feinem quten Rechte verhelfen fann. 
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So bradhte eine längere Zeit beftehende Ausſendung von Refonvalescenten 
in groferem Maßſtabe den betreffenden Rranfenfiirforge übenden Organen 
ftets die Crfenntnis, daß eine zweckentſprechende Refonvalescentenfiirforge, 
eine fyftematijde Whhaltung der Schadlicdfeiten, welde die Genefung verzögern, 
fid) nur durch eine gefdjlofjene Refonvalescentenpflege ermigliden läßt. Da 
Diefe zweckmäßig nicht im Kranfenhaufe, fondern auperhalb desfelben fich voll- 
gtehen foll, fo wird die Cinridtung befonderer Genefungshaufer 
fiir die Refonvalescenten unentbehrlid. Die Crridtung 
von Genefungsheimen fallt den großen Rranfenfaffen oder 
Verbainden von folden, den Candesverfiderungsanjtalten, 
ben Verufsgenoffenfdaften, denKRommunalverbanden, fur; 
allen jenen Jnftitutionen, welde an der baldigen dDauernden 
Genefung des ECrfranften ein in Geldwert ausdriidbares 
Intereſſe haben, ju. 

Treten wir nun der Frage näher, wo die Geneſungshäuſer errichtet 
werden ſollen, ſo ſteht die Auffaſſung, welche die Heime den Krankenhäuſern 
räumlich nabe angliedern, fie ſomit in den Bannkreis der Städte verweiſen 
will, jener gegenüber, welche die Heime möglichſt ferne von großen Städten 
im Walde, im Gebirge, an der See errichten will. v. Ziemſſen, welcher 
die „hohe Bedeutung und große Zukunft“ der ländlichen Heime nicht verkennt, 
urteilt über die Rekonvalescentenſtationen innerhalb der Städte: „Indeſſen 
praktiſch wirkſamer und unmittelbar fruchtbringend für die Arbeitskraft des 
Volfes find unzweifelhaft die ſtädtiſchen Rekonvalescentenheime, wie fie unſere 
Refonvalescentenanftalt in München reprafentiert und zwar einerfeits, weil 
fie das ganze Jahr in Thatigfeit jind und dann weil fie vorwiegend den 
Refonvalescenten von afuten Krankheiten und Verlehungen zu gute fommen, 
und ifnen mit der Überleitung zur vollen Rraftiqung die Möglichkeit geben, 
ihre Verhaltniffe gu ordnen und fic) die geeigneten Arbeitsplätze zu verfdaffen.” 

Ohne mic) der fegensreidjen Wirfung auch der ſtädtiſchen Refonvalescenten- 
heime au verfdliefen, möchte id) hier die Xufmerffamfeit auf einen flinifden 
Bortrag Erb's! über ,,Winterfuren im Hodjgebirge” lenfen, bei welden 
er gwar in der Hauptfade Tuberfuldje, jedoch aud) Refonvalescenten von 
Pleuritis, Hirurgifder Tuberfulofe, nad) ſchwerer Kranfheit im Auge hatte, 
und es ausſpricht, „daß es gerade zur Erzielung energifder flimatifder 
Wirkung eines Klimawechſels bedarf, wenn es ſich auch nicht immer um 
das Hochgebirge zu handeln braucht“. 

Man legt bei uns in Deutſchland noch nicht überall den gebührenden 
Wert auf einen Klimawechſel. Yn England ſpielt „a change of air“ eine 
viel größere Rolle wie bei uns und wird als eine felbjtverjtindlide Gade 
betradjtet, die fid) bei einigermafen bemittelten Qeuten aud) darauf erftredt, 
dak 3. B. nad Katarrhen [eidjteren Grades (einem tiidjtigen Schnupfen) 
Mandelentziindung 2c., fur; nod) felbft geringen Affeftionen man gur volligen 
Wiederherjtellung einen 8—10 tagigen Luftwedfel fiir nötig Halt. 

wit fdjon die Wirfung des RKlimawedjels auf Geſunde in guten 
Verhaltniffen eine fehr fühlbare und erfriſchende, fo wird bei Genefenden, 
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ingbef. bet armen Genefenden diefelbe um fo energifder einfegen, je mangel= 
hafter die Hygienifden Verhaltniffe daheim waren. Wenn daher auch 
principtelle Bedenfen der Crridjtung von Genefungsheimen innerhalb der 
Stadt nidjt entgegenftehen, fo wird ein Aufenthalt in Stationen in Berg- 
und Waldluft die Zeit der Wiedergenefung gu verkürzen geeignet fein. Für 
beide Faille aber ift gu verlangen, daß Genefungsheime innerhalb der Stadte 
giinjtiq gelegen feien, alfo an Orten, die von freien, mit Baumwuchs be- 
jtandenen Plätzen umgeben find, ſodaß Luft und Licht reichlich Zutritt 
finden; daß anbdererfetts die ausmarts erridteten Heime fdnell und ohne 
viel Umſtände yu erreiden find, damit die Verbindung mit Arbeits— 
nadweifen nicht erfdwert wird, und dem Genefenden, welder die Beziehungen 
ju feiner friiheren Arbeitsſtätte unterhalten oder fid) nad) neuem Erwerb— 
umjehen will, nicht die räumliche Cntfernung oder fdledte Verbindung 
hindernd in den Weg tritt. 

Überblicken wir den CEntwidlungsgang, welden die Genefungsheime 
hinfichtlic) ihrer bauliden BVerhaltniffe genommen haben, fo ergiebt e8 fid, 
bag die erften faft famtlid) aptiert find, indem bereits vorhanbdene 
Baulichfeiten, welche fid) nad) Situation und Anlage zur Aufnahme von 
Refonvalescenten eigneten, entweder ofne weiteres beniigt oder durch Umbau 
pajjend gemadjt wurden. Diefe Häuſer verfiigen dann meiſtens auger den 
Sdlafraumen iiber einen gemeinfamen Unterhaltungsraum, Chzimmer, 
Wirtſchaftsräume, Baderaum, Zimmer fiir die Schwefter, und Sdlafraum 
fiir das Perfonal. Die foftfpieligen Wufwendungen, weldje ein wobhlein- 
geridjtetes Rranfenhaus verlangt, find nidjt erforderlid); die Anſtalt fann, 
fofern fie nur freundlid) und jauber gehalten wird und im allgemeinen den 
Anforderungen entſpricht, welde man an eine gefunde Wohnung iiberhaupt 
jtellen mug: durchläſſiger Untergrund, trodene didjte Mauern, ausgiebige 
Vefonnung, gutes reichlides Trinf- und Rodwaffer, einwandjfreie Beſeitigung der 
Abwaffer und Fafalien, fowohl im Bau als aud in der inneren Cinridtung. 
burdjaus einfad) gebhalten fein. Notwendig und daher ausnahmslos vor- 
handen, ift der Befig eines eigenen Gartens fowohl zum Aufenthalt 
alg aud) zur Außenbeſchäftigung der Rranfen bet gutem Wetter. Die 
Belegzahl ijt, foweit mir befannt, faft durdgehend im Wnfang eine be- 
ſchränkte gemefen; erjt allmählich wurde, dem Bediirfnis entfpredjend, bet 
emer Wngahl der Hetme mehr Plak durd) Ankauf oder Anbau gefdaffen, 
während der andere Teil feine urſprüngliche Bettenzahl nicht erhöht hat. 
Viele diefer aptierten Häuſer, weldhe zunadhjt nur fiir den Gommerbetried 
vorgefehen waren, find allmablid) aud) gum Winterbetrieb eingerichtet 
worden. Der Pflegefas ijt ſehr verſchieden und ſchwankt gwifden 1,50 
und 3,75 pro Zag, ebenfo mie die Ddafiir mafgebenden Betriebsfoften. 
Meift verfieht der Arzt den Dienft im Nebenamt, wahrend die Wirtfdjafts- 
leitung und die Obhut der Pfleglinge der Thatigfeit von Schweſtern unterjteht. 

Mehr und mehr fehreitet man in den letzten Jahren gur Cinridtung 
von Genefungshaufern, befonders feitens jener Stellen, welde die Wus- 
fendung von Refonvalescenten in gréferer Anzahl betreiben, fei e3, dab die 
vorhandenen nidjt ausreidten, fet es daß in Anlehnung an von Ziemfjens 
Anfidht das Bedürfnis empfunden wurde, die Genefenden nidt allzuweit 
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von ihrer Heimat und Arbeitsgelegenheit zu entfernen, wahrend das feither 
benubte Genefungsheim dies verlangte. Bon der Cinridtung von Genefungs- 
heimen im Bannfreis groper Stadte wird man jedod) WAbjtand nehmen 
müſſen und die Heime in dem zunächſt gelegenen Gebirge, Wald, Badeorte, 
oder der leicht erreichbaren Küſte vorfehen. Cin beftimmter Maßſtab fiir 
die Entfernung der Genefungsheime von den Stadten ift naturgemap nicht 
aufzuftellen und wird fic) nad) den verſchiedenen örtlichen und flimatijden 
Verhaltnifjen zu ridjten haben. Cingelne Stadte, 3. B. Franffurt a. M. 
mit der unmittelbaren Nahe des Taunus, find hervorragend giinftiq gelegen 
und können fdon in geringer Cntfernung ihren Refonvalescenten befondere 
klimatiſche Vorteile bieten; andere werden durd) Lage und Bodengejtaltung 
ihrer Umgegend gezwungen werden, ihre Iefonvalescentenheime ferner ab 
gu erbauen. 

Die erweiterte wiffenfdaftlidhe Deputation fiir das Medizinalwefen, 
welde fid) in der Sibung vom 25. Dft. 1899 mit der Frage: „In welder 
Ridtung ift die fdon beftehende Bewegung fiir die Griindung von Heim— 
ftdtten fiir Genefende gu fördern?“ zu befdaftigen hatte, äußert fic) in 
Leitſatz Il: „Geneſungshäuſer find, fiir die Gefdledter getrennt, in 
ländlichen Gegenden auferhalb der Stadte in einer fiir den Verfehr giinjtigen 
Lage zu errichten.“ 

Soll ſeitens kapitalfundierter Organe, ſei es durch geſetzliche Träger 
der Fürſorge für Geneſende, ſei es durch gemeinnützige Vereine, an 
die Errichtung von Geneſungsheimen gegangen werden, ſo iſt ein Neubau 
jederzeit einer Aption vorzuziehen. Je mehr bei dem Neubau allen An— 
forderungen, welche die moderne Hygiene ſtellt und die moderne Technik 
erfüllt, entſprochen wird, z. B. Centralheizung, elektriſche Beleuchtung, 
Aufzüge, abwaſchbare Wände, glatte Fußböden, Vermeidung von Ecken, 
Ritzen, überflüſſigen Zierraten, Waſſerſpülung an jedem Waſchtiſch u. ſ. w., 
umſo einfacher, ſauberer, leichter und billiger wird ſich der Betrieb geſtalten. 

Es iſt nicht Sache des Arztes, über die techniſchen Einzelheiten des Ge— 
neſungsheimes und ſeiner Cinridjtung. welche der Fachmann beſſer beherrſcht, 
ausführlich zu werden Nur einige Geſichtspunkte mögen hier noch Erwähnung 
finden: 

Das Rekonvalescentenheim ſoll nicht den Eindruck eines Krankenhauſes, 
noch weniger den einer Kaſerne machen, ſondern ſchon in ſeinem Außeren 
anheimelnd und freundlich wirken. Ein einfaches, villenartiges Gebäude 
mittlerer Größe wird ſeinen Zwecken am dienlichſten ſein. Dem Aufnahme— 
raum einer Villa muß auch die Belegziffer der Pfleglinge entſprechen, welche 
in beſchränkter Anzahl Aufnahme finden. Große Schlafſäle, welche an das 
kaum verlaſſene Krankenhaus erinnern, ſind zu vermeiden und Schlafzimmer 
mit zwei, vier, höchſtens ſechs Betten vorzuſehen. Ein freundlicher Tage— 
raum, reichlich Gelegenheit zum Aufenthalt im Freien auch bei ſchlechtem 
Wetter muff in groferen Anlagen, in geräumigen Veranden vorhanden 
fein. Die Heizgungsforper miiffen bei der Empfindlidfeit Genefender gegen 
Temperaturſchwankungen tadellos funftionieren. Die Beköſtigung foll, wenn 
aud) alle foftfpieligen Befonderheiten meidend, fo dod fehr reidlid), gut 
zubereitet und appetitlid) angeridjtet den Genefenden verabfolgt werden, ftark 


Fürſorge fiir Genefende. 77 


gewiirzte Speifen, iiberhaupt alle beſonderen Reigmittel follen auf dem Tifa 
nidt erfdeinen; hierunter wird aud) die Verabreidhung alfoholijder Getränke 
zu redjnen fein. Gang wird fic) der Genuß von Alfohol bei der Ge- 
wohnung unſeres Volfes an denfelben ſchwerlich ausſchließen laſſen, dod) ift 
e3 fehr wohl in den Rahmen einer fiirforgliden Refonvalescentenpflege ein— 
zubegreifen, daß dem Genefenden immer wieder nahe gebradht wird, wie 
fehr der gewohnheitsmäßige Bier- und Schnapsgenuß die Widerjtandsfabhigfeit 
feines Körpers gegen Kranfheiten aller Art ſchwächt. Zur ungeftirten Refonvales- 
cen; erjdeint e8 notwendig, daß fid) um den Pflegling ein gewifjes Behagen 
breitet; e3 wird Daher eine zweckentſprechende Fürſorge nicht nur eine be- 
jtimmte Rückſicht auf das forperlicje, fondern aud) auf das feelifde Befinden 
des Refonvalescenten tiben und feiner Umgebung, Beſchäftigung und Leftiire 
Aufmerffamfeit guwenden, ihn aud) nad) Möglichkeit mit folden Gefahrten 
ujammenbringen, deren Stand, Lebensauffajjung, Bildung der feinigen 
einigermafen entfpridt. Wenn 3. B. ein Budbhalter und ein Handlungsge- 
hilfe mit einem Fubhrinedt und einem Hafenarbeiter das 4 Betten zählende 
Schlafzimmer im Refonvalescentenheim inne hat, fo wird dies bet der Ver- 
jciedenheit der Gewdhnung, des Bildungsqrades, ja felbft der Kleidung in 
neun unter zehn Fallen gu Sticeleten, Differenzen und Unzuträglichkeiten 
fiifren, die ihre Kreiſe bis in den Tageraum, Eßſaal und Garten ziehen 
und allen Beteiligten Wufrequng, Arger, und fomit Vergzogerung der 
Refonvalesceng bereiten. Selbſt eine gwedentfpredjende verſtändige Leitung 
und Aufſicht wird folde Vorfommnifje nicht ausmerzen fonnen, wenn das 
Heim gendtigt ift, Genefende verfdiedenften Standes und Bildungsgrades 
in ein und demſelben Raume unterzubringen. 

Da der Pflegling erft dann in den Begriff Refonvalescent aufzunehmen 
ijt, wenn er die Krankheit felbft tiberwunden hat, fo könnte die ärztliche 
Thätigkeit im Refonvalescentenheim als von untergeordneter Natur erfdeinen, 
und doch ijt gu einer nugbringenden Fürſorge fiir Genefende der Arzt un- 
bedingt notwendig. Nicht fowohl durch eine wijjenfdaftlide Thatigfeit, als 
durch eine fürſorgliche Uberwachung, eine Erziehung zur Hygiene, einen be- 
ftindigen Hinweis auf das, was dem Refonvalescenten fdjadet oder nützt, 
fann die arztlide Beratung von unberedenbarem Segen fein, und dies um 
fo ausgepragter, je mehr fie gu inbdividualifieren verfteht. 

Die wirtfdaftlide Leitung der Refonvalescentenftation wird am zweck— 
mäßigſten einer geeigneten Diafoniffin unterftellt und gwar erfdeint mir fiir 
Diefe Thätigkeit die gebildete Frau unerläßlich, von welder nicht nur neben 
fiderem Wuftreten etne geeiqnete Sdulung fiir die Leitung eines grofen 
Hauswefens zu verlangen ijt, fondern Ddariiber Hhinausgehend ein Intereſſe 
fiir die focialpolitifde Cntwidlung auf dem Gebiete der Rranfenfiirforge 
und foviel RKenntnis der einfdjlagigen Gefebe und der CEntwidlung der 
Refonvalescentenpflege tiberhaupt, um ihren Pyleglingen im Bedarfsfalle ein 
Berater fein gu können. Die Feinfiihligkeit der gebildeten Frau und die 
Hingabe an ihren eigenartigen Beruf find notwendig, damit fie fid) auf den 
Standpunft ihrer Refonvalescenten gu verfesen vermag, deren Sorgen und 
Kiimmernifje zu den ihren madt und ſowohl verftindig als auc) mit warmem 
Herzen eingreift, foweit ihre Beziehungen und ihre Befugnifje reichen. 
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Cine ſorgfältig ausgearbeitete Hausordnung, die ftreng aufredt erhalten 
wird, ift ſowohl im Snterefje eines geregelten Betriebes, als aud) fiir das 
Wobhlergehen der Refonvalescenten felbjt, unentbehrlid), dabet fann ſehr 
wohl der familiare Charafter des Genefungsheimes gewabhrt bleiben. 

Trotzdem verlangt werden mug, dag die Bahl der Pfleglinge im 
Intereſſe einer ungeftirten Refonvalesceng eine befdranfte fet, fo fann nidts- 
deftoweniger die Belegziffer der Refonvalescentenftation eine hohe fein, falls 
die bauliden Cinridtungen dementfpredend getroffen find und ein grofes 
Terrain mit Garten und, wenn moglid, Wald zur Verfügung fteht. Nur ijt 
auf alle Falle 3u vermeiden, daß eine grofe Anzahl von Refonvalescenten in 
einem Gebäude ,,faferniert’ wird, vielmehr follen fic) algdann um ein Mittel- 
gebaude, welded die Wohnung des Arztes, die Eßſäle, die Wirtſchaftsräume, 
‘pas Bureau, eventuell einen Gaal fiir mebdico- mecdhanifde Wpparate, fiir 
Mafjage und Wafferbehandlung enthalt, eingelne Villen erbaut werden, welde 
je 30 —50 Refonvalescenten aufnehmen und im eingelnen den foeben beriihrten 
familiaren Charafter bei der Aufnahme der Refonvalescenten zu wahren im 
ftande find. Auf folde Weife fann aud) am natiirlicdften und einfadften 
eine notwendige Erhöhung der Bettenzahl lediglid) durd) den Bau einer 
neuen Villa herbeigefiihrt werden, ohne dag Ddeshalb der ſchon bejtehende 
Betrieh beſondere Störung erfaihrt. Es wird fic) bet folden Cinridtungen 
am leidteiten ermöglichen laſſen, die Refonvalescenten nad) Stand und 
Lebensgewohnheit in pafjende Gruppen in den einzelnen Villen zu verteilen 
und aud andererfeits die Inſaſſen hinficlid) der Wrt der vorangeqangenen 
Krankheit zu gruppieren. 

Wis Beifpiel fiir große Refonvalescentenanftalten nenne id) Hier das 
von Kommerzienrat Sdwabe geftiftete Auguſtusbad, welches unter teilweifer 
Anwendung des Villenfyftems bis zu 300 Refonvalescenten in mufterhaftem 
Betriebe verpflegt. 300 Betten betragt aud) die VBeleaziffer des chriftlicen 
RKurhofpizes Siloah in Colberg, welches die Vereine fiir Innere Miffion 
unterhalten. Es ift eine felbjtverftindlide Forderung, daß bei fold) hoher 
Belegziffer der Arzt im Haufe wohnt und ſtändig anweſend ift. 

Will man nicht fiir jede Villa ein befonderes Speifezimmer einridten, 
fo fann im Gentralgebaude die Cinridtung fo getroffen werden, daß jede 
Villa im gemeinfamen Speifefaal einen gefonderten Tiſch erhalt. 

Für große Verbande mit einer Hohen und ftandig wadfenden Zabhl von 
augszufendenden Refonvalescenten erfdeint mir die Erridtung eingelner Uillen, 
die untereinander völlig gefondert, fid) um eine gemeine Centrale gruppieren, 
alg die rationellfte Urt von Refonvalescentenftation ; trotzdem muf beftirwortet 
werden, Daf fiir die Refonvalescenz bejtimmter Rranfheiten, wie Haut- 
franfheiten, Gidjt, Chlorofe, einzelne Genefungsheime in der Mahe von als 
dafiir heilfraftig befannten Quellen erridjtet werden, im Qnterefje etner voll- 
fommen und rafd) verlaufenden Genefung. 


Es erfdeint nidt zweckmäßig, in den Statuten der Genefungsheime von 
vorn herein eine beftimmte WAufenthaltsdauer feftzufeben, die nidjt überſchritten 
werden darf, wie dies feitens der Verwaltung mander Heime gejdieht; die 
Entſcheidung, wann der Refonvalescent als genefen, daher der Fürſorge fiir 
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Genefende als nidt mehr bebdiirftig zu erachten ijt, mug dem behandelnden 
Arzt tiberlafjen bleiben. 

Dag eine Refonvalescentenftation nidt gleideitiq Manner und Frauen 
beherbergt, ift eine felbjtverjtindlidje Forderung. 

Da die Refonvalescentenfiirforge im innerften Kern eine Prophylare 
vor Neuerfranfungen bedeutet, fo werden zweckmäßig in die Refonvalescenten- 
fiitjorge auch die fogenannten Prophylaktiker einbezogen, d. h. folde, weldje 
in Gefahr find, durch die gefdwadjte Widerftandsfraft ihres Körpers in ab- 
fehbarer Zeit gu erfranfen. Dahin gehiren alle Uberarbeiteten, Bleidfiidtigen, 
Nervöſen, tuberfulds Verdadtigen. Wenn aud) der Sag „Krankheiten ver- 
hüten ift beffer alg Rranfheiten heilen” immer feine Bedeutung gehabt hat, 
jo hat dod) erſt unfere Zeit durd) die Entdedung und Arbeiten auf hygieniſchem 
und bafteriologifdem Gebiet, durch die moderne WAuffajjung der Gnfeftions- 
franfheiten den focialpolitifd) denfenden Hygienifer und Arzt fpeciell wieder 
auf die alte Crfenntnis hingewieſen, dag es fiir eine gedeihliche wirt- 
ſchaftliche Cntwidlung weit widtiger ift, vor Krankheiten zu ſchützen, als 
diejelben gu heilen, und den Weg gewiejen, auf dem eine allmähliche Ge- 
jundung zu erméglidjen ift. Thatſächlich bilden die Prophylaftifer, alfo 
jene, welde nidt einer Rranfenfiirjorge, fondern vielmehr einer vorbeugenden 
Fürſorge bediirfen, einen hohen Prozentſatz unter den Pfleglingen der Ge- 
nefungshaujer, und e3 haben diefe anjtandslos den Crholungsbediirftigen 
ihre Pforten ebenfo wie den Refonvalescenten gedffnet, vielfad) aud den 
Tuberkulöſen. Go unbedenflid) in den Genefungsheimen gefdloffene Tuber- 
fulofe aufgenommen werden fann, fo muß dod) unbedingt verlangt werden, 
dag der Crfranfte, falls fid) etwa ein Übergang von gefdloffener gu offener 
Tuberkuloſe im Genefungsheime vollziehen follte, fofort im Intereſſe feiner 
tefonvalescenten Umgebung entfernt und einer Heilftdtte fiir Lungenfrante 
liberwiefen werbde. 

Cine Überſicht über die Fiirforge fiir Genefende wiirde unvollftandig 
fein, ohne der gablreidjen Rinderheime, Ferienfolonien und Vereine zur Wus- 
jendung von ſchwächlichen Rindern gu gedenfen, einer Bewegung, welde von 
Jahr gu Jahr wächſt, und ihr Augenmerf, ohne die refonvalescenten Kinder 
zu vernadlaffigen, dod) vorwiegend auf ſchwächliche, ſchlecht ernährte, nervofe 
Kinder geridjtet hat, alfo im wabriten Ginne des Wortes eine moderne 
vorbeugende Fiirforge entwidelt. Hagler’ ſchreibt darüber: 

„Der zarte jugendlide Organismus ift die Grundlage, auf welder die 
fpatere Leiftungsfahigteit und AWArbeitstiidtigfeit aufgebaut wird. Ye mehr 
er Schwächezuſtände und Rranfheitsanlagen birgt, um fo ſchwieriger wird 
ibm fpater der Kampf ums Dafein werden, um fo eher wird der Menſch 
fpdter der Not und der Wobhlthatigfeit anderer anheimfallen und fiir fid 
und die Gefamtheit ein Hemmſchuh werden. Je mehr er aber friih fdjon 
gefraftigt, widerftandsfahig gemadt und von hemmenden gefundbeitliden 
Feſſeln befreit werden fann, um fo eher wird er von diefer foliden Bafis 


— ——— 


BAd. Hagler: d. verſchiedenart. Beſtrebungen unſerer Beit zur Fürſorge f. 
Erholungsbedürftige. Bafel 1891. Verlag v. R. Reich. 
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aus, ſich zu einer freien, tüchtigen Exiſtenz emporzuſchwingen und ein förderndes 
Glied der menſchlichen Geſellſchaft zu werden im Stande ſein. 

Auch gewähren die Bemühungen zur Kräftigung der Menſchen und zur 
Tilgung vorhandener Krankheitsanlagen in keiner anderen Altersſtufe fo 
große und ſo dauernde Erfolge, wie in dem noch ſo biegſamen und ſo em— 
pfänglichen kindlichen Organismus“. 

Faſt alle aufgeführten Vereine zur Fürſorge für Geneſende wenden der 
Pflege und Entſendung von Perſonen in kindlichem Alter nicht weniger 
Aufmerkſamkeit gu, als von Erwachſenen; eine große Anzahl von Städten 
beſitzt namhafte Stiftungen zu dieſem Zwecke, vor allem haben ſich die 
Frauenvereine und die Vereine für innere Miſſion einer energiſchen Für— 
forge fiir refonvalegcente und erholungsbedürftige Kinder befleißigt. 

Meine Mitteilungen hieriiber entnehme id) dem Beridt der Centraljtelle 
der Vereinigung fiir Gommerpflege in Deutſchland. 

Nad diefem wurden verpfleat: 

im Sabre 1898 30414 Rinder (28774)? mit einem Koften- 
aufmand von 870201 ME. (798 479). 
Es wurden verpflegt: 
in Vereinshaufern 5636 (4775), 
in fremden Häuſern 7205 (6800), 
in Familien auf dem Lande: 
gegen Bezahlung 1997 (2215), 
in Freiſtellen 567 (429), 
in Coolbidern 3466 (3058), 
in Seebädern 1778 (1615), 
in Stadtfolonien 9765 (9882), 
und gwar 3u Pflegefaben, welche zwiſchen 0,35 und 2,78 Mk. ſchwanken. 

Sm Verhaltnis yur Cinwohnerzahl entfandte in den Jahren 1896 
und 1898 Düſſeldorf die meiften Kinder, im Jahre 1897 Leipzig. Bn 
Dresden hat der Gemeinniigige Verein 1898 eine Kleinfinderfolonie von 
25 RKindern unter 9 Jahren etngeridjtet und mit zwei Pflegerinnen nad 
Gropfedlis entfandt. Jn Leipzig ift eine WAngahl angefehener Manner 
und Frauen jufammengetreten, um die Mittel zu Ferienreifen fiir arme 
Kinder zu befdaffen, wobei der Tagesſatz fid) fiir famtlide Unfojten auf 
2,80 Me. jtellte. 

Winterpflegen find eingeridjtet in 

Elmen bei Groß Salze RKaijerin Auguſta Hofpital, 
a »  Rinderheim des Vereins fiir häusliche 


Gejundheitspflege, 
Liineburg Kühnau'ſches Kinderhofpital, 
Nauheim Rinderheilanftalt Clifabethhaus, 
Salzuffeln Kinderheilanſtalt, 
Saſſendorf Kinderheilanſtalt, 
Norderney Seehoſpiz Kaiſerin Friedrich. 


1 Die eingeklammerten Zahlen beziehen ſich auf das Jahr 1897. 
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Auperdem beftehen in 29 Stadten Cinridjtungen aur Pflege armer und 
ſchwächlicher Kinder im Winter. Die im Yahre 1898 entjendeten Kinder 
wurden auf Roften von 156 Vereinen und 103 Stadten verpflegt. 

Die Mittel wurden aufgebradjt durch Mitgliederbeitrage, auperordent- 
lide Schenfungen, Hausfolleften, Veranftaltnngen von Vergniigungen, Über— 
weifung von Staats- (15411 Me.) und RKRommunalbeihilfen (88466 Me.) 

So erftaunlic) viel auf dem Gebiete geleiftet wurde, immer bleibt nod 
gu thun übrig. Einen grofen Wuffdwung wird die Entfendung der Kinder, 
die Prophylare im jugendliden Alter nehmen, wenn die Plaine, welde 
ber Herr Referent an die WAusgeftaltung des Verfidherungsgefebes knüpft, 
verwirflidjt werden und aud) dem Kinde des Verfidjerten die Wohlthat einer 
gefeblidjen vorbeugenden Fiirjorge gu teil werden darf. 

Aud) diefe Neugeftaltung der geſetzgeberiſchen Fürſorge liefert wieder 
den Beweis, daß ein legislatives Cingreifen bei vorhandenem Notftand nur 
organifd) hervorwadfen fann, auf dem Boden eines allmählich zum Bewußt— 
fein fommenden Bedürfniſſes. Auch das vorausfidjtlide Cinbegreifen der 
Rinderwelt in die gefeblidje fociale Fürſorge bedurfte zunächſt einer be- 
ftimmten Entwicklung, ehe aus den Wobhlthatigfeitsbeftrebungen, bewuft der 
focialen Woblfahrt dienende, gefeslide Beſtimmungen erwudfen. 
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Leitſätze, 


betreffend Fürſorge fiir Geneſende, gemeinſchaftlich von dem Bericht: 


on 


erftatter und Witberichterftatter aufgeſtellt. 


. Die Fiirforge fiir Genefende ift ein notwendiges Zubehör der 


auf die Befcitigung von Crfranfungen geridjteten Fiirjorge; foweit 
e3 fid) um bediirftige Genefende handelt, fallt fie deshalb 
Denjenigen Organifationen zu, welden die Fürſorge fiir bebdiirftige 
Kranke obliegt. 


. Die Fiirjorge fiir Genefende hat fid) nad) Umfang und Form 


je nad der Perfonlidfeit des Genefenden, der Art der voraus- 
gegangenen Kranfheit und der örtlichen Verhaltniffe verfdhieden zu 
geftalten; fie ijt deshalb, fo weit fie fid) auf Bedürftige erftredt, 
in erjter Linie eine Wufgabe der fogenannten örtlichen Rranfen- 
fiirforge, namlic) der Rranfenfafjen und Gemeinden. 


. Die Fiirforge fiir bedtirftige Genefende bildet einen widtigen Zweig 


der vorbeugenden Armenpflege. 


. Die Fiirforge fiir bediirftige Genefende fann in Geftalt von Ge- 


währung fraftigender Nahrungsmittel, Befreiung von fdjweren 
und ungutraigliden Arbeiten, Verfdaffung von Landaufenthalt, 
Verfdhidung nad einem Kurorte und ahnliden Maßnahmen, ins- 
befondere aber auch in der Unterbringung in einem Genefungs- 
heime fid) äußern. 


. Geneſungsheime find fiir eine erfolgreiche Rekonvales— 


centenpflege nicht zu entbehren. Die Errichtung fällt den 
größeren Gemeinden, Verbänden von Gemeinden oder den weiteren 
Komunalverbänden, den großen Krankenkaſſen oder Verbänden von 
ſolchen, den Landes-Verſicherungsanſtalten und für Perſonen, welche 
durch Unfall geſchädigt find, den Berufsgenoſſenſchaften zu. 


. Die Thätigkeit der zur Wahrnehmung genoſſenſchaftlicher 


Intereſſen gebildeten Vereinigungen und die von Wohlthätigkeits— 
vereinen und menſchenfreundlichen Privatperſonen muß zu der 
Thätigkeit der geſetzlichen Organiſationen hinzutreten, um in den— 
jenigen Fällen einzugreifen, in denen es an einer durch das Geſetz 
berufenen Stelle für Wahrnehmung der Rekonvalescentenfürſorge 
fehlt oder infolge der Art der geſetzlichen Beſtimmungen Lücken 
in der Fürſorge bleiben. 
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7. Bei der Crridtung von Genefungsheimen ift darauf Bedadt zu 
nehmen , daß nidt durd) das Zufammenleben von Perſonen ver- 
fcjiedener Lebensftellung und von verfdiedenen Lebensgewohnheiten 
Störungen im Verlaufe der Genefung hervorgerufen werden. Daher 
find Genefungsheime entweder nur fiir eine mapige Anzahl 
von Perſonen einguridten oder in baulider Beziehung 
fo 3u geftalten, daß diefe Gefahr vermieden wird. 

8. Sn Genefungsheime find in der Regel nur Perfonen aufzunehmen, 
welde einer ärztlichen Behandlung nicht mehr bedtirfen; fie miiffen 
jedod) einer ſtändigen dratliden Obhut wenigftens infoweit unter- 
ftehen, als notwendig ift, um die Refonvalescenten vor einem 
Verhalten zu bewahren, dads den Bwed ihres Aufenthaltes gefahrden 
finnte. Dedenfalls ijt Gorge gu tragen, dag bei eintretendem 
Bedarf ein Arzt unfdhwer zu erreiden ift. — 

9. Die Genefungsheime find, foweit fie nidt nur zur Unterbringung 
von Kindern beftimmt find, gwedmapiger Weife zur Aufnahme nur 
von mannliden oder nur von weibliden Perfonen ein- 
zurichten. 


6* 
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fiir 


Armenpflege und Wohlthitigheit. 


Cinundfiinfsigites Heft. 


Verhandlungen der zwanzigſten Jahresverſammlung am 20. und 
21. September 1900 in Maing. 


Mit einem die gefamten, bis 1900 erſchienenen Schriften des Vereins 
umfaffenden Sadjregifter. 
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am 20. und 21. September 1900 in Mainz. 
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Erte Sitzung. 
Donnerstag, den 20. September 1900. 


Der Vorfigende VBeigeordnete Seyffardt (Krefeld) erdffnet die Sitzung 
um 93/4 Uhr. 


Vorſitzender: Yoh erdffne die 20. Yahresverfammlung des Deutſchen 
Vereins fiir WArmenpflege und Wohlthätigkeit. 
Das Wort hat Herr Oberbiirgermeijter Dr. Gafner (Maing). 


Oberbiirgermeifter Dr. Gagner (Maing): Hodverehrte Anweſende! 

Auf den Zinnen unferes altehrwiirdigen Domes erhebt fic) das Bild des 
Patrons der Stadt: Martin von Tours reidt einem Wrmen, der vor den 
Hufen des Rofjes, das den Heiligen trägt, um Hilfe fleht, die Halfte feines 
Mantels. Wobhlthatigfeit, Hilfsbereitfdaft fiir den Diirftigen reprafentiert 
ver Kirdhenpatron, — Wobhlthun und Armenhilfe ijt aud den Biirgern der 
Stadt cigen, die St. Martin befdirmt. Go war es von jeher, fo ift es 
aud) nod heute! 
Sie werden daher begreifen, meine Herren, wie freudig id) Sie will- 
fommen beige, wie danfbar id) dem Verein fiir Wrmenpflege und Wobhl- 
thatigfeit bin, daß er endlid) unfere Cinladung angenommen hat. Was der 
Verein geleiftet, weld) wertvolle Schätze aus feiner Thaitigfeit und Arbeit, 
feinen Beſchlüſſen, feinen Schriften und den Worten feiner vortreffliden 
Redner der Gefellfdaft im allgemeinen, den Gemeinden infonderheit zu— 
geflofjen find, braudje id) in diefen Kreiſen nidt auszufiihren. Die Spuren 
Shres emfigen, zielbewußten Schaffens, meine Herren, finden wir in jeder 
Stadt, aud in Maing. 

Wie iiberall, fo war auc) Hier in den verfdiedenen Zeiten verjdteden- 
artig die Behandlung des Wohlthatigfeits- und Armenweſens. Yn den 
legten Jahrzehnten erft fam fraftvolles Syſtem in die WArmenverwaltung. 
Von aufen durd) ftaatlide Fiirforge, durch Inſtitutionen und Geſetze des 
Reichs und der Einzelregierungen, von innen durch tüchtige, umſichtige 
Männer, die ſtreng-programmmäßige Verbeſſerungen anſtrebten und durch— 
führten, offenen Auges Umſchau hielten. Und dieſe Umſchau wurde leicht, 
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alg Shr Verein ins Leben trat. Cr gab die Direftive; unterſtützt durd 
fach- und fadgewandte Manner, gefiihrt durd eine fiir die hochherzige Wuf- 
gabe begeifterte, intelligente Leitung, Vorſtand wie jedes eingelne Ptitglied 
des Ernſtes ihres Strebens fic) bewuft, fo entfaltete der Verein feine um- 
fafjende, ſegensreiche Thätigkeit. 

Und dieſe Thätigkeit, ſie hat ſich ausgeprägt überall, ſo auch in Mainz. 
Herzlichen Dank daher, meine Herren, daß Sie zu uns gelommen ſind. 
Mögen die Tage, die Sie hier verbringen, in ihrem Ernſt alles das zu 
Tage fördern, was Sie ſich wünſchen, — mögen aber auch die freudigen 
Stunden, die Stunden der geſelligen Erholung und Unterhaltung, Sie an 
Mainz feſſeln! Das iſt alles, was ich Ihnen im Namen von Mainz ent— 
gegenrufe: Herzlich willkommen! Glückauf in Mainz! 

(Lebhaftes Bravo!) 


Vorſitzender: Meine verehrten Damen und Herren, ich danke im 
Namen unſeres Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit dem 
Herrn Vorredner Oberbürgermeiſter Dr. Gaßner von ganzem Herzen für die 
liebenswürdigen Worte, mit denen er uns im goldenen Maing begrüßt hat. 
Ich danke ihm fiir die Sympathie, die er dem Zweige sffentlider Fürſorge 
entgegenbringt, dem unjere Arbeit gewidmet ijt. Bd danfe ihm aud) fiir 
die Unerfennung, die er unferem Streben geſchenkt hat, nad) befter Kraft 
und bejtem Gewifjen den in Ausſicht genommenen Bielen gerecht gu werden. 

Meine Damen und Herren, ſolche Anerfennung haben wir in weit ver— 
breiteten Kreifen, nod) mehr aber thatige Mitwirfung gefunden. Cine ein- 
zige, fleine, ftatiftifde Wufftellung wird die Tragweite der Unterjtiigung, die 
uns 3u Teil geworden ift, Jhnen vor die Seele fiihren. Wir zählen aus 
vem Bereid) des Geſetzes iiber den Unterſtützungswohnſitz, außer vielen 
fleineren Städten, Verbanden, Vereinen und Cinzelperfonen als Mitglieder 
unferes Vereins alle deutſchen Stidte von 40000 und mehr Cinwohnern 
mit einer eingigen Ausnahme, alle deutſchen Städte von 25000 bis 40000 
Cinwohner ebenfalls mit einer Ausnahme, alle Stadte von 20000 bis 
25000 Ginwohner mit drei Ausnahmen. Ich glaube, diefe wenigen Zablen, 
denen meines Wiſſens feine gleiden Erfolge irgend eines anderen freien 
Vereins in unferem Vaterlande aur Seite jtehen, werden geniigen, um flar- 
zuftellen, daß unfere UArbeiten, in Ermangelung sffentlider ftaatlider Organe 
fiir den befonderen Zweig focialer Fiirforge, auf einem allgemein gefiihlten 
Bediirfnis beruhen. 

Die Entwidlung unferes Gemeinweſens fteht niemals jtill; alliiberall 
ergiebt fid) von Beit gu Beit die Notwendigfeit, beftehende Cinridtungen 
zu ändern oder 3u reformieren. Ganz bejonders ift das aber auf dem Ge- 
biete der Fiirforge fiir Arme und Notleidende der Fall, denen der foctal- 
politijdhe Geift der Gegenwart eine eingehendere Beadtung und warmere 
Liebesthätigkeit zu fdjenfen fid) verpflictet glaubt, als unfere Vorfahren 
ihnen gewahrten. Der Gedanfe, dak der Anſchluß an den grofen Kreis der 
gu denfelben Sielen Berufenen allen Beteiligten vermehrte Sachkenntnis und 
Sicherheit im Urteil bringen wiirde, ift der Anlaß gur Griindung unferes 
Bereins gewefen, wie fdon Herr Oberbiirgermeifter Dr. Gafner angedeutet 
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bat. Der Anblick der heutigen Verfammlung gewahrt mir die Zuverfidt, 
daß der gute Gedanfe nod unter uns lebendig ift. 

Es ijt gelegentlid von Mannern, die auferhalb unferes Kreifes ftehen, 
an ung die Frage geridtet worden, wie wir es fertig bringen, auf einem 
verhältnismäßig befdrantten Gebiete alljahrlid) angeregte Verfammlungen 
abzuhalten. Es müſſe das um fo fdwieriger fein, als wir alle nidt rein 
ſachlichen Verhandlungen fernguhalten bemiiht feten und infolge deffen dad 
pridelnde Clement perfinlider und rednerijder Turniere, das den Parla- 
menten den Reiz gebe, entbehren miiften. Ich Habe meine Antwort meift 
dahin abgegeben, dab, wenn wir aud nidt beanfpruden finnten, dag unfere 
Verhandlungen immer gleichmäßig wertvoll oder interefjant feien, wir ver- 
fudjt Hatten, durch einen ſteten Wechſel principieller Betradjtungen mit praf- 
tifden, auf Enquete beruhenden Erfahrungen und Crérterungen über vor- 
beugende Maßregeln die Aufmerkſamkeit zu gewinnen und feftgubalten. 

Den eigentliden Erfolg, meine Damen und Herren, aber haben wir 
dod) dem glücklichen Cinvernehmen gu verdanfen, das fic) immer mehr bei 
Vereinen, Stadten und Provingialverbinden über Wege und Biele einer 
guten, mobdernen Armenpflege herausgebildet hat. Unähnlich fo manden 
anderen Gebieten menſchlichen Strebens, auf denen Beitftrdmungen, ja 
Weltanfchauungen ftete Sdwanfungen und Strett die Hiille und Fille er- 
zeugen, herrfdt bet uns der Friede des allgemeiner gewordenen Verſtänd— 
niſſes, dap es gu den foctalpolitifden Aufgaben des Staates, der Gemeinde, 
der Gefellfdhaft gehirt, den im Rampf ums Dafein durd Rranfheit, Un— 
glück, viel mehr nod durd Leidtfinn und Verſchuldung arm und fdwad 
Gewordenen, eine ftets bereite hilfreidhhe Hand zu bieten. Wie vas au be- 
werfjtelligen, ohne durch die Fiirforge den Trieb zur Selbfthilfe, den mäch— 
tigften Hebel gum Fortſchritt, gu fdjadigen, das geht wie ein roter Faden 
durch alle unjere Verhandlungen. Wie es gu ermdglicen ijt, die Sorge 
fiir das dauernde Woblergehen der ſchwächeren Glieder unferes Gemein- 
wefens in Cinflang ju bringen mit dem beredjtigten Intereſſe der Trager 
der Armenlaſt, ift der vorausgeſetzte oder ausgefprodjene Rernpunft unjerer 
Beratungen. 

Ich bitte, meine Damen und Herren, daß wir jest zur RKonftituierung 
unfjerer Verfammlung iibergehen. Wir haben bisher immer drei unferer 
Mitglieder mit dem Vorjis betraut und drei Herren aus unferer Mitte gu 
Schriftführern ernannt. Bu diefen Wahlen hat nad unferen Satzungen der 
Ausſchuß das Vorſchlagsrecht. 

Ich erſuche Herrn Stadtrat Direktor Knops aus Siegen, im Auftrage 
des Ausſchuſſes, Ihnen deſſen Vorſchläge zu unterbreiten. Er hat das Wort. 


Stadtrat Direktor Knops (Siegen: Ich möchte der geehrten Ver— 
ſammlung vorſchlagen, den Herrn Fabrikbeſitzer und Gemeindebeigeordneten 
Seyffardt (Krefeld) zum erſten Vorſitzenden, Herrn Gemeinderat Stähle 
(Stuttgart) zum zweiten und Herrn Bürgermeiſtereibeigeordneten Dr. Schmidt 
(Mainz) gum dritten Vorſitzenden gu wählen. 

(Beifall.) 
1* 
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Vorſitzender: Ich frage die Verſammlung, ob andere Vorſchläge 
bezüglich der Vorſitzenden gemacht werden. 
ECGauſe) 
Das iſt nicht der Fall; die genannten Herren ſind gewählt. 
Ich bitte nun Herrn Stadtrat Direktor Knops fortzufahren und uns 
die vom Ausſchuß vorzuſchlagenden Schriftführer namhaft zu machen. 


Stadtrat Direktor Knops (Siegen): Es werden als Schriftführer 
vorgeſchlagen: Herr Stadtrat Ludwig-Wolf (Leipzig), Herr Beigeordneter 
Freiherr von der Goltz (Straßburg), der das Protokoll, und das Mitglied 
der Armendirektion Herr Reis (Mainz), der die Rednerliſte führen würde. 


Vorſitzender: Werden andere Vorſchläge gemacht? 
Pauſe.) 
Das iſt nicht der Fall; die drei Herren ſind von der Verſammlung zu 
Schriftführern ernannt. 
Ich erſuche die gewählten Herren, am Vorſtandstiſche Platz zu nehmen. 
(Gefchieht.) 

Wenn fein Widerfprud) erfolgt, wird die Gefdaftsordnung des Deutſchen 
Reichstags fiir unfere Verhandlungen mafgebend fein, mit der eingigen Wus- 
nahme, dak wir eine Rednerlijte fiihren, die jeden nad der Reihenfolge 
feiner Meldung jum Worte verftattet. — Cin Widerfprud giebt fic) hier— 
gegen nidt fund; die Verfammlung ijt einverftanden. 

Ich habe mitguteilen , daß eine Anzahl von Sdhriften zur Entnahme 
auf dem Bureau bereit liegt. 

Wir gehen iiber zum erften Gegenftande unferer Tagesordnung: 


Geſchäftliche Mitteilungen. 


Als erſte gefdhaftliche Mitteilung habe id) einige Entfduldigungen vor- 
zutragen. Es ift ein Brief eingegangen an den Herrn Biirgermeifteret- 
beigeordneten Dr. Schmidt hier, und gwar von dem Mtinifterialrat Herrn 
Dr. Bretdert aus Darmftadt, [autend wie folgt: 


Durd) die Donnerstag Vormittag ftattfindende Beifesung Seiner 
Großherzoglichen Hoheit des Pringen Heinrid) von Heffen find die Mit— 
qlieder des Minifteriums, welde an den Verhandlungen der 20. Yabhres- 
verfammlung des Deutfden Vereins fiir Armenpflege und Wobhlthatigfert 
teilnehmen wollten, gu threm Bedauern verhindert, an der Donnerstags- 
figung tetlzunehmen und die Verſammlung gu begriifen. Sie werden 
ſich jedod) geftatten, die Begriifung in der Freitagsfibung nadgubolen. 
Indem id) Sie bitte, died der Verjammlung giitigft mitteilen und unfer 
MNichterfdheinen aus dem angegebenen Grunde entſchuldigen zu wollen u. ſ. w. 

Herr Provingialdireftor Geheimrat Freiherr von Gagern bittet, thn 
aus demfelben Grunde 3u entfdjuldigen. 

Herr Geheimrat Sadhs in Karlsruhe ijt von Ihrer Königlichen Hobheit 
der Frau Großherzogin Luife von Baden bHeauftragt worden, mitguteilen, 
dap — den Beratungen der Verſammlung den gůnftigſien Erfolg 
wünſche. 
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Rleinere Mitteilungen find nod) die folgenden: 

Die diesjahrige Ausſchußſitzung zur Vorberatung der Jahresverſamm— 
{ung hat am 10. Februar in Berlin ftattgefunden. Yn derfelben wurde 
dem Gefdhafts- und Kaſſenführer Herrn Stadtrat Ludwig-Wolf (Leipzig) nad 
Priifung der Rednung durd) die Herren Senator Sdemmann (Hamburg) und 
Beigeordn. Aders (Clberfeld) Cntlaftung erteilt und Dank fiir Miihewaltung 
ausgefproden. 


Herr Stadtrat Ludwig-Wolf hat das Wort gur Crlauterung der Finanz⸗ 
lage des Vereins. 


Gefdhafts- und Kaſſenführer Stadtrat Ludwig-Wolf (Leipzig): 
Hodverehrte Damen und Herren! Ich möchte mich in der iibliden Weife 
auf wenige, furge, ſtatiſtiſche Mitteilungen befdranfen. Wir hatten in der 
Mitte diefes Monats insgefamt 500 Mitglieder, und zwar verteilten fid 
diefelben mit 221 auf Gemeinden, 31 auf große Verbande, als Landarmen- 
verbande u. f. w., 9 auf Behirden, 53 auf Anjtalten und Bereine und 
186 auf Cingelperfonen. 

Was die Finanglage des BVereins anbelangt, fo haben wir aus dem 
vergangenen Sabre einen Raffenbeftand von . . . ME 11 913,35 
mit in diefes Gefdhaftsjahr heriibergenommen. Wir haben 


in Diefem Jahre an Cinnahmen ergielt bis jebt . . . = 6095,20, 
ſodaß wir eine Gefamtetnnahme ju ——— — bis 

jest von . . . ME 18 008,55. 
Die Ausgaben haben bis jetzt betragen er ar aay ee ee ee AP 
e8 verbleibt mithin ein Beftand von .. . . Mk. 16 408,60. 


An WAusgaben ftehen uns vorausſichtlich nod bevor: 
ME 1600 fiir die Gutadhten, 
2 350 fiir das Stenogramm, 
900 fiir das BVerhandlungsheft und ungefahr 
= 1100 fiir diverfe andere Wugaben, 
in Summa... . » . . ME 3950,00, 


ſodaß wir hoffen biirfen, mit einem Raffenbeftand von . Wtf. 12 458,60 
in das neue Jahr 1901 eingutreten. 


Vorſitzender: Die hisherigen Mitglieder des Vorftandes Seyffardt, 
Stable, Ludwig-Wolf, Dr. Münſterberg und Graf von Winbingerode 
wurden zur Gefdaftsleitung in 1900 wiedergemablt. 


Dem Ausſchuß gugewahlt wurden Herr Regierungsrat Cvert-Verlin, 
Herr Senator Dr. Schooß-Lübeck und Herr Paftor Mau-Kiel, Wort- 
fiihrer der Geſellſchaft fretwilliger Wrmenfreunde dortfelbjt. 

Die nächſtfolgende Mtitteilung ift eine recht traurige. Herr Biirger- 
meifter Wrnede (Dortmund), den wir nod in Breslau unter uns zu fehen 
die Freude Hatten, ift nicht mehr unter den Lebenden. Cr gehörte ju 
unferen dlteften Mitgliedern und hat fic) ftets recht fadfundig an unferen 
Arbeiten beteiligt. 
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Ich erjude Sie, gum Andenken des Verjtorbenen fid) von Ihren Sitzen 


zu erheben. 
(Die Verfammlung erhebt fic.) 


Ich habe nod die Mitteilung yu maden, dag unfer Verein auf dem 
RKongrep der Parifer Weltausftellung fiir Wobhlthatigfeit und Wobhlfabhrts- 
einridjtungen nicht offiziell vertreten gemefen ijt. Wohl haben wir auf die 
Wufforderung unferes bei dem Kongreß thatigen Ausfdupmitglieds, Herrn 
Redhtsanwalts Dr. Ruland in Colmar, fiir den Kongreß unfere famtliden 
Drudjaden eingefandt. Unter den wenig jabhlreiden deutſchen Mitarbeitern 
des Kongreſſes befand fic) auc) unfer Vorftandsmitglied Herr Dr. Miinfter- 
berg als Vertreter der Stadt Beriin. Mir wurde aus dem Kongreß mit- 
geteilt, Daf ſowohl fein Beridt als jeine miindliden Ausfiihrungen grofe 
Aufmerkſamkeit erregt Hatten, u. a. in der 4. Seftion (assistence par la 
travail) die Verfammlung unter neun gemeldeten Rednern ifm eine Vor- 
zugsſtellung gewährte und der Kongrepprafident Cafimir-Perier, der friihere 
Prafident der Republif, in feiner allgemeinen Schlußrede der Thatigkeit 
Miinfterbergs befonders gedadt hatte. 

Cine Frühſtückspauſe findet nidjt ftatt; Crfrifdungen find in dem an- 
ftoBenden Gaale gu haben. 

Wir gehen iiber zu dem nächſten Gegenftand unferer Tagesordnung : 


2. Die Stellung der ehrenamtliden Organe der Armenpflege. 


Beridterftatter ift der Herr Beigeordnete Dr. Rayfer (Worms), Mit- 
beridjterftatter Herr Senator Hildebrand (Bremen). 

Ich gebe das Wort dem Herrn Verichterftatter Beiqeordneten Dr. Kayſer 
(Worms). 


Beridterftatter Beigeordneter Dr. Kayfer (Worms): Meine hodver- 
ehrten Damen und Herren! Bevor id) in die Befprecjung eintrete, darf 
id) mir wohl geftatten, eine gewiffermagen gefdaftlide Mitteilung Ihnen ju 
maden. Der Herr Mitberidjterftatter Senator Hildebrand und id) haben 
Theſen vereinbart, die im Drud Ihnen heute verteilt worden find. Ym 
Intereſſe der Kürze und der Erleidterung der Beſchlüſſe haben dieje Thefen 
eine Underung erfahren. G8 find die Abfätze 1 und 2 weggefallen, Abſatz 3 
hat eine Kürzung und andere Cinleitung erhalten, es iff dann ein neuer 
Abſatz 2 eingefiigt worden, wahrend der [este Abſatz unverändert geblieben 
ijt. Unjere Thefen lauten demgemäß nunmehr wie folgt: 

Um ihren Zwed 3u erfiillen, mug die Armenpflege derart organifiert 
fein, daß die Pflegefrafte in gentigender Bahl vorhanden find und in 
ſachgemäßer Weiſe verteilt werden, damit jeder Unterſtützungsfall eine er- 
ſchöpfende und feiner Befonderheit entfpredjende Behandlung finde. 

Bur Mitarbeit an diefer Wufgabe find vor allem die ehrenamtliden 
Kräfte — Manner und Frauen — berufen. Ihnen ift insbefondere dte 
verantwortlide Teilnahme bei der Entfdheidung iiber Art und Ma der 
Unterjtiigung anguvertrauen, andererfeits ein haufiger perſönlicher Verkehr 
mit ihren Schutzbefohlenen zur Pflicht zu madjen. 
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Sn der Herangiehung der ehrenamtliden Organe ju reger Thatigfeit 
in Der Urmenpflege liegt gugleic) ein reider Nugen fiir das Gemeinmefen 
und fiir die Urmenpflege die Bürgſchaft eines gedeihlichen Fortſchrittes. 

Ich babe fodann die angenehme Pflidt, eine Dankesjduld abgutragen, 
und gwar betreffs einer Cinridjtung, die feit ungefähr zwei Jahren mit 
grofem Nutzen befteht, die aber in ihrem fegensreidhen Wirfen nod) nicht 
allgemein befannt ift. Es ift died die Centralftelle fiir Wrbeiterwohlfahrts- 
einridjtungen, ingbefondere die Whteilung fiir Wrmenpflege und Wobhlthatig- 
feit in Berlin. Dieſe Stelle fammelt ein reiches Material zu wiffenfdaft- 
lider Bearbeitung der Anfragen und ijt gern bereit, jedem, der defjen be- 
darf, das Material, bejtehend aus Auszügen aus Yahresberidten, Statuten, 
Mitteilungen der Fadlitteratur und der Tagespreffe, sur Verfügung zu ftellen. 
Aud id) habe diefes Material mit Nutzen gebraud)t. 

Meine Hodverehrten Damen und Herren! Die napoleonifde Herrjdaft, 
bie vor einem Jahrhundert auf einem grofen Teile Deutfdhlands gelaftet, 
hat mandes Neue gebradht, deſſen man fid) im alten römiſchen Reide nidt 
wollte traumen lafjen; fie hat aber aud) mandjen guten Reim eines aus 
deutſchen Verhaltniffen hervorgegangenen Fortſchrittes zerſtört. Insbeſondere 
auf dem Gebiet der Armenpflege iſt manche in der Entwicklung begriffene 
Einrichtung, die unſeren heutigen Verhältniſſen hätte vorbildlich werden 
können, durch die rauhe Hand des Krieges vernichtet worden, ehe ſie Wurzel 
ſchlagen konnte. 

Im Jahre 1788 ging in Hamburg von der ſogenannten Patrio— 
tiſchen Geſellſchaft eine umfaſſende Reorganiſation der Armenpflege 
aus, welche die ehrenamtliche Pflegethätigkeit in größerem Umfange einführte. 
Die Stadt wurde in eine große Zahl von Quartieren und Bezirken geteilt, 
und die Armenpfleger follten in ihren Quartieren „über den moralifden und 
phyfifhen Zuftand der Armen eine genaue Aufſicht fiihren und die bewil- 
ligten Gelder austeilen”. Die Pfleger ftellten über jeden Pflegefall einen 
mit 40 Fragen ausgeftatteten Whhirungsbogen auf und jdlugen Art und 
Summe der Unterftiijung vor. Der Bezirksvorſteher ſetzte die Unterſtützung 
fejt und das Rollegium der Bezirksvorſteher entidied dariiber endgiiltig. Wir 
fehen alfo hier: Trennung von der firdhliden Armenpflege, eine griindlide, 
vielleidt aud) individualijierende Behandlung eines jeden Pflegefalles, Be- 
willigung auf Grund follegialer Beratung der Chrenbeamten oder wenigftens 
der Bezirksvorſteher über den Vorfdlaq des guftindigen Wrmenpflegers. 
Aber die Ptittel, tiber die man verfiigte, mupten auf dem Wege der Frei- 
willigfeit aufgebradt werden, und auf diefer Grundlage fonnte das Inſtitut 
die Kriſe der Frembdbherrjdaft nidjt iiberdauern. Die Verarmung wurde 
immer groper, und die Mittel wurden immer farglider, ſodaß die Thatig- 
feit nicht mehr fortgefest werden fonnte. 

Im Jahre 1805 fdhuf in Braunſchweig der Geheime Juftigrat 
Leiſewitz, der Dichter des Julius von Tarent, eine fehr ausfithrlide 
Armenordnung. Durch die ganze Organijation hindurd) zieht fic) wie ein 
roter Faden der Grundgedanfe, dak zur ridtigen Feftitellung des Bediirf- 
nifjes eine eingehende Renntnis der Perfonen und Verhaltniffe im einzelnen 
erforderlich fei. Um died durchgufiihren, war die freiwillige Mitwirkung 
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einer größeren Perſonenzahl als Bezirks- und Quartierpfleger vorgeſehen; 
ja man ging ſoweit, fiir jedes Quartier drei Pfleger gu ernennen, von 
weldjen einem die befondere Pflege der Bugend oblag. Es follte der größte 
Wert darauf gelegt werden, die Hilfeleijtung fo etnguridjten, dab dev Arme 
ihrer bald nicht mehr bediirfe. Yn weit hoherem Maße als feither wurden 
zur Beftreitung der Wrmenpflegefoften sffentlide Mtittel herangezogen. Aber 
aud) diefe Organifation fonnte in den Wirren der napoleonifden bezw. der 
fogenannten weftfalijden Zeit nicht ftandbalten. 

Der nächſte bedeutende Fortſchritt zeigte fid) in der WArmenordnung von 
Elberfeld, weldhe im Jahre 1852 unter hervorragender Mitwirfung von 
Daniel von der Heydt gefdhaffen wurde. ber diefer Armenordnung 
waltete vor allem der glückliche Stern, daß feine kriegeriſchen Ereigniſſe ihre 
Wirkſamkeit ſtörten, und dag fich gugleid) die geeigneten Perfinlicfeiten 
jufammenfanden, um den darin niedergelegten Grundſätzen zur WAnerfennung 
au verbelfen. Die Clberfelder Wrmenordnung fordert, wie Diejenige von 
Hamburg und Braunfdweig, zur eingehenden Behandlung (Individuali— 
fierung) der Pfleqefalle auch zabhlreide Pfleger; fie geht aber nocd) wetter 
al die Armenordnung von Hamburg, indem fie fid) nicht damit begniigt, 
den juftindigen Pfleger die Unterjtiigkung vorfdlagen zu laſſen, fondern 
indem fie die Pfleger des Bezirkes verfammelt und die Unterftiigung feft- 
ſetzen läßt — man nennt dies den Grundjas der Decentralifation. 
Indem ic) auf den Inhalt der Clberfelder Beftimmungen ſpäter wiederholt 
zurückkommen werde, darf id) mic) hier damit begniigen, feftzuftellen, daß 
fic) die Vorgiige des Clherfelder Syjtems alsbald gezeigt haben, und dap 
die Clberfelder Armenordnung — nebenbei bemerft: ein Muſter einer flaren, 
eindringlidjen Sprache — in viele andere Verwaltungen iibergegangen ijt. 
Die Grundſätze des Clberfelder Syftems find, wenn aud) in manden 
Punkten ergänzt und ermettert, nocd) Heute in der geſamten Armenpflege in 
Deutfdland herrſchend geblieben. 

Nad) diefen einleitenden Bemerfungen müſſen wir uns die Stellung 
des Chrenbeamten in der WArmenpflege genauer anfehen. 

Wir haben uns gewshnt, eS als etwas Natürliches angufehen, daß mit 
dem fcjinen Amt des Armenpflegers fein Berufsbeamter betraut wird. 
Wenn aud) die meiſten Armenordnungen die Übernahme des Pflegeramtes 
als eine Pflicht bezeidnen, fo ijt mir noc) fein Fall befannt geworden, in 
weldem man daran gedadt hatte, die Erfiillung diejer Pflicht gu ergwingen. 
Glücklicherweiſe giebt e3 genug wacere Manner, genug opferwillige Frauen, 
die e8 als eine moraliſche Pflidt anfehen, den ungliidliden Mitmenſchen 
beiguftehen, und die aud) bereit find, die Obrigfeit in Erfüllung dieſer Auf— 
qabe zu unterſtützen. Die Thatigfeit des Armenpflegers iſt alfo eine frei— 
willige und unentgeltlide, und das ijt die Urfadhe, weshalb er dem 
Berufsbeamten von vornherein iiberlegen ijt. Ihm ift auf die Stirn ge- 
jdjrieben, daß Menfdjenliebe feine Schritte lenft, und wenn er die Dadftube 
de Armen betritt, erfdheint er als: felbftlofer Helfer! 

Ich muß einfdalten: der Pfleger, von weldjem id) hier fprede, ijt der 
pflidttrene Pfleger. So ſehr der Armenfreund, welder von der Be— 
deutung feiner Aufgabe erfiillt ift, reides Lob verdient, ebenſo fehr ijt es 
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tief gu beflagen, wenn das widtige Amt an Leute gerat, die feiner nidt 
wert find, die den Armen vernadlaffigen oder die Sffentliden Gelder ver- 
geuden. 

Fragen wir uns nun, was der Pfleger gu feinem Amt mitbringen foll, 
fo find es feine außergewöhnlichen Cigenfdaften, die geſucht werden; im 
Gegenteil, die Wrmenpflege tft etwas fo Natürliches, dak jeder Menſch, fofern 
er mit fetnen eigenen WUngelegenheiten fertiq werden fann, auc) Wrmenpfleger 
fein fann. Aber gerade darauf, daß der Armenpfleger in feinen An— 
gelegenbeiten ein tiidtiger Diann fei, ift meines Cradtens Wert gu legen. 
Die Armen find diejenigen, welde in dem wirtfdhaftliden KRampfe, 
der fid) im Leben vollzieht, iiberwaltigt worden find, und wer bier ein 
Führer und Berater fein und feinen Sdiibling in das Vordertreffen fiihren 
joll, muß felbft dieſen Rampf fennen und zeigen, dak er ihn zu be- 
ftehen weiß. 

Damit hangt aber aud) zuſammen, dap fein Beruf fic) einer hervor- 
ragenderen Befahigung fiir die Wrmenpflege zu rühmen hat. Die Leiftungen 
der Geiftliden, fo Hervorragend fie fein mögen, gehiren in ein andereds 
Gebiet. Wud) dem Stand der Volfsfdullehrer möchte id) eine Sonder— 
ftelung nicht guerfennen, obgleid) mit Wnerfennung hervorzubeben ift, daß 
ſich die Volksſchullehrer häufig bet Durdhfiihrung einer neuen Organifation, 
wo e8 alſo gilt, ohne vorliegende Muſter im Geifte der Wrmenordnung das 
Ridtige zu treffen, große Verdienjte erworben haben. 

Nicht der Beruf, fondern die allgemeine Lebensftellung des Armen- 
pflegers ijt auf feine Thatigeit von einigem Einfluß. Pfleger, welche felbjt 
in fleinen Verhaltniffen leben oder gelebt haben, jtehen der Lebensweife des 
Armen viel naher, fie wifjen viel beffer, wie der Arme fid) einteilen und 
wie er jede WUrbeitsgeleqenheit ausnützen fann; fie find gerade infolge diefer 
genauen RKenntnis der Lage ju größerer Strenge geneigt. Bei Pflegern, die 
an angenehmere Lebensverhaltnifje gewöhnt find, fid) in höherer Stellung 
befinden, fpielt die Theorie etwas mehr mit, fie erwagen mehr, und ibre 
Thätigkeit bietet den Vorteil, dah fie eine befonnenere ijt. Yd möchte bei 
diefer Sadlage am liebjten Leute aus jeder Lebensftellung unter den 
Pflegern und Bezirksvorſtehern fehen, und fiir die allgemeine Auffaſſung, 
die fic) unter den Pflegern aus ihrer Zujammenarbeit entwidelt, ijt es 
ebenfo widjtig, daß fleinere Leute die Kluft iiberbriiden, wie die Mitwirfung 
hodangefehener Leute die WArmenpflege hebt, ein bedeutfames Beifpiel giebt 
und bet manden Anlaffen fiir die Durdfiihrung weitgehenderer Wiinfdje 
ſehr wichtig ijt. 

Wollen wir die Thätigkeit des Armenpflegers von dem Punkte an 
beobachten, wo der Unterſtützungsfall an ihn gelangt, ſo müſſen wir uns 
fragen: „Wie beſtimmt ſich ſeine Zuſtändigkeit?“ Die Elberfelder 
Armenordnung hat, wie dies auch früher in Hamburg und Braunſchweig 
geſchehen, die Armenbezirke in kleinere Gebiete eingeteilt, die Quartiere 
genannt wurden. In jedem Quartier iſt der zugehörige Armenpfleger die 
allein zuſtändige Perſönlichkeit, an welche ſich die Armen mit ihren Anliegen 
zu wenden haben. Dies das Quartierſyſtem! Heute aber beſteht eine 
große und meines Erachtens überwiegende Neigung nicht zu dem Quartier-, 
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fondern zu dem Bezirfsfyftem. Hier findet feine Untereinteilung in 
Ouartiere ftatt, das fleinjte räumliche Gebiet ijt hier der Bezirk, in welchem 
der Bezirlsvorfteher mit einer WAngahl Pfleger die Armenpflege verfieht. 
Dadurd), dap hier der Bezirksvorſteher die Arbeit verteilt und beftimmt, 
welder Armenpfleger den neugemeldeten Pflegefall zu beforgen habe, gewahrt 
das Bezirksſyſtem die Möglichkeit, die perfinliden Verhaltnifje des Pflegers 
und die manderlei Griinde, weldje dafiir fpredjen, Diefem oder jenem Pfleger 
den nächſten Fall zu iibertragen, gu beritdfjidjtigen. Der eine Pfleger ift 
viel befdjaftigt, der andere ijt noc) Anfänger, der eine gewöhnt, mit mehr, 
der andere mit weniger Energie feine Pfleqebefohlenen anzufaſſen. 

Wenn id) vorhin gefagt habe, e8 beftehe heute eine große Neigung fiir 
das Bezirksſyſtem, fo heift das gewiß nicht, man müſſe ſchleunigſt dazu 
iibergehen, weil alles andere veraltet fei. Es fteht durchaus nicht feft, dap 
eine Ginridtung, die fid) an einem Orte bewährt, darum aud) anderwarts 
qute Früchte bringen miiffe. Cine Wnderung in der Organifation berubt 
auf vielen Vorausfehungen, und wer einige Zeit in der Armenpflege thatig 
war, weif, daß man hier nidjt bei jeder Gelegenheit ändern foll. 

Aber nod) einen ganz befonderen Vorteil midjte id) hier dem Bezirks— 
fyftem nachrühmen. Zum allergroften Nugen fiir die Wrmenpflege find 
neuerdings ſehr viele Frauen als UArmenpfleger thätig, aber man hat fehr 
bald die Erfahrung gemadt, daß die bejondere Begabung der Frau auf 
Diefem Gebiet, die in der Überwachung eines Haushaltes, bei Rinderpflege, 
bei franfen Frauen gar nicht gu erſetzen ijt, nicjt zur Geltung fommen fann, 
wo rohe Ausfdreitungen und unlauteres Wefen der Frau den Cintritt er— 
ſchweren. Hier ift, wenn wirflid) Frauen eine Pflegeftelle mit allen Redhten 
und Bflidjten einnehmen follen, eine Auswahl notig, die nur das Bezirks— 
fyftem in ausreidjender Weife bieten fann. Ym anderen Falle mus der 
Anſchluß der Frauen in anderer Form gefudt werden, eS wird ein weniger 
enger Anſchluß ftattfinden müſſen. 

Die Grundform, in welder ſich die Armenpflege, mie wir fie uns 
venfen, vollzieht, ijt der perfinlide Verfehr des Pfleqers mit dem 
Armen. Die Feftftellung der Hiifsbediirftigteit, die Uberwachung des Unter— 
jtiitten, der fegensreide Cinflug, den wir von dem Pfleger erwarten, — 
das alles beruht auf dem perſönlichen Verkehr; ohne diefen hatte das ſchöne 
Wort „Armenpflege“ feine Bedeutung, und wer helfen und beffern wollte, 
wiirde das befte Mittel hiergu entbehren. Diefer Verkehr vollgieht ſich 
naturgemaf am beften in der Wohnung des Armen; es ift der Pflege— 
befud, der fajt von allen Armenverwaltungen dringend anempfohlen wird, 
und obne den alle Geldaufwendungen und alle Verbefferungsbeftrebungen 
von aweifelhaftem Werte find. Der Pflegebefud) ijt die geeignete Gelegen- 
Heit, bet welder der Armenfreund alle Verhaltniffe des Unterftiigten und 
jeiner Familie, fritheres Leid und neue Hoffnungen befpreden fann; bier ift 
die Stelle, wo die Armenpflege von Menfd) gu Menſch ausgeiibt wird, hier 
fann fid) die Macht der Perſönlichkeit offenbaren, die einem ernften und 
aufopfernden Pfleger innewohnt. Das ganze Thun und Treiben des Unter- 
ſtützten, das vielleicht bei fliidtiger Befpredung dem Auge des Pflegers 
entgeht, fpiegelt jid) in feiner Wohnung, in den Wuperungen und oft aud 
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in dem Schweigen der Familienglieder wieder, und wenn auch viele arme 
Leute einander ähnlich ſind, ſo nimmt doch der Pfleger, der den Unter— 
ſtützten in ſeiner gewohnten Umgebung, im Kreiſe ſeiner Familie, geſehen, 
ein beſtimmtes Bild von ſeinem Pflegebefohlenen mit, das unverrückbar 
haftet. Und mie leicht iſt es, den Armen der auf der Amtsſtube mürriſch 
iſt, der ſich in der Wohnung eines Beſſergeſtellten verſchloſſen fühlt, in 
ſeinem eigenen Heim — und mag es noch ſo ſchlimm beſtellt ſein, es iſt 
doch ein Heim — zum Sprechen zu bringen. Da iſt ein altes Bild, ein 
beſcheidener, halbzertrümmerter Schmuckgegenſtand, an welche der Pfleger 
ſeine Fragen anknüpft. Iſt die Zeit gelegen, ſo wird er Platz nehmen, und 
müßte er ſich ſelber den Stuhl frei machen. Die hierin ausgeſprochene 
Abſicht, zu verweilen, wird ihre gute Wirkung nicht verfehlen. Bei unver- 
hofftem Beſuch, der auch da zuweilen ſtattfinden ſollte, wo der Pfleger 
glaubt, felſenfeſt vertrauen zu dürfen, wird der Pfleger hier und da Familien- 
glieder allein antreffen, die ihm dann mehr mitteilen werden, als ſie in 
Geſellſchaft thun. Jeder unverhoffte Beſuch giebt dem Armenpfleger ſofort 
Aufſchluß über die Beſchäftigung, mit welcher ſich die Familie abgiebt, und 
dies allein iſt ſchon eine Thatſache, aus der ſich eine ganze Kette anderer 
Ermittlungen ergeben kann, — kurz der Armenfreund, welcher einmal den 
Wert des Pflegebeſuchs erkannt hat, wird dieſes bewährte Mittel, ſich ein 
Urteil zu bilden, nie mehr verlaſſen. Es giebt aber Pfleger, denen, wenn 
ſie auch ſchon Jahre im Amt ſind, das Verſtändnis hierfür noch nicht er— 
wacht iſt, und es iſt die Aufgabe der Armenbehörden, bei jeder Gelegenheit 
die Pfleger auf dieſen Weg, bei welchem ſie ſich ſelbſt die Aufgabe er— 
leichtern und mit Arbeitsfreudigkeit erfüllen, hinzuweiſen. 

Trotz der großen Bedeutung, welche dem Pflegebeſuch beizumeſſen iſt, 
ſollten die Armenpfleger nicht unterlaſſen, für ihre bei den Armen ge— 
machten Wahrnehmungen und Eindrücke auch anderwärts eine Beſtätigung 
zu ſuchen. Es gilt dies fiir die Ermittlung bet neuen Fallen; bei laufen— 
den Unterftiigungsfallen nur in geringerem Grade, weil vieles fiir den 
Pfleger Wifjfensmerte in der Vergangenheit ruht, und er Ddurd) eine ein: 
malige griindlide Drientierung meift in den Stand gefest ift, ben Unter— 
ftiigten mit Sicherheit dauernd gu überwachen. 

In welder Weife der WArmenpfleger feine Crmittlungen auszuführen 
habe — ſchriftlich, mündlich, durch direkte perfonlide Wnfrage, durch 
Fordern von Beſcheinigungen, durch Erkundigungen bei Arbeitgebern, Haus— 
wirt, bei Perſonen, die dem Unterſtützten gleichgeſtellt ſind —, hier die 
richtige Auswahl zu treffen, mug dem Laktgefiihl und der Lebenserfahrung 
des Pflegers überlaſſen bleiben. Verlangen müſſen wir aber, daß er mit 
Gründlichkeit zu Werke geht, und daß er an den von dritter Seite ge— 
machten Mitteilungen eine verſtändige Kritik zu üben weiß. Eine ſchwere 
Klippe iſt es für den Pfleger, wenn der Arme dringend bittet, gerade bei 
der Stelle keine Erkundigungen einzuziehen, bei welcher naturgemäß die 
ſicherſte Auskunft zu erlangen ware. Hier gu erkennen, ob ein ſchonens— 
wertes Intereſſe des Hilfsbedürftigen vorliegt, oder ob es auf eine geſchickte 
Täuſchung des Pflegers abgeſehen iſt, erfordert eine genaue Beobachtung. 

Nachdem wir geſehen haben, welche ſchwierigen Aufgaben dem Pfleger 
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burd) die notwendigen Crmittlungen und insbefondere durd) einen regel- 
mäßigen, häufigen Pflegebeſuch zufallen, bedarf e3 faum nod der Erwähnung, 
daß ein Pfleger nur fiir wenige Unterftiiste diefen Wufwand von Zeit und 
Mühe eriibrigen fann. Wohl in der gleiden Crmagung haben bereits vor 
100 Sahren Hamburg und Braunfdweig eine große Zahl von Quartieren 
gebildet, und aus demfelben Grunde hat Clberfeld mit der Beftimmung, 
daß ein Pfleger in der Regel nicht mehr als vier Unterftiipten fetne Für— 
jorge widmen foll, eine indtvidualifierende, d. h. jeden Cingelfall 
genau priifende und auf die Cigenart dedsfelben eingehende Wrmenpflege zur 
Durchfiihrung gebradt; und wenn wir heute lefen, dak diefe oder jene 
Stadt es mit Cinfiihrung des Clberfelder Syftems erreidjt habe, mit einer 
geringeren Gefamtaufmendung eine höhere Durchſchnittsunterſtützung zu 
{eiften, fo ift das, meines Cradtens, in erfter Linie darauf zurückzuführen, 
daß man durd) Heranziehung einer geniigenden WAngahl von PBflegern in 
Stand geſetzt wurde, fid) Die angebliden Hilfsbediirjtigen gqriindlider an- 
zuſehen. 

Angeſichts der hohen Ziele, welche nach meiner obigen Darſtellung in 
dem perſönlichen Verkehr der Pfleger mit den Armen erſtrebt werden ſollen, 
brauche ich kaum zu erwähnen, daß hier für den Berufsbeamten, insbeſondere 
den Armenkontrolleur, nicht viel Raum mehr übrig ſein kann. Wo 
bliebe das Vertrauensverhältnis zwiſchen dem Unterſtützten und ſeinem 
Pfleger, wenn ein Aufſeher ſich dazwiſchen drängen dürfte! Wo bliebe das 
ſichere Urteil des Pflegers über ſeinen Unterſtützten, wenn er, ſtatt ſelber 
zu ſchauen, ſich den Augen eines Armenwartes anvertrauen ſollte! Wnderer- 
ſeits will ich nicht beſtreiten, daß großſtädtiſche Verhältniſſe unter Umſtänden 
dazu nötigen können, in beſchränktem Umfang Berufsbeamte hinzuzuziehen; 
allein dieſe Grenze ſollte nicht überſchritten werden. 

Neu war in der Elberfelder Armenordnung, die Pfleger gruppen- 
weife zur Beratung der Unterftiigungsfalle zu verfammeln. Der Ge- 
danfe, die Leiter eingelner Begirfe gu einer an der Spike des Armenweſens 
ftehenden Deputation zu berufen, hat ſchon friiher feine Wertretung ge- 
funden. Allein gerade die unteren Organe, die WArmenpfleger, bezirksweiſe 
zu vereinigen und ihnen fogar die Feftfesung der Unterjtiibung zu tiber- 
tragen, das war bis dahin ohne Vorgang. Die BezirfSverfammlungen der 
Pfleger find ein trefflidjes Mittel gur Ausbildung und zur Cntwidlung 
eines gewiſſen Standesbewuptfeing ; fie find faſt iiberall, wo man ſich tiber- 
Haupt mit den Clberfelder Cinridjtungen befaßt hat, iibernommen worben 
und werden wohl niemals aus der UArmenpflege verfdwinden. Es muf bei 
allen Urmenpflegern, nidt gum mindeften bei den minder beſchäftigten, eine 
enge Verbindung mit der Centraljtelle und ein [ebendiges Intereſſe fiir alle 
Vorgange im Armenmefen erhalten und der Zuſammenhang gefördert 
werden. 

Was ijt nun das Ergebnis diejer Beratungen? Was ift die Be- 
deutung det in der Bezirksverſammlung gefaften Bef dliffe? Jn Clber- 
feld werden in diefer Sitzung die Unterftiigungen bewilligt und nod) mehr: 
der Begirfsvorfteher zahlt aus feinem eifernen Beftand die fiir jedes OQuar- 
tier bewilligten Summen ſogleich an den Pfleger aus. Alfo, mas dite 
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Bezirfsverjammlung für dieje 14 Tage — denn auf langere Dauer darf 
jidh in Clberfeld ein Beſchluß nicht erſtrecken — bewilligt hat, das ijt aus- 
gegeben, und jede Nadpriijung hat nur Bedeutung fiir die Zufunft. 

Diefe Übertragung des Bewilligungsredjtes auf die Bezirke bezeichnet 
man al8 Decentralifation, obgleid) bet Schaffung der Clberfelder 
Armenordnung weniger die Entlaftung der Centrale beabficjtigt war, viel— 
mehr durd) Übertragung weſentlicher Befugnifje das Pflegeramt begehrens- 
werter gemadt werden follte. Und diefe Berednung war ridtig. Mit 
Übertragung einer größeren Verantwortung wird — vorausgefest, dab die 
Wahl feine ungliidlide gewefen ijt — ein größeres Intereſſe an dem 
Dienjt, eine gewifje Berufsfreudigfeit hervorgerufen. 

Viele andere Verwaltungen, die fich Clherfeld zum Mtufter genommen, 
wollten aber nidjt fowett gehen, den Bezirken ein thatjadlid) fajt unbe- 
ſchränktes Bewilliqungsredt gu verleihen. Sehr viele laffen zwiſchen 
der Bezirksverſammlung und der Auszahlung nod eine Sibung der Depu- 
tation jtattfinden, in weldjer letztere Gelegenheit hat, von dem ihr gujtehenden 
Recht, Bezirksbeſchlüſſe aufzuheben, Gebraud) zu maden. In manden 
Stadten bedürfen die Bezirksbeſchlüſſe, bevor fie ausgefiihrt werden diirfen, 
der Genehmigung der Armendeputation; mande Wrmenordnungen verlangen 
eine Übereinſtimmung de3 Beſchluſſes beider Verfammlungen; andere fagen: 
der Bezirk ſchlägt vor, die Verwaltung beſchließt. 

Wenn Sie einen Redhtsgelehrten fragen, fo wird er Bonen flarlegen, 
daß und warum zwiſchen Beantragen und Befdliefen ein fehr widjtiger 
Unterfdied befteht. Aber vergeffen wir nidt, dak es auf den Inhalt der 
Armenordnung allein nidt anfommt, fondern auf den Geift, in dem die 
Armenpflege geiiht wird. Ob die Armenvermaltung ihren Einfluß auf die 
Bewilligung in ihrer Cigenfdaft als obere Inſtanz oder als Auf— 
fidtsbehirde oder als entſcheidende Bebhirde geltend madt, das 
ergiebt fiir die Verantwortlidfeit und UArbeitsfreudigfeit des WArmenpflegers 
feinen Unterfdhied. Wber feine Armenordnung fann die WArmenverwaltung 
Davor ſchützen, daß ihr im Berfehr mit den Chrenbeamten der WArmenpflege 
Mipgriffe unterlaufen. Ob nun in der Armenordnung fteht: „Die Bezirks— 
verjammlung fest die Unterſtützung feft’, oder: „Die Bezirfsverfammlung 
ſchlägt die Unterftiitung vor”, das will fiir das Wohl und Webhe des 
Armenpfleger3 gar nichts bedeuten, wenn er nur fonft fiir feine Anrequngen 
und Wiinjde bet der Verwaltung ein offenes Obr findet. 

Damit find wir angelangt an dem Verhältniſſe gwifden den ehren- 
amtliden Organen der Armenpflege und der WArmenverwaltung — ein 
Punt, über defjen Regelung die WArmenordnung faum etwas enthilt, da 
hier wefentlid) das Gefdic und das Taktgefiihl der Verwaltung entſcheidend 
ift. Ich will hier nur eine Seite beriihren, das ift die gegenfeitige Ver- 
ftandigung. Sie muß rafd, leicht und glatt von ftatten gehen, damit nidt 
nur Ungelegenheiten bedeutender Art, fondern aud) fleinere Wünſche und 
Anrequngen die Verbindungsfette durdlaufen. Manches eignet fic) fiir den 
ſchriftlichen, manches fiir den miindliden Verfehr; es befteht aber die Gefabr, 
dab Dinge, die zur miindlidjen Erledigung gefdaffen find, auf den fdjrift- 
liden Weg gedrangt werden, weil die BVerbindung fiir den miindliden 
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Verfehr nidt geniigt. Solange nod alle Bezirksvorſteher, die Vorſitzenden 
der Bezirksverſammlungen, Mitglieder der Armenverwaltung fein 
finnen, ift eine hinreidende Verjtindigung ermdglidjt, und der leitenden 
Stelle ift ein Hinlanglider Cinflug, der zur Erhaltung eines einheitliden 
Verfahrens, zur Ausbildung praktiſcher Grundſätze erforderlich ijt, gewabhrt. 
Sobald aber ein regelmapiges Zufammenwirfen der Bezirksvorſteher nidt 
mehr möglich ijt, beginnen die Sdwierigfeiten, die durch das Cintreten des 
Bureauperfonals, durd) Sdaffung fogenannter Refpictate, durch gelegentlide 
Verſammlungen und durd) die Hilfe der Wrmenauffeher nur gum geringen 
Teil tibermunden werden fonnen. Die in Hamburg mit Erfolg durdgefiihrte 
Cinridtung, zwiſchen die Bezirfe und das leitende Kollegium eine neue Stelle 
einzuſchieben, ijt das eingige Mtittel, fiir größere Vermaltungen eine einheit- 
lide Yeitung zu fidern; und gmar befteht dieje neue Stelle am zweck— 
mapigiten aus den Bezirfsvorjtehern eines bejtimmten Gebietes als Mit— 
gliedern, und der Vorfigende diefer Verfammlung wird dem oberjten Kollegium 
alg Mitglied angehiren. Dede einheitlide Leitung muß aufhoren, wenn die 
an der Spite jtehende Perfonlidfeit nicht mehr im ftande ift, die zunächſt 
Unterjtellten zu fennen und ihre Thatigkeit gu beurteilen. 

Che id) gum Schluſſe fomme, erwahne ich nod) die trefflicen Mittel, 
um die Centralifationsbeftrebungen zu fördern. Es find dies Pflege- 
verjammlungen und die von den Verwaltungen herausgegebenen Blatter 
fiir das Armenweſen. Die Verfammlungen, mele fdjon feit Jahren in regel- 
mäßigen größeren Reitabjdnitten iiblid) find, haben fic) ausgezeichnet be- 
währt. Es fehlt nidt an Stoffen und an BVortragenden, um Gegenjtande, 
welde von allgemeinem Intereſſe fiir die Wrmenpflege find, zur Beſprechung 
gu bringen, und mander wertvolle Vorjdlag wird bei diefer Gelegenheit yu 
Gehör gebradt. 

Seit neuefter Zeit geben in Deutfdland fiinf Wrmenverwaltungen 
Blatter fiir das Armenweſen heraus, die an die AWrmenpfleger und fonftige 
Armenfreunde verteilt werden. Diefe Blatter treten fiir größere Städte, in 
denen fein Gaal mehr die Zahl der Pfleger faffen fann, an Stelle der 
Pflegeverfammlungen; fie fommen niemals ungelegen, fie entbehren aber den 
Vorteil perſönlicher Ausfprade und perfinliden RKennenlernens. 

Werfen Sie einen Blid auf die Gegenftande, melde in folden 
Verfammlungen und in diefen Blattern befprodjen werden, fo haben Sie den 
Beweis vor fic, dak unfere heutige Armenpflege weit mehr erftrebt und er- 
reidht als die Gewährung des notdiirftigen Lebensunterhaltes. Durd) die 
gemetnjdaftlide Arbeit mit den Biirgern, welde als Armenpfleger 
und Bezirfsvorfteher ein verantwortung3volles Amt auf fid) genommen 
haben, ift die Armenpflege cine Hauptſtütze der Sffentliden Wohl— 
fahrt geworden. In der Heranziehung der ehrenamtlidjen Organe zu reger 
Thätigkeit in der Armenpflege liegt ein groper Mugen fiir das Gemeinweſen 
und fiir die Wrmenpflege die Bürgſchaft eines gedeihliden Fortſchrittes! 

Unfere Leitſätze befinden fid in Ihren Handen. Ich darf Cie bitten, 
ihnen Ihre Zujtimmung nidt zu verfagen. 

(Lebhafter Beifall!) 


Verhandlungen. 15 


Vorfigender: Das Wort hat der Herr Mitberichterftatter Senator 
Hildebrand (Bremen). 


Mitberidterftatter Senator Hildebrand (Bremen): Meine Damen 
und Herren! Ich ſchließe mid) zunächſt fehr lebbaft Dem Danf an, den Herr 
Dr. Kayjer vorhin der Centralftelle fiir Urbeiterwohlfahrtseinridjtungen gegen- 
liber ausgefprodjen hat; denn aud) von mir fann td) fagen, dap die Rat- 
fdhlage und die Winfe und die Darbietungen von Material, die mir von feiten 
der Centraljtelle geworden find, mir meine Wufgabe wefentlid) erleidtert und 
mid) bet Löſung derfelben gefördert haben. 

Auf die Cingelheiten des Referats, das id) mir erlaubt habe im Wuf- 
trage des Vereins Dhnen gu erjtatten, glaube id) hier nicht weiter eingehen 
ju jollen, wenigftens nidt auf famtlide. Und es bedarf defjen auc) meines 
Cradtens um fo weniger, als die Leitfage, die Herr Dr. Kayſer und id 
ung erlaubt haben Dhnen vorjujdlagen, und die ja gedrudt in Ihren Handen 
jind, fid) darauf beſchränken, einige mehr allgemeine Gefidjtspunfte hervor- 
zuheben, betreffs deren wir uns der Hoffnung hingeben, daf jie die Zuſtim— 
mung der Verfammlung finden werden. Buf Cingelheiten eingugehen, wird 
vielleidjt die Verhandlung fpater noc) Gelegenheit bieten. Übrigens liegt 
die Sache ja, wie Herr Dr. Rayfer ſchon ausgefiihrt hat, bei einer grofen . 
Bahl von Fragen, ju denen unfer Thema die Anregung gab, bei genauer 
Prüfung und Vergleidhung der Cinridtungen in den verfdiedenen Gemeinden 
fo, daß man nicht wohl fagen fann, das und das ift das abfolut Ridtige 
oder aud) nur das abjolut Beffere, fondern es ftehen fic) bet den meiften 
Cinridtungen Vorteile und Nadhteile gegeniiber, und man hat es daber der 
einjelnen Verwaltung gu überlaſſen, wie fie unter Berückſichtigung der lokalen 
Saale Die ftets eine große Molle fptelen, fic) glaubt entfdeiden zu 
jollen. 

So lapt fic) 3. B. betreffs der Frage, ob Bezirksſyſtem oder Quartier- 
jyjtem den Vorzug verdient, meines Erachtens eine fdledjthin bindende Ent- 
fdeidung gar nidt fallen. Das wird man vielleidt fagen fonnen, dag fiir 
grofe Stadte das Quartierfyftem nicht mehr paßt, während es fic) in mitt- 
leren und fleineren Städten fehr wohl anwenden läßt. Wllerdings ift ja 
aud) Der weitere Unterfdied vorhanden, dag, wie namentlid) von Herrn 
Dr. Kayſer hervorgehoben ijt, bet dem Bezirksſyſtem eine gewiſſe Verfdie- 
bung der Machtbefugniſſe awifden Pfleger. und Bezirksvorſteher etntritt, und 
dap der Bezirksvorſteher dadurd), daß er die Verteilung der Falle auf die 
eingelnen Pfleger vornimmt, ein gewiſſes Übergewicht erhalt. Allein an die 
Stellung des Armenpflegers in Bezug auf den eingelnen Fall wird durd) die 
Form des Bezirksſyſtems nidjts geandert, und ebenfo ändert fic) feine Stel- 
lung den Armen und den Verwaltungen gegeniiber in feiner Weife. 

In gewifjem Zufammenhang mit der Frage, ob Bezirksſyſtem oder 
Quartierfyftem, ſteht die Frage, wie e3 mit der erjten WAusfiillung des Frage- 
bogens gehalten werden foll, ob es der Pfleger zu thun hat, oder ob man 
dies am Bureau der Armenverwaltung refp. durd) Beamte verantafjen foll. 
Cin weiterer Zufammenhang befteht vielleidht mit der Frage der Auszah— 
lung von Gaben, und aud) da wird man verfdiedener Meinung fein, ob 
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dieſe zweckmäßig durd) den Pfleger erfolgt oder durch das Bureau oder an 
einer öffentlichen Kaſſe. Auch hier wird man fagen finnen, daß das eine 
oder Das andere geeignet ift, dem Pfleger fein Wmt etwas gu erleidtern 
oder gu erfdweren. Die Wuszahlung durd) den Pfleger bemiiht ihn in der 
einen Ridjtung, tn der andern erletdjtert fte ihm feine Wufgabe aud) wieder 
infofern, dap fie thm Gelegenheit zu perfinlidem Verkehr und dadurd) zur 
Ausiibung pflegliden Cinflufjes bietet. Es wiirden fic) noc) weitere Wus- 
fiihrungen maden lafjen, die aber den Rern der Sade nicht beriihren, und 
generell gefproden, fann id fagen! die ehrenamtliden Organe miiffen dort, 
wo fie iiberhaupt betetligt find, Trager der eigentliden pflegerifden Auf— 
qaben fein; fie miiffen den eingelnen Fall prüfen, jie müſſen ſich ein Urteil 
iiber die Unterſtützungsbedürftigkeit bilden und müſſen bet den Beſchlüſſen 
iiber die Unterſtützung unter materieller Verantwortlidfeit mitwirfen. Dabei 
hat es aber in meinen Augen feine grofe Bedeutung, ob die Befdliiffe der 
ehrenamtlidjen Organe, alfo hauptſächlich die Beſchlüſſe der Bezirksverſamm— 
lungen, formell endgiiltige — wenigjten3 in erfter Inſtanz — find, oder ob 
nod) die Möglichkeit einer Beanftandung gegeben ijt, oder ob fie einer Be- 
jtatigung bedürfen, ehe fie ausgefiihrt werden. Ich fann mir nicht denfen, 
daß insbefondere in der Praxis diefe Unterfdjiede eine erheblidje Rolle fpielen. 
Ich glaube, daß jede Wrmenverwaltung, die iiberhaupt mit ehrenamtlicden 
Kraften in groperer Zahl arbeitet — und vorausgefebt, daß dieſe nidt 
lediglid) etn Deforationsjtiid fein follen —, fic) im mefentlidjen ftet8 an die 
Ausfpriihe der Bezirfsverfammlung halten mugs, mag man fie formell nad 
dem Wortlaut der WArmenordnung und Gefdaftsordnung als WAntrage auf- 
faffen oder als Beſchlüſſe. Andererſeits glaube id) ebenſo beftimmt, daß 
feine Verwaltung auf das Recht verzidjten fann, felbjt Beſchlüſſe, die formell 
bindend find, zu beanftanden und ihre Wusfiihrung 3u inbhibieren, wenn fie 
offenbar gegen die Gefdhaftsordnung verſtoßen. In letzterem Falle wird die 
Frage nur fein, in welder Weife ein foldes Cinfdjreiten der Verwaltung 
au erfolgen babe. Und da wird man fefthalten miiffen, dag hier auf die 
Form ſehr viel anfommt, und dak das Verhaltnis nidt das der Unterord- 
nung und Überordnung fein darf, fondern den Charafter der Rollegialitit 
tragen muß. Es ift jede Defretur zu vermeiden; es ijt Aufgabe der Wrmen- 
verwaltung, menn fie Beſchlüſſe beanftanden will, die Organe, die fie gefaft 
haben, zu iiberzeugen, und das wird bei taftvollem Vorgehen nicht ſchwer 
fallen. Wenn auf diefe Weife das Verhaltnis geordnet ift, dann wird aud) 
den ehrenamtliden Organen die Berufsfreudigfeit und das Verantwortungs- 
gefühl nicht feblen, das notwendige Vorausfebung fiir ihre erfolgreide 
Thatigfeit ijt, fiir eine Thatigfeit, die den Armen und den Organen der 
Armenpflege, der WArmenverwaltung felbft, zum Segen gereidt. Die Pfleger 
werden dann, gleidviel ob fie befugt find, bindende Beſchlüſſe zu fafjen, 
oder ob fie nur Anträge ftellen, ftets mit der nötigen Autorität den Armen 
gegentibertreten fonnen, weil fie fic) gededt wiſſen durd) die hinter ihnen 
jtehende Verwaltung. 

Viel fchwieriger als die Frage nad der formellen Tragweite der von 
den Bezirksverfammlungen gefaßten Befdliifje ijt in meinen Augen die 
andere Frage, ob dem Pfleger die Ermittlung der Verhaltnifjfe der Armen 
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und ihre fortlaufende Rontrolle allein iiberlafjen bleiben foll, oder ob es 
zuläſſig, oder ob es andererfeits gar geboten ift, hierbei beamtete Hilfstrafte 
mit zuguziehen. Diefer Punkt ijt in den fdjriftliden Referaten, die Ihnen 
vorliegen, befonders eingehend behandelt worden, wie es feiner Widtigfeit 
entfpridjt, und der Verein hat fic) ſchon einmal fpeciell mit ihm beſchäftigt 
auf der Kilner Yahresverfammlung. Dariiber herrfdt wohl fein Zweifel, 
daß der Grundfas der Decentralifation, der in der srtliden WArmenpflege, 
man fann fagen, zur Alleinherrſchaft gelangt ijt, nidjt fo weit gehen darf, 
daß die eingelnen Bezirke gang felbftindig, alfo auc) ohne Fühlung mit- 
einander und mit der Verwaltung wirtfdaften diirfen. Andererſeits aber 
fragt es ſich: foll die Rontrolle, die, wenn man eine folde volljtandige 
Decentralifation nicht will, im Yntereffe der Verwaltung und im Intereſſe 
einer gleidjmafigen Übung der Gefdaftsordnung geboten ijt, durch Perfonen 
erfolgen, die ihrerfeits felbjt wieder im Chrenamte thatig find, wie e3 in 
Elberfeld der Fall ift, oder follen dazu Beamte mit herangezogen werden? 
und im lebteren Falle: follen die Unterbeamten im Wuftrage der Ver— 
waltung felbftindig und dann nur von Beit gu Zeit die Verhaltnifje der 
Armen priifen, um der Verwaltung ein eigenes Urteil iiber die Verhältniſſe 
der Armen und dariiber, ob die Bewilligungen der Pfleger fic) im Rahmen 
der Vorfdriften gehalten haben, 3u geftatten, oder follen die Beamten neben 
den Pflegern thatig fein, ſodaß die ehrenamtliden Organe die Veamten 
alg ihre rechte Hand und fich als die Auftraggeber der Beamten 
in Bezug auf Crmittlungen betradten diirfen? Yd) verfenne nidjt, dap da 
leicht das Verhaltnis geteilter Verantwortung entſtehen fann mit all den 
Nachteilen, die fic) dDaran zu fniipfen pflegen. Wud) fann es den Pfleger 
in feinen felbftandigen Entſchließungen beeinfluffen, wenn der Veamte ein 
im Dienft ergrauter Mann, ein im WArmenwefen und mit den Verbhaltniffen 
eines beftimmten Stadtbezirf3 vertrauter Menfd) ijt, während der Pfleger 
ihm als Neuling gegeniiberfteht. Der Pfleger wird dann leicht geneigt fein, 
fid) der Anſicht des Beamten anzuſchließen, wenn er nicht felbjt ein ſehr 
gewifjenhafter und ſelbſtändig denfender Menſch ift. Wndererfeits, wenn er 
das ift, und wenn er alfo die wirflidjen Cigenfdaften eines Pflegers beſitzt, 
dann fann die Priifung aud) natiirlic) eine viel griindlidere und die Beur— 
tetlung eine jutreffendere fein, als das fiir den Pfleger allen moglich tft, 
fodag dann in einer folden Verwaltung eine weitere RKontrolle, wie fie in 
anderen Orten aud) durd) Beamte geiibt wird, gar nicht mehr nötig erfdeint. 
Wenn die Beamten von der Verwaltung direft und unabhangig von den 
Pflegern mit regelmapig wiederfehrenden Crmittlungen der Verhaltniffe zur 
Kontrolle betraut werden, fo fommt aud) hier alles darauf an, wie die Be— 
amten diefe Wufgaben ausfiihren, und wie die Verwaltungen das Refultat 
ihrer Ermittlungen den Pflegern gegeniiber verwerten. Jedenfalls tragt diefes 
Verhaltnis in meinen Augen am meiften den Charafter einer Kontrolle der 
Pfleger felbft. Wber wie diefe Rontrolle in die Erſcheinung treten foll, das 
ijt aud) gang wieder dem Tafte der Verwaltung iiberlafjen. Cine förmliche 
Reftififation des Pflegers wird ja niemals eintreten diirfen, aber e3 wird 
aud) nicht ſchwer gu erreicen fein, daß der Pfleger fic) felbft iibergeugt von 
Fehlern, die er begangen hat, und dak er etwaigen Mängeln in fetner 
Schriften d. D. Ber. f. Wobhlthatigteit. LI. 2 


18 Erſte Sigung. 


Geſchäftsfährung fiir die Folgezeit abbhilft. Und um fo leidter wird das 
moglid) fein und wird fic) ein gutes Verhaltnis der Verwaltung yu den 
Pflegern und andererfeits eine genaue Bekanntſchaft der Pfleger mit ihren 
Pflidten und Obliegenbeiten herftellen laſſen, wenn fie nicht mit gu vielen 
allen belaftet find, fondern fic) auf eine fleine Zahl in ihrer Thatigfeit au 
befdranfen haben. AWllerdings ift mir perfinlic) gmeifelhaft, ob die Be- 
ſchränkung, die man an einer grofen Zahl von Orten hat, auf zwei bis 
vier Halle, allgemein ridjtig ijt, und ob nicht die Bahl der Falle rubig und 
unbefdadet der forgfaltigen und gemifjenbaften Wusiibung des Wmtes etwas 
vergrifert werden fann. Man muß dod) fefthalten, daß unter den Fallen 
aud) eine nicht geringe Bahl von foldjen ift, bet denen thatſächlich ein 
irgend weitergehendes Intereſſe nidjt ermedt werden fann, fondern e8 wirk— 
lich) fic) nur darum hanbdelt, Leute, denen auf die Dauer nicht gu elfen ift, 
liber Waffer zu halten und wirflider Not abgubhelfen. Das aber ijt bet 
jedem Chrenamte erforderlid), dah die Thätigkeit eine wirflid) befriedigende, 
und daß iiberhaupt eine anregende Thatigfeit vorhanden tft. Wo das 
Quartierfyftem herrfdt, ijt diefes Bedenfen nod) größer als da, wo das Be— 
zirksſyſtem herrſcht. Beim Bezirfsfyftem wird fich viel leichter innerhalb der 
einzelnen Bezirke eine gleichmäßige und allen Pflegern geniigende Verteilung 
der Fille dDurdfiihren laſſen. Dagegen ijt e3 doc) häufig Gade des reinen 
Bufalls, was gerade ein beftimmtes Quartier dem Pfleger an Fallen ju- 
wirft. Der eingelne Pfleger fann Falle finden, die er gern mit allem Cifer 
behandelt; er fann aber auch alle treffen, bei denen thatfadlid) nidts zu 
thun ijt, alg monatlich wiebderfehrend beftimmte Betrage zu bewilligen, da- 
mit Die Leute nidt auf die Straße geſetzt werden oder verhungern. Cine 
große Refiqnation fest ja bie Thatigfeit des Armenpflegers in der Praxis 
ftets voraus trotz der hohen Biele, die wir bet Ausiibung der Armenpflege 
nie aus dem Auge verlieren diirfen; und namentlid) ift Das da der Fall, 
wo, wie in den meiften größeren Orten, Ausſchlußſätze bejtehen. Meines 
Erachtens bilden die Ausfdlupfake eine gute Cinridtung. Aber id) fann 
mir andererfeits nidjt verbergen, daß ihr Beftehen einigermafen hinderlich 
ift der Durdfiihrung des grofen Grundfages des Yndividualifterens der 
einzelnen Falle, und daß dem Pfleger in den Ausſchlußſätzen eine Art ge- 
bundener Marfdroute gegeben ift, wenigftens fiir dag Gros der Falle, wäh— 
rend Ausnahmen ja iiberall möglich find. Trotzdem trete aud) ich fiir die 
Cinridtung der Ausſchlußſätze ein, und gwar deshalb, weil fie m. CE. den 
großen Vorzug bieten, daß fie immer von neuem eine Priifung der Verhalt- 
niſſe anregen, eine Crmittlung des Verdienftes der unterftiisten Familie und 
der Cingelperfonen notwendig maden und damit im Zuſammenhang aud) 
immer von neuem antreiben werden, auf die Befdaffung lohnenderen Ver- 
dienftes bei dem Armen gu dringen. Und darin Liegt ein erzieherifdes Mo— 
ment fiir den Pfleger und fiir den Armen, und gwar das nächſtliegende und 
oft eingig moglide, das der Pfleger anwenden fann, wenn er ſich nicht über— 
haupt nad) Lage des Falles auf die Abwendung der augenblidliden Not 
befdrainfen mug. Das Ziel jeder quten WArmenpflege foll ja fein, die Unter- 
ſtützung felbft überflüſſig gu madjen, und gwar durd) Hebung der wirtſchaft— 
liden und fittlidjen Rrafte des Wrmen. Aber eS ijt unleugbar, großen Cr- 
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wartungen darf man ſich in der Beziehung nidt hingeben. Insbeſondere 
darf man an den Pfleger m. E. feine gu hohen Anſprüche ftellen, und aud 
wer den bejten Willen mitbringt und fic) wirflid) redlich bemiiht, wird 
dod) nur felten von einem wirfliden Erfolge fpreden fonnen. Die meiften 
Mapregeln, die hier in Frage fommen und den Erfolg haben finnten, eine 
wirklich generelle Hebung der Lage der Armen herbeigufiihren, gehen iiber 
das Gebiet der Wrmenpflege Hinaus. Ich denfe dabei an alles, was mit 
der Verbefferung der Wohnungen, VBefeitiqung des Sclafburfdenwefens, 
Beſeitigung oder Cinfdranfung von Frauen- und RKinderarbeit, hygienifde 
Mapregeln, die das Gebiet der vorbeugenden Armenpflege betreffen, gufammen- 
bangt. Alle diefe Maßregeln erfordern bebdeutende finangielle Mittel, und 
die Gemeinde, aud) wenn fie von dem wobhlwollendjten Geifte den Armen 
gegeniiber befeelt tit, wird dod) nidt lediglid) ihretwegen große Mittel der- 
art aufmwenden wollen. Was fie in Ddiefer Beziehung thut, das thut fie aus 
Erwägungen allgemeiner Art gum Beften der unteren Klaffen der Bevilfe- 
tung tiberhupt, aud) foweit fie nidt von der Armenpflege unterſtützt werden. 
Man wird aud den Grundſatz fejthalten müſſen, dak ein der dffentlidjen 
Wohlthätigkeit Wnheimgefallener es nicht beffer haben foll als ein anbderer, 
der vielleicht in ähnlich Eleinen und fiimmerliden Verhältniſſen lebt, der es 
aber dod) nod) fertig bringt, fid) fo eben von der Armenpflege nod) freizu- 
Halten. Wud) ijt immer wieder zu betonen, dah alle befonderen Mapregeln 
nur dann in der Praxis wirkſam werden, wenn der Arme felbft das dringende 
und energijde Streben bethatigt, in eine befjere Lage gu fommen. Ich 
glaube, der Pfleger wird ftets auf die einfadften Mittel Bedadt nehmen 
und mit fleinen und allmabliden Fortfdritten 3zufrieden fein miifjen. Gene- 
relle Maßregeln werden fic) erjtreden finnen auf eine möglichſt weitgehende 
Sorge in Krankheitsfallen, die nad) meiner Meinung nidt liberal genug 
bemefjen werden fann, damit dem Armen fein Betriebsfapital, die Ver— 
fiigung iiber ſeine Rrafte, voll erhalten bleibt oder wiederbhergeftellt wird; 
ebenjo auf Mafregeln vorbeugender WArmenpflege durd) Sorge fiir Wöchne— 
rinnen, fiir Refonvalescenten, damit der Wiederfehr von Rrankheiten oder 
frühem Siedtum thunlichſt vorgebeugt wird. Der eingelne Pfleger wird immer 
anzufniifen haben an die vorhandenen Rrafte; er wird fic) angelegen fein 
lafjen miijjen, dieſe gu entwideln und fie nutzbar zu maden. Dabin ges 
Hort dann das Verfdaffen von Arbeit, die Befeitiqung von Mißſtänden tm 
Hauje, die dem Manne oder den erwachſenen Kindern vielleicht das Bleiben 
im Hauje verleitet haben, die Hebung und Stirfung des Familiengujammen- 
hangs. die Veeinfluffung der Kinder, im Haufe zu bleiben und ihren Ver— 
dienft abguliefern; es muß dabhin gewirft werden, daß die Kinder felbjt es 
alg ihrem Vorteil entfpredend anfehen, 3u bleiben und fid) nidt von der 
Familie zu trennen, fobald fie 14 oder 15 Sabre alt geworden find; fie 
miifjen felbjt dag Bediirfnis nad) einem Halt empfinden, den aud) thnen der 
Anſchluß an die Familie gewährt. Bu erreicjen ijt das; ift es dod eine 
erfreuliche Thatſache, daß das erft fiinftlid) gefdhaffene Verhaltnis der Pflege— 
befoblenen zu den Pflegeeltern nicht felten iiber die Beit der Nonfirmation 
fortdauert, und dak der Pflegling oft felbjt den Wunſch hat, den Familten- 
gujammenhang, in den ihn die Armenpflege hineingebradt hat, fortzuſetzen. 
o* 
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Eine beſonders eifrige und ſegensreiche und wirkſame Thätigkeit kann 
in allen dieſen Richtungen ſeitens der Frauen entfaltet werden, deren Do— 
mäne ja gerade das häusliche Gebiet iſt, und die mit der nötigen Geduld 
jeden Fall behandeln, auch ſich nicht leicht entmutigen laſſen durch ſchlechte 
Erfahrungen, ſondern immer von neuem verſuchen, die beſſernde Hand an— 
jufegen. Mit Gewalt iſt gerade in der Richtung, die den Zuſammenhang 
der Familie und deffen Crhaltung betrifft, wenig auszuridjten; insbefondere 
wird es ftet3 ein ziemlich ausfidjtslofes Beginnen fein, erwachſene Angehörige, 
bie fid) von der Familie getrennt haben, zu Beihilfen heranguziehen, auch 
wenn fie gang gut in der Lage dazu fein modjten. Wir haben in Bremen 
neulid) den Verfud) gemadt, einen foldjen Fall durchgufiihren. Mit Riid- 
ficht auf die Unterjtiigung, die einem alten Chepaar gewahrt wurde, ift gegen 
den verbeirateten Sohn geflagt, der eine Frau und ein Kind hat und fid 
eines recht guten Verdienftes erfreut, 1200 Mark oder in guten Zeiten fo- 
gar 1400 Marf. Wir haben e3 fdlieflid) in der zweiten Inſtanz durd- 
geſetzt, daß eine Unterftiijung von 11/2 Mark pro Wode als WAlimentations- 
beitrag ſeitens dieſes Sohnes gerichtsſeitig feſtgeſetzt ijt. Aber id) verberge 
mir nicht: das Eintreiben wird ſehr ſchwierig ſein. Und dieſer Fall liegt 
noch günſtig; ſobald die Kinderzahl wächſt, wird kein Gericht ſich finden, 
das zwangsweiſe ein verheiratetes Kind verpflichtet, Beiſteuern dieſer Art zu 
leiſten. Alles kommt hier auf die Freiwilligkeit an. Wo es ſich um Pfleg— 
linge handelt, bieten ſich auch der Armenflege Aufgaben, die über die Ab— 
hilfe der augenblicklichen Not hinausgehen, und die Erfolg und Segen bringen 
können. Ich denke hierbei an die Ausübung der Pflege über die Konfir— 
mation hinaus, an die Nutzbarmachung der Beſtimmungen des Bürgerlichen 
Geſetzbuches über die Generalvormundſchaft, die u. a. in meinen Augen den 
erheblichen Vorteil bieten würde, daß ſie eine unnötige Doppelbelaſtung und 
Doppelarbeit der ehrenamtlichen Kräfte vermeiden hilft, damit dieſe ſelbſt 
geſchont werden. Das find alles naheliegende Punkte; aber ic) glaube, wie 
gejagt, man mug an Das nächſtliegende anfniipfen, wenn man iiber die Ab— 
Hilfe der eigentliden Not hinaus auf dem Gebiet der Armenpflege wirken 
will. Für jede weitere Anregung in diefer Ridtung aus der Mitte der 
Verfammlung werde id) befonders danfbar fein. 

Auf dem Gebiete der WAusiibung ergieherifden Cinfluffes wird fodann 
dem ‘Pfleger fehr viel Freiheit gelajjen werden müſſen; aud) thm gegeniiber 
fann man hier mit Reglements und dergl. nidts ausridjten, fondern darf 
auf eine Thatigfeit feinerfeits nur rednen, wenn es gelungen ijt, ihm Liebe 
zu dem WAmte einzuflößen, und wenn er in der Thatigheit fiir die Bedürf— 
tigen, Die ihm anvertraut find, fid) befriediqt fühlt. Schabloniſieren hilft 
aud) hier nichts, wiirde vielmehr von Übel fein. WAndererfeits aber Liefert 
gerade Ddiejes ganze Gebiet den unmwiderlegliden Beweis dafiir, dag man in 
der Armenpflege mit Berufsbeamten, die eine gleichmäßige Behandlung der 
eingelnen Fälle jtattfinden lafjen wiirden, nicht weit reidjt, fondern daß ehren- 
amtlide, freiwillige Kräfte unentbehrlid) find. 

Sm Anſchluß daran will id) nur nod) die Bemerfung maden, dah bei 
der Geftaltung des Wmtes des Armenpflegers und bet der Bemeſſung feiner 
Funktionen jeder Bureaufratismus ferngehalten werden mugs, daß man den 
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Pfleger entlaften foll von formellen Arbeiten, Lijtenfiihrung u. f. w., foweit 
e8 irgend mit den Intereſſen der Verwaltung vertraglid) ijt, und dak man 
in dieſer Beziehung, ftatt genau detaillierte und unter Umſtänden läſtige 
Vorfdriften ihm aufguerlegen, ihm Vertrauen entgegenbringen mup, um aud 
feinerfeits Berufsfreudigfeit zu ermeden. Dieſes Vertrauen wird fid) ins— 
befondere aud) in einer Gewahrung groper Selbftindigfeit gu zeigen haben. 
Wir haben auf dem Kilner Verjammlungstage das Zeugnis gehört, welded 
der Vorſitzende der Kilner Armenverwaltung in Koln thatigen ehrenamtliden 
Organen gefpendet hat, und es ijt fehr bezeichnend, daß fonftatiert werden 
fonnte, eine wie viel größere und beſſere und infolge davon fegensreidere 
Thatigkeit der ehrenamtliden Organe eingetreten war, feitbem man mit der 
Cinfiihrung der Clberfelder Armenpflege in Kiln wirklid) Ernft gemadt und 
den ehrenamtliden Pflegern grofes Vertrauen durd) Gewährung weitgehen- 
der Selbjtindigfeit entgegengebradt hatte. 

WAndererfeits möchte id) eine Cinfdranfung maden infofern, als meine 
Ausfiihrungen — id) glaube, aud Herr Dr. Kayfer wird darin mit mir 
iibereinftimmen; id babe nicht genau verfolgt, ob er eine Bemerfung in 
diefer Beziehung gemadht hat — fic) im wefentliden nur erftreden follen 
auf die ftadtifden Verhaltniffe, ſodaß alfo die Frage der Ausgeſtaltung einer 
etwaigen ehrenamtlidjen Thatigfeit auf dem Lande bei unferen Beratungen 
augzujdeiden hat. Ich weiß nidt, ob nidjt auf dem Lande die Verhaltnifje 
in vieler Beziehung anders liegen als in den Städten. Cinmal fann man 
zweifeln, ob fic) dort dite geeigneten ehrenamtliden Organe finden werden, 
dann aber namentlich, ob nidjt die Perfonen, die dort als Pfleger in Be- 
tradt fommen könnten, den Verhältniſſen der Unterjtiisten, ic) möchte fagen, 
zu nabe ftehen, alg daß von ihnen eine objeftive Wiirdigung ermartet werden 
fann, und ob ba nidt fiir die Wrmen und fiir die WArmenpflege beſſer ge- 
jorgt ift, wenn die Arbeit in den Handen des Vorftehers oder eines anderen 
beamteten Mannes bleibt. Außerdem fpielen auf dem Lande und bei den 
fleinen Gemeinden die finangiellen Riidfidjten eine keineswegs immer un- 
berechtigte, aber jedenfalls aud) ſehr erhebliche Rolle. 

Meine Damen und Herren, an die ehrenamtlide Thatigkeit der Biirger 
— und in den letzten Jahren aud) der Biirgerinnen — werden in unferer 
Beit außerordentlich weitgehende Anſprüche geftellt. Viele der Thatigfeiten, 
die die Herangiehung von Perfonen im Chrenamte notwendiq maden, voll- 
ziehen fic) mehr in der Offentlidjfeit — ic) denfe dabei an die Mitwirfung 
bei den Schwurgeridten, bei den Schöffengerichten und dergleiden mehr. 
Andere ehrenamtlide Thatiafeiten haben einen gewifjen politifden Hinter- 
grund, — man braudjt nur 3u erinnern an die Arbeit in Handelsfammern, 
Gewerbefammern, in fonftigen politijden Rorporationen; und endlich beriihrt 
eine foldje Thätigkeit nidjt felten aud) das etgene oder Standesintereffe, 
wenn nicht direft, fo Dod indireft. Wir fehen das an den Ynterefjenten- 
gtuppen und an der Bedeutung, die fie in unferer Beit gewonnen haben. 
Demgegenüber vollzieht fic) die Thatigfeit der Armenpfleger und Armen- 
pflegerinnen mehr im ftillen; fie ftellt grofpe Anſprüche an die Refignation 
und Gelbftlofigfeit derer, die fie iiben, aber fie hat aud) den ſchönen Zug, 
daß die ideale Seite jeder dffentliden Thatigfeit hier ganz befonders hervor- 
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tritt. Die Thatigfeit des Armenpflegers foll und will nichts weiter fein 
al3 ein Opfer, das der beſſer Situierte gern, aber aud ohne jeden perfin- 
liden Vorteil und ohne eigenes Intereſſe als das, was in dem Gefiihl voll- 
brachter Pflicht befteht, fiir den Bediirftigen und damit fiir die Geſamtheit 
bringt. Und fo ift e3 in meinen Augen gewiſſermaßen ein ‘Priifftein fiir 
den Gemeinfinn, der in einer Gemeinde herrfdt, ob fid) geeignete Rrafte in 
geniigender Zahl finden, um das Amt der Pfleger und der Pflegerinnen 
auszuiiben; aber ic) bin überzeugt, daß dieſe Thatigfeit, wenn fie recht an- 
gefaßt wird, aud) ohne äußere WUnerfennung dod ftets eine ſehr erfreulide 
und fegensreidhe Riidwirfung auf das Gemeinweſen felbft, wo fie befteht, 
und auf deſſen Entwidlung ausiiben wird. 
(Nebhafter Beifall.) 


BVorfibender: Ich erdffne die Beſprechung. 
Das Wort hat Herr Biirgermeifter von Hollander (Mannheim). 


Biirgermeifter von Hollander (Mannheim): Hodgeehrte Verfamm- 
lung! Das erfte Thema, das uns bei der heutigen Beratung befdaftigt, 
ijt ein hodinterefjantes, und wir miiffen unferem Vorſtand und dem Aus— 
ſchuß herzlich danfbar dafiir fein, daß fie gerade diefes Thema auf die Tages. 
ordnung unferer BVerfammlung geftellt haben. Umfaßt diefes Thema doc 
eigentlid) bas Gebiet ber ganzen modernen Armenpflege, foweit insbejondere 
Die offene WArmenpflege dabei in Betradt fommt, umfaft es dod) faft alle 
dDiejenigen Fragen, die uns als Leiter des Armenweſens einer i tad Stadt 
vorwiegend beſchäftigen. 

Das Thema hat aber, zumal wenn e8 fo behandelt wird, wie die 
Herren Referenten es gethan haben, einen wenn aud nicht febr ing Gewidt 
fallenden Nadhteil: es giebt gu Disfuffionen wenig Anlaß. Ich glaube, 
wir find in der gliidliden Lage, den Referaten der Herren Beridjterftatter 
fajt in allen Punkten zuzuſtimmen. Sie haben das in fehr flarer, iiber- 
zeugender Weife, und in den fchriftlidjen Referaten aud) in ausfiihrlider 
Weife gefagt, was wir alle empfinden. Sie haben die CErfahrungen be- 
ftatigt, die wir alle madden, wenn wir e8 mit einem gréferen Wrmenwwejen 
zu thun haben. Wenn id) e8 dennod) fiir meine Pflicjt halte, hier einige 
Worte zu fagen, fo gefdieht es desmegen, weil id) als Leiter des Armen— 
wefens in Mannheim Gelegenheit gehabt habe, in den letzten Jahren Er— 
fabrungen ju fammeln, die die Crfahrungen des Herrn Vorredners beftatigen, 
und die vielleicht infofern aud) fiir diefe Verfammlung nidt ohne Wert find, 
alg Mannheim erft vor zwei Jahren das Clberfelder Syſtem eingefiihrt hat, 
und e8 ſelbſtverſtändlich in einer Form eingefiihrt hat, wie es den Principien 
Der modernen Armenpflege, wie fie insbefondere unfer Verein in feiner jahr- 
zehntelangen Thätigkeit feftgelegt hat, entfpridt. Nad) WAblauf von zwei 
Jahren ift es möglich geworden, die Refultate gu tiberbliden, die dieſe Neus 
organifation zur Folge gehabt hat, und mein Wunſch ift es eben, in ein- 
zelnen, fpeciellen Punkten Ihnen mitzuteilen, welcherart diefe Refultate 
aren. 

Dod) midte id) zunächſt gang kurz zu fpreden fommen auf die Frage: 
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Bezirksſyſtem oder Quartierfyjtem, eine derjenigen Fragen, die nad) den 
Wusfiihrungen der Herren Vorredner vielleidht nod) immer einigermafen 
ftreitig fein finnen. Ich ftimme den Herren BVorrednern vollfommen ju: 
die Frage muß individuell behandelt werden, es darf nidt ſchablonenmäßig 
ein Grundſatz aufgeftellt werden, der fiir alle Gemeinden gelten foll. Für 
Mannheim aber unterliegt e3 feinem Zweifel, dak das Ouartierfyftem 
vollig undurdfiihrbar war. Wir Hatten in den Satzungen fiir die’ Armen— 
pflege, wie fie von unſerem ftadtifden Parlament vor zwei Jahren feftgeftellt 
wurden, das Ouartierfyftem angenommen, und fdjon vor Cinfiihrung diefer 
Sabungen hatte fic) herausgeftellt, dak es unmöglich fein würde, Ddiefes 
Syſtem in der Praxis durdgufiihren. Obgleid das Ouartierfyftem auf 
Grund der Sabungen nod heute zu Recht befteht, haben wir dennod) von 
Anfang an das Besirfsfyftem eingefiihrt und bis heute mit Erfolg gehand- 
habt. Das Quartierfyftem wird meiner Anſicht nad) nur durchführbar fein 
entweder in fleinen Gemetnwefen oder in folden größeren, die fic) tm 
Stadium feiner oder dod) nur einer fehr langfamen Cntwidlung befinden. 
Für unfere modernen Bnduftrieftadte wiirde die Durdhfiihrung des Quartier- 
fyftems bedeuten, dab eigentlid) in jedem Monat, ja in jeder Woche alles 
verandert werden mug. Wenn die Bauthatigkeit fo rege ijt, dag allmonat- 
lid) neue Mtietsfafernen entftehen, von denen jede ein befonderes Quartier 
bilden müßte, wenn anbdererfeits der Beſitzwechſel fo ſchnell ijt, dap heute 
der neue Befiger fommt und morgen allen — wie dad leider oft gefdhieht — 
Unterjtiigten fiindigt, fo hat das eine fortwahrende Wnderung der ganzen 
Organifation zur Folge. Dazu fommt, dak wir bei der Neueinfiihrung des 
Elberfelder Syftems in erfter Linie auf diejenigen Perfonen angewiejen 
waren, die fdjon vorher in der Armenpflege thatig gewefen waren, und da 
ftand un3 die nötige Anzahl von Perjonen, die geeiqnet gewefen waren, ein 
eigenes Quartier gu leiten, nidt gur Verfiigung. Denn wenn das Quartier- 
fyftem durdgefiihrt wird, miifjen wir an jeden Urmenpfleger, der ein Quar- 
tier hat, ungefabr diefelben Anforderungen ſtellen, die wir bei dem Bezirks— 
ſyſtem nur an etnen Bezirksvorſteher zu ftellen brauden. Die Wnforde- 
rungen, Die wit an den Bezirksvorſteher jtellen miifjen, find aber recht Hobe. 
Er muf vor allen Dingen das Herz auf dem rechten Fle haben; er muß 
die Verhaltnifje der Wrmen fennen; er muß eine weitgehende Lebens- und 
Menfdenfenninis befiten; endlid) aber muß er nod) eine dritte Cigenfdaft 
haben, die gwar in dev Regel vorhanden ijt, wo die beiden erften Cigen- 
fdhaften zuſammentreffen, die aber häufig bet denen feblt, die eine derfelben 
nicht befigen: er muß den natürlichen Taft ded Herzens beſitzen. Dieſe dret 
Eigenſchaften finden fic) nicht fo fehr häufig vereinigt, und wir miiffen froh 
fein, wenn wir die nötige Anzahl von Begirfsvorftehern finden, bei denen fie 
vorhanden find. 

Wir haben in Mannheim auc) die Frauen in weitgehendem Mae gur 
Mitarbeit beigezogen; wir haben fie mit gleiden Rechten und Pflichten aus- 
qeftattet mie die Wanner. Auch das war unmiglid) bet Beibehaltung des 
Quartierfyftems. Denn das tit ridjtig, daß die Frauen doc) nicht fiir alle | 
Halle geeignet find, und daß da der Bezirksvorſteher die fiir fie qeeiqneten 
Halle ausfuden mugs. Die Stadt Mannheim fennt die gliidlide Menſchen— 
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flaffe der „ur Ruhe geſetzten Privaten", die feine Beſchäftigung haben, nur 
in fehr geringem Mage; wir miiffen die ‘Armenpfleger ausfuden unter Schul⸗ 
lehrern, Geſchäftsleuten u. ſ. w.; die haben wenig Zeit. Unter den Frauen 
finden wir noch eher ſolche, die. viel Zeit haben, und mir haben mit ihnen 
fehr gute Erfahrungen gemadjt. Wir haben aud erfahren, dah, wenn die 
Frauen aud) nidt in Bezug auf den Verjtand die Manner iiberragen, fie 
Dod) in Bezug auf das Herz und den natiirliden Taft uns in der Regel 
iiberlegen find, und Ddiefe Cigenfdaft ijt es, die uns die Mitarbeit der 
Frauen in ganz befonderem Mage wert und nützlich gemacht hat. 
(Bravo!) 

Ich habe eine Anzahl unferer Mannheimer Bezirksvorſteher und ebenſo 
eine Anzahl von Pflegerinnen dazu veranlapt, zur heutigen Verjammlung 
zu erfdeinen, und id) bin iiberzeugt, daß in thnen dadurch das Intereſſe 
an der Gade geſtärkt und gefördert werden wird. 

Debt nod ein paar andere, fleine Fragen. C3 ijt die Frage der 
Berufsbeamten hier beriifrt worden. Jun, meine Herren, ic) glaube, man 
wird im Armenweſen einer größeren Stadt ohne Berufsbeamte nidt aus- 
fommen. Wir haben in Mannheim, abgefehen von den Bureaubeamten, 
nod) 4 Berufsbeamte, 2 UArmenfontrolleure und 2 Armenpflegerinnen. Die 
erfteren haben nicht die Wufgabe, die Bezirfsvorfteher und Wrmenpfleger zu 
fontrollieren, fondern follen vielmehr den Pflegern dasjenige Gefdaft ab- 
nehmen, das nicht notwendig tm Chrenamt geleiftet werden muß. Die 
eigentlide Pflegethatigteit mug im Chrenamt geleiftet werden; dagegen alles 
mehr Formelle, mie insbefondere die Erhebungen über den Unterjtiisungs- 
wohnfig u. dergl., braudt nidjt von den WArmenpflegern beforgt zu werden; 
bas wird bejjer von den Berufsbeamten beforgt, die mehr Routine darin 
haben, und die wiffen, worauf e3 dabei anfommt. Diefe Arbeit fann den 
Armenpflegern abgenommen werden und fie wird von den befoldeten WArmen- 
fontrolleuren in muftergiiltiger Weife ausgeiibt. Dasfelbe gilt von der Wus- 
fiillung der Fragebogen; es ift nidjt nötig, daß fie von den ehrenamtliden 
Armenpflegern erfolgt, im Gegenteil, die Gleidhmapigheit wird mehr gewahr- 
leijtet, wenn die Berufsbeamten fie beforgen. 

Die befoldeten Wrmenpflegerinnen in Mannheim haben es mit einem 
ziemlic) befdranften Gebiete zu thun: fie haben die Unterbringung der 
Pflegetinder zu beauffidjtigen. Freilid) beabfidtigen wir die ehrenamtliden 
Pflegerinnen auc) dazu Heranzuziehen, aber ohne Unterjftiigung der Berufs— 
pflegerinnen wird es fic) doc) nicht durchführen laſſen. 

Nun nod) ein Wort iiber die Kontrole der ehrenamtliden Thatigfeit 
der Armenpfleger. Cine folde Kontrolle muß meiner Anſicht nad) in ge- 
wifjen Grenzen gehandhabt werden, aber mit groper Vorjidt und mit vielem 
Taft. Die Armenbezirfe vergeben in Mannheim die Unterjftiigung endgiiltig 
innerhalb des Ausſchlußſatzes, und injoweit wird eine eigentlide Kontrolle 
nicht gehandhabt, wenn aud) die Auszahlungen erft erfolgen, naddem die 
Protofolle der Armenkommiſſion vorgelegt find. Dagegen muf eine gewiſſe 
Kontrolle derjenigen Vewilliqungen, die über den Ausſchlußſatz hinausgehen, 
allerdings erfolgen. Es heißt in den Satzungen, daß der Ausſchlußſatz in 
auferordentliden Fallen auc) tiberfdritten werden finne, und hier muf die 


Verhandlungen. 25 


leitende Behörde fid) das Recht vorbehalten, requlierend auftreten zu fonnen 
und ju fagen: id verlange, dap die Unterſtützung redugiert wird. Aller— 
dings habe id) die Erfahrung gemadt, daß faft jedesmal, wenn das ge- 
ſchieht, fid) eine gewiſſe Empfindlidfeit zeigt; in der Regel fommt die 
Wntwort feitens. des Bezirks, er miifje dod) die Berhaltniffe beſſer fennen 
alg die Behirde. Cs ift mir bisher wohl immer wieder gelungen, die 
Cmpfindlidfeit zu befeitigen, allein fie macht fid) Dod) immer aufs neue 
geltend. Trotzdem möchte id) diefe Kontrolle nicht mifjen, weil fonft 
gar 3u leicht ganz verfdiedene Grundſätze in den verfdiedenen Bezirken 
gehandhabt werden könnten. 

Was die Auszahlung der Unterjtiigungen anbetrifft, fo bin id gang 
entfdieden der Meinung, dak die Armenpfleger die Unterjtiibungen 
auszahlen miifien und nidt dffentlide Rajjen, weil wir nur dann eine 
Kontrolle dariiber haben, dak die Armenpfleger die Unterftiitten mit Regel- 
mapigfett befuden. Wir haben deshalb in unferen Satzungen die Be— 
ftimmung: Die Auszahlung der Unterjtiigungen muß durd) die Wrmenpfleger 
in der Wohnung des Unterftiisten erfolgen. Cine foldhe Vorfdrift ijt not- 
wendig; bet der Schwäche der menjfdjliden Natur ijt es ſonſt fehr leicht 
moglid), daß der Armenpfleger die Befude unterlapt, und dieſe müſſen 
Dod) jtattfinden, damit er regelmapiq iiber die Verhaltniffe des Armen 
unterricdjtet bleibt. Darum möchte id) warnen vor der Auszahlung durd) 
öffentliche Rafjen. 

Auf diefe Bemerfungen will ic) mid befdranfen. Ich fann aber gum 
Schluß nicht unterlafjen, nocd) hervorzuheben, dak alles das, was wir hier 
beſchließen und feftjeben, nur durdjgefiihrt werden fann, wenn Die fret- 
willigen Rrafte, die fid) und zur Verfügung ftellen, umfaffend und aus— 
reidend vorhanden find. Die Thatigkett im WArmenwefen ijt eine entſagungs— 
volle, fie bringt weder dffentlide Chren ein, nod laute WAnerfennung, und 
Darum ift eS nidt leidjt, die nötigen Rrafte zu gewinnen. Dap wir fie 
Dod) finden, ftellt unferen Mtitbiirgern und Ptitbiirgerinnen ein ebhrendes 
Beugnis aus, Möge es unferer Armenpflege nie an ſolchen hingebenden 
Kraften fehlen: dann wird unfere Armenpflege, mögen fic) aud) unfere 
Satzungen in wefentliden Punften unterjdeiden, ftets auf der Hohe der 
Beit ftehen! 

(Bravo!) 


Vorfigender: Das Wort hat Herr Stadtrat Dr. Miéinjterberg 
(Berlin). 


Stadtrat Dr. Münſterberg (Berlin): Die beiden VBeridterjtatter 
haben in fo fehr freundlider Weife der Gentralftelle fiir Armen- 
pflege und Wohlthätigkeit gedadt, dap ic) mid fiir befugt eradte 
an diefer Stelle, obgleid) e3 vielleidht nidt gan; unmittelbar zum Thema 
gehirt, dafiir meinen Dank auszuſprechen und meinerfeits nod) zwei Worte 
iiber dieſe Gentraljtelle hinzuzufügen. Wir haben diefe Centraljtelle in 
Berlin eingeridtet u. a. mit wefentlider Unterſtützung auc) unferes Vereins, 
nidt um eine lofale Crmittlung iiber Bediirftigfeit u. dergl. herguftellen, 
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fondern um die fortlaufende wiffenfdaftlide und ardivalifde Verarbeitung 
des gejamten auf unferem Gebiete vorhandenen Materials im Bnlande und 
im Auslande zu betreiben. Wir fammeln diefes gefamte Material plan- 
mapig und geben auf Wunfd) allen denen, die fic) fiir diefe Gegenftande 
intereffieren, Daraus Wusfunft. Wir haben kürzlich eine Bibliographie 
des gefamten Fürſorgeweſens herausgegeben, eine fyftematifdhe Darftellung 
der gefamten Litteratur, die im Verlag von Karl Heymann fauflid ju 
haben ijt. Wud) geben wir feit Dem 1. Januar eine Zeitſchrift fiir 
das Armenweſen heraus, die fic) wefentlid) die Weiterfiihrung diefer 
ardivalifden und wiffenfdaftliden Swede zur Wufgabe fet, und von der 
id) mir erlaubt habe, ein Cremplar am Cingang verteilen ju laſſen. Ich 
hege den lebhaften Wunſch, dag das eine Reihe von Ihnen anregen möge, 
dauernd diefe Zeitſchrift gu beziehen, deren Whonnementspreis gang mini- 
mal ijt. 

Zur Sade felbjt midjte id) zwei Punfte herausgreifen. Auch nad) 
meinen Grfahrungen ijt das Quartierſyſtem, das der urfpriingliden 
Elberfelder Cinridtung gu Grunde gelegen hatte, ganz und gar fiir die 
Armenpflege aufgugeben. Es hat ſich in Clberfeld vor 50 Jahren unter 
jehr feBhaften Verhaltniffen ermöglichen laſſen, weil die Bevilferung wenig 
fluftuierte, und die pflegerifden Perfonlidfeiten mit einer im mefentliden 
gleidartigen Bevölkerung 3u thun Hatten. Der Vorfteher der Armen— 
fommiffion hat dagegen beim Bezirksſyſtem feinen Stab von Pflegern zur 
Hand, 12 oder 15, oder mie viele es nun find, Den er, wenn ein neuer 
Fall an ihn herantritt, den eigentiimliden Verhaltniffen des eingelnen Falles 
und der Pflegerperſönlichkeit entfpredjend vermenden fann. Cr fann den 
unbefdaftigten Rentner viel reicher mit Fallen belaften als den Geſchäfts— 
mann; er fann einem Pfleger, von dem er weif, daß er etwas weich und 
nadgiebig ijt, diejenigen Falle geben, wo es fid) um eine leicht erfennbare 
Notlage handelt, bei alten Leuten, bei Witwen u. f. w. Cr wird andere 
Pfleger haben, die die Fähigkeit beſitzen, energifd) einzugreifen, die die Ver- 
haltniffe des WArbeitsmarftes genau fennen; denen wird er in erfter Linie 
arbeitsloſe Perfonen zuweiſen, die der Unterſtützung durd) UArbeitsgewahrung 
bediirfen. Wie gefagt, die Möglichkeit, durch das Bezirksſyſtem die Ver- 
teilung der Armenpflegefalle auf die eingelnen Organe geſchickt gu ordnen, 
ijt fiir mid ein fo großer Vorzug, dap ic) abweidend von friiheren Wupe- 
rungen heute ausfpreden fann, nidjt nur auf Grund eigener Erfahrung, 
fondern auf Grund gefammelter Erfahrung im Inlande und WAuslande: das 
Quartierfyftem ift felbft in kleineren Verhältniſſen nidt mehr zeitentſprechend, 
und eS muß gewiinfdt werden, daß aud) die fleineren Wrmenverwaltungen, 
die das Quartierfyftem haben, und vor allem Ddiejenigen griferen, die es 
nod) haben, ernjtlid) daran denfen, ihre Wrmenordnungen nad) diefer Rich— 
tung in zu verbefjern. 

Dann einen zweiten Punt. Bei der Beſprechung der Perfonlichfetten, 
die zu Pflegeorganen geeiqnet find, haben die Beridterjtatter mit Recht 
hervorgehoben, daß man eigentlic) aus der ganzen Bevdlferung Perfinlic- 
feiten nefmen muß, und darin find die beiden flaffifden Statten ded Clber- 
felder Syſtems vorangegangen, Elberfeld felbft und Hamburg, das fdjon im 
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vorvorigen Jahrhundert — wenn man das gegenwartige Jahr fdon als 
neues Sahrhundert rednen mill — das fdon im 18. Dabhrhundert ein 
durchaus individualtfterendes Syſtem 1783 eingefiihrt hatte. Jn Hamburg 
und in G[berfeld hat man es erreiden können, dag wirflid) alle Stände 
fid) an der Armenpflege thatig beteiligt haben, und daß dadurd) eine aus- 
gleichende fociale Verbindung zwiſchen den verfdiedenften Schichten der 
Bevolferung ftattfand, die weit iiber das Armenpflegeweſen hinaus fiir die 
Behirden und die Biirgerfdhaft günſtig gewirft hat. Ich felbjt habe in 
Hamburg bet Reorganifation des Armenwefens die CErfahrung maden 
finnen, dap fic) angefebenfte Leute, einflubreiche Mitglieder der Biirger- 
ſchaft, Ridjter in hoher Stellung, Ärzte, Geiftlice, Lehrer, aber aud) fleine 
Leute jeder Art zur Verfügung ftellten, dak in den Bezirfsverjammlungen 
ein focialer Unterfdied swifden hod) und niedrig nicht hervortrat und ein 
fehr glücklichet Ausgleich in den Anſchauungen und auch tn der Veurteilung 
der Unterftiigungsverbhaltniffe herbeigefiihrt wurde. Man muß ſich allerdings 
hiiten, nad) der einen oder anderen Richtung ju iibertretben. Wir haben 
in Berlin jowohl wie in Hamburg, aber namentlid) in Hamburg, aud 
Bezirfe gehabt, wo infolge der örtlichen Lage tiberwiegend wobhlhabende 
Leute in der Verſammlung ſaßen, wahrend in anderen das Clement der 
kleinen Leute ſehr überwog. Die Folge war, daß in jenem erſten Bezirke 
die Unterſtützungen auf ein manchmal lächerliches Maß hinaufgeſchraubt 
wurden, weil mancher, der 15 000—20000 Mk. gu verzehren hatte, eine 
Unterftiigung von 10, 15, 20 ME. fiir viel gu gering hielt; umgekehrt 
diinfte in den fleineren Verhaltniffen, wo die Pfleger ſelbſt in befdranfteren 
Verhaltniffen lebten, eine Unterſtützung, die an anderer Stelle unerheblid 
ſchien, ſchon auferordentlid) hod. Da muf eine gewiffe Ausgleichung ftatt- 
finden, und man wird namentlic) anguerfennen haben, daß die Leute, die 
wir alg fleinere Leute bezeidjnen, dod) die fehr lebendige Erfahrung haben, 
den Bediirfnifjen auch des Eleinen Mannes, mit dem wir vor allem in der 
Armenpflege gu thun haben, geredjt zu werden. 

Nun ijt aber, was den Stand der Pflegeorgane betrijft, eine Wus- 
nahme zu maden. Wie wir fagen finnen, daß gewiſſe Stande wegen ihrer 
eigentiimliden Beziehungen gu dem Gegenftand der Armenpflege vielleidt 
fic) vorzugsweiſe zu Pfleqeorganen eignen, alfo Geiftlide, Lehrer, Arzte, vor 
allem dad Gehullehrerelement, fo finnen wir ausfpreden, dak andere Verufs- 
gattungen nicht geeignet jind, und daß man einer Tendenz, die namentlic 
in größeren Verhaltnifjen fid) geltend madt, entfdieden entgegentreten muf: 
das ijt die Cinberufung von Angehörigen derjenigen Berufsthatigfeiten, die 
mit dem LebenSmittelvertrieb im Rleinen gu thun haben. Es gehören dahin 
die Gajftwirte, die Deftillateure, die Bader, die Schladter, die Handler mit 
Vorfoft und Lebensmitteln, die Mildhandler, und endlid) die Rolonial- 
warenhandler. Ich möchte aber ausdriidlid) hervorheben — damit das nicht 
etwa mifverjtanden wird —, daß ich keinerlei Miftrauen gegen die Red- 
lichkeit und Ehrlichkeit diefer Perſönlichkeiten habe; fie find fiir mid) ebenfo 
tiidjtige und ehrenwerte Biirger, wie alle anderen, und id will hinzufügen, 
daß da, wo id) derartige Organe in der Armenpflege getroffen habe, durd- 
aus nicht immer itble Crfahrungen zu madjen waren. Uber zwei grofe 
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Bedenfen fpreden gegen die Cinfebung diefer Organe in die WArmenpflege: 
das eine, daß, wenn von der Verwaltung Lieferungen in Naturalien ge- 
geben werden, diefe Mitglieder in der Wrmenfommiffion oder im Wrmen- 
bezirk naturgemäß in erfter Linie ftehen und es eigentlich fiir ganz felbjt- 
verſtändlich halten, daß fie die Lieferungen iibernehmen, die in dem Bezirk 
notwendig find.. Das ift in Berlin der Fall, es ift in Hamburg der Fall; 
e8 liegt in der Natur des Menſchen, dap er bei feiner nahen Beziehung ju 
der Sade dieſen unfduldigen Vorteil — will id) fagen — mitnehmen 
midte, wobei er feineswegs die Wrmenverwaltung etwa iibervorteilen will; 
id) fenne umgefehrt manden Sdladter und Bader, der den Armen viel 
befjer bedient, der ihm nod) ein Stück Fleiſch oder ein Brot darauf giebt, 
weil er Mitglied der WArmenfommiffion ijt. Cs ift aber die Möglichkeit 
einer gefährlichen Vermifdung beider Funktionen, der Berufsthatigfeit und 
der ehrenamtliden Thätigkeit, auperordentlid) nahe gelegt.. Das ijt die 
eine Gefahr; die zweite liegt in dem Verhaltnis zu dem Armen. Die 
fonnen ja die fetneren Unterfdeidungen, die wir maden, nidt nadempfinden ; 
jie wiffen nur, dak der Vorjteher das RKolonialwarengefdhaft hat, wo jie 
ihre Waren gu holen pflegen, fie wiffen, dak der Pfleger fo und fo die 
Vorfofthandlung hat, wo fie gu verfehren oder nidjt gu verfehren pjflegen. 
Bei der engen Fiihlung, die die Leute untereinander haben, fagen fie fid: 
wir finnen jeden Taq in die Lage fommen, aud) einmal Unterftiigungen 3u 
brauden; es ift Daher fehr gut, wenn wir uns mit unferem fiinftigen 
Armenvoriteher oder mit dem Pfleger von vornherein gut ftellen, wenn wir 
von ihm unfere Waren beziehen, — und e8 ift wiederum fehr menſchlich, 
dab, wenn gu einem folden Manne ein Wrmer fommt, den er täglich ge- 
fehen hat, der ihm vielleidt fdhon fiir 60 oder 100 Mi. Waren abgefauft 
hat, er ihn unwillfiirlic) beffer behandelt als einen anderen, den er nod 
nidt gefehen hat oder von dem er gar weiß, daß er feine Waren beim 
Nachbar entnommen hat. Mit diefen Menſchlichkeiten miifjen wir redjnen, 
und wir miifjen ausfpreden, daß unbefdadet des Anſehens, defjen aud) 
dieſe Berufsqattung fid) gu erfreuen hat, im wefentliden die ehrenamtliden 
Organe aus dieſen Reihen nicht genommen werden follten. 

Ich beriihre nod als lebten Punt die Frauenthatigfeit. Wir 
haben in langdauernden Verhandlungen bet fritheren Gelegenheiten die 
Frauenthätigkeit als ein wirffamftes Clement der WArmenpflege anerfannt, 
und wir brauden auf den Wert und die Bedeutung diefer Thatigkeit heute 
nicht zurückzukommen. Sie ift fiir uns ein feftitehendes, praftijdes und 
aud) wifjenfdjaftlides Craebnis. Yd) möchte gu den thatfadliden Mit— 
teilungen, Die in den Berichten gemadt find, hinzufügen, daß aud in 
Berlin, foweit id) iiberfehen fann, vom nächſten Wpril ab die Frauen als 
gleichberechtigte Mitglieder der Wrmenpflege mit den Männern werden an- 
erfannt werden. Nur darf man ſich darin nidt ju iibertriebenen Hoffnungen 
hingeben, daß in großſtädtiſchen Verhältniſſen eine derartige Cinridtung ſich 
fofort durdfeben wird. Wiirde ic) gegeniiber den mannigfaden Wider- 
fpriiden und Bedenfen, die namentlid) aus den Rreifen der mannliden 
ehrenamtliden Organe hervortreten, die Frauenthatigfeit ihnen in allen Be- 
zirken an einem Lage octroyieren, fo wire die einfadhe Folge die, dab eine 
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große Zahl der ehrenamtliden Organe erflarten, fie legten ihr Amt nieder, 
weil fie in der Beftellung der Frauen ein Miftrauensvotum erblidten. Cs 
muß alfo diefe Thatigkeit fehr vorfidtig, fehr langſam entwidelt werden. 
Uber id) möchte nod einmal betonen, dah diefe Thatigkeit felbft in den 
Gejamtorganismus eingufiigen und auf den fpeciellen Gebieten nubbar gu 
machen ift, fiir die Frauen -fpeciell geeiqnet find, insbefondere Fiirforge fiir 
Rranfe, fiir Kinder, fiir Witwen, fiir Gebredlide. Die naturgemape Ent— 
widlung unjerer Armenpflege wird dahin drangen, daß die Frauenthatigheit 
hier — ich will nidt fagen, weit iiberwiegt, aber nad) und nad eine 
vollfommen gleiche Bedeutung mit der Thatigfeit der mannliden Organe 


erlangt. 
(Lebhafter Beifall.) 


Vorſitzender: Das Wort hat der Herr VBeigeordnete a. D. Zimmer- 
mann (Marburg). 


Beigeordneter a. D. Redhtsanwalt Zimmermann (Marburg): Meine 
Herren, id) teile mit den Herren Vorrednern die WAnerfennung fiir die Wr- 
beiten und die Vorträge der Herren Referenten. Ich bin nur in einer Be— 
ziehung mit der Motivierung der Ihnen vorgetragenen Thefen nicht ein- 
verftanden; ich will das fur, fagen: es ift der Bunt, wo die Herren fid 
dahin augsgefprodjen haben, e8 fei gleid), ob die Bezirksverſammlung das 
Recht habe, ihre Beſchlüſſe fofort endgiiltig zu fafjen, fofort zur Wusfiihrung 
zu bringen, ohne Riidfrage und ohne Genehmigung der leitenden Bebhirde, 
oder ob es zur Auszahlung und zur Behändigung der Unterftiibung nod 
eines Dagwifdentretens der WArmenvermaltung, der leitenden Behörde bedürfe. 
Ich will meine abmeidende Anfidt hier Ihnen nidt des weiteren theoretiſch 
begriinden; Cie geftatten mir nur eine furze Mitteilung aus metner 
Erfahrung. 

Ich habe 15 Jahre Lang die Armenverwaltung der Stadt Kiln ge- 
leitet und gwar 3 Jahre mit dem Syftem, wonad die Armenverwaltung 
das Recht hatte, die BezirEsbefdhliiffe vor ihrer Ausfihrung gu genehmigen, 
und ſpäter habe id) das eigentlide Elberfelder Syſtem adoptiert, namlid 
dahin, daß die Bezirksverſammlungen Vorſchüſſe in die Hande befamen und 
jofort, nachdem fie Beſchluß gefaßt hatten, aud) ihre Befdliiffe felbjt aus- 
führten, und erſt nachher eine Nadpriifung der Armenverwaltungen eintrat. 
Bei dem erften Syftem, meine Herren, Hatten wir die ECrfahrung, und wir 
waren famtlid) darüber einverftanden: die Bezirfsarmenpflege gentigte nidt ; 
eS wurde oberflächlich gearbeitet gegeniiber der Verwaltung, es war fein 
Intereſſe gegeniiber den Armen vorhanden. Yd) habe mich infolgedejjen mit 
bem damaligen- Vorfigenden der WArmenverwaltung in Clberfeld, unferem 
leider verftorbenen hervorragenden Mitgliede Ernſt, in Verbindung gefebt, 
habe mit Ernſt Clberfelder Bezirfsverfammlungen befudt und habe mid 
auferordentlid) erbaut — fann id) fagen — an der regen Beteiligung an 
diefen Verhandlungen und an der Sadlicfeit derfelben. Bd) fand dort, 
daß der Bezirksvorſteher vor fid) eine Summe Geldes auf dem Tifde liegen 
hatte; es wurden die einzelnen Gadjen verhanbdelt, und fofort, wie der 
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Beſchluß gefaßt war, wurde dem Armenpfleger das Geld gugefdoben. Da 
fagte mir Grnft: „Sehen Sie, das ift einer der Grundpfetler unferes 
Syftems ; jest ift das Geld weg, daran fehen die Herren, daß das, was 
fie hier beſchließen, auc) wirklich Cinflup bat. Wenn die Saden nodmals 
an die Armenverwaltung gehen, dann fagen die Herren: das ijt nur ein 
Vorfdhlag, den wir maden, da fommt eS nit fo genau darauf an.” Und 
gerade in diefer Beziehung haben wir Clberfeld nadhgeahmt — und was 
ut der Erfolg gewejen, meine Herren? — Die VBefdliijje der Bezirke, die 
auperdem mit ausfimmliden Wusfdlupfagen arbeiteten, wurden wie mit 
einem Zauberſchlage fadlider, ridjtiger, fie wurden gemifjenbaft; nidt zum 
wenigften aud) fparjamer in ridtiger Weiſe. Und ein Ferneres, meine 
Herren: friiher fonnten wir feine tiidjtigen Leute, namentlid) nidt folde 
aus den unabbangigen Crwerbsftinden, als Armenpfleger befommen und 
nod) weniger fie bebalten, und naddem wir gerade dieſe Stellung der 
Bezirksbeſchlüſſe herbeigefiihrt hatten, was war die Folge? Die Folge war, 
dap, wer nidt ftarb, oder mer nicht durch Verziehen oder durd) ſonſt un- 
abwetSbare Urſachen genéitigt war, aus dem Amt auszufcheiden, ung treu 
blieb. Und gerade feit dieſer Zeit datiert fiir Köln das febhr gutraglide 
Berhaltnis, dak die Zahl der Armenpfleger, die Langer alg 10 Jahre, ja 
bis gu 25 Sahren in der Armenpflege thatiq find, von Jahr gu Jahr zu— 
nimmt. — Dag alfo, meine Herren, ift die Crfahrung, die wir in Koln 
gemadt haben, und id) fann Dhnen nur fagen, wenn Sie diefelben Unju- 
traglicjfeiten bet fic) empfinden, wie mir fie empfunden haben, dann abmen 
Sie das CElberfelder Syſtem gerade in diefer, wenn id) fo fagen darf, eine 
pſychologiſche Feinheit enthaltenden Beziehung nad! 
Das iſt das eine, meine Herren. Beh glaube nicht, deshalb eine 
Anderung der Thefen beantragen gu follen. Es heißt da: 
Bur Mitarbeit bei diefer Aufgabe find vor allem die ehrenamtliden 
Rrafte — Manner und Frauen — berufen. Ihnen ijt insbefondere die 
verantwortlide Teilnahme bei der Cntfdeidung iiber Art und Maß 
der Unterftiikung anguvertrauen, andererfeits ein häufiger perfinlider 
Verfehr mit ihren Sdchubbefohlenen zur Pflicht gu machen. 

Meine Herren, dieſe Thefe dritdt in dem Worte: ,,verantwortlide” 
eben das aus, was ic) Ihnen nach meiner Crfahrung empfoblen habe. 

Ein anderes furzes Wort will id) gu der Frage der Berufsbeamten 
hier fagen. Meine Herren, wenn Sie die srtliden Armenbezirke mit diefer 
erftinftangliden Entſcheidungsbefugnis ausriiften, mie es in Clberfeld ge- 
fdieht, und wie es in Köln gefdieht, dann ift, namentlid) nad) der heutigen 
Lage der focialen Geſetzgebung, unerlaplid’, dak dem Chrenbeamten das 
volljtindige Material fiir feine Beſchlußfaſſung zugetragen wird. Und das 
thut der Berufsbeamte, der augerdem, meiner Auffaſſung nad) ridtigerwerfe, 
den der Nachpriifung des Chrenbeamten unterliegenden Fragebogen aufnimmt. 
Er begiebt fid) zur Polizeiverwaltung, aur Krankenkaſſe, zu den übrigen 
Tragern der foctalen Gefesgebung und ftellt dort das fejt, was von dieſen 
Seiten dem Armen entweder gewahrt wird oder gewährt werden miifte, 
und Ddiefe Aufklärung giebt er dem Armenbezirke; er giebt ihm auferdem 
die Aufklärungen aus den Akten der Armenverwaltung, die bei Dem, nament- 
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lid) in Grofftadten in unferer Zeit fo haufigen Wohnungswedfel der WArmen 
gur Priifung des Unterftiibungsfalles erforderlid) find. Meine Herren, in 
Kiln haben wir thatig 800 ehrenamtlidbe Pfleger und nur 8 Berufsbeamte. 
Sie wollen daraus entnehmen, dap es unmöglich ijt, dag dtefe 8 eine 
wirkliche Kontrolle über die Armen ausiiben und das Chrenamt bevormunden 
fonnen; woh! aber fommen fie nidjt felten in die Lage, wichtige That- 
umſtände, die auf bie Bemeſſung der Unterſtützung von Cinflup fein fonnen, 
fennen 3u [ernen. Sie lernen ſolche Thatumſtände namentlid) dann fennen, 
wenn fie in die Lage fommen — unbd dafür find gang befonders die Berufs— 
beamten geeignet —, die Verhaltniffe nahrpflidtiger Angehöriger feftgu- 
ftellen; da werden ihnen mandmal Mitteilungen gemadt, die fiir die Be- 
utteilung der Verhaltnifje der Unterſtützungsempfänger von Erheblichkeit fein 
miifjen. Meine Herren, wenn Sie aber durch diefe Thätigkeit der Beamten 
das aud) von mir verworfene RKontrollierfyftem gegentiber dem Chrenbeamten 
nidt auffommen [afjen wollen, dann verfahren Sie einfad) in der Weiſe, 
daß Sie den Berufsbeamten anbalten, in allen Fallen feinen Bericht un- 
mittelbar an den Chrenbeamten abzugeben, ſodaß diefer in die Lage fommt, 
diefen Bericht nachzuprüfen und zu beurteilen. Dann fdeidet das, was 
man irgendmwie gegen die Thatigfeit des Berufsbeamten vom Standpunft 
der Erhaltung der Freudigfett fiir den Chrenbeamten einwenden modte, ohne 
weiteres aus. Wir haben in diefer Beziehung nur gute Crfahrungen 
gemadt. 
Das, meine Herren, zwei kurze Bemerfungen aus der Praris. 
(Bravo !) 


Vorfigender: Es hat fic) niemand mehr zum Wort gemeldet; id 
ſchließe die Befpredung. 

Wünſcht der Herr Berichterſtatter Dr. Kayfer das Schlußwort? 

(Wird verneint.) 

Wünſcht der Herr Mitberidterftatter Senator Hildebrand nod) das ihm 
guftebende Schlußwort? 

(Wird gleichfalls verneint.) 

Es liegt nur ein Antrag der beiden Herren Referenten vor, den id) 
zur Wbftimmung bringen werde. CS wird wohl geboten fein, thn nod 
einmal zu verlefen, weil er fic) nod) nidt gedrudt in den Handen der 
Verfammlung befindet, da der urfpriinglide Antrag abgedndert worden ift. 
Der neue WAntrag der beiden Referenten lautet: 

Um ihren Zweck 3u erfiillen, muß die Armenpflege derart organifiert 
fein, dak die Pflegefrafte in geniigender Bahl vorhanden find und in 
ſachgemäßer Weife verteilt werden, damit jeder Unterſtützungsfall eine 
erſchöpfende und feiner Befonderheit entfpredende Behandlung finde. 

Bur Mitarbeit bei diefer Wufgabe find vor allem die ehrenamtliden 
Rrafte — Manner und Frauen — berufen. Ihnen iſt insbefondere die 
verantwortlide Teilnahme bei der Entſcheidung über Art und Maß der 
Unterftiigung anguvertrauen, andererfeits ein häufiger perſönlicher Verkehr 
mit ihren Schutzbefohlenen zur Pflicht gu madjen. 

Yn der Herangiehung der ehrenamtliden Organe ju reger Thatigfeit 
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in der Armenpflege liegt zugleich ein reicher Nutzen für das Gemein— 
weſen und fiir die Armenpflege die Bürgſchaft eines gedeihlichen Fort— 
ſchrittes. 
Ich erſuche diejenigen Herren, die dieſe Theſen annehmen wollen, die 
Hand zu erheben. 
Geſchieht.) 


Das iſt dem Anſcheine nach die einſtimmige oder faſt einſtimmige 
Meinung der Verſammlung. Sie hat die Theſen angenommen. 
Wir gehen über zu dem nächſten Gegenſtande der Tagesordnung: 


3. Einheitliche Geſtaltung der Armenfinanzſtatiſtik. 


Das Wort hat der Herr Berichterſtatter Direktor des Armenweſens 
Dr. Buehl (Hamburg). 


Berichterſtatter, Direftor des Wrmenwefens, Dr. Buehl (Hamburg): 
Meine hodjgeehrten WAnwefenden! Die Statiftif befigt bekanntlich fiir den 
Staatsmann, den Volkswirt, den Socialpolitifer eine ähnliche Bedeutung, 
wie Kompaß und Wetterglas fiir den Seefahrer. Sie bringt Lidt in die 
Vergangenheit, fie fart über geqenwartige Gefahren auf, fie weift diejenigen 
neuen Wege, deren fiinftige Befdreitung das öffentliche Intereſſe erfordert. 

Um dies an einem Beifpiel aus der jiingften Vergangenheit zu illu- 
jtrieren, braude id) ja nur daran 3u erinnern, dak die vtelverfpredjende 
Aktion der meiſten deutſchen Bundesjtaaten auf dem Gebtete der Zwangs- 
oder Fiirforgeerziehung wejentlid) getragen wurde durd) die, Die zunehmende 
Verrohung der Jugend unmwiderleglid) erhartende Kriminalftatiftif. 

Statiſtiſche Zahlen können nun aber jene aufflarende und belehrende 
Bedeutung nur dann beanfpruden, wenn fie vergleidjbar find, Dd. h. wenn 
fie ſich aufbauen auf gleidartigen Grundlagen. 

Es lag daber in der Natur der Sache, da aud) unfer Verein gleid 
auf feiner erjten Tagung einen energifden Anlauf nahm, um in den Vefts 
folden vergleidjbaren armenftatiftifden Materials zu gelangen und damit 
fiir fic) felbjt, wie fiir die einzelnen Gemeinden eine gefunde und fidere 
@Grundlage fiir ein weiteres Vorgehen auf den verfdjiedenften Gebieten 
gemeinnütziger Thätigkeit zu ſchaffen. 

Damals erſchien freilich nur die Individualſtatiſtik als ein geeignetes 
Objekt für eine einheitliche Bearbeitung, während man auf dem Gebiete der 
Finanzſtatiſtik, in Anbetracht der weitgehenden Verſchiedenartigkeit der 
Organiſation, der Hilfsquellen, der Unterſtützungsfformen, und demgemäß 
auch der Rechnungsführung, die Gewinnung vergleichbaren Materials für 
nahezu ausgeſchloſſen hielt. Deshalb blieb die damalige Erhebung auf die 
Individualſtatiſtik beſchränkt. Ihr hochbedeutſames Ergebnis war das von 
unſerem verehrten Herrn Geheimrat Böhmert bearbeitete Werk , Das Wrmen- 
weſen in 77 deutſchen Städten und einigen Landarmenverbänden“. Seit 
dem Erſcheinen dieſes Werkes im Jahre 1886 war und blieb die Frage 
der einheitlichen Geſtaltung der Armenſtatiſtik für geraume Zeit von der 
Tagesordnung des Vereins verſchwunden, und auch für den Verein deutſcher 
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Stadte-Statiftifer bildete im Laufe der letzten Jahre das Armenweſen nidt 
mehr den Gegenjftand fpecieller Crforfdung. Nur eingelne deutfde Bundes- 
ftaaten — Bayern, Oldenburg, Braunfdweig — haben der Armenftatiftif 
unausgefebt grifere Wufmerffamfeit gefdenft und fortlaufende Crhebungen 
veranjtaltet, deren Ergebniſſe eine widjtige Quelle fiir die Erfenntnis der 
focialen und wirtfdaftliden Verhältniſſe darſtellen. 

Unter diefen Umſtänden waren die Wnregungen der Herren Dr. Fleſch 
und Zimmermann, durd) weldje die Wufmerffamfeit unferes Vereins erneut 
auf die Frage der einheitliden Geftaltung der Armenſtatiſtik hingelenkt 
wurde, mit Freuden zu begriifen. Die daraufhin eingefeste Rommiffion 
fiir Gemeindeftatiftif hat ihr Augenmerk in erfter Linie auf die frither un- 
bearbeitet gebliebene Finanzſtatiſtik geridtet, gugleic) aber aud) fiir die gur 
Ergänzung der trodenen finanzſtatiſtiſchen Zahlen unentbehrlihe Yndividual- 
ftatijtif einen Referenten beftellt. Leider ijt uns der Veridterftatter fiir die 
Yndividualjtatiftif, Herr Dr. Berthold, durd) den Tod entrijjen worden. 
Die KRommiffion glaubte aber mit beftimmten WAntragen in Bezug auf die 
zum Abſchluſſe gebradte Finangftatiftif um fo weniger zurückhalten zu follen, 
alg ihr bei der Sdhwierigkeit des Gegenftandes, bet den grofen Wnforbde- 
rungen, Die an die eingelnen Gemeinden geftellt werden miiffen, gerade ein 
ſchrittweiſes Vorgehen die giinftigften Wusfidjten auf Erfolg darzubieten 
ſchien. 

Die erſte Frage, die ſich die Kommiſſion bei Inangriffnahme der 
Finanzſtatiſtik vorzulegen hatte, war naturgemäß die: Wie können die— 
jenigen Schwierigkeiten überwunden und beſeitigt werden, welche der Er— 
langung vergleichbarer Zahlen im Hinblick auf die Verſchiedenartigkeit der 
Verhältniſſe und im Hinblick auf die daraus ſich ergebende weitgehende 
Verſchiedenheit in der Geſtaltung des Budgets, wie der ganzen Rechnungs— 
führung innerhalb der einzelnen Gemeinden entgegenſtehen? 

Wenn die allgemeine Einführung eines Normalarmenetats im Bereiche 
der Möglichkeit läge, ſo wären damit allerdings jene ziffermäßigen Ungleich— 
heiten im weſentlichen beſeitigt. Denn an den Etat lehnt ſich die Ab— 
rechnung, an die Abrechnung der Jahresbericht an, und wenn alle Jahres— 
berichte nach einem ſolchen einheitlichen Schema aufgeſtellt wären, ſo würde 
damit für die einzelne Gemeinde allerdings die nötige Unterlage gegeben 
ſein, um die eigenen Ergebniſſe mit denen jeder beliebigen anderen Gemeinde 
zu vergleichen und aus den zutage tretenden Vorzügen und Fehlern anderer 
Gemeinden zu lernen. Die Verſchiedenheiten in Bezug auf Umfang, Form 
und Inhalt der einzelnen Budgets ſind indeſſen ſo koloſſal weitgehende, 
daß es ausgeſchloſſen erſcheint, den Armenetat, der einen Teil des all— 
gemeinen Etats bildet, und deſſen Struktur nicht von der Armenverwaltung 
allein abhängt, durch einen Beſchluß unſeres Vereins mit einem Schlage 
völlig einheitlich zu geſtalten. 

Aber ſelbſt wenn die Einführung eines ſolchen Normalarmenetats ge— 
länge, ſo wäre damit meines Erachtens für die Allgemeinheit noch 
nicht viel gewonnen. Denu unſer Verein kann ſich ſelbſtredend nicht damit 
begnügen, fiir einige wenige, mit ſtatiſtiſch geſchulten Kräften ausgeſtattete 
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Großſtädte die Möglichkeit zu fdaffen, thre Rechnungsergebniſſe mit_den- 
jenigen der iibrigen Gemeinden in Parallele zu ftellen, fondern wir müſſen 
das Refultat unferer Arbeit gum Gemeingut möglichſt aller dem Bereine 
angehörenden Gemeinden zu madjen ſuchen. 

Bu diefem Biele fiihrt aber nach) Anſicht der Rommiffion nur ein 
eingiger, praftifd) wirflid) gangbarer Weg. Das ijt der einer periodifden 
Umfrage an der Hand eines Fragebogens, den wir Ihnen in einem, id 
darf fagen, eingehend ermwogenen Cntwurfe zur Annahme unterbreiten. 

Was zunächſt diejeniqe Thatigfeit anlangt, welche dabei die einzelnen 
Gemeinden zu leiften haben werden, fo handelt es ſich fiir diefe lediglich 
darum, Ddafiir Gorge gu tragen, dak ihre Budhfiihrung neben den Bediirf- 
niffen der eigenen Finangverwaltung jugleid) den in unferem Fragebogen 
aufgeftellten Crfordernifjen geniigt, Vom Bereine aus wird fodann eine 
Gentralftelle gu fdaffen fein, der e8 obliegt, das ftatiflifde Material 
im Wege der Umfrage zuſammenzutragen, dasjelbe ſachgemäß zu verarbeiten 
und das Ergebnis in iiberfidjtlider Form an alle beteiligten Gemeinden 
guriidzuleiten. 

Wollten wir uns, verehrte Anweſende, lediglich auf die Fejtlequng der 
ftatijtifd widtigen und interefjanten Momente befdjrinfen, die Nusbar- 
madung des Materials aber der Ynitiative der einzelnen Gemeinden über— 
laffen, jo famen die wertvollen Ergebniſſe der Statiftif eben nur den wenigen 
Gemeinden zugute, die geneigt und in der Lage find, ausgedehnte ftatijtifde 
Arbeiten gu unternehmen. Diefen Gemeinden wiirde das Material in Form 
von Cingelausfiinften ju iibermitteln und damit gerade derjenige Mißſtand 
fanftioniert fein, deffen Befeitiqung die Anregung des Herrn Zimmermann- 
Kiln mit Recht begwedte. Cine weitere Folge diejes Verfahrens wire die, 
daß ein und derfelbe Stoff gleichzeitig an verfdiedenen Stellen und natur- 
gemäß auf verfdiedene Art zur Verarbeitung gelangte. 

Demgegeniiber bietet die nad den gemadten WAndeutungen erridjtete 
Gentralftelle die Gewahr, dag das gewonnene Material nad) einbeitlidjen 
Grundſätzen wifjenfdaftlid) bearbettet wird, dak es nur einmal verarbeitet 
ju werden braudjt, und daß die Früchte der Thatigheit allen beteiligten 
Gemeinden 3u Gute fommen. Cine folde Centralifierung ſchließt überdies 
fiir die Gemeinden die Nötigung zu genauer und gleidmapiger Budfiihrung 
in fic) und erfdjeint fo als ein geeignetes Mittel, die Cinfiihrung eines 
Normal=-Wrmen- Etats vorzubereiten, indem die Gemeinden natur- 
gemäß beftrebt fein merden, fid) die Wusfiillung des Fragebogens dadurd 
nad Möglichkeit gu erleicdtern, dap fie ihren Etat mit dem Fragebogen 
mehr und mehr in Ubereinjtimmung bringen. 

Alle diefe Vorteile find an die felbftverjtindlide Vorausfegung ge- 
Eniipft, daß die gu veranftaltende Umfrage als eine periodiſch wiederfehrende 
gedadjt ijt. Und was den Zeitabſchnitt anlangt, auf den fie fic) zu er- 
ftreden bat, fo follten wir uns nach Anſicht der Kommiffion auf das 
preupifde Wirtfdaftsjahr vom 1. April bis 31. Marz einigen, das ohnehin 
fiir die Mehrzahl der Gemeinden maßgebend ijt, und bet deffen Zugrunde— 
lequng die Zerreißung der winterliden Unterftiigungsperiode in zwei Teile 
vermieden wird. Gemeinden mit anderen WAbrednungsperioden können fid 
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dem durd) Cinfiihrung vierteljahrlider oder monatlider Buchabſchlüſſe ohne 
Schwierigkeit anpaffen. 

Nad alledem glaube id, fagen gu diirfen, dak der Kommiſſionsvorſchlag 
einerfeits Dem Antrage des Herrn Dr. Flefd) nad) Möglichkeit geredjt wird, 
während anbdererfeits die Wrmenverwaltungen im Sinne der Zimmermann- 
fden Anregung vor softer als einmal jährlich wiederkehrenden ftatijtifden 
Anfragen in Zufunft gefidert find. 

Daf der vorgefdlagene Weg an fid) geeiqnet ijt, gum Biele gu fiihren, 
das zeigt — id) glaube eS ohne Anmapung ausfpreden zu diirfen — der 
in jiingfter Zeit von mir unternommene Verfud, die Wrmenfinanzen von 
63 deutſchen Städten auf Grund einer im Jahre 1898  bearbeiteten 
ftatiftifdjen Umfrage miteinander in Vergleid) zu jtellen. Die fleine Schrift, 
von der id) eine Anzahl von Cremplaren zur gefilligen Cntnahme im 
Bureau des Kongrefjes niedergelegt Habe, wirft gugleid) ein grelles Sdlag- 
lit auf die Ynfongrueng des gegenwartig gewinnbaren Zabhlenmaterials 
und fpridjt damit naddriidlider, als meine Worte e3 vermigen, fiir die 
Notwendigfeit der jest unternommenen Reform. 

Wenn wir, verehrte Damen und Herren, im dem vorgelegten Frage- 
bogen beftrebt waren, die auf der befonderen Lage der partifularen Gefeb- 
gebung, auf örtlichen Verbhialtniffen, Wnordnungen oder Gewohnheiten be- 
rubenden Verſchiedenheiten gegeneinander auszugleiden, fo haben wir uns 
Dabei zunächſt auf das Gebiet der offentliden Armenpflege be- 
fdranft. Lediglid) in einem Anhange zum Fragebogen maden wir einen, 
id) möchte fagen, ſchüchternen Verfud), die Cinridtungen wenigftens der 
organifierten Privatwohlthätigkeit infowett in die Erhebung 
eingubeziehen, als ihre Aufgaben fid) mit denen der Sffentliden WArmenpflege 
deden, alſo die legtere entlaften. Der Grund fiir diefe Zuriidhaltung liegt 
einzig und allein in der Schwierigfeit, die Privatwohlthätigkeit ſtatiſtiſch 
zu erfafjen, und nidt etwa in der Unterſchätzung des Cinfluffes der Privat- 
wobhlthatigfeit auf die sffentlide Armenpflege, der in einem Franffurter 
Jahresberichte jutreffend als ein „gewiſſermaßen beberrjdender” bezeidnet 
wird. Man ijt in der That erftaunt, die betreffenden Zahlen zu hören. 
So find in Hamburg im Jahre 1898 allein aus Privatftiftungen 1567000 Me. 
in barem Gelde an Bediirftige verteilt worden, und zwar etwa zur Halfte 
alg Unterftiijung zum Lebensunterhalt, rund 100000 Mk. wurden für 
Miete, 50000 ME in Naturalien verabfolgt, 100000 ME. fiir Kinder- 
pflege aufgewendet, während daneben fajt 2800 — nidt 2500, wie im 
fdriftliden Referat fteht — Perjonen Freiwohnungen innehatten. Außer— 
dem haben 16 Wobhlthatigfeitsvereine, von denen ic) Auskunft zu erlangen 
in der Lage war, nod) etwa 130000 ME. fiir Bwede der Wrmenpflege in - 
dem einen Jahre verausgabt. Die Kommiſſion glaubt daber, in dem An— 
hange gum Fragebogen den Grund ju einer volkswirtſchaftlich überaus 
intereffanten und armenftatiftifd faum gu entbehrenden Erhebung gelegt ju 
haben. 

Wenn id) mid) nunmehr dem als Unterlage fiir die ftatijtifde Wuf- 
nahme in Wusfidjt genommenen Fragebogen zuwende, fo mug ih mid 
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ſchon im Hinbli€ auf die Kürze der Zeit auf einige wenige allgemeine Be- 
merfungen befcjranfen. 

Der Fragebogen wird vielleidht dem einen zu wenig, dem anderen 
moglicderweife ſchon gu viel enthalten. Wir waren beftrebt, die Mittellinie 
innezubalten, und wo fid) in der Praxis Mängel herausftellen, wird unfere 
in Wusfidt genommene Centralftelle beftrebt und in der age fein, Abhilfe 
zu fdaffen. 

Was zunddft die Cinnahmen betrifft, fo ift deren Crmittlung zur 
Feſtſtellung der Wrmenlaft wohl unentbehrlicd), wobei allerdings nicht über— 
fehen werden darf, daß Cinnahmen aus Steuern, Gefallen und Gebiihren, 
die der Armenkaſſe zufließen, die Wrmenlaft nur fdeinbar verringern. Denn 
wahrend 3. B. die Cinnahmen aus Crftattungen oder aus Armenftiftungen 
eine direkte Entlajtung der WArmenfafje bedeuten, ift es fiir den Steuerzahler 
gleidjgiiltig, ob das Deficit der Armenkaſſe durch direkte Zuweiſung gewiffer 
Steuern und WAbgaben oder aber durd einen Zuſchuß aus der Gemeinde- 
kaſſe gedeckt wird. 

Anlangend die Ausgaben, ſo beſtehen vielfach, namentlich hinſicht— 
lich des Verwaltungsaufwandes, tief eingreifende Verſchiedenheiten inſofern, 
als die Armenbehörden nur das als Armenkoſten verbuchen, was unmittel— 
bar aus der Armenkaſſe genommen wird, während es ſelbſtverſtändlich auf 
die Art der Aufwendung und nicht darauf ankommt, ob die Deckung 
unter beſonderen örtlichen Verhältniſſen ſtatt durch die Armenkaſſe, durch 
die Stadthauptkaſſe erfolgt. 

Bei der offenen Armenpflege macht namentlich die Scheidung 
zwiſchen laufender und einmaliger Unterſtützung Schwierigkeiten. Wir 
möchten aus praktiſchen Erwägungen als Fälle einmaliger Unterſtützung nur 
diejenigen betrachtet wiſſen, welche durch einmalige Zahlung ihre vollſtändige 
Erledigung gefunden haben, während alle übrigen Fälle als „laufend“ 
gelten ſollen. Beſonders intereſſant würde es ja freilich ſein, durch eine 
weitere Gliederung dieſer letzteren Unterſtützungsfälle zu ermitteln, welcher 
Teil des Aufwandes auf den feſten Stamm der Armenpflege, d. h. auf 
Diejenigen Unterſtützungsempfänger entfallt, die infolge von Alter, Siechtum 
u. f. w. der Armenpflege vorausfidtlid) dauernd zur Laft Liegen werden. 
Cine folde Ausdehnung der Crhebung erfdien aber zur eit undurchführ— 
bar, weil fie eine einbeitlide Individualſtatiſtik vorausfest. 

Am ſchwierigſten geftaltet fic) die Gewinnung vergleidbarer Zablen 
im Bereiche der gefdloffenen Wrmenpflege. Hier kommt einerfeits 
der verfdiedene Umfang der fommunalen Aufgaben in BVetradt, wobei id) 
an die Ubertragung widtiger und foftfpieliger Fiirjorgegebiete auf größere 
Verbande denfe, wahrend es andererfeits einen weſentlichen Unterfdied madt, 
ob eine Gemeinde mit den effeftiven Pflegefoften belaftet ijt oder ob fie 
eta mit den in Betradt fommenden Anftalten nad) einem feften Tarifſatz 
abrednet, der erfahrungsmapig hinter dem wirflidjen Aufwande erheblich 
zurückbleibt. Gerade auf dem Gebiete der geſchloſſenen WArmenpflege thut 
aber eine gleidjartige Berechnung doppelt not, weil es ſich hier durdweg 
um ſehr betradtlide und darum finangaftatijtifd) bedeutſame Poften handel. 
Um ju einem einbeitliden Verfahren gu gelangen, fdjlagen wir daber vor, 


Verhandlungen. 37 


iiberall Das Tariffyftem gu Grunde gu legen und fejte Verpflequngsfage 
da, wo fie nidt eingefiihrt find, nad) dem Gate gu fingieren, welchen die 
Ortsfranfenfaffen, event. die niedrigfte Klaſſe der Selbftzahler, gu entridten 
aben. 
: Bei den Armen- und Arbeitshaufern endlid) foll der Bruttoerlss etwa 
beftehender landwirtſchaftlicher, induftrieller oder gemerblider Betriebe in 
Gegenrednung geftellt werden, weil es volfswirtfdaftlid) intereffant und 
finanaftatiftifd bedeutfam ift, den materiellen Erfolg derartiger Betriebe gu 
ermitteln. 

Indem ic) mic) im iibrigen auf den gedrudten Bericht begiehe, will 
id gum Schluſſe nur nod darauf binweifen, dak die Roften der vor- 
gefdlagenen ftatiftijden Crhebung vom Verein getragen werden follen. 
Diefer Modus erfdeint nad den nicht ungiinftigen Mitteilungen tiber unferen 
Vermigensftand finangiell unbedenflid) und iiberdies Halt fic) die Rommiffion 
tiberzeugt, dak das zu Ddiefem Bwede aufgewandte Geld gute Zinſen 
tragen wird. 

Ich bitte danad), meine Herren, um Annahme der Ihnen von der 
Kommiſſion unterbreiteten Vorfdlige. 

(Lebhafter Beifall.) 


Vorſitzender: Ich erdffne die Beſprechung. 
Das Wort hat Herr Stadtrat Dr. Fleſch (Frankfurt a. M.). 


Stadtrat Dr. Fleſch (Frankfurt a. M.): Verehrte Damen und 
Herren! Sie haben von dem Herrn Referenten gehört, dak ich felbft an 
ver Stellung dieſes Wntrages Wnteil habe, und es ift daher gang natiirlid, 
obwobhl id) leider verhindert war, an den Rommiffionsberatungen teil— 
zunehmen, daß ic) dod) Hier mid) gu dem Gegenftande äußere und vor allen 
Dingen der Kommiffion meinen Dank ausfpredje fiir die Art, im der fie 
auf unfere Unregung eingegangen ijt, und fiir die frudjtbare Urbeit, die fie 
meines Ermeſſens geltefert hat. 

Liber Gingelheiten des Fragebogens zu fpredjen, ware vollftandig zwed- 
los; folde Crorterungen können nur im Schoße der Kommiſſion erfolgen, 
und in Gingelbeiten mug man fich befdeiden. Vielleicht ift es aber nidt 
wertlos, einen Gefidtspuntt geltend gu maden, in dem id) mid) von der 
Stellungnahme der Kommiffion etwas unterfdeide. Die Kommiſſion fagt, 
jebt einen Normaletat aufſtellen zu wollen, würde wenig Ausfidt auf Er— 
folg haben. Das glaube ich aud; unmöglich ware es freilid) nidt. Man 
finnte fid) denfen, dak fic) die Stadte dariiber einigten, daß fie in ihrem 
allgemeinen Ctat eine Gumme einfeften fiir die Urmenverwaltung, einen 
Betrag, der von der Armenverwaltung direkt ausgegeben wird, und iiber 
welden dann eben durch den Normaletat Rechnung gelegt wird. 

Die Kommiffion ift dagu gefommen, dak fie einen Fragebogen auf- 
geftellt hat, der von Zeit gu Zeit verfdidt und ausgefiillt und einheitlich 
bearbeitet werden foll. Diefer Fragebogen wird von grofem Nutzen dadurd 
fein, dag er moglidjermeife die einbeitlide Aufſtellung des Ctats vor- 
bereitet. Gr jerlegt das Material in einige große Gruppen, und jeder, der 
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Praftifer ift, wird wiffen, ein wie grofer Vorteil es ijt, wenn wir es nur 
dahin bradten, dak wir fiinftig die Zahlen der allgemeinen Wusgaben fiir 
offene, fiir gefdlofjene Armenpflege, fiir RKinderpflege aus den verfdiedenen 
Stadten gut vergleidjbar nebeneinander ftellen fonnten. 

Aber die Kommiffion hat bei ihrem Vorgehen hauptjadhlid an drono- 
logiſche Vergleidhungen gedadt: von 5 gu 5 Jahren foll das Crgebnis der 
Fragebogen verglidjen werden, und eS foll vergliden werden nidt die Stadt A 
mit der Stadt B, fondern es follen verglidjen werden dic Gummen fiir dte 
Stadte A, B, C, D, E, F, mie fie fic) heute ergeben und wie fie fic) nad 
mebhreren Jahren ergeben. Meine Herren, nun will ich geftehen, dap id 
aud) auf anderen Gebieten im allgemeinen weniger auf das biftorifde, 
dronologifde Zufammenfafjen der Zablen Wert lege, als auf die Möglich— 
feit, bas MNebeneinander gu fehen, wie es heute hier und wie es heute 
dort ift, und mir Redhenfdaft ablegen zu fonnen, warum es dort anders 
ift als hier. Gerade um diefe Vergleiche anjtellen, um die eingelnen Stadte 
nicht mit fic) ſelbſt, fondern mit den andern vergleiden zu können, braudjen 
wir vor allen Dingen einheitlid aufgeftellte Ctats. Nun bedeutet aud) die 
Zujammmenftellung, die hier von der Rommiffion vorgefdlagen wird, 
gewifjermafen, dak die Stadteverwaltungen dazu gebracht werden follen, 
ihren gangen Ctat fo zu geftalten, ihre Zahlen wenigftens nadjtraglid) fo 
zu gruppieren, als ob fie einen einheitliden Ctat gehabt Hatten, und auc 
das ift ſchon ein ungeheurer Fortſchritt. Wer in einer Armenverwaltung 
thatig iff und das Bediirfnis hat, fic zu orientieren, welden Gang die 
eigene BVerwaltung hat, ob es beffer geht alg in anderen Stadten oder 
fdjledjter, und die Gründe gu ermitteln, der greift, fobald ihm der Beridt 
einer anderen Stadt zugeſchickt wird, fofort nach der Wbteilung: MArmenverwaltung 
und legt ihn giemlic) enttäuſcht bei Seite, weil er damit nad der jefigen 
Aufftellung des Ctats fehr wenig anfangen fann. Ich bin überzeugt, td 
ſpreche, indem id) died fonftatiere, im Ginne aller bderjenigen, die eine 
Wrmenverwaltung zu leiten haben, und die das Bedürfnis haben, über die 
eigenen Leiftungen und über die Griinde von Crfolq und Miferfolg fid 
flar zu werden. Wiele Stadte befdranfen fic) auf gemifje ſtatiſtiſche Daten, 
andere eben in ihren Beridten eingelne hervor ohne Rückſicht darauf, ob 
der betreffende Gegenftand ein rein lokales Vorfommnis betrifft, oder eine 
aud) in anberen Stadten auftretende Erſcheinung, ohne Riidfidjt darauf, wie 
jie felbft e8 in fritheren Jahren gehalten haben. Wenn wir nun hier die 
Zahlen fo gruppieren, daß wir fagen: allgemeine Wufmendungen, offene, 
gefdlofjene, Rinderpflege, — fo reiht fic) unwillfiirlid) daran der Wunſch 
oder das Bediirfnis, Daf man aud die Jahresberichte gan, ähn— 
lid aufftel[t. Wenn das geſchähe, wenn mebhrere Stadte fic) ent- 
ſchlöſſen, einbeitlid) unter Gervorhebung dieſer Hauptgefidtspuntte vor- 
zugehen, Dann wiirde jeder, der eine WArmenverwaltung ju leiten hat, Be— 


{ehrung daraus ſchöpfen finnen. Nac) meiner Auffaſſung — indem id 
immer wieder wiederhole, daß die Wrbeit der Rommiffion dazu eine fehr 
wertvolle BVorbereitung ift — wäre ein foldes Verfahren von höherem 


Wert als diefe ganze Armenſtatiſtik. 
Ich will dabei ganz offen geftehen, daß id) bezüglich der reinen Armen— 
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ftatiftif mehr oder weniger jfeptifd bin; id) glaube, es wird viel gu viel 
iiberjehen, cinen wie verfdjwindend fleinen Teil der thatfadlid) Bediirftigen 
diejenigen Leute Ddarftellen, die an den Unterjtiigungen der öffentlichen 
Armenpflege Teil nehmen, wie unmöglich es alfo ift, die thatfadlid) vor- 
handene Armut in den Bablen der öffentlichen WArmenverwaltungen gum 
Ausdrud gu bringen. Die Kommiffion ift zu meiner grofen Freude meiner 
Anregung gefolgt, dak fie verfuden will, neben der öffentlichen Armenpflege 
nod) die organifierte Privatwohlthatigfett gu erfafjen. Ba, die erftredt fic) 
ja zum grofen und groften Teile auf gang andere Perfonen, als 
unfere Urmenftatifti®. Die Beträge, die der Herr Referent vorhin genannt 
hat, find nidt etwa gefommen an die Leute, auf die fid) Die Hamburger 
Urmenftatijtif bezieht, fondern an gang andere. Man braudt nur zu ver- 
gleichen diejenigen Leute, die irgendDwie und irgendDwann mit der Wrmen- 
verwaltung in Beriihrung fommen, und die Zahl derjenigen Leute, deren 
Ginfommen ein derartiges ift, dak man weif: fommt eine Stdrung, fo 
muf von irgend einer anderen Seite Hilfe geſchaffen werden. Die letzteren 
fommen in den Ziffern der Armenftatijtif nidt zur Erſcheinung, und des— 
wegen find dieſe Ziffern lange nidjt von der Bedeutung, wie es eine Ver- 
gleidung der Mitteilungen der Wrmenverwaltung ware. Diefe wird vor- 
bereitet durch den Fragebogen, der vorgelegt werden foll, und id) würde es 
allerdings fiir recht wefentlid) und wünſchenswert halten, wenn vielletdt 
aud) nod) dem Wunſch Ausdruck gegeben werden follte, dak die Haupt- 
beftandteile des Fragebogens aud) den Yabhresberidten zu Grunde gelegt 
werden wiirden, welde die Armenverwaltungen jährlich zu erftatten haben. 
Damit ware dann allerdings wirflid) eine Vergleidung der Beridte ermög— 
Licht, und damit mire fiir die Thatigfeit der WArmenvermaltungen und aud) 
fiir die Thatigfeit der Privatwohlthatigfeitsanftalten eine ganz ungemeine 
Anregung gegeben, die jest faft verfdloffen ift. Erſt wenn die Beridte 
einbeitlid) geftaltet find, wenn bei der offenen, bei der gefdloffenen, bei der 
Rinderpflege — nidt in Bablen, fondern in Worten — die widtigiten 
Thatfaden aufgefiihrt werden, welde in der betreffenden Stadt, das Veridts- 
jahr charafterifierten, fann man fider fein, dag die anderen Armenverwaltungen 
das mit grofem Qnterefje lefen und Aufklärung iiber die Unterfdhiede er- 
halten, die gwifden ihren Verhaltniffen und denen der anderen Stadt be- 
ftehen. — Ich weif nicht, ob die KRommiffion etwas dagegen hatte, wenn 
eine derartige Anregung nod ihren Theſen einverleibt wiirde, daß aljo es 
al8 wünſchenswert bezeidnet wiirde, daß nidjt nur die Etats, fondern vor 
allem aud) die Sabhresberidjte der Wrmenverwaltungen die Hauptteile diefes 
Fragebogens beriidfidjtigen. Wenn e3 im Cinverftindnis mit der Kom— 
miffion gefdehen finnte, wiirde id) gern einen foldjen Wntrag formulieren. 
Ich glaube, dak dann die Bedeutung der Thefen eine nod) gropere wiirde. 
Aber eine fehr grofe ift fie aud) jebt nod, und id) fage als Antragfteller 
der Kommiſſion nodmals meinen Danf. 


(Bravo!) 


Vorſitzender: Meine Herren, e8 ijt an mid die Frage geridtet 
worden, ob der Punt 4 unferer Tagesordnung, betreffend die Fiirforge fiir 
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Genefende, nod) in der heutigen Sigung verhandelt werden foll. Dieſe Ab— 
fidjt befteht in ber That, denn wir haben es fiir ricjtiger gehalten, einen 
Gegenftand mehr am erften Tage gu verhandeln als am gweiten, wo die 
Verfammlung erfahrungsmapig mehr oder weniger nad) dem Schluſſe drangt. 
Ich wiirde aber die Herren, die gu dem jest vorliegenden Gegenjtande 
fpredjen, bitten, fic) moglidft furg gu faffen, damit wir nod) gu Punkt 4 
gelangen. 
(Zuftimmung.) 

Die Verfammlung fdeint damit einverftanden zu fein, dap wir fo ver- 
fahren. 

Nunmehr hat das Wort Herr Unterftaatsfefretixr 3. D. Dr. von Mayr. 


Unterftaatsfefretar 3. D. Prof. Dr. v. Mayr (Minden):  Berehrte 
Damen und Herren! Yd bin ein alter Pfleger der Statifti— und habe das 
gum Teil als Beruf, zum Teil im Chrenamt betrieben, fann alfo nidt um— 
hin, wenigftens em paar Worte zu dem Beridt gu fpreden. Ich greife 
dabei insbefondere folgende allgemeine Betradjtungen in aller Kürze her- 
aus, gu denen id) teilweife als Bayer nod) befonders veranlaft bin. 

Es ift in dem Referat hervorgehoben, daß unter den Staaten, die eine 
fortlaufende Armenjtatijtif haben, auc) Bayern fid) befindet; der einfade 
Grund dafiir ijt, dab in Bayern feitens der Verwaltung allgemein bindende, 
gleichmäßige Vorfdjriften über die Ctats- und Rednungsftellung famtlider 
Armenverwaltungen gegeben find.  Cigentlid) follte ja die Armenfinang- 
ſtatiſtik Iediglid) ein gewiſſermaßen jelbftverftindlid) fid) ergebendes Neben— 
produft aus einer gleichmäßig geftalteten Rednungsfiihrung fein, und 
nur der Umftand, daß e3 im allgemeinen im Deutfden Reide an diefer 
Gleidgeftaltigfeit unferer Rednungsfiihrung fehlt, hat gu der Situation ge- 
fiihrt, in der die Kommiffion fic befunden hat An fic) follte, wie er- 
wähnt, die Vorausfepung der Finangftatiftif fein die Gleidbheit der Geftal- 
tung der Etatsaufjtelung und Rednungsfiihrung, und dann ift ein Neben- 
produft der gleichmäßige, ftatiftifdhe Bablenertraft. Hier wird das Pferd 
von der verfehrten Seite aufgezäumt: wir ftehen vor der Thatfade der 
mangelnden Gleidhmapigfeit und fuden nun auf gewiffe große Stadte da- 
purd), daß wir fie ftatiftifd) befragen, einzuwirken, daß fie fid) möglichſt 
gleidmapig in Aufſtellung der Ctats- und Rechnungsführung verhalten. Der 
ridjtigere Weg ware Cinfiihrung einer gleichmäßigen Geftaltung des Ctats ; 
aber diefes Maß des Cinflujjes dürfen wir unferem Vereine wohl faum zu— 
trauen, um Ddiefen regelredpteren Weg gu empfehlen. Aus praftijden Griin- 
den bin id) deShalb mit dem Antrage des Herrn Referenten einverftanden, 
daß wir alfo auf einem Umwege eS zu erreiden fuden, dak eine möglichſt 
gleichmäßige Ctatgaufftelung und Rechnungsführung ergielt werde. Bei 
diefer Notlage gewifjermafen halte id) in der That die Vorſchläge der Kom— 
miffion fiir Durdjaus gutreffend und danfenswert und möchte nidjt unter- 
laffen, als alter Ctatijtifer meinen ganz befonderen Danf fiir die Aus— 
geftaltung dieſer Vorjdlage zum Wusdrud gu bringen. 

Auf die Cingelnheiten dieſes Fragebogens darf id) nidt eingehen; id 
modte nur eins hervorheben. Befonders ijt gu betonen, dak der Verſuch 
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gemacht ift, nidt nur aufgunehmen, was durd) die gewöhnliche Geldrednung 
geht, fondern aud) das, was wir Finanaftatiftifer den verdedten oder ver- 
ftedten Bedarf nennen. Ich wiirde deshalb hinter dem Worte ,, Leijtungen” 
nod) hinzuſetzen „und Nubungen”. Wir haben es mit einer fehr danfens- 
werten Erweiterung der Finangftatiftif gu thun, .felbft tiber den Rahmen 
defjen Hinaus, was wabrfdeinlid) in der Regel in den Etats ſich findet. 
Das ift eine dDanfenswerte, fpecififde, bedeutungsvolle finangftatiftifde Er— 
weiterung deſſen, mwas als blofes Nebenproduft der Ctats- und Rednungs- 
aufftellung der eingelnen Berwaltungen fid) ergiebt. 

Ich fage alfo als Praftifer: der Weg, den die Kommiſſion vorjdlagt, 
ift der ricjtige und hat vielleicht aud) eine gute padagogifde Wirfung; td 
möchte deshalb die Verjammlung einladen, möglichſt einftimmig dem Bor- 
ſchlage des Herrn Meferenten beizutreten. 

(Bravo!) 


Vorſitzender: Herr Stadtrat Jakſtein (Potsdam) hat das Wort. 


Stadtrat Jakſtein (Potsdam): Meine geehrten Damen und Herren! 
Der Name meines Wohnortes foll Ihnen fdjon den Sinn wiedergeben, in 
dem id) einige Worte nod) an die geehrte Verjammlung ridjten möchte, dak 
id nämlich aus Potsdam, dem Sige der preupifden Oberrednungsfammer, 
bin. An dieſes ſehr ſchätzbare Inſtitut find wir durd) die höchſt verdienft- 
volle Arbeit unferes Herrn Referenten erinnert worden, und id) bin der 
Auffaffung, daß die Ausfiihrung des Heute jedenfalls zu ftande fommenden 
Beſchluſſes uns nicht nur einheitliche WArmenetats, fondern aud) einbheitlide 
Rechnungsabſchlüſſe — um mid) fo auggudriiden — liejern wird. Die 
Zahlen, die die Statiftif demnächſt den eingelnen Armenverwaltungen liefern 
wird, werden nidjt nur die Hohe der Cinnahmen auf den eingelnen Ver— 
waltungSgebieten erweifen, fondern werden dem gewiffenhaften Wrmenbeamten 
bas Gewifjen fdarfen, werden fein Yntereffe da wadrufen, wo er es viel- 
leidht bisher nidt geniigend fundgegeben hat, und werden ihm eine War- 
nung entgegenrufen, wenn er über die Leiftungen anderer Stadte fic) 3u weit 
hinausbegeben haben follte. 

Meine Herren! Wir Vertreter von fommunalen Armenverwaltungen 
haben nun allerdings einen ganz befonderen Grund, danfbar wohl auf die 
Unregung eingugehen, aber auf der anderen Seite aud) vorfidjtig in der Be- 
urteilung von Thatjaden, die demnächſt entdedt und aufgededt werden follen, 
vorzugehen. Es ift ja nun, wie id) mic) durd) Rückſprache iiberzeugt, in 
der WAbfidjt des Herrn Referenten gelegen, die Verarbeitung des ftatiftifden 
Materials und die Publifation diefes Materials nidt nur fiir fic) zahlen- 
mapig herausgugeben, fondern zugleich mit der wifjenfdaftliden Bearbeitung, 
die an dieſe Refultate fid) anfdlieft. Das entfpridt der Gepflogenheit der 
ftatiftifden Reichs- und Staatsdmter und wird uns ja aud von dem griften 
Mugen fein. 

Bu diefem Gebiet aber, meine Herren, habe id) einen befonderen 
Wunfd ausgufpredhen. Die Arbeit, von der Herr Dr. Buehl hier gefprodjen 
bat, die uns jum Teil ja vorliegt, , Vergleidhende Armenſtatiſtik deutfder 
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Städte“, beruht noch nicht auf ſicherer, zahlenmäßiger Grundlage; aber ich 
will einige Zahlen herausnehmen, um zu zeigen, wie unangenehm unter 
Umſtänden fiir eine einzelne Verwaltung gewiſſe Zahlenenthüllungen fein 
können. Bei den Ausgaben fiir die Kinderpflege ſteht meine liebe Stadt 
mit einem gang erheblich hohen, faft einem der hidhften Sage der Ausgaben 
pro Ropf der Bevsilferung da, nämlich mit 66 Pf. auf den Kopf; und 
denfen Sie fid), wir iiberragen Stadte mie Altona um das Dreifade, und 
andere Städte von gleider Bedeutung, wie Breslau 3. B., bleiben auch 
weit inter ung zurück, wenn diefe Zahlen als mafgebend angefehen werden 
follen. Nun werden Sie alle aus der Erfahrung mir gugeben: wenn Dder- 
artige Zahlen herausfommen, fo hat der eingelne Vorjtand einer Wrmen- 
verwaltung den ſchwerſten Standpunft. Die Leiter der WArmenverwaltungen 
bebdiirfen alfo gang befonders der Starfung derjenigen Herren, die die wiffen- 
ſchaftliche Bearbeitung des Materials haben, und id) bin deshalb der Mei— 
nung, daß vor der Publifation denjenigen Verwaltungen, bei denen auf- 
fallige Whweidhungen nad) oben oder unten ftattfinden follten, Gelegenheit 
gegeben wird, fic) gu dufern, daß gewifjermagen eine Sprechſtelle eriffnet 
wird, fet eS nun durd Anfniipfung einer Korrefpondeng von der bearbeiten- 
den Gentralftelle aus, fei es, daß ein Fadhorgan benubt wird, um den 
Vertretern der Wrmenverwaltungen, die angegriffen find, Gelegenheit zu 
geben, ihre Thätigkeit naher zu erlautern. Go fehr ich diefes ganze Unter- 
nehmen mit Freuden begrüße, fo, glaube id), werden die Herren mit mir 
empfinden, daß eine gewifje Vorfidt, die ic) fiir notwendig halte, dod) auch 
hier am Plage ift, und ic) fiir meine Perfon möchte wenigſtens nidt es 
unverfudjt gelafjen haben, den Wunſch hier auszuſprechen mit der Bitte, 
daß er bet der demnadftigen Bearbeitung feine Veriidfidtigung finden möge. 
(Bravo !) 


Vorfigkender: Es hat fid niemand mehr gum Wort gemeldet; id 
ſchließe die Befpredung. 

Das Sdlupwort hat der Herr Beridjterftatter Direftor Dr. Buehl 
(Hamburg). 


Veridterftatter Direftor Dr. Buehl (Hamburg): Hodgeehrte Ver- 
fammlung! Ich fann nidt umhin, den Rednern, die zu diefer Gade ge- 
fprodjen haben, meinen Danf und, ic) glaube, den Danf der ganzen Kom— 
miffion ausgufpreden fiir Die freundlicje Wnerfennung, die Sie den Be- 
jtrebungen der Rommiffion haben gu teil werden laſſen. Ich freue mid 
ferner, daß bier an diefer Stelle Abftand davon genommen worden ift, ein- 
jelne Wünſche in Bezug auf die Formulierung des Fragebogens zum Wus- 
druck zu bringen. Der Fragebogen ijt ein einheitlides Produft, und wenn 
man von einem Dderartigen einheitliden Broduft etwas abbridelt, fo find die 
Folgen uniiberjehbar. Ich freue mid endlid), daß die beiden erften Herren 
Redner anerfannt haben, dak der Normalarmenetat, den wir ja natiirlid) in 
lebter Linie aud) wiinfden, nicht auf dem direften Wege, fondern nur auf 
dem Umwege, den wir einfdlagen, erreicjbar ijt, und eS ift mir befonders 
wertvoll, dak ein auf ftatiftijdjem Gebiete fo erfahrener Herr, wie Herr 
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Unterftaatsfefretir Dr. von Mayr, in diefer Beziehung aus Not eine Tugend 
gemadt hat. 

Zwei fleine Mißverſtändniſſe, die Herrn Dr. Flefd) untergelaufen find, 
möchte id) hier kurz beridtigen. Herr Dr. Fleſch hat davon gefprodjen, daß 
Die Abſicht fei, nur von fiinf zu fiinf Jahren die Verarbeitung der Um— 
fragen zu bewirfen und den Gemeinden juganglid) zu maden. Die Rom- 
mijfion bat in Wusfidt genommen, das alljahrlid) gu thun, und id hoffe, 
daß die Erfahrungen, die wir maden werden, uns das nidt unmiglid 
maden. Ferner ift, wie bereits Herr Stadtrat Jakſtein hervorgehoben hat, 
nicht [ediglid) die gablenmapige — wie Herr Dr. Flefd) es nannte, die 
chronologiſche — Bearbeitung in Ausſicht genommen, fondern eine allgemein 
wifjenfdjaftlide. Wie weit fid) diefe wird erftreden fonnen, dariiber können 
wit jet nod) nichts fagen, das wird erft die Erfahrung lehren müſſen; ich 
qlaube, wir werden befdeiden anfangen und werden verfuden, die Refultate 
den Gemeinden in immer umfaffenderem Umfange zugänglich zu machen. 

Ich Habe fdjlieplic) nod) gu einigen Wnregungen Stellung zu nehmen, 
die heute aus der Verfammlung heraus hervorgegangen find. 

Zunächſt hat Herr Dr. Flefd den Wunſch ausgefprodjen, es möchte 
durd eine Refolution an die Gemeinden das Erfucjen geftellt werden, ſchon 
ihre Jahresberichte thunlidft in Anlehnung an die Fragebogen yu gruppieren. 
Ich halte diefe WAnregung fiir eine ſehr gliidlide und dankenswerte und 
glaube, Daf namentlic) die Möglichkeit der Vergleidung fiir die eingelnen 
Gemeinden dadurd eine wefentlide Forderung erfahrt. Ich bin nidt in 
der Lage geweſen, mid) mit den Hier anwefenden Kommiffionsmitgliedern 
gu verftindigen, wie fie fic) dagu ftellen; id) meinerfeits qlaube, dag eine 
dritte Theje in diefem Sinne gang gewiß hier Annahme finden fann, und 
dag fie eine gang wiinfdenswerte Vervollftindigung der Leitfike ware, die 
die Rommiffion Ihnen zunächſt unterbreitet hat. 

Herr Unterftaatsfefretay Dr. von Mayr hat dann nod) den Wunſch 
ausgefproden, dak bei den Naturalleiftungen nicht nur von folden der Ge- 
meinden, fondern aud) von denen, die von anderer Seite gufliefen, gefprodjen 
werden möge. un, das ift eine rein redaftionelle Frage; id) habe dagegen 
fein Bedenfen. 


Endlich) hat Herr Stadtrat Jakſtein nod) in Anregung gebradt, ed 
modten da, wo die mitgeteilten Zablen zu befonderen Zweifeln Veranlafjung 
geben, die Gemeinden tiber die Sache gehirt werden. Ich halte das eigent- 
lid) fiir felbftverjtindlid) und habe bereits in meinem ſchriftlichen Beridt 
darauf hingedeutet, dak die Kontrollftelle vorausfidjtlid, namentlid) in erfter 
Beit, haufiger in die Lage fommen wiirde, fic) mit Riidfragen an die Ge- 
meinden 3u wenden, und in einem Rundfdjreiben, das id) bereits unter der 
Hand entworfen habe, fommt e3 aud fdon zum Ausdrud. Bei meiner 
finangftatiftifden Wusarbeitung habe id) freilid) aus principiellen Griinden, 
um Die Arbeit nidjt ins Ungemefjene gu fteigern, von derartigen Rückfragen 
Abftand genommen und mich lediglid) an dasjenige Material gehalten, was 
mir von den Armenverwaltungen unterbreitet worden war. 

Ich bitte alfo, die Thejen 1 und 2 angunehmen, und empfehle, daß 
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in einer nod feftzuftellenden dritten Thefe Dem Wunſche des Herrn Dr. Fleſch 
in Bezug auf die Faffung der Yabhresberidte Rechnung getragen werde. 


BVorfigender: Wenn jet nod eine dritte Thefe in Vorfdlag ge- 
bradjt werden foll, fo müßte über diefelbe die Disfuffion wieder eröffnet 
werden. 

Zur Gefdhaftsordnung hat das Wort Herr Stadtrat Dr. Mtiinfterberg 
(Berlin). 


Stadtrat Dr. Miinfterberg (Berlin): Bah möchte als Vorfigender 
der Kommiffion, die diefe Arbeit vorbereitet hat, mein Bedenken ausfpreden, 
daß der Referent eine Thefe aufftellt im Bujak zu demjenigen, was 
die Rommiffion vorgefdlagen hat. Es find heute von den Herren Dr. Fleſch, 
Dr. von Mayr und Jakftein verfdiedene Anregungen gegeben, von denen 
id) glaube, daß die Rommiffion fie fehr gern beriidfidtigen wird; id) wiirde 
aber empfehlen, die Theſen felbjt nicht dadurch zu vermehren. Es miifte 
die Distuffion wieder eröffnet werden, und man bleibt dann leicht an einem 
‘eingelnen Wusdrud hangen. Wenn Sie hier fagen, daß man eine ver- 
gleichende Statiſtik herguftellen miinfdt, fo ijt das genug, und id) würde 
bitten, daran feftzubalten. 


Vorfikender: Bur Gefdaftsordnung hat das Wort Herr Stadtrat 
Dr. Fleſch (Frankfurt a. Me). 


Stadtrat Dr. Flefdh (Franffurt a. M.): Herr Dr. Miinfterberg hat 
aug formalen Griinden gegen den von mir angeregten Zuſatz gefproden. 
Ich weiß nidt, welde Beftimmung der Gefdhaftsordnung meiner Anregung 
im Wege fteht. Wenn der Herr Referent erklart, id) ſchließe mid einer 
derartigen Anregung an, fo fehe td nidt ein, was fiir ein Unglück daraus 
entftehen finnte, wenn ein Wntrag angenommen wird, der nidjt in der Kom— 
miffion geweſen ift. 


Vorjigender: Ich mug nodmals wiederholen, dak, wenn wirflid 
diefer WAntrag eingebradt wird, dann die Verfammlung ju entfdjeiden hat, 
ob nidt die Disfuffion wieder gu erdffnen ijt. Ich glaube, e8 wird fid 
nidt umgeben laſſen. 

Bur Gefdaftsordbnung Hat das Wort Herr Stadtrat Profeffor Ralle 
(Wiesbaden). 


Stadtrat Profeffor Kalle (Wiesbaden): Der Herr Vorfigende hat 
im Gingang unferer Verhandlungen erflart, e3 würde fiir unfere Verſamm— 
lung mafgebend fein die Gefdaftsordnung des Reidstags. Soweit id 
mid) deren aber erinnere — es ift ja freilic) ſchon mehrere Jahre her, daß 
id) bem Reidstag nidt mehr angehire — ijt es ungulaffig, daß Wntrage 
geftellt werden, wenn die Beſprechung bereits gefdloffen ift; fie miifjen vor 
dem Schluß der Disfuffion und gwar ſchriftlich eingebradt werden. Das 
ift nicht gefdehen, und ich) meine, aus diefem rein formalen Grunbde ijt ed 
nidt julaffig, die neue Thefe nod zur Diskuffion gu ftellen. 
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Vorfigender: Gewif mire das gefdiftsordnungsmapig nicht zu— 
lajfig, wenn irgend jemand in der Verfammlung widerſpricht. bes, im 
entgegengefesten Galle ftinde nidts entgegen, dem Wunfde der Herren 
Direktor Buehl und Dr. Fleſch zu folgen. 

Prag werde alfo die Verfammlung befragen, ob irgend jemand wibder- 
fpridt. 


(Suruf.) 
Herr Stadtrat Profeffor Kalle halt feinen Widerſpruch aufredjt, Herr Stadt- 
rat Dr, Miinfterberg desgleiden; wir fonnen uns alfo auf die nene Theſe 
nicht einlafjen. 

Die Thejen find abgedrudt auf Seite 31 des Berichtes. Wünſcht die 
Verfammlung, daß fie nod) einmal verlefen werden? — C8 fdeint nidt der 
yall zu fein. Dann bitte ich diejenigen Herren, die mit den auf Seite 31 
abgedrudten Theſen einverftanden find, die Hand gu erbheben. 

(Gefchieht.) 
Das ift die grofe Mtehrheit. Die Thejen find angenommen. 
Wir gehen iiber gu dem folgenden Gegenftande der Tagesordnung: 


4, Fiirforge fiir Genefende. 


Das Wort hat der Berichterſtatter, Vorfigender der Landesverjiderungs- 
anftalt der Hanfejtadte in Liibed, Herr Gebhard. 


Beridterftatter Gebhard (Liibe): Meine Damen und Herren! Ge- 
ftatten Sie, daß id) mein Referat aud) wie der erfte Redner des heutigen Tages 
mit einer gewiſſermaßen gefdaftliden Mitteilung erdffne. Unſer verehrter 
Vorftand hat uns erſucht, die Leitfabe in möglichſt fnappe Geftalt gu 
bringen, und fo haben wir uns geeinigt, ftatt der Leitſätze, welde auf der 
letzten Sette des ſchriftlichen Referates abgedrudt find, Ihnen das Folgende 
zur Beſchlußfaſſung vorzuſchlagen: 

Die Fürſorge für Geneſende muß ſich notwendig an die Fürſorge 
für Erkrankte anſchließen. 

Für die Ausübung der Fürſorge für Geneſende iſt außer der An— 
wendung ſonſtiger geeigneter Mittel (Gewährung zuträglicher Nahrungs— 
mittel, Unterſtützung in der Haushaltsführung, Beſchaffung paſſender Be— 
ſchäftigung, Landaufenthalt, Verpflegung in Kurorten) die Benutzung von 
Geneſungshäuſern unentbehrlich. 

Die Errichtung von Geneſungshäuſern fällt für die Perſonen, welche 
der ſocialpolitiſchen Verſicherung (Krankenverſicherung, Unfallverſicherung, 
Invalidenverſicherung) unterſtehen, den Organen dieſer Verſicherung, für 
die der Armenpflege Unterſtehenden den Organen der Armenpflege gu. 

Ergangend muß die Thatiafeit von Vereinen und Privatwohlthatern 
hingutreten. 

Was nun den Gegenftand felber anlangt, der uns befdaftigt, fo hat 
er bereits einmal den Stoff der Beratungen diefer) Verfammlung gebilbdet, 
Nämlich im Jahre 1888 ijt aud im Deutfden VBereine fiir Wrmenpflege 
und Woblthatigfeit iiber die Fiirjorge fiir Genefende verhandelt worden. 
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Wie wichtig der Gegenſtand ſchon damals erachtet wurde, ergab ſich daraus, 
daß außer in dieſem Verein an einer Reihe von anderen Stellen faſt gleich— 
zeitig über denſelben Gegenſtand verhandelt worden iſt, und zwar vor allem 
im nächſtfolgenden Jahre 1889 in dem Deutſchen Verein für öffentliche 
Geſundheitspflege. Es bietet ein ganz beſonderes Intereſſe, die Strömungen 
zu beobachten, welche an den verſchiedenen Stellen bei der Beurteilung des 
Gegenſtandes zum Ausdruck gelangten. Während in vielen Punkten die 
Leitſätze, welche damals von ſeiten des Deutſchen Vereins für öffentliche 
Geſundheitspflege beſchloſſen worden ſind (Seite 16 des gedruckten Berichts), 
und diejenigen, welche von ſeiten des Deutſchen Vereins für Armenpflege 
und Wohlthätigkeit beſchloſſen und die auf Seite 7 des Berichts abgedruckt 
ſind, übereinſtimmende Anſchauungen in beiden Vereinen zum Ausdrucke 
brachten, ſo ergab ſich doch eine weſentliche Verſchiedenheit der Auffaſſung 
in Bezug auf die Frage, wem die Crridtung von Heilſtätten fiir Geneſende 
obliege. Während der Deutfde Verein fiir Armenpflege und Wohlthatigfett 
in Konſequenz feines an die Spite geftellten erften Satzes, dap die Für— 
forge fiir Genefende ein widjtiger Zweig der vorbeugenden WArmenpflege fei, 
dazu gelangte, auszufpreden, daß eS vor allem Aufgabe der Gemeinden und 
der fommunalen Verbande fei, fic) aud) der nötigen Hilfsmittel und fo 
aud) der Geneſungshäuſer hierfiir zu verfidjern, fo ftellte der Deutfde Verein 
fiir öffentliche Gefundheitspfleqe — damals nod ftehend unter jener An— 
ſchauung, welde die vorhergehenden Jahrzehnte beherrſcht hatte, dag die 
Thatigheit der sffentliden Korporationen eng ju begrengen und über das 
ſchlechthin Notwendige nidjt auszudehnen fei — an die Spite feiner Aus— 
führungen den Sah, daß es nicht Aufgabe der Gemeinden oder des 
Staates fei, Wnjtalten fiir Genefende gu erricten. 

Die Cntwidlung hat dem Deutfden Berein fiir Armenpflege und 
Wobhlthatigkeit Recht gegeben. Die Anfdhauungen, welde in ihm jum 
Ausdrud gebradt find, find diejenigen, welde im folgenden Jahrzehnt 
immer weitere Herrfdaft erlangt haben. Die Leitſätze des Deutfden 
Vereins fiir Armenpflege und Wohlthatigfeit find aud) infofern den anderen 
vorangeeilt, als fie bereits auf die Thatigfeit hinwiefen, welde die Organe 
der Arbeiterverfiderung, der focialpolitifden Verſicherung zu entwideln haben 
würden. Mit einer gewiffen Zaghaftigfeit und aud) mit einer gemifjen 
Unflarheit nod) wurde auf diefe Organe Hingemiefen. Das aber fonnte 
nicht verwundern, da im Jahre 1888, als dieſe Leitſätze beſchloſſen wurden, 
erft 5 Jahre vergangen waren feit dem Erlaß des Kranfenverfiderungs- 
geſetzes, erjt 4 Sabre feit dem Erlaß des erften Unfallverficjerungsgefebes, 
und da zu jener Beit die BVeratungen iiber das Invalidenverſicherungsgeſetz 
nod) nidt einmal begonnen fatten, fondern erſt die Grundsiige zu diefem 
verdffentlidjt waren. Alſo daß damals fdon in Bezug auf diefen Punft 
eine volljtindige Rlarheit geherrfdt haben finnte, das fonnte man nidt 
erwarten. Das legte Jahrzehnt aber hat diefe Rlarheit, glaube id, gebradt 
und hat der Anfdjauung in immer weiteren Kreiſen Bahn gefdaffen, daß 
die ftaatliden und gemeindliden Organifationen ebenfo wie diejenigen der 
Arbeiterverfiderung auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege viel weitere Wuf- 
gaben 3u löſen Hatten, al man vorher angenommen hatte. 
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Was nun die Flirjorge fiir Genefende anlangt, fo wird man, glaube 
id, den allein ridjtigen Standpunft, der unferen heutigen Wnfdauungen 
liber die Wufgaben des Staates und iiber die Wufgaben der Gemeinden 
entſpricht, dafür gewinnen, wenn man fic) die Wufgaben unferer heutigen 
Kranfenfiirjorge vor Augen halt. Dieſe Wufgaben, welde bis zu einem 
gewifjen Grade aud) alle Armenordnungen auf dieſem Gebiete fid) ſetzen, 
find die der Bewahrung der Rranfen vor wirtfdaftlider Not, der 
Fürſorge, daß nist aus der Crfranfung wirtſchaftliche Schäden fiir 
den Crfranften entſtehen. Hieraus ergiebt fic), daß zunächſt, ſoweit es fid 
um Genefende handelt, nidt aus der juriftifden Crmagung heraus, daf fiir 
die Anwendung des Begriffes des Genefens das Vorhergehen einer Er— 
franfung notwendig ijt, die Fiirforge alfo ausgefdlofjen wiirde, wo dies 
nidt der Fall ware. Man faßt vielmehr den Begriff des Genefenden nidt 
fo eng, fondern ftellt den Genefenden auch folde gleich), welde ohne das 
Vorhergehen einer Krankheit in den gleiden Zujtand der Fiirjorgebediirftigfeit 
wie ein Genefender geſetzt find. Bor allem handelt es ſich dabei um die 
Wöchnerinnen, die freilid) bet normal verlaufenem Wodjenbette nicht ,, frank” 
geweſen find, die aber dadurd), daß fie einem Kinde das Leben gefdentt 
haben, in einen yang gleidartigen Zuſtand der Schwäche verfest find wie 
Perfonen, die an einer afuten Rranfheit erfranft geweſen find, in einen 
Zuſtand der Schwäche, der einer befonderen wirt/daftliden Fiirforge bedarf. 
Ganz dasfelbe gilt von jenen zahlreichen ſchwächlichen Perjonen, welde gwar 
nidjt, weil fie vorher franf gewefen waren, fondern weil fie von Geburt an 
mit minderer Lebensfraft ausgeftattet geweſen find oder fie frithgeitig im 
Leben aus widriger Lebenslage eingebüßt haben. Auch gu deren wirtſchaft— 
lider Kräftigung, um fie in den Stand ju fegen, die Rrafte zu gewinnen, 
Die dazu gehoren, um fid) felbft erhalten gu finnen, muß alfo eine Fiirforge 
ganz gleidartig derjenigen fiir eigentlidje Genefende getroffen werden. 

Aus jenem Gefidjtspunfte der Verhiitung des wirtfdaftliden 
Niederganges des Erkrankten entfpringt aber auc) ferner das Crfordernis, 
Dap die Fiirforge rechtzeitig, d. h. möglichſt frühzeitig etngutreten 
hat, daß möglichſt frithzeitiq dem vorgebeugt werden muß, dag ein fo 
großer Schwächezuſtand entfteht, der ſpäter den Betrojfenen wirtſchaftlich 
hilflos madt und ifn der Armenpflege gu dauernder Fiirforge in die Hande 
führt. Es ergiebt fid) dann endlid) aus dieſem Geſichtspunkte, daß aud 
die Verforgung eine infofern nadbaltige fein, dap fie foweit reidjen mug, 
bis die wirtfdaftlide Kräftigung des Betroffenen wieder herbeigefiihrt ift, 
big der Erfranftgewefene alfo in den Zuftand verfest ift, 
daß er nunmehr wieder fiir fid und die Seinigen gu ar- 
beiten in der Lage ift. 

Bon diefen Geficdjtspunften aus muß man notwendig dahin fommen, 
Dap die Fiirjorge fiir Genefende ein Teil der Fiirforge fiir Cr- 
franfte ift. Denn nur, wenn der Genefende wieder in den Vollbeftt 
feiner Urbeitsfraft gelangt ijt, nur dann ift er imftande, feinen wirt- 
ſchaftlichen Aufgaben gu geniigen. Und als weitere Ronfequeng mus 
fic) hieraus notwendig die ergeben, dab diejenigen Organe, weldje die Wuf- 
gabe haben, die Fiirforge fiir ECrfranfte ausguiiben, auch die Auf— 
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gabe haben, die Fiirforge fiir Genefende auszuüben, und das find 
immer die Srtliden Organe. Damit allein fommt man aud, glaube id, 
auf dieſem Gebiete auf eine gefunde Grundlage. Denn wenn irgendwo, 
fo ift bet den Schwierigfeiten, die die Handhabung der Fiirforge fiir 
Genefende notwendig mit fid) bringt, im Hinblick befonders darauf, dap 
bem Gimulantentum, wenn irgendwo, fo bier, ein weited Feld der Be— 
thätigung gegeben ift, in erfter Linie darauf gu adjten, dap fein Mißbrauch 
mit Ddiejer Fürſorge fiir Genefende, deren Bethatiqung grundſätzlich zu 
fordern ift, getrieben wird. 

Ich darf daran wohl einige Worte iiber das Verhaltnis der Organe 
der focialpolitifden Verfiderung iiberhaupt gu der Armenpflege knüpfen. 
Yon manden ijt der Wert der focialpolitifden Verſicherung, alfo jener 
Fürſorge, die durch Die vorhin von mir bezeidneten Geſetze ausgeiibt wird, 
Darin gejehen worden, dag die Armenpflege entlajtet werde, und aud von 
dieſem Gefidjtspuntte aus hat man ſich ja in diefer Verfammlung friiher 
mit diefer Ungeleqenheit befdhaftigt, ohne daß aber dabet gum Wusdrud 
gefommen ware, dak in folder Entlaftung der Armenpflege der Hauptwert 
per Arbeiterverfidjerung liegen wiirde. Beide Ynftitutionen find aber 
aud) begrifflic) durchaus voneinander getrennt zu halten. Bei der foctal- 
politijden Verfiderung, die das Deutſche Reid) eingefiihrt hat, hat es fide 
nidt darum gebandelt, die WArmenpflege yu entlaften, die Wusgaben fiir die 
Armenpflege geringer zu madjen, fondern vielmehr ganze Bevdlferungstreife 
der Gefahr zu entriiden, iiberhaupt der Armenpflege gu verfallen. Davon 
wiirde nattirlid) aud) die mittelbare Folge notwendig die fein, dab aud) die 
Ausgaben fiir die WArmenpflege fic verringern; aber nidt das ift der 
Bwed gewejen, fondern vielmehr die WArmenpflege auszufdalten, fie ntdt 
eintreten gu laſſen. Das wire ja das höchſte Ergebnis aud) einer wobl- 
geordneten WArmenpflege, dak eS feine Armen mehr gabe. Das lapt fic 
natiirlid) nicht zur Wusfiihrung bringen; aber jene Mafregeln der foctal- 
politifden Verfiderung werden allerdings bei ridtiger Handhabung, und 
aud) vielfad) fdjon in merfbarer Weife, gur CEntlaftung der Armenpflege 
fiihren. Dod, id) wiederhole, nicht das ift ihre eigentlide Wufgabe. Man 
muß aud) die Bevilferungsfreife unterfdjeiden, fiir die Die Drgane der einen 
und der anderen Jnftitution zu forgen haben; man muß fid) gegenwartig 
alten, daß die focialpolitifde Fiirjorge der WArbeiterverfidjerungs - Organt= 
fationen ihre Thatigfeit nicht auf diejenigen Bevölkerungskreiſe zu erftreden 
hat, die der Armenpflege ſchon anheimgefallen find, ſondern auf foldje, die 
in Der Mehrzahl der Falle ohne ihr Cingreifen der WArmenpflege anbheim- 
fallen wiirden, Die aber, wenn die focialpolitifde Verſicherung ihre Wufgabe 
voll erfiillt haben wird, in immer ausgedehnterem Mafe davor bewahrt werden. 

Wenn id) nun fagte, daß die örtlichen Organe vor allem die Aufgabe 
hätten, die Fürſorge fiir Genefende ju iibernehmen, fo treten aber in er- 
ganzender Weife die weiteren Rommunalverbande und die Landesverfide- 
rungsanftalten fiir Wter und Ynvaliditat Hingu. Über die Stellung diefer 
lesteren WAnjtalten will id) dabei mit einigen Worten einige erlauternde 
Bemerfungen geben. Die Aufgabe der Ynvalidenverfiderungsanftalten iſt 
nidt an und fiir fid), Rranfenfiirforge zu iiben, fondern diefe ift tmmer 
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nur Mittel gu dem Swede, die Ynvaliditat gu verhüten. Deshalb fallt 
nidt in allgemein umfaffender Weife alles, was franf ift, in den Bereich 
der auf die Rranfenfiirjorge fic) erftredenden Thatigkeit der Ynvaliden- 
verfidjerungsanftalten, fondern nur diejenigen Rranfen, weldje gu den dort 
Verfiderten gehiren, und bei denen durd die Anwendung eines Heilver- 
fahren3 der Cintritt der Ynvaliditat verhindert oder, nachdem fie eingetreten 
ijt, Die Invalidität wieder befeitigt werden fann. Danach beſchränkt fid 
das Gebiet der Thatigfeit der Ynvalidenverfiderungsanftalten fehr wefent- 
lid), und namentlid) fallt die Wusfiihrung von mancherlei Planen auf dem 
Gebiete der allgemeinen Wobhlthatigfeit, die diefer und jener Wohlmeinende 
hat, der der Not feiner Mitmenfden abbelfen möchte, die Mtittel der Ver— 
fiderungganftalten, die, meil fie nur zinsbar angelegt find, ihm nidt bin- 
reichend nugbringend angewandt au fein fdeinen, vor Augen fieht, und nun 
glaubt, e8 fei dod) gegeben, mit diefen Mtitteln alles Gute ins Leben zu 
rufen, fiir deſſen Wusfiihrung e8 fonft an den nötigen Geldern feblt, id) 
fage, es fallen folde Plane auferhalb des Bereichs der Thätigkeit der 
Snvalidenverfiderungsanjtalten. 

Bielfacd nun wird die Fiirforge fiir Genefende — man fann fagen, 
falfdlid) — vorwiegend unter dem Gefidtspunfte der Unterbringung von 
Perfonen in Genefungshaufern betradjtet, während dod) anderweitige Für— 
forge fiir Genefende fdon langft eine Hauptaufgabe einer guten Armen— 
verwaltung geweſen ift. Cine WArmenverwaltung, die fid) ihrer YWufgabe 
voll bewußt war, mupte ja notwendig dazu gelangen, die Fürſorge fiir 
Genefende neben den anderen Arten der Wrmenpflege gu threm Thätigkeits— 
gebiete gu madjen. Qnsbefondere ift denn aud) die Thatigfeit von wobl- 
thatigen Bereinen, namentlid) der Frauenvereine, auf feinem Gebiete eine 
lebhaftere gewefen als auf dem der Fiirforge fiir Genefende. Das Neue, 
was in der GErridjtung und weitgehenden Benugung der Genefungshaufer 
lag, hat den Bli€ auf diefen Zweig der Fiirjorge fiir Genefende ganz be- 
jonders geridjtet, und id) glaube, aud) in Ihrem Sinne gu handeln, wenn 
id) wefentlid) auf diefen Zweig im folgenden Ihre Aufmerffamfeit lenke. 

Es hat die intenfivere Armenpflege gezeigt, dab, nod) mehr als fiir 
Erfranfte, fiir Genefende es fehr häufig notwendig ijt, aus dem Bereiche 
ihrer häuslichen Thatigfeit entfernt zu werden. Der Genefende bedarf febr 
haufig nidt derjenigen befonderen Verpflequng, Wartung, Aufmerkſamkeit, 
die dem Kranfen das Beifammenfein mit feinen Familienangehorigen be- 
fonder3 notwendig und wertvoll madt, aber er bedarf der Rube, er bedarf 
der Luft und des Lidtes, er bedarf der Cntfernung von den Geradufden, 
Die das grofftadtifde Leben zumal bietet. Und das hat dahin gefiihrt und 
muß notwendig dabin fiihren, dak der Genefende, wenn thunlid, zeitweilig 
aus feiner häuslichen Umgebung entfernt und in eine folde verſetzt wird, 
die ihm fiir die Wiedererlangung feiner Krafte von befonderem Nutzen tft. 
Das hat die Crridtung von Genefungshaufern veranlaft, und wohl jeder, 
der fic) mit der Wustibung der Rranfenfiirjorge befdaftiqt hat, wird fagen, 
bak in fehr viel Fallen es nidt anders als auf Ddiefe Weife möglich ift, 
raſch eine vollftandige Genefung herbeigufiihren. Deshalb darf man wobl 
behaupten, daf fiir eine verniinftige, menfdenfreundlide und den wirtſchaft- 

Schriften d. D. Ber. f. Wohlthatigteit. LI. 4 


50 Erfte Sitzung. 


lichen Aufgaben der Kranfenfiirforge geredt werdende Handhabung die Be— 
nugung von Genefungshaufern notwendig tft, namlid) tiberall da, wo die 
Wohnungsverhaltniffe jo ungiinftige find, daß innerhalb des Bereidjes der 
Wobhnung die volle Genefung iiberhaupt nidt oder nidt innerhalb der 
fiirgeften Zeit erreicht werden fann. 

Wenn id) nun vorher fagte, dak es in erfter Linie Wufgabe der Kranfen- 
fiirforge der örtlichen Organe fei, fic) auc) der Genefenden wie der Kranfen 
angunehmen, fo muf dod) belfend und ergänzend gerade bet der Crridjtung 
von Genefungshaufern die Hilfe Ddiefer weiteren Organe eintreten. Es 
mangelt in der Hegel den RKranfenfafjen wie den einzelnen Wrmenanjtalten 
in fleineren Orten nicht an der Moglidfeit, fiir den eingelnen Crfranften, 
der befonderer Fiirforge bedarf, auferordentlidje Mittel aufguwenden; wohl 
aber mangelt e an dem Anlagefapital, um die dafiir erforderlichen größeren 
Veranjftaltungen, die Genefungsheime, gu fdaffen. Da wird es eben Auf— 
gabe diejer größeren Verbande fein, die Mittel dafiir gur Hand gu geben. 

Soweit nun aber aud) der Kreis der Verfiderten in Deutfdland ge- 
jogen ijt — und es find jest wohl ungefahr 13 Millionen von der Gejamt- 
bevilferung des Deutfden Reides, welche der focialpolitifden Verfidjerung 
unterftehen —, fo bleiben doc) noc) auferordentlid) meite Rreife, bei denen 
das nicht der Fall ijt, und Ddeshalb bleibt aud) nod ein auferordentlid 
großes Gebiet fiir die Privatwohlthatigfeit und fiir das Cingreifen von 
Vereinsthatigfeit, einmal aud) von Wobhlthatigfeitsvereinen, vor allem aber 
bas auf der Grundlage der Gelbjthilfe fic) aufbauende Cintreten von Ver— 
einen fiir ihre Vereinsgenoffen. Bn dem Beridte meines Herrn Mitberidt- 
erftatters, der eine Fiille von Material iiber den gegenwartigen Zuftand der 
Genefungsfiirforge in Deutfdhland enthalt, find aud) einige DdDerartige Wn- 
jtalten aufgefiihrt, die aus der freien Vereinsthatigfeit, aus der genoffen- 
ſchaftlichen Thätigkeit folder Perfonenfreife entjtanden find, die fiir fid) und 
ihre Angehörigen Genefungshaufer erridtet haben. Yd) mus fagen, daf 
diefe Art der Handhabung der Fiirforge fiir Genefende mir eine gang 
augerordentlid) gliidlide ju fein fdeint, weil e3 auf diefem Wege moglid 
ift, unter Vermeidung von Harten, die immer, aud) bet der wobhlwollendften 
Behandlung, fiir Genefende, die, in einem Haufe miteinander untergebradt, 
und wohl oder iibel in Beriihrung ju treten gendtigt find, vorfommen 
fonnen, und unter Vermeidung der vielen Schwierigkeiten, die fehr oft aus 
den weitgehenden und unbegriindeten Anſprüchen von Perfonen, die in der- 
artige Haufer gelangen, entftehen fonnen, die Genefung ihrer Mitglieder 
herbeigufiihren. 

Sn den gedrudten Beridjten find nun aud nod einige Cingelpuntte, 
die die Genefungshaufer angehen, des näheren beriihrt. Ich will fie nur 
ganz furz ftretfen. 

Zunächſt die Frage, ob derartige Anſtalten unmittelbar an Kranfen- 
häuſer angufdliepen find. Früher war dies fowohl von dem Verein fiir 
Armenpflege und Wobhlthatigfeit als aud) von dem Verein fiir sffentlide 
Gefundheitspflege als die normale Cinridjtung angefehen. De weiter man 
aber das Gebiet der Fiirjorge fiir Genefende in Angriff nimmt, umſomehr 
muf man 3u dem Crgebniffe fommen, dak das keineswegs ein notwendiges 
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Erfordernis ijt, da es ja meift nod) viel dringlider tft, Genefende, die in 
ihrer Hauslidfeit verpflegt find, in ein Genefungsheim Ru tiberfiihren , als 
ſolche, welche ſich in Krankenhäuſern in Behandlung befinden. Für die 
Inſtitution der Fürſorge für Geneſende im allgemeinen iſt die Verbindung 
des Geneſungsheimes mit einem Krankenhauſe keine notwendige Voraus— 
ſetzung, ebenſowenig aber auch die ſelbſtändige Stellung. Die eine wie die 
andere Organiſation kann je nach den Umſtänden den Vorzug verdienen. 
Was mir am Herzen liegt, hier auszuſprechen, das iſt, daß man den 
Geneſungshäuſern keine zu große Ausdehnung giebt. Gewiſſermaßen als 
ein Vorbild für die Geneſungshäuſer werden bei den Verhandlungen über 
den Gegenſtand oft jene beiden in Frankreich von der Regierung errichteten 
großen Geneſungsheime angeführt, wo in dem einen mehr als 400 Per— 
ſonen gleichzeitig untergebracht ſind. Das könnte auch uns unter Umſtänden 
verleiten, den Anſtalten eine gleich große Ausdehnung gu geben. Alle, die 
in diefen WAngelegenheiten arbeiten, werden aber gefunden haben, daf die 
Schwierigkeit der Verwaltung, die Wahrideinlidfeit der Erregung von Un- 
gufriedenheit madft mit der Zahl der untergebradten Perfonen, und nidt 
etwa im Verhaltnis der Zahl gueinander, ſondern in weit ftarferem Mage. 

Dann empfeble id), nicht mannlide und wmeiblide Perfonen in ein 
und Diefelbe Unjtalt gu bringen. Die Unannehmlidfeiten und Gefahren, 
die hieraus erwadfen, find aud bei der forgjamften Cinridtung nidt gang zu 
vermeiden, und fie find fo grof und mannigfaltig, dag es Ddringend ju 
empfeblen ift, lieber amet fletne Wnftalten, die eine fiir mannlide, die andere 
für weiblide Genefende ju erridten, als Perfonen beider Geſchlechter in 
einer grofen Anſtalt zu vereinigen. Wo man dies gethan hat, hat man 
durdgehends iible Crfahrungen gemadt. 

Ale Cinridtungen, welche tm Genefungsheime zu treffen find, follten, 
das will id) aum Schluſſe nod) hervorheben, immer unter dem Gefidts- 
punkte getroffen werden, dak die dort Verpflegten aus dem gaftliden Heim, 
in dem fie fich fiir einige Zeit aufgebalten haben, die WAnleitung mit nad 
Hauje nehmen, wie fie ihre Lebensfiihrung in Zukunft zweckmäßig und 
ihrem Gefundheitszuftande entfpredjend einguridjten haben. Yd) würde, fo 
erfreulicd) e8 ijt, wenn den Crfranftgewefenen aud) reide und iiber das fiir 
den nächſten Zweck hinausgehende Wohlthaten zu teil werden, e3 immer 
fiir bedenflid) anfehen, wenn etwa in dem Bejtreben, dak den Leuten im 
Genefungsheime etwas zugute gethan werden folle in Bezug auf die Vers 
pflegung, auf Zuthaten gur Verpflequng, in Bezug auf die Gewahrung 
namentlid) von alkoholiſchen Getranfen, mehr gewährt wiirde, als notwendig 
ift. Wer aus dem Genefungshauje heimfehrt, mug zu der Cinfidt gelangt 
jein, daß luxuriöſe Geridjte, daß insbefondere alfoholifde Getränke nidt 
notwendig find, damit er feine Gefundheit in Zufunft bewahre. Dann 
wird in einem viel höheren Maße, als wenn der Cingelne dort mit dem 
Gefiihl der griften Behabigfeit gelebt und genoffen hatte, was ihm fonft 
nidjt geboten wird und er fic) auch bei fleißiger Arbeit in gefunden Tagen 
nicht verfdaffen finnte, die Wufgabe der Genefungsheime gelöſt werden. 

Und in der That bhildet die Fiirforge fiir Genefende in der Geftalt 
der Unterbringung in Genefungsheimen eine fehr grofe und ſehr fdine 

4* 


52 Erſte Sitzung. 


Aufgabe, die natürlich auch nicht auf einmal, ſondern nur ſchrittweiſe und 
insbeſondere in der weiteren Entwicklung der Veranſtaltungen der ſocial— 
politiſchen Geſetzgebung, die hierbei auch für die Armenpflege eine gewiſſe 
Anregung gegeben hat, gelöſt werden kann. Sie erfordert die hingebende 
Kraft von ſehr zahlreichen Perſonen. Außer dem guten Willen, ihren Mit— 
menſchen ſoviel als möglich zu nützen, müſſen alle, die hier mitarbeiten, noch 
eines mitbringen, nämlich ein Herz, das nicht nötig hat, für das geleiſtete Gute 
Dank zu ernten. Nirgends wird auf mehr Undank zu rechnen ſein als 
hier, wo es ſich um eine, von denen, für die ſie beſtimmt iſt, oft nicht 
verſtandene Erweiterung der Thätigkeit handelt, die die Organe ſowohl der 
ſocialpolitiſchen Verſicherung als der Armenpflege für ihre in minder guter 
Lebenslage befindlichen Mitmenſchen entwickeln, und bei der es auch dem 
Eifrigſten und Geſchickteſten nicht immer gelingen kann, den beſonderen 
Wünſchen der Einzelnen, auf deren Erfüllung aber fie als etwas Selbſt— 
verjtandlides glaubten rednen zu Ddiirfen, geredt gu werden. Natürlich 
feblt e3 aud) an mandem Danfe nidjt; aber im grofen und ganjen fet 
berjenige, der Hier arbeitet, ſehr erfreut tiber eine eingelne Bezeugung des 
Danfes als iiber cin Geſchenk, auf das er nicht geredjnet hat, und fei ent- 
ſchloſſen, auch dann weiter wirfen gu wollen, wenn, wie wahrſcheinlich, er 


vielen Undank erlebt. 
(Vebhafter Beifall.) 


Vorfigender: Das Wort hat der Herr Mtitberidterjtatter Dr. 
Weider (Girbersdorf i. Schl.). 


Mitberidterjtatter Dr. Weider (Gorbersdorf i. Schl.): Hochverehrte 
Anwefende! Ich habe in meinem RKorreferat verjudjt, Ihnen durd) meine 
Zujammenftellungen, foweit id) imftande mar, foldje ju bringen, einen 
Überblick über das Gefamtgebiet der heute in Deutfdland geiibten 
Genefungsfiirforge gu verfdaffen und im weiteren beftimmte Forde— 
rungen Daraus gu ziehen, weldje fic) in den von dem Herrn VBerid}terftatter 
und mir firierten Leitſätzen fryftallijiert haben. Ich habe des weiteren mid 
bemüht, Shnen vor Augen gu fiihren, wie die Genefungsfiirjorge fic) nidjt 
mehr auf den Boden der freiwilligen Vereind- und Liebesthatigfeit allein 
befdrantt, fondern allmählich beginnt fid) der gefeblidjen Rranfenpflege allent- 
halben anjgugliedern und vielfach ſchon in organifder Verbindung mit ihr 
jteht. Die aus dem Bediirfnis heraus fid) entfaltende freie Liebes- und 
Bereinsthatigfeit auf dem Gebiete der Fiirjorge fiir Genefende hat vielfad) 
die franfenfiirforgepflidjtigen Organe zu der notwendigen Erfenntnis gefiihrt, 
daß es nidjt nur ein Gebot der Humanitat, fondern aud ein Gebot einer 
ausfdauenden Volfswirtfdaft ijt, einem jeden Crfranften möglichſt rafd 
und fo vollfommen iiber feine Crfranfung hinwegzuhelfen, daß er nidt nur 
feine forperlidje, fondern aud) die dadurd) hervorgerufene wirtſchaftliche 
Hilfsbediirftigfett iibermindet. Unſere fociale Fiirjorge hat diefen Swed 
bisher einfeitig in der gefebliden Rranfenfiirforge nur in einer beftimmten 
Reihe von Fallen erreicht, nämlich iiberall da, wo Kranfheit und Genefung 
in begrengter eit abliefen. Daf fie jedod) ihren Zweck allgemein erreide 
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aud bei jenen Kranfheitsfallen, welde eine langwierige Refonvalescenz be— 
dingen, alſo befonders dem wirt{daftliden Niedergang ausgefebt find, läßt 
es dringend wiinfdenswert erfdheinen, dap eine gwedentfpredende Refon- 
valegcentenpflege in ausgedehnterem Mage als bisher in den Rahmen der 
geſetzlichen Fürſorge fiir die wirtſchaftlich Sdwadjen einbezogen werde. 

DObgleid) fic) die Genefungsfiirforge der RKranfenfiirforge logiſcherweiſe 
unmittelbar anzuſchließen bat, fo nabe verwandt diefe beiden Gebiete find, 
fo ftellen fie doc) recht verſchiedene Wnforderungen an die ausiibenden Organe. 
Es befindet fid) eben dasfelbe Bndividuum, fiir weldhes die Rranfenfiirjorge 
und nadfolgend die Geneſungsfürſorge eintritt, zunächſt alg Rranfer, dann 
fpaterhin als Genefender in durdaus verfdiedenen Zuftanden, und gwar 
liegt der Unterfdied darin, daß fid) der Kranke mehr in einem Zuſtande 
der Paffivitat, der Genefende mehr in dem der Aktivität befindet. Während 
bei dem aufs Kranfenlager Geftredten andere Intereſſen der einen grofen 
Gorge um die Erhaltung des Lebens weiden miiffen, und die vier Wände 
feines Rranfengimmers feine Welt umfafjen, wahrend bet dem Rranfen die 
Perfon als foldhe juriidtritt und mafgebend fiir alle Vorfehrungen der 
Krankheits fall ijt, wird der Genefende allmählich wieder aftiv im pul- 
fierenden Leben, und es muß neben feinem körperlichen Zuftande mit feiner 
Intereſſenſphäre gerednet werden. 

So verfdieden jid) nun die Genefungsfiirforge tm eingelnen nach Um— 
fang und Form geftalten fann, je nad) der Perſönlichkeit des Genefenden, 
der Art der vorausgegangenen Krankheit und der örtlichen Verhaltniffe, fo 
oft jie in der offenen Refonvalescentenpflege, in der Pflege daheim ihren 
Zweck aud erfiillen fann, fo hat dod die Unterfudung der einfdlagigen 
Verhaltniffe immer wieder darauf Hingemiefen, dak Genefungsheime fiir 
eine erfolgreiche Refonvalescentenpflege nidt gu entbehren find. In weitaus: 
den meiften Fallen wird es erft durd) die Aufnahme in ein Genefungsheim 
moglid) fein, dem Kranfgewefenen 3u feinem friiheren Kräftezuſtand wieder 
zu verbelfen und gleidgeitig die Zeit der Wiedergenefung zu verfiirzen. 
Letzteres wird faft ausnahmslos als Nebenwirfung erreidht werden fonnen, 
und es wird fomit häufig die Entfendung in ein Genefungsheim nidt nur 
eine relative, fondern aud) eine abfolute Erſparnis bedeuten, ganz abgefehen 
davon, daß daheim oder im Kranfenhaufe die Gefahr einer Neuinfeftion, 
alfo eines erneuten Geldaufwandes, weit mehr gu befiirdten ift alg tm 
Genefungsheim. Jeder, der mit den einfdlagigen Verhaltnifjen vertraut tft, 
weiß, wie langfam, wie unvollfommen oft bet dem Genejenden, der, aus 
dem Rranfenhaufe entlafjen, in die ärmlichen heimifden Verhältniſſe zurück— 
gefehrt ift, fic) die Rrafte erfegen, und welder poliflinifd thatige Arzt 
hatte nidt fdon erlebt, daß trotz aller Miihe 3. B. der Operierte, deffen 
Wunde faft gefdloffen ijt, dod) immer nicht vollſtändig ausheilen will. 
Es hat eben der durd) die Kranfheit gefdwadte Organismus nidt die 
Kraft, den Rampf um das Dafein zugleich mit dem gegen das drohende 
Siedtum aufzunchmen. Hier fann die Überweiſung in ein Genefungsheim 
rettend wirfen. 

Ich möchte hier nod befonders darauf hinweifen, dab die Fiirforge 
fiir Genefende einen widtigen Zweig der vorbeugenden Fiirforge 
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bildet. Wie das Studium der beftehenden Vereine, Stiftungen und 
Genefungsheime gezeigt hat, wenden alle diefe Ynftitutionen ihre Fiirforge 
nidt bloß Genefenden zu, fondern, auf Grund ihrer Erfahrung und des 
vorhandenen Bedürfniſſes, alfo aus praftifjden Griinden, aud folden In— 
dividuen, die wir Arzte als Prophylattifer bezeidnen; nämlich Menſchen, 
weldje in Gefahr find, in abfehbarer Beit gu erfranfen. An und fiir fid 
finnte eS zunächſt nidjt als geredtfertiqt erfdheinen, eine GenefungSfiirforge 
folden angedeihen gu laffen, welche garnidjt franf geweſen find; jedoch ift 
im Grunde die Fiirforge fiir den Genefenden aud) nidts anderes als eine 
Prophylare, d. h. eine vorbeugende Fiirforge. Der Genefende bedarf einer 
Krantfenfiirjorge nidt mehr, wohl aber bedarf fein nod) geſchwächter Körper 
einer befonderen Fürſorge, welche es verhindert, daß er von neuem feiner 
faum erft überwundenen Rranfheit oder einem anderen Ciedjtum, vor allem 
der Tuberfulofe verfallt. In gleicher Gefahr wie der Genefende befindet 
fid) jener, deſſen forperlide Widerftandsfabhigfett ohne vorausgegangene 
Grfranfung geſchwächt ift, fet es durch geſundheitsſchädigende Berufsarbeit, 
purd) Tberarbeitung, durd) ſchwächliche Ronftitution oder andere Urfaden. 
Aud) hier fann die Überweiſung in eine geeignete Pflege Rettung vor 
forperlidem und wirtfdaftlidem Verfall bedeuten. 

So unbedingt die Refonvalescentenpflege ihre gefeblide Regelung finden 
mug, fo mug dod) die Thatigfeit der zur Wahrnehmung genofjenfdaftlider 
Intereſſen gebildeter Vereinigungen, fowie die Thatigfeit von Wohl thatigfeits- 
vereinen und menfdenfreundliden rivatperfonen gu der Thätigkeit der 
geſetzlichen Organifationen hinzutreten, um in denjenigen Fallen eingugreifen, 
in Denen es an einer Durd) das Geſetz berufenen Stelle fiir Wahrnehmung 
der Refonvalescentenfiirforge fehlt oder infolge der Art der gefesliden 
Beftimmungen Liiden in diefer Fiirforge bleiben. 

Mannigfaltig, wie faum bei einer anderen Fürſorge, geftaltet fid) das 
Cingreifen derer, die fid) an der Wusiibung der Genefungsfiirforge beteiligen 
wollen. Durd) die verfdiedenen Möglichkeiten, fic) gu bethatigen, wird das 
Cingretfen leidjter, und es dem Einzelnen ermöglicht, Hilfe gu leiften, jeder 
an feinem Teil, wenn nur die Fiirforge, die fo buntgeftaltiq und fegensreid 
fein fann, fic) mehr zuſammenſchließen wollte, und wenn es mehr als bis— 
her gelange, an den einzelnen Orten Centralorgane gu bilden, welche den 
in Deutfdhland ungweifelhaft vorhandenen Drang, den Genefenden 3u helfen, 
fryftallifierten, damit nidt eine Vergeudung der Krafte ftattfindet. 

Den Beweis dafiir, dak die Schaffung von Genefungsheimen fiir eine 
zweckentſprechende Refonvalescentenpflege notwendig ijt, qlaube id) in meinem 
Rorreferat erbradt 3u haben. Es wird fic) von felbft verftehen, dak es 
irrationell ware, menn jedes fleine franfenfiirforgepflidtige Organ an die 
Erridjtung eines eigenen Genefungsheimes herantreten wollte; es läßt fid 
aber redt gut denfen, daß Landesverfiderungsanftalten, Rafjenverbande, 
größere Rommunen oder KRommunalverbinde, bei diinnerer VBevilferung die 
Rreife, die Mittel aufbringen, um Genefungsheime ju ſchaffen, wenn nur 
erft — und dies wollen wir durd unfere heutige Arbeit mit gu erreiden 
fudjen — die Erfenntnis, daß die Genejungsheime in dem vielgeftaltiqen 
Gebiete der focialen Fiirforge ein Sparmittel bedeuten, eine allgemeine ges 
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worden ijt. Cin Gparmittel, indem fie die Rranfenhaufer entlaften und 
es ermogliden, dem nod Pflegebediirftigen in kürzerer Zeit und mit weniger 
Geldaufwand vollfommen das ju gewahren, was ihm das Kranfenhaus im 
beften Falle unvollfommen, der Aufenthalt daheim faum je iiberhaupt ge- 
wahrt, ein Sparmittel aber aud), wenn e8 fid) darum handelt, Bolfs- 
gefundgeit und damit Volfsvermogen ju erhalten. 

Sn aller Kürze laſſen Ste mid nod) auf die Genefungsheime felbft 
guriidfommen. 

Das Studium der Geſchichte diefer Ynftitute hat gezeigt, wie anfing- 
lid) die meiften Genefungsheime ſchon vorhandene Bauten ihren Zwecken 
dienſtbar madjten bezw. dazu umgejtalteten. Der Grund hierzu lag vielfad 
in den befdranften Mitteln, mit welden man fic einridten mufte. Es 
hat jedod) die Erfahrung gelehrt, wie diefe aptierten Bauten, fofern fie nur 
die allgemeinen hygieniſchen Forderungen erfiillten, durdjaus ihrem Swede 
geredjt werden fonnten, ſodaß daraus eine Lehre gu giehen tft, wie aud 
bet fnappen Mitteln die Cinridjtung von Genefungshetmen immer nod 
möglich fein fann. Cin Genefungsheim hat hinfidtlic) feiner bauliden 
Cinridtung im Grunde dod nur jene Forderungen ju erfiillen, die iiber- 
haupt an ein gefundgelegenes Landhaus geftellt werden; alle die foft- 
fpieligen Cinridtungen, welde ein Kranfenhaus verlangt, find nidt von 
nöten. Sa ſchon durch padtweife Übernahme geeigneter Baulidfeiten fann 
unter Umftinden ein Genefungsheim gefdaffen werden. Sind jedod) die 
nötigen Geldmittel vorhanden, fo tft ein Neubau jederjeit einer Aptation 
vorguziehen. Je mehr bet einem Neubau allen jenen WAnforderungen, welde 
bie moderne Hygiene ftellt, und die moderne Technik erfiillt, Rechnung ge- 
tragen werden fann, 3. B. Centralheigung, eleftrifdje Beleudtung, Aufzüge, 
abwajdbare Wande, glatte Fupboden, Wafferfpiilung in ausgedehntefter 
Verwendung, um fo einfader, fauberer, leidjter, billiger mird ſich der 
Betrieb geftalten. 

Für grope Verbande mit einer hohen und ftindig wadfenden Zabl 
von ausgufendenden Refonvalescenten erfdeint mir die Errichtung einjelner 
Villen, die, unter einander vollig gefondert, fid) um eine gemeinjame Cen— 
trale gruppieren, als die geeignetfte Art von Refonvalescentenjtationen. 
Diefe Billen follten cine Belegungsziffer von 30 bis hidftens 50 Betten 
haben, und es ift bei der Cinweifung von Genefenden in die verfdjiedenen 
Villen darauf Bedadt zu nehmen, daß nidjt durd) das Zufammenwohnen 
von Perfonen verfdjiedener Lebensftellung und verfdiedener Lebensgewohn- 
heiten Stdrungen im BVerlaufe der Genefung hervorgerufen werden. 

Es erfdeint nidt nötig, dak bei fleineren Mefonvalescentenjtationen ein 
Arzt ftandig im Haufe anwefend ift, immerhin wird ein qualifizierter Arzt, 
welder der Genefungéfiirforge als folder Intereſſe und Verſtändnis ent- 
gegenbringt, zu verpflidjten fein; denn e8 wird fid) bei feiner Thatigfeit 
im Genefungsheime oft mehr um eine [ehrende, webhrende, ermabhnende als 
um eine rein ärztliche Thatigfeit handeln. Daß bet groperen Geneſungs— 
heimen ein Arzt im Hauſe wohnt, fdeint mir unerlaflid. 

Als eine in fid) begriindete Forderung ijt es anzuſehen, dag fiir Frauen 
und Manner gefonderte Refonvalescentenjtationen erridtet werden. Über 
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bie innere Cinridtung und den Betrieh bin id gendtigt, auf mein Ror- 
referat hingumeifen. 

Bei dem Studium der einfdhlagigen Verhaltnifje habe id) erfahren, wie 
ganz liber Erwarten grog und vielgeftaltig fdjon jegt in unferen deutfden 
Landen eine opfermillige Fiirforge fiir Genefende geübt wird. 

Migen die heutigen aus dem Schoße des Deutfden 
Vereings fiir Armenpflege und Wobhlthatigfeit hervor- 
gegangenen Arbeiten wiederum dem Beftreben, unferen 
Genefenden eine vollfommene Fiirforge angedeihen ju 
Caffen, zum Gedeihen verbhelfen. 

(Vebhafter Beifall.) 


Vorfibender: Ich eröffne die VBefpredung. Das Wort yur Ge- 
fdhaftsordnung hat Herr. Stadtrat Ludwig-Wolf (Letpzig). 


Stadtrat Ludwig-Wolf (Leipzig): Ich glaube, nadjdem wir feit 
9 Ubr Hier getagt haben, die folgenden Herren Redner bitten zu miiffen, 
etwas Riidfidt auf die Verfammlung zu nehmen, die allmählich anfanat 
miide zu werden. Ich denfe, daß die Herren, wenn jeder 5 Minuten fpridt, 
recht bequem Das fagen fonnen, was fie auf dem Herzen tragen, um fo 
mehr, alg mir in der gangen Frage Differenzen eigentlid) nicht vorguliegen 
fdeinen, fondern e8 fic) nur darum handelt, der guftimmenden Meinung 
Wusdrud gu verleihen oder vielleicht in diefem oder jenem Puntte ein 
Amendement zu ftellen. 


Vorfigender: Es ift der Antrag geftellt, die Redner auf 5 Minuten 
Beit gu befdranfen. Ich frage, ob die Verfammlung damit einverftanden 
ijt, und bitte die Herren, die dem Antrage zuftimmen, die Hand zu er- 


heben. 
(Gefdieht.) 
Das ijt die gang iiberwiegende Mehrheit. 
Debt hat das Wort der Herr Verwaltungsdireftor der Ortskrankenkaſſe 
in Leipzig und Bertreter der Vereinigung zur Fiirforge fiir franfe Urbeiter 
Ublmann (Leipzig). 


Uhlmann (Leipzig), Berwaltungsdireftor der Ortstranfenfaffe in 
Leipzig und Vertreter der Vereinigung zur Fiirforge fiir franfe Wrbeiter: 


Hodjverehrte Damen und Herren! Das hier verhandelte Thema ijt 
eine äußerſt wichtige Frage, befonders widtig fiir die gefamten Rranfen- 
fafjen Deutfdlands und dariiber hinaus. Dem Verein fiir Armenpflege und 
Wohlthätigkeit gebiihrt dafür Dank, dak er das Thema auf die heutige 
Lagesordnung gefest hat. Die Wusfiihrungen der beiden Herren Beridjt- 
erftatter find fo aufflarend und intereffant, dap es dringend notwendig 
erfdeint, daß diefe Verhandlungen in den weiteſten Kreiſen befannt werden, 
vor allem in den Rreifen der Kranfenfaffen; denn wenn aud) ein Teil der 
Krankenkaſſen heute bereits eine folde Fiirforge übt, fo ift diefe Bahl doc 
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minimal gegeniiber den 22000 Krankenkaſſen die im Deutfden Reid) vor- 
Banden find. Der Ortskrankenkaſſe Leipzig, die ja eine ſehr ausgedehnte 
Fürſorge nad) dieſer Ridjtung entwidelt, ftehen 275 Betten zur Verfiigung; 
fie hat allein taglicd) etwa 150 Perfonen, auf eigene Koften in den Genefungs - 
Heimen untergebradt. Dd bin der Anfidt, daß vor allen Dingen es Pflidt 
Der Kranfenfaffen fein müſſe, im Intereſſe ihrer Mitglieder die Fiirforge 
fiir Genefende gu betreiben. Die Gemeindebehorden fonnen meines Er— 
adtens nad) Ddiefer Richtung auf die Kranfenfaffen einen gang wejentliden 
Cinflug augiiben. Wm 23. und 24. September tagt in Miirnberg der 
Kongreß des deutſchen Centralverbandes fiir Drtsfranfenfafjen, und id werde 
Dort gern Gelegenheit nehmen, auf die heutigen Verhandlungen zu ver- 
weijen und die Anſchaffung diefer interefjanten Schriften fomie der heutigen 
Verhandlungen dort warm empfehlen. Ich habe aud) die Wbficht, bei diefer 
Gelegenheit fiir die Tagung des nadjtjahrigen Rongrefjes des Verbandes 
der Ortsfranfenfafjen den Antrag ju ftellen, das gleiche Thema aud) in 
dieſem reife eingehend gu verhandeln. 
(Bravo!) 

Ich bin iiberzeugt, dap folde WAnregungen, wenn fie dort gegeben 
werden, auf guten Boden fallen, und die Früchte davon nidt ausbleiben 
werden. 

(Bravo !) 


Vorfikender: Das Wort hat Herr Stadtrat Dr. Münſterberg 
(Berlin). 


Stadtrat Dr. Miinfterberg (Berlin): Meine Herren und Damen! 
Ich babe mid) gunadft einer Chrenpflidt von feiten des Vorjtandes ju 
entledigen. Während in der Regel bet uns als Referenten Herren auf- 
treten, Die fogufagen zu unferem engeren familienfreife gehoren alg Organe 
der Armenverwaltungen, haben wir diesmal die Freude, zwei Veridjterftatter 
vor uns au fehen, die nidjt zu diefem engeren reife gehören, aber zwei 
ung nabe verwandte und iiberaus widjtige Fiirjorgegebiete vertreten. Das 
eine ift Herr Direftor Gebhard, der Leiter der Hanſeatiſchen Verſiche— 
rungsanſtalt, der weit iiber den [ofalen Kreis feiner Wirkſamkeit hinaus als 
Anreger und Mitgriinder der erften Heilanftalt feinen Namen in Deutſch— 
Tand befannt gemadt hat, und der daber wie wenige andere auf Diefem 
fpeciellen Gebiete vorbildlid) und berufen geworden tft, die Frage zu be- 
handeln. Der andere ift Herr Dr. Weider, der Leiter zweier Lungen- 
heilftatten in Görbersdorf, wo friiher Dr. Bremer wirfte, der in Deutſch— 
land 3uerft die Frage der Lungenbeilftatten öffentlich befannt gemadt und 
durd) fein Wirfen am meiften zur Popularijierung diefer Frage beigetragen hat. 
Der Herr Korreferent ift gwar nidt Nadfolger Dr. Brehmers, da die von 
ihm geleiteten Wnjtalten von der Brehmerfden unabbhangig find, aber er 
arbeitet in demfelben Geifte, namentlicd) in der Ridtung, dak er iiber die 
ärztliche Thatigfeit hinaus dafiir forgt, daß die Genefenden in der Anſtalt 
Daneben aud eine pflegerifde Fiirjorge finden. Ich glaube, wie gefagt, 
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einer Ehrenpflicht des Vorſtandes zu genügen, wenn ich an dieſer Stelle 

dieſen beiden Herren den Dank des Vereins ausſpreche und der Überzeugung 

Ausdruck gebe, daß die vortrefflichen ſachlichen Berichte zur weiteren Aus— 

breitung gerade dieſes Zweiges — in hohem Maße dienen werden. 
ravo! 

Dann wollte id) mit einem kurzen Worte auf einen Punkt hinweiſen, 
der am Schluſſe der Dhefen beriihrt ijt, auf die Thatigkeit von Bereinen 
und Privatwoblthatern, und fpeciell diejenigen Beftrebungen ermahnen, denen 
fic) der grofe Verein gegen Verarmung in Verlin gegenwartig widmet. Ich 
weiß nicht, meine Herren, ob e3 nicht Donen allen mehr oder weniger aud) 
fo erfdeint, daß die Vereine gegen Verarmung, die vor längeren Jahren 
in erjter Linie als Wntibettelvereine gegriindet wurden, nach und nad) etwas 
an ihrer QWirffamfeit, befonders aud) an dem fpontanen Eifer verloren 
haben, von dem fie bei ihrer Begriindung befeelt wurden. Jd muh died 
fiir Berlin wenigftens bezeugen und fann fagen, dak wir dringend frifden 
Blutes fiir unfere Thatigkett bediirfen, die in Gefahr fteht, zu fehr gum 
blogen Wlmofengeben herabzufinfen. Um den Verein neu gu beleben, haben 
wir neuerdings fiir diefe Privatthatigfeit des Vereins gegen Verarmung als 
neuen Hauptzweig die Fiirforge fiir Genefende aufgenommen. Wir haben 
in Ausſicht genommen, einen befonderen Kredit unferes Vereins fiir dieſen 
Zweck ju erdffnen und mit dieſem Rredit denjenigen Perſönlichkeiten gu 
Hilfe gu fommen, denen weder die Armenpflege nod) die Thatigfeit der Ver— 
jiherungstrager zur Verfiigung fteht, denjenigen alſo, die gewiſſermaßen ing 
Leere fallen wiirden, wenn fic) threr nidjt andere annadbmen. Durd die 
Mittel des Vereins foll alfo eine Fiirforge fiir Genefende eriffnet werden, 
ähnlich wie dies in den heutigen Thefen zum Wusdrud gebracht ijt; bei der 
Kürze der Beit will id) das nist näher ausfiihren. 

Im iibrigen laſſen Sie mid) nod) ganz furg bezüglich der Theſen be- 
merfen, daß ic) fie durdjaus zur Annahme empfehle. Ich habe den beiden 
Herren Berichterftattern fehr mehe gethan, als id) ihre gedrudten Thefen fiir 
den Verein nist als ganz glücklich eradjtete, — nicht wegen des fadjliden 
Snhalts, fondern wegen eines rein formalen Umftandes, wegen ihrer Lange. 
Unfere Thefen follen nicht der Wusdrud defjen fein, was in der Disfuffion 
zutage getreten ift; unfere Thejen follen nidts weiter fein als ein Weg- 
weifer, den wir aufftellen, um das Publifum auf die Widtigheit der Frage 
aufmerffam 3u maden und auf die Beridjte und Verhandlungen hinguweifen, 
die wir hier gefiihrt haben. Deswegen ift Kürze fiir diefe Theſen fehr viel 
beffer als eine ſachlich vielleicht mehr begriindete Lange, und deswegen fann 
id) mit qutem Gewiffen die Thefen in ihrer neuen Faffung zur WAnnahme 
empfeblen. 


Vorſitzender: Das Wort Hat Herr Pfarrer Lau (Bad Wildungen): 


Pfarrer Lau (Vad Wildungen): Meine Herren! Wenn id) mir er- 
laube, bei diefem Ernft der Geſchäftslage nod) 3u fo fpater Stunde das 
Wort zu ergreifen, fo glaube id), mic) jtiigen zu dürfen nicht auf theo- 
retifde Wnfdhauungen eines Pfarrers, fondern eines Mannes, der feit vielen 
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Sahren in der fommunalen Armenverwaltung fteht und aud die BWuffidt 
iiber ein Kranfenhaus hat, das iiber die lofale Bedeutung fiir einen etn- 
gelnen Kreis hinausgewadfen ift und von Verfiderungsanjtalten und Kranfen- 
fajjen des gangen Reichs erheblid) in Anfprud) genommen wird. 

Von dieſem Standpuntte erlaube id) mir, zunächſt die Herren zu bitten, 
fich gu itberlegen, in welder Weife der Begriff der Genefung und der Um- 
fang des Kreiſes der Genefenden zu beftimmen ift. Außer denjenigen, die 
eine kurze afute Crfranfung, Lungenentgiindung, Typhus u. dergl., über— 
ftehen, und deren ganze Genefungszeit in den Rahmen der 13 Woden 
ver Kranfenfiirjorge der Krankenkaſſe hineinfallt, und andererfeits denjenigen, 
welde von den betden Herren Referenten als Sdwadlide und chroniſch 
Kranke bezeichnet worden find, die alfo mehr einem Starfungsverfahren als 
einem Genejungsverfahren 3u unterwerfen find, fommt ein groper Teil von 
Menfden in Betracht, die durd ihre Crfranfung eine tiefe Cinwirfung auf 
ihren ganzen Organismus erfahren haben und längſt nidt innerhalb 
15 Woden geheilt und als genefen entlaffen werden fonnen, dte alfo gerade 
alg ,,Genefende” Ddiefer Fiirjorge bediirfen. Es fommen da vor allen Dingen 
die Hergfranfen, es fommen die Leberfranfen und namentlid) aud) die 
Blaſen- und Nierenleidenden in Betradt, Menſchen, die an dieſen tnneren 
Organen Verlegungen und Sdhadigungen erlitten haben, die wohl äußerlich 
gebeilt, deren Folgen einftweilen guriidgedrangt, die aber dod) nidjt fo aus- 
gebeilt werden, dak die Menſchen wieder lebensfroh und arbeitsfabhig werden. 
Für dieſe nod) franfen, wenn aud) im Stadium der Genejung befindliden 
Leute Heime und Mittel au ſchaffen, um ihnen gur völligen wirtfdaftliden 
Gefundheit, Dd. h. zur Crmerbsfabhigkeit zu verhelfen — und die Fiirforge 
fiir Genejende fann fic) meines Erachtens, fomeit fie eine öffentliche ijt, nur 
auf Die Herftellung der wirtſchaftlichen Gefundheit ridten —, darum han- 
delt eS ſich. Dieſe Fürſorge aber fann dod) nur dann ausgeübt werden, 
eS fonnen alle die idealen Forderungen, welde von den Herren Referenten 
hervorgeboben jind, nur dann befriedigt werden, wenn aud) Krafte und 
Organe fiir dieje Fiirforge vorhanden find. Und da habe ic) mich gefreut, 
aus den Uméanderungen der Leitſätze gu entnehmen, daß die in den urſprüng— 
lid) gedrudten Leitfaten unter Nr. 2 nidjt enthaltene Verweifung auf die 
Landesverfiderungsanftalten und Berufsgenoffenjdaften dod) mittelbar von 
den Herren Referenten wiederaufgenommen ift. Jd meine, meine Herren, 
wenn wir den neuen § 18 des Ynvalidenverfiderungsgefeses, defjen Vater, 
foviel ic) entnommen habe, gerade der Herr Verficherungsdirettor Gebhard 
ift, anjehen und das weite Ermeffen bedenfen, das den Vorjtinden der In— 
valitenverfiderungsanftalten gegeben ijt, wenn wir den Begriff des Heil- 
verfahrens ſcharf faffen, fo liegt gerade fiir die Landesverjiderungsanjtalten 
und die forrefpondierenden Organe die größte Veranlaſſung vor, dte villige 
Herbeifiihrung der wirtſchaftlichen Gefundung des Menfdjen mit ihren eigenen 
Mitteln zu fordern, um fo mehr, als die Trager der RKranfenverficerung, 
fomeit e3 über die 13 Woden hinausgeht, zum allergrößten Teil nidt in 
ver Lage find, eine eingehende und wirkſame Fiirforge fiir Genefende gu be- 
thatigen — das um fo weniger, al es fic) nicht bloß um die Fürſorge 
fiir Den Genefenden felbft, fondern auch fiir die durch feine WAnjtaltsunter- 
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bringung von ifm getrennte Familie handelt. Meine Herren! Die Kranfen- 
faffen, von denen es, wie wir gehört haben, 22000 im Reiche giebt, find 
meijt nidt in der Lage, wie etwa die grofe Hamburger Ortskrankenkaſſe 
und ähnliche Inſtitute, ihre Fürſorgepflicht ſoweit auszudehnen, ebenfowenig 
wie die kleinen Ortsarmenverbände von weniger als 20000 Einwohnern. 
Aber dieſe leiſtungsſchwachen Ortsarmenkaſſen haben wenigſtens einen 
größeren Verband hinter ſich, den Landarmenverband, ſie haben wenigſtens 
eine Organiſation hinter ſich, die dahin wirkt, daß außerordentliche Armen— 
laſten vom Landarmenverband oder gar vom Staate ſelbſt übernommen 
werden können. Die kleinen Krankenkaſſen dagegen haben jetzt nichts 
hinter fic), und wenn wir von dieſen 22 000 vielleicht 1000 herausnehmen, 
Die wirflic) imftande find, die Fiirforge fiir Genefende gu übernehmen und 
hinzuzunehmen ju dem, was fie bisher geleiftet haben, fo bleiben 21 000, die 
das nidt vermdgen. 

Wenn unjere Crorterungen praftifde Bedeutung finden follen, fo müſſen 
leiſtungsfähige Körperſchaften Hergeftellt werden, weldje neben der Fiirforge 
fiir die eigentlid) „Erkrankten“ aud die fiir die ,,Genefenden” zu über— 
nehmen vermigen, und fo glaube ich, daß es notwendig fein wird, mit der 
Beit eine Centralifierung auch des Kranfenfafjenwefens herbeigufiihren. 

Das ift das eine, meine Herren! Wir bediirfen diefer Fiirforge fiir 
die Genefenden; und was id als Leiter eines Rurfranfenhaufes erfabren 
babe, giebt mir die Sicherheit, dag, folange die fleinen Rranfenfajjen in 
viefer Weife bleiben, dasjenige auc) nur notdiirftig nidjt erreicjt wird, was 
das Kranfenverfiderungsaqefeh mit fetnem Wortlaut meint. Meine Herren! 
Gin Arzt in einem RKranfenhauje wird es leicht in der Hand haben, foweit 
bie Räume des Kranfenhaufes reicden, dafiir gu forgen, daß ein Menfd fo 
fange im Rranfenhaufe bleibt, alg es fiir feine völlige Genefung erforbderlid) 
ijt. Da miiffen fic) aber die Genefungsheime anfdliefen, wenn der Raum 
nidt reidht. Dak fie billiger fein werden als die Krankenhäuſer felbjt, das 
glaube ich nidt. 

Zum anderen handelt es ſich um die Träger der Laſten für die Ge— 
neſungshäuſer. Es iſt vor allen Dingen davon die Rede geweſen, daß 
diejenigen, die an der Lunge erkrankt ſind, in Lungenheilſtätten, und 
die Schwachen und ſchwach Gebliebenen in Geneſungsheimen untergebracht 
werden müſſen. Wer ſoll dieſe Geneſungsheime ſchaffen? Für gewiſſe 
Gruppen von Kranken, deren jede Proving eine hinreichende Bahl, jede 
Landesverfidjerungsanftalt eine hinreichende Anzahl von Verfiderten hat 
{rein Lungenfranfe), wird die Landesverfiderungsanftalt, wird die Berufs- 
genofjenfdaft (fofern es fid) um Berufstrantheiten u. dergl. handelt), forgen 
fonnen. Es giebt aber eine Reihe von Kranfheiten und Genefungszuftanden, 
fiir welde die Zabl derjenigen, die fid) darin befinden, fo gering ijt, dap 
fein Trager der Erridjtung folder Genefungsheime vorhanden ijt. Dd) habe 
hier nicht die Wufgabe, fiir unfer Bad und fiir unfer Kranfenhaus Propa- 
ganda au madjen; aber die Zablen, die id) anzuführen habe, werden Ihnen 
beweifen, daß gerade diefes ein Beifpiel ijt fiir folde Halle, die einer Be- 
riidfidtiqung bedürfen. Unfere Ruranjtalt fiir Blafen- und Nierenleidende 
ijt in den letzten zehn Jahren von 126 Raffenpatienten aufgefudt worden ; 
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Davon waren von 13 Berficjerungsanjtalten 65, von 6 Berufsgenofjen- 
fdaften 12, von 8 Bezirksausſchüſſen der Cifenbahnverwaltungen 11, von 
19 fleinen Sranfenfafjen im gangen 21, von 12 Armenverbanden und 
fonftigen Genofjenfdhaften zufammen 17 entfandt, alfo von Landesverfide- 
rungganjftalten und Berufsgenofjenfdaften allein 77 unter 126; im ganjen 
— verteilten ſich Die 126 genannten Pfleglinge auf 58 verſchiedene Ver— 
ände. 


Vorſitzender: Würden Sie, nachdem Ihre Zeit abgelaufen, viel— 
leicht ſo freundlich fein, wenigſtens die ſtatiſtiſchen Mitteilungen zu unter— 
laſſen? 


Pfarrer Lau (Bad Wildungen): Gern; ich habe Ihnen das nur als 
Beweis anführen wollen, daß keine dieſer Krankenkaſſen bezw. Anſtalten in 
der Lage geweſen ware, ein eigenes Inſtitut fiir dieſe Gruppe von Kranfen 
und Genejenden ju erridten. Wer foll denn Trager der Finangen fein fiir 
diefe Ynftitute? Meine Herren! Ich glaube, fo gut wie ed eine Art Rück— 
verfiderung fiir die fleinen Rranfenfaffen geben mug, fo muß e8 aud eine 
Art Riidverfiderung geben fiir die größeren Verfidjerungsanftalten, wenn es 
fi um Dinge handelt, begiiqlid) deren fiir jede allein ein Bedürfnis nidt 
vorhanden ijt, wo aber das Gefamtbediirfnis thatſächlich befteht. Wir jtehen 
erft im erften Jahre der Folgen des Ynvalidenverfiderungsgefeses von 1899: 
wir haben fiir unfere Specialitét einen derartigen Zuwachs von Rranfen 
und Genefenden befommen; dak uns bange ift vor der Sufunft, wie wir 
diefen Anſprüchen gentigen follen, umfomebhr, als (wie jeder von Yhnen, die 
Sie alle auf dieſem Gebiete erfahren find, wohl weiß) Kafjenpatienten nidt 
etwa befdeidener, fondern anjprudjsvoller find als diejenigen, die auf ihre 
eigenen Roften derartige Anftalten auffuden. Mir fdeint, daß gerade auf 
dieſem Gebiet das Reid, weldes dod die individuelle Fiirjorge fiir 
jeden durd) Alter und Ynvaliditat gefdadigten Menfden mit übernommen 
hat, indem e8 einen Jahresbeitrag von 50 Me. fiir das Yndividuum zahlt, 
aud) vor allen Dingen zur generellen Fiirforge mit verpflidjtet werden 
miipte, daß alfo die Wege unferer Gefesgebung dahin eingumiinden Hatten, 
dag fie vor allen Dingen hilft, die Moglichfeit zu fdaffen, neben dem, was 
fiir Die Yndividuen zu zablen ijt, auc) die ihrem Gefundheitsbediirfnis ent- 
fpredjenden Inſtitute bereitguitellen. 

(Bravo!) 


Vorfigbender: Das Wort hat der Herr Beigeordnete Freiherr von 
der Gol (Stragburg i. C.). 


BPeigeordneter Freiherr von der Gol (Strafburg i. C.): Meine 
verehrten Damen und Herren, ein gang furzes Wort in doppelter Ridtung! 
Einmal eradte ic) e8 fiir eine Pflidjt des Dankes, dem Vorjtande heute 
jum Schluß des erſten Tages auszufpredjen, weld glücklicher Stern iiber der 
Wahl der diesjahrigen Beratungsgegenftinde gewaltet hat. Der erfte Gegen- 
ftand hat uns mitten bineingefiihrt in die grundlegenden Fragen der gangen 
Armenpflege; er hat uns allen wertvolle und bedeutungsvolle Wnregungen 
fiir Die Praxis gegeben; der zweite hat uns auf ein Gebiet gefiihrt, was 
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vielleicht trocken iſt, aber doch zu dem notwendigen täglichen Brot jeder 
Armenverwaltung gehört; der dritte, im Augenblick zur Beſprechung ſtehende, 
verſetzt uns in eine ganz moderne, neu aufſtrebende und äußerſt wichtige 
Bewegung, die nicht nur berufen iſt, die Armenpflege erheblich zu entlaſten, 
ſondern mehr und mehr in der Fürſorge für die Wohlfahrt der ganzen 
deutſchen Nation ein ſehr weſentliches Element bilden wird. 

Zu dieſem letzten Thema geſtatten Sie mir nun weiter noch einige 
Bemerkungen. Was zunächſt die Ausführungen der beiden Herren Refe— 
renten angeht, ſo kann man ja, von Einzelheiten vielleicht abgeſehen, dieſen 
nur in vollem Maße zuſtimmen; ich wollte nur ergänzend noch zwei Geſichts— 
punkte erwähnen, von denen den erſten allerdings mein Herr Vorredner 
flüchtig geſtreift hat. Ich möchte aber nochmals ſehr beſtimmt betonen, wie 
außerordentlich wichtig es iſt, daß für die Angehörigen der in einem Ge— 
neſungsheim befindlichen Perſonen ausgiebig geſorgt wird. Hier iſt ein 
weites Gebiet, in dem es Pflicht der öffentlichen Armenpflege iſt, mit er— 
heblichen Mitten — notigenfall fogar mit Überſchreitung des Grifteng- 
minimums — eingutreten. Cine Genefung fann nur dann wirklich erretdt 
werden, wenn der in der Genefungsanftalt Befindlide die ruhige Zuverſicht 
haben fann: fiir meine gubaufe gebliebene Frau, fiir meine gubaufe ge- 
bliebenen Kinder wird fo geforgt, wie ich felbft fiir fie forgen wiirde. Nur 
Dann wird er mit der nötigen Geelenrube und ohne ſchädliche Mervenauf- 
regung fic) den Vorſchriften unterwerfen finnen, die feiner Genefung ſörder— 
lic) find, wird er fo lange in der Anſtalt aushalten fonnen, wie das nad 
ärztlichem Crmefjen fiir notwendig eradjtet wird. Es ift ja ridjtig, die Ver- 
fiderungSanjftalten haben auf Grund der neueren Gefebgebung angefangen, 
Diefe Fürſorge teilweife zu iibernehmen, aber e8 bleibt daneben fiir das Cin- 
qreifen dev odffentliden Armenpflege immer nod) ein großes und weites Ge- 
Diet übrig. 

Der zweite Gefidtspuntt, den id) hier anfniipfen möchte, ift wiederbolt 
alg Grund gegen die Crridtung von Genefungshaujern angefithrt worden. 
Im Genefungshaufe fraftigt fic) der untergebradte Patient, da wird thm 
eine Lebenshaltung zugeführt, die erheblid) iiber das Hinausgeht, was er 
ſonſt gewöhnt war. Wie aber, wenn er nachhauſe fommt, wenn er zurück— 
fommt in feine oft ungefunde, enge Wohnung, wenn die Mahrungsforgen 
erneut an in heranireten? Werden die Früchte der im Genefungsheim ge- 
wonnenen Stärkung auc) erhalten bleiben finnen. Meine Herren, id) glaube, 
e8 iſt ein fehr wefentlider Prozentſatz an in den WAnjtalten gewonnener 
Heilung und Kraftiqung, der nach der Hetmfehr fehr fdjnell wieder verloren 
geht, und es ift auch) bier ein weites Gebiet, auf dem nocd mehr gefdjehen 
muß. Es ijt nad dem heutigen Stande der Gefeggebung nidt die Aufgabe 
der Verfiderungsanftalten, Berufsgenoffenfdaften oder RKranfenfafjen, hier 
eingutreten; id) glaube aud) faum, e8 al8 eine Aufgabe der offentliden 
Armenpflege bezeidnen 3u fonnen, helfend eingutreten. Hier liegt viel: 
mehr ein reides Feld der Arbeit fiir die Privatwohlthatigfeit vor, und 
ware eine Anregung in den eingelnen Stadten fehr am Plabke, dah die 
Dortigen Privatwobhlthatigteitsvereine fid) diefes Zweiges der Wohlfahrts— 
pflege mit befonderem Cifer annehmen. Das Zufammenwirfen der dffent- 
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lidjen Armenpflege mit der freien Viebedthatigfeit ift auf feinem Gebiete 
vielleidht nitiger alg auf dem der Fiirforge fiir Genefende. 


* — igender: Das Wort hat Herr Stadtrat Profeffor Kalle (Wies- 
aden). 


Stadtrat Profeffor Kalle (Wiesbaden): Bereits bei Beratung des 
erften Gegenftandes der Tagesordnung hat Herr Senator Hildebrand (Bremen) 
auf die Bedeutung der Genefungshaufer hingemiefen. Nachdem er aus: 
gefiihrt hatte, man folle fid) wobl hüten, zu viel gu thun bet der Armen— 
unterjtiigung, fagte er: aber es giebt einen Fall, bei dem mie gu viel ge- 
fdhehen fann: das ift bei der Rranfenpflege; denn Hier handelt es fid um 
die Erhaltung des Betriebsfapitals, wie er fich ausdriidte, um Erhaltung 
der Arbeitskraft. Diefelbe Wuffaffung teilen aud die beiden Herren Re— 
ferenten, und fie ijt aud) die meinige. Man fann die Fiirforge fiir un- 
bemittelte Rranfe und Genefende betradten von weldem Standpuntt aus 
man will, vom Standpunfte der Charitas oder des finangiellen Intereſſes, 
ſtets fommt man au demfelben Refultat: die Fiirjorge fiir Genefende ijt 
eine nattirlide, untrennbare Konſequenz der Kranfenfiirforge, ja, fie ijt etn 
Teil derfelben. Wenn die Ronfequeng fehr häufig in praxi nicht gezogen 
wird, fo hat das feinen Hauptgrund — und das ijt ja aud) in den ſchrift— 
lichen Referaten beider Herren Referenten erwahnt morden — in dem Be— 
ftveben der Fiirforgeverpflidteten, momentan Geld gu fparen, in dem Be- . 
ſtreben der Fiirforgeberedtigten, bald wieder Geld gu verdienen. Dieſe 
Kaltulation ijt aber, wie miederholt fdjon hervorgehoben worden ift, irrig. 
Might nur dak, wenn die Erfranften gu friih aus dem SKranfenhauje ge- 
langen, gu friih zur Urbeit gugelafjen werden, fie dort lange Zeit brauden, 
ebe fie voll arbeitsfabig werden —, fie befommen aud febr leicht Rückfälle, 
es entftehen dhronifde Rranfheiten, es tritt nicht felten verfriihter Tod ein. 
Diefe Erfenntnis bridt fic) ja allmablid) immer mehr Bahn; aber id) glaube, 
es würde nod) mehr pofitiver Erfolg erreidjt werden finnen, wenn es ge- 
lange, den Beweis zu fiihren, daß die Opfer, die fiir Mefonvalescentenpflege 
gu bringen find, insbefondere durd) Crridjtung von Refonvalescentenanftalten, 
nidt fo groß jind, wie man gemeinhin glaubt. Und id glaube, diefer 
Nachweis läßt ſich erbringen — und auf diejen einen Punkt will id) mid 
befdranfen — fiir diejenigen Stadte, weldje eigene Rranfenhaufer unter- 
halten. Der Betrieb der Rranfenhaufer, wenn er den modernen Anſprüchen 
geniigen foll, ijt ein äußerſt foftfpieliger, man fann fic) einridjten, wie man 
will; daher aud) die Haft, die Rranfen wieder aus dem Rranfenhaufe zu 
entfernen; denn nidjt nur die Städte, die die Rranfenhaufer unterbalten, 
miifjen viel zahlen, fondern verhältnismäßig zu thren Mitteln aud) diejenigen, 
Die den Städten gegeniiber zum Erſatz verpflidtet find, wenn das, was fie 
gablen, aud) lange nicht alle Selbjtfoften deckt. 

Wenn man bedenft, dak in einem nad modernen Principien betrie- 
benen Rranfenhaufe ein Rranfer, der den billigſten Verpflegungsſatz zahlt, 
faum unter 31/2 Mk. täglich erhalten werden fann, wenn man ferner be- 
Denft, dab die Erjtattungen von feiten der Kranfenfaffen, Snvalidenanftalten 
u. ſ. w. in der Regel etwa 2 ME. betragen, wahrend Ortsarmenverbande 
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nod) viel weniger guriidbezablen, fo fann man ermefjen, welde Roften fiir 
die Stadte ermadfen. Sie würden ein ausgeseichnetes Geſchäft maden und 
gleichzeitig fowohl den Erfagpflidtigen als den Rranfen nützen, wenn fie 
Refonvalescentenheime ervidjteten; denn die können fiir fehr viel weniger 
unterhalten werden, find viel billiger im Bau und Betrieb; aber — und 
hier ftimme ic) durdjaus nicht iiberein mit dem, was Herr Pfarrer Yau 
vorhin gedupert hat — fie müſſen meines Erachtens unahhängig von den 
Kranfenhaufern gebaut werden. Denn fobald man fie unter Ddiefelbe Ver- 
waltung ftellt, wird man Ddiefelben Grundfage beim Bau und beim Betrieb 
einhalten, was unnötig erjdetnt. Man fann fie viel einjacer bauen, gan3 
andere Grundſätze walten da ob; man braudht fie gar nidjt in die Stadte 
oder in die unmittelbare Nahe der Stadte gu verlegen, man fann viel weiter 
fortgehen, man ſucht fic) einen geeigneten Blak aus, wobei man insbefondere 
aud) auf die gefunde Lage, ob in den Bergen, ob an der See, Rückſicht 
nimmt; wenn man nur leicht hinfommen fann, fo madjt eine Entfernung 
von ein bid zwei Stunden Fahrt nidts aus.. Ich halte e3 aud gar nidt 
fiir nötig, daß man dort alle jene an fich vortrefflidjen aber koſtſpieligen 
Cinridjtungen trifft, welde man heutgutage fiir Krankenhäuſer verlangt, fo 
3. B. eleftrifdes Lidt einridtet, wenn man nidjt einen Bad in der Nahe 
hat, der die Kraft dafiir Hergiebt. Man fann im Mefonvalescentenhaufe 
fehr gut bei fraftiger Körperernährung — die ja nicht viel feiner fein darf, 
- alS die Leute fie zuhauſe haben — fiir 1,25 bid 1,50 ME, alles ein- 
gefdhloffen, abgefehen von der Verginfung des Anlagefapitals, die Perfon 
untergalten. Halten Sie dem gegeniiber den Sah von 31), ME. im Kranfen- 
hauſe, fo finnen Sie fic) fagen: aud) wenn eine Stadt den erfatpflid- 
tigen Raffen 25, felbft 830 oder 40 Progent Rabatt gewährt, fo würde fie 
immer nod) ein gutes Geſchäft maden, und die Erjagpflidjtigen würden da- 
durd) wahrſcheinlich veranlaßt werden, ihre Verfiderten, wenn fie aus dem 
Hofpital fommen, nod eine Zeit [ang in die MRefonvalescentenanftalt ju 
jdiden, zum Heile der Patienten wie zum eigenen Vorteil. 

Ich glaube, meine 5 Minuten find um; ic) will deshalb auf alles 
weitere verzichten. 


Vorſitzender: Das Wort hat Herr Landesrat Brandts (Diiffeldorf). 


Landesrat Brandts (Diifjeldorf): Meine verehrten Herren! Bet der 
rage, die Sie foeben verhandelt haben, ift nidjt genug auseinandergebalten: 
was ift heute bereits geſetzlich in der Frage, und was ift erwiinfdt, daß es 
in Zufunft von der Gefeggebung gefdehen mige. Heute liegt dod) die 
Sache fo, dah gefeblid) eine Fiirforge fiir Genefende feiner einzigen der ge- 
nannten Sirperfdaften obliegt. Herr Pfarrer Lau hat gwar, wie das viel- 
fad) heute üblich ijt, von dem ,,bervorragenden Vermögensbeſtande“ und von 
den focialen Verpflidtungen der Verfiderungsanjtalten gefproden; in dem 
Invalidengeſetz — Ddeffen § 18 übrigens nidt neu ift, fondern faft wörtlich 
im alten Geſetz aud) gejtanden hat — ift nur von „Kranken“, nidt von 
,Genefenden” die Rede. Ich gebe zu, dah es auferordentlicd) wiinfdens- 
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wert ijt, der Begriff der Genefenden möge aud ſchon fo gefaft werden, daß 
der Mann als krank nod anjgufehen ijt, wenn die Wiederaufnahme der Ar— 
beit gwar theoretifd) möglich tft, aber auf die Dauer feine Gefundheit ſchädi— 
gen wiirde. Gefeglid) ift aber heute fein Menſch verpflidjtet, fiir folde Leute 
u jorgen. 

. Das bringt mid) gu der Beantwortung, daß die Frage nod nidt fo 
ganz veif zur Entſcheidung ijt. Wer foll Genefungshiufer erridten? wer 
fucht bie Leute aus, die Hineingefdidt werden follen? und wer foll fie be- 
ablen ? 

on Bu der aweiten Frage nur zwei Worte. Cs fommen fiir die WAus- 
fudung der Leute, die fic) nad) ihren perſönlichen Cigenfdaften, aud) nad 
ihren Charaftereigenfdaften dazu eignen, in dieſe Anſtalten gefdidt zu 
werden, fo viele Momente in Vetradt, daß diefelben nur auf Grund ganz 
genauer örtlicher Rontrolle beantwortet werden fonnen. 

Ich möchte zum Schluß im Sinne der Ausfiihrungen des Herrn Bei- 
geordneten von der Golf auf Privatwohlthatiqkeit und Privatvereinigungen 
hinweifen, die heute meines Erachtens bahnbredend in der Frage fein 
müſſen. Die Frage, wer die Roften tragen foll, ift in der That nod un- 
reif; wir haben aber auf dem Wege der Privatvereine in den verfdiedenften 
Formen bereits die Anſätze gu einem guten Vorgehen, und da fann id Sie 
verfidern, daß fpeciell in der Rheinproving, im Bergifden und im Bezirk 
Köln feit etwa fiinf oder feds Jahren die Refonvalescentenpflege von Jahr 
zu Jahr wächſt, aud) in der Zahl derjenigen Kreife und RKorporationen, die 
fid) an der Ausfudung und Zahlung beteiligt haben; ins Leben gerufen 
aber ijt fie von privaten Vereinigungen und deshalb aud) von der ganzen 
Bevölkerung getragen; allmählich hat fid dann die Stadt beteiligt — fo 
Remſcheid, Barmen, Clherfeld, Solingen —, und endlich hat fic) feit meh- 
reren Jahren aud) die Bnvalidenanftalt betetliqt, aber felbftverjtindlid nur 
zablend — denn ibr fehlen gum Ausſuchen der geeiqneten Nefonvalescenten 
die srtliden Organe —, und fo ift e8 gefommen, daß die Dinge fic all- 
mählich fo entwidelt haben, daß 4. B. die Vereine im Bergifden mindeftens 
das Fünffache ausgezahlt haben, wie vor fiinf Jahren. Und deshalb midte 
id) gum Schluß an Sie, meine verehrten Herren, die Bitte ridten, diefe 
Idee weiter zu propagieren und namentlid) an fleinen Orten die dort be- 
ftehenden Wobhlthitigfeitsvereine auf die Widhtigfeit der Frage hinguweifen. 
Suden Gie alle in ein Bett gu lenfen; eigene Genejungsheime gu erridjten 
ift zunächſt nod) nidt erforderlich. Wir haben in der Mheinproving eine 
Unmenge fogenannter fleiner ,Rlofterdhen” oder Krankenhäuſer, in denen 
Haushaltungsfdulen betrieben werden, Handarbeitsunterridft u. f.w., kurzum 
Haujer, in denen zwei bis drei Zimmer fret find, wo die Genefenden mit 
großem Crfolge fic) aufhalten fonnen. Das war durdweg der Anfang. 
Wenn Sie in dem Sinne die Bevölkerung fiir die Sade begeiftern, dann 
wird nad) einigen Jahren auch diefe ganze grofe Frage mit Erfolg geſetz— 
geberiſch gelift werden finnen: Die beften Geſetze werden ja diejenigen, welden 
die Praxis die Ridtung gegeben hat. 

(Bravo !) 
Sériften db. D. Ver. f. Wohlthatigteit. LI. 5 
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Vorſitzender: Das Wort hat Frau Anna Edinger, zweite Vor— 
ſitzende des Stadtbundes der Frankfurter Vereine für Armenpflege und 
Wohlthätigkeit. 


Frau Anna Edinger (Frankfurt a. M.), zweite Vorſitzende des 
Stadtbundes der Vereine für Armenpflege und Wohlthätigkeit: Ich möchte 
nur, da von der Fürſorge für die Angehörigen der in Anſtalten Befind— 
lichen und von der beſſeren Ernährung der aus den Anſtalten Kommenden 
geſprochen worden iſt, noch eins erwähnen, nämlich die Beſorgung leichter 
Arbeit für die aus Rekonvalescentenhäuſern und Lungenheilanſtalten Ent— 
laſſenen. Ich weiß, daß das ſehr ſchwierig iſt, aber es iſt doch auch ſehr 
wichtig. Ich kann aus Frankfurt von einem einzelnen Falle berichten, wo 
Private gerade nod) das vollſtändige Zugrundegehen eines Mannes verhin— 
dern fonnten. Derfelbe war gleid) nach der Cntlafjung aus der Heilanftalt 
alg Handlanger unter die Maurer gegangen und war infolge der ihm un- 
gewobhnten, fdjweren Arbeit im Begriff, wieder gu erfranfen. Es gelang, 
ihm eine leidjte Stellung gu verfohaffen, und der Mann ift nun feit zwei 
Jahren vollftindig geſund. Wir beabfidtigen, in Franffurt ein fleines 
Romitee gu bilden, das, ahnlid) wie e3 in Leipzig und Berlin gefdieht, die 
Leiftungen der Lungenheilſtätte ergänzen und fidern foll. Der Centrale fiir 
private Fiirforge werden fdjon jeht Fälle befonderer Not von der Orts— 
franfenfafjfe gemeldet; anbdererfeits hat der Stadtbund fdjon Bufage von 
Gartnereien, von Ladengefdaften, die ihre Waren austragen lafjen, daß fie 
eingelne Entlaſſene befdaftigen wollen. Wenn aud) nur eine kleine WAngabhl 
Dadurd) der befferen Gefundung gugefiihrt wird, fo ijt e8 dod) immerbhin 
etwas. Wir haben in Franffurt durd) den Stadthund der Vereine die 
Möglichkeit, gu iiberfehen, was von den verjdiedenen Seiten fiir einen Fall 
geſchieht. So wird auc) diefes Komitee feftitellen finnen, welche Refon- 
valescenten bereits Beihilfe zur Ernährung erhalten u. f. w.; es wird ver- 
anlafjen fonnen, daß fiir folde, um die fid) nod) niemand fiimmert, eine 
Fürſorge eingeleitet wird. 

Ich will nod) bemerfen, daß e8 eine große Crleidjterung ift, wenn die 
Armenpflegerinnen den VBeratungen der Bezirfsfommiffion beiwohnen und 
nidjt bloß die Faille iiberwiefen befommen; fie fonnen dann in der Bezirks— 
kommiſſion felbjt Hiren, welche alle fiir eine intenfivere Fiirforge geeignet 
find, und können eine Hilfe einleiten, die über die Ausſchlußſätze hinaus- 
geht und dem betreffenden Refonvalescenten oder Sdhwaden die Möglichkeit 
giebt, 3u voller Erwerbsfähigkeit wiederhergeftellt zu werden. 

(Lebhafter Beifall.) 


Vorſitzender: Das Wort hat Herr Medizinalrat Dr. Balfer (Maing). 


Medizinalrat und Kreisarzt Dr. Balfer (Mainz): Meine verehrten 
Damen und Herren, nur ein gang furzes Wort aus der Praxis eines Ge- 
nejungshaufes! Hier in Mainz hat die Ortstranfenfaffe ein Genefungsheim 
erridjtet und im Mat erdffnet. Da hat fid) uns eine Crfahrung fofort auf- 
qedrangt, Die uns augerordentlid) iiberrafdt hat und Ihnen aud) fehr neu 
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fein wird: nämlich geradegu 50 Prozent von fammtliden, die fic) gur Wuf- 
nahme gemeldet batten, waren lungenfranf, und gwar in gang verſchiedenen 
Stadien. Es trat nun fiir uns die Frage heran: Sollen wir die Leute tiber- 
haupt aufnehmen? Wir haben diefe Frage bejaht von dem Geſichtspunkte 
aus, daß die Rranfenfaffe die gefeblide Pflidt hat, fiir die Rranten fo 
gut, wie fie fann, gu forgen. Nun ſteht feft, dap wir fie dort unter febr 
viel befjeren Bedingungen verpflegen als in der Hauslichfeit. Es trat 
natürlich die Pflidt heran, das Haus fo gu geftalten, dag eine Übertragung 
der Tuberfulofe ausgefdlofjen wurde; eS trat die gweite Pflidt heran, ſehr 
viel mehr fiir ärztliche Hilfe gu forgen, al8 urſprünglich geplant war; aber, 
verehrte Anweſende, Sie fehen daraus, wie geredtfertigt die Strömung ift, 
die durch Deutfdland hindurdgeht, auf Crridtung von Lungenbeilftatten. 
Ich fann das mit befonderem Dank gegen die beiden Herren Meferenten 
hervorheben. 

Aber den einen Geſichtspunkt darf id) gum Schluß nod) erwähnen, daß 
bie Grenze zwiſchen Genefungsheim und Krankenhaus eine fehr fliefende iſt. 
Ich glaube, die abfolute Trennung von Genefungsheim und RKranfenhaus 
madt fic) gwar in der Theorie ganz gut, aber in dev Praris wird es 
anders werden, und da midjte id) Die Herren auf den Verſuch in München 
aufmerffam maden: die Hinauslequng von Krankenhäuſern aus der Stadt 
heraus. Qn diefen Rranfenhaufern können Rranfe, die nidt afut frank 
find, bie nidjt einer Operation unterworfen werden miiffen, unter viel günſti— 
geren hygienifden Bedingungen, namentlid in Bezug auf Luft und Lid, 
verpflegt werden als im ftadtifden Rranfenhaufe; dort maden fie aud ihr 
Refonvalescentenftadium durd, und dort find aud) leichte Lungenfranfe auf- 
genommen worden. Ich glaube, in der Verbindung von Rranfenhaufern 
außerhalb ber Städte, die gleichzeitig Genefungshaujer find, mit den Kranfen- 
haufern in der Stadt liegt die Zufunft fiir die weitere Wusgeftaltung der 
ſtädtiſchen Rranfenpflege. 


Vorſitzender: Es hat fic) niemand mehr gum Wort gemeldet; id 
ſchließe die Beſprechung. 

Ich frage den Herrn Berichterſtatter Direktor Gebhard, ob er das 
Wort verlangt. — Er hat das Wort. 


Berichterſtatter Direktor Gebhard (Lübeck): Mur einige Worte, meine 
Damen und Herren. Ich glaube, daß nur die Ausführungen des Herrn 
Paſtors Lau mir Veranlaſſung geben, jetzt noch das Wort zu ergreifen. 
Wenn ich den geehrten Herrn recht verſtanden habe, ſo geht ſein Wunſch 
dahin, daß die Rekonvalescentenpflege ſozuſagen von Reichswegen be— 
trieben, daß alſo eine Reichsinſtitution geſchaffen würde, und daß große 
Vereinigungen dafür ins Leben gerufen würden, denen nicht nur das Recht, 
ſondern die Pflicht, die Rekonvalescentenpflege zu üben und Refonvales- 
centenhäuſer zu errichten, aufgetragen werden ſollte, daß alſo in der einen 
oder anderen Geſtalt eine Centraliſation, wie der geehrte Herr ſagte, für 
die Fürſorge für Geneſende geſchaffen würde. Nun, meine Herren, aus 
demjenigen, was eben der Herr Landesrat Brandts aus Düſſeldorf gefagt 
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hat, geht ſchon hervor, daß der gegenwärtige Stand der Geſetzgebung aller— 
dings ein ganz anderer iſt. Dieſen aufzugeben, würde ich für höchſt be— 
denklich anſehen. Jetzt beſteht zwar eine ganze Reihe von Inſtitutionen, 
welche Rekonvalescentenpflege üben können, aber keine iſt vorhanden, welche 
ſie üben muß. Und doch hat ſich infolge der Erkenntnis der Notwendigkeit 
dieſer Fürſorge auf der gegenwärtigen Grundlage innerhalb der letzten Jahr— 
zehnte, man kann wohl ſagen, eine ganz außerordentlich reiche und glückliche 
Geſtaltung entwickelt. Wir ſind aber erſt am Anfang dieſer Entwicklung, 
wir haben die Erwartung, daß ſie auf der vorhandenen geſetzlichen Grund— 
lage eine noch ſehr viel reichere und vielſeitigere werden wird, und darum 
beſteht kein Bedürfnis zu neuen Maßnahmen der Geſetzgebung. Wir dürfen 
vielmehr, glaube ich, getroſt, ohne an die geſetzgebenden Faktoren wegen 
neuer Maßnahmen zu appellieren, der weiteren Entwicklung entgegenſehen. 
Was aber die Bildung von Vereinigungen anlangt, ſo ſteht auch gegen— 
wärtig das Geſetz dem durchaus nicht entgegen; Verbände von Kranken— 
kaſſen können, wie für Löſung anderer Aufgaben, ſo auch für die Hand— 
habung der Fürſorge für Geneſende, gebildet werden, und ebenſo können 
ſich aud) Verſicherungsanſtalten in Geſtalt fogenannter Rückverſicherungs— 
verbände für dieſen Zweck zuſammenſchließen. 


Vorſitzender: Wünſcht der Herr Mitberichterſtatter Dr. Weicker 
das Wort? — Er hat das Wort. 


Mitberichterſtatter Dr. med. Weider (Görbersdorf): Wud) id) möchte 
nod) das wichtige Kapitel der Familienfitrforge, das mid fdjon mehr— 
fad) befdaftigt hat, mit einigen Worten beriihren. Es müßte als ein 
Nonſens angefehen werden, wenn man einerfeits Cinridjtungen trafe, um 
Invalidität 3u verhiiten, wahrend andererfeits die dDarbende Familie daheim 
e3 verhinderte, daß der Genefende die ihm gebotene Fiirforge in Anſpruch 
nimmt, Es mug der Familienfiirforge die ihy gebiihrende Würdigung zu 
teil werden, foll die Fürſorge fiir Genefende weiterhin gedeihlide Fortſchritte 
maden. Ich fann zu meiner Freude mitteilen, dap fpeciell hier im Weften 
eine lebhafte Bethatiqung fiir Familienfiirforge fdjon vorhanden ift. Jn 
Koln hat im Jahre 1899 allein der Verein fiir Genefende” 3225 Mark 
fiir Familienunterjtiigungen ausgegeben und fagt darüber — ich darf die 
Worte aus meinem ſchriftlichen Referate wiederholen —: ,,Solange es 
nicht moglid) ijt, die Familien der Pfleglinge während der Zeit, wo thr 
Ernährer eine Kur zur Wiederherjtellung oder Crhaltung feiner Crwerb3- 
fähigkeit maden foll, ausgiebiq zu unterftiigen, wird Ddiefem Teil des 
Arbeiterftandes, fiir den die Erhaltung der Crwerbsfahigkeit nidt nur vom 
rein menfdjlidjen, fondern aud) vom national dfonomifden Standpunfte von 
der griften Bedeutung ijt, nidjt geholfen werden.” 

Aud) in der Gefamtfiirforge fiir Genefende bethätigt fid in Deutſch— 
land der Weften hervorragend mehr als der Often; es freut mid, diefe 
Thatjadhe an dem diesjahrigen Verfammlungsort Maing fon- 
jtatieren 3u finnen. Zur Sluftration des Gefagten darf id) mitteilen, daß 
der „Bergiſche Verein fiir Gemeinwohl” im Jahre 1899 allein 
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73000 Mark fiir Genefungsfuren in Bädern und Luftfurorten ver— 
ausgabt bat. 


Vorfibender: Wir fommen zur WAbftimmung. 

Es fliegen nur die Thefen der beiden Herren Referenten vor — fie 
find in Ihren Handen —, id frage, ob die Verfammlung wiinfdt, daf fie 
nod einmal verlefen werden. 

(Wird verneint.) 
Dann erfuche id diejenigen, die diefe Thefen annehmen walle die 


Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) 


Sie ſind und zwar anſcheinend einſtimmig, angenommen. 
Die Damen und Herren, die noch nicht zum Feſtmahl unterſchrieben 
haben, bitte ich, dies baldigſt nachzuholen. 
Ich erſuche um möglichſt recht pünktliches Erſcheinen morgen früh 
9 Uhr und ſchließe die heutige Sitzung. 


(Schluß der Sitzung gegen 27/2 Uhr.) 


Zweite Sibung. 
Freitag, den 21. September 1900. 


Der Vorfitende VBeigeordnete — eröffnet die Sitzung um 9 Uhr 
10 Minuten. 


Vorſitzender: Bd eröffne die zweite Sitzung der 20. Jahresver— 
ſammlung des Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit und 
gebe das Wort Herrn Miniſterialrat Dr. Breidert-Darmſtadt. 


Miniſterialrat Dr. Breidert (Darmſtadt): Hochgeehrte Damen und 
Herren! Die Vertreter des Großherzlichen Miniſteriums des Innern, welche 
den ehrenvollen Auftrag erhalten hatten, die 20. Jahresverſammlung des 
Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohlthätigkeit bei ihrem Zuſammen— 
tritt in Mainz willkommen zu heißen, waren zu ihrem ſehr großen Be— 
dauern geſtern verhindert, der Sitzung beizuwohnen. Sie können es ſich 
aber nicht verſagen, Sie heute noch namens der Großherzoglichen Regierung, 
welche an Ihren Verhandlungen lebhaften Anteil und lebhaftes Intereſſe 
nimmt, auf das herzlichſte zu begrüßen, und wünſchen dieſen Verhandlungen 
einen erfolgreichen und ſegensreichen Verlauf. 

(Bravo!) 


Vorſitzender: Ich danke Herrn Miniſterialrat Dr. Breidert im 
Namen unſeres Vereins recht herzlich fiir die freundlichen ÄAußerungen, mit 
denen er uns begrüßt hat. Wir tagen mit unſerer 20. Jahresverſammlung 
gum gweitenmal im Grofbherzogtum Hefjen und find, wie das erfte Mal, fo 
aud) diesmal, lebhaft erfreut durd) die Kundgebungen der Sympathie fiir 
unfere Beftrebungen, mit denen die Hohe Gropherzoglide Staatsregierung 
uns beehrt bat. 

Wir treten in unfere Berhandlungen ein und fommen 3u 


5. Organijation der Gemeindewaijenpilege. 


Das Wort erhalt zunächſt der Herr Beridjterftatter Stadtrat Cuno 
(Königsberg); er hat das Wort. 
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Veridterftatter Stadtrat Cuno (Königsberg i. P.): Meine verehrten 
Damen und Herren! Mit Rückſicht darauf, dak zwifden mir und meinem 
Herrn Mitberichterſtatter fid tiber die Bedeutung einiger, fiir unfere Frage 
widtiger Worte Meinungsverfdiedenheiten ergeben Hatten, midte ic) zu— 
nächſt eine gang furge Bemerfung zur Terminologie vorausfdhiden. Ich 
will — und wir beide wollen — unter der gefepliden Waifenpflege, der 
Armenwatfenpflege, die den Gemeinden gefeslid) obliegende Armenpflege 
verftehen, foweit fte fic) den Waifenfindern zuwendet, die alfo eintreten muf 
fiir diejenigen Kinder, weldhe der gum Lebensunterhalt notwendigen Mittel 
entbehren, während gugleid) die gu ihrem Unterhalt verpflidjteten An— 
gehörigen nicht am Leben oder gu diefem Unterhalt nidjt imftande oder 
bereit find, alfo die Vollwaijen und Findlinge, verlafjfene Kinder, Kinder, 
die von ihren Gltern etwa wegen deren Ynhaftierung oder Krankheit oder 
wegen deren Unfabigfeit zur Crziehung weggenommen werden muften. Die- 
jenigen ehrenamtliden Organe, deren fic) die Gemeinde gur Ausübung ihrer 
Siirforgethatigfett bedient, nenne id) Armenwaifenpfleger, wobei ic) zunächſt 
ganz dabingeftellt fein laffe, ob die Armenpfleger gugleid) aud) fiir die 
Waifenfinder forgen, oder zur Fürſorge fiir dieje befondere Waifenpfleger 
beftellt find. Denn in Bezug auf die Waifen find eben aud) die WArmen- 
pfleger Armenwaifenpfleger. 

Das Thema , Gemeindewaifenpflege” fafje ic) dahin, dak darunter alle 
Gebiete der Fürſorge fiir Waijen, fiir die fchubbediirftige Jugend iiber den 
Rahmen der Armenwaifenpflege hinaus begriffen find, welche als Aufgabe 
der Gemeinde betradtet werden fonnen. 

Nun, meine Damen und Herren, das Biirgerlide Geſetzbuch hat den 
fiir das preupifde Rechtsgebiet urd) die preußiſche Vormundfdaftsordnung 
von 1875 eingefiihrten Waifenrat unter dem Namen ,,Gemeindewaifenrat” 
fiir das ganze deutfde Rechtsqebiet obligatorifd eingefiihrt. Bei den Vor— 
beratungen fiir das Biirgerlidhe Gefesbud find vielfad Stimmen Laut ge- 
_ worden, weldje auf Grund der Erfahrungen in Preugen die Nützlichkeit der 
Cinridtung in Zweifel gogen. Bnsbefondere in unferem Vereine find wieder- 
Holt Auferungen laut geworden, dah der preußiſche Waifenrat eine Lebendige 
Wirkſamkeit nidjt entfaltet habe. 

Die nahere Ausgeftaltung der Cinridjtung des Gemeindewaifenrats ift 
vom Biirgerliden Gefebbud der Landesgefebgebung iiberlaffen. Preußen 
Hat an den Vorfdjriften der preupifden Vormundſchaftsordnung feftgehalten, 
wonach die Geftaltung des Gemeindewaifenrats dem Crmefjen der Gemeinde 
iiberlaffen wird, während der Waifenrat ein fommunales, lediglich der 
fommunalen Aufſicht, nicht der Aufſicht und der Disciplinargewalt des 
Vormundſchaftsgerichts unterftehendes Organ ijt. 

Es ſcheint nun, dag die Landesgeſetze verfdiedener der größeren Cingel- 
ftaaten gerade in Ddiefer Geftaltung des Gemeindemaifenrats als eines 
fommunalen Organs die Urfade ded Migerfolges im preupifden Rechts— 
gebiet gejehen haben und deshalb durd) andermeite Oronung feiner Zu- 
ſammenſetzung, dDurd) Loslöſung von der Gemeindeverwaltung, insbefondere 
durch Unterftellung des Gemeindemaifenrats unter das Vormundfdafts- 
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gericht den vermeintliden Fehler des preußiſchen Rechts haben vermeiden 
wollen. 

Um weiteften hat fid) ja von der preupifden Geftaltung die Gefeb- 
gebung des Großherzogtums Hefjen, in deſſen Bezirk wir hier tagen, ent- 
fernt. Wie Ihnen der Herr Korreferent nod) des naheren beridten wird, 
ift hier der Gemeindewaifenrat von der Gemeindeverwaltung völlig losgelöſt 
und einer ftaatliden Behörde übertragen. 

Nun, meine Damen und Herren, weifen die Motive des Biirgerlichen 
Geſetzbuchs ausdriidlid) darauf hin, daß man durch die Cinridtung des 
Gemeindewaifenrats, wie fdon der Name andeutet, den Gemeinden die 
ihnen naturgemap gebiihrende Beteiligung an der Fiirjorge fiir die Waifen 
hat einraumen wollen. 

Wenn im Biirgerliden Gefebbud das Vormundſchaftsweſen aud als 
jtaatlide Cinridtung geordnet ijt, fo wird dod) anerfannt, dab die Gemeinde 
an dem Gedeihen des heranwadjfenden Gefdledts und insbefondere der 
mangels elterlider Fiirforge der Fiirforge der Wlgemeinheit bediirftigen 
Waifen ein ähnliches Intereſſe wie der Staat hat. Und in der That er- 
wadjen den Gemeinden aud) da, wo die fpecififd) vormundfdaftliden Funk— 
tionen befonderen, von der Gemeinde unabhangigen Organen des Vormund- 
fchaftsgeridtes iibertragen find, dod) auf dem Gebiet der Fürſorge fiir die 
Waiſen mancherlei Aufgaben, welde, wie der Herr Korreferent Ihnen des 
naheren darlegen wird, die Gemeinde zur Schaffung ſelbſtändiger Organe 
behufs Crfiillung diefer Wufgaben neben dem Gemeindewaifenrat nötigt. 
Wir fehen alfo in dieſem ertremjten Fall, der gerade darum fic) zur Kenn— 
zeichnung der Sadlage hervorragend eignet, im Großherzogtum Hefjen, eine 
jtaatlide, dem Vormundſchaftsgericht unterjtellte Behirde als Gemeinde- 
waifenrat und neben ihr eine Gemeindewaifenpflege, weldje fic) teilweife 
wenigſtens mit den gletden Kindern befdaftigt. 

Um uns nun — und das betradte id) als die Hauptaufgabe — ein 
Bild zu maden, wie die Organifation der Gemeindewaifenpflege nad) den 
beiden Richtungen hin, der Sdhaffung eines Hilfsorgans des Vormund- 
ſchaftsgerichts zur Crfiillung der im Bürgerlichen Geſetzbuch dem Gemeinde- 
waifenrat zugemiefenen vormundfdaftliden Funftionen und anbdererfeits zur 
Schaffung eines gemeindliden Organs zur Erfüllung der den Gemeinden 
auf dem Gebiet der Waifenfiirforge oblieqenden WAufgaben zu geftalten tft, 
ijt es nötig, uns die nad) diefen beiden Ridtungen hin vorliegenden Auf— 
gaben flar zu maden. 

Der Gemeindewaifenrat foll — vom Borjdlage der gum Vormund, 
Gegenvormund u. f. w. geeigneten Perfonen abgefehen — in Unterjtiisung 
des Vormundfdaftsgeridjts dariiber wadjen, dak der Vormund fiir die Per- 
fonen der Mündel, ingbefondere fiir ihre Erziehung und ihre forperlicde 
Pflege pflidtmagig Sorge trage. Méangel und Pflidjtwidrigkeiten, die er 
in diefer Hinfidt wahrnimmt, foll er dem Vormundfdaftsgeridt anzeigen 
und auf Erfordern über das perſönliche Ergehen und Verhalten der Miindel 
Austunft ertetlen, 

Wie diefe Überwachungspflicht fid) den verfdjiedenen Kategorien von 
Miindeln gegeniiber, je nach ihren wirtfdaftliden und focialen Verhaltnifjen, 
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ob arm und auf öffentliche Unterjtiijung angewieſen, ob vermigend, je 
nad) ihrem ebengalter, 0b Säugling, Sdulfind, ob in der Lehre oder im 
Dienſt befindlid, nach der Art der Unterbringung, ob in einer Anftalt oder 
bei Angehorigen oder gegen Entgelt bei Frembden, je nad ihrem moralifden 
Verhalten, id) denfe da an Zwangserziehungsfinder, — wie alfo Ddiefen 
verfdiedenen Kategorien gegeniiber fid) die Aufſicht geftalten foll, dariiber 
feblt jede WAndeutung, ja id) finde nidt, daß, von gang vereingelten Be- 
ftimmungen abgefehen, in den von eingelnen Stadten erlafjenen Geſchäfts— 
anweifungen fiir Gemeindewaijenrate bisher der Verfud) gemacht ware, fiir 
diefe verfdhiedenen Möglichkeiten auch nur Anhaltspunkte zu geben. Auch 
wo landesgefeblid) fpecialifierte Gefdaftsanweifungen fiir die Gemeinde- 
waifenrate gegeben find, befdjranfen fie fid) faft durchweg auf Formalien, 
auf die äußere Wahrung des Gefdhaftsganges, ohne fiir die Überwachungs— 
thatigfeit felber nahere BVorjdriften zu geben. Wohl aber find die Landes: 
gefebliden Vorjdriften, wie fie in den Ausführungsgeſetzen zum Biirger- 
liden Geſetzbuch enthalten find, fajt alle zu der Crfenntnis gelangt, dab 
die Überwachung der Vormiinder dod) eigentlid) nur möglich fei durch Be- 
auffidtiqgung und Überwachung der Miindel felber, und fo fteht denn in 
den Landesgeſetzen, welde die VBeftellung von Waifenpflegerinnen zur Unter- 
ftiibung des Gemeindemaifenrats gulaffen, dap die Watfenpflegerinnen bei 
der Beauffidjtigung der im Rindesalter ftehenden Mündel und der Über— 
wadung weiblider Mündel mitwirfen follen. 

Das alfo über die Aufgaben, welde die Vormundfdaftsordnung den 
Gemeindewaijenriten zuweiſt. Welches aber find die Wufgaben der Gemeinde 
auf dem Gebiet der Fiirforge fiir die der Vormundfdaft unterliegenden 
Kinder? In diefer Beziehung fann id auf Vorarbeiten unferes Vereins 
und anbderer Rorperfdaften, die fic) eingelnen benadjbarten Gebieten der 
Plirforgethatigfeit widmen, fugen, id) fann von felbftandigen Crirterungen 
abjehen und lebdiglid) auf die gewonnenen Ergebniſſe verweifen. Es fommen 
da zunächſt in Frage die der Armenwaijenpflege anheimgefallenen Kinder. 

Die Aufgaben der Armenwaifenpflege hat der leider in diefem Jahre 
verftorbene Herr Waijenhausdireftor Stalmann auf der vorigen Jahresver— 
fammlung unter Ihrer Zuftimmung, wie folgt, zufammengefaft : 

Zur Erzielung einer möglichſt erfolgreiden Wirkſamkeit der Familien- 
pflege, — welde Herr Direftor Stalmann als das Crftrebenswerte 
gegeniiber der UAnftaltspflege hingeſtellt —, ift eine Beauffidtigung der- 
felben erforderlich, welche 

a) organiſiert und geleitet wird durch die Armen- und Waiſenpflege, 

welche, ſoweit möglich, mit den Pflichten und Rechten geſetzlicher 

Vormünder und Pfleger ausgeftattet fein ſoll und 
b) ausgeübt wird durd ehrenamtlide Pflegeorgane unter Zubilfenahme 

von Frauen, namentlic) fiir die Überwachung der Säuglingspflege 

und der Maddenerziehung, und 

c) unterftiigt wird durch bereitwillig von der Behirde zur Verfügung 

geftellte ärztliche Hilfe. 

Die Beauffidtiqung umfaßt: 

a) die forafaltige Prüfung der angebotenen Pflegeftellen, 
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b) die Mitwirfung bet der Auswahl und Beſtimmung derfelben fiir die 
einge(nen Pfleglinge, 
c) die ſachgemäße WAnleitung und Unterftiigung der Familien in der 

Pflege und Erziehung der ihnen anvertrauten Zoglinge. 

Die Familienpflege und die VBeauffidtigung derjelben findet ihren 
Abſchluß nidt fdon mit der Cntlaffung der Zoglinge aus der Schule, 
fondern erftredt fic) nod) weiterhin auf die Überwachung der durd) die 
Armen- und Waifenbehirde als Lehrlinge oder Gebilfen bet Handwerfs- 
meiftern oder als Dienftboten bezw. jugendlide Arbeiter bei Dienftherr- 
fdaften oder Arbeitgebern untergebradjten Unmiindigen. 

Sa, meine Damen und Herren, wenn diefe Beauffidtiqung der der 
WArmenpfleqe anheimgefallenen Kinder geiibt wird, bleibt da noc) Raum und 
Arbeitsfeld fiir eine Thatigfeit eines daneben beftehenden Gemeindemaifenrats 
mit der Pflicht der Aufſicht darüber, daß die Vormiinder fiir die Perfon 
der Miindel, insbefondere fiir thre Erziehung und ihre forperlide Pflege 
pflidtmapig forgen? Nimmt eine nad diefen Vorſchlägen organifierte 
Gemeindewaifenpflege nidt eigentlid) fdon Dem Vormund alles ab, was er 
fiir bad Kind thun fann, indem fie neben der Gewahrung der materiellen 
Mittel zum Unterhalt des Kindes durch ihre Organe die Pflegejtelle priift 
und ausmablt, die Pflegeeltern in der Pflege und Crziehung der ihnen an- 
vertrauten Zöglinge tiberwadt, diefe Fiirforge aud) iiber die Schulzeit hin- 
aus erftredt, fiir die Interbringung in Lehr- und Dienftftellen forgt und 
die Zoglinge darin iiberwadt? Wo bleibt aber nod) gar Raum fiir eine 
felbftandige Thätigkeit eines neben den Waiſepflegeorganen jtehenden Gemeinde- 
waifenrats diefen Kindern gegeniiber? 

Sd behaupte alfo, wo eine gute Organifation der WArmenwaifenpflege 
vorhanden ift, übt dieje die Redjte und Pylidten des Vormundes und nod 
vielmehr des Gemeindewaifenrats thatfadhlid) aus. Es ijt gegeniiber den 
oft gehorten Rlagen iiber Mangel an ju ehrenamtlider perfonlicer Fürſorge— 
thatigfeit geeigneten Perſonen geradezu eine Rrafteverfdwendung, wenn 
neben dem Die thatige Fiirforge fiir das Kind namens des Armenverbandes 
libenden Waijenpfleger nod) ein befonderer Vormund und ein Gemeinde- 
waifenrat, vielleidjt letzterer nod) unterjtiigt von einer Waifenpflegerin, fiir 
das Kind forgt. 

Und id) folgere aus diefer Erwägung: die Gemeindebehirde follte, fo- 
weit landesgeſetzlich irgend zuläſſig, das Redht der gefesliden Vormündſchaft, 
der Generalvormundfdaft über die der Armenpflege anheimgefallenen Miindel 
fid) übertragen lafjen, und fie follte, foweit ihr landesgeſetzlich die Organi- 
fation des Gemeindewaifenrats obliegt, die Organifation fo geftalten, daß 
Gemeindewaifenpfleqe und Gemeindemaifenrat zufammenfallen, dak nidt die 
armenpflegerifde und die vormundfdaftlide Wuffidht über die gleichen 
Mündel verfdiedenen Organen obliegt. 

Ich vermeife da auf die meines Cradtens äußerſt zweckmäßige Ge- 
ftaltung in Hamburg. Der Behirde, welder die Unterbringung und Er- 
ziehung der der Armenpflege anheimgefallenen Kinder obliegt, find zugleich 
die Gefdhafte des Gemeindewaijenrats iibertragen. Nicht anders ijt es in 
den. meijten größeren Städten Preußens, namentlid) im Weften, in der 
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Rheinproving, welde im Anſchluß an Clberfeld und Krefeld bejtimmen, dah 
dasjenige Gemeindeorgan, weldes die armenpflegerifdhe Fiirforge fiir die 
Miindel ausiibt, auch mit den Verridtungen des Gemeindewaifenrats be- 
traut wird, fodak die Armen- und Waifenpfleqer, welde im Intereſſe der 
Armenpflege die Aufſicht über die armen Watjen fiihren, gugleid) als 
Waifenpfleger die Dem Gemeindewaifenrat vbliegende Aufſicht iiben. 

Nun, meine Damen und Herren, eine weitere Gruppe von Miindeln 
bilden die uneheliden Kinder. Cie wiffen, dak die unehelide Mutter nidt 
die elterlidhe Gewalt iiber ifr Rind hat, fondern dem Kinde ein Vormund 
beftellt werden muß. Freilic) die Crziehung, die Fürſorge fiir die Perfon 
des Kindes liegt der Mutter ob, der Vormund Hat in diefer Begiehung nur 
die Stellung eines ,, Veiftandes” ; aber weil bevormundet, unterliegen Ddiefe 
Kinder auferdem nod) der Aufſicht des Gemeindewaifenrats ; fie befdaftigen 
uns hier nattirlid) nur ſoweit, als fie nicht der WArmenpflege bediirfen, 
fondern von der Mutter oder dem unebhelidjen Vater oder ſonſt ohne In— 
anfprudnahme offentlidjer Mittel erhalten werden. 

Die Frage, ob die Gemeinde nicht aud) diejfen Kindern gegeniiber ge- 
wifje Aufgaben hat, ijt in neuejter Beit lebhaft erdrtert worden. Ich 
glaube in der That, daß hier wichtige Aufgaben der Gemeinde vorliegen. 
Unſer Verein hat dieſe Frage wiederholt berührt, namentlich in dem Vor— 
trage des Herrn Stadtrat Ludwig-Wolf über vormundſchaftliche Funktionen 
der Gemeindebehörden, an den ich hier erinnern möchte. Die Centralſtelle 
für Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen hat die Frage vor kurzem eingehend er— 
örtert, und der Deutſche Verein für öffentliche Geſundheitspflege hat ſich 
erſt vor wenigen Tagen mit der Frage der Säuglingsſterblichkeit beſchäftigt 
und dabei beſonders auf die hohe Sterblicjfettsziffer der unehelid) Geborenen 
im erjten Lebensjahre im Vergleich gu den ehelich Geborenen hingewiefen. 
Selten ijt ja die uneheliche Mutter imftande, ihrem Kinde felbft die nötige 
Pflege angedeihen gu lafjen, fie muß es fremden Leuten iibergeben, und da 
Diefe Dod) meift nidt aus blofer Kindesliebe fid) der miihevollen Aufzucht 
eines Säuglings unterziehen, ift Die Art diefer Fiirforge wefentlid) von der 
Bereitſtellung materielfer Mittel abhingig, die die Mtutter hergeben fann. 
Will man alfo die Sterblicjfeitsverhaltniffe der Säuglinge günſtig be— 
einflufjen, fo muß e3 die Wufgabe fein, folde Pflegeverhältniſſe zu ſchaffen, 
die der Mutter- und Elternpflege thunlichſt nahe fommen. Der Referent 
bei der Gentralftelle fiir WUrbeiterwohlfahriseinridtungen, Obermedizinalrat 
Dr. Haufer-Karlsrube, hat in feinem Referat die Aufgaben der Fiirjorge 
auf dieſem Gebiet etwa dahin kurz ffiggiert: 


„Aufgabe der Rontrolle ift, zu überwachen: 
1. die Art und Weife, wie die Kinder verpflegt, wie fie in Bezug auf 
Ernährung, Bett, Kleidung und körperliche Reinlidfeit gehalten 
werden ; 
Pflege und Wartung des RKindes in franfen Tagen ; 
bie gefundbeitlide Befdhaffenheit der Wohnaung ; 
das moralifde und firperlid) gefundbeitlice Befinden der Pflege⸗ 
eltern und deren Familienglieder; 


—— 
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5. die Hohe, den Modus der Begahlung, die Verwendung der RKoft- 
gelder; 
6. Urſachen eventueller Erkrankungs- und Todesfälle. 

Der Erfolg der Überwachung hängt davon ab, durch wen, wie oft 
und wie dieſelbe durchgeführt wird. Gute rechtzeitige Hilfe beugt den 
Anfängen von Siechtum vor, deſſen Bekämpfung ſpäter die öffentliche 
Armenpflege ſo ſtark belaſtet.“ 

Aber auch über das Säuglingsalter hinaus bleiben dieſe in fremde 
Pflege gegebenen unehelichen Kinder, die ſogenannten Haltekinder, Ziehkinder, 
Koſtkinder, wie man ſie nennt, beſonders ſchutzbedürftig. Wenn auch viel— 
fach eine gewiſſe Liebe zu den Kindern die Pflegeeltern veranlaßt, ihr Beſtes 
für deren körperliche und geiſtige Entwicklung zu thun, ſo ſind doch auch 
die Fälle nicht ſelten, in denen ſolche Kinder mangels ausreichender Mittel 
zu ihrem Unterhalt, von einer Pflege in die andere geſchoben, elend ver— 
kommen. Eine der Engelmacherei gleichkommende Vernachläſſigung des 
Kindes durch die Mutter und die wechſelnden Pflegeeltern iſt doch vielleicht 
nicht felten und äußerſt ſchwer nachweisbar. Jn Bezug auf die Fürſorge 
gerade für die Zieh- oder Koſtkinder hat das Programm in ausführlichſter 
Weiſe entwickelt der bekannte Ziehkinderarzt Dr. Taube, der auf Grund 
ſeiner reichen Erfahrungen die auf dieſem Gebiete zu beachtenden Punkte 
etwa dahin zuſammenfaßt: 

„Die Mütter, leichtſinnig und geiſtig minderwertig, können nur zum 
kleinſten Teil ihr Kind behalten, müſſen es in fremde Pflege geben, ſind 
oft nicht imſtande, durch eigenen Verdienſt das erforderliche Ziehgeld zu 
erwerben. 

Die Väter, mit wenigen Ausnahmen perſönliche Feinde des Kindes, 
ſind ſo geſtellt, daß ſie einen geringen Teil ihres eigenen Einkommens 
für das Kind entbehren können. 

Die Kinder, vielfach ſchwach und kränklich veranlagt, bedürfen großer 
Sorgfalt, um ſich zu entwickeln. 

Die Zieheltern find, beſonders wenn das erforderliche Ziehgeld gezaählt 
wird, auf das Wohl des Kindes bedacht, erfordern aber wegen ſchlechter 
Elemente unter ihnen und vorkommender Unkenntnis der Kinderpflege 
eine genaue und ſachverſtändige Kontrolle. Die genaueſte Unterſuchung 
muß ſtattfinden, wenn von einer Familie ein uneheliches Kind gegen eine 
geringe einmalige Abſtandsſumme von einigen hundert Mark als eigenes 
Kind angenommen werden ſoll, weil hier faſt ſtets unlautere Motive ob— 
walten. 

Daraus ergiebt ſich von ſelbſt die Art der notwendigen Fürſorge fiir 
dieſe Kinder: Sie muß ins Auge faſſen die unehelichen Mütter, die 
Väter, die Kinder, die Ziehmütter.“ 

Mun, meine Damen und Herren, wie geſtaltet ſich denn nun, in 
größeren Stadten wenigſtens, die Fiirforge fiir die uneheliden Kinder? Das 
Standegamt meldet dem Vormundſchaftsgericht den Geburtsfall; das Vor— 
mundjdaftsqeridt priift, nad) meinen Beobadtungen wenigftens, meift nur 
die formale Ceite der Vormundfdaftsbeftellung. Da ftipt der Vormund- 
jdhaftsridjter gleid) von vornherein auf eine fehr interefjante juriſtiſche Streit- 
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frage, die nad) der Zuſtändigkeit, und fiir die ift ja maßgebend der Wobhn- 
fib. Welche Fiille von Papier fann da erft verfdrieben werden, um feftzu- 
ftellen, wo die Mutter gur Zeit der Geburt des Rindes ihren Wohnſitz 
hatte, wenn fie 3. B. nod) minderjahrig tft, oder aud), wenigftens in 
Preugen, menn fie im Gefindedienft fteht, weil nad) der famofen Vorfdrift 
des preugifden Ausführungsgeſetzes Gefindedienft feinen Wohnſitz begriindet. 
Denken Sie fic), mie interefjant die Nadforfdung bet einer dreißigjährigen 
Köchin ijt, wo fie fid) nad Vollendung de 21. Lebensjahres zuletzt mit 
der Abſicht der Wohnſitznahme aufgehalten hat, ohne im Gefindedienjt gu 
fein. Die Fiirforge fiir das Kind fommt in aweiter Linie; erſt wenn die 
Vorfrage erledigt ift, wird der Waifenrat gum Vorfdlag des Vormundes 
aufgeforbdert. 

Nun, meine Herren, bei einer grofen Anzahl von uneheliden Kindern, 
inSbefondere denen, die in Sffentlidjen oder privaten Entbindungsanjtalten 
oder bet Hebammen zur Welt gefommen, tritt alsbald ein Wechſel der 
Wohnung ein; gerade in den erften Monaten wedfelt haufiq die Pflege— 
ftelle, oft veranlaft durd die Unfähigkeit der uneheliden Mutter, Pflegegeld 
fiir ihr Rind gu zahlen. Der Waifenrat muß alfo erft den Verbleib er- 
mitteln; die Veftellung des endlich vorgefdlagenen Vormundes verzögert fid) 
dann vielleidjt nod, weil die vorgefdlagene Perſon einen WAblehnungsqrund 
hat, und der endlid) ernannte Vormund fühlt fic) in der Mehrzahl der Falle, 
zumal wenn ingwifden fdon die Armenpflege eingetreten ijt, auger ftande, 
fiir Das Kind etwas gu thun, ja vernadlaffigt haufiq die widtigite Pflicht 
der Herangiehung des uneheliden Vaters zum Unterhalt des Kindes. 

Ich fehe nun ab von dem ſchon bebandelten Falle, dak der Mündel 
ingwifdhen etwa der WArmenpflege anheimgefallen ijt, dak alfo neben dem 
Gemeindewaifenrat aud) nod) die WArmenpflege fiir ihn forgt. Wber fiir 
einen grofen Teil der unehelichen Kinder, die fogenannten Haltefinder, wird 
ja nod) eine weitere Fiirjorge geiibt. Als man die Notwendigfeit der Auf— 
fidt iiber die Haltefinder einfah und die Verpflegung der Kinder gegen 
Entgelt von der Gewerbefreiheit ausnahm, ift in den meiften Bundes— 
ftaaten dies als Aufgabe der Polizei angefehen, wenigftens in Preugen 
durch Polizeiverordnung geregelt worden. So fommt nun alſo die Polizet 
und tritt in Konfurreng mit dem Gemeindewaifenrat. Nun, meine Damen 
und Herren, die Polizet fann meift nur formale Gaden priifen; 3ur Beur- 
teilung der Frage, ob die Sauglingspflege und -Ernährung eine gute ift, 
ift dod) vielleidht nidt immer der Schutzmann die geeignete Perſönlichkeit. 

In Erfenntnis deſſen hat man Frauenvereine, Wobhlthatigfeitsvereine, 
befonders den vaterlindifden Frauenverein u. f. w. herangezogen. Nun, 
meine Damen und Herren, denfen Sie fic) ecinmal in die Vorgange hinein, 
nehmen Gie an, daf alle zur Mitwirfung Berufenen ihre Schuldigfeit thun! 
Ich fee alſo eine Organifation voraus, bei welder ein von der Gemeinde- 
pflege unabhangiger Gemeindewaifenrat alg Organ des Vormundfdaftsqeridts 
fungiert. Da iibt alfo juerft neben dem Vormund der Gemeindewarfenrat, 
dem vielleidt Waijenpflegerinnen beigegeben find, feine 2Auffidtsthatigfert. 
Die Mutter hat das Kind in eine Rojftpflege gegeben, — da fommt der 
Schutzmann und priift die Verhaltnifje der Pflegeftelle und nad) ihm die 
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freiwillige Helferin ded Vaterlandijden Frauenvereins. Jetzt muß die Mutter 
fiir Das Rind Armenpflege in WAnfprud nehmen, — da fommt aud) nod 
ver Armenpfleger, vielleidht auch eine Wrmenpflegerin, und fieht nad dem 
Kinde. Vormund, Waiſenrat, Waifenpflegerin, Polizei, freiwillige Helferin, 
Armenpfleger, Wrmenpflegerin, alle reden auf die Mutter und auf die Pflege- 
mutter ein, jeder von anderen Gefidtspunften aus. Nun, id) bin der An— 
fidt, wenn dabei das Kind nicht in kürzeſter Beit ftirbt, fo ift es ein 
Zufall. 

Alſo ich ſehe den Grund eines völligen Verſagens der Fürſorgethätig— 
keit für die unehelichen Kinder im erſten Lebensalter, insbeſondere der Säug— 
lingsfürſorge in der Verſchiedenartigkeit der Organe, welche nach der bis— 
herigen Rechtsentwicklung, weil man von verſchiedenen Seiten aus die Pflege 
in Angriff genommen hat, hineinzureden haben. Ich betrachte es als die 
Hauptaufgabe, dafür zu ſorgen, daß endlich auf dieſem Gebiet eine einheit— 
liche Ordnung herbeigeführt wird, und dazu iſt meines Erachtens eine ein— 
heitliche Organiſation der Fürſorge notwendig. 

Und da iſt es mir ganz gleichgültig, ob Sie ſagen wollen, die Ge— 
meinde als ſolche ſoll die Fürſorge für das Ziehkinderweſen, für die Säug— 
lingspflege übernehmen und ſoll dann den von ihr zu dieſer Fürſorge be— 
rufenen Organen die Geſchäfte des Gemeindewaiſenrats übertragen laſſen. 
Meine Damen und Herren! Meines Erachtens kann das Vormundfdafts- 
geridjt von dem Gemeindemaifenrat gar feine andere Pflichterfüllung ver- 
langen als Diejenige, welde id) hier als die Wufgabe der Gemeinde auf dem 
Gebiete der Waifenfiirforge bezeidnet habe. Oder meinetwegen migen Sie 
aud) umgefehrt arqumentieren und fagen: Aufgabe des Gemeindewaifenrats 
ijt e3 nad dem Gefes, fic) um die Erziehung, um die forperlide Pflege 
und das Wobhlergehen und Verhalten des Miindels gu fiimmern, Aufgabe 
ijt es, bet der Beauffidtiqung der im Kindesalter ftehenden Mündel mitgu- 
wirfen. Weldjen anderen Inhalt fann diefe WAufgabe des Gemeindewaifen- 
rats gegeniiber einem unter Vormundfdaft jtehenden Saugling, gegeniiber 
einem in Roftpflege untergebradjten Miindel haben, als alles das zu be- 
achten, was id) als die Wufgabe der Gemeindewaifenpflege dargeftellt habe? 
Mögen Sie davon ausgehen: es ift Wufgabe der Gemeinde, hier eingu- 
fcdreiten, und die Gemeinde foll dann ihre Organe zum Gemetndewaifenrat 
bejtellen lafjen, oder mögen Sie fagen: der Gemeindewaifenrat hat nad 
dem Gefes diefe Wufgabe, und da er Organ der Gemeinde ift, muß die Ge- 
meinde ihm die Mittel zur Verfiigung ftellen, damit er feiner Wufgabe ge- 
wadjen iff — e8 fommt meines Erachtens auf dasfelbe hinaus. 

Wenn alfo das Biirgerlide Geſetzbuch und die Ausführungsgeſetze den 
Gemeindewaifenrat und die Waifenpflegerinnen zum AWuffidtsorgan iiber alle 
Miindel, aud die in Koftpflege befindliden, beftellen, welder Anlaß liegt 
Dann vor, nod) andere Organe mit derfelben Wufficht gu betrauen? C8 ijt 
meines Erachtens lediglich Pflidht der Gemeinde, den Gemeindewaifenrat fo 
zu organijieren, Daf er den an ihn begiiglid) der Aufſicht über die Roft- 
pjlege und die Säuglingsfürſorge zu jtellenden Wnforderungen geredt 
werden fann. 

Alfo in jedem Falle ergiebt fic) die Forderung: der Gemeindewatfen- 
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rat foll ein Gemeindeorgan fein. Cin felbftandiger Gemeindewaifenrat neben 
denjenigen Gemeindeorganen, welde fic) mit der Fiirforge fiir die Waifen 
fo wie fo befdaftigen, mug meines Erachtens bedeutungslos bleiben, denn 
ihm feblen die materiellen Mittel gur Crfiillung feiner Wufgaben, die allein 
Die Gemeinde thm bereit ftellen fann. Cr ift itberfliijjig, wenn er in Ron- 
kurrenz treten will mit einer gut organifierten Gemeindewaifenpflege. 

Cin weiteres Gebiet, meine Damen und Herren, der Fiirforge fiir 
Miindel ift die Fiirjorge fiir die fdulentlajjene Jugend. Hier fann id mid 
fur; fafjen. Die Notwendigkeit diejer Fiirforge wird ja immer mehr an- 
erfannt; gemeinniibige Vereine haben fic) wohl aud) bisher fdjon diefes 
Fiirforgesweiges angenommen. euerdings haben die Beſtrebungen des frei- 
willigen Crziehungsbeirates gu Berlin und des neugegriindeten Centralvereins 
fiir die ſchulentlaſſene Jugend die Wufmerfjamfeit auf fid) gelenft. Ich ver- 
weiſe da namentlid) auf die hodjintereffante Verhandlung diefes Gegenftandes 
bei der Centralftelle fiir Wrbeiterwohlfahrtseinridtungen. 

Alſo id) will die Notwendigkeit einer Fiirforge auf dieſem Gebiet nidt 
erdrtern, id) fege fie alg anerfannt voraus. Wusgangspunft der ganzen Be— 
firebung ijt auc) bier dad regelmapige Verfagen der Cingelvormundfdaft, die 
Unfähigkeit und Unmiglidfeit fiir die Vormünder, foweit fie iiberhaupt in 
den geeigneten Zeitpunften nod) aufzufinden find, in zweckentſprechender 
Weife fiir thre Mündel gu forgen. Wus den bisherigen praftifden Crfah- 
rungen ergeben fic) als Aufgaben: 

Enger Anſchluß an die Schule, welde die gur Entlafjung Kommenden 
rechtzeitig behufs Ubernahme der Fiirforge zu melden hat; 
Lehritellennadweis ; 
fachmänniſcher Beirat, beftehend aus Ärzten und Gewerbetreibenden; 
Beaufſichtigung aud) wahrend der Dauer der Lehrzeit. 
Die Frage bleibt, welde Organifation ift zur Erfüllung Ddiefer Wufgaben 
zu fdaffen? 

Und da weife ic) wieder darauf Hin: die dem Gemeindewaifenrat und 
den Waifenpfleqerinnen im Gefes gewiefene Aufgabe umfaft aud) die Fiirforge 
fiir die fdulentlaffenen Waifen. Der Gemeindewaijenrat, der feine Pflicht 
dem Mündel gegeniiber bis zur Schulentlajfung erfüllt hat, wird verpflidtet 
fein, auc) beim Übertritt in das praftifde Leben den Mündel gu beraten 
und weiterhin gu beauffidjtigen. Wenn daher die Gemeinde den Gemeinde- 
waijenrat fo organifiert, dag er aud) dieſe WAufgabe der Fiirjorge fiir die 
Sehulentlaffenen iibernehmen fann, fo werden befonders Vereine fiir die 
fcdulentlajjene Jugend iiberfliiffig werden. 

Meine Damen und Herren! Wie wir bei der Fiirforge fiir die armen 
Waifen eine Konfurreng eintreten fehen zwiſchen Wrmenpflege und Waifen- 
rat, bei den unebeliden Rindern eine Konkurrenz eintreten fehen zwiſchen 
Polizei und ihren Hilfsorganen einerfeits und dem Gemeindewatfenrat 
anbdererjeit3, fo tritt bier die Konkurrenz ein zwiſchen Vereinsbilbung und 
Gemeindemaifenrat. Und aud) diefe halte id) fiir bedenflid. Ich fage da- 
her: das Geſetz hat den Gemeinden die Pflicht auferlegt, in dem Gemeinde- 
waifenrat eine Organifation gu fdaffen, welde die Dugendfiirforge über- 
nehmen fann. Das Vormundfdaftsgeridt mus ja zumeiſt die Genehmigung 
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geben bet Abſchluß von Lehrvertragen, Dienftvertragen auf längere Beit. 
Wird das Vormundſchaftsgericht diefe Zujtimmung erteilen, ohne den Ge- 
meindemaifenrat gehirt gu haben? Wenn alfo der Gemeindewaifenrat in 
die Lage fommt, mit der Priifung des abgefdlofjenen Vertrages betraut zu 
werden, ift es da nicht beffer, ihn gleid) fo zu organifieren, dap er fdjon 
bet der Berufswabhl, bei der Wahl der Lehritelle Berater des Miindels ijt ? 

Sch halte es daher fiir fehr wohl möglich, den Gemeindewaifenrat mit 
einem Beirat auszuftatten, mit fachmänniſchen Beiräten u. dergl. Die frei- 
willigen Kräfte, die jest in dem freiwilligen Crziehungsbeirat mitwirfen, 
wird man dod) an den Gemeindewaifenrat angliedern fonnen. Aber frei- 
lid), fo lange die Gemeinde ihre WAufgaben auf diefem Gebiete nicht aner- 
fennt, mug ja eine ergänzende Organijation durd) Vereinsbildung eintreten. 
Und da ift das Hauptgewidt darauf zu legen, daß dieſe in engen Zu— 
ſammenhang gebradt wird mit dem Gemeindewaifenrat. 

Noch ein Gebiet will ich kurz ftreifen: das ijt die Fiirforge fiir die 
verwabhriofte und die mifhandelte Jugend — um einen kurzen tedjnifdjen 
Ausdrud zu gebrauden. Alle Landesgefesqebungen haben ja jeht wohl auf 
Grund des Biirgerliden Gefebbuds die Zwangserziehung — oder Fiirforge- 
erziehung, wie eS das neue preupifde Geſetz nennt — neu geordnet. Die 
Gemeinde hat an diefer Fürſorge fiir die verwahrlofte Jugend das größte 
Intereſſe. Meift wird ja aud) den Gemeinden und ihren Organen durd 
die Landesqefefgebungen ein Einfluß auf die Antragftellung und die Be— 
ſchlußfaſſung eingeräumt fein. Ich meine, auc) auf diefem Gebiete muß der 
Gemeindewaifenrat und neben ihm allerdings die Sdule das Organ fein, 
deſſen fid) die Gemeinde zur Erfiillung ihrer Wufgaben bedient. 

Dem Gemeindewarfenrat ijt ja, wie td) einmal an der Hand der Bor- 
ſchriften des Biirgerliden Geſetzbuchs dargelegt habe, die Aufgabe eines 
Sugendanwalts gemiefen, infoweit ihm auc) gegeniiber den in elterlicher 
Gewalt ftehenden Kindern, wenn fie au verwahrlofen drohen oder von den 
Cltern vernadlaffigt oder mifhandelt werden, Aufſichtsrechte 3uftehen. Es 
gilt deshalb, dem Gemeindewaifenrat die ridtige Stellung in der Gemeinde- 
organifation zu weifen, damit er bei WAusfiihrung der Zwangserziehungs- 
qefebe mitwirfen fann. Das preupifde Fürſorgeerziehungsgeſetz thut des 
Gemeindewaiſenrats ebenſowenig Erwähnung wie der Schule, es überweiſt 
die Mitwirkung bei der Antragſtellung und Prüfung der Anträge auf Für— 
ſorge, Erziehung an die Gemeinden. Aber das kommt in den Erörterungen 
ganz klar zum Ausdruck, daß man als ſelbſtverſtändlich angeſehen hat, daß 
Gemeindewaiſenrat und Schule die Organe der Gemeinde in Erfüllung der 
ihr auf dieſem Gebiete gewieſenen Aufgaben ſein müſſen. Es iſt dringend 
notwendig, dem Gemeindewaiſenrat die ihm vom Bürgerlichen Geſetzbuch 
gewieſene Stellung als Jugendanwalt nicht zu verkümmern. 

Das, meine Damen und Herren, ſind die Aufgaben, die nach meiner 
Anſicht auf dem Gebiete der Jugendfürſorge, der Fürſorge für die Waiſen 
zu löſen ſind. 

Das Reich hat das Vormundſchaftsweſen geſetzlich geregelt. Aber die 
Gemeinde hat die nächſte Pflicht, ihre Waiſen zu ſchützen und zu fördern. 
Wenn auch nicht alle berührten Gebiete in gleicher Waiſe von den Ge— 
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meinden in Ungriff genommen find, fo dringt dod) mehr und mehr die Über— 
zeugung durd), dak die Gemeinde zur Mitwirkung auf dem Gebiete der 
Jugendfürſorge über den Rahmen der Armenpflege und der Volksſchule hin- 
aus berufen ijt. 

Nun Hat das Reichsgeſetz ein befonderes Hilfsorgan ves Bormund- 
ſchaftsgerichts vorgefehen, welchem die WAufgabe der perfonliden Fiirforge fiir 
Die Mündel zufallt. 

Hat die Gemeinde nun ihre Pflicht gethan, wenn fie, ihrer gefeglidjen 
BVerpflidjtung entfpredend, den Gemeindewaiſenrat beftellt und ihm über— 
lapt, feine Aufgabe als Hilfsorgan des Vormundfdaftsgeridhts nad) defjen 
Unleitung gu erfiillen, fo gut oder fo fdledht er fann? 

In der That, wenn die preufifdjen Gemeindewaifenrite teilweife fo 
wenig Erfolg erzielt haben, wenn in anderen Bundesftaaten nur mit Wider- 
jtreben an die BVelebung des Inſtituts herangegangen wird, fo trägt folde 
Wuffafjung über die Stellung der Gemeinde zum Gemeindewaifenrat daran 
die Sdhuld. Der Staat hat den Gemeindewaifenrat als Hilfsorgan des 
Vormundſchaftsgerichts gefdaffen mit der ausdriidliden Abſicht, durch ihn 
die Gemeinde zur Mitwirfung an der Miindelfiirforge herangugiehen. Leider 
entfpredjen ja nidt alle Landesgefese diefem großen Gedanfen des Reichs— 
gefeses. Wenn wir uns nun iiberzeugen, dak die in der bisherigen Dar- 
legung erdrterten Wufgaben der Gemeindewaiſenpflege harren, fo giebt es 
meines Gradjtens nur eine Löſung: den Gemeindewaifenrat jo gu gejtalten 
und mit folden Befugnifjen auszurüſten, daß er die Wufgabe erfiillen fann. 
Bon diefem Gefidtspunfte aus miifjen die Gemeinden an die ihnen über— 
lafjene ftatutarifde Regelung der Cinridtung des Gemeindewaijenrats heran- 
gehen. 
Da halte id) denn fiir alle nur einigermagen entwicdelten Gemeinwefen 
eine Organifation fiir bedenflid), wie fie die meiſten Landesgefebe zulaſſen, 
Dag ein oder mebhrere Mitglieder einer Gemeinde als Gemeindewaifenrate 
beftellt werden, derart, daß fie vollftindig ſelbſtändige, unabhängige Organe 
werden, ohne Fiihlung mit der Gemeindeverwaltung, mit den Cinridtungen, 
weldje die Gemeinde felbft fiir die Waifenpflege trifft, die felbftindig mit 
dem Vormundfdaftsgeridt in Verfehr treten, wahrend der Gemeindevorjtand, 
die Magiftratsinftan;, wie wir in den altpreupifden Landesteilen fagen 
wiirden, fid) auf die Veftellung und die allgemeine Veauffidtiqung der Ge- 
ſchäftsführung, allenfalls auf die Whhaltung gelegentlider Generalverfamm- 
lungen der Gemeindewaifenrite befdrantt. 

Für ganz fleine Orte, fiir das platte Land wird die Bejtellung von 
felbftandigen Cingelperfonen gewiß nidjt gu umgehen fein, in den groperen 
Gemeinden aber follte grundſätzlich die Verridtung des Gemeindewaifenrats 
denjenigen ftadtifdjen Organen iibertragen werden, melden die geſetzliche 
Waifenpflege obliegt. Vorausſetzung fiir eine gedeihlide Thätigkeit des Ge- 
meindemaifenrats ift dabei, dag die Gemeinde gewillt ift, dic Fiirforge- 
gebiete, die ic) beriihrt habe, als Aufgaben der Gemeinde in möglichſt 
weitem Umfange 3u betradten, demnach aud) mit materiellen Mitteln nötigen— 
falls eingugreifen. Der Gemeindewaijenrat wird — darauf fdeinen mir die 
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preupifden Erfahrungen hinzudeuten — nur dann Bedeutung erlangen, 
wenn zunächſt die Gemeinde fic) entſchließt, Gemeindewaiſenpflege, Schutz— 
fürſorge für die Jugend im weiteſten Sinne zu treiben, und wenn ſie den 
von ihr für dieſe Aufgaben beſtellten Organen die Verrichtungen des Ge— 
meindeewaiſenrats überträgt. 


Nun iſt freilich durch verſchiedene Landesgeſetzgebungen den Gemeinden 
die Luſt, Gemeindeorgane mit den Verrichtungen des Gemeindewaiſenrats 
zu betrauen, gründlich geraubt worden. In Heſſen ſowohl wie in Sachſen 
haben die größeren Gemeinden es ablehnen zu müſſen geglaubt. Ich meine, 
wir müſſen unſer lebhaftes Bedauern ausſprechen, daß durch dieſe Landes— 
geſetzgebungen der Weg ungangbar geworden iſt, den Gemeindewaiſenrat in 
die Gemeindeverwaltung einzuordnen. 


Nun, meine Damen und Herren, in Sachſen hat man ja die trefflich 
organiſierte gemeindliche Fürſorge für die Waiſen. Leipzig iſt ja bezüglich 
der Ausbildung der Fürſorge für die unehelichen Kinder vorbildlich geweſen. 
Die ſächſiſchen Städte werden fortfahren, ihre Gemeindemaifenpflege, wie 
fie fie alg Wufgabe der Gemeinde erfannt haben, weiter ausgugeftalten; 
neben der UArmenwaifenpflege und der Fiirforge fiir die Siehfinder (die dem 
Armenamt obliegt), werden fie vielleidt auch die Fiirforge fiir die fdul- 
entlajjenen und fiir die vermahrloften und vernadlaffigten Kinder iibernehmen. 
Dann thun fie alles, was ein Gemeindewaifenrat thun finnte. Die Folge 
der Landesgefebliden Beftimmungen mug dann fein, dab der auferhalb der 
Gemeindeverwaltung ftehende Gemeindewatfenrat ein ftilles Dafein unbeachtet 
führt, weil ihm durch die gemeindlide Cinridjtung der Boden fiir feine 
Thätigkeit einfad) abgegraben ijt. 

Für erwiinfdt alte id e8, wenn dasjenige Gemeindeorgan, weldem 
die Gemeindewatjenpflege obliegt, und weldjem nad meiner Anſicht die Ge- 
fdhafte des Gemeindewaifenrats iibertragen werden, nidt gufammenfallt mit 
bem Organ, weldjes die WUrmenpflege 3u tiben hat. Bch meine — id habe 
e3 in meinem gedrudten Referat ausfiihrlid) erdrtert, ic) muß mid bier 
kurz auf einen Gefidjtspunft befdjranfen —, die Wufgaben der Gemeinde= 
waifenpflege und des Gemeindewaifenrats, wie id) fie ſtizziert habe, find fo 
umfangreide und etgenartige, dak die Vereinigung ſchwer möglich ijt. Dod 
werden ja lofale Verhaltniffe und Trabditionen in den eingelnen Stadten hier 
mitfpielen. Dd) weiß, daß namentlich in Elberfeld, Krefeld, Dortmund und 
vielen anderen rheiniſchen Stadten, die fic) dem Clberfelder Mufter an- 
geſchloſſen haben, fid) die Vereinigung von Armenpflege und Waifenpflege 
in der Art, daß der Armenpfleger zugleich Waiſenpfleger ift, bewahrt hat. 
Ich möchte aber dod) warnen, dieſem Beifpiel gar zu fehr zu trauen. Nidt 
alle Städte haben fo opferbereite Pfleger in fo grofer Zahl, daß fie neben 
der Armenpflege nod) Waifenpflege üben finnen. Elberfeld namentlid 
ſcheint mir dod) in der glücklichen Lage zu fein, redjt wenig unehelide Kinder 
gu befigen, wenn in dem auf Seite 63 abgedrudten Beridt des Clberfelder 
Hrauenvereing nur von 35 Biehfindern beridjtet wird. Wir in Königsberg 
haben deren gwifden 800 und 1000. 

(Bewegung.) 
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Unſere wirtſchaftlichen Verhaltniffe find derart, daß die Kinder in grofer 
Sahl als unebelice gur Welt fommen. Bei umfangreider Aufgabe der 
Gemeindewaifenpflege ift deshalb meines Cradjtens die Srennung der Wrmen- 
pflege von der Waifenpflege geboten. 

Wo man aber aud die Waifenpflege felbftindig als befonderen Ber- 
waltungszweig neben der Armenpflege organifiert, wird meines Cradjtens 
Dod) die muftergiiltige Clbherfelder Organifation des Pflegfdhaftswefens aud) 
auf die Waifenpflege gu iibertragen fein. Unter der Verwaltungsdeputation, 
welde den Gemeindewaifenrat bildet, arbeiten in den Bezirken Bezirkswaiſen— 
rate, denen Waifenpfleger und Waijenpflegerinnen beigegeben find; denn fiir 
die dem Gemeindewaifenrat von mir gewiefenen Aufgaben erachte id) die 
Mitwirtung von Frauen als ganz unerlaflid. Soweit landesgeſetzlich die 
Bejtellung von Waifenpflegerinnen zuläſſig ijt, follte davon Gebraud) ge- 
madt werden. Qa, nad allen Erfahrungen halte id) gur Fiirforge min- 
Deftens fiir das Sauglingsalter bid gum aweiten Lebensjahre, womiglid 
nod) daritber hinaus, die Bejtellung befoldeter Pflegerinnen unter argt 
lider Wufficht fiir dDringend geboten. Nur das eine will id) bier andeuten: 
die fretwilligen Rrafte fiir diefe Aufgaben reiden oft nidt aus, namentlid 
in den Gommermonaten, wo die Fiirforge am notwendigften ift, weil die 
betreffenden Damen da meift auf Reifen find. Ich verweife da auf die 
Berichte über das Ziehlinderweſen in Leipzig und Dresden, auf meine Mit- 
teilungen über die Srfahrungen in Halle. Kürzlich hat aud) Berlin, wenig- 
ftens fiir die in Armenpflege befindliden Säuglinge, die Fiirforge Durd 
befoldete Pflegerinnen unter argtlider Wuffidt, und anfdeinend nad) dem 
mir vorliegenden Beridt mit grofem Erfolge fiir die Verbefferung der Sterb- 
lichkeitsverhältniſſe der Säuglinge eingefiibrt. 

Behufs Fiirjorge fiir die Sdhulentlaffenen wird, wie ic) ſchon fagte, 
bie Ergänzung des Gemeindemaifenrats durd) Zuwabhl geeigneter Perſonen, 
Arzte, Fachmanner u. ſ. w. erwiinfdht fein. Dtigliderweife wird fiir die 
verfdiedenen WAufgaben die Bildung bejonderer Ausſchüſſe innerhalb des 
Gemeindewaijenrats fid) als notwendig ermeifen. 

Unentbehrlid) fiir die wirffame Durdfiihrung der Aufſicht des Ge- 
meindewaiſenrats ift die Fiihrung von Waifenliften, die naturgemaf nur an 
einer Gentralftelle erfolgen fann. Es wird dad in grofen Städten Schwierig— 
feiten bereiten; id) halte fie aber nicht fiir uniiberwindlid. In vielen 
groperen Stadten iiberlagt man ja die Fiihrung der Miindelliften den Be— 
zirkswaiſenräten und weift diefe an, bei Bergiigen die Papiere an den be- 
nadbarten Waifenrat weitergugeben und gelegentlid) der Revifionen feftzu- 
ftellen, ob etwa ein Miindel verzogen oder zugezogen ijt u. f. w. Nad 
meinen Crfahrungen hört auf dieſe Weife nad) furger Beit jede Kontrolle 
liber die Miindel auf; ich habe wenigſtens in Königsberg ſchöne Lijten ge- 
funden, in denen Taufende verzeidnet, wahrend in Wirklidfeit nur 
einige fünfzig Mündel vorhanden find. Ich will hier nicht ins Detail ein- 
geben, ic) verweife auf die von mir abgedrudten Mitteilungen über die mit 
gutem Grfolge eingeridteten Rartenregifter in Dortmund und anderen 
Städten. 

Nun, meine Damen und Herren, die Fürſorge der als Gemeindewaiſen— 
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rat gu beftellenden Gemeindewaifenpflege muß einfeben mit dem Beitpuntt, 
ba die Vormundsbeftellung nötig wird, bei unebheliden Rindern alfo mit 
dem Zeitpunkt der Geburt. Für die Criftengbedingungen des unebeliden 
Kindes ift e3 in den meiften Fallen von ausfdlaggebender Bedeutung, dab 
ihm ſchon in den erſten Mtonaten der Unterhalt gewabhrieijtet wird. Das 
Bürgerliche Gefesbud bietet ja die Möglichkeit, ſchon vor der Geburt dafiir 
gu forgen durch Inanſpruchnahme des unebeliden Vaters; dazu gehirt aber 
energifdes Handeln, wozu die unehelide Mutter und der oft gefdaftsunfun- 
dige und widerwillige Vormund, felbjt wenn feine Beftellung fid) nidt 
monatelang bingieht, fdwer imſtande find. 

Alſo fdon im Yntereffe der WArmenpflege follte die Gemeinde fic) der 
Wufgabe der Fiirforge fiir die uneheliden Kinder gleid von der Geburt an 
nidt entgiehen, zumal ſchlechte Crnahrung und Vernadlajfigung in den erften 
Lebensmonaten oft erhihte Wusgaben fiir Rranfenhauspflege in fpateren 
Sahren möglich madt, vielleidt den Grund legt zu fpaterer dauernder 
Armenpflege. Meines Erachtens follte deshalb die Gemeinde fic) alle un- 
ehelichen Geburten vom Standesamt direft melden laſſen. Für Preußen 
modjte id) da auf den Minifterialerlagk verweifen, welder die Crmadtigung 
giebt, Dag in denjenigen Fallen, in welden der Gemeindemaifenrat als Ge- 
meindeorgan bejtellt ijt, die Meldung des Standesamt3 an das Vormund- 
ſchaftsgericht auf Grund des Gefeges über die freiwillige Geridjtsbarfeit 
nidt direft an das Vormundfdaftsgeridt erjtattet zu werden braudt, fon- 
dern mit Genehmigung des Regierungsprafidenten an den Gemeindewaijen- 
rat 3u erftatten ijt. Meines Cradjtens wird dadurd) in vielen Fallen eine 
Abkürzung des Verfahrens herbeigefiihrt; denn die Gemeinde wird auf Grund 
diefer Mieldungen durd) ihre Organe, den Gemeindewaifenrat und iné- 
befondere die befoldeten Waijenpflegerinnen, eine fdleunige Unterſuchung 
eintreten [afjen, unter welden BVerhaltnifjen Mtutter und Kind leben, wie 
fiir das Kind geforgt ift, ob die Herangiehung des ebeliden Vaters durd 
Bwangsmafregeln nötig iff. Dann wird die Anzeige mit dem Vorfdlag 
des Vormundes an das Geridt weitergegeben. Yn dringenden Fallen fann 
qleid) die Beſtellung eines Pflegers zur Geltendmadung der Unterhalts- 
anfpriide angeregt werden, da, wie gefagt, wegen der Sdwierigfeit der Er— 
drterung über das guftindige Vormundfdaftsgeridt fid) die Beſtellung des 
Vormundes aud) bet diefem Verfahren oft hinaussiehen wird. Diefe erfte 
Priifung wird ergeben, ob weitere Mafnahmen nötig find, ob die Wrmen- 
pflege eintreten muf, ob wegen Abgabe des Rindes in entgeltlide Koſtpflege 
verſchärfte Rontrolle durch den Gemeindemaifenrat bezw. die Waifenpflege- 
tinnen unter polizeilidjen Gefidtspuntten erforderlid) iſt. In der über— 
wiegenden Mehrzahl der Falle wird fid) ergeben, daf fiir die Behörde fein 
Anlaß zum Cingreifen vorliegt, dak die allgemein durd das Geſetz vor- 
gefdriebene Wuffidit des Waifenrats und der Waifenpflegerinnen geniigt. 
Sn anderen Fallen aber wird dod) eine Anzahl von der Unterſtützung oder 
energiſchen Uuffidt bediirftigen Kindern aufgefunden werden, die ſich viel- 
leicht fonft der Feſtſtellung entzogen Hatten. 

Ich möchte nidt empfehlen, irgend eine Cinridjtung ju treffen, die fid 
auf beftimmte Rlafjen von unebeliden Rindern befdrantt, etwa nur auf die 
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Biehfinder. Das Kind fommt guweilen in verfdiedene Pflegearten; ja eine 
bejonders armfelige Gruppe von Kindern findet in unentgeltlider Pflege, 
weil zum CEntgelt die Mittel feblen, fdjon innerhalb der erjten Mtonate ihr 
Ende, und gerade fiir die ift die Aufſicht nötig. Nicht felten aud wird 
ein Kind der polizeiliden Rontrolle unter dem Borwande unentgeltlider 
Verpflequng entgogen. Die Fiirforge mug alfo allen unebeliden Kindern 
fid) guwenden, und nur in der Art der Handhabung nad der Verfdieden- 
heit der Halle muf fie eine verfdiedenartige fein. Wo die Beauffidtigung 
Der Kinder Wufgabe der Polizei ift, wird mit der Polizei eine Vereinbarung 
zu treffen fein, durch melde die nad) polizeiliden Geſichtspunkten geord- 
nete Aufſicht dem die vormundfdjaftlide Aufſicht fiihrenden Gemeinde- 
waifenrat iibertragen wird. Es läßt fic) das ja in einfader Weife dadurd 
maden, dag, wie e3 3. B. in Halle gefdehen ift, das Polizeidecernat in 
diefer Beziehung einfad) dem WArmendecernenten, dem Decernenten fiir die 
Waifenpflege mit iibertragen wird. 

Ich hatte nod) gang gern Ihre Wufmertjamfeit auf die Generalvormund- 
{daft geridjtet. Ich bin der Anjidt, dak die Gemeinde es fid) nidt ent- 
gehen lafjen follte, im weiteften Umfange von der landesgeſetzlich zugelaſſenen 
gefebliden Vormundfdaft fiir die Armen und Waiſen Gebraud zu maden. 
Der Vormund ijt da, wo der Gemeindemaifenrat feine Thatigfeit übt, ziem- 
lid) iiberfliijfig, er wird fogar ſehr oft binbderlid. Wenn alſo der Vor— 
mund entbehrlid) ijt, wozu will man dann nod neben den freiwilligen 
ehrenamtliden Organen der Armenpflege Ddiefen ehrenamtliden Vormund 
herangiehen? Überlaſte man nidt das Ehrenamt dadurd), daß man un- 
niigerweife Vormiinder beftellt! 

Meine Damen und Herren! Ich fomme gu redt weitgehenden Forde- 
rungen iiber die Wufgaben der Gemeinden auf dem Gebiete der Waifen- 
pflege, weil id) die Tbergeugung hege — das midhte id) kurz hier nody aus- 
fpreden —, daß fiir die vermögensloſen Miindel, wo nidt durd) Verwandt- 
ſchaft oder ſonſt durch perſönliche Beziehungen swifden Vormund und Mündel 
geſorgt iſt, das Syſtem der Einzelvormundſchaft faſt vollſtändig verſagt. 
Auf meine Frage in dem Fragebogen: 

Iſt nicht die Beobachtung gemacht worden, daß zwiſchen Vormündern und 

Mündeln in der Mehrzahl der Fälle jede Fühlung fehlt? 
iſt mir von den meiſten Städten geantwortet worden, daß ähnliche Beobach— 
tungen, welche auf ein Verſagen der gegenwärtigen Einrichtungen der Vor— 
mundſchaft ſchließen laſſen, auch dort gemacht ſind. Meines Erachtens muß 
deshalb die gute Organiſation der Gemeindewaiſenpflege die Ergänzung 
dieſer Inſtitution im Intereſſe unſerer unbemittelten Bevölkerungsklaſſen 
bilden, weil bisher die Geſetzgebung auf dieſem Gebiete des Vormundſchafts— 
weſens ebenſo wie auf dem des Arbeitsvertrages das Recht ausſchließlich 
vom Standpunkte des beſitzenden Teils der Bevölkerung geregelt hat, und 
unſere Juriſten ſich gar zu ſehr der Thatſache verſchloſſen haben, daß zwi— 
ſchen den Anforderungen der vermögenden Bevölkerungsklaſſen und der Lage 
der vermögensloſen eine Verſchiedenheit beſteht, die der Ordnung bedürfen 
würde. Aus dieſem Grunde, weil hier die Rechtsordnung nod nicht voll- 
kommen iſt, muß die ſociale Fürſorge der Gemeinde vermittelnd eingreifen. 
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Deshalb mein Hinweis auf die Ausgeftaltung der Gemeindewaifenpflege zu 
einer umfafjenden felbftandigen Wufgabe der Gemeindeverwaltung! Es 
hanbdelt fic), meine Damen und Herren, um einen fleinen WAusfdnitt aus 
bem grofen Gebiet focialer Fiirforgethatigfeit, der das Gute bietet, daß 
weniger finangielle Leiftungen als gute perjonlide Ftirforgethatigfeit ver- 
fangt wird. Und deshalb gerade fonnte id) den Gemeinden das Biel auf 
diefem Gebiete weit fteden. Wird e3 in der nächſten Beit nod nidt in 
vollem Umfange erreicht, fo war es dod) wenigftens notwendig, das Ziel 
gu weiſen, dem wir zuſtreben miiffen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Vorfigender: Die Damen und Herren, die fid) noch nidt fiir 
den Ausflug entfdieden haben und denfelben mitzumachen beabfidtigen, 
werden gebeten, bis 10 Uhr, d. h. alfo fofort, fid) mit Rarten gu verfehen. 
on * Wort hat der Herr Mitberichterſtatter, Beigeordneter Dr. Schmidt 
Mainz). 


Mitberichterſtatter Beigeordneter Dr. Schmidt (Mainz): Meine ſehr 
verehrten Damen und Herren! Die Aufgaben der Gemeindewaiſenpflege 
ſind ſoeben ausführlich erörtert worden. In ſehr vielen Punklen ſtimme 
ich, was dieſe Aufgaben betrifft, mit den Ausführungen des Herrn Refe— 
renten überein; insbeſondere gehe ich darin mit ihm einig, daß die Ge— 
meinden die Fürſorge für Waiſenkinder und Pflegekinder nicht beſchränken 
ſollen auf die Grenzen der geſetzlichen Armenpflege, ſondern fie frei— 
willig ausdehnen ſollen über die durch die geſetzliche Armenpflege gebotene 
Unterſtuͤtzungspflicht hinaus. Hierbei denke ich in erſter Linie daran, daß 
für die aus der Schule und damit regelmäßig aus der geſetzlichen Armen— 
pflege entlaſſenen Pfleglinge und Waiſenkinder von der Gemeinde in der 
weitgehendſten Weiſe, was Erziehung und das weitere Fortkommen der 
Kinder betrifft, geſorgt werden müſſe. 

Was nun aber die eigentliche Organiſationsfrage betrifft, ſo 
bitte ich Sie, mir zu geſtatten, daß ich nunmehr die Organiſation der Ge— 
meindewaiſenpflege auch einmal von einer anderen Seite aus beleuchte, als 
es der Herr Referent gethan hat. 

Der Ausgangspunkt unſerer Erörterungen iſt die Gemeindewaiſenpflege 
und nicht der Gemeindewaifenrat. Unter Gemeindewaiſenpflege 
haben wir zu verſtehen jede der Gemeinde auf dem Armenwege zu— 
gefallene Fürſorge fiir Pflegekinder. Die Gemeindewaiſenpflege baut fic) auf 
der geſetzlichen Unterſtützungspflicht der Gemeinde auf; die Quelle des Ge— 
meindewaiſenrats iſt das ſtaatliche Vormundſchaftsweſen. Unſer 
deutſches Bürgerliches Geſetzbuch wollte durch die Einrichtung des Gemeinde— 
waiſenrats die Gemeinden an dem ſtaatlichen Aufſichtsrecht über die Vor— 
münder und die Mündel beteiligen. 

Gemeindewaiſenpflege und Gemeindewaiſenrat ſind alſo eigentlich zwei, 
auf ganz verſchiedenen Grundlagen beruhende Einrichtungen. 

Der Herr Berichterſtatter kommt nun zu dem Ergebnis, dak die Ge- 
meindewaifenpflege in dem Gemeindemaifenrat gang aufzugehen habe, und 
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e3 bleibt daher fiir ihn nur iibrig, fid) mit der Organifation des Ge- 
meindewaifenrats gu befafjen. Damit ift aber denjenigen Gemeinde- 
verwaltungen nidt gedient, nad) deren Landesgefesen die Verfdmelgung von 
Gemeindewarfenpflege und Gemeindewaifenrat unthunlid) oder geradezu un- 
möglich ijt, wie 3. B. im Gropherjogtum Hefjen. Ich werde dabher einmal 
den umgefehrten Weg einfdlagen wie der Herr Veridterftatter. Ich gebe 
Davon aus, daß fic) Gemeindewaifenpflege und Gemeindewaifenrat, wie in 
bem eben angegebenen Beifpiel, nicht verfdmelgen laffen. Dann fomme 
id) dazu, die Organifation der Gemeindewaifenpflege in erjter Linie 
zu erdrtern, felbjtverftindlid) unter Beriidfidtigung des neugefdaffenen Ge- 
meindewaifenrats. 

Zunächſt will id mid) aber mit der Frage befdhaftigen, wieweit es 
iiberhaupt ratfam ift, Gemeindemaifenpflege und Gemeindemaifenrat 
zu verfdmelzen. 

Verehrte Anwefende! Der Herr Referent hat in danfenswerter Weife 
eine Zuſammenſtellung der landesgeſetzlichen Vorſchriften über den Gemeinde- 
waifenrat gebradjt; ich felbft habe fpeciell die heffifden Verhaltnifje naher 
gefdildert. Wenn wir diefe Vorfdriften nad) dem Gefidjtspunft einteilen, 
welde Stellung der Gemeindeverwaltung in Bezug auf Organifierung des 
Gemeindemaifenrats eingerdumt ift, fo erhalten wir im wefentliden drei 
Gruppen: 


1. Die Gemeindeverwaltung Hat freie Hand bet der Organifierung des 
Gemeindewaifenrats; lesterer, wenn er auf die Gemeindeverwaltung 
iibertragen wird, bleibt dem Vormundfdaftsgeridt gegenüber fo- 
ordiniert. 

2. Die Gemeinde hat Bewegungsfreiheit in der Organiſierung; der Ge— 
meindewaiſenrat iſt aber dem Vormundſchaftsgericht ſubordiniert. 

3. Es beſteht Subordination und außerdem vollſtändige Feſtlegung der 
Organiſation des Gemeindewaiſenrats durch ſtaatliche Beſtimmungen. 


Ich gehe von der letzten dieſer Gruppen aus und faſſe hierbei beſon— 
ders die Verhältniſſe in unſerem Großherzogtum Heſſen ins Auge. Hier 
iſt nicht nur die Einrichtung und die Thätigkeit des Gemeindewaiſenrats 
als kollegialer Behörde durch die ſtaatliche Geſetzgebung bis ins einzelne 
geregelt und dabei Subordination unter das Vormundſchaftsgericht vor— 
geſchrieben, ſondern es find außerdem die Verrichtungen des Gemeindewaiſen— 
rats einer ſtaatlichen Behörde, dem Ortsgericht, übertragen. Die Möglich— 
keit, den Gemeindewaiſenrat in die Gemeindeverwaltung zu übernehmen, iſt 
dabei nicht ausgeſchloſſen, wenn das ganze Ortsgericht zugleich mit über— 
nommen wird. Denn der Bürgermeiſter ſoll der Regel nach Ortsgerichts— 
vorſteher ſein. Aber man ſtelle ſich nur einmal vor, daß in einer größeren 
Stadt mit den Geſchäften der Gemeindewaifenpflege diejenigen des Gemeinde— 
waijenrats und zugleich die vielen untergeordneten, medanifden Gefdafte 
des Ortsgerichts, die id) in meinem gedrudten Veridte aufgefiihrt habe, ver- 
einigt werden follen! Reine verniinftige Gemeindevermaltung wird dazu die 
Hand bieten, und fo ift dann aud) in feiner der größeren Stadte des Groß— 
hergogtums Hefjen der Gemeindewaifenrat und damit das Ortsgeridt felbjt 
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in die Gemeindeverwaltung eingefiigt und dem Biirgermeijter oder einem 
Beigeordneten iibertragen worden. Die großherzogliche Regierung hat wohl 
aud) von vornberein hieran gar nicht gedadt. Wenigftens wurde fiir Maing 
vor kurzem ein felbjtandiger ftddtifder Erziehungsbeirat, der die 
Gemeindewaifenpflege unabhingig von dem Gemeindewaifenrat verwaltet, 
minijteriell genehmigt und gutgebeifen. Bei diefer dritten Gruppe ift alfo 
von einer Verquidung von Gemeindewaifenrat mit Gemeindewaifenpflege 
feine Jtede. 

Meine Damen und Herren! Wir gehen gur ameiten Gruppe iiber: die 
Gemeinde hat Bewegqungsfreiheit bei der Geftaltung bes Gemeindewaifen- 
rats und fann defjen Wufgaben einer ftddtifden Deputation iibertragen. 
Letztere wird aber dem Vormundfdaftsgqeriht fubordiniert und unter- 
fteht deffen Ordnungsſtrafrecht. Der Herr VBericterftatter fagt nun in feinem 
Referat, e8 fei gu bedauern, dap 3. B. die ſächſiſchen Stadte durch die Vor— 
ſchrift über das Ordnungsſtrafrecht des Geridhts gegeniiber Dem Gemeinde- 
waifenrat fid) haben beftimmen laſſen, von der Cinordnung des Gemeinde- 
waifenrats in die Gemeindeverwaltung abjufehen. Weine Herren, ic) glaube, 
hier muß man fic) dod) gang entfdieden der Anſicht der ſächſiſchen Städte 
anſchließen. Oder follte eine Gemeinde auf ihre Koſten die ftaatliden Vor— 
mundfdaftgaufgaben iibernehmen und eine ehrenamtlicke Deputation mit 
deren Durdfiihrung betrauen, damit diefe dann als Gemeindeorgan aus- 
fcheidet und der Aufſicht, Leitung und Strafgewalt des Vormundfdafts- 
gerichts unterftellt wird? Sollte eine Gemeinde ihre Gemeindewaijenpflege, 
die fie in der Lage ift felbftanbdig zu verwalten, in dem Gemeindewaifen- 
rat aufgehen [afjen, um dann aud) in der Gemeindewaifenpflege nidt mehr 
ihr eigener Herr gu fein? Das hieße dann doch nichts anderes, als dah 
die Gemeinde felbjt Hand anlegen foll, um ihrem Selbftverwaltungsredjt ein 
Grab gu graben! Mit durdaus ridtiger Erfenntnis der Sachlage fagt die 
von dem Herrn Verichterftatter abgedrudte Vorlage an den Rat gu Leipzig 
(Anl. 1) wörtlich: 

„Die Gemeinden dürfen das nicht ſtillſchweigend hinnehmen und dieſe 
Verneinung ihres Rechtes nicht noch feierlich dadurch anerkennen, daß ſie 
ihre Ausſchüſſe dem Vormundſchaftsgericht unterordnen. Sie dürfen dies 
um ſo weniger, als doch nicht ſie es ſind, die an der Sache das größte 
Intereſſe haben, ſondern die Vormundſchaftsgerichte und das königliche 
Juſtizminiſterium.“ 

Verehrte Anweſende! Laſſen Sie uns nun die Gruppe der Vorſchriften 
betrachten, welche für die Verſchmelzung der Gemeindewaiſenpflege mit dem 
Gemeindewaiſenrat am günſtigſten ſind, die Vorſchriften, welche den Städten 
ſelbſtändige Geſtaltung des Gemeindewaiſenrats und Koordinierung gegen— 
über dem Vormundſchaftsgericht gewährleiſten. Iſt es hier nicht wenigſtens 
möglich, die Gemeindewaiſenpflege in den Gemeindewaiſenrat gang aufgehen 
zu laſſen? 

Auch hier kann ich mich nur zu einer Angliederung verſtehen, wie ſie 
in den von dem Herrn Berichterſtatter mit mir gemeinſchaftlich aufgeſtellten 
Theſen jetzt zum Ausdruck kommt, damit der Gemeindewaiſenpflege in ge— 
wiſſem Umfange eine geſonderte Organiſation verbleibe. 
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Der Herr Beridterjtatter iibergeht beifpielsweife in feinem Beridt und 
aud) in jeinem Vortrag vollftandig den Fall, dab die Stadtgemeinden in 
ausgedehntem Maße Pflegefinder auf dem Lande unterbringen. Wire nun 
in einer Stadt die Gemeindewaifenpflege in dem Gemeindemaijenrat auf- 
gegangen, fo beftande, da der Gemeindemaijenrat nur fiir den Stadt- 
bezirk zuſtändig ijt, fiir die Landpflege eine Organifation feitens der Stadt- 
gemeinde nidjt. Sind im gleiden Falle famtlide Kinder in Landpflege 
untergebradt, fo entfallen famtlide ſtädtiſche Pflegekinder der Wuffidjt des 
Gemeindewaifenrats und damit iiberhaupt der Aufſicht diefer Stadt. Der 
Herr Beridterftatter ijt aber wohl mit mir der Anſicht, dap es nidjt an— 
geht, die ftadtijden Pflegefinder der Wufficjt des ausmartigen Gemeinde- 
waifenrats X oder M auf gut Gliic zu tiberlafjen. Auch felbjt, wenn dieſer 
auswärtige Gemeindewatfenrat nod) fo vorziiglid) organifiert ware, wird dies 
nidt angehen, da feine Gemeinde fid) ihrer Cigenart in der Durdfiihrung 
der Kinderpflege und ihrer felbftandigen Ynitiative begeben fann und be- 
geben darf. 

In dem eben begeidneten Falle fordere id) alfo eine befondere Orga- 
nifierung der Gemeindewaifenpflege. Ich empfeble bier, dak die Stadt- 
gemeinde wegen der Fürſorge der auf dem Lande untergebradjten Pflege- 
finder in den Landgemeinden befondere Vertrauensperfonen beftellt. Weaen 
der näheren Durdfiihrung dieſer Organiſation darf id) auf mein Referat 
verweifen. Bemerfen will id) nur nod, dah id) befonders befiirworte, diefe 
Vertrauensperfonen thunlidjt zu Vormiindern über die in den betreffenden 
Landgemeinden untergebradten Kinder beftellen zu laſſen. 

Unter diefen Cinfdranfungen, die id) aber in den neuen Thefen ge- 
niigend gewahrt betradte, bin 1d) mit der Anſicht des Herrn Berichterſtatters, 
daf der Gemeindewaijenrat an diefe Gemeindewaifenpflege anzugliedern fet, 
einverſtanden. 

Wie zu Anfang angegeben, habe ich mir zur Aufgabe gemacht, auch 
eine Organiſation der Gemeindewaiſenpflege fiir diejenigen Gemeinden vor- 
zuſchlagen, die zufolge der betreffenden Landesgeſetzgebung außer ſtande ſind, 
den Gemeindewaiſenrat an Gemeindeorgane zu übertragen, wie z. B. in 
Heſſen. 

Für dieſen Fall würde ich dann folgende Organiſation vorſchlagen: 

1. Zwecks Durchführung der Gemeindewaiſenpflege iſt in Stadtgemeinden 
eine beſendere Deputation, ein ſtädtiſcher Erziehungsbeirat 
einzurichten, ſelbſtändig einerſeits, was die Erziehung der Pflege— 
kinder betrifft gegenüber der Armendeputation, ſelbſtändig andererſeits 
gegenüber dem vormundſchaftlichen Gemeindewaiſenrat. 

2. Der Erziehungsbeirat ſoll ſeine eigenen Beamten (Anſtaltsvorſteher 2c.) 
oder Deputationsmitglieder zu Vormündern über die ihm unterſtellten 
Pflegekinder beſtellen laſſen, damit die Verwaltung ſelbſt mit den 
vormundſchaftlichen Pflichten und Rechten ausgeſtattet iſt. 

3. Der ſtädtiſche Erziehungsbeirat iſt durch geeignete Zuſammenſetzung 
in Verbindung mit der Armendeputation, dem Gemeindewaiſenrat und 
dem Schulvorſtande zu bringen. 

4. Die Mitwirkung von Frauen und Ärzten bei der Kinderpflege iſt ein 
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dringendes Bediirfnis. Bei Ausiibung der Fiirforge fiir Kinder in den 

erften Sebensjahren ijt die Zuziehung von gefdulten, bezahlten Pflege- 

rinnen empfeblensmert. 

5. Die Fiirforge fiir die ihm unterftehenden Pflegefinder iſt aud nad 
deren Schulentlafjung von dem ſtädtiſchen Crziehungsbeirate gu über— 
nehmen und nidjt einem freiwilligen CrgiehungSbeirate oder fonftigen 
PVereine gu iiberlaffen. Die Cinridjtungen des freiwilligen Crgtehungs- 
beirats fiir fdjulentlaffene Waifen ju Berlin werden aber als nad- 
ahmenswert fiir den ftadtifden Erziehungsbeirat empfoblen. 

6. Zur Ausiibung der Flirforge fiir die von dem ftadtifden Crgiehungs- 
beirat in Landpflege untergebradjten Kinder empfiehlt es fic, befondere 
Pertrauensmanner in den betreffenden Landgemeinden zu beftellen; ihre 
Ernennung zu Vormiindern iiber die ihnen unterftellten Kinder ift gu 
veranlaffen. Die Mitwirfung von Frauen ift aud) Hier dringend ge- 
boten. 

Ausführlicheres iiber diefe eben kurz geſchilderte Organifation findet fid 
in meinem gedrudten Beridte, worauf id) verweiſen darf. 

Meine Damen und Herren! Wenn id auch gemeinfdaftlid) mit dem 
Herrn Referenten nach einer geftern genommenen Rückſprache Leitſätze auf- 
geftellt habe, fo halte id) dod) die Frage, wie die Gemeindewaifenpflege mit 
der Gemeindemaifenr ats pflege in Verbindung gebradt werden folle, heute 
nod nidt fiir fprudjreif. Für uns in Süddeutſchland ijt ja diefe Frage der 
Organifation des Gemeindewaifenrats eine vollftindig neue, und dabet iſt 
fie bod) eine recht ſchwierige. Laffen Sie uns jest nod) nidjt endgiiltig 
fagen, daß diefe Organifation in gang Deutfdland nad einem Sema 
geftaltet werden miiffe, und laffen mir die Gade fic) dod) einmal erft in 
den Einzelſtaaten entwideln und uns praftifde Erfahrungen fammeln, und 
dann reden wir wieder einmal darüber! 

Unerfennensmert und überaus danfenswert ift ed aber, daß der Deutfde 
Verein fiir WArmenpflege und Wobhlthatigfeit die widtige Frage, welche 
Stellung die Gemeindemaifenpflege gegeniiber dem Gemeindemaifenrat ein- 
nehmen foll, unvergiiglid auf feine Tagesordnung gefebt bat. 

(Vebhaftes Bravo.) 


Vorfibender: Ich eröffne die Befpredung. 
Das Wort hat Fraulein Martha Röſing (Lübeck). 


Ataulein Martha Rofing (Lübeck): Geehrte Anmefende! Mit den 
warmberzigen Wusfiihrungen der beiden Herren Berichterſtatter bin ich voll- 
ſtändig einverjtanden. Wenn id) trobdem um das Wort gebeten habe, fo 
gefdhah es, weil id) die Gelegenheit benutzen möchte, Ihre Aufmerkſamkeit 
auf einen Weg zu lenfen, der meines Wiffens bisher nod) viel gu wenig 
betreten worden ijt, und der dod) hervorragend geeignet erfdeint, armen 
Rindern die Fiirforge gebildeter Frauen bis weit über das fchulpflidtige 
Alter Hinaus gu fidjern. 

Seit der Cinfiihrung des neuen Biirgerlidjen Gefesbuds haben wir 
Frauen befanntlid) das Redt, wenn auch leider nod) nicht die Pflidt, Vormund- 
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fdaften gu übernehmen. Sofort nad) Inkrafttreten diefes Geſetzes wurde 
mir bie Chre und die Freude gu teil, eine Vorladung vom Vormundfdafts- 
geridht gu erhalten. Es handelte fid) dabet gu meinem Bedauern um einen 
10 jabrigen Rnaben, — ein Eleines Madden ware mir angenehmer gewefen. 
Wher da e8 nun einmal mein Grundſatz ift, und gwar gang befonders in 
ber WArmenpflege, immer das gu nehmen, was ich friegen fann 
(Heiterkeit), 

fo nahm id) es aud) in diefem Falle, — und id) fann hinzufügen, dab id 
bis jest nod) feine Veranlaffung gehabt habe, e8 gu bereuen; im Gegenteil, 
dDiefe Vormundfdaft ift eine der gréften Freuden meines Lebens und diefe 
Freude war um fo ungetriibter, da id) fehr rafd) eine ordentlide und höchſt 
achtbare Urbeiterfamilie fand, die fic) bereit erflarte, mein Miindel bei fic 
aufgzunehmen. Der elternlofe Rnabe war vorher ein Zögling unſerer Rinder- 
pflegeanjtalt; aber durd) eine gliidlide BVerfettung von Umſtänden gelangte 
er in den Beſitz einer Rente von monatlid) 16 ME., ſodaß er die öffent— 
lide Armenpflege nicht linger in Anſpruch zu nehmen braudte. Die 
Pflegeeltern erhalten an Koftgeld fiir Wohnung, Crnahrung und Kleidung 
12 ME, der Knabe felbjt 50 Pf. Tafdengeld zur Veftreitung feiner Schul— 
ausgaben; id bin alfo in der gliidliden Lage, 3,50 ME monatlich zurück— 
legen gu fonnen, um damit ein Kapital ju fammeln, von dem er wabrend 
feiner Vehrgeit leben fann. 

Ich habe mir erlaubt, diefe Cingelheiten angufiihren, weil id) häufig 
bie VBemerfung horte, dak Frauen in der Sffentliden Wrmenpflege nidt zu 
braudjen waren, weil fie mit anvertrauten Geldern nidt zu wirtfdaften 


wiiften. 
(Heiterfeit.) 

Db e3 nun wirflid) einem männlichen BVormund in diefem Falle möglich 
fein wiirde, nod) größere Crfparnifje zu ergielen, das lafje id) dabingeftellt. 
Es ijt hier aud) von nebenfadlider Bedeutung; die Hauptjadhe ijt mir eine 
herzliche Bitte, die id) an jeden eingelnen von Ihnen ridten möchte: möge 
Dod) jeder in feinem Rreife dahin wirfen, daß in allen geeigneten Fallen, 
fo oft wie irgend miglid), Frauen zur Übernahme von Vormundfdaften 
herangezogen werden! Sie diirfen überzeugt fein, daß Sie damit nidt nur 
den armen verwaiften RKindern, fondern aud) uns Frauen eine grofe Wobhl- 
that erweifen, da wir uns nur gu oft vergebens nad einer ernften Lebens- 


aufgabe febnen. 
(Lebhafter Beifall.) 


| Vorſitzender: Das Wort hat Herr Geheimer Oberregierungsrat von 
Maffow (Potsdam). 


Geheimer Oberregierungsrat von Maffow (Potsdam): Wenn der 
Herr Beridterftatter in feinem gedrudten Referat darauf hingewieſen hat, 
daß e3 empfeblenswerter fei, wenn die Kommunalvermaltung fid) den Auf— 
gaben, von denen wir gefprodjen haben, untergieht, als dag fie den Vereinen 
iibertragen werden, fo ftimme id) dem vollftindig gu, möchte aber bei der - 
Kritik der Vereinsthatigheit darauf hinweifen, dak die geordneten Organe — 
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Staat, Gemeinde u. f. w. — fic lange Jahrzehnte hindurd) diefer Wuf- 
gaben nidjt oder dod) nur ſehr unvollfommen bewußt gemefen find, und 
wenn fie in neuerer Zeit, danf der Wnregung unferes Veretns, jest an 
ihre Qnangriffnahme gehen, dod) auc) Heute nod) vielfad) erjt auf dem 
Standpuntt theoretifder Ermagungen ftehen. Überall da, wo Notftand ijt, 
wo die geordneten Organe nidt eingreifen, muf eben die private Wobl- 
thatigfeit helfend einfpringen. Won dem Augenblid an, wo ein Wandel 
ſich geltend macht, wird fic) die Vereinsthatigfett freudig guriidziehen, denn 
fie hat nod) genug große Aufgaben gu löſen. 

Ich möchte Ihre Geduld nur einen Augenblid in Anſpruch nehmen, 
um auf einen fpeciellen Punkt hingumeifen, der im Vortrage nidjt beriihrt 
worden ift: das ift die Ausführung des Preußiſchen Fiirforgeerziehungs- 
gefebes und der einfdlagigen Borfdriften des Bürgerlichen Geſetzbuches. 
Es hanbdelt fid) dabet um eine brennende Frage; denn am 1. April 1901 
tritt bas Preupifde Geſetz in Kraft. Unter den Wirkungen desfelben hebe 
id) beifpielSweife hervor, dak, wenn feine Beftimmungen nidt auf dem 
Papier ftehen bleiben follen, e8 fein Madden unter 18 Jahren mehr geben 
barf, weldes unter fittenpolizeilider Wufficht fteht. Denn von dem Augen— 
bli an, wo der Vorjtand des Stadtfreifes den Antrag auf Fiirforgeerziehung 
gu ftellen, und Staat und Provinz — (in Berlin die Kommune felber) — 
das Geld herzugeben verpflidtet, alfo eine beredjtigte, befugte, verpflidjtete 
Behirde und durdaus potente Verbande, denen das Gefeh die Koften auf— 
erleqt, vorhanden find, von diefem Wugenblide an fallt jeder Hinderungs- 
grund fort; bet einer Rontrolldirne unter 18 Jahren fann, wenn der Antrag 
geftellt wird, das Vormundfdaftsgeridht garnidt anders als die Zwangs- 
erziehung verfiigen. 

Aber wohin am 1. April nadften Jahres mit denjenigen, die dann 
der Fiirforgeersiehung iiberwiefen werden? Sind denn die Anftalten bereits 
vorhanden? Wo wollen wir die Hunderte unterbringen? Ich bin diefer 
rage als Vorfikender des Centralverbandes deutjder Arbeiterfolonien näher 
getreten und habe in meiner zweiten Cigenfdaft als Vorſitzender des 
Brandenburgifden Provingialvereins zur Befampfung des Vagabundentums 
einleitende Sdritte gethan. Diefer Verein hat eine eigene Crziehungsanftalt 
fiir verwabrlofte mannlide, jugendlide, ſchulentlaſſene Zöglinge erridtet 
und mit einer Anzahl von Anftalten begiiglid) der Unterbringung weiblider 
Zöglinge gleider Art Verträge abgefdloffen. Ich fann beftatigen, dak die 
vorhandenen Wnjtalten in unferer Proving bereits jest faft vollftandig an- 
gefiillt find. Wohin alfo mit dem nad) dem 1. April zu erwartenden 
Zuwachs? Dabei midjte id) betonen, daß nad dem Geſetz nicht der 
Gemeindewaijenrat, aud) nicht die WArmenverwaltung eintritt, fondern es 
heift ,,die Gemeinde”, mag fie ihr Organ nennen wie fie will. Die 
Gemeindeverwaltung wird daher einen Decernenten beauftragen miiffen, der 
die Angelegenheit bet dem Vormundſchaftsgericht vertritt. Es wird gut 
fein, dap died baldmoglidft gefdieht, und dap diefer Beamte fdon jest 
Ermittlungen dariiber anftellt, wieviele Perfonen am 1. April 1901 unter 
das Geſetz failen werden, damit der Provingialverband (in Berlin, wie 
gefagt, die Kommune felbft) weif, woran fie ift. 
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Der Brandenburgifde Verein hat im Friihjahr 1899 befannt gemad)t, 
dag er innerhalb der Proving jeden nicht mehr fdulpflidtigen Verwahrloften, 
ohne Rückſicht auf Alter und Gefdledt, foftenlos unterbringt. Da find 
mit dod eine ganze Mafje von Fallen vorgefommen, auf die das neue 
Gefeh nidt paßt. Beifpielsweife bet den der Landespoligeibehirde durch 
gerichtliches Urteil Überwieſenen, denen auf Grund des Reffriptes des 
Preupifden Minifters des Jnnern die Korreftionshaft erlaffen werden fann, 
wird die Cinleitung des Verfahrens auf Verhangung der Fiirforgeerziehung 
fic) nicht empfehlen, meil e8 guviel Zeit foftet; da wird dod) wieder die 
Vereinsthatigkeit einfpringen müſſen. 

Auferdem fommt e3 aber nist nur darauf an, Anftalten iiberhaupt, 
fondern darauf, gwedentfpredende WUnjtalten gu haben. Man fann ein 
Madden, das anfangt, verwahrloft gu werden, nidt gufammenbringen mit 
foldjen, die bereits unter CSittenfontrolle geftanden haben, ebenfo wird man 
fiir foldhe, die die Schule nidt ridtig befudt haben und juriicgeblieben 
find, Schulunterricht einridjten miijfen. Das find alles große Aufgaben, 
die id) Hier nur ftreifen fann. Wie wollen wir fie löſen, wie die WAnjtalten 
und das geeignete Perfonal befdaffen? Ich ftelle feine Anträge; id) möchte 
Sie nur bitten, namentlic) alle diejenigen, die einem Stadtkreiſe angehören, 
dieſem Gefeh ihre vvlle WAufmerffamfeit von Amts wegen zu widmen, 
fid) klar 3u maden, was am 1. April gejdehen mus, und in ridtiger 
— Weije die Vorbereitungen zu treffen, damit diefes widtige Geſetz, eine der 
größten focialen Dhaten, die wir überhaupt in der Neuzeit gehabt haben, 
nidjt nur auf dem Papier ftehen bleibt, fondern gum Segen unferes Volfes 
zur wirkliden Wusfiihrung gelangt. 

(Lebhafter Beifall.) 


Vorfistender: Der Herr Beigeordnete a. D. Zimmermann (Mar— 
burg) bat das Wort. 


Beigeordneter a. D. Rechtsanwalt Zimmermann (Marburg): Ver— 
ehrte Damen und Herren! Ich möchte mid im allgemeinen mit dem ein- 
verftanden erflaren, mas Ihnen von dem erften Herrn VBeridjterftatter vor- 
getragen worden iſt. Auch ich ftehe nad) meiner langjahrigen, im Kommunaldienft 
gewonnenen Exrfahrung auf dem Standpunft, dab an der Überwachung der 
Vormundfdaften urd den Waifenrat, die wir ja im wefentliden heute auf 
das ganze Reid) itbernommen haben, vieles gu bemangeln ijt, dak grofe 
Fehler in der Organifation Ddiefer gefesliden Cinridjtungen beftehen, und 
Daf die Handhabung gum Woh! der Sdhubbefohlenen fehr vieles, in manden 
allen fogar alles zu wiinfden übrig apt. Ich möchte aber die Frage 
jtellen: wie fommen wit weiter? wie werden wir in erfolgreider Weife 
unfere Anſchauungen, die ja bereits wiederholt von dieſer Stelle entwicelt 
worden find, gur Geltung bringen? Wir haben in dieſer VBeziehung die 
Erfahrung gemadt, dab die Klinfe der Gefesgebung in allen diefen Fragen, 
man datf wohl fagen, faft ausfdlieplid) in den. Handen der Juriſten, der 
Juſtizbehörden gur Beit fic) befindet; die Crridjtung der Vormundfdaft 
und ihre Uberwadung wird namentlid) in Preußen als die Domine des 
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Suriftentums betradjtet; die Cinwirfung der Gemeinden, der in volks— 
ergicherifden Aufgaben gefdhulten Verwaltungspraftifer, auf diefem Gebiete 
wird thatfadlid) fehr wenig anerfannt. 

Gin Vorgang, meine Herren, ift nad) diefer Ridtung ungemein fenn- 
geidnend, ein Vorgang, der aud) fonftiq Jntereffe fiir unfere heutige Ver— 
Handlung hat. Es ift Shnen befannt, daß bereits tm preußiſchen Vormund- 
ſchaftsrecht die fegensreide Beftimmung beftand, daß der Vorftand einer 
Offentliden Crziehungsanftalt unter Umftinden Vormund feiner Sdub- 
befohlenen fein könne. Dieſe Vorfdrift war im Cinfiihrungsgefehe gum 
Biirgerliden Gefebbud mit der aud) in der Praxis bewahrten, ja als not- 
wenbdig anerfannten Mafgabe beriidfidtigt, daß der Vorftand einer folden 
Anjtalt aud) Vormund fein finne iiber die von thm auferhalb unter- 
gebradten Kinder. Ich fiir meine Perfon habe den Cindruc gewonnen, 
alg wenn wir dieſe und ähnliche, nad) diefer Ridtung unferen Wiinfden 
entfpredende Vorfdriften des Einführungsgeſetzes jugleid) aud) dem Um— 
ftande verdanfen, daß das Reichsamt des Innern unferen Verhandlungen 
gang befonders aufmerffam gefolgt ift und fogar in manden Verfammlungen 
einen Vertreter zu denfelben deputiert hat. Durd die Breslauer Petition 
gum preupifden WAusfiihrungsgejeh zum Biirgerlidjen Geſetzbuch wurde id 
nun darauf aufmerffam, dap eine ähnliche Beftimmung, ja nidjt einmal die 
fog. Generalvormundfdaft, fic) im urfpriingliden Cntwurf des preußiſchen 
Ausführungsgeſetzes nicht befand. Ich war damals nidt Vorſitzender der 
Waifenverwaltung, lies mir aber das Material geben, fah die Gefeses- 
motive nad) — und was fand fic) in Ddenfelben? Die Anwendung der 
BVeftimmungen des Reidjs-Cinfiihrungsqefeses unterftelle — hieß es — eine 
öffentlich- recjtlidje Cinridjtung, die fiir Preußen nidt in Betradt fomme. 
Meine Herren, id) wußte nidjt, was id) [as, nadjdem wir uns dod mit 
diefer Frage wiederholt in extenso befaft Hatten und namentlid) aud in 
unferen Schriften ausgiebig über fegensreide Crfahrungen mit der General- 
vormundjdaft beridjtet worden war. Es war ja aud ausmeife unferer 
Sdhriften in dieſem Sinne felbft der preußiſchen Juſtizverwaltung näher ge- 
treten worden. Es wurde nun unfererfeits nod in aller Sdleunigfeit eine 
weitere Petition an den Landtag geridtet, des Inhalts, dak, weitergehend 
und unferes Cradtens ridjtiger als die Breslauer Petition, der Vorftand 
der Armenverwaltung als Vorjtand der Waifenpflege derfelben außer- und 
innerhalb der Wnftalt die Generalvormundfdaft über die der öffentlichen 
Fürſorge anheimgefallenen Kinder follte iibernehmen finnen. Meine Herren, 
diefe Petition wurde nebenher einem Mitgliede des Landtages zur weiteren 
Unterjtiibung eingefdidt, und wurden daraufhin Verbindungen mit den 
Mitgliedern der Kommiffion des WAbgeordnetenhaufes, begiehentlid) den fiir 
dDieje Fragen ausfdlaggebenden Referenten angefniipft. Die lesteren Herren 
waren Amtsgerichtsräte, und fie erflarten einfad): gegen diefe Cinridtung 
haben wir principielle Bedenfen, — welches die unferen Erfahrungen nidjt 
entfpredenden Bedenfen waren, erfuhren wir nidt. Genug, meine Herren, 
die Sade, die ja damals aud) febr eilig erledigt werden mufte, ift dabet 
geblieben: nur in der jetzigen fehr unvollfommenen Gejtalt haben wir die 
Cinridtung der Generalvormundfdaft fiir Preußen gerettet. Meine Herren, 
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der Vorgang ijt meines Cradjtens fehr fenngeidnend. Dd) möchte aber an 
diefer Stelle nicht unterlafjen, ausgufpreden, daß wir uns verpflidtet fühlen 
miifjen, dem Magiftrat in Breslau fiir fein wachſames Vorgehen unferen 
Dank auszuſprechen; denn. gerade durd) diefes Vorgehen des Magiftrats in 
Breslau ijt damals gerettet worden, mwas gerettet werden fonnte. 

(Bravo !) 

Meine Herren, wenn e3 heute als ein erftrebenswerte3, ja notwendiges 
Biel erfdeinen mug, die Generalvormundfdaft, namentlid) aber aud den 
Waifenrat, wie wir ihn eingeridtet befommen haben, ridtiger, miglidft 
nod) durd) die Geſetzgebung ſelbſt, ausgugeftalten, wenn die Handhabung 
der Waifenratsgefdhafte, die Besiehungen zwiſchen Gemeinde und Vormund- 
ſchaftsgericht, ausgiebiger und im Ynterefje der Miindel ridtiger geftaltet 
werden follen, fo werden Gie mit mir einverftanden fein, daß nad) diefen 
Erfahrungen in gedeihlider Weife ein foldjes Ziel nur erreidjt werden fann, 
wenn wir mehr in Verbindung fommen mit den Guftizbehirden, aud) mit 
eingelnen einfidtigen Méannern des Ridterftandes, die wir möglichſt zu 
unferen Beratungen zuziehen, und mit denen wir uns iiber unfere eingehend 
gu erlauternden Wünſche gu verſtändigen fuden, wie wir andererfeits aud 
Die von Ddiefen feftgehaltenen WAnfdauungen und Grundfabe zu entwideln 
Gelegenheit geben miiften. Das wird der Weg fein, auf dem auf diefem 
ſchwierigen Gebiete nod etwas erreidjt werden fann. 

Ich ftimme darin aber mit dem zweiten Herrn Berichterſtatter iiberein, 
dap, nachdem die Sade einmal zur Beit nidt von vornberein in das ridtige 
Fahrwaſſer gefommen ift, aud) Ungleidjheiten in der Geftaltung der Waiſen— 
ratgeinridtung in den einzelnen Bundesftaaten fic) bereits feſtgeſetzt haben, 
es vielleidt ridjtiger ijt, wenn man etwas allmablidjer aus den einzelnen 
Bundesitaaten das Material fammelt, um dann etwas umfaffenderes und 
etwas möglichſt allen verwertbaren Erfahrungen Rednung tragendes in An— 
regung bringen 3u fonnen. Suchen wir aber vor allen Dingen unjere maf- 
gebenden Duftigbehirden fiir unfere Verhandlungen 3u intereffiern, damit ein 
gemeinfdaftlides Werf entiteht gum wirfliden Wobhle der fdjusbefohlenen 
Waifen und zur notwendigen Unterſtützung aller derjenigen Damen und 
Herren, die fid) den in Wirklichkeit fehr fcwierigen und widtigen Aufgaben 
der Überwachung und Geitung der Waifenpflege opferwillig widmen wollen. 

(Bravo !) 


rt ifender: Das Wort hat Herr Stadtrat Pitter (Halle 
a. d. S.). 


Stadtrat Piitter (Halle a. d. S.): Meine Damen und Herren, id 
wollte mir erlauben, Ihnen aus unjerer Praris in Halle a. d. S. einige 
Mitteilungen gu maden. Wir haben feit dem 1. April vier befoldete 
Pflegerinnen und einen Ziehfinderargt angeftellt. Die Sade fdien anfangs 
infofern etwas fdwierig, als die Polizeiorgane fiir die Beauffidtiqung der 
Biehfinder in der Proving Sachſen gemäß Oberprafidialverordnung vom 
17. Dezember 1880 zuſtändig find; da ijt aber der Ausweg getroffen, dap 
Diefer Teil ded Polizeidecernats mir, dem Vorſitzenden der Armendireftion, 
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iibertragen worden ijt. Go bin id alfo in der Lage, tiber famtlide Rinder, 
die bei frembden Leuten gegen Entgelt untergebradt find, fowobl über die 
uneheliden, fiir weldje der Armenverband nicht bezahlt, als aud) über die- 
jenigen, die von der Armenverwaltung in Pflege gegeben werden, durd die 
befoldeten Pflegerinnen und den Ziehfinderarzt die Rontrofle üben gu laſſen. 
Wir haben alfo in Anlehnung an das Leipziger Princip? eine Erweiterung 
gefdaffen. Die Leipziger Haben in ihrer Kontrolle nur die unebheliden 
und zwar faimtlide; in Halle haben wir unter die Rontrolle der Pfleqe- 
rinnen nidjt nur die bet fremden Leuten untergebradten uneheliden, fondern 
aud) Ddiejenigen Kinder geftellt, die der Armenverwaltung anbhetmgefallen 
find. Wir haben zur Vereinfadung eine Terminologie eingefiihrt, und die- 
jenigen, fiir die von den Müttern oder natiirliden Vatern felbft gezahlt 
wird, Biehfinder, die auf Stabdtfoften in Pflegeftehenden aber Pflege— 
finder genannt. 

Die genannte Polizeiverordnung, die das Biehfinderwefen in der Pro- 
ving Sachſen regelt, Hat nun leider einige Lücken. § 1 Ddiefer Polizei— 
verordnung beftimmt, dab, wer gegen Entgelt ein nod nidt 6 Jahre altes 
Rind in Hauspflege nimmt, hierzu der poligeilicen Erlaubnis bedarf. Da- 
nad) brauchen Kinder, die über 6 Jahre alt find, nidt angemeldet gu 
werden, ebenfowenig unentgeltlid) untergebradjte und bei der Mutter befind- 
lide. Das ift ein grofer Übelſtand; aber die Polizeiverordnung beſchränkt 
ung in Ddiefer Beziehung, und man muß fehen, wie man fdledtverpflegten 
Kindern der eben genannten Kategorien elfen fann. Da läßt ſich aud 
ein Ausweg finden. Bezüglich derjenigen Kinder, die bet ihrer Mutter in 
eigener Pflege find, alfo nidjt angemeldet gu werden braudjen, habe ich ver- 
anlagt, daß das Standesamt fofort dem Waiſenrat Mitteilung von der 
Geburt der unehelichen Kinder madt; durch das Cinwohnermeldeamt wird 
dann feftgejtellt, wo das Rind wohnt, ob bei der Mutter oder anderswo, 
und nun wird die befoldete Pflegerin beauftragt, 3u fontrollieren, wie dads 
Rind verpflegt wird, ob die WArmenverwaltung eintreten mug, oder ob nur 
die Ernennung eines Vormundes gu befdjleunigen ift. 

Der andere Fall, in dem Kinder ohne Entgelt untergebradt find, führt 
manderlei Sdwierigfeiten und Unannehmlicfeiten mit fic); id) habe da 
folgende Anordnung getroffen: Sobald eine Perfon ein Rind bet der 
Polizeiverwaltung, Wbteilung fiir das Riehfinderwefen, das ift alſo bet der 
Armendireftion, anmeldet und mitteilt, dak fie ohne Entgelt das Kind auf- 
nimmt, laſſe id) fie zu Protofoll geben, dap fie auf jede Unterftiibung 
feitens der Mutter oder von anderen Seiten vergidjtet und das Rind voll- 
jtandig unentgeltlid) halten will; dann ftellt fic) in fajt 99 Progent heraus, 
daß dieje Unentgeltlidfeit Vorfpiegelung war, und dak hier oder da dod 
etwas Geld oder Kleidung der Pflegerin zufließt; dann Habe ich fie wieder 
unter der Veftimmung der Verordnung und fann fie alfo genau fontrollieren, 
wie die anderen Kinder. 

Es wird Ihnen vielleidht intereffant fein, diejenigen Erfolge, die wir 





? Bergl. die fehr lefenswerte Schrift des Leipziger Ziehkinderarztes Dr. Taube. 
Abgedruct in Nr. 17 der Schriften der Centralftelle fiir Arbeiter-Wohlfahrtseinrid- 
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mit unſerem Vorgehen gemacht haben, zu erfahren. Es hat ſich heraus— 
geſtellt, daß ungefähr 50 Prozent aller Ziehkinder krank geweſen ſind. Am 
häufigſten haben ſich ergeben, vom Säuglingsalter beginnend: zuerſt Miß— 
bildungen, zuſammengewachſene Finger, Gaumenſpalten, Verſchluß der 
Offnungen und andere Säuglingsgebrechen; bis zum vierten Jahre Rhachitis 
oder engliſche Krankheit, die ſo häufig vorkommt, daß ſie volle 30 Prozent 
aller Ziehkinder ergriffen hat, — es iſt ſchrecklich, mitanzuſehen, wie ver— 
krüppelt und jämmerlich die meiſten beſchaffen ſind. Bei älteren Kindern 
ſind vorgekommen Wucherungen in Naſe, Rachen, die Einfluß auf die 
geiſtige Entwicklung des Kindes haben; häufig iſt aud) Bronchialkatarrh 
vorgekommen, und bei manchen hat ſich Tuberkuloſeverdacht, bei wenigen 
wirkliche Tuberkuloſe herausgeſtellt. Wir ſind in Halle a. d. S. in der an— 
genehmen Lage, eine Univerſitätsklinik zu haben. Die Armenverwaltung 
zahlt an die polikliniſche Verwaltung eine Summe, die ſich nad der Hohe 
der Einwohner richtet; ſie beträgt jetzt ungefähr 11000 Mk. und wird auf 
etwa 16000 Mk. anſteigen, weil Halle jetzt ungefähr 160 000 Einwohner 
aufweiſt. Wer nun von den Zieheltern einen Privatarzt hat, behält das 
Kind in der privatärztlichen Behandlung; haben aber die betreffenden Zieh— 
eltern feinen Privatarzt, fo werden die Kinder den betreffenden Special- 
flinifen zugewieſen. Alſo eS tritt dann die dirurgifde, refp. orthopadifde 
u. f. w. Behandlung ein, ein Teil wird der Obrenflinif überwieſen, viele 
werden in Seebader, in Sommerfriſchen gefdidt; ferner haben wir eine 
vorziiglide Cinridjtung des Roten Kreuzes in Halle, eine Kinderheilſtätte, 
der wir eine große Menge Kinder gumeifen finnen. Für die der Tuber— 
fulofe BVerdadtigen haben wir einen Verein zur Bekämpfung der Schwind— 
judt in der Stadt Halle a. d. S., deſſen Borfigender ich bin. Der Verein 
verfolgt das Princip, denjenigen zu Hilfe gu fommen, die nidjt gemäß § 18 
des Wlters- und Ynvalidenverfiderungsgefehes die Möglichkeit der Unter- 
ſtützung durch die VerficherungSanjftalten haben. Auf dieſe Weiſe haben 
wir den Kindern ganz außerordentlich geholfen. Wir haben jetzt 400 
bis 450 Zieh- und Pflegekinder unter unſerer Kontrolle — die Zahl 
ſchwankt ſehr —; jede Woche findet eine Unterſuchung ſtatt. Zunächſt haben 
ſich am 1. April eine ganze Menge Kinder nicht gefunden, die in den 
polizeilichen Liſten ſtanden, und dann haben fic) eine ganze Anzahl ge— 
funden, die nicht in den Liſten ſtanden. Ein Vorwurf iſt der Polizei— 
verwaltung daraus nicht zu machen; denn es iſt in der That unmöglich, 
daß ein Schutzmann die Kinder ſo kontrolliert, wie eine Pflegerin es kann. 
Am 1. April ſind zunächſt ſämtliche Kinder in einigen Generalvorſtellungen 
unterſucht, die Verdächtigen ausgeſchieden und nach und nach in den Wochen— 
vorſtellungen weiter kontrolliert. Die Pflegerinnen haben die Verpflichtung, 
das Kind nach Bedarf zu beſuchen, mindeſtens alle drei Wochen einmal, und 
zu denjenigen Kindern, die krank ſind, oder bei denen irgend etwas nicht in 
Ordnung iſt, wo die Pflegeſtelle nicht gut iſt, öfter hinzugehen. Wo irgend 
welche Anſtände von der Pflegerin gezogen werden, wird das Kind zur 
ärztlichen Vorſtellung am Mittwoch Nachmittag 3 Uhr beſtellt, und außer— 
dem werden bei denjenigen Kindern, die längere Zeit nicht dem Arzt vor— 
Schriften bd. D. Ver. f. Wohlthätigkeit. LI. 7 
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geftellt gewefen find, zwei Generalunterfudungen im Jahr angefebt, in 
denen wiederum Diejenigen, die irgend verdächtig find, ausgefdieden werden. 
Auf diefe Weife haben wir die Kinder unter einer fehr ſchönen RKontrolle, 
und bie Gade macht fic) ohne alle Schwierigkeiten; die Pflegeeltern find 
auferordentlic) entgegenfommend, es hat fic) feinerlet Reniteng gezeigt, und 
wir finnen fehr gufrieden fein. Mit Pflegerinnen im Chrenamt ware eine 
fo intenfive, gleidjmafige und befonders fo nach beftimmten Inſtruktionen 
des Argtes geregelte Pflege nidt möglich. Dede Pflegerin Hat ihren be- 
ftimmten Begirf und dort allein zu thun. Der fiir die Pflegeeltern und 
Kinder fo unangenehme und unvorteilhafte Wedfel der Pflegerinnen wird 
Dadurd) vermieden. ; 

Die Kontrolle hat ermiefen, dag die Pflegeftellen jest durchweg vor- 
aliglid) find. Wir haben nur den Wunſch, daß wir nod) alle anderen un- 
eheliden Kinder, die bei ihrer Mutter oder in der That unentgeltlic) unter- 
gebradjt find, aud) unter unfere Rontrolle nehmen diirfen, und es ware febr 
zu wiinfden, dak eine Gefebesinderung herbeigefiihrt wiirde, dahingehend, 
dak in der That alle uneheliden Kinder dem Gemeindewaifenrat zur Kon- 
trolle unterftellt wiirden. Es [afjen fic) ja viele Härten in der Kontrolle 
dadurch vermeiden, daß man fie etwas weniger jtraff anfpannt. Qn der 
Polizeiverordnung vom Jahre 1880, die, wie gefagt, fiir dite Proving 
Sachſen mafgebend ijt, ift aud) fiir gewiſſe Falle ein Nachlaſſen der Kon— 
trolle vorgejehen; eventuell fann man fie aud) gang aufgeben. 

Sch wollte dann noc) auf eine andere Cinridjtung des Gemeinde- 
waifenrats hinweifen, die wir in Halle feit dem 1. Januar d. J., dem 
Zeitpunkt des Anfrafttretens des Biirgerliden Geſetzbuches, getroffen haben, 
und die vorhin im Vortrage des Herrn Stadtrats Cuno kurz geſtreift iſt. 
Wir haben in Halle aur gefeslidjen Kontrolle der Vormiinder und Waifen 
burd) den Waifenrat Miindelblatter eingefiihrt. Die Gefdafte des Waiſen— 
rats werden in Halle a. d. S. durd die Organe der offentliden Armen— 
pflege wahrgenommen, eine Cinridjtung, die fic) gut bewährt hat und vor 
allem das fo notwendige Zuſammenarbeiten des Gemeindewaijenrats mit 
der dffentliden Wrmenpflege verbiirgt. 

Die Miindelblatter haben den Vorzug, daß fiir das Mündel nur ein 
eingiges Mal ein folded Blatt ausgefiillt gu werden braudt. Es ift darauf 
verzeidnet Vorname, Zuname, Geburtstag, Religion des Mündels, ferner 
Die notigen Angaben iiber den Vater refp. die Mtutter des Kindes, Name 
und Wohnung des Vormundes und Gegenvormundes bezw. des Pflegers 
oder Beiftandes, und ſchließlich auf der anderen Seite eine Rubrif fiir die 
Wohnungen des Mündels. Dann eine Cinridtung, die das Biirgerlide 
Geſetzbuch fordert, die Kontrolle der Miindel durd) vie Waifenpfleger felbjt; 
hierzu haben wir eine Rubrik gefdhaffen, in der das Datum vom Waijen- 
pfleqer eingetragen werden mug, an weldjem er das Mündel kontrolliert 
hat, und angeordnet, dak alle Vierteljahre dieſe Kontrolle ausgefiihrt wird. 
Der Bezirksvorſitzende hat dann einfad an die Armendirektion einen Zettel 
zu fdjreiben des Inhalts, dak die Kontrolle ftattgefunden hat. — Dann 
haben wir fiir den Fall, dak das Mündel in eine andere Gemeinde ver- 
sieht, eine Rubrif: ,, Dem Gemeindewaijenrat da und da mit dem Erfuden 
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um Beaufſichtigung überſandt.“ Das Blatt wird auf dem Bureau aus— 

gefüllt und geht an den Bezirksvorſteher und von diefem an den zuſtändigen 

Armen- und Waifenpfleger. Gleidzeitig wird e3 auf dem Bureau in das 

Tagebuch eingetragen. Wir haben 21 Tagebiider jahrgangsweife vom 1. 

on 21. Lebensjahre geordnet. Die Rubrifen entfpredjen denen des Miindel- 
atts. 


Vorfifender: Man madt mid darauf aufmerffam, dap der Herr 
Redner gebeten werden möchte, nidjt gar zu fehr in die Cingelheiten eingu- 
treten. 


Stadtrat Pitter (Halle a. d. S.): Ich bin fofort zu Ende. — 
Vergieht oder ftirbt ein Mündel, fo giebt der Bezirkspfleger das Blatt auf 
dem befdriebenen Wege zurück, und das Blatt gelangt fo wieder an die 
Wrmendireftion zurück, die e8 eventl. nad) auswärts fendet. Wir haben 
auf diefe Weife eine redjt gute Rontrolle iiber das Befinden und Verbleiben 
unferer Mündel. Wenn es irgend einem der Herren Vergniigen madt, fic) 
die Ziehfinderbiiher und Miindelblatter angufehen, fo ftehe id) gern zur 


ee (Bravo !) 


Vorfizender: Das Wort ; hat Herr Stadtrat Martius (Breslau). 


Stadtrat Martius (Breslau): Meine Damen und Herren! Gie 
merden es begreiflid finden, wenn id) von den Gegenftinden, die heute 
beriihrt worden find, in erjter Linie einige Worte über die General - 
vormundfdaft fage, da ja dte Ermöglichung der Cinfiihrung der 
Generalvormundfdaft in Preußen, wie fdon ermahnt worden ijt, im wefent- 
lichen auf die vom Breslauer Magiftrat an den Landtag geridjtete Petition 
(die id) felbft angeregt und aud) verfagt habe) zurückzuführen iff. Wenn 
der Herr Biirgermetfter Zimmermann Hier bemerfte, dak diefe Petition ihm 
nidt weit genug gegangen ijt, und daß er deshalb eine weitere eingereidt 
hat, wonad das preußiſche Wusfiihrungsgefey die direkte geſetzliche Über— 
tragung der Generalvormundfdaft an den Wrmenvorjtand felbft vorfdreiben 
follte, fo möchte ich) bemerfen, daß aud) uns eine derartige Beſtimmung er- 
heblid) fympathijder gewefen wire; wenn wir in unferer Petition nidt 
foweit gegangen find, fo ift das deshalb gefdehen, weil wir glaubten, daf 
dies ſchon nad dem Wortlaut des Cinfiihrungsgefebes zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch unmiglid war. Denn die Vejtimmung des Cinfiihrungsgefeses 
(Art. 186) geht dabhin: 

, Unberiihrt bleiben Ddiejenigen Landesgeſetze, nach weldjen ein 
Wnftaltsvorftand oder ein Beamter die Vormundfdjaft über die— 
jenigen Minderjahrigen hat, welde in der Anſtalt oder unter der 
Wuffidt des VBeamten in einer von ibm ausqewahlten 
Familie oder Anftalt verpflegt werden” u. jf. w. 

G8 war damit unferes Erachtens von vornherein die Möglichkeit aus- 
gefdloffen, die Armenbehörde als foldje gum Generalvormund zu maden, 
und die Notwendigheit geqeben, eben die Bejtellung eines (oder mebhrerer) 

7* 
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Beamten der Gemeindearmenverwaltung zu Generalvormiindern angujtreben. 
Aud) wir gingen dabei felbftver|tindlid) von der Meinung aus, dak nun 
piefe Beamten nidt etwa Organe des Vormundfdaftsgeridts fein jollten, 
und daß nidjt nod etwa eine Verpflidjtung der Generalvormiinder durd 
das Vormundfdaftsgeridt ftattfinden follte; mir meinten, das würde fic 
am allerbeften durch ein fogenanntes Ortsftatut regeln laſſen, weshalb 
unfere Petition dahin ging, vorgufdjreiben: 

„Durch Ortsftatut finnen Beamte der Gemeinde- 
armenverwaltung gu Generalvormiindern beftell{t werden 
mit der Wirfung, daß“ u. f. w. 

wortlid), wie es im Einführungsgeſetz zum Biirgerliden Geſetzbuch ſteht. 
Die Kommiffion des WAbgeordnetenhaufes nahm eine kleine Änderung hieran 
vor, die wir fiir unbedeutend hielten, dabingehend: 

/ Auf Grund ortsftatutarifdher Beftimmung fann die Vormundfdaft - 
liber die und die Rinder Beamten der Gemeindearmenver- 
waltung iibertragen werden.“ 

Wir glaubten anfangs, dag unfere Abſicht damit vollfommen und 
sweifelsfret gum WAusdrud gelangt ware. Uber eine Waifenratsfigung, die 
wir in Breslau im Veifein der Vormundfdaftsridter gerade in der Zeit 
abbielten, wo das Gefes vom Abgeordnetenhauſe an das Herrenhaus ging, 
belehrie un eines anderen. Die anwefenden Herren Vormundfdaftsridter 
fagten nämlich fofort: bier fteht doch drin, „die Vormundſchaft fann tiber- 
tragen werden”; das fann felbftverftindlid) nur vom Vormundfdafts- 
gericht gefdhehen; ihr könnt uns die Beamten bezeichnen, wir werden fie 
verpflidjten, — wir werden es eud) ja aud) fo bequem wie möglich maden, 
aber anders geht das nidt. 

Dadurd waren wir nun allerdings auferordentlid) enttiufdt und traten 
in neue Erwägungen, ob fic) hiergegen etwas maden liege, etwa durd) eine 
neue Petition. Unfer Herr Oberbiirgermeifter meinte jedod), er wiirde die 
Sache felbjt in der Herrenhausfipung zur Spradje bringen. Er hat dort 
die Sadlage in diefem Sinne vorgetragen und eine Crflarung des 
Herren Juftizminifters provoziert, worin derfelbe ausdrid- 
lic) feftftel{te, e3 fet durdjaus die Abſicht der Staat8regierung, dah 
die Sade in dem Sinne, wie es von uns gemiinfht wurde und wie es 
von Herrn Oberbiirgermeijter Bender ausgefiihrt worden war, bebhandelt 
werden follte. Ich habe übrigens nachträglich erfabren, dak aud) die Rom- 
miffion des Abgeordnetenhauſes durdaus nidt die Whfidjt gehabt hat, etwas 
andere feſtzuſetzen — der Vorſitzende dieſer Rommiffion (der Abgeordnete 
Dr. Porfdh) gehörte aud der Breslauer ftadtifden Verwaltung an; dem 
haben wir den Cntwurf unferes Ortsftatuts vorgelegt, und der hat fid 
damit ausdriidlid) einverjtanden erflart. — 

Ich bemerfe beiléufig, dag das Ortsftatut, wie e3 vom Magiftrat 
ſchließlich befdloffen ift, etwas von dem in der Anlage zum Cunofden 
Referat abgedrudten Entwurfe abweidt; id) bin bereit, darüber nabere 
Mitteilung zu maden, wenn fic) jemand dafiir intereffiert. — 

Nad) dem Gefagten glaube id) iibrigens, meine Herren, dak, wenn man 
das Ortsftatut entfpredend faßt und darin deutlid) gum Wusdrud bringt, 
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daß diefe Generalvormiinder Organe der Gemeinde und lediglid) von ihr 
ernannt find, und alles vermetdet, was darauf Ddeuten finnte, daß die 
Generalvormiinder nod) eines befonderen Segens des Vormundfdaftsgeridts 
bediirfen, die Hauptbefiirdtung, die Herr Biirgermeifter Zimmermann hegte, 
befeitigt fein würde. 

Was nun die iibrigen hier angeregten Fragen betrifft, fo werden wir 
ja alle dariiber einig fein, daß e8 eine auferordentlide Menge von Auf— 
gaben find, weldje hinfidtlid) der Waifenpflege und der Fiirforge fiir die 
Jugend der Gefellfdaft und ſomit aud) der Gemeinde obliegen. Ich halte 
es deswegen aud fiir fehr wiinfdenSwert und ftimme darin mit dem erften 
Herr Referenten iiberein, dak die Gemeinde ein einheitlides Organ fajafft, 
weldje3 alle diefe Wngelegenheiten bearbeitet. Ich ftimme ihm aber darin 
nidt zu, dab er den Gemeindematfenrat fogufagen zum Kern diefer Organi- 
fation maden und alle iibrigen Funktionen ifm nur gewiffermafen fo 
nebenbei angliedern will; ic) ftehe tm Gegenteil auf dem Standpunft, daf 
es viel ridjtiger ijt, die Gemeindearmenpflege gum Mittelpuntt diefer 
Fürſorge zu maden und die fonftigen Funftionen diefer angugliedern, und 
id) fomme dazu einfad) im Hinblid auf unfere Gefebgebung. Denn von 
all den Gegenftanden, die hier genannt find, und die diefen Organen iiber- 
tragen werden follen, ift die Wrmenwwaifenpflege der eingige, in dem Ddiefes 
Organ, das Gemeindewaifenamt, wirklid) freie Hand hat, und in der es 
wirflic) etwas Ernſtliches leiſten und energifd) vorgehen fann; in allen 
anderen Begiehungen ift die Thatigfeit der Gemeindeorgane dod) immer eine 
fehr befdjranfte, und wird bas Gemeindewaifenamt nur einen fehr mäßigen 
Einfluß ausiiben fonnen. Vor allem der Gemeindewaifenrat ift nad meiner 
WAnfidht eine, id) will nidt geradezu fagen, verungliidte, aber minbdeftens 
eine höchſt ungeniigend ausgeftattete Cinridtung. Der Waifenrat des 
preupifden Rechts ijt giemlid) unverändert in das Biirgerlide Geſetzbuch 
iibergegangen; man bat ihm den Vitel Gemein dematjenrat gegeben, er 
ijt und bleibt aber trotz alledem weiter nidts als ein Organ de3 Vormund- 
ſchaftsgerichts als foldjen. Er foll eine Kontrolle über den Vormund iiben, 
fann ifm aber nicht das Geringfte fagen; er ijt mit Feinerlei Befugnis aus- 
geftattet, fann feine Rüge ertetlen, hat feinerlet polizetlide Befugnis; er ift 
nidt einmal beredtigt, in die Wohnung des Mündels gu gehen, wenn fid 
das die Pfleger des Miindels nicht gefallen laſſen wollen. Meine Herren, 
wenn man in Ddiefer Hinficht etwas fdaffen wollte, dann miifte man viel 
weiter gehen: man miifte dem Gemeindewaifenrat aud) von Gefeseswegen 
irgend welde beftimmte Befugnis erteilen und ihn nidt nur als Organ des 
Vormundfdaftsgeridhts hinſtellen; dann erft wird meines Cradjtens die 
Gemeinde mit der Gemeindewaifenratsthatigheit irgend etwas ausridten 
können und wird daran Freude haben. Debt beſchränkt fid) die Thatigfeit 
des Waifenrats auf eine Menge von Beridjterftattungen: die Mündel ver- 
ziehen alle vier Woden, — fein Vormund denft daran, den Verzug mit- 
zuteilen. Dabei ijt die Bahl der Mündel fo groß, dap e3 unmöglich ijt, 
foviel Ehrenbeamte fiir diefes wenig erfreulidhe Wmt gu gewinnen, daß fie 
eine wirklich eingehende Kontrolle iiber die Mündel üben können. 

Ebenſo ift es mit den anderen Punften, 3. B. der Ftirforge fiir Säug— 
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linge und Ziehfinder. Der Kollege aus Halle ift freilich in der glücklichen 
Lage, zugleid) Polizeidecernent gu fein; da ift er als folder imftande, etwas 
in Ddiefer Hinfidt anguortnen und auszuführen. Wher in den grofen 
Stadten haben wir fonft itberall Königliche Poltgeidireftionen. Da fagt 
nun der erfte Herr Beridterftatter, man muf fic) , mit der Polizei in Ver- 
bindung fegen”. Qa, das thun wir gelegentlid) aud) jest fdon; aber die 
eigentlide Aufſicht Fann fic) die Polizet nidjt aus der Hand nehmen laſſen, 
und daher fann id) mir von einer Wuffidjt, die die Gemeinde daneben ohne 
geſetzliches Mandat ausüben foll, feinen redjten Erfolg verfpreden. 

Cin dritter Punkt ijt die Fiirforge fiir verwahrlofte Kinder, — ja, bei 
der „Fürſorgeerziehung“ beſchränkt fid) die Mitwirfung der Gemeinde dod 
aud) nur auf ein Wntragsredt. Cin foldjes Recht hat ſchließlich jeder- 
mann; der eingige Unterfdied ift der, daß die Gemeinde beredjtigt ijt, zu 
vetlangen, daß fie einen beftimmten Beſcheid befommt, — aber irgend eine 
Entſcheidung in der Sade hat fie aud nidjt. 

Aud bet der Flirforge fiir die fdulentlaffenen Waifen ift es diefelbe 
Cade. Wir fonnen uns der Sade annehmen, können fehr guten Rat 
geben, und wenn es fid) die in Betradht fommenden Perfonen gefallen 
lafjen, ift e8 gut, — wenn nidt, dann nidjt; da miiffen wir erft lange 
Beridte an das Vormundfdaftsgeridt maden und laden uns eine un- 
geheure Laft auf, wenn wir das itberall durdfiihren wollen. 


Nach alledem meine id), e8 ift nidt praftifd), neben den zahlreichen 
Armenpflegebeamten fiir die gu ſchaffenden Waifenpflegeorgane nod) befondere 
Ehrenbeamte gu wählen. Ich halte es vielmehr fiir praftifd), alle dieſe 
Funktionen Der ftadtifden WArmenpflege guguweifen; dann hat die Stadt 
etwas in der Hand, womit fie auf die Leute einwirfen fann. Sie hat das 
Geld gu geben fiir die Armenwaifenpflege, Dabei fann fie ihre Geneigtheit 
fundgeben, aud) in folden Fallen, wo fie vielleidt nidt unbedingt ver- 
pflidjtet ware, dennoch eingutreten und die Mittel hergzugeben, wo und wenn 
ihren Wnforderungen in den verfdiedenen Hier in Frage fommenden Fallen 
geniigt wird. 

Die aufgeftellten Thefen find iibrigens fo gefaft, dak die verfdhiedenen 
Standpunfte dabei beftehen finnen; und das ift ein Gliid. Mag man, wo 
das fiir notiq und zweckmäßig eradjtet wird, den Gemeindemaifenrat zum 
Stützpunkt maden und ihm die Armenpflege iibertragen oder mag man die 
Gemeindewartfenratsangelegenheiten der Armendireftion iibertragen: beides 
ift angängig. 

Cin Punft in den Theſen fdeint mir gu ſcharf ausgedriidt, wenn 
namlic) im gweiten Sage des zweiten Whfakes fteht: , befoldete Pflegerinnen 
ſind anguftellen’. Wen Griinden, die für eine foldje Cinridtung an- 
geführt find, fann id nur beiftimmen, aber man finnte ftatt ,,find anzu— 
ftellen” vielleidht beffer fagen: „es empfieblt ſich“. Es wird eben doch 
Gemeinden genug geben, die mit einer andern Form der Fiirforge ebenfogut 
ausfommen. Indes ift diefer Punkt meines Cracdtens nicht fo widtig, um 
deshalb einen Whanderungsantrag zu ſtellen. 
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BVorfikender: Das Wort zur Gefdajtsordnung hat Herr Stadtrat 
Ludwig-Wolf (Letpzig). 


Stadtrat Ludwig- Wolf (Leipzig): Meine hodgeehrten Herren! Bei 
der großen Anzahl der noc) angemeldeten Herren Redner diirfte es wohl 
zweckmäßig fein, um jedem nod) die ndtige Zeit zur Wusfprade zu gewähr— 
leijten, bag wir eine befdjrinfte Redegeit einfiibren, vielleidt von 5 oder 
7¥e Minuten. 

(Bravo!) 


BVorfipender: Ich frage, ob die Verfammlung einverftanden ift, 
dak wir eine Redegeit von 7 Minuten — — 
(Vebhafte Burufe: 5!) 
Ich bitte alfo diejenigen Herren, die fiir eine Redezeit von 5 Minuten 
find, die Hand gu erheben. 
(Gefchieht.) 


Das ift die weit überwiegende Mehrheit. 
Das Wort hat Herr Dr. Stern (Berlin). 


Dr. Julius Stern (Berlin): Ich wollte die geehrte Verfammlung 
bitten, in dem zweiten der aufgeftellten Leitſätze eine ganz fleine Anderung 
vorzunehmen. Es ijt gefagt, es follen befoldete Pflegerinnen unter Leitung 
eines Kinderarztes angeftellt werden; id) bitte, gu fagen: „eines Arztes“. 
Seder praftifdhe Arzt ijt Kinderargt genug, um die Funftionen, die Hier be- 
anfprudjt werden, vollauf auszufüllen. In den meijten Fallen wird ja aud 
hier der Armenarzt eintreten, und in meiner Arbeit, über die wir ja heute 
nod) 3u verhandeln haben, habe id) verfdiedene Städte aufgefiihrt, in denen 
diefe Funktion bem Armenargt bereits tibertragen ift. Der erfte Herr 
Referent hat ja im allgemeinen aud) nur von ärztlicher Kontrolle geſprochen; 
bas iff mir ja aud) vollftindig zuſagend. Ich bitte alfo, dieſe fleine 
WUnderung vorgzunehmen. 


Vorfigender: Bur Abkürzung wird es fic) empfehlen, dah id 
bereits jebt mittetle, daß die Herren Veridhterftatter mit diefem Wmendement 
des Herrn Dr. Stern einverftanden find. Sie haben nicht einen methodijd- 
techniſchen Kinderarzt haben wollen, fondern nur einen verwaltungstechniſch 
fo 3u nennenden Rinderargt. 

Das Wort hat Herr Stadtrat Dr. Krauſe (Pofen). 


Stadtrat Dr. KRraufe (Pofen): Meine Damen und Herren! Mit 
den Wusfiihrungen der Herren VWorredner begiiglid) der Wufgaben des 
Gemeindewaifenrats fann id) mid volljtindig einverſtanden erklären, nidt 
aber mit den Darlegungen bezüglich der Organifation. Bd glaube aber, 
bie ganze heutige Distuffion hat iiberhaupt nod fehr wenig bieriiber er- 
geben. Ich muß nun darin dem Herrn Stadtrat Cuno wmiderfpreden, wenn 
er Davor gewarnt hat, den Gemeindewaifenrat mit der Wrmenverwaltung 
irgendwie in Verbindung und Beziehung zu bringen. Cr hat Bhnen fiir 
den Gemeindemaifenrat eine Organifation empfohlen ähnlich der Armen— 
verwaltung, aber getrennt von diefer; er bat in dem gedrudten Referat 
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ausgefiihrt, es wiirde fic) empfehlen, eine befondere Deputation eingufesen, 
befondere Waifenrate und Waifenpflegerinnen zu wählen und bejondere 
Bezirksbehörden zu bilden. Ich habe dagegen das Bedenfen, dak der Ver- 
braud) an Ehrenbeamten auf diefe Weife ein ungeheuerlider wird. Cine 
Stadt von 100000 Ginwohnern wird ein WArmenpflegeperfonal haben ge- 
wöhnlich von 300—400; Sie werden fiir den Gemeindewaifenrat ebenfalls 
das Princip aufftellen miiffen, daß ein Waifenrat nidjt mehr als 5—10 
Miindel gu beauffidjtigen hat — ich wiirde wenigftens eine größere Anzahl 
fiir bedenflid) halten: Sie müßten dann diefelbe Anzahl von Waijenraten 
wie Armenrite wahlen. Ich weiß ja nidt, ob die Verhaltniffe in anderen 
Städten fo wefentlid) andere find, als in Pofen; aber id) muß Ihnen ge- 
ftehen, meine Herren, ic) habe grofe Bedenfen, neben den 3—400 Armen- 
raten nod) wiederum 3—400 Waiſenräte zu wählen. Das Biirgerlide 
Geſetzbuch ferner empfiehlt die Mitwirfung der Frauen. Gewif mit vollem 
Recht; wir haben in unferen Armenverwaltungen eine Anzahl von Damen, 
— es ift ſchwer, immer die geeigneten Damen 3u finden: Sie müßten nun 
fiir den Gemeindewaifenrat ebenfalls wieder Frauen wählen. Dd glaube, 
Dag das auf große Schwierigfeiten ſtoßen wird. 

Sd meine aber, aud) gang abgejehen von diefen formalen Griinden ift 
eine Verbindung des Gemeindewaifenrats mit der WArmenpflege durdaus 
wiinfdenswert. Aft der Waifenrat zugleid) WArmenrat, fo fann er fic) jeden- 
falls am beften und wirffamften feiner notleidenden Mündel annehmen. 
Und e3 fann dod) fein Menſch behaupten, daß die Thatigkeit der Armen— 
und Waifenfiirforge fo Hhimmelweit verfdieden find, dag fie nidt von 
etnem Manne wahrgenommen werden finnte. 

Hier nur ganz furz etwas iiber die Pofener Organijation. Ich unter- 
ſcheide, wie der Herr Referent Dr. Schmidt, gwifden Gemeindewaijenpflege 
und zwiſchen den Gefdaften des Gemeindewaifenrats. Ich verjtehe unter 
Gemeindemaifenpflege die Pflege und die Beaufſichtigung der von der Stadt 
in Koft und in Pflege gegebenen Kinder. Meine Herren, diefe Kinder 
haben feine Cltern, fie haben niemand auf der Welt als eben die Stadt, 
und die Stadt foll bei diefen Rindern Clternftelle vertreten. Hier bedarf 
es gewif einer weitgehenderen Fiirjorge, als fie uns die WArmengefebgebung 
vorfdretbt. Für diefe, Kinder follen die geeigneten Schulen ausgeſucht 
werden; e8 follen aus Stiftungen Sparfafjenbiidher angelegt werden, es foll 
flix fie ein geeigneter Beruf ausgewahlt werden und dergl. Hier allerdings, 
da halte id) es fiir bedenflicd), diefe Fiirjorge im Nebenamt der WArmenver- 
waltung zu tibertragen, und deshalb glaube ic), daß eine Organifation, wie 
wir fie in Pofen haben, fiir diefe Kinder eine befondere Deputation ein- 
zuſetzen, eine fogenannte Waifendeputation, eine gute Organijation fein 
wird. Wir haben im Waifenhaus ungefähr 50 Kinder und in Familien 
nod) ungefahr 100 untergebradt, augerhalb Poſens 150. Jn der Waijen- 
anjtalt ijt eine befondere Wuffidt nidt notig; aber fiir Die in der Stadt 
untergebradten Kinder iiben 12 Waifenpfleger und 10 Waifenpflegerinnen 
die Wuffidjt aus. Und dieſe Cinridtung hat fic) vorzüglich bewährt. 
Anders aber verhalt es fid) mit den Kindern, die dem Gemeindewaifenrat 
nad dem Biirgerliden Geſetzbuch unterjtellt fein follen, alfo mit all den- 
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jenigen, die der Stadt nicht zur Laft fallen, die entweder von ihren Miittern 
bet anderen untergebradjt find oder bei der Mutter leben, oder elternlofe 
Kinder, die bei Verwandten leben; wir haben folde ungefahr 1500 —2000. 
Die Aufficht über dieſe Kinder ift bet uns mit dem Inkrafttreten des 
Biirgerliden Geſetzbuchs der Wrmendeputation iibertragen; unfere Armenrite 
find zugleich Waifenrite, unfere Wrmenpflegerinnen gugleid) Waifenpflege- 
rinnen, zum Unterſchied von den Pflegerinnen iiber die Koſtkinder waiſen— 
ratlidhe Helferinnen genannt. Jn den Bezirksverſammlungen werden die 
Ungelegenheiten der Mündel befproden. Die Bezirksvorſteher haben Liſten, 
in Denen Die in ihrem Bezirk wohnenden Miindel verzeidnet find. Für 
jedes ift aus der Rethe der dem Bezirk angehirigen Watfenrate und Helfe- 
rinnen eine Wuffidtsperfon gu beftellen. Cine befondere Stellung nehmen 
wieder die fog. Bieh- oder Haltefinder ein; fie unterftehen nod) einem be- 
fonderen RKinderarzt, der fie monatlid) zu unterfuden hat. Wud) hier haben 
wir gute Refultate ergtelt; wir haben erreicht, dak die Sterblichkeitsziffer, 
welche fic) fiir ehelidhe Kinder im erften Lebensjahre im Jahre 1899 auf 
25 Prozent ftellte, fiir Ziehfinder auf 14 Prozent zurückgegangen ift. 

Mach den Wusfiihrungen des Herrn Meferenten Cuno foll der Gemeinde: 
waifenrat aud) Aufſicht üben über die Koſt- und Pflegefinder. Die grofen 
Städte fommen jest aber immer mehr dabhin, ihre Koſtkinder nidt inner- 
halb ihres Bezirks, fondern auperhalb auf dem Lande untergubringen. Wer 
foll die Wufficht iiber diefe Kinder austiben. Ctwa der ftadtifde Gemeinde- 
waifenrat? Das ware unzuläſſig; denn dem unterftehen nad den gefepliden 
Beftimmungen nur die im Stadtbezirk wohnenden Kinder. Es müßte alfo 
fiir diefe Kinder wieder eine befondere Behirde gefdhaffen werden. 

Ich fann deshalb nur empfehlen, die Geſchäfte des Gemeindewaifenrats 
der Armendeputation zu iibertragen, die Armenpfleger zugleid) gu Waiſen— 
raten 3u wablen, die WArmenpflegerinnen gu Waifenpflegerinnen, die Bieh= 
finder nod) unter eine befondere ärztliche Rontrolle au ftellen, — und fiir diefe 
Kinder vielleidjt noc) befondere Berufspflegerinnen zu ernennen, die — das 
will id) zugeben — wobl beffer qualifigiert find als die ehrenamtliden 
Organe. Ich empfeble eine folde Organifation angelegentlidft. In Pofen 
hat fie fic) bewährt. Die Geſchäfte wideln ſich leicht ab, und fiir das 
Wohl der bevormundeten Kinder iff — foweit das iiberhaupt in unferen 
Kraften fteht — geforgt. 

(Bravo !) 


BVorfibender: Herr Stadtrat Dr. Soetbeer (Kiel) hat das Wort. 


Stadtrat Dr. Goetbeer (Riel): Verehrte Anweſende! Nad) den 
Worten de Herrn Vorredners fann id) mid gang furg fafjen; id) wollte 
im wefentliden dadjelbe fagen und mid) entfdieden gegen die Anſicht der 
beiden Beridjterftatter ausfpreden, dag es nicht wiinfdenswert fei, die Wuf- 
abe ber Gemeindemaifenpflege den Organen der Wrmenpflege zu iibertragen. 
ch wiirde fogar fagen, häufig erfdeint e3 mir notwendig, die beiden Pflege- 
organe miteinander gu verbinden. Ynfofern unterjdeide id) mid) von dem 
letzten Redner dadurd), dab id) gerade in Bezug auf Ddiejenigen Waifen, 


106 Zweite Sigung. 


welde der materiellen Unterſtützung der Stadt bediirfen, e3 fiir abfolut not- 
wendig halte, dag auc) die Armenpfleger zugleid) die Waifenpjleger find. 
Denn, meine Herren, Sie finnen den Waifenrat nod fo ſchön ausgeftalten : 
in allen den Fallen, wo es darauf anfommt, Geld auszugeben, wird feine 
Liebe nur eine platonifde fein fonnen und müſſen; e8 tritt dann eben die 
Armenpflege ein. Und nun denfen Sie fic) den Fall: es wird eine Familie 
langere Zeit unterftiigt wegen Rrankheit des Ernährers oder der Mutter; 
fie wird jahrelang von demfelben Armenpfleger unterftiipt: nun ftirbt der 
Yater, es tritt Waifenpflege ein. Goll nun der Armenpfleger gezwungen 
fein, abgutreten und dem Waifenpfleger die Gorge gu tiberlaffen? Ich halte 
das nicht fiir praktiſch. Umgekehrt, meine Herren, wenn an die Waifen- 
pflege die Notwendigkeit Herantritt, Mittel gur Verfügung zu haben, fo 
wird fie ja notwendiq an die Armenpflege fic) wenden miifjen, und in dem 
alle tritt wieder die WArmenpflege ein, und es fommt dann dabhin, daf 
eine grofe Reihe von Organen berufen find, eingugreifen; und die Gefahren, 
Die Daraus entitehen fonnen, find dod) von feiten der Herren Berichterſtatter 
eingehend genug gefdildert worden. Aus allen diefen Griinden halte id 
e8 fiir notwendig, dag die WArmenpflege und die Waifenpflege gerade fiir 
Diejenigen Mündel, welde der Erziehung und materiellen Unterſtützung 
feitens der Stadt bebdiirfen, in einer Hand bleiben. 

Bezüglich der zweiten Theſe modte th mid) aud) dem Votum des 
Herrn Stadtrats Martius anjdliepen, dak der gweite Sas meines Er— 
adtens gu ſcharf gefagt ijt, und ba Herr Stadtrat Martius den Antrag 
nidt gejtellt hat, fo möchte id beantragen, ftatt des Wortes „ſind“ zu 
fagen: „empfiehlt e3 ſich“. Ich fann aus der Stadt Kiel beridten, daß 
wir eine polizeilide Verordnung haben, wonad) die Ziehmiitter verpflidtet 
find, monatlich einmal ihre Ziehfinder der Poliklinik vorguftellen. Dap 
daneben nod befondere bezahlte Pflegerinnen bejtellt werden, mag wiinfdens- 
wert fein; aber e3 als ein Poſtulat aufzuftellen, geht meines Erachtens 
zu weit. 


Vorfizender: Der Wortlaut wiirde alfo fein: 

Bur Fiirforge der Kinder im erften Lebensjahre empfiehlt es fid, 
befoldete Pflegerinnen unter Leitung eines Arztes anzuſtellen. 

Ich made dazu die Mitteilung, dak die Herren Meferenten ganz damit 
einverftanden find, dag jie nur aus Schinheitsriidfidten, meil der nadfte 
Sak wieder mit „es empfiehlt fid)” beginnt, den Wusdrud an diefer Stelle 
durch „ſind“ erfest haben, aber bereit find, diefe Schinheitsriidjidten fallen 
zu laſſen. 

Das Wort hat nunmehr Herr Dekan Höchſtetter (Lörrach). 


Dekan Höchſtetter (Lörrachj: Verehrte Damen und Herren! Von 
den 5 Minuten Zeit, die mir zugemeſſen find, gedenke id) 1 oder 1/2 
Minuten fiir eine Bemerfung in Anſpruch zu nehmen, die gwar zu dem hier 
zur Crorterung jtehenden Gegenjtand in direfter Beziehung fteht, aber einen 
etwas allgemeinen Charafter trägt. 

Wis id) die beiden Referate, die in auferordentlid) eingehender, gründ— 
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lider Weife den Gegenftand darlegen, durdjgelefen und dann heute die 
miindliden Wusfiihrungen der verehrten Herren Referenten gehirt habe, habe 
id) mir gefagt: man hat bier vormwiegend, wenn nidt ausſchließlich, ſtäd— 
tiſche bezw. großſtädtiſche Verhaltnifje im Auge, etwa nod folde von Land- 
gemeinden, Die in Der Nahe eines großen Stadtbezirks liegen, in denfelben 
aber nicht einbegogen find. Denn dariiber wird dod fein Zweifel bejtehen, 
dap eine fold) ausführliche Organifation, wie fie hier vorgefdlagen ift, fiir 
eine einfade Landgemeinde, wie aud) heute der verehrte erfte Rejerent aus- 
gefiibrt bat, fein Bedürfnis ijt. Ich möchte hieran den Wunfd und die 
Bitte Eniipfen, daß von feiten unferes geehrten Centralvorftandes bei Be- 
ftimmung der Themata, die gu erdrtern find, und bet Auswahl der Referenten 
aud) auf die Verhaltnifje der einfachen Landgemeinden Rückſicht genommen 
werden midjte. Es liegt bet diefen in puncto Armenpflege und Wohl— 
thätigkeit auferordentlid) viel im Argen. DMtan hat aud in weiteren Rreifen 
die Empfindung, dab unfer Verein lediglid) oder wenigftens vormiegend die 
ftadtifden Verhaltniffe ins Auge fapt. Es ift ja das ganz verſtändlich. 
Hier drangen fid) ja bei einer gropen Kommune die Aufgaben in einer 
folden Weife, dak man mit der Arbeit faft nidt nadfommen fann; aber 
e3 wird dem Verein Sympathie in weiteren Rreifen verfdaffen, und er 
wird fid) ein Verdienft erwerben, wenn er aud) jene anderen Verhaltniffe 
etwas mehr beadjtet, als bisher. Ich erhebe aber damit feinen Vorwurf, 
fondern fpredje nur einen Wunſch und eine Bitte aus. 

Wenn id) nun zu den Theſen felbft übergehe, fo möchte id) auf einen 
Punkt einen befonderen WAccent legen: die Fiirforge fiir die fdusbediirftige 
Jugend. Bn den Theſen werden insbefondere aud) die Sculentlaffenen 
hervorgehoben. Hier, verehrte Damen und Herren, ift eine der wundeſten 
Stellen unferes Volkslebens! Die ſchulentlaſſene Jugend diefer Rreife, mit 
Denen wir es zu thun haben, droht immermehr eine Ralamitat fiir das 
Volfsleben gu werden. Die heranwadfende Jugend der befjer fituierten 
Rlaffen — nehmen wir einmal die mannlide Jugend, Gymnafiajten, 
Studenten u. f. w. — fteht unter gang anderer Zudt bis gum 23., 
24. Lebensjahre, als die mannlide Jugend der Wrbeiterbevilferung. Deren 
Rnaben fommen fofort nad) ihrer Konfirmation in das Arbeitsverhaltnis, 
fie verdienen, fie erwerben. Das giebt ifnen das Bewuftfein: wir find 
nidt mehr in der Weife, wie der Gymnajfiaft oder der junge Kaufmann, 
der fid) ausbildet, von unferen Eltern abhängig; fie find geneigt, fid) iiber 
alle Bande der Zucht und Ordnung hinwegzuſetzen; der Cinflug der Schule 
ift weg, der Einfluß der Rirdhe iſt gemindert: hier mug der Gemeinde- 
waifenrat und miiffen die iibrigen Gemeindeorgane gang befonder3 mit voller 
Energie einfegen. Ich laffe dahingeftellt, ob die Verrohung der Jugend in 
fo jtarfem Maße vorgefdritten ift, wie geftern hier gefagt wurde; foweit 
id) mich erinnere, beweiſt die Statiſtik es nicht volljtindig; aber ein redjt 
wunder Punkt unferes Volfslebens liegt vor. 

Sd fomme nod auf den Sag: „Die Zuziehung von Frauen ift ein 
dringendes Bedürfnis.“ Für große Städte mögen Sie das fagen; fiir die 
Verhaltniffe in einfadjen Landgemeinden liegt es anders. Wber aud fiir 
großſtädtiſche Verhaltniffe möchte id) eine fleine Warnung beifiigen. Cs ift 
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ber Frau eigen, daß fie fid) an ein fremdes Rind mit ganz befonderer 
Herzlidhfeit und Liebe attachiert; da liegt die Gefahr nahe, daß ein foldes 
Rind verhätſchelt, verwihnt wird, dag bei den ofteren Bejuden, dte gemadt 
werden und die etwa von Gefdenfen und dergleiden begleitet find, bei 
dem forgfamen WAusforfden nad) der Koft, die das Kind hat, und dergleiden 
fid) das Kind als eine eminent widtige Perfinlidfeit vorfommt, mit der 
man fid) in auggedehntem Mage befdhaftigt. Das wirkt ergieherifd) ungünſtig. 
Es find mir Falle befannt geworden, wo ein foldjes Kind, wenn es von 
feinen Pflegeeltern geftraft wurde, trobig zur Antwort gegeben hat: aber 
das fage id) der Frau fo und fo. Das erjdwert der Pfleqefamilie den 
erzieherifden Cinflug in hohem Make. Ich will nichts dagegen fagen, daß 
die Frauen beigezogen werden; aber es foll mit grofer Vorjidt gefdehen, 
_ und die Damen, die fic) diefer Miihewaltung unterziehen, mögen diefen 
Punkt forgfam beberzigen. 

Ym tibrigen fdliefe id) Damit, daf id) meine Ubereinftimmung mit 
den vorgefdlagenen Theſen erkläre und nodjmals den beiden Herren Refe- 
renten den herzlichſten Dank fiir ihre Leiftungen ausfprede. 

(Nebhafter Beifall.) 


Vorfikender: Das Wort hat Herr Biirgermeifter Künzer (Pofen). 


Biirgermeifter Kiinger (Pofen): Mit Rückſicht auf die fehr vor- 
gefdrittene Zeit, meine Damen und Herren, möchte id) mid) darauf be- 
ſchränken, nur einen WUntrag zu ftellen und mit zwei Worten zu begriinden. 
Sm dritten Whfak ihrer Thefen empfehlen die Herren Referenten den WArmen- 
verwaltungen, in moglidft meitem Umfange von der landesgeſetzlich zuge- 
laffenen Generalvormundjfdaft Gebraud) gu maden. Sie haben aus dem 
Munde der Herren Zimmermann und Martius gehirt, weldjen fdhiefen Weg 
dieſe Frage in der preufifden Ausführungsgeſetzgebung genommen hat, und 
in ähnlicher Lage befinden ſich wahrfdeinlid) eine grofe Angahl von Bundes- 
ftaaten. Ich fann den Sab, den die Herren Referenten aufjtellen, nur 
unterfdjreiben fiir Ddiejenigen Bundesftaaten, in denen, gleichwie in der 
Königlich fachfifden Verwaltung, ein derartig weitgehendes Recht der Ge- 
meindeverwaltung fonftituiert ift, dagegen nicht fiir diejenigen, in weldjen, 
wie in den preufifden Landen, es befdrantt ijt auf die der öffentlichen 
Armenpflege anbheimgefallenen Kinder. Ich halte es fiir bedenflid) und 
mindeftens gwedlos, in Preußen die Generalvormundfdaft der Gemeinde- 
behorden gu iibernehmen fiir die Armenpfleglinge. Auf die Wrmenpfleglinge 
hat die Gemeindeverwaltung derartig weitgehende thatjadlide Machtbefug— 
nifje, daß es wirklid) uidt notwendig ijt, ihnen nun aud nod die Vor- 
mundfdaftsredte hinzuzufügen. Es wird vielletdt hin und wieder vor- 
fommen, aber dod) nur ſehr felten, daf die Armenverwaltung mit dem Vor— 
mund in Kollifion gerat; haufiger find RKollifionen mit den Cltern, nament- 
lid) bei Kindern, begiiglic) deren den Eltern das Crgiehungsredjt entzogen 
ift. Da liegt fiir die Cinréumung vormundfdaftlidher Rechte an die Ge- 
meindebehirde ein gewiffes Bediirfni3 vor, und fehr dringend tft e3 meiner 
Überzeugung nad) begiiglid) derjenigen Kinder, die nidt der offentliden 
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Armenpflege anheimgefallen find, die von ihren Mtiittern bet Engelmache— 
rinnen u. f. w. untergebradt find und jeder Fürſorge entbehren. Wir haben 
in Pofen den Verfud) gemadt, mit dem Waifenrat hier zu helfen; aber es 
geniigt das nidt vollftandig, die Redjte des Waiſenrats find fehr beſchränkt. 
Sobald es fic) um Meinungsverfdiedenheiten handelt gwifden Vormund und 
Waifenrat oder auch felbft zwiſchen der BZiehmutter und dem Waifenrat, 
witd es kaum jemals moglid fein, ohne Dazwifdentreten der Polizei oder 
des Vormundjfdaftsgeridts oder beider die Gade beizgulegen. Deswegen 
follten wir dod einen Schritt weiter gehen alg Herr Zimmermann meinte: 
wir follten uns nidjt darauf befdrinfen, Material gu fammeln, fondern 
heute gleid) befdliefen, in dem Sinne vorgugehen, in dem urfpriinglid) der 
Deutfdhe Verein fiir Wrmenpflege und Wobhlthatigkeit thatig war. Ym 
Jahre 1893 in Görlitz Hielt uns Herr Stadtrat Ludmig-Wolf aus Leipzig 
einen hodjinterefjanten BVortrag über die dortigen „Ziehkinder“ und die Stel- 
lung des Armenamts zu denfelben. Die Leipziger Biehfinder find feine 
Armenpfleglinge, fondern Kinder, die auf Koften der Eltern, insbefondere 
der unebeliden Mütter, bet frembden Leuten erzogen werden. Yun hat man 
nadber die Saden allerdings vermifdt, und leider ift auc) in der Petition 
des Magiftrats von Breslau der Nachdruck auf die der offentliden Armen— 
pflege anbeimgefallenen Kinder gelegt. Das war falſch und irrefiihrend und 
mag vielleicjt mitbeftimmend fiir die gefebgebenden Faftoren gewefen fein, 
angunehmen, Dak den Armenbehörden hauptfadlic) daran liegt, die Armen- 
pfleglinge unter ihre vormundjdaftlide Befugnis gu befommen. Bd wiirde 
Ihnen vorfdhlagen, folgenden Beſchluß gu fafjen: 
„Der Vorftand wird erfudt, die Regierungen Dderjenigen Bundesftaaten, 
Deren Wusfiihrungsgefebgebung gum Biirgerliden Geſetzbuch gletd der 
preupifden, die Sulaffigfeit der Generalvormundfdaft der Gemeinde- 
behörden auf die der dffentlidjen WArmenpflege anheimgefallenen Minder- 
jahrigen beſchränkt, um WAnderung der Gefesgebung in dem Ginne anzu— 
gehen, dag die Generalvormundfdaft der Gemeindebehirden über alle die- 
jenigen Minderjahrigen fiir zuläſſig erflart wird, welche in einer Anſtalt 
oder unter der Wuffidt des WAnftaltsvorftandes oder eines Beamten der 
Gemeindebehorde in einer von ihm ausgewählten Familie oder Anjtalt 
oder, ſoweit fie unehelid) find, in der miitterliden oder einer frembden 
Familie gegen Entgelt oder unentgeltlid) erzogen oder verpflegt werden.” 
Es ijt das faft wörtlich die Bejtimmung des fadfifdhen Gefebes, und id 
glaube, dag, wenn man mit der Generalvormundfdaft irgend etwas erretden 
will, man aud foweit gehen mug, wie man im Ronigreid) Sadjen ge- 
gangen tft. 


Vorſitzender: Das Wort hat Herr Stadtrat Kod (Hanau). 


Stadtrat Rod (Hanau): Meine verehrten Damen und Herren! Ich 
wollte nur furz andeuten, der Wufforderung des Herrn Stadtrats Martius 
nadfommend, dag wir die gefamte Waifenpflege bereits in feinem Sinne 
bei uns in Hanau eingefiihrt haben, inhaltlid) ziemlich gufammenfallend mit 
der Cinridjtung von Poſen. Die Mitglieder der Wrmendireftion fungieren 
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bet uns zugleich als Waifenrite und haben ald Hilfsorgane die ftadtifden 
Armenpfleger, die zugleich Waifenpfleger find, gu ihrer Dispofition. Wir haben 
nod) weiter, um der Beaufſichtigung der Ziehfinder und Pflegefinder und 
aud der erwadfenen Miindel ordentlid) nadfommen zu fonnen, im Laufe 
der Mtonate Mai und Juni bereits 45 Damen als Hilfsorgane de3 Waifen- 
rats verpflidjtet, und ic) fann nur fagen, dab wir bis jebt damit ſehr gute 
Grfolge ergielt haben. Wir fonnen nidt fagen, dak unfere Pfleglinge von 
feiten ber Damen befonders vergartelt oder tibermapig verhatfdelt werden. 
Das Verhaltnis, das fic zwiſchen Pflegeeltern und Pflegling entfpinnt, tft 
meift ein fo intimes, dag jeder Menſchenfreund nur feine helle Freude daran 
haben fann. Ich fann nur empfeblen, dab wir die Verbindung der Waifen- 
pflege und der Waifenratsgefdafte mit den Organen der Wrmenpflege nad) 
Möglichkeit einfiihren. 


Vorſitzender: C8 hat fid) niemand mehr zum Wort gemeldet; id 
ſchließe die Befpredung und gebe das Schlußwort dem erſten Herrn Re- 
ferenten, Stadtrat Cuno (Königsberg). 


Beridterftatter Stadtrat Cuno (Kinigsberg): Meine verehrten Damen 
und Herren! Bwifden mir und dem Herrn Korreferenten fdien ja ein 
Gegenſatz gu beftehen; id) glaube aber, die Erörterung hat gezeigt, daß 
wefentlid) die landesgeſetzlich verfdiedene Grundlage, von der wir ausgehen 
mupten, nad der einen oder anderen Ridjtung hin eine fleine Meinungs- 
verſchiedenheit hervortreten liek. Der Herr Rorreferent ftand vielleidjt nahe 
auf dDem Standpunfte, erſt abjuwarten, bis in den ſüddeutſchen Staaten 
Erfahrungen gefammelt find über die Wirffamfeit der neuen Beftimmung 
der Gemeindewaifenrate, während ic) mehr die Anſicht vertrat, nicht erjt zu 
warten, bis die Sade gründlich verfahren ijt, fondern gleid) darauf hinzu— 
weijen, Daf die Landesgeſetzgebung einen Weg eingefdlagen hat, der nicht 
dazu flihren fann, den Gemeindewaifenrat befonders fegensreid) 3u geftalten. 
Das Gegeniiberftehen diefer Wnfidjten hat im aufe näherer Crirterung 
dann das ergeben, was wir in unferen gemeinfdaftliden Thefen als die 
Kernpuntte der Sache hier vorgelegt haben, und es ift ja Dagegen aud 
eigentlic) fein Cinfprud) erhoben worden. 
. In Bezug auf die Organifationsfrage felber ift ein Punkt befonders 
hervorgefehrt worden: der betrifft die Frage, ob die Organifation des Ge- 
meindewaifenrats angegliedert werden foll an die UArmenverwaltung oder an 
eine befondere Waijenverwaltung. Yd habe die Notwendigfeit der Tren- 
nung in meinem gedrudten Referat gu begriinden verſucht, und habe fie 
aud) heute bier dargelegt; aber id) gebe gu, e8 geht aud) fo, und es wird 
aud) wahrſcheinlich wunderſchön fo gehen. Ich habe indeffen darauf hin- 
weiſen gu müſſen geglaubt, dap bisher die Aufgaben vielleidht gu eng gefapt 
waren. Geht man dazu iiber, das Arbeitsfeld der Waifenpflege zu er- 
weitern, fo ift Dod) vielleicdht geraten, die Waifenpflege felbftandig zu ge- 
ftalten; denn es ift gleidgiiltig, ob Sie die Bahl der Armenpfleger auf 
600 erhöhen, oder ob Sie neben den 300 Armenpflegern nod) 300 Waifen- 


pfleger anjtellen. Die legteren Stellen werden Sie iiberwiegend mit Frauen 
beſetzen können. 
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Ich bin der Anſicht, dak fiir die Waifenpflege in einem umfafjenderen 
Maße als fiir die Kffentlide WArmenpflege Damen in BVetradt fommen, und 
aud) das fdeint mir ein Gefidjtspunft, der fiir die Trennung der Armen- 
pflege und Waifenpflege fpridjt. Wher wir haben ja diefen Punkt aus den 
Refolutionen weggelajjen, weil das eine Verwaltungsfrage ijt, Die in jeder 
Stadt nad) den Bedürfniſſen und im Anſchluß an die hiſtoriſche Cntwid- 
lung entfdieden wird. Deshalb haben wir nur allgemein bingemiefen auf 
die UAngliederung weiterer Fiirjorge fiir die fdjubbediixftige Jugend an die 
geſetzliche Gemeindewaifenpflege und, ſoweit es gefeblid) zuläſſig ijt, Über— 
tragung der Aufgaben des Gemeindewaiſenrats an die Gemeindeorgane. 

Nun iſt von Herrn Bürgermeiſter Künzer noch ein Antrag eingegangen, 
der ſich bezieht auf die Generalvormundſchaft. Er verlangt eine Ausdeh— 
nung der beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften. Um dieſen Antrag zu be— 
gründen, hat er zu meinem Leidweſen bekämpft, daß wir das ausführen, 
was das Geſetz jetzt ſchon zuläßt. Mein, meine Herren, td halte das, 
was das Geſetz uns giebt, nicht für überflüſſig. Er ſagt: Die Ge— 
meinde braucht ja die Generalvormundſchaft nicht zu übernehmen, ſie 
beſtimmt ja ohnehin die Pflegeſtellen, in die die Armenwaiſen gebracht 
werden ſollen. Ja, nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch hat der Vor— 
mund das Recht, zu beſtimmen; wenn es nach dem Recht zugeht, 
dann kann jeden Augenblick der Vormund der Gemeindeverwaltung 
hineinreden und beſtimmen, wo das Kind unterzubringen iſt. Wenn die 
Armenpfleger die Sorge im vollſten Umfange übernehmen und ihrer Auf— 
gabe gerecht werden ſollen, ſo müſſen ſie auch über das Kind beſtimmen 
dürfen, und deshalb halte ich es für notwendig, dieſe Organe auch auszu— 
ſtatten mit denjenigen Rechten, die die geſetzliche Vormundſchaft uns verleiht. 
Wenn wir es gut mit dem Kinde meinen, ſo wollen wir uns auch die ge— 
ſetzliche Vormundſchaft übertragen laſſen. 

Nun kommt Herr Bürgermeiſter Künzer zu dem Vorſchlage, dieſe ge— 
ſetzliche Vormundſchaft auszudehnen auf einen weiteren Kreis von Kindern, 
wie es in Sachſen allerdings erfolgt iſt. Ich meine, wir ſollten doch heute 
von dieſem Gedanken Abſtand nehmen, obgleich id) im allgemeinen damit 
einverſtanden bin. Ich meine, es wird ein recht dankenswertes Thema ſein 
für eine ſpätere Verſammlung; aber ich würde es überſtürzend finden, wenn 
wir den Vorſchlag einer ſo weitgehenden Geſetzesänderung hier noch in letzter 
Stunde beſchließen wollten, die außerhalb des Rahmens unſeres Themas liegt. 

Mit einem Worte möchte ich noch eingehen auf die Ausführungen des 
Herrn Kollegen Martius (Breslau), weil ſie mir bezeichnend geweſen ſind 
dafür, woher es kommt, daß ſehr vielfach die Gemeindethätigkeit zurück— 
gedrängt wird durch die Staatsthätigkeit. Er ſagt: Bu alledem, was der 
Herr Referent uns hier vorgeſchlagen hat als Aufgaben für die Gemeinde, 
fehlt die geſetzliche Grundlage. Ja, wenn die Gemeinden immer erſt dar— 
auf warten wollen, dann kommt es dahin, daß der Staat ſchließlich ſagt: 
ja, ich ordne jetzt dieſes Verwaltungsgebiet, aber ich ordne es nun ſo, daß ſtaat— 
liche Organe und nicht gemeindliche Organe die Ausführung haben; mindeſtens 
werden dann meiſt vom Staate Vorſchriften gegeben, die die Gemeinde in 
der Ausgeſtaltung des Verwaltungsgebietes beengen. Woher kommt es denn, 
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daß die Polizei in Preugen iiber die Koſtkinder verfügt? Cs fommt daber, 
weil die Gemeinden fo lange gezögert haben, dieſe Thatigfeit mit gu tiber- 
nehmen. Nehmen Sie jet dieſe Thätigkeit von Gemeinde wegen in die 
Hand, dann wird die Polizei bereit fein, auf den Schumann zu verzidjten 
und den Organen, die die Gemeinden beftellen, aud) amtlidje Autorität gu 
verleihen. Alſo man foll nidjt warten, dak der Staat die gefeblide Grund- 
lage trifft, fondern wo die Gemeinde e8 fiir nötig anfieht, foll fie die be- 
treffenden Maßregeln ergreifen. 

Es wurde von einer Dame hervorgehoben, daß es fehr ermiinfdt fei, 
wenn wir redjt vielfad) dafiir forgten, dak die Frauen zur Vormundfdaft 
herangegogen werden. Meine Damen und Herren! Yo) möchte da auf den 
einen Unterfdied aufmerffam maden: wer fid) zum Vormund verpflidtet, 
iibernimmt die fdwierige Wufgabe vielleicht fiir 21 Jahre, — wer fann da- 
fiir ſtehen, daß er 21 Jahre hindurd das gleidhe Ynterefjfe bewahren und 
Beit und Bereitwilligfeit haben wird? Ich möchte bitten, dak die Damen 
ſich nicht darauf verjteifen wollen, Vormiinder yu werden. Die Waifen- 
pflegerin, die vielleidht nad einigen Jahren infolge Veranderung ihrer Ver- 
haltnifje das Amt nicht mehr mit gleider Luft fiihren fann, fann nieder- 
legen, der Vormund nidt. Wir brauden die weibliden Hilfsfrafte vor 
allen Dingen fiir die WArmenpflege und Waifenpflege; ic) möchte ihnen 
lieber eine weitere Thatigfeit auf diefem Gebiete guweifen, ihre Mitwirkung 
ſich erjtreden laffen nicht auf ein einzelnes Mündel, fondern auf eine große 
Zahl von Miindeln: da werden fie viel mehr leiften als in der Vormund- 
ſchaft über ein eingelneds Kind. Ich meine, aud) das midten die Damen 


dod) beadten. 
(Lebhafter Beifall.) 


Vorſitzender: Das Wort hat der Herr Mitberichterſtatter, Bei- 
geordneter Dr. Schmidt (Maing). 


Mitberidterftatter, Beigeordneter Dr. Sdmidt (Mainz): Meine 
Damen und Herren! Mit Riidfidjt auf die Rnappheit der Zeit will ich auf 
weitere Wusfiihrungen verzidjten, zumal ein eigentlider Widerfprud gegen 
die von dem Herrn Vorredner und mir gemeinfdaftlid) aufgeftellten Theſen 
nidjt erhoben worden ift. Ich halte diefe Theſen aber nur fiir eine vor- 
läufige Meinungsduferung von uns und bleibe dabei, daß Crfahrungen 
zunächſt noc) gefammelt werden müſſen; ic) hoffe, dak die Sade von neuem 
zur Verhandlung fommt, damit wir uns dann bdefinitiv fdliiffig madden 
fonnen. 


Vorſitzender: Wir fommen zur Abftimmung. 

Es jtehen fic) drei Abſätze des Antrags und eine Refolution gegeniiber. 
Wir werden entweder die Anträge annehmen miiffen oder die Refolution, 
es fragt fid) nur, in welder Reihenfolge die Whftimmung vorzunehmen ijt. — 
Sd glaube, aud) dem verehrten Herrn Berichterſtatter zuſtimmen gu follen, 
daß mir die Refolution etwas verfriiht erfdeint, und midjte mir geftatten, 
den Herrn VBiirgermeifter Kiinger zu fragen, ob er nidjt Dem Wunſche ent- 
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fpreden will, die Refolution zurückzuziehen. Sie fommt ja in die Akten, 
und eS wird bei fiinftiger Gelegenheit fonjtatiert werden können, daß fie uns 
vorgelegen hat und mehr aus Opportunitatsgriinden nidt zur Abſtimmung 
gefommen ijt, als dak jadlide Griinde gu ihrer Whlehnung gefiihrt Hatten. 
Es fonnte ja fein, dak diefe Refolution jest mit Feiner oder grofer Majori- 
tit jurlidgemiefen wiirde. Herr Biirgermeifter Künzer ift jedenfalls in 
giinftigerer Lage, wenn er ſpäter fagen fann: nur aus Opportunitatsgriinden 
ift meine Refolution nidt angenommen worden. 
Ich erjude Herrn Biirgermeifter Künzer, fid) zu äußern. 


Biirgermetfter Künzer (Pofen): Meine Herren und Damen! Mir 
lag nur daran, befonders ſcharf gu unterjtreiden, dak die bisherige Gefes- 
gebung in Preußen nicht ausreichend iſt. Ich glaube, dah diejer Zweck im 
wefentliden erreidht ijt, und ich würde es aud) meinerfeits fiir bedenflid 
halten, wenn ein Dderartiger Antrag formell abgelehnt wiirde, obwohl fein 
Snbhalt dem von jebher feitens des Deutfden Bereins fiir Armenpflege und 
Wohlthatigfeit eingenommenen Standpunfte entfpridt. Ich giehe den An— 
trag deshalb fiir jegt zurück. 


Vorſitzender: C8 bleibt alſo nur der gemeinfdaftlide Wntrag der 
Herren Referenten übrig, der Ihnen gedrudt vorliegt; zwei Worte find darin 
geandert worden. Yd) frage die Verfammlung, ob fie mid) von der Ver— 


lefung dispenfiert. 
(Paufe.) 


Es fdeint, dak niemand wiinfdt, dak der Antrag nod) einmal verlefen 
werde. Ich fann alfo die Herren erſuchen, mit erhobener Hand 3u ftimmen, 
wenn Gie den Antrag annehmen wollen. 
(Gejchieht.) 
Das ijt die iiberwiegende Mehrheit. 
Wir gehen tiber gu dem nächſten Gegenftand unjerer Tagesordnung. 


6. Armenärztliche Thatigfeit. 
Das Wort hat der Herr Berichterftatter Dr. Stern (Berlin). 


BVeridterftatter Dr. Julius Stern (Berlin): Hodgeehrte Verjamm- 
lung! Nicht nur im Yntereffe der vorgeriidten Beit, fondern aud, weil e3 
mir nidjt angemeffen fdeint, das im ſchriftlichen Referat Gefagte hier großen— 
teils gu wiederholen, werde ic) mich möglichſt furg fafjen. Ich fann nur 
bedauern, daß die Leitfabe, Die mein Herr Mitreferent mit mir gemeinfdaft- 
lich aufgeftellt hat, im Drud nidht fertiggeftellt worden find. Mit Crlaubnis 
des Herrn Vorfigenden werde ic) fie Ihnen zuerſt verlefen: 

1. Armenärzte find in einem der Cinwohnerzahl und den örtlichen Ver- 
haltnifjen entfpredjenden Umfange anjzuftellen. Die Anftellung iff in 
fdwachbevilferten oder wenig woblhabenden Gebieten aus Mitteln der 
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größeren forporativen Verbande (Landarmenverband, Provingen, Kreiſe, 

Diftrifte u. f. w.) und, wo dieſe nidjt ausreidjen, durch ftaatlide Bei- 

hilfe gu fordern und zu unterſtützen. 

2. Die armenärztliche Thätigkeit mug in ftandiger Fiihlung mit der 
armenpflegerifden Thätigkeit bleiben. Wefentlid aus diefem Ge- 
ſichtspunkt ijt, gum mindejten in größeren Wrmenverwaltungen, das 
Syftem der freien UArgztwahl nicht durdhfiihrbar. 

Yn meinem Ihnen vorliegenden Beridt habe id) mic) bemiiht, den 
Stand der armenärztlichen Thatigfeit, wie fie Hheutgutage in Deutfdland 
üblich ijt, in fnappfter Form Yhnen vorjufiihren. Wenig Neues mag fid 
dabei fiir den, der in der WArmenverwaltung thatig ijt, ergeben haben; in— 
Defjen mag aud) fiir dieſen meine Zufammenjtellung erwünſcht fein und viel- 
leicht gelegentlid) zu Anderungen oder Verbefferungen Anlaß geben. Ich 
felbft, id) muß e3 an diefer Stelle betonen, bin fiir die Zeit und Mühe, 
Die id) fiir dieſe Wrbeit verwendet Habe, reidlic) belohnt durd zwei Mo— 
mente: erftlid) durch die Freude, die mir die Crforfdung der mir gugingig 
gemadjten Berichte gemadt hat, indem fie mid) belehrten, mit welder Griind- 
lidjfeit und Gorgfamfeit aud) diefer Zweig des von mir bearbeiteten Teils 
der Armenpflege fajt allerorts gehandhabt wird; fodann durd die iiberaus 
freundlidje Anerfennung unſeres Herrn Vorfigenden, der mit der ihm gang 
befonders eigenen Crfahrung und Gadfenntnis fiir diejenigen Teile meines 
Beridhts, die mir befonders am Herzen liegen, feine Billigung und Zuſtim— 
mung mir ausgefproden hat. Es entfprecden Ddiefe inhaltlid) den Ihnen 
von mir und Herrn Stadtrat Miinjterberg vorgefdlagenen Leitfagen. 

Dap eine Beſprechung dieſes Themas der armenärztlichen Thatigfeit 
nicht überflüſſig ijt, [ehrt Der Umftand, daß Wünſche, die in fritheren Ver- 
jammlungen, ingbefondere 1887 auf der Magdeburger Verfammlung in Be- 
zug auf offene Rranfenpflege ausgefproden find, aud) heute nod) ihrer Er— 
fiilung harren. Freilich ijt eS immer mehr anerfannt worden, ein wie wid- 
tiges Glied der Wrmenpflege in dem Armenarzt zu ſuchen fet als dem Berater 
der armen Rranfen fowohl wie dem fachveritindigen Beirat der Armenverwal- 
tungen; indes in wie vielen Teilen unſeres deutjden Vaterlandes fehlt nod) 
heute das unumgänglich Notwendige fiir die armen Kranken: ärztliche Hilfe, 
freie Arznei, Kranfenpflege. Und wo ijt die Wusfidht auf durdgreifende 
Wbhilfe? Ich will es hier nochmals Hervorheben, daß wir von der tieferen 
Ausbildung der foctalpolitifden Geſetze und dem vordringenden Verftindnis 
fiir deren wohlthätige Wirkſamkeit Beſſerung erhoffen; allein fie wird natur- 
gemäß fid) nur allmablich ergeben fonnen. Vielleicht wird Hilfe hier von 
einer Seite fommen, die mit der Sade in feinerlet direktem Zuſammenhang 
fteht. Ste wifjen, daß von den verjdiedenften berufenen Seiten, 3uerft von 
engeren und weiteren Kreiſen ärztlicher Verbinde, fodann durch einen Be- 
ſchluß des Deutſchen Reidstags, und gang neuerdings durch die Jahres— 
verjammlung des Deutfden VBereins fiir offentlide Gefundheitspflege in 
Trier, die Ausfiihrung der obligatorifden Leichenſchau durch Ärzte als eine 
unabweisbare Notwendigfeit hingejtellt worden ijt. Es fdeint mir, dah die 
Kojftenfrage, die wohl in den Augen einjzelner Regierungen das eingzige 
Hindernis fiir die Crfiillung diefer allfeitigen Forderung bildet, fehr bald 
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wird in den Hintergrund treten miifjen. Es wird fic) Dann die Notwendig- 
feit ergeben, drmeren Landbdiftriften, wo die Mtittel der engeren und weiteren 
Verbände nicht ausreiden, die Wobhlthat argtlider Hilfe durch ftaatlides 
Cingreifen zugdnglider gu madden, und e3 wird fic) dann hoffentlid) auf 
diefem Wege erfiillen, was in unferen Leitfaben ausgefproden ijt: Wir 
wollen das Gute nehmen, meine ich, wo immer wir es finden fonnen. 

ber den Inhalt des zweiten Leitſatzes, betreffend die Undurdfiihrbar- 
feit des Gyftems der freien Arztwahl in größeren Stadten, babe id 
mid) in meinem Bericht des genaueren ausgelajjen; id) will abwarten, ob 
fid) durd) Außerungen oder Erörterungen aus der Verfammlung fiir mid 
ein Anlaß ergiebt, meinerjetts weitere Bemerfungen zu maden. 


(ebhafter Beifall.) 


Vorfifender: Das Wort hat der Herr Mitberichterftatter, Stadtrat 
Dr. Miinfterberg (Berlin). 


Mitberidterjtatter Stadtrat Dr. Miinfterberg (Berlin): Jah will 
mid) nod) etwas fiirzer faffen als der Herr Vorredner, weil id) den ſehr 
forgfaltig gearbeiteten Nachweiſungen, die er gegeben hat, und feinen Wus- 
führungen nichts wefentlides hinzuzufügen habe. Nur hat er fid) in Bezug 
auf die frete Arztwahl hier in der miindliden Crorterung fehr kurz 
gefaft; id) möchte fie wenigften3 mit zwei Worten nod) ftreifen. Ste 
wifjen, daß die freie Arztwahl uns in neuerer Zeit ja auferordentlid) ftark 
bejchaftigt Hat, und daß die Forderung der freien Arztwahl geradezu be- 
gonnen hat, gu den Gegenftanden neuerer ſocialpolitiſcher Forderungen zu 
gehiren. rete Arztwahl bedeutet — und darin liegt das foctalpolitijde 
Moment — Auslofung des Armen aus feiner Sonderſtellung gegeniiber 
ber drgtliden Fürſorge, wahrend alle iibriqen, namentlid) diejenigen, die im 
gewöhnlichen Leben fic) der vorhandenen Kräfte und Mittel fiir ihr körper— 
liches und feelifdes Wobhlbefinden bedienen, — während alle übrigen natiir- 
lich, fo gut, wie fie e8 aud) auf dem rein materiellen Gebiete des Waren- 
einfaufs madden, fid) diejenigen Rrafte ausfuden, die ihrer Überzeugung nad) 
ibnen am beften elfen fonnen. Go wenden fie ſich aud) an denjenigen Arzt, 
der, fet es durch öffentliches Vertrauen als befonders geeignet gekennzeichnet, fet 
es durch eine Specialitat gerade in den Augen des einen oder anderen als 
Vertrauensarzt befonders geeignet erfdeint; dafür zablen fie thm die Ver- 
giitung, die unter Umftinden fehr hod) fein fann — Gie wiffen alle, daß 
unfere Specialärzte auf gewiffen Gebieten enorme Gummen verdienen. Das 
foctalpolitifdhe Moment liegt eben darin, dak das Verhaltnis gum Arzt fein 
Kaufverhältnis ijt, daß es nicht auf gleiche Stufe geftellt werden mug mit 
der Lieferung von Brot, von Mild, von Naturalien gegen Gewahrung von 
Geld, fondern daß die Heilung halb ſchon vollendet tft, wenn man in der 
Lage ift, von demjenigen Arzt fic) behandeln gu lafjen, gu dem man Ver- 
trauen hat. Die Forderung ijt neuerdings, wie Sie wiſſen, in einer Reihe 
von groferen Rafjeneinridtungen durchgeführt; dod) glaube id}, dag die 
Erfahrungen, die damit gemadt find, nod nidt als abgeſchloſſen betradtet 
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werden finnen. G8 find in Deutfdland meines Wiſſens nur zwei Stadte 
oder eigentlid) nur eine eingige, Rheydt, die eine abſolut frete Arztwahl 
aud) im Bereid) der Armenpraxis zugelafjen hat, und Bremen, das eine 
fogenannte beſchränkt freie Arztwahl hat, d. h. innerhalb eines beftimmten 
Bezirkes die Freiheit giebt, unter mehreren Arzten wablen zu diirfen. Da- 
gegen wird e3 Sie vielleidt intereffieren, gu erfahren, dak das Syftem der 
freien Arztwahl, und gwar iiberwiegend mit der eben betreffend Bremen 
hervorgehobenen Befdranfung, neuerdings in ganz Franfreid) in der tiber- 
wiegenden Zabl der Departements durdgefiihrt ijt, — das ijt das fogenannte 
»systéme landais“ oder ,vosgieu“, weil e8 zuerſt tm Departement des 
Landes angenommen wurde —. Was hHieran befonders merfmiirdig ijt, ijt 
der Umftand, dak man fic) fiir diefes Syftem iibermiegend nidt allein aus 
focialpolitifden oder tednifden Griinden entfdieden hat, fondern, wie mir 
mehrere Herren gefagt haben, aus politifden Griinden. Bn der zweiten 
Seftion des internationalen Rongrefjes in Paris fam Ddiefe Frage zur 
Sprache; als id) meine Verwunderung äußerte, dah diefes Syftem gerade 
in grofen Stadten durdgefiihrt fet, erwiderte man mir: wenn man fejt an- 
zuftellende WArmendrgte wählen wiirde, fo wiirde dadurd) der politifde Pro- 
teftionigmus ein neues Feld der Vethatigung erhalten, da jeder Abgeordnete, 
jeder Stadtverordnete feinen Schützling bet der Hand haben, ein grofes 
Wettrennen um die Stellen entftehen, und Verdrieflidfeiten aller Wrt die 
Folge fein wiirden. Yun, meine Herren, wir wifjen, dak auc) bei uns die 
Bejtrebungen der Mitglieder ſtädtiſcher Behorden nad Unterbringung ihrer 
Schützlinge nidt ganz unterbleiben. — Dm iibrigen wollte id) dies nur 
hiftorifd) ermabnen, und in der Gade felbft hinzufügen, was tro alledem 
gegen das Syftem der freien Arztwahl wenigitens in größeren Verwaltungen 
fpredjen mug. Ich wiinfdte jedem Menfdjen, er fonnte den Arzt befommen, 
den er wollte; aber die Praxis erfordert vor allem im Intereſſe einer ge- 
ſunden Armenpflege, daß unſere ärztlichen Organe mit den armenpflegerifden 
Organen in engfter Fiihlung und Verbindung ftehen, eine Forderung, die 
Sie aweifellos aus armenpflegerifdhen Geſichtspunkten geredt finden werden. 
Aud) die Dienftanmeifungen der Armenärzte, die wir im Referat zum Teil 
mitgeteilt Hatten, fpreden fid) fo aus. Stellen Sie ſich nun vor: in 
gropen Städten, in Berlin, Hamburg, Koln, Breslau, wo es fid) bei der 
freien Arztwahl um Tauſende oder wenigftens um Hunderte von Ärzten 
handeln wiirde: wie foll der eingelne Wrmenbezirf mit famtliden Wrmen- 
argten, die im Bezirk arbetten, diefe von uns gewiinfdte pflegerifdhe Fiihlung 
wirklich halten ? 

Cin zweites. So ideal das Syſtem der freien Arztwahl ijt, fo ift 
zu beadten, daß itberall in der Armenpflege — und das ijt ja der Puntt, 
um Dden wir, id) möchte fagen, unwillfiirlid) bet unferen Crérterungen immer 
freifen — es fic) um eine wirtſchaftliche Darbietung handelt, die gang 
einzig im Betriebe der gefamten wirtfdhaftliden Crfdheinungen dajteht, d. h., 
dak wir Leiftungen darbieten ohne Gegenleiftung. Die natiirlide Kontrolle, 
das natiirlide Gegengewidt, das im iibrigen wirtfdaftliden Leben immer 
der WAustaufd) von Leiftung und Gegenleijtung bietet, das fehlt in der 
Armenpflege. Der WArmenarzt tft ermadtiqt, wenn er einmal von der 
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Armenbehörde beftellt ijt, und muß ermadtigt fein, ſich derjenigen Mittel 
zu bedienen, die die Armenpflege aur Heilung, zur Ergänzung der argtlidjen 
Behandlung zur Verfiigung ftellen mug, als da find fraftigere Nahrungs- 
mittel, gemifje didtetifde Heilmittel, wie Wein, Mild), die gefamten Arze— 
neien und dergleiden. Nun haben wir die ganz fidere Beobadtung ge- 
madt, daß da, wo Ärzte fret dariiber verfiigen finnen, weil fie aud) nur 
Menfden find, und weil fie ein Yntereffe haben, Patienten an fid) heran- 
guziehen, fie mit den Verfdreibungen ganz auferordentlid) wirtfdaften. Die 
große Mehrzahl der weniger gebildeten Bevölkerungsklaſſen, abgejehen 
von den Fallen, wo ed fid) um einen medanifden Schaden handelt, alfo 
Beinbrud, Armbrud, wo man einen Chirurgen braudht, ift ungeheuer leidt 
geneigt, in dem Verſchreiben ein gang befonderes Palliativ gu erbliden. 
Hat die Armenverwaltung nun gar die Crmadtigung gegeben, Wein ju 
verfdreiben, fo werden wir alle, die wir in der Armenpraris ftehen, die 
Erfahrung gemadt haben, dak dieſe Weinverfdreibung nidt nur bei den 
Rranfen, fondern aud) bet den Angehörigen, namentlid) bet den méannliden 
Angehirigen, großen Beifall findet. Die Verſuchung tft außerordentlich 
groß, und der Schutz dagegen ungemein erſchwert, ja, id) möchte fagen, faft 
unmiglid), wenn id) hierbei mit famtliden Ärzten der grofen Stadt zu 
thun habe. 

Es fommt ein drittes Moment hingu. Wir ftehen mit unferen Ärzten 
in der armendrgtliden Praxis gwar nidt fo, dak wir ihre Wuffidtsbehirde 
oder vorgeſetzte Behörde in dem üblichen oder hierardhifdhen Sinne bilden; 
wir betradjten fie mehr als Hilfsfrafte, die die Armenpraxis in der Regel 
nebenamtlid) iiben. Wir wiinfden aber, daf innerhalb diefes Gebiets fie 
-beftimmten WWeifungen der Behörde folgen, und daß fie, wie fie mit den 
armenpflegerifden Organen in Verbindung bleiben follen, auf der anderen 
Seite aud) mit der leitenden Behörde in Verbindung bleiben. Yn Berlin 
haben wir einen Verein der Armenärzte, deffen Vorfigender der Herr Referent 
ift; an den regelmapigen Sibungen nehme id teil, und nehmen aud eingelne 
Mitglieder der WArmendireftion teil. Jn Hamburg ijt eine ahnlide Cin- 
ridtung, und wo mehr als zwei, drei oder vier Ärzte find, ftellt fid) das 
BVediirfnis einer derartigen Verftindiqung immer als notwendig Heraus. 
Aud diefes Mittel wiirde verfagen, fobald die Teilnahme von Ärzten fo 
Hedeutend ift, daß fie fid) in dieſe einheitlide Ordnung nidt mehr einfiigen 
laſſen. 

Alſo wir ſtehen hier vor der eigenartigen Thatſache, daß wir ein 
Princip an ſich theoretiſch anerkennen können, und daß wir ausſprechen 
müſſen: in Rückſicht auf die thatſächliche Geſtaltung der Dinge können wir 
dieſes Princip nicht durchführen. Und aus dieſem Grunde erlaube ich mir, 
in Übereinſtimmung mit dem Herren Referenten Ihnen auch die zweite 
Theſe zur Annahme zu empfehlen. 

(Bravo!) 


Vorſitzender: Ich eröffne die Beſprechung. 
Das Wort hat der Herr Beigeordnete Dr. Kayſer (Worms). 
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Beigeordneter Dr. Rayfer (Worms): Nur einige Worte! Den Thefen 
will id) durdjaus nicht wibderfpredjen; fie ftimmen mit dem iiberein, was 
id) Ihnen mitzuteilen habe. Cs wird Sie aber intereffieren, daß wir in 
Worms vor einem halben Jahre eine beſchränkt frete Arztwahl ein- 
gefiihrt haben, und gwar von der Erwägung ausgehend, dak es, abgefehen 
von der moralijden Seite, doc) aud) fiir die Heilerfolge wiinfdenswert ijt, 
wenn die Wrmen gu demjenigen Arzte, von dem fie behandelt werden, ein 
volles Zutrauen haben, oder wenn wenigftens das Zutrauen, das fie ent- 
gegenbringen follen, in feiner Weife beeintradtigt ijt. Die Stadt ift nidt 
jo groß, daß wir eine Bezirfseintetlung zu dieſem Zweck nötig Hatten; es 
wire aber vielleicht in groferen Städten möglich, dag man innerhalb der 
Bezirke eine beſchränkt freie Arztwahl einfiihrte. Wir haben drei WArmen- 
argte, und es ijt notwendig, daß fiir gewifje argtlide Verrichtungen Bezirfe 
eingehalten werden; im iibrigen, namentlid) fiir die etgentlide Rranfen- 
behandlung, fteht es den Armen vollftandig fret, fic) unmittelbar an den- 
jenigen von den drei Ärzten gu wenden, welder der Arzt ihres Vertrauens 
ift. Zwei diejer Herren waren bereits vor dem 1. April Armenärzte, und 
waren bezirksmäßig eingeteilt. Wir haben nun die erfreulide Crfahrung 
gemadt, daß ein Wechſel in der WAuswahl der Armenärzte faum iiberhaupt 
ftattgefunden hat. Ich darf nod) bemerfen, daß Gefahren, welde in der 
freien Arztwahl, moglicermeife aud) in der befdjrankt freien Arztwaähl Liegen 
fonnen, fehr im Auge behalten werden müſſen. Wir haben jelbftredend — 
und find dabei dem Wunſche unferer Ärzte entgegengefommen — die Hono- 
rierung fo geregelt, daß fie vollſtändig unabhängig davon ijt, ob der Arzt 
eine größere oder fleinere Anzahl von Kranfen behandelt. Seit einem 
halben Jahre, feit Cinfiihrung dieſer befdranft freten Arztwahl, beobachten 
wir an den widentliden Nachweiſungen gang genau, inwieweit die Armen— 
praxis bet dem einen oder anderen Herrm zunimmt; wir beobadjten, ob 
mehr oder weniger verfdjrieben wird von dem einen oder anderen Arzt, ob 
mehr Befude gemadt werden, — und fo genau wir Adt geqeben haben, 
jo fonnten wir eine bejtimmte Veränderung nod) nidt feftftellen. Wir 
haben alfo feine fdledjten, fondern gute Crfahrungen gemadjt, und id 
glaube, daß fiir mande Stadt, insbefondere fiir fleinere Städte, e3 fid 
empfehlen wiirde, einen derartigen Verjud) nachzuahmen. 


Vorfibender: Es hat fic) niemand mehr zum Worte gemeldet; id 
ſchließe die Befpredung. 

Die Herren Beridterjtatter ſchlagen Ihnen Leitfawe vor, die ſchon ein- 
mal verlefen worden find, — aber ic) vernehme eben, daf der Wunſch 
ausgefprodjen wird, fie nodjmals zu verlefen. Herr Stadtrat Dr. Münſter— 
berg wird die Giite haben, dies zu thun. 


Stadtrat Dr. Miinfterberg (Berlin): 

1. Armenärzte find in einem der Cinwohnerzahl und den örtlichen Vers 
hältniſſen entfpredenden Umfange anjuitellen. Die WAnftellung iſt 
in ſchwachbevölkerten oder wenig wohlhabenden Gebieten aus Mitteln 
Der größeren forporativen Verbande (Landarmenverband, Provingen, 
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Kreije, Diftrifte u. ſ. w.) und, wo Ddiefe nidjt ausreiden, durd) 
ftaatlide Bethilfen gu fordern und zu unterſtützen. 

2. Die armendrgtlidhe Thatigfeit mug in ſtändiger Fühlung mit der 
armenpflegerifdjen Thätigkeit bleiben. Wefentlid) aus diefem Gefidts- 
punft ijt, gum mindeſten in größeren Wrmenverwaltungen, das Syjtem 

der freien Arztwahl nicht durdhfiihrbar. 


Vorſitzender: Ich bitte Sie, die Hand zu erheben, wenn Sie 
dieſe Theſen annehmen wollen. 
(Geſchieht!) 
Es iſt anſcheinend Einſtimmigkeit vorhanden. 
Wir gehen nun über, meine Damen und Herren, zum nächſten Gegen— 
ſtand unſerer Tagesordnung: 


7. Wahlen (S$ 6 und 7 der Satzungen). 


Ich bitte, die Notiz auf der gweiten Seite der Cinladung eingufehen. 
Das Wort hat Herr Stadtrat Knops (Siegen). 


Stadtrat Knops (Siegen): Ich möchte vorfdlagen, die folgenden 
fiinfzehn — gütigſt wiederwählen zu wollen, und zwar: 
Dr. Aſchrott, Landgerichtsrat, Berlin. 
2, Blend, Geh. Oberregierungsrat, Direftor des Kgl. Preuß. Stat. 
Bür., Berlin. 
Dr. Boedh, Geh. Regierungsrat, Profeffor, Charlottenburg. 
Brandts, Landesrat, Diijjeldorf. 
Dr. Emminghaus, Direftor, Gotha. 
Falch, Regierungsrat, Stuttgart. 
Frhr. von der Gol, VBeigeordneter, Stragburg. 
Hinge, Landeshauptmann, Danjig. 
Klöffler, Biirgermeijter a. D., Kafjel. 
10, Ringer, Biirgermeijter, Pofen. 
11. Dr. Ruland, Redtsanmalt, Kolmar. 
12. Schön, Senator, Lübeck. 
13. Stähle, Gemeinderat, Stuttgart. 
14. Zimmermann, Beigeordneter a. D., Marburg. 
15. Zimmermann, Finangrat, Braunſchweig. 


to CMI OCR 


Vorſitzender: Andere Vorfdlage werden nicht gemadt, die ge- 
nannten Herren find gemablt. 
Wir gehen über gu Nr. 8 der Dagesordnung: 


8. Zeit und Ort der nächſten Jahresverfammlung, 


alfo im Sabre 1901. 

Sch erſuche die verehrte Verſammlung, aus den alljahrlid) wiederholten 
Griinden, der Friihjahrsfibung des Ausfdufjes, die im Februar in Berlin 
jtattfindet, die Beftimmung über Zeit und Ort gu itberlaffen. Wir bitten 
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aber redjt fehr, heute ſchon etwaige Vorfdlage begiiglid der Orte mitzu- 
teilen, wo gewiinfdt wird, dag die Sahresverfammlung jtattfinde. Auf 
unferer Lifte von Orten, die in den letzten Jahren die Jahresverſammlung 
au libernehmen gewiinfdt haben, jtehen nod) die Namen Lübeck, Wiesbaden, 
Pofen, Mannheim, Heidelberg, Hannover. Die drei Orte, in der Nahe von 
Maing, fheiden natiirlid aus, da wir im nadften Jahre den Morden oder 
Often bejuden miiffen; wir haben ja von jeher den Grundſatz innegehalten, 
abwedfelnd in den verfdiedenen Landesteilen zu tagen. 

Ich erſuche aber diejenigen Herren, die fic) gu diefer Ortsfrage äußern 
wollen, fid) gum Wort gu melden. 

Das Wort hat Herr Stadtrat Dr. Kraufe (Pofen). 


Stadtrat Dr. Krauſe (Pofen): So freudig wir es begriifen werden, 
die Verfammlung in Pofen gu empfangen, fo miiffen wir dod) bitten, nod) 
nidt im nächſten Jahre uns zu befudjen; denn wir find gerade beim Gr- 
weiterungsbau des Krankenhauſes, und ic) muf offen geftehen, wir waren 
in Verlegenheit, den Herren ſchon im nächſten Jahre wirklich etwas zeigen 
zu können. Poſen ijt in jeder Beziehung in rapider Entwidlung begriffen, 
die aber im nächſten Jahre nod nicht fo recht in die Erſcheinung treten 
wird, — im Jahre 1902 wird dod fdon mehr gu zeigen fein. 


Vorfipender: Wünſcht 8* jemand das Wort zu dieſer Frage? 
(Pauſe.) 
Das iſt nicht der Fall. Die Verſammlung ijt alſo damit einverſtanden, 
dag der Gentralausjdug im nächſten Frühjahr Zeit und Ort der nadft- 
jabrigen Verfammlung beftimmt. 

Dann habe ic) nod der Verjammlung von einem Sdreiben Mitteilung 
gu maden, welches von dem Oberbiirgermeifter der Stadt Clberfeld Herrn 
Funck an uns ergangen ift, und welded die Cinladung enthalt, unfere 
23. Jahresverjammlung im Jahre 1903 bet Gelegenheit der Feier der 
fünfzigjährigen Wirffamfeit der Neueinridtung des ftadtifden Wrmenwefens, 
des fogenannten Clberfelder Syſtems, in Clberfeld abhalten yu wollen. 

Diefes Sdreiben lautet: 

Elberfeld, den 5. September 1900. 
Hodgeehrter Herr! 

Nachdem der Vorfigende der Hiefigen ftadtifdhen Wrmenverwaltung, 
Herr Beigeordneter Aders, mit Zujtimmung meines Herrn Amtsvorgängers 
bereits in Ihrem Centralausfduffe eine Tagung des Deutſchen Vereins 
fiir Urmenpflege und Wobhlthatigfeit in unferer Stadt angeregt hat und 
diefe Anregung beifallig aufgenommen worden ijt, beehre id) mid), den 
hodjgeehrten Verein nunmehr offiziell auf das herzlichſte einguladen, feine 
23. Sabhresverfammlung im Jahre 1903 in der Stadt Clberfeld abhalten 
gu wollen. In diefem Jahre wird namlid) die Neueinridjtung des ſtäd— 
tiſchen Armenweſens — das fogenannte Clberfelder Syftem — fünfzig 
Sabre in Wirkfamfeit gewefen fein, und es wiirde den Taufenden meiner 
Mitbiirger und Mitbiirgerinnen, welde auf dem Gebiete der WArmenpflege 
und Wobhlthatigteit thatig find und waren, gu gang befonderer Freude 
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gereichen, gerade in Ddiefem Jahre den Verein, der fiir die Wusbreitung 
Des mit dem vaterftadtifden Namen bezeichneten WArmenpflegefyftems fo- 
viel beigetragen hat, in unferer Stadt begrüßen 3u diirfen. Die Stadt, 
welder es bisher an einem geeigneten Verſammlungshauſe feblte, ijt jest 
in der Lage, in der neuerbauten pradtigen Stadthalle ein zweckmäßiges, 
ſchönes und angenehmes Verfammlungs- und Feftlofal angubieten, und 
wird es fid) gur Chre anrednen, dem Verein Gaftfreundfdaft zu er- 
weifen. 

Ich bitte Sie, diefe Cinladung geneigteft zur Renntnis des Vereins 
bringen 3u wollen. 
Mit vorgiiglider Hodadtung 
Der Oberbiirgermeijter : 
Funck. 
An 
den Vorſitzenden des Deutſchen Vereins 

für Armenpflege und Wohlthätigkeit 

Herrn Beigeordneten Seyffardt 

Krefeld. 

Der Centralausſchuß unſeres Vereins hat Veranlaſſung genommen, in 
Vorbereitung dieſer Jahresverſammlung ſich mit der Frage zu beſchäftigen, 
ob es ſich empfehle, von der bisherigen Gepflogenheit, den Ort unſerer 
Zuſammenkunft erſt im Frühjahr des betreffenden Jahres zu beſtimmen, in 
dieſem beſonderen Falle abzuweichen. Der Ausſchuß Halt die 50 jährige 
Wiederkehr des Tages, an dem in Elberfeld mit der Neueinrichtung des 
Armenweſens ein Syſtem ins Leben getreten iſt, das als echtes Kind ge— 
ſunder Selbſtverwaltung und gemeinnützigen Bürgerſinns ſeinen Siegeslauf 
durch die ganz überwiegende Mehrheit der deutſchen Städte erfolgreich an— 
getreten und durchgeführt hat, als ein Ereignis von außergewöhnlicher Be— 
deutung. Er begrüßt den Gedanken von Elberfeld, bei dieſer Gelegenheit 
die Armenfreunde von ganz Deutſchland bei ſich zu ſehen, als einen ſehr 
glücklichen und für unſeren Verein um ſo geeigneteren, als die Abſicht ob— 
waltet, die Jubelfeier in die Wochen zu verlegen, in denen der Regel nach 
unſere Jahresverſammlungen ſtattfinden. 

(Bravo!) 
Ich höre nur Zurufe des Einverſtändniſſes, — darf alſo feſtſtellen, daß 
die Verſammlung einſtimmig der liebenswürdigen Einladung der Stadt 
Elberfeld und ihres Herrn Oberbürgermeiſters zu folgen bereit iſt. 

Meine Herren, wir ſind am Ende der Verhandlungen, die für dieſe 
Tagung in Ausſicht genommen waren, angelangt. Es bleibt mir nur noch 
übrig, Ihnen vor Schluß einen ganz kurzen Überblick über die diesjährigen 
Ergebniſſe vorzutragen, — nicht in dem Sinne, daß ich es unternähme, an 
den Berichten, Reden und Beſchlüſſen Kritik zu üben. Der mir durch die 
bisherige Gepflogenheit vorgeſchriebene Rückblick ſoll nur den Verſuch machen, 
den Verhandlungen den formalen Abſchluß vorzubereiten, den jeder Einzelne, 
der mit vollem Intereſſe den Verhandlungen gefolgt iſt, in Gedanken zu 
machen nicht unterlaſſen wird. 

Wir haben begonnen, meine Herren, mit einem Gegenſtand, der auf 
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feinem Gebiete unferes offentliden Lebens die groge Bedeutung hat, wie 
auf dem des Wrmenwejens. C3 handelte fid) um die Stellung der ehren- 
amtliden Organe in der Armenpflege. Wir haben aus den Beridjten der 
beiden Herrn Referenten, zum Teil aud) aus den Verhandlungen, wohl die 
Grinnerung in uns wieder aufleben fehen, daß vor 11/2 DMtenfdenaltern 
gerade aus den RKreifen der ehrenamtlid) thatigen und der ehrenamtlid 
thatig fein wollenden Mitbiirger Vorfdlage gemadt worden find, um das 
althergebradjte, auf Tradition beruhende Almoſenweſen hiniiberguleiten in 
eine gute, tiidjtige, modernen Anſchauungen und Bedürfniſſen entfpredende 
wirflide Armenpflege. Wir haben aus den Verhandlungen den Cindrud 
gewonnen, dag aud) heute nod) unfere Mitglieder der WAnfidt find, daß wir 
ohne ausreidende Hilfe ehrenamtlider Kräfte den höherſtrebenden Wünſchen 
bezüglich Befjerung der Wrmenpflege faum geredjt werden fonnen. 

Die Verhandlung über Gemeinde-Armenfinangftatiftif wird ungweifelhaft 
befonders den Leitern gréferer Armenvermaltungen viel intereffantes Material 
gebradjt haben. Ob Ausſicht vorhanden, die von der Kommiffion befiir- 
wortete gleidmapigere Buchführung zur Crzielung einer vergleidbaren 
Statiſtik direft oder indireft herbeizufiihren, wird von den Bemiihungen und 
dem Erfolg unferer Mitglieder in ihren heimifdhen Wirkungskreiſen abhangen. 
Wer irgend fic) mit WArmenjtatiftif in weitern oder engern Grenzen be— 
ſchäftigt hat, wird Referat und Verhandlungen ungweifelhaft als einen 
erften Schritt auf widjtigem, aber ſchwierigem Gebiet betradten. 

Die Fiirforge fiir Genefende entwidelte vor unfern Augen ein neues 
nod wenig bebautes Feld fiir erſprießliche gemeinniibige Thatigheit der 
Landesverjiderungsanftalten und der Privatwohlthatigfeit. Wenn auf eine 
augreidende Fürſorge fiir die Familten der Genefjenden geredjnet werden 
fann, was bisher nod) nidt allgemein der Fall ijt, fo ſcheint die gute 
Sade ridtig eingeleitet gu fein und volfsgefundbeitlide Crfolge zu ver- 
fpreden. Wenn man aber die Erfahrung madt, eine allgemeine Mithilfe 
der Gemeinden nidjt entbehren zu fonnen, bedarf e8 nod) mander vor- 
laufiger Erwägungen und vor allen Dingen, wie bet der Tuberfulofenpflege, 
einer ftrengen Begrengung und Cinfdjranfung der Biele, ehe man durch— 
qretfend ans Werf gehen fann. 

Die Verhandlungen iiber die Gemeindemaifenpflege waren geeignet, das 
Intereſſe für den durd) das neue Bürgerliche Gefesbbud) mehr in den 
Vordergrund der Beadtung gelangten wichtigen Gegenftand 3u_ beleben. 
Ob es Waifenraten und Gemeindebeamten nad) den WAnregungen der Refe- 
renten fortan beffer alg bigher in den Fallen, in denen es ſich nidt um 
eine auf geſetzlicher Verpflidjtung beruhende Pfleqe handelt, gelingen wird, 
einen erziehlichen Einfluß zu gewinnen, tft nicht mit Sicjerheit vorauszu- 
fehen. Immerhin ijt das Streben danad) in hohem Grade danfenswert, 
wenn eS aud) nur dazu fiihren follte, an mandjen Orten die Waifenpflege 
individueller und weniger bureaufratifd) als bisher zu geftalten. 

Der Leste Gegenjtand unferer Beratung, die Befpredjung der armen- 
ärztlichen Thätigkeit, gereidhte unfern Verhandlungen durd die umfidtige 
und fadlide Beleudjtung diefer an den verfdiedenen Orten fo fehr von 
einander abweidenden Fiirforge zur Chre. Die von dem erften Herr 
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Beridterftatter ausgefprodenen ftatijtijden Wünſche verdienen Berückſichtigung. 
Noch wichtiger iſt die von ihm betonte Herſtellung eines geeigneten Ver— 
hältniſſes zwiſchen den Arzten und Pflegeorganen. Daf bei der Wahl der 
Armenärzte der Hauptwert auf Pflidjttreue und befonderes Wohlwollen 
gegeniiber den Hilfsbediirftigen gu legen ijt, wurde als felbftverftandlicd 
mehr angedeutet als audsgefiihrt. 

Es eriibrigt mir nun nod, im Namen des Verein’ Dank gu fagen 
den Herren Beridterftattern und Mitberidhterftattern fiir die forgfame und 
fleiBige Vorbereitung unferer Verhandlungen und Beſchlüſſe. Ihnen ijt es 
vornehmlid) gu danfen, wenn, fowett mein befdjeidenes Urteil geht, es aud} 
diesmal moglid) gewefen ift, zu unanfedtbaren Befdliiffen gu gelangen. 

Sh danke den ftaatliden und ftddtifden Behirden, ganz befonders 
Herr Obderbiirgermeifter Dr. Gaßner und Herrn Beigeordneten Dr. Sdmidt 
fiir die Hilfe durch Rat und That, mit der fie unfern Wiinfden bezüglich 
der Organifation der Yabhresverfammlung entgegengefommen find und alle 
ſachlichen Bedürfniſſe und Crforderniffe erfiillt haben. Ich danfe namens 
aller Teilnehmer dem verehrten Ortsausſchuß nod) ganz befonders fiir alle 
Anordnungen, die unferm leibliden Behagen zugute gefommen find, und fiir 
die freundlide Fiihrung zu den Cinridtungen und Sehenswiirdigfeiten diefer 
fdonen und intereffjanten Stadt. 

Ich danfe in Ihrem Namen, meine Damen und Herren, der Stadt 
Maing und all ihren Bewohnern recht herzlich für den Cmpfang, den 
fie uns bereitet haben. Die Mainzer Tage haben, gleich) vielen fritheren 
Jahresverſammlungen, in erfreulicher Weife dazu beigetragen, das Gefiihl 
der Zufammengehorigfeit aller Deutſchen in der Arbeit fiir das Gemein- 
wohl, als einer allgemeinen deutfden Sade, ju fordern. 

(Lebhaftes Bravo!) 

Wir werden, meine Herren Mainger, Ihrer freundliden Wufnahme 
gerne und danfbar gebdenfen, und erfuden Sie, aud uns in guter Gr- 
innerung 3u bebalten. 

Das Wort zur Gefdaftsordnung hat Herr Stadtrat Knops (Siegen). 


Stadtrat Knops (Siegen): Meine Damen und Herren. wir haben 
nod) einer Pflicht zu geniigen, und das ift die, aud) unferem verehrten 
Vorjtande den Dank der Verjammlung auszuſprechen fiir die vorgiiglide 
Leitung der Gefchafte. 

(Die Verfammlung erhebt fic) unter lebhaftem Beifall.) 


Vorſitzender: Wenn id unter „Vorſtand“ das gefamte Bureau 
verftehen darf, fo danke id) in defjen Namen recht herzlich fiir diefen Wus- 
prud der Anerkennung. 

Ich fdliepe die 20. Qahresverfammlung des Deutſchen Vereins fiir 
Armenpflege und Wohlthätigkeit. 


(Schluß der Situng 12 Uhr 45 Minuten.) 


Tagesordnung 


für die am Donnerstag, den 20. und Freitag, den 21. September 1900 
gu Maing ſtattfindende zwanzligſte Jahresverſammlung des 


Deutſchen Vereins fiir Armenpflege und Wohlthätigkeit. 


Am Mittwoch, den 19. September, abends 6 Uhr: Sitzung des 
Centralausſchuſſes und eines oder mehrerer Vertreter des 
Ortsausſchuſſes im großen Saale des Stadthauſes, Stadthausſtraße 18. 


Die Sitzungen beginnen um 9 Uhr vormittags. Nichtmitglieder haben Zutritt 
als Gäſte und Zuhörer. 


1. Geſchäftliche Mitteilungen. 

2. Die Stellung der ehrenamtlichen Organe in der Armenpflege. 
Berichterſtatter: Beigeordneter Dr. Kayſer (Worms). 
Mitberichterſtatter: Senator Hildebrand (Bremen). 

3. Cinheitlide Geftaltung der Wrmenfinangftatiftif. 

Veridterftatter: Direftor des Armenwefens Dr. Buehl (Hamburg). 

4. Fürſorge fiir Genefende. 

Beridterftatter: Vorſitzender der Landesverfiderungsanftalt der Hanfe- 
ftidte in Lübeck Geb hard (Liibed). 
Mitberidterftatter: Dr. Weider (Görbersdorf i. Schleſ.). 

5. Organifation der Gemeindewaifenpflege. 

Veridterftatter: Stadtrat Cuno (Königsberg i. Pr.). 
Mitbericjterftatter: Beigeordneter Dr. Sa midt (Maing). 
6. Armenärztliche Thatigfeit. 
Veridterfiatter: Sanititsrat Dr. Stern (Berlin). 
Mitberidterftatter: Stadtrat Dr. Miinfterberg (Berlin). 
7. Wahlen (§§ 6 und 7 der Sabungen). 
8. eit und Ort der nadften Jahresverſammlung. 


FP Fee PS 
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Wir beehren uns, unſere Mitglieder zu recht zahlreicher Beteiligung an 
dem Kongreſſe ergebenſt einzuladen. 


Der Vorſtand des Deutſchen Vereins für Armenpflege und 


Wohlthätigkeit. 
Beigeordneter Seyffardt (Krefeld), Vorſitzender. 
Gemeinderat Stähle (Stuttgart), ſtellvertretender Vorſitzender. 


Stadtrat Ludwig- Wolf (Leipzig), Geſchäfts- und Kaſſenführer. 


Stadtrat Dr. Miinfterberg (Berlin) 
und Landeshauptmann Graf von Wingingerode (Merfeburg), Beifiger. 


Central⸗Ausſchuß. 


Es ſcheiden aus 
(Wahl und Zuwahl von 1897): 


Dr. Aſchrott, Landgeridtsrat,| 9. 
10. 


Berlin. 
Blend, Geh. Oberregierungs- | 
rat, Direftor des Königl. Preuß. 
Stat. Bur., Berlin. | 
Dr. Boedh, Geh. Regierungs- 
rat, Lrofeffor, Charlottenburg. 
Brandts, Landesrat, Diiffel- | 
dorf. | 
Dr. Briidner, Niirnberg. 
Cmminghaus, Diveftor, Gotha. 
sald, Regierungsrat, Stutt- 
gart. 

Freiherr von der Gols, Bei— 
geordneter, Strafburg. 





11. 
12. 


13. 
14. 


15. 
16. 


17, 


Hintze, Landesrat, Danzig. 
Klöffler, Biirgermeijter a. D., 
Raffel. 

Künzer, Biirgermeifter, Pofen. 
Dr. Ruland, Redtsanwalt, 
Rolmar. 

Schön, Senator, Liibed. 
Stahle, Gemeinderat, Stutt- 
gart. 

Tourbié, Stadtrat, Berlin. 
Zimmermann, Beigeordneter, 
Koln. 
Zimmermann, 
Braunſchweig. 


Finanzrat, 


Es verbleiben im Ausſchuß 
(Wahl und Zuwahl von 1898): 


Dr. Slum, 
Kreisausſchuſſes Heidelberg. 
BSrindmann, Biirgermeifter, 
Berlin. 


- Fifher, Biirgermeijter, Magde: | 


burg. 

Dr, Freund, Vorſ. der Bn- 
validitats- u. Wltersverfiderungs- 
anftalt Berlin, Berlin. 


Vorfigender des| 5. Germershaufen, 
6. 
‘fe 


os 


10. 


Verwal⸗ 
tungsgerichtsdirektor, Arnsberg. 
von Graba, Landesdirektor, 
Kiel. 

Hildebrand, Senator, Bremen. 
Höchſtetter, Dekan, Lörrach. 
Jakſtein, Stadtrat, Potsdam. 
Dr. Kayſer, Beigeordneter, 
Worms. 
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11. 
12. 


13. 
14, 


15. 


16. 
17. 


18. 


pe NS 


10. 


.Fleiſchmann, 
. Dr. Fleſch, Stadtrat, 
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Knops, Direktor, Stadtrat, 19. Schemmann, Senator, Ham— 
Siegen. burg. 
Ludwig-Wolf, Stadtrat, 20. SS offer, Pfarrer, Gießen. 
Leipzig. 21. Sdhmedding, Landesrat, 
Martius, Stadtrat, Breslau. Münſter. 
von Maſſow, Geh. Regie- 22. Schmidt, Stadtrat, Riel. 
rungsrat, Potsdam. 23. Schütt, Senator, Altona. 
Dr. Münſterberg, Stadtrat, 24. Seyffardt, Beigeordneter, 


Berlin. | 
Nielſen, Senator, Bremen. 
Pabſt, Oberbiirgermeifter, Geb. | | 
Regierungérat, Weimar, 


Sads, Gebheimerat, Karlsruge. 26. 


Krefeld. 


. Dr. Werthmann, Geiftlicer 


Rat, Prafes des Charitasverban- 
des, Freiburg i. Br. 

Dr. Wirmeling, Regterungs- 
rat, Berlin. 


Es verbleiben im Ausſchuß 
(Wahl und Zuwahl von 1899): 


Aders, Beigeordneter, Elber⸗ 11. 
feld. 
Dr. Bohmert, Geb. Regie: 12. 


rungsrat, Brofeffor, Dresden. 


Cuno, Stadtrat, Rinigaberg i. P. 


vonDebn- Rotfelfer, Landes⸗ 15. 


rat, Raffel. 

Redhtsrat, 
Niirnberg. | 
Frank⸗ 
furt a. M. 
Dr. Freiherr von der Goltz, 


Landesdireftor a. D., Kreitzig. 19. 


Grimm, Stadtrat, 
furt a. Dt. 
Dr. Haufer, Obermedizinalrat, 


Karlsruhe i, B. 


Frank⸗ 





13. 
Dr. Buehl, Direktor, Hamburg. 14. 


16. 


17. 
—18. 


20. 


Herſe, Bürgermeiſter a. D., 
Groß-Lichterfelde. 

Heyne, Bürgermeiſter, Görlitz. 
Höpfner, Paſtor, Hannover. 
Kraemer, Bürgermeiſter, Karls— 
ruhe. 

Dr. von Mayr, Unterſtaats— 
ſekretär a. D., Prof., München. 


Dr. Menzinger, Rechtsrat, 
München. 

Reiche, Landgerichtsdirektor, Kiel. 
Dr. Schmidt, Beigeordneter, 
Mainz. 

Steinhäuſſer, Rechtsrat, 
München. 


Graf von Wintzingerode, 
Landeshauptmann, Merſeburg. 


Es verbleibt im Ausſchuß 
(Zuwachs von 1900): 


. Evert, Regierungsrat, Berlin. 
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Tagesceinteilung 


bet der Jahresverſammlung des Deutfden Bereins fiir WArmenpflege und 
Wohlthatigheit vom 19. September bis 22. September 1900 in Maing. 


Mittwod, den 19. September 1900: 


Whends 6 Uhr: Sikung des Gentralausfdufjes und eines oder mehrerer 
Vertreter des Ortsausfduffes im grofen Saale des Stadthaufes, 
Stadthausftrage 18. 

Abends 8 Uhr: Gefellige Sufammenfunft in der Reftauration und auf 
der Lerrafje der Stadthalle. 


Donnerstag, den 20. September 1900: 


BVormittags 9 Uhr: 1. Sigung im großen Saale des Ronjerthaufes 
der Liedertafel, Große Bleide 56. 

Nadhmittags 5 Uhr: Feftmahl im RKafino Hof zum Gutenberg”, 
Große Bleide 29. 

Whends 9 Uhr: Gefelliqe Vereiniqung im Reftaurant „Heilig Geiſt“, 
Rentengafje 2. 


Freitag, 21. September 1900: 


Vormittags 9 Uhr: 2. Sibung im grofen Saale des Konzerthauſes 
der Liedertafel, Große Bleide 56. Mittageſſen nad) Schluß der 
Sitzung in den Gafthdfen nad) freier Wabl. 

Nadmittags 3/2 Uhr: Befidtiqung von Wohlfahrtseinridtungen und 
Sehenswiirdigfeiten. Nähere Mitteilungen am Vormittag. 
Abends 8 Uhr: Gefellige Vereiniqung mit den Vertretern der Mainzer 

ſtädtiſchen und PBrivatarmenpflege im grofen Saale der Stadthalle. 


Samſtag, den 22. September 1900: 


Rheinfahrt nad Riidesheim und Beſuch des Nationaldenfmals auf dem 
Niederwald. — Befondere Mitteilung dariiber in der erften Sitzung. 
Maing, im Juni 1900. 


Der Ortsausſchuß: 
Wllendorf, Malermeifter und Armenbesir£svorfteher; Finangrat Wmend, 
Biirgermeifterei-Dberfefretar; Medizinalrat Dr. Raifer, Groph. Kreisarzt; 
PBrofeffor Dr. Bendix, Prafident des St. Vincenz- und Clifabethenvereins ; 
Landgeridtsdireftor Dr. Bodenheimer, Mitglied der ſtädt. Hofpizten- 
deputation; Frau Landgeridtsdireftor Dr. Bodenheimer, Vorſitzende des 
Alicevereins zur Überwachung von Pflegefindern; Dr. Bondi, Rabbiner; 
Profeffor Braun, Mitglied der ftadt. WArmendeputation; Breivogel, 
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Privatmann und WArmenpfleger; Dr. Briid, Bifdof der Stadt Maing ; 
Landgeridtsrat Fabricius, ftellvertr. Vorjigender des Vereins fiir Ferien- 
folonien; Dr. Frank, praft. Arzt, Stadtverordneter und Mitglied der ftadt. 
Hofpiziendeputation; RKirdenrat Frohnhadufer, 1. evangelifder Pfarrer ; 
Geheimerat Freiherr von Gagern, Provingialdireftor und Territorial- 
fommifjar; Freifrau Geheimerat von Gagern, Prafidentin des Alice- 
Hrauenvereins fiir Kranfenpflege; Dr. Gaßner, Oberbiirgermeifter, Vor- 
figender; Frau Oberbiirgermeifter Dr. Gaßner; Görz, Redtsanwalt, 
Stadtverordneter und Vorfigender des Baus und Sparvereins; Haffner, 
Biirgermeiftereibeigeordneter und Viceprafident des Vinceng- und Clifabethen- 
verein3 ; Medizinalrat Dr. Hep, Stadtverordneter und Mitglied der ftadt. 
Hofpiziendeputation; Hod, Johann Friedrid), Pflaftermeifter und Armen- 
pfleger; Huy, Mealermeifter und Armenbezirksvorſteher; Keil, Sekretär 
der ſtädt. Hofpiziendeputation; Geijtl, Rat Korner, CStadtdefan und 
Pfarrer zu St. Stephan; Frau Landgeridtsprafident Lippold, Pflegerin 
des evangelifden Hilfsvereins; von Löhr, Fabrifant und Vorſitzender des 
Vereins fiir Volfswohlfahrt; Martenftein, Vorfteher des ftadt. Armen— 
amte3; Dr. Mafferell, praft. Arzt, Stadtverordneter und Mitglied des 
ſtädt. Ergiehungsbeirates; Mayer, Bernhard Wlbert sen., Fabrifant und 
Vorſitzender des ifraclitifden Hilfsvereins; Mehling, Rentner und Armen- 
bezirksvorſteher; Geh. Kommergienrat St. C. Midel, Stantverordneter ; 
Frau Geh. Kommerszienrat St. C. Midel, Prafidentin des vaterlind. 
Hrauenvereins; Frau Anna Ohaus, VBorfigende des Frauenvereins der 
freien chrijtlidien Gemeinde; Dr. Oppenbhetm, Redjtsanwalt und Schrift— 
fiihrer des Hilfsvereins vom roten Kreuz; Dr. Rautert, Stadtverordneter 
und Mitglied des ftadt. Crziehungsbeirates ; Geh. Rommerzienrat MRainad, 
Biirgermeiftercibeigeordneter und Vorfikender de8 allgem. Armenvereins ; 
Reis, Weinhandler und Mitglied der ftadt. Wrmendeputation ; Mebdizinal- 
tat Dr. Reifinger, Direftor des ſtädt. Rranfenhaujes; Ring, Stadt- 
verordneter und Inſpizient des biirgerl. Ynvalidenhaufes; Dr. Galfeld, 
Rabbiner; Schad, Drehermeifter und Armenpfleqer; Schäfer, Stadt- 
verordneter und Mitglied der ſtädt. WArmendeputation; Schäfer, Ober- 
fefretarjtellvertreter; Scharvogel, Jnfpizient der ſtädt. Waiſenhäuſer; 
Dr. Schmidt, Biirgermeiftereibeiqeordneter und Vorſitzender der ſtädt. 
Armen: und Hofpiziendeputation; Mediginalrat Dr. Schrohe, Armenarzt; 
Geijtlider Rat Dr. Selbſt, Domfapitular und Prafident des St. Vincenz- 
hofpitals; Dr. Steeg, Regierungsrat; Juſtizrat Dr. Struve, Mitglied 
Der ſtädt. Hofpiziendeputation; Tiefel, Stadtverordneter und Mitglied 
des ſtädt. Erziehungsbeirates; Pfarrer Vogt, Vorfikender des evangelifden 
Hilfsvereing; Wagner, Mitglied der ftadt. Wrmendeputation; Webel, 
CStadtverordneter und Mitglied der ftadt. Armendeputation; Willms, 
Mitglied der ftadt. Wrmendeputation. 


Sujammenjtellung 
der Beſchlüſſe der 20. Jahresverjammlung des Deutſchen 
Bereins fir Armenpflege und Wohlthitigfeit. 


1. Die Stellung der ehrenamtliden Organe in der 
Armenpflege. 


(Nr. 2 der Tagesordnung.) 


Um ihren Bwed ju erfiillen, muß die WArmenpflege derart organifiert 
fein, daß die Pflegefrafte in geniigender Zahl vorhanden find und in fad- 
gemaper Weife verteilt werden, damit jeder Unterjtiijungsfall eine er- 
ſchöpfende und fetner Befonderheit entfpredjende Behandlung finde. 

Bur Mitarbeit bei diefer Wufgabe find vor allem die ehrenamtlidjen 
RKrafte, Manner und Frauen, berufen; ihnen ift insbefondere die verantwort- 
liche Teilnahme bet der Entfdheidung iiber Art und Maß der Unterjtiigung 
anguvertrauen, andererfeits ein haufiger perfinlider Verfehr mit ihren Schutz— 
befohlenen zur Pflicht gu machen. 

In der Heranziehung der ehrenamtlichen Organe zu reger Thätigkeit 
in der Armenpflege liegt zugleich ein reicher Nutzen für das Gemeinweſen 
und fiir die Armenpflege die Bürgſchaft eines gedeihlichen Fortſchrittes. 


2. Cinheitlide Gejtaltung der Armenfinangftatiftif. 
(Mr. 3 der Dagesordnung. ) 

I. Zur Grlangung vergleidjbaren ftatiftifden Materials empfieblt ſich 
eine auf die Stidte von mindeftens 25 000 Cinwobnern beſchränkte 
periodifde Umfrage an der Hand des vorgefdlagenen Fragebogens. 

Il. Der alljahrlich fiir das Wirtfdhaftsjahr vom 1. April bis gum 31. März 
auszufiillende Fragebogen ijt an einer Centralftelle einheitlid) zu be- 
arbeiten und das Ergebnis den beteiligten Armenverwaltungen foften- 


fret zu iibermitteln. 


3. Fiirforge fiir Genefende. 
(Nr. 4 der Tagesordnung.) 
Die Fiirforge fiir Genefende mus ſich notwendig an die Fiirforge fiir 
Erfranfte anfdliegen. 


Schriften b. D. Ber, f. Wohlthätigteit. LI. 9 
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Für die Wusiibung der Fiirjorge fiir Genefende ift auger der Anwen— 
bung fonftiger geeiqneter Mittel (Gewahrung jutraglider Nahrungsmittel, 
Unterftiijung in der Haushaltsfiihrung, Befdaffung pafjender Beſchäftigung, 
Landaufenthalt, Verpflequng in Kurorten) die Benusung von Genejungs- 
häuſern unentbebhrlid. 

Die Cinridtung von Genefungshaujern fallt fiir die Perfonen, welche 
der focialpolitifden Berfiderung (RKranfenverfiderung, Unfallverfiderung, 
Snvalidenverfiderung) unterjtehen, den Organen diefer Verjiderung, fiir die 
der Armenpflege Unterftehenden den Organen der Armenpflege ju. 

Ergänzend muß die Thatigfeit von Bereinen und Privatwohlthatern 
hingutreten. 


4. Organtfation der Gemeindemwaifenpflege. 
(Mr. 5 der Dagesordnung.) 


Der gefebliden Gemeindemaifenpflege (Wrmenwaifenpflege) ift die Fiir- 
jorge fiir die ſchutzbedürftige Jugend, foweit dies landesgeſetzlich gulajfig tft, 
purd) Ubertragung der Verridjtungen des Gemeindewaifenrats an Gemeinde- 
organe angugltedern. 

Die Buziehung von Frauen ift ein dringendes Bediirfnis. Bur Für— 
forge fiir Kinder im erften Lebensjahre empfiehlt es fic), befondere Pflege— 
rinnen unter Leitung eines Arztes anjuftellen. 

Es empfieht fic), von der landesgefeblid) gugelaffenen Generalvormund- 
fdaft im weiteften Umfange Gebraud) yu machen. 


5. Armenärztliche Thatigkeit. 
(Mr. 6 der Dagesordnung. ) 


1. Armenärzte find in einem der Cinwohnerjzahl und den srtliden Ver- 
haltniffen entfpredenden Umfange anguftellen. Die Anſtellung ift in 
ſchwach bevolferten oder wenig woblhabenden Gebieten aus Mitteln 
der größeren forporativen Verbände (Landarmenverbande, Provinzen, 
Kreife, Diftrifte u. f. w.), wo diefe nidt ausreiden, durch ftaatlide 
Beihilfe gu fordern und zu unterjftiigen. 

2. Die armenargtlide Thatigfeit muß in jtindiger Fühlung mit der 
armenpflegerifdjen Thätigkeit bleiben. Weſentlich aus diefem Gefidts- 
puntte ift, zum minbdeften in größeren Wrmenverwaltungen, das Syftem 
der freien Arztwahl nicht durdfiihrbar. 


Balſer S. 66. 
Brandts S. 64. 
Breidert S. 70. 
Buehl S. 32. 42. 
Cuno GS. 71. 110. 
Gdinger S. 66. 
Fleſch S. 37. 44. 
Gagner S. 1. 
Gebhard S. 45. 67. 
v. d. Golf S. 61. 
Hildebrand S. 15. 
Höchſtetter S. 106. 
v. Hollander ©. 22. 
Jalſtein S. 41. 
Kalle S. 44. 63. 
Kayſer S. 6. 118. 


Knops S. 3. 4. 128. 


Koch S. 109. 
Krauſe S. 103. 120. 


Künzer S. 108. 113. 


Lau S. 58. 


Ludwig-Wolf S. 5. 56. 

Martius S. 99. 

v. Maffow S. 91. 

v. Mayr S. 40. 

Miinfterberg GS. 25. 44. 57. 115. 
118. 

Pitter S. 95. 99. 

Rofing S. 90. 

Schmidt S. 86. 112. 

Seyffardt (Vorfigender) S. 1. 2. 4, 
15. 22. 25. 29. $1. 37. 39. 41. 
42, 44. 45. 52. 56. 57. 58. 61. 
63. 64. 66. 67. 68. 69. 70. 86. 
90. 91. 93. 95, 99. 103. 105. © 
106. 108. 109. 110. 112. 118. 
115. 117. 118. 119. 120. 123. 

Soetbeer S. 105. 

Stern S. 103. 113. 

Uhlmann S. 56. 

Weider S. 52. 68. 

Zimmermann ©. 29. 93. 
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COA OP COD 


Verzeichnis 


der 


eingezeichnelen Teilnehmer an der XX. Jahresverſammlung. 


- Aders, Ewald, Beigeordneter, Elberfeld. 
. Ullendorf, Adam, sen., Maler und Begirfsvorfteher, Mainz. 
- Umend, Finangrat, Mainj. 

: en Wmend, a 

. Fraulein Amend, Mainz. 

. Dr. Balfer, Medizinalrat und Kreisargt, Maing. 
.Bandholdt, Inſpektor, Lübeck. 

. Bauſch, Landarmenpflege, Ellwangen. 

. Dr. Bendiz, Profeſſor, Maing. 

. Beringer, 6. G., Armenpfleger, Maing. 

. Bernhart, Stadtverordneter, Mainz. 

. von Beyer, Mannheim. 

.Bleßmann, Schatzrat, Hannover. 

. Dr. Blum, W., Vorſitzender des Kreisausſchuſſes, Heidelberg. 


aad 


: gt Blum, Heidelberg. 


ober, Stabdtrat, Dresden. 


. Dr. Bodenheimer, —— — Main 
arg Landgerichtsdir. Dr. § 


odenbheimer, Boriyende d. Alice-Vereins, Mainz. 
ode, Karl, Stadtverordneter und Armenrat, Erfurt. 


- Boe dh, Stadtrat, Karlsruhe. 

- Boll, Stadtrat, Charlottenburg. 

. Dr. Bondi, Rabbiner, Maing. 

. Brandts, Landesrat, Düſſeldorf. 

. Braun, Hermann, Profefjor, Main}. 

- Brdunig, Alfred, Biirgermeijter, Rajtatt. 

. Dr. Breidert, Minifterialrat, Darmftadt. 

. Breivogel, Armenpfleger, Maing. 

. Broßmann, Stadtrat, Gera (Reuß). 

. Brugger, Beigeordneter, Köln. 

. Frau Buder, Borftand der Mainger Frauenarbeitsſchule, Maing. 
. Dr. Buehl. Direftor des dffentlichen Armenweſens, Hamburg. 
. Bubhrow, Biirgermetfter, Afchersleben. 

- Burgmann, Biirgermeifter, Schwerin i. M. 

. Burqmann, W., Agent, Begirfsvorfteher, Siegen. 

. Cafebaum, Stadtrat, Nordhaufen. 

36. Claſen, Armenverwalter, Hanan. 
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. gran Suftigrat Congen, Biceprafidentin des Bonner ſtädt. Frauenvereins und 


Armenpflege erin, Bonn. 


- Cuno, Stadtrat, Königsberg i. Pr. 
i Dr. Cuny Mediginalrat und Urmenargt, Main 
Deutſch- 4 


. Döring, Rendant und so Sc a Gießen. 
.Dworzak, Stadtrat, Beuthen i. S. 

. Dr. Ebner, Arzt, Maing. 

. * Dr. ébner, Mainz. 


z 
fraelitiſcher Gemeinde und, vertreten durch den Großherzogl. 
abbiner Dr. Salfeld in Maing, Berlin. . 


tau Anna Ebinger, — pata ie des Stadtbundes der Ses Ver⸗ 


eine fiir Armenpflege und Wohlthätigkeit, Frankfurt a. 


5. Ehret, Biirgermeifter, Weinheim a. &. 

‘ Gntreh, Regierungsrat, oy ae der Landarmenbehirde, Ellwangen. 

. Erler, Stabtrat, widau i 

. Efpenjdied, — ——— und Bezirksvorſteher, Maing. 

. Evers, Biirgermeifter, örde. 

Fabricius, Landgerichtsrat und ftellvertr. Vorjigender des Vereins fiir Ferien- 


folonien, Main 
if ex, Gemeinderat, Etuttgart 
er, 8s. Raufmann und * ——— Mannheim. 
ae , Stadtrat, tanffurt a. 
rau sof. Fieſch Vertreterin Hauspflegevereins, Frankfurt a. M. 
r. Frank, Arzt und Stadtverordneter, Mainz. 
orſchner, Pfarrer, Vertreter bes Charitas-Verbandes Freiburg, Maing. 


J riedberq, S., Kaufmann, Ptaing. 
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eilgemayr, recht3tundiger Dtagiftratsrat, Minden. 


. DO 
: EE Guftav, Armenpfleger, 
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Deutſchen Vereins fiir Armenpflege und Wobhlthatigkeit. 
(Herbſt 1900.) 


I. Gemeinden. 


lieder= 


— | 
1. Aachen (Wrmenverwaltung). 10. 
2. Altenburg (Stadtrat) . . 20) 
3. Altendorf, Rheinland (Bür— 
germetfteramt) 10 
4. Alteneffen (Biirgermiteramt) 10 
5. Altona (Armenfommiffion) . 50. 
6. Alzey, Biirgermeifteret . . 10) 
7. Anklam (Magiftrat) . . 10° 
8. Annaberg (Stadtrat) . . 10 
9. Apolda (Gemeindevorft.) . 10 
10. Arnftadt (Magiftrat) . . 10 


11. Afdersleben (Magijtrat) . 10 


12. Baden-Baden (Armenfom- 
mijfion) . — 
13. Barmen (Magiftrat) . . 80] 
14. Berlin (Magijtrat) . . . 200 
15. BVernburg (Magiftrat) . . 15 


16. Beuthen,O.-Sdhl. (Magiftr.) 12 





17. Bieberad) bet Ulm —— 
deputation) . . . 10 
18. Biebrid (Magiftrat) GA es a 
19. Bielefeld (Magiftrat) . . 20 
20. Bodum (Magiſtrat) . 10 
21. Bonn (Oberbiirgermftramt) 20 
22. Borbeck (Magiftrat). . . 10 


26. 
27. 
28. 
29. 
30. 


31. 
32. 
| 33. 
34. 


Mitglieder= 
beitr 


eiträge. 
m. 
. Brandenburg a. H. (Magiſtr.) 10 
. Braunfdweig (Magiſtrat). 30 
. Bremen (Stadtbremifde Wr- 
menpflege) . 30 
Bremerhaven (Magiftrat) . 10 
Breslau (Magiftrat) . 50 
Bromberg (Magiftrat) . 10 
Briinn (Gemeinderat) 20 
Burg bei Magdeburg (Ma- 
qiftrat) . : . 10 
Cannftatt (Armenpflege) 10 
Caffel (Armendirektion) 50 
Celle (Magiftrat) . . 10 
Charlottenburg (agifteat) 20 
.Chemnitz (Stadtrat) . 30 
. Coblen; (Magiftrat) . 20 
. Coburg (Magiftrat) . 10 
Cöln (Magijtrat) 50 
. Coethen (Magiftrat) . 10 
. Colberq (Magiftrat) . 10 
. Colmar (Wrmenrat) . 10 
. Cottbus (Magiftrat) . 10 
. Crefeld (ftadtifde Armen: 
deputation) 50 
.Danzig (Mrmenamt). 10 


Motiz: Anmeldungen zur Mitgliedfdhaft nimmt der Gefdaftsfiihrer (Stadtrat 
Ludwig-Wolf, Leipzig) entgeqen. Durch denfelben find aud) die Sabungen 2c. 


des Vereins gu beziehen. 


Il 


45. 


46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65, 
66. 
67. 
68. 
69. 
70. 


pe 
72. 


73. 
74. 
75. 
76. 


77. 
78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83. 
84. 
85. 
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Mitglieder⸗ | 
beitriige. 


Darmjtadt ( — — 
Biirgermeifterei) . .. 
Defjau (Magiftrat) . 

Dibeln (Stadtrat) 
Dortmund (WArmendeput.) . 
Dresden (Wrmenfollegium) . 
Diiren (Magiftrat) . 
Diifjeldorf (Magiftrat) . 
Duisburg (Magiftrat) 
Eberswalde (Magiftrat) 
Eibenſtock (Stabdtrat) 
Cilenburg (Magiftrat) . 
Cifenad (Stadtrat) . 
Cisleben (Magiftrat) 
Elberfeld( Wrmenverwaltung) 
Elbing (WArm.-Dir.) . 
Erfurt (Magiftrat) . . 
Efjen (Wrmenverwaltung) . 
Eflingen(Wrmenverwaltung) 
Flensburg (Magijtrat) . 
port i.L. (Magiftrat) . 
Frankfurt a. Mt. (Wrmenamt) 
Frankfurt a. O. (Magiftrat) 
Freiberg i. S. (Stabdtrat) 
Freiburg im Br. (Stadtrat) 
Gera (Stadtrat) . 
Gernsheim (Gropheraogtice 
Biirgermeifterei) . 
Giefen (Magijtrat) . 
M. = Gladbad 
verwaltung) . . 
Glaudau ( (Stadtrat) 
Gleiwitz (Magiftrat) 
Glogau (Magiftrat) . 
Gmiind in Wiirttemberg 
(Drtsarmenbehirde) . ; 
Gnefen (Magiftrat) . 
Göppingen (Magiftrat) . 
Görlitz (Magiftrat) . 
Gottingen (Magiftrat) . 
Gotha (Stadtrat) 
Graudeng (Magiftrat) 
Greifswald (Wrmendep.). 
Greig (Stadtrat). . 
Grinberg (Magiftrat) 


(Armen⸗ 


M. 


Mitglieder⸗ 
beiträge. 
M. 
. Guben (Magiftrat) . 10 
. Gumbinnen (Magiftrat) . 10 
. Hagen i. W. (Magiftrat). 10 
. Halberjtadt (Magijtrat) . 15 
. Halle a. S. (Arm. Dir.). 30 
. Hamburg (Armenverwaltg.) 100 
. Hamburg (Statijt. Bureau 
der Steuerdep.). -. 10 
. Hameln (Magiftrat) 10 
. Hamm (Armenverwaltung) 10 
. Hanau (Magiftrat) . 10 
. Hannover (Wrmenverw.) . 30 
. Harburg (Magiftrat) . 20 
. Haspe (“Magiftrat) . 10 
. Heidelberg (Wrmenrat) . 15 
. Heilbronn (Wrmenverw.) . 30 
. Hildesheim (Armenverw.). 20 
. Horde in Weftf. cas 
Direftion) ; 10 
. Sena ( Gemeindevoritand) . 10 
.Inſterburg (Magiſtrat) 10 
Iſerlohn (Magiftrat) . 20 
. Kaiferslautern(Mrmenpflege) 10 
. Karlsruhe (Magijtrat) . 25 
. Kattowit (Magiftrat) . 10 
. Kettwig a. R. ernie 
Wmt). . 10 
. Kiel (Magifirat) 20 
.Königsberg i. Br. (Magiftr.) 30 
. Kinigshiitte (Magijtrat) . 10 
.Konſtanz (Stadtrat) 10 
. Kopenhagen (Magiftr.) 10 
. Kreugnad (Biirgerm.-Amt) 10 
. Landsberg a. d. W. (Ma- 
giſtrat) . 10 
. Langenberg Gthenland 
(Magijtrat) . 10 
: Langenbielau (Magiftrat) 10 
- Rauban (Magijtrat) 10 
. Leipzig (Wrmenamt) 50 
. ennep (Magiftrat) 10 
. Linden (Wrmenamt) . 10 
. Vingen (WArmenfommiffion) 10 
. Ludwigsburg, Wiirttemberg 
(Urmenvermaltung) . 10 
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131. 
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133. 
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136. 
137. 
138. 
139. 
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141. 
142. 


143. 
144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
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154. 
155. 
156. 


157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 








Mitgliederverseidhnis. Ul 
oa — = lieber= 
trdge. trdge. 
m. | M. 
Ludwigshafen (Magiftrat) 20 164. Pofen (Magiftrat) . 10 
Lübeck (Wrmenanfjtalt) . 80/165. Potsdam (Hiagijtrat) . 20 
Lüdenſcheid (Armenverw.) 10/166. Quedlinburg (Magiftrat) . 15 
Lüneburg (Magiftrat) . 20/167. Rajtadt (Magiſtrat) 10 
Magdeburg (Wrmendireft.) 50 168. Rathenow (Miagijtrat) 10 
Mainz (Großherzogl. Biir- (169. Ratibor (Magijtrat) 20 
qermeifteret). . . 10 170. Ravensburg (Armenvertv.) 10 
Maing (Armendeputation) 10 171. Rawitfd (Magiftrat) . . 10 
Malftadt - Burbad (Ma— (172. Regensburg — 
giſtrat) .. . 10) ſchaftsrat) . 10 
Mannheim (Stadtrat) . 25 173. Reichenbach i. V. ( (Stadtrat) 10 
Mannheim (Armen - Kom- 174. Remfdeid (Magiftrat) . 30 
mifjion) .. 10,175. Reutlingen (Magiftrat) 10 
Marienburg (Magijtrat) . 10/176. Rheydt (Magiſtrat) 10 
Meerane (Stadtrat) 10 177. Roftoé (Wrmenfollegium). 25 
Meiderich (Magiftrat) . 10/178. Rubrort (Magiftrat) . 10 
Meiningen (Magijtrat) 10/179. Gaarbriiden (Magiftrat) . 10 
Memel (Magiftrat) 10/180. Sagan (Magijtrat) - . 10 
Merjeburg (Magiſtrat) 10 181. St. Johanna.S.(Magijtr.) 10 
Mek (Magijtrat) 30 182. Gangerhaujen (Magiftrat) 10 
Mühlhauſen in Thiiringen (183. Schmölln (Stadtrat) . 10 
(Magiftrat) . . 10 184. Schönebeck an der Elbe 
Miilheim a. Rh. (Magiftrat) 15) (Magiftrat) . . 10 
Miilheima.d.R.(Magijtrat) 10 185. Sdopfheim (Magiftrat) . 10 
Minden (Magiftrat) . 50/186. Sdwerin (Magiftrat) . 10 
Miinfter (Magiftrat) . 20 187. Schwiebus (Magijtrat) 10 
Nauen (Magiftrat) 10 188. Siegen (Mtagijtrat) 20 
Neumiinfter (Magiftrat) 10/189. Soeſt (Generalarmenfaffe). 10 
Meunfirden (Magiftrat) . 10,190. Solingen (Biirgermitramt) 10 
Neuf (Wrmenverwaltung). 10 191. Sorau (Armendireftion) . 10 
Neumied (Magijtrat) . 10 192. Spandau (Magijtrat) . 10 
Nordhauſen (Magijtrat) . 20 | 193. Sterfrade (Viirgerm.-Amt) 10 
Nürnberg (Armenpfleg— 194. Stettin (Magiſtrat) 30 
ſchaftsrat) . 80/195. Stolp (Magijtrat) . 10 
DOberhaufen (Magiftrat) . 12/196. Stoppenberg —— 
Oels (Magiftrat) . . 10] Amt) .. . 10 
Dffenbad a. Me. Armen 197. Stralſund (Magiftrat) 10 
Direftion) . 10 198. Strafburg i. ©. (Magiftrat) 50 
Dldenburg (Magiftrat) 101199. Strapburg (Qrmenverw.). 10 
Djdersleben (Magiftrat) . 10/200. Stuttgart (Magiftrat) . 50 
Osnabrück (Magijtrat) 30 | 201. Styrum (Biirgermeifteret). 10 
Peine (Magiftrat) . 10 | 202. Thorn (Magijtrat) . 10 
Pforzheim (Magijtrat) 15 208. Trier (Wrmendeputation) . 10 
Pirna (Stadtrat) . 10 204, Ulm (Magiftrat) 20 
Plauen (Stadtrat) . 10 205. Bierfen (Magiftrat) 10 





IV Mitgliederverjeidnis. 

Mitg lieder- Mitglieder= 
beitvage. ; beitrage. 
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206. Wald (Rbheinl.) (Biirger- | 214. Dt. Wilmersdorf bet Verlin 
meifteramt) .. - 407 (Gemeindevorft. ) : 20 
207. Wandsbec (Magiftrat) .10 215. Wismar (Magijtrat) . 20 
208. Weimar (Gemeindevorjt.). 15 | 216. Witten (Magiftrat) . 10 

209. Weipenfels (Stadtrat) . 10/217. Worms i ats Bür⸗ 
210. Weſel (Magiſtrat). . . 10 germeiſterei). .. . 20 
211. Wien (Magiftrat, Wrmen- 218. Zeit (Magiftrat) 10 
departement) . . . . 200/219. Zerbſt (Armenverwaltung) 10 
212. Wiesbaden (Magiftrat) . 25/220. Zittau (Stadtrat) . 10 
213. Wildungen (Ortsarmendir.) 10/221. Z3widau (Stadtrat) 10 

Provingial=- und Landarmenverbande, Oberamts- und 

Amtsforporationen. 

1. Alzey, Landarmenverband des Kreifes Alzey ' 10 
2. Berlin, Provingialverband der Proving ———— 50 
3. Biberach, Amtskorporation 10 
4. Bingen; Kreisamt 10 
5. Blaubeuren, Aniskorporation 10 
6. Breslau, Provingialverband Der Proving Schleſien 50 
7. Caſſel, Landarmenverband des Regierungsbezirks Caffel . 40) 
8. Danzig, ‘Provingialverband der Proving ——— 50 
9. Darmſtadt, Kreisamt .. 20 
10. Düſſeldorf, Provinzialverband der xheinproin 50 
11. Ellwangen, Landarmenbehörde. 10 
12. Hall, Oberamtspflege 10 
13. Hannover, Landesdirektorium der Provinz Hannover . 50 
14. Heidelberg, Kreigausfdhup . 9s a Ne 10 
15. Karlsruhe, Kreisausſchuß 10 
16. Kiel, Provingialverwaltung der Provinz Schleswig⸗ Solftein . 50 
17. Königsberg i. Pr., Provingialverband der Proving Oftpreugen. . 100 
18. Konſtanz, Kreisausſchuß he. Big ite? ae tee — 10 
19. Lörrach, Kreisausſchuß . . ; 10 
20. Ludwigsburg, andarmenbehirde ; 10 
21. Lübeck, Landarmenverband . 20 
22. Mannheim, RKreigausfhup. . . 10 
23. Merjeburg, Provingialverband der Proving Sachſen 50 
24. Münſter, Provinzialverband der Provinz is ages ; 10 
25. Dffenburg, Kreiskaſſe . : 10 
26. Poſen, Landarmendireftion ber Proving Poſen 10 
27. Stettin, Landarmenverband der Proving Pommern . 30 
28. Ulm, Landarmenbehorde : 10 
29. Wien, Landesausſchuß des Erzherzogtums Oſterreich u. G. . 200 
30. Wiesbaden, Landarmenverband im Regierungsbezirk Wiesbaden 40 
31. Worms, andarmenverband des Kreiſes Worms . : : 10 


Mitgliederverjeidnis. V 
Mitglieder⸗ 
beiträge. 
mi. 
III. Behörden und ſtaatliche Anitalten. 

1. Breslau, Gemeinde-Kirdenrat zu St. Bernhardin (Propſt Dede, 
Kirchſtr. 23/24) .. 10 

2. Gemeinde-Rirdenrat zu XT. M. Sungfeauen (Baftr Golb- 
mann, Clbingftr.) . 10 
or Gemeinde: Kirchenrat zu St. Glijabeth . — 10 
4. Düſſeldorf, Landesverſicherungs-Anſtalt _Rbeinproving” . 10 
5. Vibe, Hanf. Verſ. Anſtalt fiir Ynvaliditats- u. aitersvefierung 10 
6.  ,  Gentralarmendep. . ; 20 
7. Stuttgart, Königl. Ctatiides 2 andesamt 10 
8. Hamburg, Gewerbefammer . 10 
9. Leipzig, Reformierte Gemeinde 10 

1V. Anjtalten und BVereine. 

1. Annaberg i. S., Verein gegen Hausbettelet 10 
2. Berlin, Paterlindifder Hrauenverein (Leipziger St. 45) ware 50 

8. , Gentralausjdub fiir die innere Miffion der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche. Berlin (W. Genthinerſtraße 38) 10 
4, , Werein gegen BVerarmung (Deutfder Dom). . 10 
5. ,  WDeutfd)-israelitifdher Gemeindebund (W. Siegismundſtr. 5) 30 

6. , Provinzialausſchuß fiir innere Miſſion der Proving Branden- 
burg (Pajtor Hennig, Berlin W., Potsdamerftr. 79) . 10 

7. , Austunftsftelle der Deutſchen Gefellfchaft fiir ethiſche Kultur 
(Unter den Linden 16, Hof IT) . . 10 

8. , Gentraljtelle f. vbeiterof fahetteinrijtungen (Ww. Rathener- 
ſtraße 23) . 10 

9 ,  dedsgl., Abteilung für Armenpflege und Mohlthatigteit 
(W. Réthenerjtr. 23) . 10 

10. „ Berband fiir jüdiſche Woh hitigteiteptege (Raxtin Simon, 
Gr. Prafidentenftr. 3). . 10 
11. Bremen, Erziehungsverein . ; 10 
12. Breslau, Verein gegen Perarmung und Bettelei 10 

13. — Armenpflegerinnenverein (Fr. Dr. v. Heydebrand, Stadt 
haus, Magiſtratsbureau I). . 10 
14. * Synagogengemeinde (Stadtrat Pringsheim, Ohlauufer 6) 10 
15. f Israel. Kranfenpflegeanftalt (E. Sachs, Antonienftr. 6/8) 10 

16. — Verein. Erziehungshaus Daheim (Frau Polizeipräſident 
Dr. Bienko, Schuhbrücke 49) .. 10 

— zur Heilung armer Augentranker Oberſtleutnant 
. D. v. Kummer, Kaiſer Wilhelm-Straße 76) .10 

18. J — Vereinshaus für innere lade (Paftor Bonn, 
Hofdenftr. 29). 10 

|: Evang. Wrmenverein CBajtor Rinse, a. ." Megdelenen 
kirche 6/7)... 10 


VI 


Mitgliederverzeichnis. 


* lieder⸗ 


. Breslau, Prinzeß Luifenheim (Ft. Sdhlefinger, Hofdenftr. is 
. Cafjel, Paterlindijder Arauenverein . : 


» Verein gegen Hausbettelei Sladiſekr. Hoffmeiſter) 


.Darmſtadt, Allgemeiner Verein gegen nes und Bettelei 
. Deffau, Vaterlandifder Frauenverein : ; 
. Dortmund, Wohlthatigkeitsverein . 

. Dresden, Perein gegen Wrmennot und Bettelei Elbgäßchen 8) 


»  Mandesverein fiir innere Miſſion der — luth. Kirche 
in Sachſen (Lüttichauſtr. 18 1) . —— eo 


. Diiren, Freiwilliger Armenverein 
Frantfur a. M., Armenverein 


Inſtitut für Gemeinwohl are 
Hauspflegeverein (Frau Stadtrat Flefch) 


Gießen, Allgem. Verein fiir Armen- und Krankenpflege. 
. Graz, Landesverband fiir Wobhlthatigkeit in Steiermarf. . 
. Hamburg, Wobhlthatiger Schulverein (Paſtor Dr. — b. d. Petri 


kirche 5) . 
» Blindenanftalt von 1830 (Minenjte. 3, St. Georg) . 
Frauenverein zur Unterftiigung der Armenpflege (Frau 
Kortmann, Alſterweg 20a) . 
- Poliklinik des Vaterländiſchen Zrauenhiferereins —J 
macherreihe 2) 


. Hannover, Verein gegen Hausbettelei Pes 
. Karlsruhe, Landesverein fiir innere Miffion (Adlerfte. 23) . 


. Badifdher Frauenverein ' 
* Centralleitung des Landesverbandes badiſcher Bezirks 
vereine für Jugendſchutz und Gefangnenfiirforge . 


.Kiel, Geſellſchaft freiwilliger Armenfreunde . 
Leipzig, Verein zur Verhiitung der Hausbettelei (Profefjor Howard, 


Grimm. Str. 32 II). 

»  Armendiafonie des Vereins fiir i innere Miſſion Paſtor 
Dr. Roch) 

„Verein zur Fürſorge für iranke Arbeiter (a. Boerjter) 


; Magdeburg, Erziehungsverein fiir den Kreis Magdeburg Paſtor 


Thiele, Ratharinenftr. 6b) . 

. Paſtor Hildebrandt, Neu 
ſtädterſtr. 1) 

Prov.-Ausfdup für innere Miſſion (Bafta Blumner 
in Diesdorf b. Magdeburg) ; 


. Nordhaufen, Verein fiir frenvillige Armenpflege . 
. Niirnberg, Wärmſtuben- und ———— 


Verein „Frauenwohl“. 


. Siegen, Armenunteritiijungsverein 
. Stuttgart, Lofalwohlthatigfeitsverein 


— Centralleitung des Wohlthatigkeitsvereins. 


träge 
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10 
10 
10 
10 
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10 
10 
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10 
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10 
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10 
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; Ufdaffenburg, L., Rentner, Kiln (Georgsplag 17a). 
. Aſchrott, Dr. jur., Landgeridtérat, Berlin W. (Hohengollernjtr. 19) 


. Bender, G., Oberbiirgermeifter, Breslau (Rofenthalerftr. 14) 
; Bendir, L., Prof. Dr., Maing (Auguftinerftr. 34) 


. Biancoli, C., avvocato, dir. della rivista della beneficenza 


. Bötzow, Dr. jur., Rat Des Senate, * Samburg (Blumenau 22) 
. Bofelmann, Geb. Landes-Ofonomie-Rat, Riel (Sigersberg 9 
.Borchert, Amlsanwali, Forſt i. L.. 

. Brandts, Landesrat, Diijjeldorf 

. Brennefe, Dr. med., Sanitatsrat, Magdeburg 

; Brintmann, C., Biirgermeiiter, Berlin. . 

. BVrofling, Stadtrat, Breslau (Oblauufer 6) 

. Briidner, F Rurnberg (Labenwolfſtr. 15) .. 

.Bücher, Dr. , Profeffor, Leipzig (Guſtav Adolfſtr. 3mm). 

. BViitow, Dr, ‘Beet W. (Rurf. Damm 250). . ; 

: Viirenftein, Kaufmann, Berlin W. (oprenf. 43/ 44) , 

. Buff, Dr. jur., Senator, Bremen... , 

. Buffereau, Direftor des St. Paulusftiftes, Sere 

. Claufpen, H., Bremen (Gerhardtitr. 11). 

. Conrad, Regierungsrat, Speyer (Ulerheiligenftr.) . 

. Cuno, Stadtrat, Konigsberg i. Br 

, Demuth, Stadto., Mitgl. der Irmendep., Halle a. S. 

. Drape, Dir. d. Renten- und Kapitalverſ. tat, bial Eind 


. Düttmann, Regierungsrat, Oldenburg 

. Edelheim, L., Hamburg (Emilſtr. 53) .. 

. Edinger, Inna, Aranffurt a. Mt. (Geerbachitr. 97). 

. Cide, Dr. Sanitatsrat, Pöpelwitz b. Breslau . 

‘ Glfan, Dr, G., Srantfurt a. M. . 

: Emminghaus, Dr. jur., Dir. d. Goth. Lebensderf. Geſ. Gotha 
. Engel-Reimers, Frl. Hel., Hamburg- Ublenhorjt (Marienftr. s 
. Engels, O., Kaufmann, Köln (vor St. Martin 1/3). : 


Mitgliederverjeidnis. Vil 


Mitglieder= 
beitrige. 


M. 
V. Einzelne Perjonen, Firmen u. ſ. w. 


Bir, J. Privatmann, Frankfurt a. M. (Feldbergftr. 51) 
Baur, Dr. jur., Senator, Altona (Palmaifle 75) 


Or Ot Ct Ot Or cr 


or 


publica, Bologna (via Castiglione 7) 


. Blend, Dr. jur., * Geb. D.-Reg.-Rat, Dir. b. Ral. Preuß Stat. 


Bur., Berlin SW. (Lindenjftr. 28)... : 5 


. Blum, Dr. jur., Vorj. des Kreis-Ausſch., Heidelberg — le a 
. Bode, C., Kaufmann (in Fa. Doh. Bode), Grfurt. . . 5 
. Bidh, Dr. jur., Geh. Reg.-Rat, Brof., Charlottenburg (Wangen- 


or 


heimſtraße 7) 


.Böhmert, Dr. jur. eb. § Regieringẽ- Rat, Profeſſor, Dresden, 


Goſpitalſtraße 9). 


OF OF OF Ot ot or Ot Ot OF on OT OT on ox 


ſchaftsſtr. 5) 


Ot Ot Ot Or Or Ot Or Or Crt 


Schriften d. D. BW. f. Wohlthätigkeit. LI. 10 


Vul Mitgliederverzeichnis. 


9. Evert, Reg. Rat, Berlin (Hedemannſtr. 1) . 

Faͤhnvrich, Frau Al. verehel., Capri (Billa Discopali) 

. Fald, E., Regierungsrat, Stuttgart 7? ; 
_ Farnam, & W., Prof., Newhaven Conn. wet... 

. weblert, , Giviling., Berlin NW. (Dorotheent. 32) . 
Fleſch, Oty ‘jer. Stadtrat, Frankfurt a. M. ; 
. Fordheimer, S., vi Niirnberg . 


. Friedlander, Dr. med., Breslau (Saif Wilhelm- Ctr. 2) 

. Garve, W., Fabrifant, Neufal; a 

. Geibel,G., Budhhindl. ——— Leipz. Dresd. Ctr. 17) 1 
. Geiger, Dr. B., Duftizrat, Frankfurt a. Mt. (Beil 19). . 

. Gerber, A, Kaufmann, Köln (Cleverftr. 2). . , 
; Germershauf en, Direft. des Perwaltungsgeridts Arnoberg 
.Göhrs, C. H., Raufm., Schiltigheim i. E.. 

. Goverts, Dr. jur. andridter, Hamburg, Seibert. 

. Grimm, Stadtrat, Sranffurt a. Mt. (Feldftr. 7) ; 

; Gronau, Stadtrat, Danzig. . 

; Grofmann, Dr. phil., Reg.-Aſſ., Marienwerder 

. Giinther, B., Frl., Bonn (Sobhenzoll. Gtr. 15). . 

. Guttftadt, Dr. med., Geh. Med.-Rat Prof., Berlin Ww. en 


. Hagen, J. F. A., Hamburg (Neue Strafe 16) 

.v. Haehling, Rettor, Dortmund . 

. Hallgarten, Charl., Brivatmann, Frankfurt a. M. 

. Haufer, Dr. med., Ober-Med.-Rat, Karlsruhe .. 

. Herfe, Piirgermeifter a. D., Gr.- -idterfelde (Ringftr. 81) » 4 
, Herzfeld, Dr. G., Magiftr. Aſſ., Berlin N. (Chauffeeftr. 62) . 
16. Heufer, MR, Kaufmann, Kiln (Neumarkt 8) . 

. Heyden, Dr.j jur., Sefr. d. Biirgerfd). Hamb. Verghide Alitedſt. 52) 
. Hildebrand, Senator, Bremen 

. Hilger, W., Remideid .. 

. Hirf dberg, Dr., WDiveft.- Aſſiſt. i im fat Bureau, Berlin SW. 


. Hidftetter, B., Defan, Lörrach . . 

. Horn, Dr. med., Sanitatsrat, Gnoien in Medlenburg —F 
Hiiffer, Deutfher Verlags Budbindler, Miinfter (ofterft.) 
. Hugel, Reg.Rat, Stuttgart (Moferftr. 14 I). . 

; sacobfon, Rechtsanwalt, Pofen . 

. Sapp, A. J. A., Hamburg-Barmbed (am Marte 28) 

. Raae, PBaftor, Rvarndrup (Danemarf) . : 
.Kaiſer, Stadtrat, Magdeburg (Königsſtr. 31) . 

. Kalle, F., Prof., Stadtrat, Wiesbaden .. 

a Klaiber, Finanzrat a. D., Stuttgart ullrichſtr. 15) 


* lieder⸗ 
i id 
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Freund, Dr. jur., ‘Dir. .Inv. u. Alt. Verſ. — Berlin W. 
(Karlsbad 33) . : 


or or ot oF OF Or OT OT © Or or cr 


thinerjtrage 12) . 


_— 
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(Poſtſtraße 16, Stat. Wmt) . 
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Mitgliederverzeichnis. 


. Knauer, Dr. H., Hamburg-Eppendorf . . 
. Knoll, Pfarrer, Ober-Waroldern (Walded) . 
: Kno ps, Stadtrat, Siegen. . 

. Kopp, Dr. Yof., Hof: u. Gerichtsadd., Bien l Gothenthurnſt 15) 
.Kühtmann, Senats-Sekretär, Bremen. . 

. Kinzer, Viirgermeifter, Pofen (Ranonenplat 5) ‘ 
. Kunwald, Dr. jur., Hof- u. Geridtsadv., Wien (Sehuleri. 1 15 
. Langen, G., Kaufmann, Koln (Safobjtr. 27). . 1 
. Levy, F Dr. phil., Berlin W. 62 (Widmannftr. 14) 
. Sienau, R,, Berlin W. (Franzoj. Str. 22/23) . . 
; Lobethal, Raufmann, Breslau (Friedrich Wilhelm- Ctr. 72) . 
. Lorde, R. Kaufmann, Breslau (Sadowaſtr. 32) . . . 
: Ludwig- Wolf, Stadtrat, Leipzig (Rathausring 5). 
. v. Lützow, Frhr., Landrat, Dftrowo. . 

. Maas, F., Lrivatmann, Frantfurt a. Me. (Bleiahitr. 72) 
. Maas, Frau Marie, Berlin W. (Hildebrandftr. 23). . 
7. Maas, C., Buchhdlr. (Leop. Vow), Hamburg (Gobhe — 34). 
. Mampel, ‘ Qouis, Arnftadt. . . ; 

. Mard, Stadtrat, Breslau Tauenzienplatz 11) 

: Maregti, Dr. med., Berlin (Aleranderplak 2) . 
. Marfop, Rentner, Berlin W. (Karlsbad 2) . 

: Martius, Stadtrat, Breslau (Vorwerfitr. 29) a. @ 
. v. Maſſow, Geh. Ober-Reg.-Rat, Potsdam ceases Str. + 26). 
. Maus, B., ‘Rentner, Köln (Mobrenitr. 11) ‘ 

. May, Mar, Heidelberg . . 
.v, Mayr, Dr. G., Kaiſerl. Untertaatfetretie . D. und b Bro 


feffor, München (Georgenftr. 38 I.) 


. Merton, W., Franffurt a. M. 
: Meftorsf, 6. Th., Mitglied des Armen⸗ Kollegiums, — 


(Hammerbrookſtr. 76) 


. Minden, Dr. Aſſ., Synd., Berlin SW. Cempelhofer ufer 1b) 
. Moraht, Direftor des Werf- und Armenhaujes, Hamburg . 

. Miller, H., Superintendent, Gotha. . 
. Miller, vorſt des Armen⸗Ausſch., Stutigart Alter Schloßpi. 2) 
; Miinfterberg, Dr., Stadtrat, Berlin W. tibia tt a . 
. Miinfterberg, O., Kaufmann, Danzig. . : 

. Mugdan, Stadtrat, Berlin W. (Surfin. 58) 

. Neuer, F., Dr. jur., Graz — 
Nielfen, Senator, Bremen 

. Obft, A., Apothefer, Rowenau. . 

; Peter on, Stadtrat, Breslau (Bivingerag 2) 

. Pieper, Dr. A., Generalfefr., M.-Gladbad 

. Pierftorff, Lrof., Sena . 

. Poft, Dr., Geb. Reg. - “Rat, Berlin (Gatheneritr. 23) . 


. Preffel, Dr, Zuffenhauſen b. Stuttg. . 
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. Reinhard, Dr. jur., Geb. Reg. - Rat, Baden-Baden... 

. Reis, Ph., Kaufmann u. Stadtrat, Maing eld aos oe 
; Ridert, 6, Wbgeordneter, Danzig (Zoppot) . . 

. Rode, Dr., Paftor, Hamburg (bei der Letrifirde 5). ; 

. Rofing, Mt. F., Frl., Lübeck stale Allee ede) 

. Rofenftiel, v., Frau, Bunglau . . . 

. Roth, Dr., Reg. - u. Med.-Rat, Potsdam... 

. Rothfels, Dr., Rechtsanwalt, Cajjel evens: Str. 3) 

. Ruland, Dr. jur., Rechtsanwalt, Colmar . 

. Rump, Z., Hamburg (Hopfenfad 10) ; P 

. Runge, Kaufmann und Beigeordneter, Wittenberge —F 

3. Rupprecht, C., Schriftleiter der Blatter fiir —— Gras 


. Salomon, Al. Frl., Berlin (Schillite. 10) 

Sdhemmann, Senator, Hamburg (Neueburg 12) 

. Sdhmalg, Paſtor, Hamburg-Cimsbiittel . 

. Sdhmidt, Stadtrat, Kiel . . 

. Sdhmoller, Dr., Profeffor, Berlin W. (Wormer Str. 18) 

. Schober, Dr. jur., Geh. Reg.Rat a. D., Leipzig . 

. Schrader, Gijenbahndir. a. D., Berlin W. (Stegliger Str, 68) 
. Sdhroter, Anftalts-Direftor, Dresden- Meuftadt . . 

. Sdhulge, Paftor, Breslau (An der Eliſabethkirche 1/ 2) - 

. Sdhwander, R., stud. jur. u. cam.., et Reuborf 


. Seynffardt, Bor). der 9 Mem. - Dep., Crefeld a 1 
. Siegel, Landgeridjts-Direftor, Leipzig (Kaifer Wilhelmitr. 23 II) 
5. Silberglett, Diveftor des Statiftifden Amtes, — 


Souchay, Frl., Blaſewitz Refidenzſir. 41 1) — 
. Sprenger, Min.-Rat, Vorſ. der Bad. landw. Verujshenoſen 


.Stechow, Bürgermeiſter a. D., Berlin NW. 6 (avient. 28) 
: Stelling, G., Taubfiummenlehrer, Emden — 
. Stable, Gemeinderat, Stuttgart (RKangleiftr.) . 

. Stern, Dr. med., Berlin S.W. (Schützenſtr. 10) 
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. Pringsheim, Stadtrat, Breslau (Oblauufer 6) a 2 
. Raeder, Duftigrat, Ropenhagen (Sortedams — 101) . 5 
. Rau, M., Frl., Lübeck (Marlyftr. 4) . . : . § 
: 7. Redler, E 2, Hamburg (Hohe Bleiden 32) ; 10 
. Rechnitzer, Dir. der Niederöſterr. Esfompte- Gefelift, Wien 


(Freiung 8). . 10 


. Reide, Landgeridhtadireftor, Riel ‘(Gobhenbergitrafe) 5 
. Reidhenfperger, C., Landger.-Dir., Kiln (Steinfelderg. 15) 
. Reider, Dr. H., Mtg des fteterm. Landesausſch., = 


oO 


(Meugaffe 3) 
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(Haubergaffe 6) 
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(Lindenftr. 8) 


(Breiteweg 224) 
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ſchaft, Rarlsrube 
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. Volkmann, M., Fraul., Leipzig (Rudolfftr. ‘4 II) . 
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. Weider, Dr. med., Girbersdorf i. Schleſ. . 

. Wengel, Dr. jur., ‘Samburg (Schleujenbriide 8) . . 

. Werthmann, Dr., Freiburg (Baden), ( Munſterplatz 10) . ; 
. Wielandt, Praj. des Evangel. Ober-RKirdenrates , Ranleruhe 


. Willmersdorier, ThH., Minden (Tiirfenftr. 50 Il) ; 
«<i Wingingerode, Graf, Landeshauptmann a. D., Bodenftein 
2. Wofer, Dr., Domfapitular u. geiftl. Rat, Paderborn — 
; Wiirmeling, Dr, Reg.- Rat, Charlottenburg (Sardenbergitr. 20 II) 


5. Reaariak. Dr. jur. A. N., Hamburg (Gr. Reidenjtr. 3) 
. v. Zieten-Schwerin, Graf, Wuftrau bei Potsdam 
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Sadhregijter. 


Das Regifter umfapt die gefamten bis Ende 1900 erfdienenen Vereinsſchriften. 
Da die Schriften erft feit 1886 in fortlaufend numerierten Heften erfdeinen, find 
die friiher erfdienenen Beridte und Verhandlungen nad den Jahrgängen (unter 
Hortlaffung der Jahrhundertzahl), die ſpäteren nad — eck angefiifrt. Die 
bet der Anfiihrung verwendeten Budjtaben bedeuten: B= Veridt, H— Heft, 
BV==Verhandlung. Wo eine Seitenzahl nicht angegeben iſt, enthält das be- 
treffende Heft nur den Beridt iiber den einen Gegenjtand. Das Citat: ‘77d. St. 
besieht fid) auf das Werk von Vohmert: „das Armenwefen in 77 deutidhen Städten 
und einigen Landarmenverbänden.“ Die geſamten Vereinsfariften jzerfallen in die 
vorbereitenden Drudberidte iiber einzelne Gegenftinde und die Verhand- 
{ungen der Jahresverfammlungen. Das Sadhregifter bezieht fid) in der 
Hauptfade auf die Druceridte; die Verhandlungsberidte find nur infoweit an- 
gefiihrt, als fie neue, iiber den Drucheridt hinausgqehende Ausfiihrungen enthalten. 

Der Venuger ber Schriften wird mit leidjter Mühe, wenn er den Drucberidt 
fennt, der in Dem Sachregiſter angefiihrt ift, Die in demfelben Jahre folgenden Ver- 
handlungen, die den Druckbericht ergänzen, nachſchlagen können. — Ein genaues 
Verzeichnis der Schriften des Vereins unter Angabe der Berichterſtatter, ſowie ein 
alphabetiſches Verzeichnis der Berichterſtatter unter Angabe der von ihnen erftatteten 
Berichte für die Jahre von 1880—1895 enthält der im Auftrage des Vereins von 
Dr. Münſterberg gefertigte Generalbericht, Heft 24 der Schriften, S. 22 ff. 


Swangsmafregeln gegen, 


— —— der, H. 8,40 ff. 


Abonnement fiir Krankenhäuſer H. 29,6. 
Ackerland, Anweiſung von, H. 35,53. 
Alphabet. Regifter der Vereinsfchriften 
und Berichterſtatter H. 24,22. Anhalt, ee 86, Sonder- 
Alters. und Ynvalidenrenten, Anrechnung heft 2 
von, H. 39,84, 140. | — ſ. Aſyle. 
Altersverſicherung ſ. Arbeiterverſicherung. Anrechnung von Renten H. 39,84, 140. 
Altſcherbitz, Irrenanſtalt H. 8,87 ff. or gr ag zur Beſchäftigung Armer 83, 
Amerifa H. 15,18; H. 17,11; H. 35,43. 3. 
— Charity Buildings 9. 35,52. 


saga : 
9. 3 


— ſ. Waiſenanſtalten. 

— Charity Organisation Society .35,51., — der Yandarmenverbainde 9. 32,7. 

— National Conference 9. 35,48. Antibettelvereine, 83, B. 63, 65; H. 16,487; 
— State Boards §. 35,47. | . 22,24; ſ. aud Bettelwefen. 


— Verjdumung der Nährpflicht 


purd, 81, V. 191 ff.; 84, B. 3; os 
V. 11; 88, B 9; ©. — ff; 
V. 56 ff.; 6. 22,1 ff. 95, V. 49 


ene qegen, 9. oe ff-; * 89, 
— von Unterſtützungen durch, 


Arbeiterkolonie 83, 8.2 


Arbeit, Rect auf, H. 43,8. 
Arbeitende Rinder 84, 2 cf 


; 88, B. 50 ff.; 
84, B. 11; 85, B. 4, H. 3. 
Arbeitermietshaujer 9. 11, 2 ff. 
Arbeiterverfiderung 81, R. 76 ff.; 91, 
V. 135; . 18; 94, V. 20; 8. rd A 
95, B. 21 ff. 9. 29; ©. 34,12. 


Sachregijter. 


Arbeiterverjiderung, Mitteilungen iiber, an 
bie Organe der Armenpfleqe H. 29,20. | 

— erhiltnis der — der — zur 
Armenpflege H. 39,84, 140. 

Arbeitsanſtalten 83, B. 3,14 ff.; V. 36 Ff. | 

Arbeitsbirfe H. 448. 

gan ei al in ber offenen Armen: | 


pflege . 43,1 ff. 
Arbeitshäuſer 84, B. 9. 
Arbeitslojenverfiderung H. 43,1. 
Arbeitsloſe Perfonen in — H. 35,62. 
—— 85, B. 12; 85, V. 95, 
, ©. 5,61 ff. 


— Bertindung 3. Armenpflege und — 


9. 
Arbeitavermittlung H. 43,14 
Arbeitszwang H. 36. 
Armenarate H. 4,77 ff., OH. 48,42 ff. 
— in Frankreich H. 35,60. 
Armenauffeher H. a 
Armenbeſchäftigung 83, B. 3; H. 43, ff. 
Armen finansftatiftif 9. iS ff. 
Armengefesgebung, allgemeine itberfict 
der, 77 d. St. I, 38. 
——— * V. 88 ff.; 84, 
V. 99, B. 10; 85, Pe an serene 
86, B. 17 ff. B. 1; ©. 2 
Armentate 81, V. 237 ff. 
— Veteiligung qroferer Verbände an der, 


—— In 77 deutſchen Städten 

u. ſ. w 

Armenpfleger H 

Armenſtatiſtik BL 4 16; 82, V. 13; i 
R. 12: 83, B.'1; 84, B. 4; 84, B.1 
85, B. 4, B. 1, 2; 77 d. St, Eiſaß 
Lothringen H. 27. 

Armenwefen, Syſtemat. Überſicht ſ. Gen.- 
Bericht. 

Art der Unterſtützung H. 19,1 ff., as ff.; 
94, V. 66 ff. 

Arsnei an Familienangebhirige H. 34,22. 

Ärztliche Behandlung H. 34,22. 

Aratwahl, freie H. 48,56. 

Aſyle fiir DObdachlofe ©. 16,534 ff.; ©. 
22.35 ff 

— fiir Wodnerinnen H. 30,18 ff. 

Aufſicht über die örtliche Armenpflege 
H. 10,16, 142 ff. 

— in der Waijenpflege H. 43,64. 

Austunftsftelle fiir Mobhlthitigteit 
14,41, 64. 

Ausländiſches WArmenwefen H. 35. 

Ausſchlußſätze H. 19,26 ff.; H. 39,06, 180. 

Auswanderung H. 16,70, 


£. 


Baden, Frauenverein 85, B. 11,6. 
—, größere Verbände H. 32,n3. 
Baracden, ſ. Obdadlofigfeit. 


| Biirgerlides Geſetzbuch H. 8; 


XIII 


Baſelſtadt H. 35,22. 

Baugeſellſchaften H. 6,85 ff.; H. 11,87, ss 

Bayern, ländliche Armenpfleqe 86, Sonder- 
heft 298. 

Bayern, größere Verbände H. 32,72. 

| — Heimatredt H. 38,1. 

Belgien H. 20,13, 28,17; 35,71. 

Berichterftatter, Verzeichnis ber, H. 24,25. 

Berlin, Erziehungsbeirat f. ſchulentlaſſene 
Waijen H. 33,s ff. 

Bern H. 35,24. 

Berujsbeamte in Der Armenpflege H. 18; 
94, B. 22 ff., 44. 

Berufswahl der fdulentlafienen Waiſen 


| way — ſ 
ethel, Anſtalt fiir Epileptiſche 83, 
V. 90 ff. 9 


| Bettelei, Maßregeln 80, B. 3 ff. 
| Bettelwefen 81, B. 115 ff.; 82, B. 88 ff.; 
83, B. 3,3; 84, B. 9. 
Bewabranitalten 84, B. 3. 
Veweislaft, im Kalle des § 30b G. U. 
W.; 81, BV. 316; 82, B. 70. 
Bezirksanſtalten in Sadfen H. 32,ss. 
| Bezirksarbeitshäuſer 83, B. 3,22 ff. 
Bezirksarmenhäuſer 83, 
| . 9, B. 10; B. 73 ff. 
Bezirksſyſtem H. 49,37. 
Birkenfeld, —*2 H. 32,58 
Blinde, Fürſorge für, ſ. größer⸗ Verbände. 
Brandenburg, laindlide Armenpflege 86, 
Sonderheft 6. 
Braunſchweig, rhea Armenpflege 86, 
Sonderbheft 236 
— qrifere Rerbiinde H. 32,60. 
eng laéndficje Armenpflege 86, Sonbder: 
heft 29 
— H. 42,41. 
Breslau, Qujammenwirten der Armen— 
pflege und Wohlthätigkeit H. 14,57. 
Brot, Unterſtützung durd, H. apr 
5. 
Bureaux de bienfaisance H. 97, 18. 





Charity Buildings 9. 35,52. 
Charity — ago Soc ieties H. 35,40. 
— in Amerika 9. 35 
Chronologifdhes Regifter der VBereins- 
fdriften H. 24,22. 
Congreffe von Wobhlthatigfeitsvereinen 
. 15,12; H. 17,11; 9. 20,173 H. 23,15, 18. 
Controle ſ. Aufſicht; Berufsbeamte. 
ſ. aud) unter R. und 8. 
Controlbeamte H. 49,46. 
Controleure H. 49,46. 


Dänemark H. 17,9. 
Domicile de secours H. 27,16. 


XIV Sadhregijter. 
Donauejdingen, Wodenpfleqerinnen Frankfurt a. M., Ausfunftsftelle H. 14,64. 
29. — H. 15,18; H. 17,7; H. 23,15. 


— Landtkrankenpflege in, H. 44,17. 

Dresden, Centralftelle fiir Wohithätigkeit 
H. 14,55. 

— Armenpflege H. 18: 94, 

Ehrenamtliche Organe H. 49. 

Einlege in Steiermark H. 35,15. 

— — der verficherungsbeiträge 


9 
Glberfelder Syftem H. 18; H. 39,99; H. 49. | 
— — —— deutidenGemeinden 
H. 31,3 ff 
— — in —8* H. 35,18. 
Elberfeld, —— — 85, B. 12 46. 
Elfjap-Lothringen H. 38 
— woe Pevensie: 86, Sonderheft 


— —— mit Baden und Heſſen, 


- 28,21 ff. 
— größere BVerbinde H. 32,79. 
Elterliche Gewalt . 8,56 ff. 
orgs ©. 1519: H. 20,16; ©. 


/29. 


— Frauen in der Armenpflege . 35,31. | 


— alte Leute 5. 35,34. 

— Werfhausfyftem H. 35,32. 

Epileptifer 83, B. 4, B. 5: B. 90 ff. 

Epileptifde, Fiirforge fiir, f. größere 
Verbiinde. 

Erbredt der Armenverbinde H. 41,19. 

aia H. 50,43. 

sg 


Erſatzanſprüche gegen Angehörige H. 8: 
89, V. 13 ff. 

et OO, sae" Armenverbände 
. 8; 89 


Erftattung von ———— H. 41. 

Erziehungsbeirat f. ſchulentlaſſene Waiſen 
in Berlin H. 33,2 ff. 

Criftengminimum H. 19,26 ff.: ©. 39. 


Fabrifen, Kinder in, 84, B. 
Fakultative Armenpflege 9. O79: Nach⸗ 
wort zu H. 27. 
Familienpflege 84, B. 4; 84, V. 38 Ff: | 
J Städte 239 ff: ©. 4,135 ie: 88, B. 
16 ff.: ©. 35,38; ©. 43,43 ff. 
Familienrecht H. 8,40 ff.; 89, V. 43 ff. 
gamilienunterftii ung H. 34,24. 
gerienfolonieen 84, B. 2: 85, B. 3; 
. 8,187 ff. : 
Ce, ©. 48,1 ff. 
Fortbildung ſ. hauswirtſch. Unterridt. 


atzanſprüche gegen Unterſtützte H. 8: | 
9, B. 18 ff. 





Nadwort ju H. 27; H. 35,56. 

— Armenärzte H. 35,60. 

— Rranfenpflege H. 35,58. 

Arauen in der Urmenpflege 80, B. 40 ff; 
81, B. 206 ff.; 85, B. 11; 85, B. doff. 
9.25; H. — H. 35,31; H. 49,19, 77. 

Hrauenheime ©. 39,5. 

Freie Arztwahl 9. 35,0; H. 48,56. 

Freizügigkeit 80, B. 9. 

Frühſtuücksverteilung ſ. Speifung. 


Gebrechliche, Fürſorge für, ſ. größere 
Verbände. 


Geiſteskranke H. 8,87 ff. 


— Fürſorge für, ſ. größere Verbände. 
Geld- und Naturalunterſtützung H 42. 
Gemeindearbeit H. 43,17. 
Gemeindekrankenpflegerin > 44 63. 


| Gemeindewaijenpfleqe H. 4 
— Spftem der Armenpflege in — H. 27; 


| Generalberidt iiber Die — 15 Jahre 
der Vereinsthätigkeit H. 24. 


| Generalvormundfdaft ſ. Vormundſchaft. 
Geneſende, Fürſorge fiir, H. 6,1 ff., H. 50. 
9314: | Genefungsheime ©. 50. 


Gefamtarmenverbinde 86, B. 1,13. 

Geſetzbuch, Bürgerliches, H. 8. 

—— H. 4,23. 

Geſundheitspflege 81, V. 223 ff. 

| Gefundbeitsrat H. 6,08. 

Gewitterſchäden H. 37,69. 

| Gotha, größere Verbainde H. 32,27. 

Grenzen der Wohlthätigkeit H. 8,269 ff. 
91, B. 21 ff. 

Grofiere Verbände, Veteiligung der — an 
der Armentaft H. 32, 

Griindung des Vereins ſ. Generalberidt. 


Haltefinder H. 47,5, 50 ff. 

Hamburg, landlide Armenpflege 
Sonderheft 287. 

Hannover, Inſpektion der Ortsarmen- 
verbinde 9. 10, Anl. 3. 


386, 


— fandl. Arnienpflege 86, Sonderheft 123. 


Haushaltungsunterridt ſ. 
Unterricht. 

DHauspflege H. 22,91. 

— die, auf dem Lande, H. 44. 

— (fiir Wöchnerinnen) H. 30,35 ff. 

Dauswirtidhaftlider Unterricht 81, V. 233; 
H. 6,19 ff.: H. Ad H. 12: ©. 13,9 ff.; 
H. 14,85 ff.; 15,51 ff. 

Seilverfabren, sg A des, H. 29,29. 

Heimat ſ. Armengefesgebung. 

DHeimatredt in Bayern H. 38,1. 


Hauswirtſch. 


Heimſtätten f. Genefende H. 6,4 ff., H. 50,43. 
Heimſtättenrecht H. 6,158. 


Sadhregifter. XV 


Herbergen ſ. Naturalverpflequng. Landarmenwefen 77 d. St. U, Abt. 2; 
Heſſen (Grht.), ländliche Armenpflege 86, 81, V. 237 ff.; 82, B. 88 ff.; 86, B. 1,55; 

Sonderheft 214. H. 10; H. 18,18 ff. 

— größere Verbinde H. 32,25. Landesverband fiir Wobhlthitigfeit in 
Heffen-Naffau, laindlide Armenpflege 86, Steiermarf H. 35,16. 

Sonderheft 107. * Landfranfen- und Hauspflege H. 44. 
Hilfsfonds in Japan H. 37,62. Ländliche Armenpfleqe, Reform der, 84, 
Hirſchberg, Notftand im Kreife H. 37,8. | B. 99, B. 10; 85, B. 60 ff., 4, 83 
Hochwaſſerſchäden H. 37,2. 86, Sonderbeft: Zufammenfaffung famt- 
Hohe der Unterftiigung H. 19,1 ff.; 94, lider die — betreffenden Beridte und 

BY. 66 ff.; . 31,37 ff. Verhandlungen. 


Hobhenjzollernfde Lande, landlide Armen- | Landftreiderei ſ. Bettelwefen. 
pflege 86, Sonderbeft 144. Lauenburg, ländliche Armenpflege 86, 
Sonderheft 141. 


i * Legitimation ſ. Naturalverpflegung. 
ioten, Fürſorge fiir, ſ. größere Verbände. GP. 
—B ſ. Armenſtatiſtik. | “eons _Sirforge fiir kranke Arbeiter 


Snvalidenrenten, Anrednung von, H.39,s4, Ortétrantentajfe H. 34,18 
140. | a; : At Psy 
—— ſ. Arbeiterver-⸗ ws — tata Armenpflege 
iderung. ) * 
— größere Verbände H. 32,71. 
Italien H. 15,15; H. 35,66. panes charity, organisation H. 15,19; 
: ; ae as geet ASS . 17,10; 9. 20,97. 
Raijer-Wilhelm-Heilftdtte in Königsberg Lüdeck, iändliche Armenpflege 86, Sonder- 
R — H. 35 —— 39 
ar . 30,54. — Fürſtentum H. 52,58. 
—e—— Tha Ms 7; 85, B. 3 ea : / 
inderfiirjorge 54, B. 2—7; So, B. 3, Mädchen ſ. Hauswirtid. Unterricht. 
, 14; 0. 4; §. 8; O. 16; O. 223 | Mandenhort 84, B. 3. 
95, B. 107ff. Magazin fiir Krankengeräte H. 35,27. 
— Syjtemat. Uberfidht . 24,55 ff. on a. Magdeburg, Wöchnerinnenaſyl H. 30,ss. 
Rinderbeilftdtten 84, B. 2; 85, B. 3; Meclendurg, beide, ländliche Armenpflege 


H. 8,137 ff. 86, Sonderheft 234. 
Kinderheim 84, B. 3; 95, B. 114. — Schwerin, größere Verbände H. 32,28. 
Kinderſchutz 84, B. 6. oo xz — Strelit, grofere Verbände H. 32,20. 
Kindervoltstiiden ſ. Speifung u. H.28,75 ff. Mieteunterftiisung H. 19,11; 94, B. 76; 
Kleidung H. 42,40. 82; ©. 22,04; H. 31,32 ff; H. 42,33. 
RKnabenhort 84, B. 3. Mieteverhaltniffe H. 31,15 ff. 


Koburg, größere Verbinde H. 32,27. Mietezahlung H. 31,21 ff. 

Kochſchulen ſ. Hauswirtſch. Unterridt. | Mietsinsfparfajfen . 11, XXV; 9. 13,106. 

Königsberg, Kaifer - Wilhelm - Heilftdtte Milde Stiftungen in Stalien . 35,67. 
29,18. Mittag f. Kinder H. 26,20. 

Korrigendenanftalten 84, B. 9. | MilehFolonieen ſ. Ferienfolonieen. 


Kranfenfiirforge in Franfreid) H. 35,58. — gnopifiard avoll . 
Rrantengeld B. 34,92. obiliarbeſitz ſ. Swangsvollftredung 


— Hobe des H. 29,14. ahrungSmittel fiir Sdultinder ſ. Spei- 

a 8 85 9. 41 eee es 5 — 
rankenpflege, Koſten der, H. 4,5. Nährpflicht ſ. Angehörige. 

— die, auf dem Lande, H. 44. | National Conference H. 35,6. 


Kranfenpflegegenofjenfdaften H. 44,93. Natural- und Geldunterftiigung ©. 42. 
Kranke Arbeiter, Vereinigung jur Fiit- | Naturalverpflequngsftationen H. 16,487 ff. ; 
forge fiir, in Leipzig H. 34,16. — &, 22,38 ff. 
| Naturalverpflequng in der Schweiz H. 35,27. 
Vand, Art und Hohe der Unterftiibung Niederöſterreich H. 35,6. 


auf dem, ©. 19,77 ff. | Normaletat H. 48,4. 
Landarmenverbinde 86, B. 1,15. Normalſätze H. 19,44. 
— Statiftif der Ausgaben der, H. 32,4. Notſtände, Hilfe in auferordentliden, H. 37. 
— Statifti® H. 10, 195 ff. | Notftandsarbeiten 85, B. 124-6; H. 43,25. 
— Berzeidnis der — H. 10,1. | Notftandsthatigfeit H. 5,47 ff. 
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— H. 16,291 fs H. 17,17 ff; 
9. o ff. 3 ’ 9. 67 >; D. 81 48 
Sfientlide Armenpflege '80, v. 21 ff.; 

H. 14,21 


Office central ©. 35,64 
fterreid) H. 15,8; 
©. 28,11; ©. 35 4. 

Oldenburg, iandiiche 
Sonderheft 227 

— größere Berbiinde H. 32,55. 

Ortsarmenverbinde 86, B. 1,12. 

— rheinifde 9. 32,13. 

—— laindlide Armenpflege, 86, | 

Sonderheft 16. 


9. 17,9; H. 20,13; 
Armenpflege 86, | 


Patronatsfyftem H. 14,62. 
Perfonalfarte H. 15,93. 
Pfleqerinnen f. Frauen. 
Pflegeweſen auf dem Lande H. 44. 
Polizeiauffidt H. 16,00. 
Pommern, 
Sonderheft 10. 
Poſen, ländliche Armenpflege 86, Sonder⸗ 
heft 41. 
Potsdam, Normalſätze H. 19,44; 94, V. 89. 
Preufen, landlide Armenpflege 86, Son- 
derheft 6. 


— Geſetz vom 11. Quli 91, H. 32,. 
Privatwohlthatigteit an sg 21ff.; 
14,21 ff.; 91, V. H. Weg: 


94, B. 95 


H. 39,s6, 137. 
Cuuartierfyftem H. 49,37. 


Rateburg, größere Verbinde H. 32,31. 
— in andern Bundesſtaaten 
H. 38. 


Reichsarmenſtatiſtik 85, B. 2. 

Reichslande ſ. Elſaß-Lothringen. 

Refonvalescenten ſ. Geneſende. 

Retentionsrecht H. 22,26. 

Reuß, ältere Linie, liindlide Armenpflege 
&6, Sonderheft 271. 

— — größere Verbände H. 32,13. 

— jiingere Linie, ländliche Armenpflege 
86, Sonderheft 274. 

— qrifere Verbinde H. 32,46. 

Rheiniſche Ortsarmenverbinde H. 32,13. 

Rheinproving, ländliche Armenpflege 86, 
Sonderheft 99. 

— Hochwaſſerſchäden 

Od,7. 


im, 


Sachſen, Armenordnung 85, B. 10,20. 
— Großhrzgt., ländliche Armenpflege 86, | 
Sonderheft 219. 


ländliche Armenpflege 86, | 


Anrednung von Leiftungen der, 


Sachregiſter. 


we Großhrzgt., grbpere Verbände 
— Kgr., ianduche Armenpflege, 86, Son- 
derbheft 1 
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Borwort. 


Qn Heft 35 der Sehriften des Vereins habe id fiir die Yahres- 
verfammlung von 1898 iiber dad auslandifde Armenwefen beridjtet. 
Der VBeridt flop fic) an die in den Jahren 1891—95 von dem over- 
ftorbenen Freiherrn von Reitzenſtein mündlich erftatteten Beridjte tiber 
die neueren Beftrebungen auf dem Gebiete des Armenweſens im Auslande 
an. Yd) folgte hierbei der Cinteilung, die Reigenftein feiner Darjtellung 
regelmapig gu Grunde gelegt hatte; dieſe berubte auf der Unterfdeidung in 
drei Gruppen: 1. die germanifden Lander, die auf der Grundlage 
einer dem Ddeutfden Armenrecht verwandten Gefebgebung ftehen, wobhin 
Ofterreid und die Schweiz gehiren; 2. England und Amerifa 
alg Lander mit Sffentlider Wrmenpflege, und 3. die romanifden Lander 
Frankreich, Italien und Belgien als die Lander mit vormiegend 
fafultativer Armenpflege. 

Aud) der vorliegende Beridt halt diefe Cinteilung feft. Dod) find 
diesmal nod) einige Lander hingugefommen, die, wie namentlid) Rupland, 
wegen ihrer neueren Bemiihungen auf diefem Gebiete ein allgemeineres 
Intereſſe erweden. Ym iibrigen ergiebt fid) das MNahere aus dem dem Be- 
tidjt vorgedrudten genauen Inhaltsverzeichnis und aus der am Schluſſe 
aufgeftellten fyftematifden Überſicht über die in dem Bericht behanbdelten 
Zweige der Fiirforgethatigfeit nebſt alphabetifhem Sadregifter. 

Auch in diefem Bericht habe id) wieder foviel wie möglich den Stoff 
ſyſtematiſch einguteilen verſucht, jedod) der befjeren Überſicht wegen die Dar- 
jtellung bei jedem Lande in mehrere Abſchnitte zerlegt und in jedem thunlidft 
ein zuſammenhängendes Fiirforgegebiet behandelt. Jn dem erjten Abſchnitt 
find regelmagig die fiir die Bewegung des ganzen Landes interejfierenden 
allgemeinen Geſichtspunkte zufammengeftellt. Wud) ift der Darftellung des 
eingelnen Landes wiederum eine Überſicht der neueren Litteratur vorangeſchickt, 
die fid) unmittelbar an die Überſicht, die in dem Beridte von 1898 gegeben 
war, anſchließt. Die Litteratur ift in faft allen Zweigen der Fiirforge in 
den letzten Jahren ganz auferordentlidh gewachſen; fo namentlid) in Frank- 
reich, Oſterreich und Amerifa; aber auc) in den andern Landern fehlt es 
nidt an mannigfaden litterarifden Crzeugniffen. Unter ihnen nahmen eine 
Hauptitelle die Beridjte der nationalen und internationalen Kongreffe ein. 

Schriften d. D. Ber. f. Wohlthätigkeit LIL. 1 


2 Vorwort. 


Dem Deutfden Verein fiir A. u. W. ähnlich find die franzöſiſche Société 
internationale pour l’étude de questions d’assistance, 
bie englifden Poor law conferences, die amerifanifde National 
Conference of Charities and Correction, die fdweigerifde 
gemeinniigige Gefellfdaft, die alle Fragen der Armenpflege und 
Wohlthätigkeit erdrtern, gum Teil aber aud) ihre Beftrebungen auf die im 
engeren Sinne fociale Siirforgethatigfett ausdehnen. Bedeutfam treten aud 
die internationalen Rongreffe hervor, von denen der aus Anlak der Parifer 
Weltausjtelung ju Paris abgebhaltene eine weitere und allgemeinere Be- 
Deutung gewonnen hat. 

Aud die Reitfdriftentitteratur ijt erheblid) angewadfen. Bu den 
DOrganen, die in dem Bericht von 1898 genannt waren, find ingwifden 
hinzugekommen: Der Barmberzige Samaritan, Revue Philanthropique, 
Charities, Quarterly Record, Indiana, Ohio and National Bulletin 
of Charities and Correction, Charity Review u. a. m. 

Cine andere Art von Litteratur erwächſt in den gabhlreiden Beridten 
von Staatsbehirden, Gemeinden, Armenverwaltungen und woblthatigen 
Vereinen, von denen eine Reihe weit iiber die blog vermaltungsmafige 
Darftellung Hinausgehen und bleibenden wiffenfdaftliden Wert gewinnen. 
Hierher find namentlid) gu rechnen die Beridte des englijden Local 
Government Board, der amerifanifden State Boards, ber 
Publifationen des franzdfifden Conseil supérieur d’assistance 
publique, die ſchweizeriſche Bundesſtatiſtik, der belgifde 
Beridt über die Reform des WArmenwefens, die Beridte des nieder- 
Hfterretmhifden und fteiermarfifden Landesausſchuſſes u. f. w. Die 
wiffenfdaftlidbe Behandlung des auslindifden Armenweſens tn Deutſchland 
hat eine weſentliche Crwetterung erfahren durch das Handwirterbud 
ber Staatswiffenfdaften, das vor zwei Jahren in zweiter Auflage 
gu erfdeinen begonnen hat und in dem erften Bande das Armenmefen 
faft aller Rulturftaaten behandelt. Die betreffenden Wrtifel find in der 
Litteraturiiberfidt bet jedem Bande angegeben. 

Endlich ift nod) zu verweiſen auf die von der Centraljtelle fiir Arbeiter- 
wobhlfahrtseinridjtungen, Wbteilung fiir Armenpflege und Wobhlthatigfett, 
herausgeqebene Bibliographie des Armenwefens, die im April 
1900 (Carl Heymanns Verlag) erfdienen ift. Sie umfaft die geſamte 
Litteratur des In- und WAuslandes. Das Verzeichnis ift nicht alphabetifd, 
fondern fyjtematifd) angelegt, fo daß man nebken der allgemeinen Litteratur 
des Armenweſens die Hauptwerke fiir die eingelnen Lander und Staaten 
und dann in den eingelnen Abſchnitten die Litteratur fiir die einzelnen 
Gebiete der Fiirforge angegeben findet. Cin genaues Inhaltsverzeichnis, 
fowie ein alphabetifdes Sach- und Autorenregiſter erleidjtern die fdnelle 
Auffindung. Jn der Litteraturiiberfidjt, die in dem vorliegenden Beridt 
gegeben ijt, wird jedesmal auf die Bibliographie hingemiefen. 

Der Umfang des vorliegenden Beridts ift über den der Reitzenſteinſchen 
miindlidjen Berichte und iiber den des Jahres 1898 erheblich hinaus- 
gewadjen, obwohl bet weitem nidt alle neuen Vorgänge beriicjidtigt 
worden find. Das Material ift in den [ebten Dahren fo übermäßig an- 
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gewachſen, dak es fic) ohnehin nicht darum handeln fonnte, e3 gu erſchöpfen — 
ein Verlangen, Dem mehrere Bande nidt geniigt haben wiirden — als viel- 
mehr aus der ungeheuren Fülle das auszuwählen, was fiir dad eingelne 
Land als befonders charafteriftifd) begetdynet werden fann oder was fiir 
ben deutfden Lefer als neue und wirffame Anregung dienen könnte. Yn 
diefem Sinne ijt die Cntwidlung der Sffentliden Wrmenpflege in Frankreid, 
die Heimatgefesgebung in Ofterreid) und in der Schweiz eingehender be- 
handelt, in diefem Sinne auf die gerade in neuefter Zeit befonders mannig- 
faltigen Beftrebungen auf dem Gebiete der Kinder- und RKranfenfiirforge 
vielfad) ausfiihrlider eingegangen worden. Im iibrigen ftellt fic) in der 
Cntwidlung der letzten 3—4 Jahre gegeniiber derjenigen von 1893—97, 
liber die in dem Beridjt von 1898 gehandelt wurde, ein fehr bemerfens- 
werter Gegenſatz heraus. Während damals fiir die Mtehrgahl der Lander 
von neuer Gefeggebung gu beridjten war, fo von Frankreich, Oſterreich, 
Belgien, Btalien, Schweiz (Bern und Bafel), find, von unerhebliden Aus— 
nahmen abgefehen, neuere widjtige Geſetze in faft feinem der behandelten 
Vander erlafjen worden. Um fo ſtärker ijt das Beſtreben gewefen, auf der 
Grundlage der neuen Gefebgebung die beftehenden Cinridtungen auszubauen 
oder neue gu fdaffen, ein Vorgang, der fic) wiederum befonders fiir Frank— 
reid), fiir Niederdfterreidh, Stetermarf und fiir die Schweiz beobadten läßt. 

Sm gangen wird man den Cindrud gewinnen, daß gerade die lebten 
Jahre durd eine ungemein rührige Thatigkeit ausgeseidjnet find, die die 
moderne UArmenpflege auf Dem Boden neuer focialer Auffaſſungen aufzubauen 
fudt. Die Erfenntnis hiervon auszubreiten und durch die Darjtellung 
defjen, was in andern Landern gefdieht, aud) die heimifdhe Thatigkeit be- 
frudtend anjuregen, bildet auc) dieSmal die vornehmſte Wufgabe des vor- 
liegenden Beridts. 
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Titteratur. 


Nachfolgende Litteraturangaben ſchließen ſich an an die Litteraturangaben in 
dem 1898 erſchienenen Bericht über das ausländiſche Armen— 


weſen in den Schriften des Ds V. f. A. u. W. H. 35 S. 4ff. 





I. mas emeines. v. Call, Armengefesqebung in Ofterreidh, in Hwb. d. Staatsw. 
Bod. 2. Aufl. S. 1091— 1105. 1898. — Bibliograpbhie des Armen- 
cote S. 46 ff. — Beitidriften: Der Barmherzige Samaritan. 
Bozen. — Die Humanitit. Reidhenbad i. B. — Quellenwerfle: Ofter- 
reichs — J— 1848—1898. Feſtſchrift au Ehren des 
50 jähr. Reg.-Jubiläums S. M. Kaiſers Franz Joſefs I. 4 Bande. Wien. 
L. Bo. Armenpflege und Wohlthatigkeit in Oſterreich!. — Sociale 
Verwaltung in Ofterreid am Ende des 19. Jahrhunderts. Aus Anlag 
der Weltausftellung, Paris 1900, herausgegeben vom Specialfomitee fiir Social- 
dfonomie, Hygiene u. Hffentlides Hilfswefen. Wien. II. Bo. LIL. u. IV. Heft. — 
Shindler, Das fociale Wirfen der fatholifden Kirche in ſterreich. Im 
Wuftrage der Leo-Gefellfdaft. Bisher erſchienen: Bod. 1, 2, 5, 9, 12 (Didcefe 
Gurk, Secau, Salgburg, Budweis, Königgrätz) 1896—1899. — Beridt liber 
ben Kongreß der kath. Wohlthitiqteitsvereine Ofterreihs in Wien. 20. bis 
22. Mai 1900. — Mayr, Die Heimatgefegnovelle vom 5. Dezember 1896. 
Wien 1900. 

Il. Niederöſterreich. Beridte des niederifterreihifden Landes- 
ausjmufjes über den Stand der öffentl. Armenpflege im Jahre 1898; betr. 
bie Neuregelung der Armenpfleqe; betr. die Bededung des praliminarmafi¢ > 
Erforderniffes der BezirfSarmenfonde pro 1900; betr. die Beteiliqung der 
meinde Wien an der Hffentl. Armenpfleqe u. a. — Runwald, Die seen: 
gefesgebung im niederöſterreichiſchen Landtage. 1898. — Derf., Die öffentliche 
Armenpflege und die private Wohlthätigkeit in Niederöſterreich. In Diterveidha 
Wohlfahrtseinridt. 1848—1898. J. Bo. S. 3ff. — Gerényi, Die Wohl: 
fahrtspfleqe des Landes Niederdfterreidh. Separatabdr. a. b. Monatsfdjr. f. 
Gefundheitspflege. 1901. 

Ill. Steiermarf. GStatijtifmes Handbuch fiir die Selbftverwaltung in 
Steiermarf. 1899. 5. Heft. Bericht des fteierm. LandeSausfduffes betr. das 
Armenwefen. 1900. — Thitigkeitsberidt des CandesSverbandes fiir Wohl. 
thatigfeit in St. — Mifdler, Weaqweifer durd die freiwillige Urmenpflege 
in Steiermarf. 1898. — Der, Die offentlide Armenpflege und private Wohl- 
thatigfeit in Steiermark. Oſterr. Woblfahrtseinr. I. BS. S. 60. — Der 
Kinderſchutz und die Armentinderpflege in Steiermarf. 1900. 


1 Enthalt auger den unter II, III, V und VI aufgefiihrten Berichten Mit= 
teilungen aud über famtlide anderen Kronländer. 
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IV. Ungarn. Singer, ahi 2 peel in Ungarn. Hwb. d. Staatsw. I. Bd. 
2. Aufl. S. 1105—1108. — Kandéez, L’assistance publique en Hongrie. 
Budapeft 1901. — Kinderheilfunde und Kinderſchutz in Ungarn. Budapeft 
1899. — Szalay, A Szegényiigy. Budapeſt 1901. 

V. Wien. MitteiLungen des Vereins gegen Verarmung und Vettelei, Wien. — 
JInama⸗Sternegg, Die perfinliden Verbhaltniffe der Wiener Armen. 
Statiftifd dargeftellt nad) den Mtaterialien des Vereins gegen Verarmung. 
1899. — Statiftifhdes Jahrbuch der Stadt Wien 1897 F — Liwy, Die 
dffentlide Armenpflege und die private Wohlthätigkeit in Wien. Ofterr. Wobhl- 
fabrtgeinr. Bd. I S. 195—365. — Die Wohlthadtiqkeitsvereine der 
f. k. Reichshaupt- und Refidenzftadt Wien. Herausqeqeben vom Armen- 
departement. 1900. J 

VI. Die öſterreichiſchen Städte. ÖÄſterreichiſches Städtebuch. Statiſtiſche 
Berichte von größeren öſterr. Städten. 5. Jahrg. 1893. — v. Cardona, Das 
ſtädtifche Armenweſen in Ofterreid). ſterr. Wohlfahrtseinr. J. Bo. S. 366. 


J, 


Das öſterreichiſche Armenwejen im allgemceinen 
und feine nencre Entwicklung. 


Die Fragen des Armenwefens haben in Ofterreid) in den lesten Jahren 
vielfad) die öffentliche Aufmerkſamkeit und die Thätigkeit der geſetzgebenden 
Faktoren in Wnfprud) genommen, insbefondere in den Kronländern Nieder- 
Ofterreich, Steiermarf und Ungarn, auf die im etngelnen nod zurückzukommen 
ift. Die Notwendigkeit, auf diefem Gebiete gu reformieren, wird allgemein 
anerfannt. Cine reide Litteratur liegt vor, aus der die Bemtihungen, die 
bejjernde Hand anjulegen, deutlich erhellen. Ganz befonders ragen, ab- 
gefehen von den Arbeiten fiir die eingelnen Kronlander, zwei litterarifdhe 
Unternehmungen hervor: das in der Litteraturiiberfidt näher bezeidnete, aus 
Anlaß des Kaiferjubilaums im Jahre 1898 herausgegebene vierbandige Werk: 
Ofterreih@s Wobhlfahrtseinridtungen 1848—1898, fowie das 
ebenfallg in mebhreren Banden erfdienene Werf: Sociale Verwaltung 
in Ofterreiq@ am Ende des 19. Jahrhunderts. 

Die Vearbeitung der einzelnen Sachgebiete riihrt zum Teil von den- 
felben Verfaſſern her; doch ijt die Stoffanordnung infofern eine andere, ald 
in dem erften Werf mehr die humanitäre Seite der Wobhlfahrtsbeftrebungen, 
in Dem gweiten mehr fociale und hygienifde Gefidjtspuntte hervortreten. Ihr 
Wert liegt darin, daß fie eine vollfommene Überſicht über die beftehenden 
Cinridtungen und Beftrebungen gewahren und zu weiterem Sdjaffen not- 
wendig anregen. Gleichwohl wird man fid) dem Cindrud nicht verfdliepen 
finnen, daß die Bewegung in Ofterreid) an vielen Stellen nicht recht in 
Fluß fommen will, was weniger an dem guten Willen der nachftbeteiligten 
Stellen, als an mannigfaden Hemmungen liegt, die dem Fortfdritt, freilid 
nidt allein auf diefem Gebiet, aus politijden, nationalen und konfeſſio— 
nellen Gegenſätzen erwadfen. So fdeint namentlich die in Wien angejtrebte 
Reform des Armenweſens unter folden Hemmungen zu leiden. Sehr will- 
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fommen ift die in dem Jubiläumswerk gegebene Überſicht über die in Dfter- 
reid) beftehenden Landesarmengefege (Bd. 1 S. XVI, XVII), die eine 
merkwürdige Verfdiedenheit erfennen laſſen und deutlid) zeigen, wie iiberaus 
verfdiedenartig die Kulturzuſtände in den eingelnen Landern find. Jn dem 
einleitenden Vorwort heift es in Ddiefer Beziehung: „Es ift ſchwer, eine 
durchgreifende Urfade angugeben, warum die Geſetzgebung über Arme in 
den eingelnen Landern gar fo verfdiedene Bahnen gewandelt ijt, was ent- 
ſchieden als ein Vorzug nidjt angefehen werden fann. Wbgefehen von der 
Macht gefdhidtlider Uberlieferung, war e3 hie und da aud der Ginfluf 
der firdliden Faktoren, weld jpeciell die Wufhebung der Pfarrarmeninftitute 
verhinderten, und dann Ddiirfte wohl aud) die Einſicht mafgebend gewefen 
fein, daß unter Aufrechtbeſtand des heutigen Heimatredtes und beim Febhlen 
einer focialen Verfiderung eine Armengefesgebung nidt viel ausguridjten 
vermoge, mas dann gleidgeitig aud) der Grund war, daß die Löſung diefes 
Problems oft gar nidt, oft nur fehr mangelhaft in Angriff genommen 
wurde. Im allgemeinen hat die Armengefesgebung in den öſterreichiſchen 
Landern feine foctalpolitifde Bedeutung, indem fie vielfad) nur eine Kodi— 
fizierung lange beftehender unzulänglicher Cinridtungen ijt; aud) fpredjen 
die bisherigen Erfolge auf dem Gebiete der Armenpflege nidt gerade fiir 
ihre gefebliden Grundlagen. Selbſt die Cinfiihrung der Urbeiter-, Kranken— 
und Unfallverfiderung wird eine durdgreifende Befjerung diefes Zujtandes 
nicht herbeifiihren; died wird erſt der Fall fein finnen, bis diefe Gefege 
aud) auf die landlide Bevolferung ausgedehnt und durd eine allgemeine 
Alters- und Ynvaliditatsverfiderung ergangt fein werden.“ 

Und an einer andern Stelle, wo von den fiir das Armenweſen er- 
forderlidjen Reformen gefproden wird: 

„Das öſterreichiſche Syjtem der Armenpflege, weldhes im Wefen vom 
Geifte der Pfarrarmeninftitute erfiillt ift, fteht nahegu ein Jahrhundert in 
Kraft und es unterltegt feinem Zweifel, dak feine Stunde gefdjlagen hat. 
Es hat fid) gegeniiber den neuen gefellfdaftliden Faktoren der Maſſen— 
verarmung und des Zuzuges in die Stadte, welche beide feit einigen 
Decennien aufgetreten find, ohnmadtig ermiefen; es ift aber ebenfowenig 
aweifelhaft, daß jedes andere Syſtem fic) ebenfo ohnmächtig hatte ermeifen 
miifjen, fo Tange es an der focialen Verwaltung gefehlt hat. Die Unfall- 
und Kranfenverfidherung werden da eine bedeutende Cindammung des Ge- 
bietes der WArmenpflege herbeifiihren und es ware fehr wünſchenswert, daf 
eine weitere durch eine Alters- und Ynvalidenverfiderung recht bald erfolgen 
möge. 

„Aber aud) unter dieſen Vorausſetzungen würde mit dem bisherigen 
Syfteme ein Auslangen unmdglid) fein, da die Verquidung des Armen— 
weſens mit dem Heimatredt, reſp. die nahezu ausfdlieplide Berfniipfung 
de letzteren mit der Geburt ein principielles Hindernis bildet. Nur wenn 
hier entwebder eine Durdgreifende Trennung erfolgt oder das Heimatredt 
durd) kurze Aufenthaltsfrijten erworben werden fann, werden die Lander 
und Stadte imftande fein, zweckentſprechende Gefebe und Statuten ju 
ſchaffen. Ob das neue Heimatgefeh eine erheblide Riidwirfung auf das 
Gebiet der Armenpflege ausüben wird, Ddiirfte ſich erſt in ziemlich ferner 
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Bufunft mit Siderbeit beftimmen laffen. Auch diirfte diefe Rückwirkung 
mehr auf das Los der Armen geridjtet fein, als wie auf eine Cinwirfung 
im Ginne einer Berminderung von deren Sahl. — Jn der erforderliden 
Neugeftaltung des Armenweſens ift als erfte Bedingung ju ftellen, dah ihre 
heutige magiftrale Geftaltung aufgelaffen und die weiteftgehende Herangiehung 
der Gefellfdaft vorgefehen werde.“ 

Die Heimatgefebgebung hat, wie ih in meinem Beridt von 
1898 mitteilte, durd) das Gefeh vom 5. Dezember 1896 eine verdanderte 
Geftaltung gewonnen. Während das altere, auf dem Gefes von 1863 be- 
tubende Heimatredt eine vollftindige Gebundenheit des Heimatermerbes zur 
Vorausſetzung hatte und die Aufnahme in die Gemeinde lediglid) im Be— 
lieben der Gemeinde jtand, bringt das neue Heimatgeſetz die erheblide 
Anderung, dak die Verleihung der Heimat auf Grund des Geſetzes gefordert 
werden Ddarf. 

Die ausdriidlide Aufnahme in den Heimatverband, bei der e3 im 
iibrigen bewendet, darf dem öſterreichiſchen Staatsbiirger nicht verfagt werden, 
der fic) durd) zehn der Crwerbung um das Heimatredt vorausgehende Jahre 
fretwillig und ununterbrodjen in der Gemeinde aufgehalten hat. Widtiger 
nod) und darafteriftifd) fiir die fo häufig betonte ideale Geite des Heimat: 
rechts ift § 8, der die Beredtiqung, den Anſpruch auf Heimatverleihung 
geltend zu machen, auch der bisherigen Heimatgemeinde zugeſteht. Die 
Beſtimmung hat ſelbſtverſtändlich die höchſte Bedeutung gerade für die Ver— 
teilung der Armenlaſt, da keine, namentlich keine kleinere Gemeinde, die 
ihren Perſonalbeſtand ja leichter überſehen kann, es verſäumen wird, die 
Verleihung des Heimatrechts in anderen Gemeinden für Perſonen zu be— 
antragen, die ihr wegen Verarmung zur Laſt fallen könnten. Auch iſt gegen 
die Entſcheidung der Gemeinde die Berufung an die vorgeſetzte politiſche 
Behörde zugelaſſen. Die Zuläſſigkeit der Gebühren iſt gleichfalls beibehalten 
worden, jedoch an die landesgeſetzliche Feſtſetzung gebunden und auf die 
valle anderweitiger Aufnahme beſchränkt. Für die Aufnahme in den Heimat- 
verband, die auf Grund des zehnjährigen Aufenthaltes erfolgt, darf eine 
Gebühr nich erhoben werden. 

Da der Beginn des Friſtenlaufes auf den 1. Januar 1891 feſtgeſetzt 
war, ſo hat das Geſetz vom 1. Januar 1901 ab begonnen, ſeine Wirkſam— 
keit zu entfalten. Doch macht ſich erneut ein nicht unerheblicher Widerſtand 
gegen das Geſetz aus denjenigen Kreiſen geltend, die ſchon bei ſeiner Ein— 
führung ſeine Gegner waren; das ſind die Städte, die aus der neuen Ge— 
ſtaltung eine erhebliche Belaſtung erwarten. In dieſem Sinne beſchäftigte 
ſich der kürzlich in Wien abgehaltene Städtetag mit der Reform der Armen— 
und Heimatgeſetzgebung. Von den ſtädtiſchen Vertretern, unter dieſen 
wiederum in erſter Linie von denen der Stadt Wien, wurde lebhaft über 
die Laſten geklagt, die den Städten durch die Heimatgeſetznovelle zufallen, 
durch die der Erwerb der Heimat in den Städten weſentlich erleichtert werde. 
Die Beſchlüſſe des Städtetags weiſen denſelben Weg, der aud) in Deutſch— 
land vorgefdlagen und demnadft in den eingelnen Bundesftaaten mehr oder 
weniger fonjequent durdufiihren verfudjt worden ijt: die Forderung einer 
Beteiligung der größeren Verbinde an der Armenlaft und eine angemefjene 
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Verteilung der WArmenlaft unter Gemeinde und größere Verbände (Bezirke, 
Land, Staat). Bu diefem Swede ware e8 erſtens vor allem Gace der 
Landesgefebgebung — wo dieſes bis jet nidt der Fall ijt —, die Armen: | 
pflege derart an regeln, daß alle Anſtalten, die einem größeren als dem 
‘Gemeindegebiet dienen, wie Armenhäuſer, Siedenanftalten, Waiſenhäuſer 
Sjrrenanftalten u. f. w. von größeren BVerbanden, das ift den Begirfen, 
eventuell auf dem Lande erridtet und unterhalten werden. In Ddiefer 
Ridtung ware alg Muſter einer rationellen Armenpflege und geredjten Ver- 
teilung der Armenlaſt das Gefes vom 27. Auguft 1896 fiir Steiermarf 
gu empfehlen. Sur Verhütung der Armut mare ameitens in allen Ländern, 
bie dies bisher verſäumten, die Errichtung von Zwangsarbeitshäuſern und 
BVefjerungsanjtalten fiir die verwahrlojte Jugend baldigft ins Werf au fegen. 
Drittens fet an die Regierung die Wufforderung gu ridjten, eheftens an dte 
Ginridjtung einer ftaatliden Ulters-, Ynvaliditats-, Witwen- und Waifen- 
verfiderung gu fdjreiten, folange aber dies im gefebliden Wege nidjt mög— 
lich ijt, durd) ſchleunigſte Vorlage entfpredender Geſetzanträge fiir eine Wus- 
gletdhung der aus dem Geſetz vom 5, Dezember 1896 den Städten er- 
wadfenden unertragliden Mehrbelaftung durd) Uberweifung ftaatlider Mittel 
vorzuforgen. 

Betreffend die Organifation der Wrmenpflege wird das Elberfelder 

Syſtem empfohlen. Dod) wurde dagegen geltend gemadt, daß feine ſchema— 
tiſche Cinfiihrung fic) nidjt allgemein empfeble, da hier ein erheblider Unter- 
ſchied zwiſchen größeren und fleineren Gemeinden beftebe. 
Im übrigen find feit meinem letzten Bericht wefentlide geſetzliche 
Anderungen in der Armenpflege nicht vorgekommen. Die Vorgänge in 
Niederöſterreich, Steiermark und Ungarn werden weiter unten geſondert zur 
Darſtellung gelangen. An dieſer Stelle mögen noch einige Angaben über 
einige Zweige der allgemeinen Armen- und Wohlfahrtspflege Raum finden, 
die fic) auf ganz ſterreich erſtrecken und in ihrer Art eine aud fiir dad 
Ausland intereffierende Ausgeftaltung gewonnen haben oder durd) ihren 
Umfang hervorragen. 

Hierher gehdrt namentlich das ſchon feit dem 18. Yahrhundert be- 
deutend entwidelte Findelhauswefen. Man madt aud) hier die in zahl— 
reidjen Landern fic) wiederholende Beobadjtung, daß bei felbjt niedrigem 
Stand der Wobhlfahrtseinridjtungen dem Schutz der Kinder ein erhöhtes 
Intereſſe entgegengebradt wird und gwar nidt nur aus Griinden der 
Barmbersigkeit, fondern vor allem, weil der Kinderſchutz eng mit der Er- 
haltung nationaler Kraft zufammenhingt. Qn Band I und TI des Jubi— 
läumswerks (Bd. I S. 1 ff. und Bo. II S. 262 ff.) wird eine Überſicht 
liber die Begriindung und Entwidlung der öſterreichiſchen Findel- und 
Gebdranftalten fiir das halbe Qahrhundert von 1848—1898 gegeben, Ddie 
wegen der Sterblicdfeitserfdeinungen befonderes Intereſſe bietet. Die 
größten Findelanftalten find die in Wien und Prag, die in Wien woh! 
die größte der Welt. Die Wiener Anftalt nahm im lebten Beridtsjahre 
liber 20000, die Prager über 10000 Findlinge auf; die tibrigen fiinf 
find verhältnismäßig unbedeutend. An Gebdranftalten find 18 aufgefiihrt, 
von denen wiederum Wien mit nahe an 600 Betten und Prag mit nabe 
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an 350 Betten über die andern weit hervorragen. Die erſte Findelanſtalt iſt 
die Wiener, die 1784 begründet iſt und ſatzungsgemäß nur für uneheliche 
Kinder beſtimmt iſt; doch iſt der eigentümliche Charakter des Findelhauſes, 
der fic) in der Pariſer Fürſorge für die enfants assistés nod) bis heute 
erhalten bat, d. h. der Charafter der vollftandigen Anonymitat, aufgegeben; 
es wird vielmehr der Nadhweis der Heimatsangebhirigfeit, der Ronfeffion und 
der uneheliden Geburt gefordert, während in Paris gwar derartige Angaben 
gemadjt werden fonnen, aber nidjt gemacht zu werden braudjen, fo daß dort 
alle Kinder, die der Waijenpflege gugefiihrt werden, unter allen Umſtänden 
aufgenommen werden miiffen. Dod) finden ausnahmsweiſe aud in der 
Wiener WUnjtalt zeitweilige Aufnahme gefundene Kinder und Kinder, deren 
Eltern aus beftimmten Griinden zur Fiirforge fiir das Kind unfähig und 
ungeeignet find. Dod wird alsbald die Heimatbehorde hiervon verftindigt 
und um Übernahme des Kindes erfudt. — Für die grofe Mehrzahl der 
in der Findelanjtalt aufgenommenen Kinder bildet die Anſtalt felbft blog 
eine Art Wufnahms- und Durdgangsbtireau, da fie alsbald nad ihrer Wuf- 
nahme, das ift am nächſten oder zweitnächſten Tage in auswartige Pflege 
abgegeben werden. Nur die franfen, refp. lebensfdwaden Rinder und die- 
jenigen unter den gefunden, deren Mütter Wmmenbdienfte leiften, verbleiben 
in Der inneren Wnftaltspflege, die erfteren bis zu ihrer Genefung (Tod), 
refp. Kräftigung, die lebteren bis gum Wblauf dee miitterliden Wmmen- 
dienftes, das ijt langftens vier Monate lang. Die aufzunehmenden Kinder 
werden aus der Gebdranftalt entweder als fogenannte Nadtfinder am 
adjten bis zehnten Tage nad) der Geburt zugleich mit der Mutter oder als 
fogenannte Crtrafinder an einem friiheren Tage und ohne die Mutter der 
Anſtalt iiberftellt. Die gefunden Nadhtfinder, deren Miitter zum WAmmen- 
Dienfte tauglid) befunden wurden, bleiben im Haufe, die iibrigen und die 
gefunden Crtrafinder, fobald diefe gehn Tage alt geworden, gehen in aus- 
wärtige Pflege. 

Die aufgenommenen Kinder werden mit AUAnftaltswafde und An- 
ftaltsfleidbung verfehen, einer der drei Säuglingsabteilungen iiberwiefen 
und dafelbjt von geeigneten Ammen geftillt und gepflegt. Bur Pflege 
und Ernährung befinden fid) in der Anſtalt beftandig 138 Ammen bet 
einem tagliden Verpflequngsftande von ca. 200—800 Gauglingen. Nur 
ausnahmsweife ernährt daher die Mutter ihr eigenes Rind allein; in der 
Regel ftillt fie noc) ein zweites, fogenanntes Mebenfind, das entweder ein 
Nachtkind oder ein Extrafind oder ein franfes Kind ijt, und bet ftarfem 
Zuwachſe von Kindern und Mangel an auswartigen Pflegeparteien eventuell 
nod) ein Ddrittes Kind. Die Auswahl der Nebenkinder obliegt felbftverftand- 
lid) Dem Arzte und es wird darauf Rückſicht genommen, daß diefelben jiinger 
und ſchwächer find, daher weniger Nahrung bebdiirfen, als das eigene Kind. 

Sm ganzen betrug der VBeftand von Rindern, die der Obhut der An— 
jtalt unterjtanden, in den letzten Jahren rund 20000, von denen aber nod 
nicht 200 in der inneren Anjtalt verblieben, wahrend etwas iiber 6000 in 
auswartige Pflege gegeben wurden. Die grofe Mehrgahl der WAufnahmen 
entfallt auf unebelide, bleibend verpflegte Kinder. Yon eheliden RKindern 
wurden im lesten Jahrzehnt nod) nidt 1000, alfo weniger alg 100 im 
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Jahre, durdfdnittlid) aufgenommen. Bon hervorragendem Yntereffe ift die 
S. 13 mitgeteilte Sterblichkeitsſtatiſtik. Im Jahre 1784, dem Griindungs- 
jahre der Anjtalt, betrug die allgemeine Sterblicfeit 54 % bet einem Ver— 
pflegsftande von 2366 Findlingen. Die Sterbezahl fteigt nun allmablid 
und erreidht ihren höchſten Stand im Jahre 1811 mit 74 %/o bei einem 
Verpflegsftande von 4307 Findlingen. Seit dem Yahre 1811 finft, gu- 
gleid) mit ber Erhöhung der Verpflegsgelder, die Sterbezahl beftindig bis 
gum Jahre 1829, in weldem fie die bisher niedrigſte Ziffer mit 13 °/o bei 
einem Verpfleqsftande von 20540 Rindern erreidt. Mit der im Jahre 
1830 eingefiihrten Herabjesung der Verpflegsgelder fteigt die Sterbezahl 
wieder allmablid) an bis gum Jahre 1866, wo fie 32 %/o (Verpflegsftand 
25050 Findlinge) erreicht, fallt darauf wieder [angfam, nadjdem mit 
1. Januar 1873 die Verpfleqsgelder wieder erhöht wurden, bis zum Jahre 
1883, um in dieſem Jahre ihren tiefften Stand mit 10,9 °/o bei einem 
Verpfleqsjtande von 35008 Findlingen zu erreichen. Seither ijt wieder ein 
allmablides Anſteigen gu bemerfen (zugleich mit der Herabſetzung der Ver— 
pflegsgelder an Blutsverwandte), fo daß im Jahre 1896 die Sterbezahl 
12,3 °/o bei einem Verpflegsftande von 27433 Findlingen betrug. Die 
Sterbezahl ſteigt und fallt demnach fajt parallel mit der Herabfesung und 
Erhihung der Verpflegsgelder! 

Wahrhaft erfdredend ijt die Sterblidjfeit der im erften Lebensjahre 
verftorbenen Findlinge, tiber die feit 1866 WAufzeidnungen beftehen. Die 
Höchſtziffer iſt für 1866 mit 76,4 °’o angegeben; fie fallt in der Periode 
von 1870—80 auf 45 °/o und geht dann allmablicd) auf 40 °%/o und bat 
fid) mit einigen Schwankungen auf diefer nod) immer erhebliden Hohe ge- 
halten. Sehr viel giinftiger ijt dagegen dag Verhaltnis in den Gebdr- 
anjtalten, die deutlid) den Fortfdritt in der Wochnerinnenpflege und der 
Gynafologie zeigen. Hier find die Ziffern von 1848—96 mitgeteilt. Die 
Zahl der Entbindungen betrug bis 1877: 11300 bis 14918, ftieg dann 
auf 15000 im Qahre 1878, und auf fiber 15000 von 1885 ab; jie 
erreidjte den höchſten Stand mit 19029 im Jahre 1896 fiir die Anftalten 
famtlider Kronlander. Die Sterblichfeitsziffer, die in eingzelnen Jahren bis 
auf 3 %o, vereingelt fogar (1854) auf 4,8 °/o fteigt, fallt dann von 1880 
ab auf weniger alg 1° o und hält fid) im letzten Jahrzehnt dauernd unter 
1 %/o, in den letzten Jahren auf 0,5—0,6 °/o. 

Die Entwidlung der Rranfenanftalten zeigt eine fehr viel ftarfere 
Aufwartsbewegung als die der Findlings- und Gebdranjftalten. Während 
dort die Bahl verhältnismäßig ſtabil geblieben ijt, ift hier eine fehr wefent- 
lide Steigerung von 189 Anftalten im Jahre 1848 auf 602 in 1896, 
von 116410 Behandelten auf 402 904 3u verzeichnen. Die verhaltnismapig 
ſtärkſte Steigerung entfallt auf Nieder- und Oberöſterreich, auf Steiermark 
und auf Bohmen; auf 1058 Cinwohner in 1859 entfallt nun auf eine 
Bahl von 630 ein Rranfenbett. Freilich ift damit dem Bedürfnis nod 
feineswegs geniigt; namentlid) die iiberwiegend landliden Bezirke entbehren 
geniigender Cinridtungen, wie denn gegen 315 Einwohner, auf die in 
Stetermarf ein Kranfenbett entfallt, die entfpredenden Ziffern in Dalmatien, 
Galigien und Bufowina 1054, 1550 und 1567 betragen. Eigentliche 
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Krankenanſtalten im engeren Sinne beſtanden 1897: 206 in 196 Ge— 
meinden, was einer Vermehrung um 26 Anſtalten und 7037 Betten in 
den letzten zehn Jahren gleichkommt. 

Sehr unbedeutend iſt im Verhältnis zu den übrigen Kulturländern die 
Bewegung auf dem Gebiet der Fürſorge für Lungenleidende. Es be— 
fteht bisher nur die eine von einem Verein ins Leben gerufene Heilanſtalt 
, Aland” in der Nahe von Baden, wo aber aud nur tm lebten Beridts- 
jahre 97 Rranfe behandelt wurden. Dod) fdeint man gegenwirtig der 
rage ein erhohtes Intereſſe zuzuwenden. 

Neben den Beftrebungen der öffentlichen Wrmenpflege, die dod im 
grofen Ganzen mit Ausnahme von Niederdfterreid) und Steiermarf ebenfo 
wie die Heimatgeſetzgebung als riidftindig bezeidjnet werden müſſen, treten 
die Bemühungen der privaten Kräfte, ihrer Wirkfamfeit eine tiefere und im 
modernen Ginne fociale Ausgeſtaltung zu geben. Insbeſondere lapt es fic) 
die fatholifdhe Wohlthatigkeit angelegen fein, ihre charitativen Be- 
ftrebungen im Ginne der von dem Gharitasverbande ausgehenden An— 
regungen ju geftalten. Von Bedeutung ijt in diefer Beziehung der Kon- 
greß der fatholifdhen Wohlthatiqkeitsvereine Oſterreichs, 
der im Mat 1900 in Wien ftattgefunden Hat. Er war von den Ver- 
tretungen fajt aller fatholijden Beftrebungen beſucht; insbefondere nahmen 
aud) zahlreiche Vertreter des hohen Adels und der hohen Geiftlichfeit teil. 
In den Verhandlungen des Rongrefjes wurden, wie dies auf erften Ron- 
grefjen tmmer der Fall zu fein pflegt, faft alle Gegenjtinde der Fiirforge 
behandelt, ganz befonders aber die Fiirforge fiir Kinder und jugendlide 
Perjonen. Die Crorterungen hierüber wurden iiber das Gebiet der eigent- 
liden WArmenpflege und Wobhlthatigfeit, alfo Findelwefen, Krippenanjtalten, 
Waiſenhäuſer u. dgl. hinausgeführt zu der eigentlidjen focialen Fürſorge, 
wie ſie in den Beſtrebungen für das Volksbildungsweſen, Fortbildungs— 
ſchulen, Volksbüchereien, Lehrlingsſchutz, Mädchenſchutz, Rechtsſchutz u. ſ. w. 
zum Ausdruck kommen. Von andern Gegenſtänden ſind namentlich die Er— 
örterungen über die Verbindung der Wohlthätigkeitsbeſtrebungen 
von Wichtigkeit. Auch ſei das Referat von Dr. Ehrhard über die chari— 
tative Thätigkeit der katholiſchen Kirche im Laufe der Jahrhunderte (Kon— 
greßbericht S. 104 ff.) und der Bericht von Freiherrn von Francken— 
ſtein über die ländliche Rranfenpflege (ebenda S. 92 ff.) hervorgehoben. 
Der Kongreß fate wie üblich eine Reihe von Befdliiffen, die wefentlich 
Neues nidjt enthalten und nur die Bedeutung haben, fiir den Yntereffenten- 
freig, Der fid) in dem Kongreß zuſammenfand, die Ridtlinien planmapigen 
Handelns feftzuftellen. Bedeutfam ijt der Beſchluß über die Organifation 
der privaten Wohlthatigkeitsvereine und die Verbindung der offentliden mit 
der privaten WArmenpflege um Ddeswillen, weil, wie befannt, gerade die 
fatholijde Wobhlthatigfeit fic) in den Beziehungen zur sffentliden Wrmen- 
pflege in Deutſchland immer befonders ſpröde verhalten hat. Die hierher 
gehörigen Befdliifje lauten: 
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I. Organifation der privaten Wohlthatigteitsvereine. 


1. Der Kongreß fatholifdher Wobhlthatigheitsvereine erflart die Organi- 
fation der Lrivatwohlthatigfeit, die ausgehend von fleineren [ofalen Verbanden 
gleidartiger Vereine allmählich alle auf diefem Gebiete thatigen Rrafte unter 
vollfter Wahrung ihrer Wutonomie und Handlungsfreiheit zu einem den 
Grundſätzen und WAnforderungen moderner WArmenpflege entſprechenden, ein- 
heitliden Znſammenwirken vereinigt, umfomebhr fiir etn Gebot gwingender 
MNotwendigkeit, als Hhierdurd nidt nur die Grundlage fiir eine rationelle 
Privatwohlthatigfeit gefdaffen, fondern aud) eine der widjtigften Voraus- 
fehungen fiir thre gedeihlide Verbindung mit der offentliden Armenpflege 
erfüllt wird. 

2. Vor allem ladet der Kongrep die Centrale des St. Vincentius- 
Vereins und der fatholifden Frauen-Wobhlthatigheitsvereine Wiens ein, zu— 
nächſt die fatholifden Vereine Wiens zu organifieren, ferner die Centralrate 
der Vincentius-Vereine der iibrigen ReidSsratslander, die gewiinfdte Fiihlung 
zu nehmen, allenfallg die Organifation eines Verbandes der fatholifden 
Vereine in ihren Ländern anguregen und in Wngriff gu nehmen. 


Il. Verbindung der Sffentliden mit der Privatarmenpflege. 


1. Die Privatwobhlthatigfeitsvereine haben unter Wabhrung ibrer 
AWutonomie mit einander in Verbindung yu treten und durd) Orts-, Bezirks— 
und Landesverbinde eine Organifation zu fdjaffen, welde die territoriale 
und fadlide Urbeitsteilung der Vereine verbiirgt und die Verbindung mit 
der Sffentliden WArmenpflege herbeigufiihren geeiqnet ift. 

2. Die öffentliche WArmenpflege hat einen Centralrat zu ſchaffen, in 

dem eine geniigende Zahl von Bertretern der Privatwohlthatigheitsvereine 
Sit und Stimme hat und in dem alle widtigen und principiellen Agenden 
des Armenweſens verhandelt werden; durch einen Centralarmenfatafter und 
eine Auskunftsſtelle iſt den Geboten einer rationellen WArmenpflege Rednung 
u tragen. 
Nad Wbhaltung des Kongreſſes iſt ein katholiſches Wobhlthatigheits- 
fomitee ing Leben getreten, das die Organifierung der fatholifden Charitas 
auf Grund der Befdliiffe des erften RKongreffes in Angriff nehmen wird. 
In regelmapigen Sigungen foll das Komitee die erforderliden Magnahmen 
zur Vollendung nadjtehender Aufgaben beraten: 


1. Organifierung der fatholifdhen Wohlthatiqheitsbejtrebungen im Sinne 
Der vom erjten Fatholifden Wohlthätigkeitskongreſſe aufgeſtellten Beſchlüſſe; 

2. Möglichſte Durdhfihrung der Refolutionen des Kongreſſes. 

3. Ronjtituierung von Landesfomitees zur Vegriindung und Forderung 
der Organifation in den eingelnen Kronländern. 

4, Herausgabe eines dharitativen Centralorgans, 

fiber die Wohlfahrtseinridjtungen der evangelifden Kirche beridtet 
Dr. Witz-Stöber in der Qubibiliumsjdrift (Bd. 1 S. 423), über die 
UArmenpflege der Jfraeliten Dr. v. Cardona (ebenda S. 427 ff.). Die 
jüdiſchen Wobhlthatigfeitseinridtungen find im Hinbli€ auf die ftarfe Ziffer 
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der jüdiſchen Bevölkerung, namentlich in der Hauptſtadt und in Galizien, 
von verhältnismäßig bedeutendem Umfange. Die Gefamtzahl der Juden 
beträgt in Galizien 772000 = 11,7 %/o, in Niederöſterreich 128729 — 
4,8 °/o, wovon auf Wien 118495 — 8,7 %o entfallen. Erheblicher ift der 
Anteil der jüdiſchen Bevslferung nod in der Bulowina mit 12,8 °%/o, wah: 
rend fie in den itbrigen Landesteilen gwifden 1—2 °o ſchwankt. Die jiidifden 
Wohlthatiqkeitseinridtungen bilden in der Hauptfadhe eine AWufgabe der 
RKultusgemeinden, dod find auferdem eine Reihe von Privatvereinen thatig. 
Die Gefamtzahl der den Kultusgemeinden verbundenen Stiftungen betrigt 
2256 mit einem Kapitalvermigen von 2,3 Millionen Gulden, wovon etwas 
tiber 300 mit etwa 11/2 Millionen Gulden auf eigentlide WArmenpflege und 
Wohlthätigkeit entfallen. Jn der jiidifden Wrmenpflege tritt das Beſtreben 
auf vorbeugende Hilfe in befonder3 eigentiimlidem Mae zu Tage. Miſchler 
drückt dies gelegentlid) dDabhin aus, daß der Grunddjarafter der jüdiſchen 
Armenpflege in hervorragendem Mage die Erhaltung oder Widererlangung 
der wirtfdaftliden, geradezu der fapitaliftifden Pofition des Verarmten oder 
in Armut Geratenden begwedt. Bm Anhange find ausfiihrlide Tabellen 
liber die Cingelheiten der jüdiſchen Wohlthatgteitspflege mitgeteilt. 


II. 


Niederöſterreich. 


In dem Bericht von 1888 war der ſehr eigentümliche Entwicklungs— 
gang dargeſtellt worden, den das Armengeſetz von Niederöſterreich genommen 
hatte. Eine nach langjährigen Verhandlungen durch das Geſetz vom 
13. Oktober 1893 abgeſchloſſene Geſetzgebung über das Armenweſen hatte 
dazu geführt, die Ortsarmenpflege den niederöſterreichiſchen Gemeinden ab— 
zunehmen und den Vertretern größerer Verbände, den Bezirlsarmenräten, 
zu übertragen. Die maßgebende Geſetzesvorſchrift in § 45 des Geſetzes 
lautet: „Die unmittelbare Handhabung der geſamten öffentlichen Armen— 
pflege obliegt dem Bezirksarmenrate, der aus einer Verſammlung der Ge— 
meindevorſtände u. ſ. w. zu wählenden Mitgliedern und aus je einem von 
der Gemeindevertretung jeder Ortsgemeinde des Armenbezirks gewählten 
Mitgliede, aus je einem Mitglied jeder Armenkommiſſion und aus Ver— 
trauensmännern, die der Landesausſchuß beſtellen kann, beſtehen ſoll: außer— 
dem ſollen in jeder Gemeinde Armenpfleger vorhanden ſein, die je nach der 
Größe des Ortes zu einer oder mehreren Armenkommiſſionen zuſammentreten 
und die Prüfung des Falles in die Hand nehmen, jedoch nicht über die zu 
gewährende Unterſtützung entſcheiden, ſondern lediglich dem Bezirksarmenrate 
Anträge zu unterbreiten haben“. Im übrigen ſoll ſich der Armenpfleger 
durch fortgeſetzte ſorgfältige Bemühung in ſteter Kenntnis der Verhältniſſe 
ſeiner Armen erhalten und durch perſönliche Beziehungen deren Sittlichkeit, 
Arbeitſamkeit und Wirtſchaftlichkeit wecken und erhalten. Abgeſehen von 
andern Mitteln, die dem Bezirksarmenfonds und dem Landesarmenfonds 
zur Verfügung geſtellt werden, geht auf den Armenbezirk vor allem das ge— 
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ſamte zur Armenverſorgung beſtimmte, den Ortsgemeinden des Bezirks, 
Teilen dieſer Ortsgemeinden oder gemeinſam mehreren Gemeinden oder Ge— 
meindeteilen gehörige, bewegliche und unbewegliche Vermögen über (58 8 
und 34), d. h. es wird aus den verſchiedenen Zuflüſſen eine gemeinſame 
große Kaſſe gebildet, aus der die Gemeinden dann nach Bedarf geſpeiſt 
werden. 

Schon damals wieſen Sachkenner, darunter aud) ernſtliche Freunde der 
Reformgeſetzgebung, darauf hin, daß durch die Loslöſung der örtlichen 
Armenpflege von den Gemeinden deren Organe lediglich zu Berichterſtattern 
der Bezirke herabgedrückt würden, und die natürliche Grundlage geſunder 
Armenpflege, das örtliche Intereſſe an der Handhabe der Armenpflege 
weſentlich beeinträchtigt werde. Es wurde vorausgeſagt, daß infolge 
des verminderten Intereſſes in der örtlichen Inſtanz der Gemeinden die 
Koſten der Armenpflege erheblich wachſen würden. Sogleich ſetzte aud eine 
ſehr lebhafte Agitation im Lande ſelbſt ein, um die landesherrliche Sanktion 
zu verhindern, und nachdem das Geſetz in Kraft getreten war, es durch ein 
neues Geſetz wieder zu erſetzen. Vor drei Jahren konnte ich noch über einen 
durch den Pfarrer Bauchinger eingebrachten Geſetzentwurf berichten, deſſen 
Schwerpunkt in dem Bemühen lag, die Armenpflege der unmittelbaren Aus— 
übung durch die Gemeinden zurückzugeben. Der Entwurf wurde Anfang 
1898 im niederöſterreichiſchen Landtag zuſammen mit einigen ergänzenden 
Entwürfen ſehr eingehend beraten und angenommen. Doch wurde ihm in 
der miniſteriellen Inſtanz die Genehmigung verſagt und er zur nochmaligen 
Beratung zurückgegeben, wobei eine Reihe beſtimmter Punkte als bedenklich 
bezeichnet worden waren. Inzwiſchen fuhr die öffentliche Meinung fort, ſich 
mit dem Gegenſtande zu beſchäftigen. Auch wurde er mannigfach litterariſch 
behandelt, ſo namentlich in der Schrift von Kunwald, der von Anfang 
an ſehr lebendigen Anteil an der Frage genommen hatte. 

Liber die Erfahrungen, die auf Grund des Geſetzes von 1893 gemacht 
twaren, giebt der Bericht des niederdfterreidhifden Landesausfduffes über 
das Jahr 1898 eingehende Mitteilungen. Im Eingang find die Mufe- 
tungen der eingelnen Armenbezirke mitgeteilt. Am Schluſſe befinden ſich 
eine Reihe von Tabellen, die den Umfang der armenpflegerifden Thätigkeit, 
die Ziffer der unterftiiften Armen und die Leijtungen der offenen und ge- 
ſchloſſenen WArmenpflege darftellen. Das Hauptinterefje in diefem Beridt 
erwecken naturgemaf Ddiejenigen Ausführungen, die fid) auf die beiden haupt- 
fadlid) angegriffenen Punkte beziehen: die Thatigkeit der Armenpflegeorgane 
und die Steigerung der Armenlaft. Der Beridt felbft hat, mie dies aud 
{pater in den Verhandlungen des Landtages gelegentlid) hervorgehoben wurde, 
mit einer gewifjen Geflifjentlicjfeit die Außerungen derjenigen Bezirke hervor- 
gehoben, die fid) gu Gunften der pflegerifden Thatigfeit äußern. Ich laſſe 
einige Beifpiele folqen. So heift e8 bet Feldsberg: „Im allgemeinen 
muß gefagt werden, daß die Armenfommiffionen und Armenpfleger des 
Armenbezirfes mit Wusnahme von wenigen ihre Pflidten eifrig und ge- 
wiffenbaft erfiillt haben und daß durd) diefes forrefte Vorgehen der Armen— 
pflegerfdaften einerfeits das in den letzten Jahren merflide Heranwadjen 
von unverfdamten Unterftiijungswerbern nunmehr größtenteils behoben, 
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andererſeits aber den wirklich Notleidenden die nötige Hilfe gewährt 
wurde.” — Atzenbrugg: „Es ſoll aber aud hier wieder betont werden, 
daß fic) das Armengeſetz immer mehr in der VBevdlferung eingelebt hat und 
daß es jet fdon, nachdem die erften Rinderfranfheiten iiberftanden find, 
qute Früchte geitigt. Die Klagen iiber das Gefes find heute nahezu ver— 
jtummt. — Wolles Lob gebiihrt den Wrmenfommiffionen und ihren Ob— 
mannern, welde fid) nunmebr vollftindig eingearbeitet haben und meiſt 
verlaplide und erſchöpfende Beridte an den Bezirksarmenrat erftatten. Wud 
ihre Gefdhaftsgebarung ijt eine entfpredende und forrefte, wie died aud) 
anlaplich) wiederbolter Dnfpizierungen der WArmenfommijfionen durd den 
Herrn Landesarmeninfpeftor feftgeftellt worden ijt.” — Langenlois: 
Uber die Thatigkeit der Armenfommiffionen und WArmenpfleger äußert fic 
der Bezirksarmenrat in fehr gtinftiger Weife. Cr fpridjt den Kommiſſionen 
und Pflegern feine vollfte Anerfennung und Zufriedenheit aus, und fdreibt 
eine gewifje Laubeit, die in mehreren Fallen platgugreifen drohte, der Un— 
ſicherheit über den Weiterbeftand des derzeitigen Wrmengefebes zu.“ — 
Waidhofen: ,, Ferner bemerkt der Bezirksarmenrat, dak die Armenpflege- 
organe, mit Wusnahme weniger, gut arbeiten, dak er jedod) öfter genötigt 
fei, Die in deren Anträgen geftellten höheren Anforderungen an den Bezirks— 
armenfonds 3u reftringieren. — Das Urteil ded Bezirfsarmenrates iiber die 
Wirkfamfeit des Wrmengefebes im Bezirfe Waidhofen an der Taya ijt ein 
durdaus giinftiges, und betont der Bezirfsarmenrat insbefondere, dak das 
Bettelunwefen durch das Armengefes faft ganz abgeftellt worden ijt.” — 
Ihnen gegeniiber ftehen die Bemerfungen von Brud: ,Der Bezirks— 
armentat fiihrt zum Schluſſe feines Beridjtes Klage dariiber, dak nod 
immer viele WUrmenpfleger fid) um die thnen zugewieſenen Armen wenig 
oder gar nidjt fiimmern, daß fie die wöchentliche Auszahlung der be- 
willigten Unterftiigungen nur unwillig beforgen und die vierteljahrlid) gu 
legende Verrednung der ihnen fliiffig gemadjten Verläge häufig erſt über 
wiederholte Betreibung vorlegen. Während eingelne Pfleger in ihrer Laubeit 
foweit gehen, daß fie nidt einmal an den Armenfommiffionsfigungen teil- 
nehmen, entfalten dagegen die Obmanner und Schriftführer der Wrmen- 
fommiffionen famtlid) eine lobenswerte Thatigfeit und find beftrebt, durch 
ihren Cifer wieder wettzumaden, was die Pfleger durch ihre Läſſigkeit ver- 
faumen.” — Mel: „Erwähnt fet nur die Wahrnehmung de3 Bezirks— 
armenrats, dak aud) in dieſem Bezirfe der ſchwankende Beftand des neuen 
Armengefehes vielfach die Krafte der WArmenorgane erlahmen [apt oder den- 
felben dod) die nötige Luft und Liebe gu dem in gleider Weiſe ſchwierigen 
als verantwortungsvollen Ehrenamte benimmt, das fie fdjaffensfreudig über— 
nommen baben.“ U. a. m. 

Kunwald, der, wie gefagt, im übrigen Gegner der Übertragung der 
drtliden Armenpflege auf die Bezirke ijt, fpridt dod) in Bezug auf die 
pflegeriſche Thatigfeit von einem auferordentliden Erfolg dahin, dab fich 
binnen verhiltnismapig furzer Beit eine iiberrajdend grofe Bahl von 
Perfinlidfeiten in deſſen Dienft geftellt hat. „Es gelang nidt nur,” heißt 
e8 bei ihm, ,,famtlide ehrenamtlide Funktionen in den 68 Bezirksarmenräten 
mit geeigneten Perfonen zu befesen, fondern aud) eine geniigende Bahl von 
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Pflegern und Armenkommiſſionsmitgliedern in den 1608 Gemeinden Nieder— 
öſterreichs zu gewinnen, ſodaß ſchon der erſte Bericht des Landesausſchuſſes 
im Jahre 1896 die Anzahl der im Dienſte der öffentlichen Armenpflege 
freiwillig und unentgeltlid) mirfenden Perſonen mit tiber 8000 begiffern 
fonnte. Erwägt man, dak bis dahin dem Armenwefen in Niederdfterreid) 
faft gar feine Beadtung gefdenft wurde, fo muf diefer geradegu beifpiellofe 
Auffdhwung als ein ganz befonders erfreulicer begeichnet werden.” 

Wie die im Anhang mitgeteilten Tabellen erfennen laſſen, betrug die 
Gefamtzahl der Wrmenratsmitglieder im Jahre 1898 1152, gegen 1154 
im Borjahre, die Gefamtzahl der Wrmenpfleger 7335, gegen 7321 im Bor- 
jabre. Die Koften der Armenpflege find in der That feit 1895 erheblid 
gefttegen. Die Gejamtjumme der Wuslagen fiir die Wrmenpflege im aweiten, 
dritten und vierten Jahre der Wirffamfeit des Gefeses vom 18. Oftober 
1893, aljfo in den Jahren 1896, 1897 und 1898 beziffern fid) auf 
1733 345 Gulden, bezw. 1790019 Gulden und 1903233 Gulden. Ym 
Jahre 1896 ergab fic) gegentiber den Auslagen des Borjahres eine 
Steigerung um 14,89°%o, im Jahre 1897 eine Erhihung, im Vergleide 
qu den Koſten im Yahre 1896, um 3,27°%o und endlich im Berichtsjahre 
1898 eine Vermehrung der Koftenfumme gegeniiber dem Erforderniſſe im 
Sabre 1897 um 6,32°%o, das ift 118213 Gulden. An dem Gefamt- 
aufwande des Jahres 1898 participierte die offene Armenpflege mit 
1602889 Gulden und die gefdjloffene WArmenpflege mit 300844 Gulden. 

Selbjtverftandlid fann das Steigen der Armenlaft an fid) nod) fein 
Urteil über die Giite der Armengeſetzgebung geftatten, da im iibrigen es 
Die Abſicht der Geſetzgebung war, die vielfad riidftindigen Leijtungen der 
Armenpflege in Niederdfterreid) auf einen höheren Stand zu bringen 
und aud) fiir eine Reihe vernadlajfigter Zweige der Urmenpflege größere 
Mittel aufguwenden. Die Gefamtzahl der WArmen betrug am 31. Dezember 
1898 39.002, von welden 35846 in der offenen und 3156 in der ge- 
jdlofjenen Armenpflege ftanden. Bm Jahre 1895 war ein Armenftand von 
33911 Individuen; hiervon genofjen 31990 die offene und 1921 Perfonen 
Die gejdloffene UArmenpflege. Jn diefem Jahre hatte die WAngahl der Armen 
gegentiber Dem Jahre 1894 eine Steigerung um 15,1 °/o erfahren. 

Von Ynterefje ijt nad der Ridjtung der Koftendedung ein Beridt des 
niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſes betreffend bie Bedecung der praliminar- 
mapigen Erfordernifje der Bezirfsarmenfonds fiir 1900. Den Besirfen ift 
nadhgelafjen, einen 10°%oigen Zufdlag zu den Perfonaleinfommenfteuern 3u 
erheben. Es handelt fid) in dem Beridt des Landesausſchuſſes darum, einer 
Reihe von Bezirfen die Cinhebung einer größeren Umlage zu gejtatten, und 
zwar 38 Bezirken die Crhebung eines 15°%/oigen Zuſchlages, den übrigen 
einen Zuſchlag, der fic) gwifden 10,3 und 13,7°%o bewegt. Yn diefen 
Zuſammenhang gehirt aud) ein Bericht des Landesausfduffes, mit dem ein 
Geſetzentwurf, betreffend die Betetligung der Gemeinde Wien an der öffent— 
liden Armenpflege, vorgelegt wird und mittels defjen Wien mit gemifjen 
Mapgaben dem Landesverforqungsfonds angefdloffen werden foll. Es wird 
Darin anerfannt, daß Wien fic) nidt wohl mit Aufopferung feiner vollen 
Autonomie in den Gefamtorganismus der niederöſterreichiſchen Armenpflege 
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einfügen könne, daß aber ſehr wohl das gemeinſame Intereſſe auf eine an— 
gemeſſene Beteiligung hinweiſe. Der Schwerpunkt des Entwurfs liegt darin, 
daß gewiſſe Kategorien von Armen, insbeſondere körperlich und geiſtig Sieche, 
Fallſüchtige, Schwachſinnige, nicht vollſinnige, ſieche, verkrüppelte, ſittlich 
verwahrloſte Kinder dann in Pflege übernommen werden ſollen, wenn dies 
die Gemeinde Wien beanſprucht. Hierfür ſoll ſie dann dem Landes— 
verſorgungsfonds für jeden der nach Wien zuſtändigen Pfleglinge drei Viertel 
der Verpflegungsgebühren vergüten. 

Die Arbeiten an der Reform der Geſetzgebung oder beſſer an der Um— 
geſtaltung der Geſetzgebung von 1893 nahmen inzwiſchen rüſtigen Fortgang. 
Am 8. Februar 1900 legte der niederöſterreichiſche Landesausſchuß dem 
Landtage drei Geſetzentwürfe vor: 1. über die öffentliche Armenpflege, 
2. über eine Erbſchaftsſteuer und 3. über eine Jagdſteuer zu Gunſten des 
niederöſterreichiſchen Landesverforqungsfonds. Dem Entwurf ijt eine aus— 
fiihrlide Begriindung beigegeben; auferdem find abgedrudt die Verhandlungen, 
die mit einer Reihe von Sachverſtändigen von Stadt und Land gepflogen 
worden find, ſowie ſtatiſtiſche Nachweiſe über die Ausgaben der WArmenpflege. 
Die Fiihrung bei der Geftaltung der Gefegentwiirfe Hatten der Inſpektor 
der Landeswohlthatigfeitsanftalten von Niederöſterreich, Gerenyi, und die 
Mitglieder des Landesausſchuſſes, Steiner und Fritz. Die Begründung 
fiir den Cntwurf liegt in den ſchon angedeuteten Befdwerden; fie Hatten 
namentlid) in der von der Landbevilferung beflagten übermäßigen Be- 
lajtung und der Schwierigkeit der Wufbringung der Koften fiir die Wrmen- 
verforgung in vielen Armenbezirken ihre Begriindung gefunden. Sehr 
Deutlid) trat Ddiefes Moment in der Befpredhhung des Gefebentwurfes im 
Verbande der Landwirte Niederöſterreichs in die Erfdeinung, die unter dem 
Vorfig eines ländlichen Biirgermeifters abgehalten wurde. Diefe Befpredung 
endigte mit einem Befdlug, in dem der Verband feine volle Zuftimmung 
zu Dem neuen Gefesentwurf ausfpridt und gleichzeitig anregt, die Regierung 
gu einem Vorgehen in betreff der Wlters- und Ynvalidenverforqung zu ver- 
anlajjen. 

Von dem Geſetz intereffieren naturgemäß in erfter Linie diejenigen Be— 
ftimmungen, die die offene Armenpflege der Gemeinde zuriidgeben wollen. 
So heift es in § 33, dah die Leijtung der Hffentliden Armenpflege der 
Ortsgemeinde obliegt und dag Ortsgemeinden, die techniſch oder finangiell 
leiſtungsfähig find, tn Gemeindearmenverbinde vereinigt werden fonnen. 
Die Armenpflege wird ausgeiibt durd) den Ortsarmenrat und durd) die 
Armenpfleger. Zu den Mitgliedern des Wrmenrats gehören von Wmtswegen 
Der Gemeindevoriteher, die ordentliden Seelforger aller ftaatlid) anerfannten 
Konfeffionen und der Gemeindearzt. Bur Verfehung der örtlichen Geſchäfte 
der Armenpflege bejtellt der Ortsarmenrat die nötige Anzahl von Wrmen- 
pfleqern; davon fann jedoch Abſtand genommen werden, fofern es fic) um 
fleine und leicht überſichtliche Verhaltnijfe handelt. Zum Pflegedienft können 
aud) Frauen herangezogen werden, denen ihr Wirkungskreis jedod) ftatt nad 
räumlich abgeqrengten Bezirfen aud) nad) Kategorien der Armen (Frauen, 
Rindern und franfen Perfonen) zugewieſen werden fann. Während die 
mannliden Pfleger nad) Maßgabe der Gemeindegefebe zur Wnnahme des 
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Amtes verpflidjtet find, haben Frauen das unbedingte Recht der Ablehnung. 
Tiber den Ortsgemeinden bleibt der nad) dem friiheren Geſetz gebildete 
Bezirfsarmenverband mit einem Bezirfsarmenrat an der Spite. Wbgefehen 
von den ihm jugemiefenen gefebliden Sufliifjen verbleibt ihm das Stamm: 
vermögen, das feiner Zeit auf Grund des Gefeges von 1893 aus der Ver- 
einigung der fiir Armenzwecke gewidmeten Gondervermigen in den eingelnen 
Gemeinden gebildet wurde. Cin Rückforderungsrecht an dieſes Vermögen 
foll den Gemeinden nicht jugeftanden werden. Dod) foll von den Rein- 
ertragnifjen des Stammvermögens alljahrlic) an die gum Bezirksarmen— 
verbande gehörigen Armenverbande zur Bededung des WAufwandes fiir die 
Offentlide WArmenpflege nad) Maßgabe ihres Bedarfs bis gu 60°%/o als Zu— 
ſchuß gewährt werden. Diefe Mafregel erflart fic) wefentlid) daraus, daß 
Die Wiederaufteilung des einmal vereinigten Bezirksvermögens mit gan; 
auperordentliden Schwierigfeiten verbunden fein wiirde. Wllerdings war 
den Gemeinden, wie in den erwähnten Verhandlungen des Verbandes der 
Landwirte wiederholt betont wurde, fehr viel an der Wiedererlangung des 
Vermögens gelegen, die feiner Beit geradezu als Ronfisfation bezeichnet 
wurde. Dod) wurden von den Vertretern des Landesausſchuſſes tiberzeugende 
Griinde beigebradjt, wesmegen die Rückgabe fic) praftifd) nicht oder nur mit 
auferordentlidien Sdhwierigfeiten ausfiihren ließe. Cine Neuerung in Bezug 
auf die Aufbringung des Bedarfs ift die Zulaffung eines 5°%/oigen Zu— 
ſchlages zu dem Gefamtauffommen an direften Steuern in der betreffenden 
Ortsgemeinde. Reidt diefer Zufdlag nidt aus, fo ift der Reftbetrag vom 
Bezirfsarmenverbande zu iibernehmen. Überhaupt tritt dieſe gefunde 
Tendenz, die Eleineren Gemeinden durd) entfpredende Beihilfen der größeren 
Verbande gu entlajten und zu unterftiipben, in dem gefamten Gefesentwurf 
fyftematijd zu Tage. C8 geht bis zu der deutlid) ausgefprodenen Kon— 
fequenz, daß die Ortsgemeinden nur die offene WArmenpflege, Dagegen die 
Bezirfe die gefdloffene Wrmenpflege iiben follen. Ym Sinne diefer Tendenz 
baut jid) iiber den Bezirken der Landesverforgungsfonds auf, dem vor allem 
derjenige Teil der gefdlofjenen Armenpflege obliegen foll, der die Ver— 
forqung der fdrperlid) oder geijtiq Siechen, Fallſüchtigen, Taubſtummen, 
Blinden, unbheilbar Trunffiidtigen, der fdwadhfinnigen, nidt vollfinnigen, 
fiedjen, verfriippelten, fittlic) verwahrlojten Kinder in befonderen WAnjtalten 
gum Gegenftande hat. — Den Bezirken dagegen verbleibt die Sorge fiir 
die Crbauung, Verwaltung und Erhaltung von Armenhaujern und die Ver- 
pflequng der darin untergebradjten Perſonen, fowie die Roften fiir die 
gewöhnliche Waifenpflege durch Unterbringung von Kindern in Anftalten 
und Familien. ; 

Aus der fehr forgfaltigen Begriindung des Gefesentwurfs möge die- 
jenige Stelle Herausgehoben fein, die fic) zufammenfajjend über die bet 
Ausiibung des Gefebes zu Tage getretenen Befdwerden äußert. Dieje Be- 
ſchwerden betreffen: 

1. Die Ausfdhaltung der Gemeinden aus der Organifation der Armen— 
pflege und die damit verbundene Zuſammenlegung ihrer Wrmenvermogen- 
ſchaften; 

2. den Bureaukratismus im Geſetze; 
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8. die ungwedmapige Organifation des Pflegerdienftes und die dadurch 
hervorgerufene Laubeit der WArmenpfleger ; 

4. den Mange! einer ausreidenden Rontrolle. 

Ad 1. Als Folge der Ausſchaltung der Gemeinden aus der Organi- 
fation der Armenpflege ift jedes finangielle Qnterefje derfelben an der 
Armenpflege, daher aud) an der ordnungsmafigen Cinhebung von Geld- 
ftrafen und Abgaben fiir WArmengwede erlofden und hat damit aud die 
Privatwohlthatigheit, insbefondere die Widmung von Legaten und Gefdenfen 
fiir Armenzwecke faft vollftindig aufgehort. — Die durd) das Geſetz vom 
Sabre 1893 angeordnete Hinauszahlung dreiprozentiger Erträgniſſe der 
Armenvermigenfdaften an die Gemeinden entzieht die Crtragniffe der Wrmen- 
vermigenfdaften ihrer widmungsmapigen Beftimmung. 

Ad 2. Die grope territoriale Ausdehnung der Armenbezirke ſchließt 
Die individualijierende Behandlung der WArmenpflege aus und fiihrt zu einer 
Schablonifierung Dderfelben. Die Ctellung der Wrmenfommiffionen zum 
Bezirksarmenrate bringt e3 mit fid, dak der Weg von der Bnanfprudnahme 
einer Urmenunterftiigung bis zur Erlangung einer folden äußerſt langwierig 
und umftindlid) tit. Die offene Armenpflege erfordert gu viel Schreibwerk, 
die Verwaltung liegt infolge des Umfanges der Kangleiarbert beim Bezirks— 
armenrate, welche fiir eine ehrenamtlide Thätigkeit zu ausgedehnt iſt, faſt 
ausſcheßlich in den Händen der Sekretäre. 

Ad 3. Das Inſtitut der Armenpfleger paßt fiir die Verhältniſſe in 
vielen Landgemeinden nidt und hat fid) daher aud in einer Anzahl der- 
felben nidjt bewahrt. In den Städten erlahmt das Intereſſe des Pflegers 
infolge de Umftandes, daß er nur Erhebungsorgan des Bezirksarmenrates 
ijt, nidjt aber felbft in der Armenpflege mitbeſchließend wirfen fann. Das 
Gejes hat betreffs des Pflegeamte? gwar die Formen des Clberfelder 
Syjtems, nidjt aber aud) defjen Geift und Tendenz angenommen. 

Durd) das geringe Yntereffe der Pfleger an ihrem Amte tritt aud) die 
lediglic) bet einer auf ſtreng individualifierender Grundlage aufgebauten 
Armenpflege mögliche Naturalwirtfdhaft ganz in den Hindergrund und hat 
der foftfpieligen, der Landbevilferung wenig fympathijden und aud fiir 
landlide Verhältniſſe unzweckmäßigen Geldwirtfdaft weidjen miifjen. 

Ad 4, Der in der Art der Durdfiihrung des Geſetzes bedingte Mangel 
an entfpredjender Rontrofle bringt es mit fic), daß die Wrmenpflege in 
manden Orten trog der hohen WAuslagen, welche diefelbe erfordert, voll- 
ſtändig unzulänglich ijt. Dadurd) wird die Wrmenpflege bet der Bevslferung 
distreditiert und erwadjen ſchlechte Beifpiele, die dann Mißbräuche nad 
fich ziehen. 

Der WAbgang jedes finangiellen Yntereffes bet den zur Wntragftellung 
in Unterjftiipungsfillen berufenen Faftoren, die bureaufratifde Organisation 
der Armenpflege, Die Gleidgiiltiqfeit vieler Wrmenpfleqer, wie endlich der 
Mangel einer ausreidjenden Rontrolle haben es mit fid) gebradt, dak die 
Bahl der Armen eine ungeredtfertigte Bunahme erfahren hat und Perfonen 
ver Armenpflege zur Lajt fallen, die einer folchen tiberhaupt nicht oder 
mindeftens nidjt in dem gemabrten Wusmafe bediirfen. Dadurd) find die 
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RKoften der Armenpflege augerordentlid) gewachſen und ift vielfad) an Stelle 
einer erziehlichen Wirkung der WArmenpflege eine demoralifierende getreten. 

Wegen ihres gutreffenden und aud) über Oſterreich hinaus beadjtens- 
werten Inhaltes midge aud) die folgende Außerung über den Biireaufratis- 
mus wortlid) mitgetetlt werden: 

„Der Biireaufratismus ijt zu allen Zeiten der größte Feind der Wrmen- 
pilege gewefen. Ihn von einem fo fomplizierten Verwaltungsmedanismus, 
wie ifn eine von höheren Verbanden dotierte Armenpflege immer darftellen 
wird, fernjubalien, ijt nicht leicht. Wo mit fremden Geldern gearbeitet wird, 
geniigen Treu und Glauben allein nidt, da muß eine genaue Rednung ge— 
pflogen und über die Wirtfdaft peinlidjte Rechenſchaft abgelegt werden. 
Wenn die Rechnungslegung und die Veridterftattung iiber die Art der Ver— 
wendung frembder Zuſchüſſe aud) nod) fo einfach eingeridtet wird, fo er- 
fordert fie dod) immer eine iiber das Maß des in der Wirtſchaftsführung 
einer fleinen Gemeinde Gewohnten hinausgehende Schreibarbeit und ermedt 
leicht den Verdacht einer biireaufratijierenden Tendeng in der Organifierung 
der Armenpflege. Dieſes Schretbwerf ijt aber, wo e& fic) um Sffentlide 
Gelder handelt, unerläßlich und wird niemals zu vermeiden fein, es wäre 
denn, dag man, den Ratfdlagen des Deutſchen Vereins fiir WArmenpflege 
und Wobhlthatigfeit folgend, den theoretijd) unanfedjtbaren, fiir unfere Ver- 
haltniffe jedod) gang unmdgliden Weg wählt, von der Gewahrung von Be— 
dürfniszuſchüſſen an die Gemeinden grundſätzlich abzuſehen und fic) ledig— 
lid) auf die Überweiſung von Quoten des Gefamtaufwandes fiir die 
Armenpflege an die größeren Verbände gu befdrinfen. 

„Wahrhaft biireaufratijd wird die Armenpfleqe aber, wenn fte den 
miindliden Berfehr der an ihr beteiligten Faktoren einſchränkt oder ganz 
ausfdliest. Gerade in dem miindliden Verkehre der Pfleger mit Den 
Armen und unter einander liegt der größte Vorzug der fo fehr gerithmten 
Elberfelder Armenordnung. Diejem mündlichen Verfehre in der Armenpflege 
Geltung zu verjdhaffen, dient die Qnftitution der Armeninfpeftoren, ihm 
wird durch perſönliche Ausſprache der Bezirfsarmenrate mit den Ortsarmen- 
raten wefentlide Forderung gu Teil, in ihm liegt die Gewahr dafiir, dab 
der Biireaufratismus in der Armenpflege fic) nicht brett machen fann.“ 

Mach allem jftellt fid) der Landesausſchuß mit dem Gejesentwurf das 
Programm, das finangielle Gntereffe der Gemeinden an der Armenpflege 
wieder wachzurufen, eine den zeitgemäßen Anfdjauungen angemefjene Armen— 
fiirforge unter gwedentipredender Ausgeftaltung der gefdlofjenen Armenpflege 
ficherzuftellen, eine geredte Yerteilung der Armenlaft vorgzunehmen und 
fdlieplid) bet thunlicdfter Cinfdranfung des Biireaufratigmus in der WArmen- 
pflege eine ausreidende Rontrolle eingufegen. Mit Genugthuung werden die 
Mitglieder des Deutfden Vereing davon Kenntnis nehmen, dak die von 
dem Verein aufgeftellten Leitſätze über die Beteiligung größerer Verbände 
an der Armenpflege in dem Motivenbericht abgedruckt ſind und der that— 
ſächlichen Geſtaltung des Geſetzes vielfach zum Vorbild gedient haben. 

Um welche Aufgaben es ſich im übrigen hierbei noch handelt, wird aus 
einer Überſicht klar, die über den Bedarf an Anſtalten für Geiſteskranke, 
Epileptiker, Trinker, Sieche, Taubſtumme und Blinde gegeben iſt. Es 
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wurden 18695 Perſonen ermittelt, die einer Anſtaltspflege bedürfen würden, 
während thatſächlich nur 3597 haben untergebracht werden können, fo daß 
über 10000 der notwendigen Anſtaltspflege entbehren müſſen. Zweifellos 
bleibt dieſe Zahl hinter der Wirklichkeit noch zurück, da Ermittelungen dieſer 
Art ungemein ſchwierig ſind. 

Bei Abſchluß des gegenwärtigen Berichts ſind die Geſetzentwürfe noch 
nicht erledigt geweſen; ſie ſollen jedoch noch im Laufe des Jahres nach den 
mir zugekommenen Mitteilungen zur Verhandlung kommen. 

Schon in der Geſetzgebung von 1893 hatte man ſich ſehr ernſtlich be— 
müht, abgeſehen von der Veränderung der organiſatoriſchen Grundlagen, die 
Armenpflege ſelbſt auf eine höhere Stufe zu heben. Dies gilt ganz be— 
ſonders von den Beſtrebungen auf dem Gebiete der Kinderfürſorge. Aus 
den mannigfaltigen praktiſchen Arbeiten, die ſich in dieſer Richtung be— 
wegen, möchte ich eine neuere Einrichtung hervorheben, die über die Grenzen 
Oſterreichs hinaus deshalb von Intereſſe iſt, weil auch bei uns neuerdings 
die Frage der Waiſenfürſorge in Verbindung mit der ländlichen Koloniſation 
öfters behandelt worden iſt. Es betrifft dies die Einrichtung kleiner 
Waiſenhäuſer. Der Inſpektor der Landesverſorgungsanſtalten in Wien, 
Herr Gerenyi, Hat fic) hierum befonders bemiiht. Bd) entnehme feinem 
Beridt die folgenden WAusfiihrungen: 

„Dieſer Gedanfe, welden der Landesausſchuß aus der Litteratur ent- 
nommen hat, erfdien bet rictiger Anwendung fiir unfere Verhaltnifje als 
ein iiberaus zweckmäßiger. Für die aus der ftadtifden Bevdlferung hervor- 
gegangenen Kinder werden große Waifenanftalten, in weldjen dieſe Kinder 
zu gewerbliden Hilfsarbeitern herangebildet werden, niemals entbehrlich fein. 
Cin anderes ift es aber mit der Erziehung von Kindern, welde ihrer Pro— 
venien; nad der landwirtſchafttreibenden Bevdlferung angehiren. Derlei 
Kinder bleiben am zweckmäßigſten in der Umgebung, welder fie enjtammen, 
und ift e8 fidjerlic) nidt zu ihrem Schaden, wenn fie dem Berufe zugefiihrt 
werden, den ihre Eltern und Boreltern bereits ausgeiibt haben. Cin der 
niederöſterreichiſchen Landesfindelanftalt gugefallenes Legat des k. und k. 
Rittmeifters Geza von Palafthy-Palafth ermöglichte es dem Landesausſchuſſe, 
ohne Dnanfprudnahme der Landesmittel den von ihm geplanten Verfud) zu 
unternehmen. Es wurde mit einem RKoftenaufwande von 7600 Kronen ein 
Haus in Grof-Weikersdorf angefauft, an demfelben die notwendigften Adap— 
tierungen vorgenommen und das Haus in einer den ländlichen Verhaltniffen 
angemeffenen Weiſe vollftindig eingeridtet. Das Haus ijt Cigentum ded 
niederdfterreidhifden Findelhausfonds und famt allem [ebendem und totem 
Snventar einem dem landwirtſchaftlichen Berufe angehorigem Chepaare iiber- 
geben, welches jeweilig adjt Kinder verfdhiedenen Alters und Gefdledtes in 
feinen Familienverband aufzunehmen hat. Das Chepaar, weldjes von den 
Kindern „Vater“ und , Mutter’ benannt wird, erhalt fiir jedes der Kinder 
die normalmapige Findlingsverpflequngsgebiihr, das ift: im erſten Jahre pro 
Monat 12 Kronen, im zweiten Jahre pro Monat 10 Kronen, vom dritten 
bis gum zehnten Jahre pro Monat 8 Kronen. Vom Ablauf des zehnten 
Jahres an iibergeht die Verpflidjttung zur Zabhlung der Verpflequnasgebiihr 
monatlider 8 Kronen bis zum Ablaufe des vierzehnten Lebensjahres auf den 
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zuſtändigen Bezirfsarmenrat. Mit Vollendung des vierzehnten Lebensjahres 
werden die Kinder im Orte oder Ddefjen Umgebung als landwirtfdaftlicde 
Dienftboten untergebradt. „Vater“ und , Mutter“ haben die Verpflidtung, 
den herangewadfenen Kindern das Haus offen gu halten und ihnen aud 

weiterhin mit Rat und That beiguftehen. : 

„Die Verwaltung des Kinderheims erfolgt unter Ausſchluß jeder biireau- 
fratifden Formalitat: Was das ,,Clternpaar fic) erwirtfdaftet, bleibt fein 
Cigentum”. Es wird lediglich fontrolliert, ob und wie diefe Kinder ge- 
halten werden. — Dieſe Aufgabe iibernimmt das Überwachungskomitee, 
weldes aus dem Pfarrer, dem Biirgermeijter, dem Gemeindearste, einem 
Lehrer und zwei in Wirtfdaftsdingen bewanderten Frauen befteht. Die 
Frauen fontrollieren die Fiihrung der Hauswirtfdaft, der Pfarrer forgt da- 
fiir, daß die Erziehung in religids fittlidem Sinne gefiihrt wird. Der Arzt 
befiimmert fid) um das körperliche Gedeihen der Kinder, der Biirgermeifter 
um Ddie Art der Fiihrung der Landwirtfdaft. Iſt das Chepaar alt und 
gebredlid) geworden, fo wird es „Großvater“ und ,,Grofmutter” benannt, 
bezieht das im Haufe vorhandene Ausnahmsſtübchen und beauffidtigt nad) 
Kraften die Kinder und die Wirtfdaft. An defjen Stelle tritt ein neues 
Chepaar als „Vater“ und „Mutter“. Die Vorteile, welche diefe Art der 
Erziehung bietet, find leicht erfennbar. 

„Das Erziehungsprogramm ijt in wenigen Worten gegeben: Das Haus 
foll dazu dienen, brave Menfden, nützliche Glieder der menfdliden Ge- 
fellfdaft 3u ergiehen. Die Koſten der Crridtung des Rinderheimes find, 
pro Kopf der darin befindliden Kinder berechnet, nicht höher als jene der 
Schaffung einer grofen Waijenanftalt. Während aber die Erhaltung eines 
Kindes in einem Waifenhaufe, felbjt unter den einfacdften Bedingungen, 
nidt unter 360 bis 480 Kronen pro Jahr zu bewerfitelligen ift, koſtet ein 
Kind im ſchulpflichtigen Wlter im RKinderheime nidt mehr als 96 Kronen, 
alfo 48 Gulden pro Jahr. — Gelingt der Verfuch, der mit diefem Hauje 
unternommen wurde, fo beabjidtigt der Landesausſchuß alljahrlid in das 
Budget der niederdfterreidhifden Findelanftalt einen größerrn Betrag fiir die 
Errichtung weiterer folder Haufer eingujtellen, wie aud) die Wrmenbehirden 
= dem fladen Lande zur Schaffung ahnlider Kinderheime angeregt werden 
ſollen.“ 


III. 


Steiermart. 


Das Armenwefen in Steiermarf ijt durd das Gefes vom 27. Wuguft 
1896 iiber die dffentlide Urmenpflege volljtandig neu geordnet worden; dod) 
find im Gegenſatz zu dem niederöſterreichiſchen Geſetz von 1893 von vorne- 
herein die bisherigen Grundlagen, d. h. die Wrmenpflege durch die Ge- 
meinden und ergänzende Thatigheit der Bezirke und des Landes, beibehalten 
worden. Der Schwerpunkt liegt in der Organijation und in der anders 
geordneten Beteiliqung der griferen Verbainde. — Wie ic) ſchon in meinem 
Beridt von 1898 hervorhob, ijt die Reform des fteiermarfifden Armen— 
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wefens über die Grengen des Landes hinaus von Bedeutung geworden, weil 
es fid) die Haupttrager diefer Reform, Dr. Reider und Prof. Mifdler, 
haben angelegen fein lafjen, ein fehr ausgiebiges, dDurdgearbeitetes Material 
ben Beratungen der Reform zu Grunde ju legen. 

| Liber die Ergebnifje der im Sinne der Reform gefiihrten Armenvermal- 
tung liegen ausfiihrlide Beridte des fteiermarfifden Landesausfduffes vor, 
deren lester fid) auf dag Jahr 1899 erjtredt. Dem Beridt find zahlreiche 
ftatijtijde Nadweifungen beigegeben, die fid) auf den Stand vom 31. Juli 
1890 begiehen. Von Mitteilungen, die von allgemeinerem Intereſſe find, 
ift namentlid die Unlegung des Landesarmentfatafters hervorzuheben, 
mit dem die Abſicht verbunden ijt, nad) und nad die Namen und näheren 
Perfonalien der gefamten unterjtiijten Bevslferung an einer Centraljtelle 
gum Gebraud) fiir famtlide Wrmenorgane des Landes gu fongentrieren. Wm 
31. Juli 1899 lagen im ganjen 16274 Ratajterblatter von 1415 Gemeinden 
vor gegen 15047 in 1347 Gemeinden im Vorjahre. WAllerdings fehlt nod) 
eine Anzahl Gemeinden. Auf die Schwierigkeit der Crlangung gleichmäßiger 
und zuverläſſiger Nachrichten habe ich in meinem früheren Bericht hin— 
gewieſen. Es genügt nicht allein, die Nachrichten über erſte Unterſtützungen 
zu ſammeln; es muß auch der Beſtand dauernd auf dem Laufenden erhalten, 
in Bezug auf Veränderungen ergänzt und verbeſſert werden, eine Aufgabe, 
für die ſich die kleinen Gemeinden, von denen überwiegend das Material 
ſtammt, als ſehr ſpröde erweiſen. Vorläufig ſpricht ſich der Landesausſchuß 
befriedigt über das Ergebnis aus und bezeichnet den Kataſter als unent- 
behrliches Hilfsmittel der Landesarmenpflege. Beſonders foll es ſich bei 
der Vergletdung der Verzeichniſſe über verpfleqte Kinder bewährt haben. 

Cine allgemeine Überſicht über Bahl und Art der Armen in Steier- 
mart ergiebt eine Gefamtzahl von 16274, davon 7339 Manner und 8935 
Weiber; nod) redt lebendig hat fic) die Form der Cinlege erhalten, die id 
gleichfalls in meinem friiheren Bericht ausfiihrlid) behandelt habe; fie zählte 
2918, wovon der ſtärkſte Anteil auf das Mittelland entfallt. Die Statijtif 
der Armutsurfaden ijt, wie in jeder Armenjtatijtif, von geringem Wert, 
was jdon daraus erbellt, daß fiir mehr alg 1000 Falle zu geringer Er— 
werb als Urſache angegeben ift, während es doc) weſentlich darauf anfommt, 
gu wiſſen, welches die Urfaden des geringen Erwerbes find. 

Butreffend erfennt der Landesausſchuß die Bedeutung der centrali- 
fierten Wuffidt neben der Decentralifation. „Die Sdulung, die ftete 
Verfiigbarfeit — heift es in dem Bericht — des beamteten Aufſichtsorganes 
und Die dadurch gemabrleiftete volle Verlaplidfeit und Raſchheit der Aufſichts— 
führung find Borteile, welde dev decentralifierten Organifation naturgemäß 
mangeln, während bei einer Verbindung der centralen mit der decentralt- 
fierten Wuffidjtsfiihrung jene Bedenfen, weldje fic) gegen die ausfdlieplide 
Verwendung centraler Aufſichtsorgane fdon mit Rückſicht auf die Aus— 
Dehnung des Landes und der vorwiegend zerftreuten Niederlafjungen ergeben, 
in Weafall kommen.“ — Der Dienft wird durch Landesinfpeftoren verjehen. 
Er erwies fid) namentlid) als widtig und nützlich in Anfehung der RKinder- 
pflege. Hierbei madjte das Ynfpeftionsorgan die Erfahrung, dak Mitglieder 
des Ortsarmenrates, bezw. die Gemeindevorfteher geradezu erfuden liepen, 
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bei der Bereifung aud) die Gemeinden gu befudjen, in welchen fie ihr Wmt 
befleideten. Auf diefe Weife ijt es möglich, die wefentliden Grundjage der 
ſteiriſchen Armengeſetzgebung den Gemeinden klarzulegen, diefelben iiber die 
Führung der Kanzleigeſchäfte, des WArmenfatafters, über ihre Mitwirfung in 
der Durdhfiihrung des RKinderfdhuggefeges u. f. w. an Ort und Stelle gu 
belehren, bierdurd) die Renntnis des Geſetzes felbft und ingbefondere der 
dasfelbe leitenden Grundfage zu erweitern. 

In der Regel wurde beim Beſuche der Findelfinder Rückſprache mit 
dem Gemeindevorfteher oder wenigftens mit deſſen Stellvertreter gepflogen, 
ſodaß alfo in nahezu allen Fallen, wo der mit der Vornahme der In— 
fpizterung betraute Beamte eine Gemeinde beriihrte, der Beſuch nicht allein 
fiir den urſprünglichen Abordnungszweck forderlic) war. Neben diefe Wuf- 
fidt von der Centralinjtang trat Dann die decentralifierte Aufſicht durch die 
Bildung fog. Bezirksbeiräte, von denen bisher 41 mit zuſammen 
617 Mitgliedern ins Leben getreten find. Hiervon entfallen 12 Perfonen 
auf Vertreter der politifden, 30 auf die der Geridhtsbehirden, 4 auf Bezirks— 
obmanner als folde, 68 auf Gemeindevorfteher, 85 auf die Geijtlidfeit, 
76 bezw. 86 auf den Lehritand bezw. Ärzte, je 22 auf Beamte und den 
Handelsftand, 23 auf Gewerbebetriebe, 151 auf Realitäten- und Grund- 
befiter, 9 auf Frauen und 29 auf Perfonen ohne nabhere Angabe des VBerufes. 

Von den einzelnen Zweigen der Armenpflege nimmt aud) in Steiermarf 
die KRinderfiirforge einen hervorragenden Blak ein. Aus Anlaß der 
Reform wurde eine Landesfindelanftalt neu errictet, die wie Die 
oben ermahnten größeren Wnjtalten nicht nur die WAnftaltspflege, fondern 
aud die Verforgung der Kinder in Außenpflege fic) zur Wufgabe madt. 
Die Handhabung des Dienjtes Hinfidtlid) der Findelanjtalt wurde dadurd 
geregelt, dap feitens des Landesausſchuſſes ein Statut fiir die Findelanjtalt, 
ſowie Vorfdjriften fiir den Verwaltungsdienft erlaffen wurden. Die Statuten 
find dem Beridt als Veilage beigegeben. Die Findelanftalt hat zum Zwed, 
in der Gebdranftalt zu Graz geborenen, unebeliden Rindern bei Vorliegen 
der Vorausfebungen fiir das Cingreifen der sffentliden WArmenpflege die 
erforderlide Pflege für Die Dauer der erften beiden Lebensjahre, fowie die 
Geltendmadung ihrer Redjte auf Rojten des Landes ficherzuftellen. Die 
Aufnahme in die Findelanjtalt erfolgt in der Regel im Beitpuntte des 
Austrittes der Mutter aus der Gebaranjtalt und hat das Anſuchen der 
Mutter zur Vorausfebung. Die Hierzu geeiqnet erjdeinenden Kinder werden 
an Pflegeparteien abgegeben, die gewiffe Vorausfebungen an Zuverläſſigkeit 
erfiillen miiffen. Die Pflegegebiihren betragen fiir die Dauer des erſten 
Lebensjahres des Kindes 6 Gulden monatlid) und fiir das zweite Lebens- 
jahr 5 Gulden monatlid. Überdies erhalten Pflegeparteien, welche ein 
gindelfind im erſten Lebensjahre minbdeftens ein halbes Jahr ununterbroden 
in Pflege Hatten, bet bofonders forgfaltiger Bflege und Wartung bei Er- 
reichung des erjten Lebensjahres des Rindes eine Geldpraémie von 10 Gulden. 
Auger diefer regelmafigen Pflege befteht nod) eine Pflege fiir franfe Kinder 
bei fog. Mujterparteien, weldje auger den allgemeinen Vorbedingungen fiir 
die Lbernahme von Rindern in entgeltlide Pfiege nocd über eine befondere 
Cignung zur Pflege franfer, bezw. lebensfdwader Sauglinge verfiigen, 
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wobei insbeſondere ſolche Parteien, die ſchon mehrere Kinder mit Erfolg 
aufgezogen oder eine beſondere Unterweiſung in der Säuglingspflege erhalten 
haben, zu berückſichtigen ſind. Mit dem Kinderſpitalsverein in Graz iſt 
wegen der Verpflegung von Kindern ein Abkommen getroffen, die wegen 
Erkrankung oder Lebensſchwäche zur Spitalsbehandlung überwieſen werden. 

Was die Einführung der natürlichen Ernährung ſpeciell für die 
Bedürfniſſe der Krankenabteilung anbelangt, iſt folgendes zu erwähnen. In 
der heute durchgeführten Organiſation der ſteiermärkiſchen Landesfindelanſtalt 
ijt gum erſtenmale in Ofterreid), in dieſer Form überhaupt gum erftenmale 
der Verſuch gemadt, die bis dahin fiir unbedingt notwendig betradtete 
Brufterndhrung zu erfegen. Bemerkenswert ift die Begriindung diefer Maf- 
regel. Es wird auf die Undurdfiihrbarfeit des Wmmengzwanges und auf 
den Umſtand hingewiefen, dap die Brufterndhrung gwar die weitaus befte, 
aber aud) infoferne, alg e3 fid) um Ammenernährung handelt, die weitaus 
foftfpieligfte Urt der Crnahrung ift und dak es mit den Grundſätzen der 
Armenpflege nicht vereinbar erfdeint, wenn den aus Sffentliden Mitteln 
erhaltenen Findelfindern ein Lurus gewahrt wird, welder faum den Wobhl- 
habenden erfdjwinglid) iff. Anders liegen jedoch die Verhältniſſe franfen 
Sauglingen gegeniiber, tmsbefondere jenen, weldje gu friih, mit nod) nidt 
geniigend entwidelten Verdauungsorganen zur Welt fommen. Diefen gegen- 
iiber ift dev Verfuc) einer WAuffiitterung mit KRuhmild im Spitale gleid- 
bedeutend mit dem ficeren Tode des Kindes, und ganz ähnlich liegen die 
Verhaltniffe bet erfranften Säuglingen, die durch vorausgegangene Ver— 
Dauungsftirung oder durch anderweitige Crfranfnngen geſchwächt find. Die 
Frauenmilch tft unter dtefen Umſtänden nidt ein Nahrungsmittel, fondern 
Das einzige Medifament, welded allein die Crhaltung des Lebens ermiglidt, 
bis 3u jenem Zeitpunfte, in weldem die Verdauungsorgane oder die Wider- 
ſtandsfähigkeit des Kindes wieder foweit gefraftigt find, daß es die künſtliche 
Ernährung ju ertragen vermag. Angeſichts der fehr üblen Crfahrungen, 
die im iibrigen mit der Sterblidjfeit in Findelanftalten gemadt werden, 
hebt der Bericht die in Graz gemadten günſtigen Crfahrungen hervor, vor 
allem die erfreulic) niedrige Sterblidfeitsziffer. Das Sterblidjfeitsprozent 
beträgt jelbjt bet den in die Rranfenabteilung abgegebenen Rindern, bei 
weldjen vermige der megen Lebensjdwade und dgl. unmittelbar aus der 
Gebdranftalt in die Rranfenabteilung erfolgten Überſtellung gewif die un- 
günſtigſten BVerhaltnifje vorlagen, nur 16 von 56 Fallen, fomit 29,1 %o. 
Mod) ungleid) giinftiger ftellen fic), wenn aus den voritehenden Daten un- 
geadjtet der Riirze der Beobadjtungsperiode ein Schluß gezogen werden darf, 
die Ergebnifje der Augenpflege. Werden namlid) von den aufgenommenen 
356 Kindern 6 als von den Miittern bezw. Angehörigen riidiibernommen, 
-16 als in der Rranfenabteilung geftorben und 20 bezw. 3 Kinder als mit 
30. Suni 1899 in der RKranfenabteilung bezw. bet Mufterparteien ver— 
bliebenen in Abzug gebradjt, fo erfdeinen 311 Kinder als in der gewöhn— 
liden Außenpflege (aufer Wtujterparteien) untergebradt, auf welde 
29 Todesfalle, fomit nur 9,3°/o entfallen. In der Kranfenabteilung und 
der Augenpflege zuſammen entfallen auf 356 aufgenommene Rinder 
46 Todesfalle, bezw. nach Abzug der feitens der Mütter oder Angehörigen 
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riidiibernommenen 6 Sinder auf 350 in der Findelverforgung verbliebene 
Rinder 45 Todesfälle, fomit 12,64 °%/o bezw. 12,86 %’o. 

Diefes auferordentlid) giinjtige Verhaltnis ergiebt fic) als Folge der 
Mafknahme, dak einerjeits lebensſchwache oder franfe bezw. franfheits- 
verdidtige Kinder unbedingt von der fofortigen Übergabe in die Aufenpflege 
ausgefdlofjen und der Rranfenabteilung überwieſen werden und mit der 
diefen Kindern im Kinderjpitale gewidmeten Ftirforge bis an die Grenze 
des Möglichen gegangen wird, und daß anbdererfeits die Übergabe in die 
Aufenpflege nidt nur mit forgfaltiger Beriidfidjtiqung der Cignung der 
Pflegepartei, welche auferdem entfpredend überwacht und belehrt wird, 
fondern iiberdies fofort erfolgt, wodurd) jenen Gefahren begegnet wird, 
weldje fic) durd) Haufung und längere Belaffung von Kindern im Depot 
der Findelanftalt nad) den mit der Anſtaltspflege von Sauglingen gemadten 
Erfahrungen ergeben wiirden. 

Bejondere Aufmerkſamkeit wendet die Verwaltung der Ermittelung der 
Verhaltnifje der Mütter und ihrer Herangiehung gu den RKoften fiir ihre 
Kinder gu. Die Findelfiirforge foll ausſchließlich auf Falle wirflider Be- 
dürftigkeit befdranft werden; abgefehen von ehelichen Kindern werden auc 
die im Konfubinate geborenen Kinder von der Aufnahme ausgefdlojjen, da 
hier eheähnliche Verhaltnijje als vorliegend angenommen werden. Dod) hat 
ſich mit Rückſicht auf eine gleichwohl häufig vorhandene Hilfsbediirftigheit 
der Landesausſchuß entſchloſſen, awifden die beiden Ertreme, der Aufnahme 
von RKindern in die zweijährige Findelverforgung einerfeits und der gänz— 
lichen Abweiſung der Mutter bezw. der Kinder andererfeits, ein verbindendes 
Mittelglied in Form der Unterjtiigung der unter Mitnahme des Kindes die 
Gebäranſtalt verlajjenden Mutter eingufdieben. Die Mittel der Hilfe find, 
je nad) der Sadjlage, Ausftattung mit Wäſche, Gewahrung einer einmaligen 
Varunterftiigung oder aud) Gewahrung eines Pflegegeldes auf hidftens 
6 Monate. 

Die übrigen Aufgaben des Landesfonds auf dem Gebiet der Fiirforge 
fiir Geijtesfranfe, Siece, Idioten u. f. w. bieten in threr Tendenz auf Ent— 
laftung der Gemeinden und Ciderftellung einer erhöhte techniſche An— 
forderungen jftellenden Pflege feine Bejonderheit. 

Dagegen verdient bejondere Erwähnung die Thatigfeit des Landes - 
vetrbandes fiir Wohlthätigkeit in Steiermark, der ſachgemäßer 
Weife nidt auf Gefes, fondern auf freiwilliqer Beteiliqung beruht, jedoch 
durd) die Stellen, von denen er getragen wird, einen gewifjermagen offiziellen 
Charafter hat. Der Verband hat feinen Sig in Graz. Nad) den am 
25. April 1896 vom Verbandstage angenommenen Satzungen ijt als Swed 
des Verbandes bezeichnet die Anbahnung eines Zuſammenwirkens der privaten 
mit der Offentliden Wohlthatigfeit und gwar nidt nur in der Gemeinde 
des Standortes des betr. Vereins bezw. Anſtalt, fondern aud) der Privat- 
woblthatigfeit mit der dffentlidjen Armenpflege im Lande iiberhaupt. Es 
fol ein allgemeiner Überblick über die fiir die Armenpflege verfiigbaren 
Krafte und Mittel gewonnen, die Sdaffung von feblenden Wobhlthatigfeits- 
einridtungen angeregt und erleidjtert werden; es follen gejunde Grundſätze 
bei Ausübung der Wobhlthatigfeit in Schrift und Wort verbreitet werden, 
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was durch Abhaltung von Verbandsverſammlungen, durch Herausgabe einer 
Fachzeitſchrift und dergl. mehr angeſtrebt wird. Im übrigen ſoll die 
Selbſtändigkeit der einzelnen Wohlthätigkeitseinrichtungen hierdurch nicht an— 
getaſtet werden. — Mitglieder find gegenwärtig 21 Perſönlichkeiten, die 
vermöge ihrer Stellung der Verbandsleitung angehören oder vom Verbands— 
tage in die Leitung entſendet wurden, ferner 24 überwiegend in Graz be— 
ſtehende Wohlthätigkeitsvereine, 19 Bezirksvertretungen, 87 Gemeinden, 
4 Sparkaſſen, 2 Pfarrämter und einige andere. Die Thätigkeit des Landes— 
verbandes erſtreckte fic) im letzten Berichtsjahre (1900) auf Erſtattung von 
Gutachten und Sammlung von Material, vor allem aber auf die Arbeits— 
vermittlung, die Erteilung von Auskünften. Die Arbeitsvermittlung erſtreckte 
ſich auf 1626 Geſuche von Arbeitgebern und 3168 von Arbeitnehmern, von 
denen 1234 durch Beſetzung einer Stelle erledigt wurden. Yn der Auskunfts— 
ftelle fiir Wrmenfaden befanden fic) 4150 Blatter über einzelne unterſtützte 
Perfonen, aus denen die allerdings nod) fehr geringe Bahl von 196 Aus- 
fiinften erteilt wurde. Dagegen wurden von der fog. focialen Auskunftsſtelle 
101 Auskünfte erteilt, die Die verfdhiedenften Gebiete der Fiirforge und des 
Rechtsſchutzes betrafen. 

Cinen fehr eigentiimliden und nur aus den öſterreichiſchen Verhaltnifjen 
erflarbaren Gang hat die Reform der Armenpflege in der Hauptitadt 
des Landes, in Graz, genommen. Dort, wo der Sih des Landes- 
ausfdufjes und der Wohnort des unermüdlichen Förderers und Vorfampfers 
fiir gejunde Reform, Dr. Reider, fic) befindet, der gleichzeitig Mitglied des 
Landesausfdufjes ijt, hat fid) die Reform der Armenpflege fiir das Land 
mit der fiir Die Stadt vielfad) vermifdt und beriihrt. Die Reform fiir die 
ſtädtiſche Armenpflege wurde begonnen durch die Begriindung des Vereins 
fiir UArmenpflege und Wobhlthatigfeit, der fic) ahnlide Angaben ftellt, wie 
die allgemeinen Wobhlthatigfeitsvereine in größeren Stadten iiberhaupt. Dod) 
geht er in Bezug auf die öffentliche Armenpflege nod einen Schritt weiter, 
indem er fid) geradegu zum Zweck gefebt hat, die Cinfiihrung der indivi- 
dualifierenden Wrmenpflege aud in der jtadtifden Vermaltung zu fordern 
und auf eine entfpredjende Umanbderung der ſtädtiſchen Organifation hin— 
zuwirken. Sein zweiter Zweck ijt, felbft eine individualifierende Armenpflege 
im vorbeugenden Sinne zu iiben und aud) auf diefe Weiſe ein planmapiges 
Zuſammenwirken der privaten Wobhlthatigfeit mit der Sffentlidjen Armen— 
pflege anzubahnen. Die ausiibenden Mitglieder find gu örtlichen Gruppen, 
zu Pflegfdaften und Wrmenbegirfen zufammengefaft. — Um den erjt an- 
gegebenen Zweck, die Firderung der ſtädtiſchen WArmenpflege erreidhen ju 
helfen, ordneten fic) die Mitglieder des Vereins als ſtädtiſche Organe in die 
reorganifierte dffentlidje Armenpflege unter der Bedingung ein, daß aud) die 
Fürſorge fiir fremdguftindige Arme dem Verein iibertragen werde, eine Be— 
Dingung, Die mit der öſterreichiſchen Heimatgefebgebung zuſammenhängt. 
Selbjt die neue Heimatgefebgebung bleibt weit hinter dem zurück, was tm 
Intereſſe der Armenpflege ju fordern ift und geftattet nod bid zu 10 Jahren 
Die Riicverweifung des Armen in feine Heimatgemeinde. 

Aud ift die Verpflidtung zur vorlaufigen Fiirforge und die vollſtändige 
Gleidjtellung der VBediirftigen ohne Rückſicht auf die fiinftige finanzielle 
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Ausgleichung gwifdhen den verpflidteten Gemeinden viel weniger fdarf als 
in dem deutfden G. U.W. ausgefproden. Während es an fid) den Voraus- 
febungen einer gefunden Urmenpflege entfpridt, dak die mit der Priifung 
ver Verhaltniffe betrauten Organe aud im wefentlicden fiber Art und Hobe 
der Unterſtützung entfdheiden, war in der Grazer Armenordnung bezüglich 
der fremdguftandigen Armen ausgefproden, daß der Stadtrat an die An— 
trage der UArmenpfleger und Armendireftoren nicht gebunden fein follte. 
Bei ver Vereinbarung mit dem Stadtrat forderte aber der Verein fiir 
Armenpflege und Wobhlthatigfeit, daß auf diefes Recht vergidtet werden 
möge und dak vom Stabdtrat die Crmittelungen und Gutadjten der Organe . 
des Bereins als verbindlic) anerfannt werden follten. Yn diefem Sinne ver- 
liefen denn auc) die Verhandlungen awifden der Stadt und dem Verein, ſodaß 
bie reformierte ſtädtiſche Armenpflege mit Hilfe des Vereins in Kraft trat. 

Jn dieſes anfdeinend gliidlid) geordnete Verhaltnis fam Ende Dezember 
1900 ein fehr ſcharfer Zwieſpalt, der faft gu einem vollftindigen Brud 
awifden der Stadt und bem Verein gefiihrt hatte. Die Tagesblatter be- 
ridjten in den Dezembernummern fehr ausfiihrlid) hieriiber; ebenfo widmen 
pie Blatter fiir Armenweſen dem Gegenjtand fehr eingehende Betradtungen, 
ſodaß man den Cindrud eines fiir die ſtädtiſche Verwaltung nidt unwidtigen 
Ereignifjes erhalt. Die Differenz nahm ihren Wusgang von dem Antrag 
der ſtädtiſchen Verwaltung, die bejtehende Vereinbarung aufzubeben und die 
Entfdheidung des Stadtrats, betreffend die Unterjtiigung fremdzuſtändiger 
Armer, unabhängig von dem Verein gu geftalten. Der Befdlup ift, wie 
das aud in den Blattern fiir das WArmenmefen näher ausgefiihrt wird, 
offenbar aus dem Verdrup über die gu große Selbſtändigkeit eines 
Privatvereins und andererfetts aus der Vefiirdtung hervorgegangen, daß die 
Thatigfeit des Vereins fiir die Stadt fehr große Koſten im Gefolge haben 
wiirde. So wurde denn ein Antrag, den Organen des Yereins die 
Beſchlußfaſſung iiber die fremdzuftindigen Armen gu entgiehen, im Movember 
1900 angenommen und damit ein Hauptidlag gegen die gefamte Armen— 
reform felbjt gefiifrt. Weldje tiefgehende Verjtimmung diefer Befdlup bet 
den Mitgliedern des Vereins hervorrief, wird durd) die Worte in dem 
erwähnten Beridt charafterifiert: , Ware mit deutſcher Treue der bejtandene 
Vertrag aufredt erhalten, ware die loyale Wufredjterhaltung und Aus— 
fiihrung des Vertrages, feinem Gerjte nad), geficert und gefördert worden, 
fo wiirde binnen kurzem die Wrmenreform in Graz vollendet gewefen, Graz 
zu einem Vorbilde fiir die Regelung des Armenmefens in ganz Oſterreich 
geworden fein. — Die freudige Opferwilligfeit der ehrenamtliden Organe 
der Offentliden Wrmenpflege ift geftért, die Wrmenreform zerbrochen.“ 

Sn dem von Retdher dem Verein in feiner Hauptverfammlung im 
Februar erftatteten Bericht heißt es: „Das ganze Vorgehen der Stadt 
gegeniiber dem Bereine fenngeidnet zur Geniige die ganze finnwidrige Wuf- 
faffung der Stadt iiber das Verhaltnis der öffentlichen Armenpfleqe zur 
privaten Wohlthatigheit. Die Stadt ijt der verpflicjtete Teil, die Stadt ift 
fiir eine geordnete Verwaltung verantwortlid); die Stadt ohne die Mtit- 
wirkung der Privatwohlthatigteit ijt hiergu auferjtande, die Stadt, follte 
man Daher meinen, hatte das größte Intereſſe an der freiwilligen Mitarbeit 
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des Vereins. Und die Organiſation des Vereins, um welche ſich andere 
Städte vergeblich bemühen, iſt eine Errungenſchaft, die der Stadt Graz 
mühelos in den Schoß fällt.“ Auch für deutſche Leſer von Intereſſe iſt 
die folgende Bemerkung: „Es iſt ein intereſſanter Erfahrungsſatz, wie mir 
Beigeordneter Ernſt, der langjährige Vorſitzende der Elberfelder Verwaltung, 
mitteilte, daß die individualiſierende Armenpflegereform den größten Gegner 
in der ſtädtiſchen Bureaukratie finde.“ Demnächſt hat der Verein an die 
beiden Häuſer des Reichsrates eine Petition um Gewährung eines Staats— 
zuſchuſſes gerichtet, um der Aufgabe, die fremdzuſtändigen Armen zu unter— 
ſtützen, gerecht zu werden. Aus der Begründung ſind diejenigen Punkte 
auch für weitere Kreiſe von Intereſſe, die das Verhältnis der fremden Armen 
zu dem Aufenthaltsort und zu der Heimatgemeinde betreffen, das Verhältnis, 
von dem nicht nur die Differenz in Graz ihren Ausgang genommen hat, 
ſondern das auch eine ſo heftige Oppoſition der Städte gegen das Heimat— 
geſetz hervorgerufen hat. Man erinnert ſich der verwandten Vorgänge in 
Deutſchland, als in einzelnen Staaten die erleichternden Vorſchriften über 
den Heimaterwerb und gar über Aufhebung der Heimat und ihre Erſetzung 
durch den Unterſtützungswohnſitz erlaſſen wurden. Ganz dieſelben Vorgänge 
wiederholen ſich hier, obwohl die neue Heimatgeſetzgebung noch immer als 
rückſtändig bezeichnet werden kann und ganz weit hinter den Anforderungen 
der deutſchen Geſetze zurückbleibt. Es iſt eben ein ſchwer zu überbrückender 
Gegenſatz zwiſchen dem Intereſſe einer wohlverſtandenen Armenpflege und 
dem finanziellen Intereſſe der beteiligten Gemeinde. In dieſem Sinne führt 
die Petition vom November 1899 unter anderem aus: „Die Neuerung, 
welche § 12 des ſteiermärkiſchen Armengeſetzes hinſichtlich der nad) einer 
außerſteiriſchen Gemeinde zuſtändigen Armen anftrebt, befteht darin, dah 
dort, wo der Transport des Armen in die Heimatgemeinde eine gefahrlide 
Verſchlimmerung des körperlichen Zuſtandes befiirdten läßt oder der Arme 
durch Erwerbs- und Familienverhältniſſe an den Aufenthalt in Graz ge— 
bunden iſt, die Rückberufung in die heimatliche Armenverſorgung daher eine 
offenbare Härte bedeuten würde, der Arme vor der Störung ſeines bisherigen 
Aufenthaltes geſchützt und unter Belaſſung in ſeinem bisherigen Aufenthalte 
unterſtützt würde. Und an einer andern Stelle: „Der Landesausſchuß be— 
findet ſich hier in einer Zwangslage. — Auf der einen Seite das hilfs— 
bedürftige, armenrechtlich anſpruchsbedürftige Individuum, auf der andern 
Seite die Heimatgemeinde, deren Verpflichtung zur Armenlaſt zwar im Ge— 
ſetze begründet iſt, thatſächlich aber mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
der Gegenwart, mit den reichsgrundgeſetzlichen Rechten der perſönlichen 
Freiheit, der Freizügigkeit, Niederlaſſung und des Erwerbes ſich im Wider— 
ſpruch befindet. — „Es handelt ſich hierbei, wie in faſt allen größeren 
Städten ſterreichs, um ganz außerordentlich große Ziffern, da die Zahl 
der heimatberechtigten Armen erheblich gegen die fremdzuſtändigen zurückſteht. 
Es ſtehen 21 °%o Armen, die zu Graz gehören, 27°/o Steiermärker und nicht 
weniger als 52°/o auferitetrifde Bevölkerung gegeniiber, unter denen fid 
eine dem Prozentverhaltnis entfpredende Zahl von Armen befindet. Für 
Die Den 52° des außerſteiriſchen Bevölkerungsteiles entſprechenden Armen, 
fiir welche die außerſteiriſchen Heimatgemeinden nidt oder nur in un- 
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genügendem Maße ſorgen, für dieſe vielen Hunderte von Hilfsbedürftigen, 
welche ein Jahreserfordernis von vielen Tauſenden bedingen, hat der Verein 
für Armenpflege und Wohlthätigkeit in Graz aufzukommen. Da der Verein 
in der Hauptſache auf die Privatwohlthätigkeit angewieſen iſt und außerdem 
einen Zuſchuß des Landes erhält, da andererſeits das Heimatgeſetz ein Geſetz 
des Staates iſt, fo halt die Petition die Anrufung des Staates um eine 
Beihilfe fiir wobhlbegriindet. Welchen Erfolg die Petition gehabt hat, ift 
mir nod nidjt befannt geworden. Der Konflikt mit der Stadt fdeint nod 
nicht vollig gelöſt gu fein. Inwieweit die Darjtellung der Vereinsleitung 
fic) einer gewiſſen Cinfeitigfeit fduldig madt, fann von einem Außen— 
ftehenden felbjtverftindlich ſchwer beurteilt werden. 


IV. 
Ungarn. 


Das Armenweſen in Ungarn entbehrte bisher beinahe vollkommen der 
geſetzlichen Regelung. Doch iſt durch die bei den in der Litteraturüberſicht 
gegebenen monographiſchen Darſtellungen die Aufmerkſamkeit auf dieſes Land 
beſonders gelenkt worden. Die Schrift von Kanocz iſt auf Anordnung des 
Miniſters des Innern von einem ſeiner Räte ausgearbeitet und giebt in 
großen Zügen Auskunft über den bisherigen Stand und die weitere Ent— 
wicklung der öffentlichen Armenpflege. Eines organiſatoriſchen Geſetzes über 
die Armenpflege, wie es in neuerer Zeit Niederöſterreich, Steiermark u. a. 
erhalten haben, entbehrt Ungarn. Seine Armenpflege beruht vielmehr noch 
auf dem alten Geſetz von 1724, das in dem Gemeindegeſetz von 1886 be— 
ſtätigt iſt. Außerdem iſt ein Teil der Materie neuerdings in einem Geſetz 
von 1898, betreffend die Koſten der öffentlichen Krankenpflege geregelt, auch 
finden ſich vereinzelte Beſtimmungen in anderen Geſetzen, ſo in dem Vor— 
mundſchaftsgeſetz und dem Geſetz über die Arbeiterverſicherung. 

Nach dem alten Geſetz von 1724 ruht die Armenpflege auch in Ungarn 
auf der Gemeinde, die hierfür einen beſonderen Ausſchuß bildet. In erſter 
Linie ſind zur Verwendung für die Armen die ſtiftungsmäßigen Zuwendungen 
und beſondere Mittel für die Armen zu verwenden. Soweit dieſe Koſten 
für die notwendigen Ausgaben der Armenpflege nicht zureichen, hat die 
Gemeinde mit Genehmigung der höheren Behörde einen kommunalen Zu— 
ſchlag auf die Staatsſteuern zur Deckung zu erheben. Aud) in Ungarn 
entbehrt die Mehrzahl der Gemeinden der geniigenden Organe und der 
materiellen Mtittel, um eine einigermagen angemeffene Armenpflege zu üben. 
Nur vereingelt, und vor allem in den größeren Stadten ift die Armenkaſſe 
auf größere Cinfiinfte geqriindet, wie beiſpielsweiſe in Budapeſt die Wrmen- 
faffe 1898 3,6 Millionen Rronen verwendete. In zwei Richtungen hat 
Ungarn entfdeidende Schritte vorwärts gethan: in Bezug auf die Kranfen- 
fürſorge und die Kinderpflege durd) das fdjon erwähnte Geſetz von 1898 
und durd) ein Statut des Mtinifters des Innern vom 19. Mai 1899, das 
er auf Grund der ihm in dem oben genannten Geſetz erteilten Crmadtigung, 
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betreffend die Unterhaltung von Kindern erlaſſen hat. Für die Krankenpflege 
iſt in weitgehender, modernen Anſprüchen genügender Weiſe die Fürſorge 
für Kranke im ausgedehnten Maße vorgeſchrieben, gleichgültig ob der Kranke 
zur Gemeinde gehört oder nicht. Dod) wird die Rückerſtattung fiir Kranke, 
die nicht gur Gemeinde gehoren, der Gemeinde des Unterſtützungswohnſitzes 
auferlegt. Der Unterſtützungswohnſitz wird durd) Geburt, Heirat, NMieder- 
laffung und förmliche Wufnahme erworben. Bur Roftendedung find in erfter 
Linie die Verfiderungsfafjen, die Dienftherrfdaften, die Angehörigen u. f. w. 
verpflidtet, demnächſt die Gemeinden fiir die ihnen angehirigen VBediirftigen. 
Außerdem ift aber eine allgemeine ftaatlide Kaffe fiir die Krankenhilfe be- 
gründet, die aus verfdiedenen Steuerquellen gefpeift wird. Die allgemeine 
Kaffe trägt gewiſſe RKoften, wie namentlid) die Roften der Hofpitalpflege, 
die Arzneikoſten, die Halfte der Roften, die durd) anjtedende Rranfheiten 
veranlaft werden, die Roften der Überwachung und des Unterhalt3 und der 
Erziehung der gefundenen und verlafjenen Kinder bis gum flebenten Jahre, 
die Koften des Unterhalts von Wodnerinnen und ihrer Neugeborenen. Die 
Fürſorge fiir Perfonen, die aus den Hofpitalern entlaffen find, fowie fiir 
unfdadlide Geiftesfranke, Taubftumme, Blinde, Verfriippelte u. f. w. bleiben 
gu Laften der Kommune. Die Krankenpflege wird aud) Auslandern gewährt; 
mit einem Teil der auslandifden Staaten hat die dfterreidhifde Monardie 
bezw. Ungarn Verträge gefdlofien, fpeciell fiir Deutfdland gilt nod die 
fogenannte Cifenader Ronvention. 

Das in weiter Linie genannte Statut des Minifters des Innern 
jdreibt vor, dag jede Kommune eine organifdhe Cinridjtung fiir die sffent- 
licje Urmenpflege treffen muß, die der Genehmigung des Gemeindevorjtandes 
und in groferen Stadten der des Mtinifters des Snnern bedarf. C3 wird 
darin das Princip der allgemeinen dffentliden WArmenpflege fiir jeden Be— 
dürftigen feftgeftellt. — Wegen der gu verforgenden Kinder wird in der 
iibliden Weife zwiſchen eigentliden gefundenen, verlaffenen und fonft unter- 
ftiigungsbediirftigen Rindern unterfdieden, fiir die teils durd) Unterbringung 
in einer Familie geforgt merden foll. Gegenwartig giebt e3 in Ungam 
105 Waifenhiufer, in denen man jahrlid) etwa 5000 Kinder unterhalt und 
ergieht; 31 von ihnen find ftaatlide Cinridtungen, 16 ausſchließlich private. 
Aus Anlag des 1000 jahrigen Yubilaums von Ungarn 1896 hat man die 
Schaffung zahlreicher Waifenanftalten in Ausſicht genommen. 

Am Sdluffe giebt Kanocz nod) eine Überſicht der regelmapigen Aus— 
gaben der allgemeinen Kaffe fiir Rranfenpflege, die fiir 1900 mit 41/2 Millionen 
Kronen abfdliept. 

Die Yufnahme, die die Sdhrift von Kanocz in deutfden Zeitſchriften, 
jo namentlid) aud) in der „Zeitſchrift für das Armenweſen“ fand, erfubr 
demnächſt durd) näherſtehende Gadfundige in den ,, Blattern fiir das fteter- 
marfifde Armenweſen“ eine eigentiimlicde Beleuchtung. Der Verfafjer diefes 
Urtifels, Dr. J. Bunzel, weift auf die Befpredung mit dem Bemerfen 
hin, daß fein Verfud) gemadt ware, die Ausfiihrungen fritifd zu beleudjten. 
€3 wird dann tiber die wirfliden Zuſtände ausgefproden, daß bei der tiber- 
wiegenden Mehrzahl der Gemeinden es mit den Mitteln und den drtliden 
Verhältniſſen derart beftellt fei, dah fie eS nur unter den größten Schwierig— 
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feiten fertig bringer, aud) nur die befdeidenften Wnforderungen der Armen— 
pflege und der durch fie bedingten forgfaltigen Vermaltung dieſes Dienft- 
zweiges gu erfiillen. Nur der Landeshauptitadt und einigen größeren Stadten 
ſcheinen wenigftens einige Dtittel fiir die Bwede der Urmenpflege zur Ver- 
fligung 3u ftehen. Aber aud) den vermigenden Gemeinden, die ſonſt wohl 
imftande waren, ihre Armen gu unterjftiigen, fehlten die fiir die Ausführung 
notwendigen Organe. 

Neuerdings iff in Ungarn auf einem Gebiet ein ernjthafter Verjud 
feitens der ungarifden Staatsverwaltung gemadt worden, das, wie eS fdeint, 
iiberall am lebhaftejten die offentlidje Wufmerifamfeit in Anſpruch nimmt: 
auf dem des KRinderfdubes. Ungarn nimmt, was die Zahl der Ge- 
burten betrifft, eine hervorragend günſtige Stelle ein, während es in An— 
fehung der Rinderfterblicdfeit im Verhältnis gu andern Rulturlandern am 
tiefften fteht. Der Miniſter Szell hat daher einen Gefesentwurf iiber die 
jtaatliden Rinderafyle eingebradjt, wonach zum Schutze der gefundenen und 
verlafjenen Kinder unter fieben Jahren in der Hauptitadt Budapeft und in 
verfdiedenen Gegenden des Landes ſtaatliche Kinderafyle (Findelhaufer) er- 
ridjtet werden follen. Sie follen namentlid) da erridjtet werden, wo ein 
Hebammeninftitut bejteht und wo die Thatigkeit einer lokalen Gefellfdaft 
die lebensfähige Wirkjamfeit des Kinderaſyls entſprechend fidert. Die Koften 
fallen mit Ausnahme von Budapeft, wo ein befonderer Fonds zur Verfügung 
fteht, bem Staate zur Laſt. Der Gefesentwurf hat im Lande felbft und im 
Abgeordnetenhauje entfdieden Beiſtimmung gefunden und nur das Bedenfen 
hervorgerufen, daß nicht aud) fiir Kinder fiber fieben Jahre geforgt werde. 

Speciell fiir die Hauptitadt des Landes, Budapeft, wird neuerdings 
aud) eine Reform des Armenweſens bezw. der öffentlichen Wohlthätigkeit 
geplant, der eine Schrift des Mitgliedes der Gemeindeverwaltung und der 
Wobhlthatigkeitsfommiffion, Dr. Midael Szalay, gu Grunde liegt. Leider 
bin id) der ungarifden Sprade nidjt mächtig, fo daß id) die mir vorltegende 
Schrift nur anzeigen und von ihr nur nad einem BVeridt des Budapefter 
Lageblattes Kenntnis geben fann. S. ift tn feiner Studte bemiiht, ein 
ganze3 Syſtem der offentliden Wohlthätigkeit aufzuftellen und namentlid 
aud) eine Verbindung der dffentliden und der privaten Armenpflege zuſtande 
zu bringen, deren Mangel, wie tiberall, e3 mit fic) bringt, daß vielfad 
Unwürdige unterjtiigt werden, während wirklich Bediirftige der Hilfe ent- 
behren miifjen. 


V. 
Wier. 


Qn dem Beridt von 1898 fonnte mitgeteilt werden, daß die Not— 
wendigfeit einer Reform der Armenpflege von allen Gadfundigen und von 
der Verwaltung der Stadt Wien felbjt anerfannt fet, und daß eine um- 
faffende Vorlage des damaligen Referenten Dr. Vogler und des Magiftrats- 
tats Drabauer vorgelegt fei, an die fich die Reform anſchließen follte. 
Inzwiſchen hat das Regiment in Wien gewedfelt; an die Stelle des Liberalen 
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Gemeinderates iſt ein chriſtlich-ſozialer Gemeinderat getreten, der, wie es 
ſelten in einer Stadtverwaltung vorkommen wird, ſchlechterdings verwirft, 
was von den Vorgängern geleiſtet oder dargeboten iſt. Wer die Berichte 
über die Verhandlungen des Gemeinderats lieſt, kann ſich dieſem Eindruck 
an keiner Stelle entziehen. Gleichwohl wäre es nicht richtig zu behaupten, 
daß der Wunſch, die der Reform dringend bedürftige Wiener Armenpflege 
umzugeſtalten, bei den Inhabern des neuen Regiments nicht vorhanden ſei; 
aber zahlreiche andere Anforderungen, die Beſchäftigung mit dem neuen 
Heimatgeſetze, die politiſche Abhaltung des Bürgermeiſters und des neuen 
Referenten für Armenſachen, Dr. Weiskirchner, mögen es verſchuldet haben, 
daß ſeit dem Bericht von Vogler in der Sache ſelbſt ſehr wenig geſchehen 
iſt. Doch werden, wie der Bürgermeiſter Lueger in der Gemeinderatsſitzung 
vom 28. März 1901 mitteilte, Vorlagen für die Reform ſchon in den 
nächſten Monaten zu gewärtigen fein 2. 

Ein Punkt, an dem man, den beſonderen Neigungen des neuen Armen— 
referenten entſprechend, etwas Neues anzuregen begonnen hat, iſt die Ver— 
bindung der öffentlichen und privaten Armenpflege, über die 
Weiskirchner auch auf dem katholiſchen Wohlthätigkeitskongreß berichtete. 
Eine Einleitung hierzu bildet ein neuerdings angelegter Centralarmen— 
kataſter. Gr umfaßt gegenwärtig 150000 Kataſterblätter über Familien, 
bezw. Einzelperſonen, welche dauernde Unterſtützung genießen oder auch nur 
vorübergehend aus Mitteln der öffentlichen Armenpflege Aushilfen erhalten 
haben. Die Koſten der Anlage dieſes Kataſters, welcher in nahezu Jahres— 
friſt fertiggeſtellt wurde, belaufen ſich auf 13680 Kronen. Der Central— 
armenkataſter umfaßt: erſtens alle in Wien wohnhaften (zuſtändigen wie 
fremden) Perſonen, ſowie zweitens alle nach Wien zuſtändigen aus— 
wärts wohnenden Perſonen, welche für ſich und ihre Familie eine Armen— 
unterſtützung aus öffentlichen Mitteln erhalten. Die Unterſtützungen, welche 
von den zahlreichen Humanitätsvereinen verabreicht werden, find vorläufig 
im Kataſter nicht verzeichnet; doch hat der Wiener Stadtrat den Magiſtrat 
neuerlich beauftragt, wegen Verbindung der privaten Wohlthätigkeit mit der 
öffentlichen Armenpflege und über die Modalitäten, unter welchen der Central- 
armenkataſter von den Humanitätsvereinen mitbenützt werden könnte, Verhand— 
lungen zu pflegen. Bisher ſcheiterten jedoch, wie Lueger jüngſt in einer 
Gemeinderatsſitzung mitteilte, die Verhandlungen an der ablehnenden Hal— 
tung der überwiegenden Mehrzahl der privaten Woehlthätigleitsvereine, ein 
Umſtand, der auch in andern Städten außerhalb Oſterreichs ſo häufig ein 
di ba Zuſammengehen erfdwert oder verhindert. 





' Bet Abſchluß der Korrektur erfahre ich, daß dem Magijtrat ein Entwurf 
fiir Die Reorqanijation des Wiener Armenwefens von Dr. Weisfirdner vorgelegt 
worden ift, den der Magiftrat in feiner Sigung vom 25. Mai qutgebheifen Hat. 
Darnach foll ein Centratlrat fiir das Wrmenmefen der Stadt Wien gefdaffen werden, 
dem auger den amtliden Orqanen auc Vertreter der Privatwobhlthatigkeit angehoren 
follen. In den einzelnen Bezirken find örtliche UArmeninftitute zur Handhabung 
der Armenpflege berufen, aud follen Frauen yu dem Amite der Armenräte zugelaffen 
werden. Die Veftimmungen des Cntwurfs follen demnadft einer redafttonellen 
Priifung untersogen, fodann einer Konferenz der Armeninftitutsobmiinner zur Begut— 
adtung vorgelegt und bierauf dem Stadtrate und Gemeinderate vorgelegt werden. 
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Unter den fonftigen Plänen gur Reform ijt namentlid) der im Princip 
von den Behörden genehmigte Bau eines neuen gropen Verforgungshaufes 
hervorzuheben, da die vorhandenen iiberfiillt find und ein riefiger Wnfturm 
au ermarten t/t, fobald das neue Heimatgefeh feine Wirfungen gedufert 
haben wird. Diefe Wirfungen werden auferordentlid) beträchtlich fein, da 
vom 1. Januar 1901 an alle zehn Jahre in Wien aufhaltfamen Perfonen 
die Verleihung des Heimatredjts verlangen fonnen und diefer Antrag aud) 
von den Heimatgemeinden felbjt geftellt werden fann, was fie zu thun gewif 
nidt ermangeln werden, um die ihnen von derartigen Heimatgenofjen 
drohende Armenlaft von fic) abjuwenden. Daher ijt aud) die Agitation des 
Stadtetages, von der oben beridtet wurde, wohl verftindlid. Cin Bericht 
des Magiftrats vom 13. Juni 1900, erjtattet vom Gemeinderat Wahner, 
beſchäftigt fic) eingehend mit diefer Frage, und vor allem mit der dadurd 
fiir Wien gu erwartenden finangiellen VBelaftung. Es handelt fich bet einer 
Gefamtbevolferung, die am 31. Degember 1890 1,36 Millionen betrug!, um 
nidt weniger als 730000 dfterreidhifhe in Wien nicht zuſtändige Staats- 
biirger, Hiervon 397000 großjährig mit einem Anhang von 190000 un- 
miindigen und 14000 miindigen Minderjährigen, im ganzen alfo etwas 
iiber 600000 Perſonen, die fiir die Wirfung des Heimatgefebes in Betracht 
gu ziehen find. Wit Hingurednung der Vermehrung durd) Geburten und 
des Zuwachſes durd) Zumanderung feit 1890 wird die Ziffer auf 663000 
geſchätzt. Wird die Bahl der unterftiigungsbediirftigen Perfonen im Ver- 
haltnis zu den bisher Unterſtützten berechnet, fo ergtebt fic) etwa ein Zu— 
wads von 40000 Armen, fiir die allein an Koften der dauernden Wrmen- 
pflege ein Aufwand von mehr als 3 Millionen Gulden beredjnet wird. 
Sehr bemerfenswert ijt die Erwägung, die der Referent angefidjts des bis- 
Herigen Aufwandes durd) die in Betradt fommenden Heimatgemeinden mad. 
Cr ſagt hierüber: 

„Bei Betrachtung dieſer Zahlen drängt ſich von ſelbſt die Frage auf, 
wie es möglich iſt, daß im Jahre 1901 mehr als 40000 Perſonen die 
dauernde Armenpflege der Gemeinde Wien in Anſpruch nehmen ſollten, 
während im Jahre 1897 nur gegen 4000 die Armenpflege ihrer bisherigen 
Heimatgemeinde in Anſpruch genommen haben. Dieſes für den erſten 
Augenblick verblüffende Verhältnis wird einigermaßen begreiflich, wenn man 
erwägt, wie leicht der hier Einheimiſche von der Gemeinde Wien und wie 
unendlich ſchwer der hier wohnhafte Fremde von ſeiner Heimatgemeinde eine 
Armenunterſtützung erhält. Die in Wien einheimiſche Bevölkerung iſt nur 
zu geneigt, für ſich und ihre Angehörigen die Hülfe der Gemeinde in An— 
ſpruch zu nehmen. Dieſer Neigung wird, wie die tägliche Erfahrung zeigt, 
durch die Armeninſtitute und durch die ärztlichen Organe nur zu wenig ent— 
gegengetreten, und nur dadurch iſt es erklärlich, daß ſich die Zahl derer, die 
die dauernde Gemeindeunterſtützung genießen, 6°/4 °/o der einheimiſchen Be— 
völkerung ausmacht. Der Fremde aber, wenn er hier in Not gerät, wendet 
ſich an ſeine Heimatgemeinde — wenn er nicht das Glück hat, in einer 


1 Sie iſt nad) dem ſoeben veröffentlichten Ergebnis der Volkszählung vom 
31. Dezember 1900 auf 1674957 gewachſen. 
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Gemeinde Niederöſterreichs oder in einer größeren Stadt heimatberechtigt ju 
fein — vergeblid) um Hilfe. Beweis dafiir die Thatfade, dak von den 
hier wohnhaften 4000 von ihren Heimatgemeinden Unterſtützten faft 2000 
in Niederöſterreich zuſtändig find, obwohl die Bahl der hier wohnbhaften in 
Niederdfterreid) guftandigen Perfonen nad der lebten Volkszählung nur 
164943, dagegen die Bahl der hier wohnhaften, in Bohmen, Mahren und 
Galizien heimatberedtigten Perjonen 480313 betrug. Die hier wohnhaften 
Fremden können alfo von ihren Heimatgenoffen nidjts erlangen, höchſtens 
die Wufforderung, nad) Haufe zurückzukehren, und dies tft der Grund, wes- 
halb der Hier wohnbhafte Fremde in einem Alter und Gefundbheitszuftande 
fid) nod) aus eigenen Rraften erhalt, in welchem der Cinheimifde ſchon 
längſt die Armenpflege der Gemeinde in WAnjprud) nimmt. — Yon diefem 
Geſichtspunkte aus betradjtet, dürfte der Hier oben berechnete Zuwachs an 
Gemeindearmen, fo iiberrafdend er auch zunächſt erjdeint, durdaus nicht 
iibertrieben fein.“ 

Im Hinbli€ auf die durch die Heimatgefebaebung gefdaffenen Ver- 
haltnijje ridjtete der Gemeinderat an die Staatsregierung das Erſuchen, ihr 
neue Cinnahmequellen zu fdjaffen, insbefondere durd) ganglide Überlaſſung 
der Verzehrungsſteuer und durd) Schaffung einer jtaatliden Wlters- und 
Snvaliditatsverfiderung. Erwähnt wurde fdon in anderm Zufammenbhange 
(fiehe oben unter IL) der Gefesentwurf betreffend Cinbeziehung von Wien 
in Die niederöſterreichiſche Armenpflege. Diefem Antrage fdeint der Ge- 
meinderat dahin entfpredjen 3u wollen, dak er fic) Der niederdfterreidifden 
Landesverforgungsanftalten unter Zahlung eines Pflegegeldes fiir fetne Ver— 
ſorgungsberechtigten bedient. 

Sehr bedeutend ijt die Bahl der Stiftungen und der Wohlthätigkeit 
iibenden Privatvereine. Die Zabhl der in Verwaltung der Gemeinde 
befindliden Stiftungen fiir Swede der Armenpflege betrug am Ende 
Des Dahres 1898: 951 mit einem Stiftungsfapitale von 6140939 
Gulden und einem Yntereffenertrage von 247548 Gulden. Hiervon waren 
beftimmt 








wit einen mit einem 
Stiftungen apitate — 
Gulden 
fiir Die vorübergehende Armenbeteilung . 507 3 365 642 136 892 
fiir Die Dauernde Armenbeteilung . . . . 377 2016 712 90 365 
fiir die Verpflequng in ſtädt. Humanitits- 
FRCO TRON eo won se eS 63 606 963 15 975 
fiir die Verpflegung in nicht ſtädtiſchen | 
OHumanitdtsanftalten. . 2... 1... 2 137122 | 3710 
fiir die WArmenfranfenpfleqge. . . . ... 2 14 500 606 





Aus den Jntereffen der von der Gemeinde verwalteten Armenftiftungen 
wurden im VBeridtsjahre 11069 Perjonen voriibergehend, 1618 Perfonen 
Dauernd, daher zufammen 12687 Perſonen beteilt. 
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Mit voriibergehenden Armenunterftiigungen befdaftigten fid) im Jahre 
1898 136 Bereine mit 32229 Nereinsmitgliedern. Aus den von ihnen 
aufgebradten Geldbetragen wurden 25695 mannlide, 37368 weibliche, da- 
her 3ufammen 63063 Perfonen mit dem Betrage von 482087 Gulden be- 
teilt. Die Gefamtzahl der aus Mtitteln der privaten Armenpflege voriiber- 
gehend unterftiigten Perfonen betrug 68897; die Wuslagen hierfür bezifferten 
fic) mit 574807 Gulden. 

Aus der fehr lebhaften Wiener Privatwohlthatigkeit intereffiert nament- 
fid) der Wiener Verein gegen Verarmung und Bettelei, der 
Anfang der 80er Jahre nad) dem Mufter des Berliner Bereins gegen Ver- 
armung begriindet wurde und eine ganz verwandte Thatigfeit übt. Cr hat 
neben feinen regelmapigen Mitteilungen und Jahresberichten kürzlich zum 
zweiten Male? eine ftatiftifde Darftellung iiber die ,Perfinliden Ver— 
Haltniffe der Wiener Armen” herausgegeben, die wegen der Methode 
das Anterefje weiterer Kreiſe verdient. Die Sdjrift enthalt eine Sndividual- 
ftatiftit ber von dem Verein unterjtiigten Perfonen. Es find auf Grund 
der gleichmäßigen Fragebogen, die bet jedem Unterjftiigungsfall zur Aus— 
fiillung gelangen, etwas tiber 40000 Fälle ausgezählt und bearbeitet, fo- 
daß immerhin Zablen in Frage fommen, die eine juverlaffige ftatiftifde 
Darftellung ermöglichen. Dod) unterfdeidet fic) die Erhebung infofern von 
den bisher erfdjienenen Verdffentlidungen auf dem Gebiete der Yndividual- 
ftatiftié, als dieſe regelmäßig nur offentlic) Unterſtützte betreffen, wabhrend 
der Verein gegen Verarmung fic) in erfter Linie die Aufgabe der Vor— 
beugung geftellt hat, e8 alfo in der Regel nidjt mit gänzlich verarmten Per— 
fonen, fondern mit foldjen ju thun bat, deren fiinftiqer Berarmung nod) 
vorgebeugt werden fann. Charafteriftifd ift dafiir, dag die Mehrzahl der 
in der Statiftif verarbeiteten alle fid) auf Perſonen begiehen, die fid) nod 
in irgend einer Erwerbsſtellung befinden. Sehr bemerfenswert ijt die Aus— 
zählung in Rückſicht der OrtSgebiirtigfett und der fogenannten Heimat: 
zuſtändigkeit. Während bei der Volfszahlung 1890 45,5 Yo in Wien ge— 
biirtig waren, find von den in dieſer Statijtif Nachgewieſenen nur 28,6 °/o 
in Wien geboren, während die anderen fic) auf die übrigen Kronländer ver- 
teilen. Dagegen ift die Ziffer der in Wien heimatzuftindigen Perfonen mit 
34,9 °/o giemlid) Derjenigen der unterſtützten Berfonen mit 35,2 °/o gleich. 
Gleichwohl halt fid die Mehrzahl, nämlich 64,9 %/o, Langer als zwanzig 
Sabre bereits in Wien auf und 20,9 Yo find gehn bis gwanzig Jahre in 
Wien aufhaltfam. Die Zahl derer, die nur ein bis gwei Yahre in Wien 
gewefen find, als fie die Hilfe des Vereins in Anſpruch nahmen, ift ganz 
verfdwindend. Im Tert wird dazu bemerft, daß dieſe Ziffern ein Symptom 
zunehmender Verarmung der feBhaften Wiener Bevdlferung darſtellten. Ym 
librigen wird fic) aud) dieſes Zablenverhaltnis in der Folge wohl andern, 
naddem das neue Heimatgefeh in Rraft getreten ift, fo dab thatſächlicher 
Aufenthalt und Heimatzujtindigkeit nicht mehr in diefer frafjen Weife aus- 


1 Die erfte Arbeit erfdien 1892 unter demfelben Titel, Wien 1892, ebenfalls 
bearbeitet von R. TH. von Jnama-Sternegg. 
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einanderfallen. Charakteriſtiſch für die vorbeugende Thätigkeit des Vereins 
iſt, daß 55 °/o der männlichen und 23,7 °/o der weiblichen Bittſteller dem 
Handwerferftande angehorten, während in der sffentliden Armenpflege der 
Arbeiterftand und insbefondere die Witwen der Urbeiter wohl den größten 
Prozentſatz beanjpruden möchten. Immerhin weift diefe Feftitellung auf 
die fdwierige Lage des Handwerfs hin, dem gegeniiber fic) die großſtädtiſche 
Fabrikarbeit in giinftigerer Lage befindet. Bejondere Wufmerffaméeit ijt dem 
Aufwand fiir Wohnungsmiete und der Verfduldung jugewendet. Wenn 
damit auc) nidjts Neues gefagt wird, fo ift es immerhin von Widhtigfeit, 
darauf hinguweifen, wie ftarf die Wohnungsmiete im Verhaltnis gu anderen 
Lebensbediirfnifjen die ärmere Bevölkerung belaftet und wie ſchädlich die 
Wohnungsverhaltniffe auf Gefundheit und Sittlichkeit wirken. Dafür ift 
aud) ein Zetden, Daf bet den tiber 10 Gulden hinausgehenden Mieten faft 
Die Halfte zur AUftervermietung gendtigt ijt. Dagegen ergaben fid die 
höchſten Ziffern der MVtietsverfduldung bei der unterften Stufe der Miets- 
ſchulden. 


Dem neueſten Verwaltungsbericht fiir das Jahr 1900 entnehme id, 
daß die Mitgliederzahl des Vereins gegenwärtig 3793 beträgt und daß auch 
in Wien dieſelbe Erfahrung gemacht wird wie bei dem verwandten Vereine 
in Berlin und vielen ähnlichen, daß die Mitgliederzahl und die Zahl der 
Beitrage ſich gegen das Vorjahr vermindert hat, was vermutlicd) damit zu— 
ſammenhängt, daß fo iiberaus zahlreiche neue Vereinsbeftrebungen ins Leben 
getreten find, und dab wohl aud) die Leiftungen der Sffentliden Armenpflege 
fidh im allgemeinen etwas erhiht haben. Wn den Verein traten im ganjzen 
17 000 Gefude eran, von denen 4300 berückſichtigt wurden, darunter 1193 
mit unverzinsliden Darlehen im Betrage von 68553 Gulden und 3242 
mit Gefdenfen im Betrage von 47685 Gulden, fo dak der Gefamtaufwand 
116 238 Gulden gegen 112430 Gulden im Borjahre betrug. 

Auf dem Gebiet der Kinderfiirforge, dem gegenwartig iiberall be- 
fondere Aufmerkſamkeit gugewendet wird, ijt Die im vorigen Jahre erfolate 
Begriindung einer Kinderfdhub- und Rettungsaqefellfdaft au 
erwahnen. Sehr erfreulid) ift die Haltung des Wiener Oberlandesgeridts, 
das folgenden Erlaß an die ihm unterftehenden Behörden richtete: 

, Unter Hinweifung auf die Verordnung des Yuftigminifteriums vom 
3. Dezember 1899 und auf Grund des Crlafjes des Juſtizminiſteriums 
vom 5. d. J. wird den Geridten zur Kenntnis gebradt, daß die KRinder- 
fdug- und Rettungsgefellfdaft in Wien, 1. Bezirk, Maria 
Therefienftrage Nr. 3, ihren Sib und zum Gegenjtand ihrer Thatigfeit ins— 
befondere hat: 1. Mißhandlungen von Kindern nad) eingehenden Erhebungen 
und Feſtſtellung des Thatbeftandes zur Kenntnis der zuſtändigen Behörde zu 
bringen; 2. Jerfonen, denen mifbandelte Kinder zur Objorge übergeben 
wurden, zu beauffidtiqen, oder die Kinder auf Koften der Gefellfdaft in 
Obſorge felbft gewählter Perfonen oder eines RKinderafyls zu übergeben; 
8. Vormiinder fiir Kinder in Vorfdlag gu bringen, fiir die ein Vormund 
nicht beftellt ijt, oder deren Vater die vaterlidje Gewalt, oder deren Mutter 
oder Vormund die vormundfdaftlide Gewalt aberfannt wurde; 4. fiir die 
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Ginbringung der Unterhaltsfoften bet den alimentationspflidtigen Perfonen 
Vorforge zu treffen. 

Den Geridten wird empfohlen, die Gefellfdaft in threr Dhatig- 
feit zu unterſtützen, und fie iiber thr Anſuchen gu fordern. Die den 
Geridjten von diefer Geſellſchaft zukommenden Angeigen find zum Anlaſſe, 
fei es ftrafgerichtlidher, fei es pflegſchaftsbehördlicher Vorkehrungen zu nehmen, 
und anderſeits können die Gerichte ihrerſeits die Hilfe dieſer Geſellſchaft in 
Anſpruch nehmen. Zur Erleichterung des Verkehrs dieſer Geſellſchaft mit 
den Gerichten und der Gerichte mit der Geſellſchaft wird die Geſellſchaft 
Formularien benützen, bezw. den Gerichten zur Verfügung ſtellen.“ 


VI. 
Die öſterreichiſchen Städte. 


Eine grundſätzliche Einheitlichkeit findet ſich in den Armenpflegeſyſtemen 
der öſterreichiſchen Städte nicht vor. Nach der von Miſchler gegebenen Ein— 
teilung kann man etwa unterſcheiden: 1. ein weſthiches Armenpflegeſyſtem 
der Städte in den Alpen und im Nordweſten, der eigentlichen öſterreichiſchen 
Städte im hiſtoriſchen Sinne, welche den ganzen Entwicklungsgang bis zur 
Einrichtung der Armenpflege tm Sinne der geſellſchaftlich-charitativen Auf— 
faſſung bet Einführung der Pfarrarmeninſtitute durchgemacht haben; 2. ein 
polniſches Syftem, ohne Pfarrarmeninftitut und ohne Unlehnung an die 
deutjde Cntwidlung; 3. ein ſüdliches, auf der alten firdliden Grund- 
lage aufgebautes Armenpflegefyftem mit fo fraftvollen Bildungen, daß fie 
durd) die PBfarrarmeninjtitute nicht beeinfluft werden fonnten, und 4. ein 
öſtliches Syſtem mit orientalifdem Charafter. Go viel fic) aus der 
Litteratur und den Verwaltungsberidten feftitellen (apt, find es überwiegend 
die deutſchen Stadte, in denen die WArmenpflege einigermagen dem VBediirfnis 
Der Armen ju entfpreden ſucht, wahrend, wie das fdon bet Ungarn gezeigt 
wurde, in den nidjtdeutfden Städten die Fiirforge ungureidend und mehr 
oder weniger von dem zufälligen Vorhandenfein von Stiftungsvermogen, von 
dem mehr oder weniger größeren Opfer der firdlicjen Organe oder etwaiger 
Privatwohlthatigteit abhängig ijt. Das kürzlich herausgegebene öſterreichiſche 
Städtebuch bringt eine Darjtellung über die Wrmenpflege in den 38 gropten 
Stidten der im Reidsrate vertretenen Lander, die allerdings auf Ver— 
gleidbarfeit feinen Anfprud) maden fann. Die Angabe, dah etwa 77/2 °/o 
der Bevolferung die Wobhlthatigfeit in Anſpruch nehmen, tft mit groper 
Vorfidht aufzunehmen. 

Sedenfalls hat fid) in Ofterreich in den letzten Jahren die Überzeugung 
Bahn gebroden, daß mit den herfimmliden Syftemen der Armenpflege auf 
die Dauer nicht ausgefommen werden fann und dap die Cinfiihrung eines 
individualifierenden Armenpflegeſyſtems fic) als notwendiq ermeift. Der 
Grundzug diefer Anfdhauung geht durd) die Reform der niederöſterreichiſchen 
und der ſteiermärkiſchen Armengeſetzgebung und kehrt wieder in der Ein— 
führung des Elberfelder Syſtems, das ſeit etwa einem Jahrzehnt in einer 


i 


Dfterre 


40 





— — — ſos)“) — — — J„ — — 
— 6090 30 * o860 — | 02'0 080 080 
— | 09'0 | aro OF'0 | 08'0 | 080 | OF'0 | OF'O 
0¢’0 | 0910 | 2¥’0 | 08’0 | 00 | oF’ | oF’0 | 080 | O¢‘o 
oer (@ | 090 | 02'0 | aF’0 | 00'T | 09'0 | 0S'0 | 0¢'0 | 09°0 | 09'0 
GOT (p 4 é é i é i i i 
o'r (@ | 04'0 | 08°0 | 3%0 | — | 080 | 09°0 | 09'0 | 08°0 | 080 
C10 ( 4 éd 4 i i 4 i ‘ é 
30 oso OF | 020 | os’ | o0't | oo'T | 080 | oot | oor 
— 03'T o1 3 04'0 | 00’G | OS'T | OG'T | O0'T | O¢'T | OS'T 
euaor; | OST | O1'S | O2'0 | 00'@ | OS’T | OST | Ost | Og'T | OS‘T 
usQgyng 
elgile|le2/Bl/els | #2] x8 
= sis | & | & | § g 3 = 
- px | PR 2 7 Q 2 =) = 
P=) = m or 3 * 3 2 
Pe pa & a at = 
(PrjjuaHoar 





usBungnraszuyy usiiGpog uaSiljvyn? asq Gvazag 








2 ee ROR: Ia a 

aquagaziaq usuolask uab uoq gnv ama ant pvuutoq 
Aqvgy 1 susiFiusa uoa quiy urs 
"+ * waagug e—][ uoa quiy ur 
UdIgvuy OI —G uoa Quiyy ura 
(Bangtjvg ‘nvuagaizx ‘quqsjavy 

“S PI—OD uaaqu8 cI—or uoa quiy ui⸗ 
(Gangljus ‘pnagsug 

‘nouagaiz “SY PL) taqnavg qun urigvY eg] uoa quiy ui⸗ 
ss tos os ss © Mpalagg squagay auuvyE wag 19g aiq 
* 8 © © © © © © © © © © © © © * Jdnvguaryiuvg svg 
janvgaagn uolaog; aujafuia aura 


* . . * ⸗ . . . 


. * * . ' . * * 


* . . . . — * * 


‘pnigsuug 


an} 


uaquagngaajuy, ne aaq 
bunvg 











uaSvazaqg aguisSungnzlraquyy ag 


Die öſterreichiſchen Städte. 41 


Reihe von öſterreichiſchen Städten ſeinen Eingang gefunden hat. Es ſind 
im ganzen 18 —14 Städte, von denen lediglich Salzburg, Reichenberg und 
Ling in Oberöſterreich die Ziffer von 25000 Einwohnern überſchreiten; im 
librigen find es fleine und mittlere Städte, darunter namentlid) Karlsbad, 
Aupig und Trautenau, das guerft mit einer fehr durdjdadten und plan- 
mapigen Organifation nach Clberfelder Mufter vorging. Dreiviertel der ge- 
famten Stadte entfallen auf das deutſche Nordböhmen, das fid) am meiften 
dem Cinflufje des deutſchen Nachbarlandes zugänglich erwiefen hat, ebenfo 
wie Wien und Graz, von denen fdjon oben näher gehandelt worden iff. 
Wenn auc) im eingelnen von dem jtriften Cloerfeldber Syftem in den Armen— 
ordnungen abgewiden wird, fo bildet diefes ſelbſt dod) die wefentlide Grund- 
lage in der Ridtung, daß tiberall ehrenamtlicje Pflegeorgane in geniigender 
Zahl eingefest werden follen, um den einjelnen Pflegefall individualifierend 
behandeln zu fonnen und in gemeinfdjaftliden Beratungen über Art und 
Hohe der Unterjtiigung befdliefen gu können. Angeſichts des Intereſſes, 
das aud) in unferm Verein die Frage der Ausſchlußſätze erregt hat, 
teile ic) die hieriiber in der Jubiläumsſchrift enthaltene Dabelle der Aus— 


lußſätze mit. 
ſchlußſätz (Siehe Tabelle S. 40.) 


Der Einführung des Elberfelder Syſtems werden durchweg günſtige 
Erfolge nachgerühmt, insbeſondere das beinahe gänzliche Verſchwinden des 
Haus- und Straßenbettels, das wiedererwachende Intereſſe der Bevölkerung 
für die Mitwirkung bei der Armenpflege, die Abnahme des Aufwandes für 
Zwecke der Armenpflege bet weſentlicher Beſſerung und die notwendige Ände— 
rung der Grundſätze der Beteiligung bei den ſonſtigen Pflegeorganen, ſowie 
bei der Privat- und Vereinswohlthätigkeit. Ganz beſonders treten die 
günſtigen Erfolge in der Armenpflege von Salzburg hervor, auf deren 
Reorganiſation ich bereits in meinem Bericht von 1898 hingewieſen hatte. 


2. Schweiz. 
Litteratur. 


Die nachfolgenden Litteraturangaben ſchließen ſich an an die Litteraturangaben 
in dem 1898 erſchienenen Bericht über das ausländiſche Armen— 


weſen in den Schriften des D. V. f. A. u. W. H. 35, S. 21 ff. 





J. Allgemeines. Muenſterberg, Beiträge zur Geſchichte und Theorie des 
Armenweſens: 1. Das Schweizeriſche Armenweſen. Aus dem Nachlaß des 
Frhrn. v. Reitzenſtein herausgeg. u. ergänzt. Schmollers Jahrbücher 1898. — 
Derſelbe, Armengeſetzgebung in der Schweiz. Hwb. d. Staatsw. J. Bd. 
2. Aufl. S. 1166. — Bibliographie des Armenweſens S. 51 ff. — 
Schweizeriſche Zeitſchrift fiir Gemeinnützigkeit. Orqan der Schweiz. 
gemeinnützigen Geſellſchaft. Zürich. — Chriſtinger, Grundlinien der gegen— 
wärtigen Armengeſetzgebung der Schweiz und Ideen über ihre zweckmäßige 
Geftaltung und Fortbildung. Schweiz. Zeitſchrift f. Gemeinnützigkeit, S. 199 ff. 
1898, S. 4ff. 1901. — Räber, Die ſchweizeriſche Armenpolizei. Ztſchr. f. 
ſchweiz. Statiftif 1899, II. Bo. 5. Lfg. — Baiter, Schweizeriſche Anſtalten 
fiir ſchwachſinnige Kinder. Schweiz. Ztſchr. f. Gemeinn. S. 362—383. 1900. — 
Paly, Laurenz. Die Blinden in der Schweiz. Medizinal-ſtat. Unterſuchungen 
nad) den Ergebniſſen der Zählung von 1895/96. Bern 1900. — Liebe, Der 
Stand der VolfSheilftittenbewegung im In- und Auslande. 5. Beridjt, S 75 ff. 
Miinden 1900. — Hunjzifer, Gejdhidte der Schweizeriſchen gemeinnützigen 
Gefellfdaft. Zürich 1897. 

Il. Fiirforge fiir Arbeitsloſe. Bajel: Gefes, betreffend Crridtung einer Ver- 
ficherungsanftalt fiir Wrbeitslofe. — Amtliche Mitteilungen des leitenden Aus— 
ſchuſſes des Bnterfantonalen Verbandes fiir Naturalverpflegung, Aarau. 

III. Die Rantone. Il. ſchweizeriſche Statiſtik der Amtliden Armenpflege. 
Vom Statijt. Bureau des eidg. Departements des Innern. Bisher find 
18 Hefte erfdienen. Bern 1898. — Neujahrsblatter herausgegeben von 
der Hilfsgeſellſchaft in Zürich. 1801—1901. 

Speciell: 1. Zürich. Geſetz, betreffend das Armenweſen. Bericht und 
Antrag des Kommiſſionsrates. 1899. — Trienniumsberichte über das Armen— 
weſen des Kantons erftattet durch die Direktion des Armenweſens (lester: um— 
faſſend die Jahre 1895, 96 u. 97). — Verwaltungsberichte der Freiwilligen und 
Einwohnerarmenpflege Zürich. — Schmidt und Wild, „Zürich, deine Wohl— 
thaten erhalten dich!“ 1900. 

. Vern. Verwaltungsberichte der Direktion des Armenweſens des 
RKantons Vern. 

3. Bajel-Stadt: Jabhresberidte der Allgemeinen Armenpflege. — Vere 
waltungsberidte des Engern Biirgerrats an den Weitern Bürgerrat der Stadt- 
gemeinde Bafel. 


Allgemeines. 43 


I, 


Die nencre Cutwidlung des Wrmenwejens 
im allgemeinen, 


In dem Bericht von 1898 bemerfte ic) einleitend iiber das Syftem der 
ſchweizeriſchen WArmenpflege: ,, Mit gang geringen Wusnahmen liegt nod 
heute in der Schweiz die Verpflidtung zur Unterftiijung der Ortsbiirger- 
gemeinde ob, jedod) nur in Anfehung der gu der gefdlofjenen Nutzungs— 
gemeinde gehörigen Ortsbiirger, fodaf fremd hinzugezogene, fogenannte 
Niedergelaſſene, aud) wenn fie ein Leben [ang in der Ortsgemeinde ſich auf- 
gehalten haben, an der Armenpflege der Biirgergemeinde feinen Teil haben. 
Damit hängt auf der einen Seite die eigentiimlidje Thatfade zuſammen, 
Dag das Biirgerredt feinen gliidliden Befipern aud) nach auswärts und 
gwar nicht bloß in andere Gemeinden und Rantone, fondern aud) in das 
Ausland nadfolgt, und daß andererfeits die freiwillige Armenpflege, die in 
Deutſchland bewußterweiſe fic) in erfter Linie den Cingefeffenen zuwendet, 
in Der Schweiz fic) vornehmlid) der Ortsfremden und Niedergelaſſenen an- 
nimmt. Dieſe Sdeidung in Ortsbiirger und Ortsfrembde zeigt fic) fogar in 
denjeniqen Kantonen, die einer öffentlichen Wrmenpflege entbehren, indem 
nämlich Dort die ftiftungsmapige WArmenpflege auf die Ortsbiirger bejdrantt 
ift, wahrend die freiwillige Armenpflege fic) der Miedergelaffenen annimmt.“ 
Cine Ausnahme Hiervon bHildet allein Bern, das in feinem Geſetz von 
1897 das fogenannte Lerritorialprincip im Gegenfak zu dem Ortsbiirger- 
princtp eingefiihrt und damit feine Armenpflege den Grundſätzen der reichs— 
Deutfden Armenpflege angenähert hat. Auf die weitere Cntwidlung des 
berniſchen Armenweſens fomme ic) unten zurück, ebenfo auf die befonderen 
Vorgänge in Zürich, wo die Anderung der Armengefebqebung die Regierung 
und die Sffentlide Meinung in den letzten Jahren fehr lebhaft beſchäftigt 
hat. Dm tibrigen ift auf Ddiejem Gebiet nichts weiter gefdehen und die 
gegentiber den Wnforderungen moderner Entwidlung als rückſtändig gu be- 
zeichnende Armengefebgebung unverdndert geblieben. Dod) wiirde man ein- 
ſeitig urteilen, wenn man in Bezug auf die Fiirforge fiir Arme lediglich 
den Zujtand der eigentliden Armengefeggebung als Maßſtab anlegte. That- 
fadlic) ijt man, wie fogleid) an einigen bedeutenden Cinridjtungen zu zeigen 
fein wird, auf gewifjen Gebieten der Fiirforge fehr rührig und ergänzt 
Mängel der öffentlichen Armenpflege durch eine fehr vielfeitig ausgebildete 
Privatwobhlthatiqfeit und durd) zahlreiche gemeinniitige Beftrebungen. 
Cinigermafen wird auc) die Harte, die in der Beſchränkung der Armenpflege 
auf Die Ortsbiirger liegt, dadurd) gemindert, daß durch die fiir Die ganze 
Schweiz geltenden Bundesgefepe der Cidgenofjenfdaft die Frage der Mieder- 
laffung und die Fiirforge fiir Erkrankte geregelt ijt. Darnach darf die 
Niederlaffung nur denjenigen verfagt werden, die Dauernd der öffentlichen 
Wohlthätigkeit zur Laft fallen und deren Heimatgemeinde bezw. Hetmatfanton 
eine angemeffene Unterſtützung trotz amtlider Wufforderung nicht gewährten. 
Jede Ausweifung ift iberdies dem Heimatfanton vorher anzuzeigen. Außerdem 
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legt der Bund den Kantonen die Pflicht auf, dafür zu ſorgen, daß un— 
bemittelten Angehörigen anderer Kantone, die erkranken und deren Rückkehr 
in die Heimatkantone ohne Nachteil für ihre und anderer Geſundheit nicht 
geſchehen kann, die erforderliche Pflege und ärztliche Behandlung und im 
Sterbefall ſchickliche Beerdigung zu teil werde; ein Erſatz der entſtandenen 
Koſten findet nur inſoweit, als er vom Hilfsbedürftigen ſelbſt oder privat- 
rechtlich Verpflidteten geleiftet werden fann, nidt aber aus sffentliden Kaſſen 
oder Anjftalten des Hetmatfantons ftatt. Die gleide Verpflidtung liegt den 
Kantonen in Anſehung der Auslander ob, foweit der Bund mit den Heimats- 
ftaaten Gegenſeitigkeitsverträge abgefdlofjen hat, wie dies mit einer grofen 
Zahl von Staaten der Fall ijt. Raeber a. a. O. S. 241 weift die einzelnen 
Staaten, mit denen Niederlaſſungsverträge gefdlofjen find, genauer nad und 
bemerft dazu, daß felbft gegenüber denjenigen Staaten, denen gegeniiher nur 
eine beſchränkte Verpflidjtung obliegt, wie 3. B. Frankreich gegentiber, mit 
dem nur ein Übereinkommen zu Gunften von Geiftesfranfen und Rindern 
getroffen ift, thatjadlid) der Grundſatz der Unentgeltlidfeit der Verpflequng 
auf Grund langjähriger bung allgemein geübt wird. 

Die Uusfidten auf Anderung der beftehenden Gefesgebung find aud) 
gur Zeit fehr geting. Chriftinger giebt in einem der gemeinniifigen 
Geſellſchaft im Jahre 1899 erftatteten Bericht eine Überſicht über die gegen- 
wartig in den eingelnen Rantonen beftehenden Beſtimmungen und fdliept 
daran einige Meinungsiuperungen über die vorausfidtlid) weitere Ent- 
widlung. Er bemerft gum Cingang feiner hierauf geridteten Bemerfungen 
ſehr chavafteriftifd): „Die Stunde fiir eine ſchweizeriſche Wrmengefesqebung 
ijt nod) nidt vorhanden. Andere legislatorijde WAufgaben des Bundes 
haben einftweilen den Vorrang und werden ihn nod) langere Zeit behaupten. 
Zudem miifte vorerft das Recht dazu durd) einen Verfaffungsartifel ge- 
fdajfen werden. So werden die Rantone nod) längere Beit auf Ddiefem 
Gebiete felbftandig vorgehen, foweit fie nidjt durch ſchon vorhandene bundes- 
redjtlidje Bejtimmungen eingeſchränkt find. Es ijt nidt nötig, dak fie an 
allen Orten auf äußere Gleichförmigkeit ausgehen, aber es ijt fehr wiinfdjens- 
wert, daß fie Fortjdrittlides und Zeitgemäßes fcjaffen und auf dieſem 
Wege naturgemif aud) in den Formen einander näher fommen.” Als 
fortfdrittlidd und zeitgemäß bezeidnet er die Gewährung des Rechts auf 
Unterftiijung im Sinne der deutfden Gefesgebung, d. h. eines nidjt mittels 
Klage, fondern mittels der Verwaltungsbefdwerde geltend zu madenden 
Anfpruds. Ferner die Verpflidjtung der Wohngemeinde zur vorlaufigen 
Unterſtützung vorbehaltlid) der Wbrednung mit der Heimatgemeinde; die 
Ausgleidhung der WArmenlajten durch ftaatlide Beihilfe, die Befugnis der 
Gemeinden, zur Dedung der Ausfälle Steuern au erheben, endlid) eine die 
Armenpflege ergänzende, organifierte freiwillige Wrmenpflege. Recht qut betont 
Chriftinger aud) die Notwendigfeit geordneter WAufficht über die Wrmenpflege. 

Die Gewahrung von jftaatliden Zufdiiffen gu den Laften der Wrmen- 
pflege ift in den größeren Rantonen gut durdgebildet. Cine gang eigenartige 
Beihilfe gewahrt der Bund, der fic) im iibrigen an den Laften der Armen— 
pflege nidjt beteiligt, burd) das fogenannte Alkoholzehntel. Die Frage, 
wie der aus dem Alkoholmißbrauch erwadfenden Gefahr entgegengetreten 
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werden könnte, hat die ſchweizeriſchen Behörden beſonders ernſthaft beſchäftigt 
und zu den Bundesgeſetzen vom 22. Dezember 1886 und 27. Mai 1887 
nebft dagu geborigen Erlaſſen, betreffend gebrannte Waſſer, gefiihrt, durch 
die das fogenannte ,,.Branntweinmonopol” gefdaffen wurde und der Bund 
ermadtigt murde, das ausfdlieplide Recht gur Herjtellung von gebranntem 
Waſſer an fid) gu ziehen. Indem er nur die Cinfubhr feiner Branntweine 
gegen Barzahlung einer Gebiihr dem Privatbetrieb freigab und beftehende 
Brennereien auffaufte, vernidjtete er die fleinen Brennereien gang und be- 
ſchränkte die Landesproduftion auf etwa 60—70 mittelgrofe landwirtſchaft— 
lide Betriebe. Mit Ausnahme des Bedarfs gu tedhnifden und Haushaltungs- 
zwecken verfauft er den von ihm bergeftellten Branntwein und verwendet 
dem Geſetz gemäß ein Zehntel des Crtrages gu woblthatigen und gemein- 
nützigen Zwecken, die mittelbar oder unmittelbar mit dem Kampf gegen den 
Mipbraud) geiftiger Getränke zuſammenhängen, fo fiir die Trinferheilung, 
fiir SwangSarbeits- und RKorreftionsanjtalten, fiir Srrenanftalten, vor allem 
aber zur Verſorgung armer fdwadfinniger Kinder oder jugendlider Ver- 
breder. Jährlich werden durchſchnittlich 450000 Francs den Rantons- 
regierungen fiir Dderartige Zwecke gugefiihrt. Im lebten Jahrzehnt betrug 
die Gefamtzumendung 4,052 Millionen Francs, von denen 1,589 fiir die 
letzterwähnten Zwecke der Fiirjorge fiir Kinder und jugendlide Perfonen ver- 
wendet wurden. Die Meinungen iiber die ridtige Verwendung diefer Zu— 
wendung find fehr geteilt. Mtarthaler, deffen Wusfiihrungen ich diefe 
Angaben entnehme, bemerft, daß die Art der Verwendung des Alfoholzehntels 
qenauer beftimmt werden miifte und fiihrt aus, daß im ganzen von einer 
diveften Wbnahme des Konſums geiftiger Getranfe nicht geſprochen werden 
finne und die Befiirdtung nidt zu unterdriiden fet, daß an die Stelle 
einer „Schnapspeſt“ eine „Bierpeſt“ getreten fei. Cr meint, daß der ver— 
haltnismapig größte Nugen aus der Wlfoholgefesgebung daraus erwachſen 
fet, Dag die allgemeine Aufmerkſamkeit auf den Gegenftand gelenft und eine 
Bewegung angebahnt fet, die allmabhlich fic) wirffam zur Befampfung der 
Gefahr erweifen fonne. Von allen auf dieſes Biel geridjteten Bejtrebungen 
ftellt er am höchſten, weil am erfolgreichſten, die ftrenge Abſtinenzbewegung. 
die allein in Der Schweiz zur Vegriindung von 350 Enthaltfamfeitsvereinen 
mit 8500 Mitgliedern und 5900 Anhangern gefiihrt hatte. Die Zahl ift 
im Verhaltnis gu den iibrigen Landern fehr hoc, da die Bereine im Aus— 
fand nur 214 betragen und zuſammen nur etwa 9000 Mitglieder und An— 
hanger zählen. — In ganz demfelben Verhaltnis ijt in der Schweiz aud) 
die Bewegung fiir Crridjtung von Trinferheilftatten den iibrigen 
Ländern vorangefdritten. Cs bejtehen gegenwartig 10 derartige WAnjtalten, 
von denen die grofe Mehrzahl im lebten Jahrzehnt begriindet find. Die 
Bahl ver Pfleqlinge beltef fic) Ende 1898 auf inggejamt 165. Die Be- 
lequng ſchwankt in den eingelnen WAnftalten gwifden 10 und 20. Die bes 
deutendfte ift die ſchon 1889 begriindete WAnftalt Ellifon bei Zürich. Die 
Heilmittel, die in diefen Wnftalten angewendet werden, find: Vollſtändige 
Abſtinenz, gute Ernahrung, Wrbeit und fittlide und religidfe Cinwirfung. Wegen 
der volligen Whftineng iff man auf Grund von Erfahrungen zu der un- 
verbriidlid) feftgehaltenen Auffaſſung gefommen, daf die plötzliche Entziehung, 


46 Schweiz. 


wenn ſie auch dem Pflegling zunächſt unerträglich ſcheine, in keinem Falle 
ernſtliche Folgen gehabt habe. Von Arbeiten wird mehr und mehr der 
Landarbeit der Vorzug gegeben. Die Heilerfolge ſtellen ſich verhältnismäßig 
nicht ungünſtig. Von den bisher entlaſſenen Pfleglingen, deren Lebensweg 
man verfolgte, ſind 846 als völlig geheilt zu bezeichnen, während 1346 als 
ungeheilt oder verſtorben, geiſteskrank oder verſchollen bezeichnet werden. 
Das ergiebt ein Verhalinis von 39 und 610; ſcheidet man aber die 
Geijtesfranfen und Verftorbenen aus, fo nähert fid) die Heilgiffer der Halfte. 
Es darf mit diefen Erfolgen der vielfad) bezweifelte Bemeis als erbradt 
angefehen werden, daß Trunffudt in vielen Fallen heilbar ijt. 

Mit einer andern, der focialen Fiirforge zugewendeten Bemiihung hat 
der Bund dagegen zur ernften Betrübnis zahlreicher gemeinnützig geridteter 
ſchweizeriſcher Kreiſe keinen Erfolg gehabt. Es ijt dies die Unfall- und 
Kranfenverfiderung, die nad langjahrigen, miihevollen Vorberatungen tm 
Mai 1900 gum Volfsreferendum gejtellt wurde. Die Vorlage hatte das 
Schickſal, mit 337000 gegen 147000 abgelehnt ju werden, womit fiir 
lange Beit die Ausſicht auf eine die Wrmenpflege vielfad erſetzende und 
ergdngende foctale Fiirforge gefdwunden ift. Diefes Ergebnis, an dem wohl 
vor allem die bauerliden Clemente Schuld haben, ijt umſo merfwiirdiger, 
alg im Oftober 1900 ausdrücklich ein neuer Artifel in die Bundesverfafjung 
mit 283000 gegen 92000 Stimmen aufgenommen war, der die Cine 
ridjtung einer obligatorifden Rranfen- und Unfallverfiderung verlanagt. 

Von fonftigen Bejtrebungen, die das ganze Gebiet der Cidgenofjenfdaft 
umfajjen, modjte id) hier noch zwei erwähnen, die fid) mit befonderen Be- 
Diirftiqfeitszuftinden befdhiftigen: die Fiirforge fiir fdwadfinnige 
Kinder und fiir Blinde. 

Sm Marz 1897 fand eine Zählung der fhhwadfinnigen Kinder 
im fdulpflidjtigen Alter ftatt, die durch das eidgendffide Statiſtiſche Bureau 
unter Mithilfe der Lofalfdulbehirden und der Lehrerfdjaft ausgefiihrt wurde. 


Das Refultat der in famtliden Kantonen durdgefiihrten und im November 
1897 verdffentlidten Zählung ergab: 


I. ſchwachſinnig in einem geringeren Grade . 5052 Rinder od. 390 
Il. fchwadhfinnig in einem Hiheren Grade . . 2615 _, ~~ 2,4 
IIT. mit körperlichen Gebrechen bebhaftet, allen . 1848 __, „14, 
IV. Idiote, Taubſtumme, Blinde. .. 24058 — | ar 
V. Verwaährloſte allen. . . . . 12385 =, J 9, 


— 13155 Kinder od. 100°% 0 


In irgend weldem Grade fdwadfinnige, aber einer intelleftuellen Ent- 
widlung nod) fabhige Kinder giebt es alfo in der Schweiz 7667, d. h. 59% 0 
ſämtlicher Gezahlten; unter den ca. 470000 Primarſchülern der Schweiz 
entfallen fomit auf 1000 Kinder je 16,3, die in geringerem oder höherem 
Grade mit Sdwadfinn behaftet find. — Nad Art oder Wünſchbarkeit des 
Unterridts verteilen fid) diefe Kinder wie folgt: 
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567 Kinder erhalten ihren Unterridt in einer Specialflafje ; 
411 __, find in einer WUnftalt fiir Sdhwadfinnige untergebradt; 
104_—S=, befinden fic) in Waifen- oder ähnlichen Wnftalten ; 
bei 5585 Rindern wird eine befondere Behandlung in einer entſprechenden 
Klaſſe oder WUnftalt gewiinfdt; 
,» 084 , wird eine befondere Behandlung nidjt gewiinjdt, und 
» 066 , ift die Frage betr. eine eventl. Unterbringung un— 
beantwortet geblieben. 


7667 Rinder. 


Intereſſant ijt die Vergleidung eingelner verſchiedener LandeSgegenden; 
fo fonnen 3. B. die Crfolge von Bajfel-Stadt auf diefem Gebiete geradezu 
als Mufter dienen; fie zeigen, wie dort Staat und Privatinitiative zuſammen- 
ftehen, um auf praftifde Weife gu helfen. Dort find von 241 in Frage 
fommenden Kindern bereits 139 in einer Specialflaffe und 73 in Wnftalten 
verforgt, während 11 von der Schule ausgefdlofjen find und nur bet 10 
nod eine individuelle Behandlung gewünſcht wird. 

Im Mai 1900 erſchien der gweite Teil der Zählung; diefe Ver- 
Sffentlidung befaft fic) ausſchließlich mit denjenigen Kindern, deren geijtiger 
oder phyfifder Zuftand die Wufnahme in den dffentliden Primarfdulunterridt 
nicht geftattete, und Die darum befonderer Fiirforge empfohlen werden müſſen. 
Die Gebreden werden wie folgt ausgefdieden: 


Anzahl 9% 

I. Kinder, mit hodgradigem Schwachſinn (Blidfinn) 920 oder 32,2 

iT. Rinder, mit Kretinigmus behaftet . . 156, 6,5 
Il. Kinder, an Schwerhörigkeit, Stummbeit ober Taub- 

jtummbeit leidend . . . 889 , 37,0 

IV. Kinder, mit halber oder vollftandiger Vlindhei . 108 ,, 4,5 

V. Sinder an Fallfucht leidend . ; . 129 _ , 5,4 

VI. Kinder, mit anderen Gebredjen behaftet i Gee 208 8,4 


Total 2405 oder 100 °/o 


Durd) eine zweite Cingabe im Auguſt 1898 regte der Centralvorftand 
des ſchweizeriſchen Lehrervereins beim Bundesrat folgende Fragen an: 

I. Cine Ergänzung der Enquete von 1897 durd) Sadhverjtindige, behufs 
Feſtſtellung bei jedem eingelnen Kinde a) des Krankheitsbildes; b) des Weges 
der Hetlung oder Vefjerung, bezw. der Verforgung. 
nie Il, Die Ausbildung von Lehréraften fiir die Erziehung fdwad)finniger 

inder. 


Infolge der erften Anregung hat das eidgendffifde ftatiftifde Bureau 
vorgefdlagen, ftatt einer zweiten allgemeinen Erhebung eine alljahrlid 
wiederfehrende Crhebung der neu eintretenden S dul finder, 
Die phyfifdhe oder geiftige Wnomalien zeigen, eingufiihren. Der 
Vorſchlag fand Zuftimmung; die Erhebung hat in den meiften RKantonen 
{don begonnen, aus eingelnen Liegen bereits die Ergebniffe vor. 

In UAnfehung des gweiten Punftes hat im Friihjahr 1899 in Zürich 
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der 1. Bildungsfurs? fiir Lehrer an Hilfstlafjen, veranftaltet von der 
ſchweiz. gemeinniibigen Gefellfdaft und der Centralfdulpflege der Stadt 
Zürich, ftattgefunden, der 10 Wodjen dauerte und im ganjen fid auf 
13 Zeilnehmer erjtredte, die in der Hauptface auf die Kantone Biirid) und 
Bern entfielen. Die Kurfe umfaften einen theoretifden und einen praftifden 
Teil; der theoretifde bezwedte namentlid) die Cinfiihrung in die RKenntnis 
der widtigften Crfdeinungen auf dem Gebtete der Heilpädagogik und Patho- 
piydologie, der praftifde auf den Unterridt in den Specialflaffen fiir 
Sdhwadbegabte und Cinfiihrung in das Verftandnis des Unterridts in ver- 
wandten UAnftalten, wie Blinden- und Daubftummenanftalten, Wnftalten fiir 
Epileptijde, Schwachſinnige u. f. w. 

Cine weit iiber die fdweizerifden Intereſſen hinausreidjende Bedeutung 
beanfprudjt die Blindenzahlung von 1895/96, weil fie in einem bisher 
nidt befannten Umfange die Lebengumftinde und die forperlidjen Zuſtände 
der famtliden in der Schweiz vorhandenen Glinden ermittelt und damit zu 
Cinbliden in die Zuſtände der Blindhett gelangt, dte fiir andere Linder in 
gleidem Maße Giiltigheit beanfpruden. Der Sdwerpunft der Darjtellung 
liegt allerdings in dem medizinifd-ftatiftifdjen Teil; dod) find auch diejenigen 
Gefidtspunfte wohl beriidfidjtigt, die das armenpflegerifde Intereſſe beriihren. 
Die Erhebung wurde durd ein privates Komitee in die Hand genommen, 
das fic an die eidgendffijde RNegierung mit der Bitte um angemeffene 
Unterftiigung wendete. Das Komitee hofft damit nad) und nad) 3u erreichen, 
daß fein blindes Rind ohne Sdulbildung aufwadfen werde; daf fein Blinder 
Mot leide; daß durch das vermehrte Intereſſe an den Blinden die private 
Wohlthatigfeit nad) diefer Ridjtung fic) mehr als bisher bethatigen werde; 
Dag, durch Konftatierung der Haufigeren Crblindungsurjaden in der Schweiz, 
Diefen energifdher begegnet werde, u. a. durd) die Möglichkeit, Wugenfranke 
in weiterem Umfange als bisher in Wugenflinifen behandeln zu fonnen; 
ferner dadurch, daß die Anforderungen an die Mediziner in der nod) ju 
fehr alg Specialitat betradhteten Augenheilfunde erhoht werden. Die Bundes- 
regierung erleidterte Die Erhebung dann durd) Gewahrung von Portofrethert 
und Ubernahme der Drudfoften der Cirfulare und Fragebogen. Den Haupt- 
anteil haben auger dem Romitee namentlid) die Ärzte aller RKantone, die 
mit geringen Ausnahmen fic) an der Verarbeitung des Zahlenmaterials be- 
teiliqten. Daf eine foldhe Zahlung Liiden hat und ungleichmäßig ausfallt, 
liegt nidjt nur in der Lauheit mander an der Zablung beteiligten Organe, 
fondern aud) darin, daß die Blinden felbft fich ſcheuen, als ſolche hervor- 
gutreten, und daß auc) die Verhaltnifje fiir eine foldje Zählung in den ver- 
fdiedenen Orten mehr oder weniger günſtig liegen. Dod) dürfte dadurch 
der Wert der mit groper Vorſicht verarbeiteten Statiſtik nidt weſentlich be- 
eintradtigt werden. Die Erhebung von 1895 ergab im gangen 2107 Blinde, 
d. h. 7,22 auf 10000 Cinwohner gegen 2032 Blinde oder 7,61 auf 10000, 
die bei der Volfszahlung von 1870 ermittelt wurden. Mit Bezug auf die 
Blindenhaufigfeit nimmt die Schweiz unter den Staaten Curopas einen 
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günſtigen Rang ein; ſie ſteht mit Deutſchland beinahe auf gleicher Stufe 
und bleibt nur hinter den Niederlanden und Dänemark zurück. Dem Ge— 
ſchlecht nach iſt die männliche Bevölkerung ſtärker belaſtet als die weibliche. 
Für die Wahrſcheinlichkeit des Blindwerdens ſind ſorgfältige Berechnungen 
angeſtellt, die die ſchon bekannte Erfahrung beſtätigen, daß die größte Gefahr 
des Erblindens in den erſten fünf Lebensjahren liegt, dann weſentlich 
zurückgeht und erſt wieder in höherem Alter zunimmt. Eine beſondere Tabelle 
giebt über die Beſchäftigung, die Vermögensverhältniſſe und die Verſorgung 
der Blinden Auskunft. Von ſämtlichen Blinden find nur 350 oder 16,6 °/o 
in Unftalten verforgt; ferner 937 Blinde befdaftigt, von denen 88 °/o 
auf privaten Aufenthalt, 11,2°/o auf Wnftalten entfallen. 1162 find un- 
beſchäftigt; von ihnen leben 917 in privater Bflege, die übrigen in Wnitalten, 
wobei 3u bemerfen ijt, daß von dieſen die Mehrzahl nod) an andern forper- 
lichen Gebreden leiden. Von den unbefdhaftigten Blinden waren 755 oder 
35,8°%o unbemittelt und wurden unterſtützt. Das Gefamtverbaltnis der 
Bemittelten, Crwerbenden und Unterftiigten ftellt fid) auf 33, 10, 55 %o. 
Sehr erwiinfdht ware es gewefen, im Anſchluß an die Crhebung aud nod 
angugeben, wieviele Perfonen nad) dem Grade ihres Gebredens nicht zu— 
reidend unterjtiigt wurden und fiir wie viele der Cintritt in eine Anſtalt 
nod) als erwünſcht bezeidnet werden miifte. 

Sehr lebhaft ift die Schweiz auch) in die neuere Bewegung zur Be- 
fimpfung der DTuberfulofe eingetreten. Die Schweiz beſitzt gegen- 
wärtig 3 grofe und 4 fleinere Heiljtitten mit etwa 400 Betten, und zwar 
die Heilftdtte des Kantons Vern in Heiligenfdwendi mit 110 Betten, die 
Basler Heilftatte in Davos mit 86 Betten, das Glarner Sanatorium 
auf Braunwald mit 29, die Züricher Heilftdtte bet Wald mit 88 und 
einige fleinere Aſyle mit je 15—20 Betten. Neue Heiljtatten werden vor- 
bereitet in den Kantonen Genf, Aargau, Waadt, Graubiinden, St. Gallen, 
Luzern und anderen. Die Heilftitten dienen zur Behandlung der an be- 
qinnender Lungentuberfulofe leidenden Rranfen, wahrend die vorgefdrittenen 
alle in allgemeinen Krankenhäuſern behandelt werden. 

Man darf in dem Gefamtbilde des fdweizerijden Armenwejens, wie 
ſchon angedeutet, die Thätigkeit der gemeinnützigen Geſellſchaften 
nicht vergeſſen. Sie haben unzweifelhaft für die Entwicklung ſocialer 
Fürſorgethätigkeit mehr Bedeutung, als private Geſellſchaften dieſer Art in 
der Regel zu haben pflegen. An der Spitze ſteht die die ganze Eidgenoſſenſchaft 
umfaſſende ſchweizeriſche gemeinnützige Geſellſchaft, die im An— 
ſchluß an die 1799 gegründete zürcheriſche Hilfsgeſellſchaft ins Leben trat. 
Sie ſetzte ſich von vornherein im Sinne der Aufklärungsperiode am Ende 
des 18. Jahrhunderts, wie auch die verwandten Geſellſchaften im nord— 
weſtlichen Deutſchland, die Aufgabe, allgemein aufklärend für Volksbildung 
und Volkserziehung zu wirken, die Grundſätze geſunder Armenpflege zur 
Geltung zu bringen und überhaupt in jener Richtung zu wirken, die damals 
unter dem beliebten Namen der Philanthropie zuſammengefaßt wurde. In 
ihrer weiteren Entwicklung behandelte ſie dann volkswirtſchaftliche und 
nationalökonomiſche Aufgaben und iſt in neuerer Zeit auch in das ſociale 
Gebiet hinübergegangen. Die Geſellſchaft, deren Geſchichte Hunziker vor 
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einigen Jahren geſchrieben hat, giebt ein ſtändiges Organ, die „Schweizeriſche 
Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit“ heraus, die gegenwärtig im 40. Jahrgange 
vorliegt. In der Geſchichte von Hunziker ſind die Gegenſtände mitgeteilt, 
die in den Jahresverſammlungen der Geſellſchaft abgehalten worden ſind, 
unter denen hervorgehoben werden mögen als für das Armenweſen von Be— 
deutung: Das Verhältnis der freiwilligen zur amtlichen Armenpflege; die 
Einrichtung von Zwangsarbeitsanſtalten; die Einrichtung von Armenhäuſern 
u. a. m.; aus der neueren Zeit namentlich: die Fürſorge fiir Kinder; das 
Verhaltnis von biirgerlidjer und territorialer WArmenpflege; die Natural- 
verpflequng diirftiger Durdreifender; das Redht der Wrmen auf Unterjtiigung ; 
Bedeutung und Organifation des Roten Kreuzes u. a. m.? 

In den einzelnen Kantonen find zahlreiche Gefellfdhajten entftanden, die 
ebenfalls den Namen Gemeinniibige Gefellfdaft, Hilfsgefellfdaft, in den 
Kantonen franzöſiſcher Sprache Sociétés d’économie et d’utilité publique 
und dhnlide tragen. In Bajel iſt die altehrwiirdige Gefellfdaft des Guten 
und Gemeinniigigen in weiteren Rreifen befannt geworden. Gar feine 
fantonale Organifation befisen nur drei fleine Rantone, wabrend in dret 
Kantonen (Margau, Solothurn und Zürich) der fantonalen Gefellfdaft ſich 
eine Reihe von Bezirfsgefellfdaften angliedern. Jn den iibrigen Kantonen 
find lediglich fantonale Gefellfdaften vorhanden. Aus den Verhandlungs- 
qeqenftinden, die im vorigen Jahre die Gefellfdaften bejdaftiqten, darf 
hervorgehoben werden die Fiirforge fiir arme Sdjulfinder, die Frage der 
Heilſtätten in der fantonalen Rulturgefellfdhaft von Aargau, die Speifung 
und Kleidung armer Sdulfinder in Bofingen, die Verjorqung von Trinfern 
in Bafel-Land, die Frage der ſchulärztlichen Aufſicht in verjdiedenen Gefell- 
ſchaften u. f. w. u. f. w. 

Der allgemeinen gemeinnützigen Geſellſchaft ſteht zur Seite ein gemein— 
nütziger Frauenverein, der ſich insbeſondere ein Verdienſt erworben hat 
durch die Errichtung einer ſchweizeriſchen Pflegerinnenſchule in Zürich, die 
mit einem Frauenſpital verbunden iſt. Allerdings iſt die Einrichtung noch 
ſehr jung, ſodaß von weſentlichen Erfolgen noch nicht zu berichten iſt. Doch 
möchte id) an dieſer Stelle auf die ſehr gut durchgearbeiteten Satzungen 
und die Ordnungen für die Oberin und die Schweſtern aufmerkſam machen. 
Die Abſicht des Frauenvereins geht dahin, im Gegenſatz zu der an Mutter— 
häuſer gebundenen Diakoniſſenpflege freie Krankenpflegerinnen auszubilden. 
Abgeſehen von dem unzweifelhaften Bedürfnis des Publikums entſpricht die 
Gründung einer eigentlichen Pflegerinnenſchule aber auch inſofern einem 
Bedürfnis, als dadurch der Beruf der Krankenpflege weiteren Kreiſen zu— 
gänglich gemacht werden kann. „Wir ſtehen in einer Beit — heißt es in 
dem Proſpekt — wo die Frauen beſtrebt und zum großen Teil auch 
gezwungen ſind, ſich immer neue Erwerbszweige zu erſchließen und in neue 
Berufsarten einzutreten. Da iſt es wohl angezeigt, denjenigen Beruf den 
Frauen aller Stände zu ermöglichen, der ſeinem innerſten Weſen nach in 
dem Wirkungsgebiete der Frau liegt, und der wie wenig andere geeignet 
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ift, ihr volljte Befriedigung und reichſte Cntfaltung aller fpeciell meiblidjen 
Talente zu gewähren. Es fann ſich nidjt jedes junge Madden, das Lujt 
und Liebe gur Kranfenpflege empfindet, dazu entſchließen, in eine Ordens— 
gemeinfdaft eingutreten, fet es aus fonfefftonellen Griinden, fei es mit 
Rückſicht auf Familienverhaltnijje, die ihm lange bindende Verpflidtungen, 
wie fie Die meiften Ordensverbande verlangen, nicht erlauben, oder es als 
läſtig erfdeinen laſſen. Ebenſo können gebildete, in geordneten Familien- 
verhaltnijjen aufgewadfene Töchter in unſern öffentlichen Kranfenanjtalten 
wohl einen der hier und dort abgehaltenen furzdauernden Rurfe, aber bei 
den gegenwartigen Cinridtungen nur ſchwer eine längere Lehrzeit dafelbjt 
burdmaden. Schon mande Todter, die den Wunfdh nad Crlernung der 
Kranfenpflege hegte, fah fic) gezwungen, ihre Schritte ins Ausland zu Lenfen, 
wo fie Gelegenbeit fand, ſich eine entfpredende Ausbildung ju verfdaffen. 
Vor allem ijt e8 England, das eine ganze Reihe von muftergiiltigen 
Pflegerinnenſchulen beſitzt, die eine reide Thatigfeit entfalten. Durd) ge- 
eignete Organifation ermutigen fie aud) Tidjter aus den gebildeten Standen, 
den Beruf der Krankenpflege zu ergreifen, wodurd) das Niveau des ganzen 
Standes gehoben wird. Wud) in Deutſchland fteht es um das Pflegewefen 
bedeutend beffer alg in der Schweiz. Wir haben fomit alle Veranlaffung, 
dDiefen Landern nachzuetfern und uns ihre Crrungenfdaften zu Nuge zu ziehen.“ 


I. 


Die Fiiviorge fiir Arbeitsloſe. 


Nicht viel beffer als mit der Unfall- und Kranfenverfiderung ift e3 
mit Den Bemiihungen um die Fiirforge fiir Urbeitslofe durd Ver— 
fiderung gegangen. Sie verdienen aber unter den Beftrebungen des 
ſchweizeriſchen Armenweſens eine befondere Betradjtung, weil das Problem 
der Verfidjerung gegen Arbeitslofigkett tn der Schweiz gum erftenmal ernft- 
Haft angefaft und an einigen Stellen zu vermirfliden verfudt ijt und weil 
aud) von den Miferfolgen, die fich gezeigt haben, fiir die Behandlung des 
Problems, das fidjer aus den Bejtrebungen der armenpflegerifden und 
focialen Fiirforge nicht verfdwinden wird, viel gelernt merden fann. Neben 
diefen Bemühungen zu Gunjten der ſeßhaften Bevilferung treten die fiir 
die wandernde Bevilferung, die eine gleide Behandlung wie in Deutfdland 
gefunden und zur Cinridjtung eines Netzes von Naturalverpflequngsftationen 
geführt haben. 

Die Verfiderung gegen UArbeitslofigkeit ijt neuerdings aud) in Deutſch— 
fand wiederholt Gegenftand litterariſcher Behandlung gewefen und hat in 
einigen Stadten, fo namentlid) in Kiln, zur Cinfiibrung einer Verfidjerungs- 
einridjtung gefiihrt. Die erjten jedoch, die auf diefem Gebiet praftijd vor- 
gingen, waren St. Gallen und Bern. Profeffor Wdler, der fic) um die 
Frage theoretifd und praftifd) wohl verdient gemadt hat, bemerft iiber die 
Verner Cinridtung, dak fie an den regelmapigen Mängeln einer freiwilligen 
Verfiderung franft, nämlich an einem argen Mifverhaltnis der Bahl der 
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Arbeitsloſen zu der Zahl der Kaſſenmitglieder. „Es traten nämlich,“ ſo 
berichtet Adler, „im Laufe des erſten Jahres nur 404 Mitglieder bei, und 
von dieſen mußten nocd) 50 wegen Nichtbezahlung ihrer Beiträge geſtrichen 
werden. Von den 354 effektiven Mitgliedern meldeten ſich im Winter 216 
- al8 arbeitslos; 50 davon erhielten Beſchäftigung angewieſen, ſodaß an 
166 Mitglieder Tagegelder ausgezahlt wurden.“ „Die Summe der Tage— 
gelder betrug 6835 Francs, während an Mitgliederbeiträgen die lächerlich 
geringe Summe von 1124 Francs einging. Das Defizit wurde gedeckt 
durch 949 Franes an freiwilligen Arbeitgeberbeiträgen, durch 1005 Francs 
an ſonſtigen Geſchenken und durch einen Staatszuſchuß von 4735 Francs.” 
Noch auffälliger tritt das Mißverhältnis in dem Bericht über das zweite 
Geſchäftsjahr hervor. Dn dieſem war die Zahl der Mitglieder von 354 
auf 333 gefallen, wahrend die Bahl der Arbeitslofen von 210 auf 226 
geſtiegen war. Sieben von ihnen erbhielten Befdhaftiqung zugemiefen, ſodaß 
an 219 Perſonen Tagegelder ausgezahlt werden muften. Diefes Miß— 
verhiltnis hat fic) zudem bet fonjt günſtigen Umftinden entwidelt, indem 
der Abbruch einer alten Umfajjungémauer bet der friiheren Strafanjtalt, die 
mit Rückſicht auf die Wrbeitslojen vorgenommen worden war, fowie große 
Schneefälle auf die Verhaltnifje entfdhieden giinftiq eingewirft Hatten. „An 
Tagegeldern find diesmal 9684 Francs ausgezahlt worden, wahrend an 
Mitgliederbeitragen nur 1366 Francs eingingen. Das Defizit wurde durch 
etwa 1700 Francs an fretwilligen Arbeitgeberbeitragen, durch etwa 3500 
Francs an fonjtigen Gejdenfen und den Staatszuſchuß gededt.“ Ganz 
ahnlide Erfahrungen madte man in St. Gallen. Trogdem entſchloß ſich 
die Negierung des Kantons Bafel-Stadt, die Frage auf gejesqeberifdem 
Wege zu löſen. Sie beauftragte den genannten Profeffor Adler, einen 
Gefegentwurf, betreffend die Crrridjtung einer Verficerungsanjtalt fiir 
Arbeitslofe, ausguarbeiten, der die Crfahrungen von Bern und St. Gallen 
beriidjidtigen follte. Mehr als feds Jahre gebraudte der Cntwurf, um 
von dem Grofen Hat als Geſetz angenommen ju werden. Dies gefdah 
am 23. November 1899. Über den Umfang der Verfiderung beftimmt das 
Gefes, daß alle im Ranton Bajel- Stadt wohnenden unfelbjtindigen, 
erwerbenden Perſonen, die in Fabrifbetrieben oder als Bau oder Crd- 
arbeiter befdaftigt find, vom zurückgelegten 14. Lebensjahre an nad Maß— 
gabe des Gefebes zur Verficjerung gegen unverfduldete Arbeitslofigfeit 
verpflictet fein follen. Htervon find einige in der Natur der Cade liegende 
Ausnahmen gemadt; insbefondere können folde WArbeiter von der Ver— 
fiderungspflicjt befreit werden, die ihre Zugehörigkeit zu einer den An— 
ſprüchen geniigenden Kaſſe zur Verſicherung gegen Arbeitslofigkeit nachweiſen. 
Die Verſicherten zerfallen in vier Gruppen: Zur erſten Gruppe gehören die 
Arbeiter in den der Arbeitsloſigkeit am wenigſten ausgeſetzten, dem Fabrik— 
geſetze unterſtellten Betrieben, die nicht zum Baugewerbe gehören; zur zweiten 
Gruppe die Arbeiter in allen übrigen dem Fabrikgeſetze unterſtellten Be— 
trieben, die nicht zum Baugewerbe gehören; zur dritten die Bauarbeiter in 
den der regelmäßigen Arbeitsloſigkeit am wenigſten ausgeſetzten Betrieben; 
zur vierten alle übrigen Bau- und Erdarbeiter, die vorwiegend auf Arbeit 
im Freien angewieſen ſind und deren Arbeitsbetrieb von den Witterungs— 
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verhältniſſen abhängig iſt. — Die Gruppen werden mieder in Lobhnflafjen 
nad) der Hohe des Wochenverdienftes eingetetlt, beginnend mit 12 Francs 
und weniger bis zu mehr alg 24 Franc8. Die widentliden Beiträge der 
Verſicherten betragen: 


in Lohnklaſſe J 2. 3. 4. 


fiir die erſte Gruppe 24/2 Cts. 5 Cts. 10 CEts. 15 Cts. 
” ” zweite t 5 ” 10 "” 15 " 20 ” 
sg. wee. 2 10 — 20 3040 , 
, » vierte , 15 , #2 , 40 , 50 


Der Beitrag des Arbeitgebers betragt fiir jeden feiner verfiderten WArbeiter 
der erfter und zweiten Gruppe 10 Cts., fiir jeden der dritten und vierten 
Gruppe 20 Cts. wöchentlich. Der Staat beftreitet die Cinridjtungs- und 
Verwaltungsfoften der Verfiderungsanjftalt. Außerdem leiſtet er an die 
Verfidherungsanftalt einen jahrliden Beitrag von 30000 Francs. — Yedes 
Mitglied der Verfidjerungsanjtalt hat tm Falle eingetretener UArbeitslofigfeit 
WAnfprud) auf Unterjtiigung. Diefer Wnfprud iſt verwirft: 

a) wenn die Arbeitslofigfeit die Folge von Streifs ijt, während der 
Dauer desjelben ; 

b) wenn die Arbeitsloſigkeit die Folge freiwilligen Wustrittes ijt, ausge- 
nommen, wenn ein Grund vorlag, der zum fofortigen Wustritt beredhtigte ; 

c) wenn die UArbeitslofigteit die Folge eines Verhaltens des Verfiderten 
ift, das nad) den Beftimmungen des Obligationenredjtes und des Fabrik— 
selebes zur fofortigen Cntlafjung beredhtigt ; 

d) wenn die Arbeitsloſigkeit die Tolge von Krankheit oder Unfall ijt, 
während der Dauer derfelben; 

e) wenn der Verficherte beim Cintritt der Arbeitslofigkeit die in den 
88 4 und 38 enthaltenen Bedingungen nidt erfiillt hat; 

f) wenn der Verficherte eine thm angebotene Arbeitsftelle ohne widtige 
Gründe ablehnt. 

Die Verſicherungsanſtalt darf WArbeitslofen nicht Stellen anbieten, die 
durch Streif der Arbeiter oder durch Ausſperrung von feiten der Wrbeitgeber 
frei geworbden find. — Die Hohe der Unterſtützung richtet ſich nad der 
Höhe der Lohnklaſſe, fiir die der Verfiderte wahrend 26 Arbeitswodjen, 
welde der Arbeitslofigheit vorangegangen find, den Beitrag bezahlt hat. 

Jn den 88 28—32 find die eingelnen Leiftungen fiir die verfdiedenen 
Lohnklaſſen angegeben, die fid) gwifden 0,70 bis 1,30 Francs in der 
erften, 1 Franes bis 1,50 in der vierten Lohnklaſſe bewegen, je nach— 
dem: es fid) um einen ledigen oder verbheirateten Mann oder um einen 
Familienvater handelt. — Cin Mitglied hat im Laufe eines Rednungs- 
jahres Anſpruch auf höchſtens 70 Lage Arbeitsloſenunterſtützung. — Cin 
Mitglied, bas im Laufe eines Rechnungsjahres 50 Tage Hhindurd) oder 
linger die Arbeitsloſenunterſtützung empfangen, hat tm nächſten Jahre erft 
dann wieder ein Anrecht auf Leijtungen der Kaffe, wenn es, vom Tage 
nad Empfang der lebten Unterſtützung an gerednet, mindeftens 26 Wodjen 
in Arbeit gemefen ift und ebenfo lange zur Kaffe der Verfiderungsanjtalt 
Beiträge bezahlt hat. 
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Auger diefen Beftimmungen enthalt das Geſetz Naheres über Cinridtung 
und Verwaltung der Kaffe, Bildung eines Refervefonds, Strafvorjdriften 
fiir Zuwiderhandlung gegen das Geſetz u. f. w. 

Nad ſorgfältiger Schätzung nahm man an, daß die Zahl der Arbeits- 
lofen 18°%o der Verfidjerten betragen und daß ungefähr die Hälfte derfelben 
verheiratet fein werde. Somit wiirden von den mutmapliden 10000 Bafeler 
Verfiderten jährlich 1800 — und zwar durchſchnittlich 60 und einige 
Tage — ju unterftiigen fein. Darnad) wurde die jahrlide Gefamtausgabe 
auf 137000 Franes und die Gefamteinnahme auf 182000 Francs be- 
redjnet. Das wiirde einen Überſchuß im Betrage von 45000 Franes be- 
deuten. 

Das mit groper Sorgfalt ausgearbeitete Gefes mufte, nadjdem es vom 
Grofen Rat befdloffen war, auf Grund des Betreibens der fogenanten Gewerbe- 
partet, Die Die hierzu nötigen 1000 Unterjdjriften zuſammenbrachte, dem 
Volfsreferendum unterworfen werden und wurde bei der Volfsabjtimmung 
im Februar 1900 mit 5458 gegen 1119 Stimmen abgelehnt. Die widtighten 
Griinde, die gegen das Geſetz geltend gemadjt wurden, find, dag der 
ordentlide und arbeitswillige Arbeiter, der in der Regel Arbeit und Ver- 
Dienft finde, fiir die arbeitsfdeuen und ſchlechten Urbeiter die Beitrage zahlen 
miiffe. 

Das Scheitern der Bafeler Gefesgebung und die fdledten Crfahrungen 
in Vern und St. Gallen haben die Löſung der Frage fiir die Schweiz auf 
Jahre hinaus unmöglich gemadt, wenn aud) die Abſicht beftehen foll, an 
die gewonnenen Crfahrungen wieder anjgufniipfen. Auch) giebt fic) die 
Bafeler Regierung Mühe, anderweit gu Helfen, indem fie ftaatlide Wrbeiten, 
namentlid) Tiefbauten, friiher, als unbedingt notwendig, in Angriff nahm, 
oder Unternehmer von Staatsbauten veranlafte, Arbeitslofe einzujtellen. 
Ferner wies fie der ANgemeinen Armenpflege eine Cumme von 3000 Francs 
an, behufs Unterſtützung der WArbeitslojfen mit Geld. Endlich beſchloß fie, 
daß an Vediirftige Kohlen und Coaks gu billigen Preifen abgegeben werden 
jollten, alſo Mapregeln, die weniger den Charafter der Fiirforge fiir 
Arbeitslofe, als den Charafter der Wrmenpflege tragen. Diefen Charafter 
tragen unzweifelhaft aud) die bisherigen Verſuche der Verfiderung gegen 
Arbeitslofigfeit, die von vornherein mit einem erhebliden Beitrage des Staats 
und mit freiwilligen Beiträgen rechneten, wahrend eine eigentlide Verjicherung 
ihrer Natur nad) aus dem Lohne Dedung finden muf. Auch in Zürich 
wurde ein ähnlicher Verſuch gemadt. Dod) hat der Grofe Stadtrat am 
9. Juli 1898 die Cinridtung einer UArbeitslofenverfiderung in der Stadt 
Zürich mit 54 gegen 42 Stimmen verworfen. Auf die Entfdeidung war 
von bejfonderem Einfluß die Erfahrung mit der Canft Galler Verfiderung, 
die der Armenſekretär von St. Gallen als nidt erfreulid) ſchilderte. Ab— 
gefehen davon, dag man bei meitem nidt alle nad) dem Geſetz zur Ver— 
fidherung gehörigen Perjonen gum Gintritt in die Verfidjerung hatte bewegen 
finnen, madjte man aud die Erfahrung, daß die Geneigtheit, Arbeit yu 
juden, juriidging Wud) fam es oft vor, daß Arbeiter, die befdaftigt 
waren, die Entfdhadiqung aleidwobhl bezogen. Es war fehr fdwer, feſt— 
zujtellen, wer arbeitslos und wer nidt arbeitslos fet. Cs famen oft Frauen, 
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die fic) beflagten, ihre Manner famen nidt mehr, feit fie die Cntfdadigung 
begiehen könnten; vorher Hatten fie dod) nod) in der Haushaltung mit- 
gebolfen. 

Bei der Liquidation der St. Galler Kaffe waren 2500 Pjlidtige im 
Rückſtande. — Der Referent fam zu dem Schluß, dap es unmöglich fei, 
eine geredjte Urbeitslofenverfiderung eingufiihren. Jn der Disfuffion wurde 
ausgeführt, daß die Verfiderung allenfallg im Anſchluß an VBerufsgenoffen- 
ſchaften fic) durchführen laſſe, daß thr aber aud) dann febr ernjtlide Be- 
denfen entgegenftiinden. 

Von gutem CErfolge find dagegen die VBejtrebungen zur Fiirforge 
fiir wandernde Arbeitslofe begleitet, die durchaus dem Mujter der 
deutſchen Cinridtungen folgen und fie in gewiſſer Beziehung dadurch iiber- 
treffen, daß das Net der Naturalverpflequngsftationen dichter geſchloſſen ijt. 
Bu diefem Swede wurde am 1. Dezember 1897 ein interfantonaler 
Verband fiir MNaturalverpflequng bediirftiger Durd- 
reifender begriindet, der zunächſt nur einige Rantone umfafte, ſich in- 
zwiſchen aber auf die gefamte Nordoſt-Schweiz mit im ganzen 12 Rantonen 
ausgedehnt hat und eine Bevdlferung von 11/2 Millionen Seelen umfaft. 
Es gehiren nunmehr die Kantone Aargau, Thurgau, Sdajffhaujen, Luzern, 
St. Gallen, Appenzell a. Rh., Baſelland, Bern, Glarus, Solothurn, Zug, 
Zürich dem interfantonalen Verbande an. In den juerft genannten fiinf 
Kantonen ijt die Naturalverpflequng durch Gefes obligatorijd eingefiihrt, 
wahrend fie in den übrigen RKantonen auf Fretwilligfeit beruht. Dod hat 
aud in dieſen Kantonen die Naturalverpflequng zum Teil einen obligatorifden 
Charafter, mie beifpielsweife in Zürich die Cinridtung von Stationen in 
allen Gemeinden durd) den Regierungsrat vorgefdrieben ijt und den Ge- 
meinden erheblide Staatsbeitrage fiir diejen Zweck zur Verfiigung geftellt 
werden. Mit dem Kanton Schwyz werden nod) Unterhandlungen gepflogen, 
während mit dem Kanton Bajel-Stadt eine lofere, aber demfelben Swed 
zuftrebende Verbindung befteht. WAuperdem fteht der Verband mit dem 
Nachbarland Baden in regelmapigen Beziehungen, ſodaß fogar wiederholt 
Verbandsverfammlungen in Baden abgehalten worden find. Das Beftreben 
des Verbandes geht, ähnlich wie in Deutfdland, aud) dahin, mit den 
Naturalverpflequngsftationen thunlichft Cinridjtungen des Arbeitsnadweifes 
gu verbinden. Dod) hat die Sade praftifd) in neuerer Zeit feine Fort- 
ſchritte gemacht; namentlid) wird iiber die Läſſigkeit vieler WArbeitgeber ge- 
Flagt, die fic) nidt die Miihe geben, dem Controlleur jeweilen zu beridjten, 
ob fie Arbeiter eingeftellt haben oder nicht, oder ob die Stelle feit der An— 
meldung anderweitiq beſetzt worden fei. — Für den Kanton Aargau hat 
der Regierungsrat eine ausdriidlide Verordnung, betreffend die Arbeits- 
vermittlung, erlajjen, wonad) bei famtliden Stationen WUrbeitsvermittelungs- 
ftellen erridjtet werden follen. ,, Seder Pafjant, welder die Naturalverpflequng 
in Anſpruch nimmt, wird als Arbeitjudender behandelt. Cine Ausnahme 
wird nur dann gemadt, wenn durch triftige Griinde die Unmöglichkeit, 
Arbeit anzgunehmen, Ddargethan werden fann. — Die Naturalverpflequng 
wird fortab nur folden Pafjanten verabfolgt, welden am Stationsort nicht 
jofort Arbeit angemiejfen werden fann, oder die an der angewiefenen Arbeits— 
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ſtelle zurückgewieſen worden ſind. Wer Arbeit ohne genügenden Grund 
nicht annimmt, iſt im ganzen internationalen Verband nicht mehr ver— 
pflegungsberechtigt und wird der Polizei überwieſen.“ — Gleichwohl hat 
auch dieſe Verordnung wenig genutzt. Wenigſtens ſpricht der letzte Jahres— 
bericht des Kantons Aargau über die Naturalverpflegungsſtationen es aus, 
daß die mit den Stationen verbundenen Arbeitsleiſtungen und Arbeits- 
vermittelungen nod) immer das Sorgenfind der Jaturalverpflequng geblieben 
feien. Die Vermehrung der Falle von Arbeitsleijtungen von 468 auf 662 
im Kantone riihrt ausſchließlich von einer eingigen Gemeinde her, wo eine 
dauernde Ernridtung fiir Urbeitsleiftungen getroffen tft; dagegen find die 
alle von Urbeitsvermittlung von 268 auf 161 zurückgegangen und betragen 
jomit wenig iiber 1°%o aller gewährten Unterſtützungen. Die Gefamtzahl 
der in den Naturalverpflequngsftationen verpfleqten Durchreiſenden betrug 
1900 147583, wovon 40000 Mittags- und 107000 RNadhtverpflequng 
erhielten. Das Verhältnis der Schweizer gu dieſer Zahl ftellte fid auf 
59 °%o gegen 55—58 in den Vorjahren, wahrend auf die deutfden 28,5 °%o 
entfielen gegen 31—33 in den Borjahren. Die Gefamtausgaben betrugen 
in famtlicen oerbundenen Rantonen 136560 Francs, wovon 28000 auf 
Verwaltungsfoften, 91800 Francs auf Nadhtverpflegung entfielen. Hierzu 
wurden inggefamt 57178 Francs Staatsbeitrage geleiftet. Die Geſamtzahl 
ift gegen das Vorjahr ziemlich unverdndert geblieben und gegen das Jahr 
1897 um ein geringes guriidgegangen. 

Neben der Naturalverpflegungsftation hat auc) die Wrbeiterfolonie 
begonnen, fic) in der Schweiz Cingang zu verfdaffen. Wm 15. Marz 1895 
wurde aus ganz ähnlichen Erwägungen, wie fie fiir die Erridtung deutfder 
Arbeiterfolonien mafgebend waren, ein ftandiger Verein fiir etme gu er- 
ridjtende Urbeiterfolonie begriindet. Man erwarh das Gut Herdern bet 
Frauenfeld und ridtete dort eine Landmwirtfdaftlide Rolonie ein, die am 
1. November 1895 mit 4 Koloniften erdffnet wurde und im lebten VBeridts- 
jahre 166 zählte; die Aufenthaltsdauer betrug durchſchnittlich 52 Tage. 
Dod) fallt hierbei die verhaltnismapig große Zahl alter Leute auf; es be- 
fanden fid) 20 im Alter von 51—60, 14 im Alter von 61—70 und 4 
waren 70 Jahre alt, alfo Perfonlidfeiten, die wohl beffer der Armenpflege 
zu iiberlafjen gewefen waren. Der Bericht bemerft hierzu, daß die Anſtalt 
ältere Leute, die nod) arbeitsfabhig feien, aber andermarts ſchwer untergebradt 
werden können, nicht juriidweife. Gm iibrigen find die Erfahrungen im 
großen Ganjen den in Deutfdland gemadten fehr ähnlich. 


Lit. 
Die Kantone. 


Die Cntwidlung des Fiirforgewefens in den einzelnen Rantonen weidyt 
ungemein von einander ab, obwohl gewiffe gemeinfame Grundjiige wohl zu 
erfennen find. „Die Mannigfaltigfeit in der Cinheit”, wie Gottfried Keller 
fie gelegentlid) genannt hat, ijt fiir Die Schweiz charafteriftijd. Nicht minder 
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charakteriſtiſch ift die Bethatigung reger Gemeinnützigkeit, die fid gum 
Zeil in alten herkömmlichen Bahnen bewegt, während daneben eine neue 
focialiftifde Ridtung auffommt, die fid) gerade auf den Gebieten der 
Siirforgethatigtert fehr geltend madt. So beftehen in der Schweiz mehr 
al anderwärts verfdiedene Entwidlungsftadien nebeneinander, eine höchſt 
riidftandige Heimat- und Armengefesgebung neben höchſt modernen focial- 
politifdhen Beftrebungen. Die grofen, vom Welt- und Frembdenverfehr fort- 
Dauernd beriihrten Stadte und Bezirke finnen fid) diefem Cinfluffe nidt ent- 
giehen und belfen fid), wenn ihre heimifde Gefebgebung es nicht erlaubt, 
durch freiwillige Hilfseinrichtungen. 

Einen guten Einblick in die Einzelheiten der kantonalen Entwicklung 
bietet die vom Bunde herausgegebene zweite ſchweizeriſche Statiſtik der 
Amtlichen Armenpflege, die im Statiſtiſchen Bureau des eidgenöſſiſchen 
Departements des Innern bearbeitet iſt und jetzt nahezu vollſtändig vorliegt. 
Leider wird der Wert der Statiſtik dadurch beeinträchtigt, daß ſie ſich auf 
das Jahr 1890 bezieht, deſſen Ergebniſſe in unſerer ſchnelllebigen Zeit zum 
Teil ſchon als veraltet bezeichnet werden müſſen. Dies gilt beiſpielsweiſe 
von Bern, deſſen Geſetzgebung inzwiſchen vollſtändig verändert worden iſt. 
Sehr eigenartig ſind auch die Berichte, die die Zürcheriſche Hilfsgeſellſchaft 
in ihren ſogenannten „Neujahrsblättern“, deren gegenwärtig das 101. vor- 
liegt, iiber die Armenpflege und Wohlthatigfeit in eingelnen Rantonen ge- 
geben hat. Die Darftellung rührt regelmafig von Perfonen her, die inmitten 
der Wohlthatigkeitsbeftrebungen des betreffenden Kantons ftehen und genau 
mit allem vertraut find. MNamentlid) find die hiſtoriſchen Angaben von 
Intereſſe. Die Leste derartige Schrift von Profeffor Smefd in Brig be- 
fdreibt die Werfe der Wobhlthatigfeit im Ranton Wallis. 

In der nadfolgenden Darjtellung find die Vorgänge in denjenigen 
Kantonen zur Darftelung gebradjt, die im Sinne der im Vorwort gegebenen 
Gefidtspunfte fiir den Ranton befonders charafteriftifd) find, oder die wegen 
ihrer Thatigfeit fiir die neuere Entwidlung des Armenweſens im allgemeinen 
von Bedeutung find. 


1. Zür ich. 


In dem Bericht von 1898 bemerkte ich, daß in Zürich an einem neuen 
Armengeſetz gearbeitet werde, daß ſein Erlaß aber noch in weiter Ferne 
ſtehe; dieſe Bemerkung trifft noch heute zu, obwohl inzwiſchen der Entwurf 
eines neuen Geſetzes vorgelegt und von den maßgebenden Faktoren beraten 
worden iſt. Aber das Endergebnis war ſchließlich nur die Faſſung von 
Beſchlüſſen, die den Erlaß eines Armengeſetzes wiederum in weite Ferne 
ſchieben. Den Anſtoß zur Erwägung geſetzlicher Neuregelung an Stelle des 
nod heute gültigen Geſetzes von 1854 gab das ſogenannte Initiativbegehren 
der Züricher Vorjtadtgemeinde Hedingen von 1892, das die Cinfiihrung 
des Lerritorialprincips in die Armenpflege ftatt des geltenden ortsbiirger- 
liden Princips anjtrebte, Dies Begehren überwies der Kantonsrat einer 
Kommiffion, die nad) fedjsjahrigen Vorarbeiten am 19. Mai 1899 den Ent- 
wurf eines Gefeges iiber das Armenweſen vorlegte, der das 
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Hedinger Begehren gu verwirklichen ſtrebte. Der Entwurf iſt von ausführ— 
lichen Motiven begleitet, die von gablreiden allgemeinen Betrachtungen, 
Anführungen aus der Litteratur, namentlich der deutſchen Litteratur, durch— 
ſetzt ſind, und denen ein ſehr umfaſſendes Zahlenmaterial beigegeben iſt. 
Der Entwurf, gegen den ſich ſchon in der Kommiſſion eine bedeutende 
Minderheit ausgefproden hatte, fand im RKantonsrat felbft feinen giinftigen 
Boden. Aber aud) auferhalb des Parlaments fpradjen jid) angefehene Fad): 
leute, unter ifnen Gchollenberger und Bollinger, ſehr nachdrücklich 
gegen ign und vor allem auch gegen die Mangel des Belegmaterials aus. 
Namentlid) beflagt Bollinger das Fehlen direfter thatjadlider Feftitellungen 
iiber die aus dem Ortsbiirgerprincip fic) ergebenden Mißſtände, an deren 
Stelle lediglid) eine Art Yndicienbeweis durch Bezugnahme auf litterarifde 
Ausfiihrungen und allgemeine Meinungsduferungen getreten fet. Mir faeint 
dies Urteil nidt ganz geredt, da die Nachweijungen tiber das Verhaltnis 
der Ortsbiirger und der Miedergelaffenen, über die Hohe der Unterftiigungen 
und die Staatsbeitrage ganz ſorgfältig mitgeteilt find, und da die ausführ— 
lidjen Mitteilungen von CErfahrungen anderer Lander dod eine gewiffe Be- 
weisfraft beanfpruden können. Mehr ſcheint mir zuzutreffen, Dak nicht die 
ſchweizeriſchen und fpeciell zürcheriſchen Verhaltnifje berückſichtigt find, deren 
Cigentiimlidfeit fid) durchaus nicht allein giffermapig klarſtellen läßt, fondern 
die in altherkömmlicher Übung und hiſtoriſcher Entwidlung ihren Grund haben. 
Im tibrigen ift die Geſchichte diefes zürcheriſchen Geſetzentwurfes von weiter 
reidendem Intereſſe, weil die dariiber gepflogenen Verhandlungen fehr nahe 
verwandt find mit denen, die in Deutidland aus Anlaß des Gefebes über 
ben U. W., in Bayern und ſterreich aus Anlaß der Heimatgejesgebung, 
die in Bern aus Anlak des Geſetzes von 1897 gefiihrt wurden; iiberall 
derfelbe Gegenfas awifdhen Heimatgemeinde und Wrmengemeinde, jene, der 
der Einzelne auf Grund formalen Rechts angehort, diefe, der er durch that- 
ſächlichen Wufenthalt und wirtfdhaftlide Thatigfeit verbunden tft. Auf das 
aud) fiir Den Ranton Zürich beftehende fdreiende Mipverhaltnis zwiſchen den 
beiden Kategorien von Heimatbiirgern und Niedergelaſſenen hat die KRommiffion 
mit vollem Redjt hingewiefen. Man betradte die dem Bericht beigegebenen 
Tabellen I- XIX, um gewahr zu werden, wie das Verhaltnis fid) vielfach 
jo verfdoben hat, daf von der ortsanwefenden Bevilferung ein größerer 
Teil die Heimat auferhalb des Wohnorts befigt und nur der kleinere Teil 
aud) die Heimat dort befigt. Fir die ganze Schweiz ergiebt fid) in dem 
RZeitraum von 1850—1&88 eine Zunahme der Bevodlferung von 2,4 auf 
2,9 Millionen; hiervon Hatten ihre Heimat in der Wohngemeinde 1,5 bezw. 
1,3, während die Bahl der aus demfelben Kanton ftammenden Cinwohner 
von 631094 auf 909358 geftiegen ift, der aus andern ſchweizer Rantonen 
ftammenden von 157382 auf 440151, der Auslander von 71570 auf 
229650. Jn %/o ausgedriidt, bedeutet das 44, 32, 14 und 10°%o. Dod 
tellt fic) das Verhaltnis fehr ungleid), fo fiir Zürich auf 43, 31, 16, 10, 
fiir die Stadt allein auf 26, 28, 24, 22, in Bern auf 38, 52, 7, 3 °%o 
Das Verhaltnis legte daher der Kommiſſion den Wunſch nabhe, ähnlich wie 
in der deutfden Gefesgebung, die Wohngemeinde gur Tragerin der Armen— 
pflege gu maden und ihr nur einen Riidgriff auf die Heimatgemeinde unter 
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bejtimmten befdrinkenden Vorausfebungen gu geftatten, namlid fiir die in 
Der Gemeinde niedergelaffenen Rantonsbiirger, fofern fie weniger als 5 Jahre 
ununterbroden in der Gemeinde gewohnt haben. Auf Biirger anderer Kantone 
ijt hierbet nod) gar feine Rückſicht genommen, da in dieſer Beziehung in der 
Schweiz fic) die Kantone nod immer als Ausland gegentiberftehen und mit 
Ausnahme der von dem Bunde getroffenen WAnordnung wegen der Pflege 
von Kranfen ein armenredtlides Verhaltnis zwiſchen ihnen iiberhaupt nicht 
befteht. Der Erwägung, die Armenpflege gang allgemein der Wohnortgemeinde 
aufguerlegen, wird mit folgenden Griinden entgegengetreten: „Eine folde 
Beftimmung, der Verzicht auf jede vorforglide Mafnahme gegen die leider 
nur zu befannten Mipbraude des Zudranges und des Wbfdjubes, hätte aber 
erfahrungsgemäß eine fo bedenflidje Uerbreitung derfelben zur Folge, dah, 
fo ſchön an und fiir fid) der Gedanfe fein mag, von dejjen Verwirflidung 
wohl oder tibel abgefehen werden muff. Durd die Feftftellung einer Frijt 
wird nur dem Gebote der Vorficht und Klugheit, aber aud) der Ordnung 
gehordt.” — Sur Erläuterung der ja aud) auferhalb der Schweiz nidjt un- 
befannten Neigung zur Wbfdhiebung wird u. a. aud) folgender Fall mitgeteilt: 
„Noch bunter trieb es eine andere Heimatgemeinde, welde die Unterftiigungs- 
pflicht ohne weiteres ablehnte und die betreffende Wrme einfad) einer Gemeinde 
zuſchob, worin dtefelbe vorher gewohnt hatte. Die lebtere gab der Frau 
20 Francs und fdidte fie nad) Zürich, ihr ratend, fie folle es dort nod 
einmal probieren. Qn Zürich meldete die Frau fic) fofort wieder bei der 
Freiwilligen- und Cinwohner-Armenpflege; fie wurde zum zweitenmale in thre 
Heimat fpediert, und bald darauf erſchien die Frau zum drittenmal in Zürich.“ 

Wird fomit dem etwaigen Mißbrauch durd) Fefthalten einer Frijt 
entgegengetreten, jo werden im tibrigen fiir die Cinfiihrung der ortliden 
Armenpflege widtige Griinde geltend gemacht. Cine ganze Reihe mefentlider 
Fortſchritte und Verbejfjerungen werden angeſtrebt, von welden gang bejonders 
hervorzuheben find die möglichſte Befdranfung der auswartigen Armenpflege, 
die Vefeitigung von Mißbräuchen, die Wiederherftellung der perſönlichen 
Beziehungen zwiſchen Behörden und Unterftiigten und dabei insbefondere 
befjere Erziehung der Kinder, thunlidjte Cinheit in der Unterjtiigung. In 
Diefer Beziehung wird ausgefiihrt: „So auferordentlid) ſchwierig es tit, bei 
der auswärtigen Armenpflege die perſönlichen Beziehungen herzuſtellen und 
ju unterhalten, fo natiirlic) und von felbft ergeben fie fich bet der örtlichen, 
und um jo umfangreider, umfafjender und danfbarer ftellt fich die Aufgabe 
dar. Das Geld, der Unterftiigungsbeitrag, ijt nicht mehr alles oder wenigſtens 
nidt die Hauptfade. WAufmunterung, Rat, vorbeugende, voriibergehende 
Mapnahmen, angemefjene, rechtzeitige und ridjtige Hilfe und Wbhilfe, An— 
leitung zur Selbjthilfe, find zur Stelle, und die Auffidt, je nad) Umjtanden 
in fdonender oder ernfterer Form, ijt ohne zu viel Wufwand durdfiihrbar. 
„Auch die Mitwirfung der Frauen bei der Armenpflege, auf weldje init 
allem Recht, weil es fic) auf reiche Crfahrungen ſtützt, groped Gewidt 
gelegt wird, fann fic) erft bet der örtlichen Fürſorge voll entfalten, wenn 
weite, alle reife am Orte ihren woblthatigen Dienften offen ftehen. 
Namentlid) das weiblide Gemiit fragt nidt nad) dem Biirgerbrief, es fieht 
die Not, das Clend, und hilft.“ 
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Umgefehrt werden die Schäden der Armenpflege durd) die Heimatgemeinde 
dargelegt. „Welche Schwierigkeiten — heift es da — e8 fiir Die Heimats- 
armenpflege hat, unterftiijungsbediirftige Biirger ausmarts an ihrem Wohn- 
orte zu überwachen, iiber die wabhren Urfadjen der Armut beim eingelnen ing 
flare gu fommen, die Unterſtützung ridtiq zu bemeffen und gur redten Zeit 
abgugeben, wie viel Briefe jahrlid) gefdrieben werden miifjen, wie viele 
Vorladungen vor die Armenpflege ftattfinden, wie viele Gange den Armen 
verurfacjt, wie viele Geldfendungen gemadt werden müſſen, wie widerwillig 
oft Arme vor der heimatliden Pflege angehort, wie oft aber aud) diefe durch 
mündliche und ſchriftliche Beridjte diipiert wird u. ſ. w.; das naber zu be- 
ſchreiben tft nur denen miglid), die fic) feit Jahren mit foldjen Dingen 
befafjen müſſen.“ 


Charafterijtifd) ijt auc) der Hinweis auf das Verhaltnis der Hffentliden 
Armenpflege in Zürich gegeniiber der freiwilligen Wrmenpflege, auf das id) 
weiter unten nod guriidfomme. Hier nur fo viel, daß jener lediglich die 
Ortsbiirger, diefer in der Hauptſache die Miedergelafjenen und Fremden unter- 
ftehen und daß dem Verhaltnis entfpredend die Bahl der erjten-erheblid 
geringer ijt, alg die Zahl der Legten. 


Der Schwerpunkt des Gefesentwurfes liegt in § 10, der Lautet: ,,Die 
Unterjtiigung der Hilfsbediirftigen Armen liegt der Familie und unter Mit- 
wirfung des Staates der politifden Gemeinde ob, in weldjer der hilfs— 
bediirftiqe Wrme wohnt.“ Seltfamerweife wird Ddiefer praftifden Unter: 
ſtützungspflicht die theoretifde Pflidjt des Staates in § 1 gegeniibergeftellt, 
in dem eS heift: ,Die Corge fiir das Wohl und den Unterhalt der im 
Kanton verbiirgerten Hilfsbediirftigen Wrmen liegt dem Staate ob.“ Wenn 
dies fo viel heißt, dak der Staat oder das Sffentlidje Wefen fid) aud) das 
Wohl der Armen angelegen fein lafjen foll, fo ift damit etwas ziemlich 
Selbjtverftindlides gefagt; foweit dem Staat damit ein erheblider Anteil 
an der Armenlaft zugemutet werden foll, ift zu viel gefagt, weil das Ver- 
hältnis zum Staate in den folgenden Paragraphen nod genauer beftimmt 
wird. Das leitende Princip bildet der Gedanfe: Vorlaufige Unterjtiigung 
in allen Fallen durch die Gemeinde; Crfa der Koften durd) die Heimat: 
gemeinde bet einem Aufenthalt von weniger als 5 Qahren; Beteiliqung des 
Staates an den Laften fiir Biirger, die auferhalb des Kantons wohnen, 
oder fiir niedergelafjene Kantonsbiirger, die mehr als 5 Jahre in der Ge- 
meinde wohnen, fofern die Cinnahmen der Gemeinde hinter den Ausgaben 
guriidbleiben und aud) durd) eine mäßige Steuer nicht qededt werden fonnen. 
Das Subventiongsprincip fommt in § 18 genauer zum Ausdrud: Der Staat 
leiftet iiberdies Beiträge an Gemeinden, welche durchſchnittlich jährlich mehr 
alg 1 °/oo Steuer fiir Armengwede erheben. Bet der Ausmeſſung ijt die 
Gefamtfteuerlaft zu berückſichtigen. Den Gemeinden, in welden innert der 
letzten fünf Sabre durchſchnittlich eine jährliche Armenſteuer von 1'/2 oo 
nidt ausreidjte, wird der Mehrbetrag vom Staate zu drei Vierteilen erfest. 
Auferdem fann der Staat die Crridjtung von Armenanftalten und die Ver- 
ſorgung verwabrlofter Kinder übernehmen; endlich hat er au iibernehmen die 
Kojten fiir Verpflequng erfranfter und Beerdigung verftorbener Angehoriger 
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anbderer Rantone gemäß Bundesgefeh vom 22. Juni 1875 und von Aus— 
landern, fomeit bezügliche Staatsvertrige beftehen. 

Mit dem Gefesentwurf hat fic) dann der Kantonsrat in den Herbjt- 
monaten 1899 fehr eingehend beſchäftigt. Kurz vorher war dem Rantonsrat 
die nadftehende Cingabe der Armenpflege der Stadt Zürich zugegangen, die 
mit dem Geſuche ſchließt, der Kantonsrat wolle befdliefen: 

I. Auf das Ynitiativbegehren der Wrmenpflege Hedingen und den daran 
fidh anjdliefenden Vorſchlag der Mehrheit der fantonsratliden Rommiffion 
wird nidjt eingetreten. 

II. Dagegen wird der Regierungsrat eingeladen : 

1. Die Möglichkeit einer Revifion des jebigen Gefeses nad) den 
Anrequngen der Kommijfionsminderheit zu unterfuden; 

2. damit die Priifung der Fragen gu verbinden: 

a. ob nidt den ſtärker belafteten Gemeinden ein befonderer 
StaatSbeitrag an die Koften fiir die auferhalb der Heimat- 
gemeinde wohnenden, jedod) nidjt in frembder Pflege verforgten 
Unterjtiigten gu gewähren fei; 

b. ob nidjt die allzu fleinen Armenverbände fic) zu größeren, 
leiftungsfabigeren Rreifen zuſammenlegen laſſen; 

e. ob nicht die Veftimmungen über die private Unterſtützungs— 
pflidjt, iiber den Unterjtiigzungsanfprud der Bediirftigen und 
iiber die Handhabung der Armenpolizei verbefjert werden 
follten ; 

3. fall die Revifion des Gefeses auf dem Boden der Unterjtiigung 
durch die Heimatgemeinde feine befriedigende Löſung bietet, die 
weitere Frage ju priifen, ob nicht die Verjtaatlidhung des Armen— 
wefens anzuſtreben fei. 

Gleichzeitig erfdienen in der Tages- und Fachpreſſe zabhlreiche Wus- 
fiifrungen iiber den Gefegentwurf, von denen namentlic) die in der „Züricher 
Poft” und in der ,, Neuen Zürcher Zeitung” hervorzuheben find; beide, fowie 
aud) Profeſſor Sdollenberger in den ,, Schweiz. Blattern fiir Wirtfdafts- 
und Socialpolitik“ fpraden fid) gegen das in dem Gefesentwurf zum Aus— 
drud gebradte Tervritorialprincip aus, Der Verfaffer der WUrtifel in der 
„Zürcher Zeitung”, Bollinger, der das Bedürfnis nad) Verbejjerung der 
Armenpflege an fic) nicht verfennt, ſchließt jfeine Ausfiihrungen mit folgender 
Bemerfung: „Sollte indefjen die dffentlide Meinung gum Slug fommen, 
mit einjelnen Verbefjerungen in unferm Armenweſen fet e3 nicht gethan, es 
miifje Durdjaus eine Reform an Haupt und Gltedern erfolgen, fo bin id 
mit den Fachmännern der „Züricher Poſt“ durdaus der WAnfidt, alsdann 
ware dem Übergang zum fo oder fo verflaufulierten Tervitorialprincip feine 
reine Ginfiihbrung, die Verftaatlidung des Armenwefens dod 
weit, weit vorzuziehen. Alsdann wiirde die unfelige Verhetzung der Ge- 
meinden ausgefdloffen fein, die fic) über Friftenlauf, Ausmittlung der 
beiden genehmen Unterftiigung, Bufdieben von Armen bet verflaufuliertem 
Lerritorialprincip, wie es der Kommiffionsentwurf vorſchlägt, beftindig in 
die Haare geraten miifjen. Und alsdann ware jede Gefahr fiir die Befit- 
loſen und ordentliden Unterſtützten ausgefdloffen, fic) in der Freizügigkeit 
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gehindert zu ſehen. — Ich gehe auch mit dem Fachmann der „Züricher 
Poſt“ darin durchaus einig, daß die Verſtaatlichung des Armenweſens ohne 
jede Gefahr des finanziellen Ruins ſich durchführen ließe. Die Art der 
Durchführung denke ich mir freilich etwas anders. Aber heute laſſe ich mich 
darüber nicht aus, ic) warte bis gu dem Zeitpunkt, wo die Verſtaatlichung 
des Armenwefens ernjtlic) in Frage gezogen wird. Yd glaube auch, es wird 
mir deshalb niemand gram fein.” 

Jn den Verhandlungen des Kantonsrats famen naturgemafs alle diefe 
Gefidhtspunfte von neuem zur Sprache. Dod erflarte der Regierungs- 
vertreter, daß der RegierungSrat nad) Kenntnisnahme von den Beridjten und 
Antragen der Mehrheit und Minderheit der Kommiſſion neuerdings Beratung 
gepflogen und befdjloffen habe, dem Rantonsrate das Nidteintreten auf den 
Initiativvorſchlag zu beantragen. Es merde zugegeben, dak gewiffe Griinde 
fiir Abänderung des geltenden Geſetzes fpredjen mögen; aber dariiber, wie dte 
Cade beffer gu machen fei, fet nod) gu wenig Rlarheit vorhanden. Cine 
Lbereinftimmung ſcheine nur darin vorhanden, daß mehr Mittel fiir die 
Armenunterjtiigung flüſſig gemacht werden follten. Dem Staate aber fonnten 
bei den vielen neuen WAnfpriiden an feine Kaffe zur Zeit nidt nod) weitere 
erheblide Ausgaben an das Armenwefen zugemutet werden. Vorerſt ware 
fiir neue Cinnahmequellen gu forgen. Der Regierungsrat halte im weitern 
Dafiir, daß die Rranfen- und Unfallverfiderung auf das Armenweſen mög— 
licjerwetje erheblid) einwirfen werde, und daß es nidjt ratſam ware, jest 
mit einer Neuordnung diefes Gebietes einen Schritt ins Ungewiſſe gu thun, 
um nad) einigen Jahren wieder von vorne anfangen zu miifjen. Es fet 
Darauf 3u verweifen, daß die gu fdaffenden Verſicherungskreiſe vielleicht aud) 
ein Clement fiir Die Organifation des Armenwefens abgeben fonnten. Der 
Regierungsrat halte endlid) nidjt dafiir, daß eine Gefahr in Verzug liege; 
das Armenwefen fet tm Kanton Zürich tmmer nod fo gut beforgt, wie in 
einer Reihe anderer Kantone, Bern nidt ausqenommen. 

In diefem Sinne faft dann aud) der Kantonsrat folgende Befdliiffe: 

I. Der Entfdeid fiber die Hedinger-Qnitiative wird bis nad Cingang 
eines Beridtes und Antrages des RegicrungSsrates iiber den Antrag Biber 
und Pflüger verfdoben. 

II. Der Regierungsrat wird eingeladen, ju priifen und Beridt und 
Antrag zu ftellen, in welder Weife die ftarf belafteten Armengemeinden bis 
zum Grlaffe eines neuen Armengeſetzes vom Staate noc) wirffamer unter- 
ſtützt werden fonnen. 

Damit ijt alfo die Reform wieder ad calendas graecas verſchoben 
worden. Auch meines Dafiirhaltens liegt, foweit died ein Fremder nad 
dem vorliegenden Matertal beurteilen fann, die Wngelegenheit nicht fo, daf 
man von Gefabr im Verzug fpreden fann. Es hängt died wefentlid) aud) 
Damit 3ufammen, daß das Syjtem der Staatsbeitrage fiir den Ranton 
Zürich bereits eine qrofe Bedeutung gewonnen und fortgeſetzt zu verbeffern und 
weiter auszubauen gefudt wird. Co hatte im Anſchluß an die Verhand- 
lungen iiber den Gefegentwurf der Kantonsrat den Regierungsrat eingeladen, 
gu priifen und Beridt und Antrag zu jtellen, in welcher Weife die ſtark 
belafteten Wrmengemeinden bis zum Crlaf eines neuen Armengefeses vom 
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Staate noc) wirkfamer unterftiigt werden fonnen; am 30. Yanuar 1900 ift 
dieſes Poftulat dahin erweitert worden, daf der verlangte Beridt und Antrag 
bis zur orbdentliden Qunifeffion 1900 einjubringen fei. — Qn der im 
Rantonsrate gefiihrten Distuffion iiber diefes Poftulat ijt von verſchiedenen 
Seiten als megleitend ausgefprodjen worden, eS follten die Staatsbeitrage 
an die Armenausgaben der Gemeinden künftig fo bemeffen werden, daf in 
der Regel feine Gemeinde mehr als durchfchnittlid) 17/2 °’oo Wrmenfteuer er: 
heben miiffe. Die Regierung arbeitete demnächſt fiinf verfdiedene Vorſchläge 
aus, von denen ſchließlich derjenige angenommen wurde, der das friihere 
Verhalinis der Staatsbeitrige fefthielt. Der hieriiber gefaßte Beſchluß des 
Kantonsrates vom 9. Juli 1900 lautet: „Bis gum Erlaſſe eines neuen 
Armengejebes hat die Verteilung der Staatsbeitrage an die Armenausgaben 
der Gemeinden nad) dem in Ziff. I des Berichtes des Regierungsrates be- 
geidneten Modus yu gefdehen. Wenn die YAusgaben fiir Wrmenunter- 
ftiigungen die Cinnahmen mit Einſchluß von 1 °/o9 Armenſteuer iiberfteigen, 
fo wird der Überſchuß nad BViertels-Promille der Summe der Steuerfaftoren 
abgeteilt. Bom erften Biertel iibernimmt der Staat 10°/o, vom zweiten 
Viertel 30°), vom dritten Viertel 60 °%/o, den tiberjteigenden Betrag erſetzt 
der Staat ganz.” Gleichzeitig wurde der fiir dieſe Bwede ausgeſetzte Staats- 
fredit von 230000 auf 330000 Franes erhiht. Jn den Abrechnungen fiir 
1898 ift thatſächlich bereits ein Wufwand von Staatsbeitraigen wegen iiber- 
mäßiger Steuerbelajtung von rund 325000 Franes nadgewiejen. Wie fehr 
diefer Staatsbeitrag ausgleidend wirfen muß, ergiebt fid) aus dem detail- 
fierten Berit. Wahrend die Stadt Zürich mit 1283 Unterjtiigten und 
281568 Francs Aufwand nidts an Staatsbeitrag erhalt, empfangt beifpiels- 
weije Urdorff fiir 59 Wrme mit einem Wufwand von 8233 Francs einen 
Staatsbeitrag von 5946 Francs, Höngg mit 72 Armen und einem Aufwand 
von 10100 nur 133 Franes u. f. w. Diefes Verhaltnis fehrt in den Ziffern 
fiir die gefamten Bezirke wieder, in die der Kanton eingeteilt ijt, fo daß der 
Bezirk Horgen mit 1083 Armen und 171984 Francs Aufwand nur 
11717 Francs Staatsbeitrag erhalt, während der Bezirk Hinweil mit nahezu 
denfelben Siffern 52806 Francs erhält. 

Die Hauptftadt des Kantons Zürich fteht nidjt nur in ihren fteuer- 
liden Cinnahmen, fondern auc) in den die Sffentlide Armenpflege ergangenden 
Cinridtungen fehr viel giinjtiger als die tibrigen Orte bes Kantons, etwa 
Winterthur ausgenommen. Nad dem lebten fiir 1899 erjtatteten Beridt 
betrug die Gefamtzahl der Unterſtützten 1283 gegenüber 1239 im Vorjabhre, 
wovon die wmeitaus größte Zahl dauernd Unterjtiigte find. Der Gefamt- 
aufwand betrug 281568 Francs, wovon ein gang geringer Betrag auf 
vortibergehend Unterjtiiste, der Hauptteil mit 172542 Franc8 auf Wlte und 
Gebredhlide und mit 93932 Francs auf Minderjabrige entfallt. Diefe 
Ziffern, die feinesmegs hoch erfdheinen, werden jedod) nur verſtändlich, wenn 
fogleid) die Wusgaben der freiwilligen Wrmenpflege daneben gejtellt werden. 
Da die Stadt felbft nur fiir die bet ihr verbiirgerten Perſonen zu forgen 
verpflidjtet ijt, ergiebt fic) die fiihlbare Liide fiir die nicht verbiirgerten, 
fremden Gemeinden und RKantonen angehörigen Perſonen und fiir Wuslander. 
Hier tritt die aus dem Armenverein herausgewmadfene fog. Freiwillige 
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und Einwohner-Armenpflege ins Mittel, die mehr iſt als lediglich 
ein privater Wohlthätigkeitsverein und geradezu die Aufgabe erfüllt, die in 
Deutſchland der Gemeindearmenpflege in Erfüllung der vorläufigen Fürſorge— 
pflicht obliegen. Ihr Gefamtaufwand betrug im Jahre 1898: 260000 Francs 
für 2082 vorübergehend und 384 dauernd Unterſtützte, zuſammen 2466, 
wovon auf die Schweiz 2100, der Reſt auf das Ausland entfällt; von 
Stadtbürgern ſind nur 260, von Kantonsbürgern 888, von andern ſchweizer 
Bürgern 865 unterſtützt. Der Aufwand für die Angehörigen anderer 
Schweizer Gemeinden wird in ſehr großen Beträgen von den Gemeinden 
zurückerſtattet; die Geſamtſumme der Rückzahlungen betrug 1898 nahezu 
150000 Franes, fo dak hier thatſächlich ein Zuſtand eingetreten iſt, der der 
Durdfiihrung des Lervitorialprincips jehr nabe fommt. Die auswartigen 
Gemeinden find vielfac) damit einverjtanden, ihre Angehörigen in der fremden 
Gemeinde zu belaffen, indem fie den fiir fie gehabten Wufwand der frei- 
willigen Armenpflege erftatten. Außerdem leiften die politifden Gemeinden 
und die Urmenpflege nod) Beitrage, die fid) 1898 auf 35000 und 16000 
Hrancs und auferdem auf einen auferordentliden ftadtifden Beitrag von 
20000 Francs beliefen, wozu nod) endlic) ein Beitrag aus dem fogenannten 
Kantonalarmenfonds von 13766 Francs getreten ijt. Die gefamten offent- 
lidjen Wufwendungen, die durd) Vermittlung dev Fretwilligen und Cinwohner- 
Armenpflege gemadt wurden, beliefen fic) alfo auf rund 200000 Francs 
von einem Gejamtaufwand von 283000 Francs. C8 diirfte dies ein Ddeut- 
lidjer Beleg fiir die aud) in andern Landern mit fafultativer Armenpflege, 
fo namentlid) in Franfreid) gemadjte Wahrnehmung fein, dag die Dinge 
ftirfer find als die Menfden und dak da, wo die Gejebe hinter notwendigen 
Anforderungen juriidbleiben, fid) das notwendige Bediirfnis in der einen 
oder andern Weiſe zur Geltung bringt. Auch in Franfreid) find die Bei— 
trage der politifden Gemeinden an die bureaux de bienfaisance in einem 
dem Verhaltnis entfpredhenden Umfange gewadfen. 


Abgeſehen von diejfen amtliden Aufgaben läßt fic) die freiwillige 
Armenpflege angelegen fein die Herjftellung enger Fiihlung mit ſämtlichen 
andern Inſtituten der freimilligen Hilfsthatigfeit zum Swede möglichſter 
Eindämmung der gewerbsmäßigen Ausbeutung der Wobhlthatigfeit. Wejentlid 
erleidtert wird dieje Wufgabe durd) Herausgabe eines Wusfunftsbudes 
iiber Die ſämtlichen in Zürich vorhandenen Wohlthatiqfeits- und Wobhlfahrts- 
eintidjtungen, das unter dem Titel: „Zürich, deine Wohlthaten er- 
halten did!” im Qult 1900 erfdienen ijt. Das fehr gut ausgejtattete 
und mit jablreiden Whbildungen hervorragender WAnftalten gefdmiidte Werk 
unterfdjeidet fid) von andern Auskunftsbüchern dadurd), daß mehr als eine 
fnappe, dem unmittelbaren Gebrauch dienlide Angabe über jede Cinridtung 
darin enthalten ijt, und bei jeder Cinridjtung fehr ausfiihrlid) über Cnt- 
ftehung, Umfang, Mittel, Ausgaben u. f. w. beridjtet wird, fo dag dads 
Buch eine Art Geſchichte der Züricher Wohlthatiqkeit giebt. Bm ganzen 
handelt e3 fic) um 167 woblthatige und gemeinniigige Anſtalten und Vereine 
der Stadt Zürich mit einer Jahresausgabe von 57/8 Millionen Francs. 
Auf die eingelnen Titel fallen Wusgaben: 
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A. Urmenpflege . . . rund 545000 Francs 
B. Rranfenpflege. . . 3, 2885000 _,, 
C. Qugendfiirjorge . . 820000 __, 
D. AUltersfiixrforge . . , 40000 =, 
E. Sociale Hebung . . =, 1500000 _, 
F. Fonds und Stiftungen _,, 320000 , _,, 
G. Verfdinerung 8.3 . 105000 , 


In einem Sdlupwort weifen die Herausgeber auf die geringen Gummen 
hin, die fiir die Dugendfiirforge zur Verfiiqung ftehen und fniipfen daran 
eine Anregung, deren Beadtung aud auferhalb Zürichs angelegentlid 
empfoblen werden fann. „Zufällig ift diefe Ungleidbeit gewif nidt, wir 
midten eher die Vermutung ausfpreden, fie riihre davon her, dak man bis 
anhin nod) nicht wupte und nidt wiffen fonnte, welche Zweige der Wobl- 
thatigfeit und Gemeinnützigkeit eigentlid) der Unterſtützung am meiften be— 
dürfen. Durd) die vorliegende Arbeit hoffen wir nun, das Dunkel einiger- 
mafen gelidjtet gu haben. Wer jest ſich gedrungen fiihlt, feinem freudigen 
oder gepreften Herzen durch ein fleineres oder größeres Opfer Luft zu madjen, 
und nidt weif, auf weldem Altar er es niederlegen foll, ja iiberhaupt der 
Altäre nur wenige fennt, oder fo die befannten ihm nad Form, Hobe, 
Farbe unfympathifd fdjeinen, der follte bier fid) in kurzer Zeit orientieren 
können. Und wer fein Haus beftellen will und priifend nad) wiirdigen Erben 
umfdjaut, der wird Hier folde in reidhlider Auswahl finden, alle bereit zu 
empfangen und bereit, Das Crerbte mit fegnender Hand auszuteilen und 3u 
verwerten zum Wobhle aller." 

Jn der That hat fich vielfad) da, wo derartige umfafjende Auskunfts— 
bücher hergejtellt worden find — ic) erinnere an die von Berlin, London, 
Paris, New-York u. ſ. w. — dite Cinfidt in die Aufgaben der Armenpflege 
und Wobhlthatigfeit verjtarft und die Augen vielfad auf den Mangel zweck— 
entfpredjender Cinridtungen hingelentft. 


2. Berm 


Das Berniſche Armenwefen ift, wie ic) bereits in meinem Veridt von 
1898 genauer ausgefiihrt habe, durch das Geſetz vom 28. November 1897 
vollftindig umgeftaltet worden. Der sffentliden WArmenpflege ijt damit das 
Lerritorialprincip zu Grunde gelegt und die WArmenpflege gleideitig fiir 
den ganzen Kanton einheitlid) geregelt worden, während bis dahin der Berner 
ura von dem Geſetz von 1857 ausgenommen war und eine im mefent- 
lichen fretwillige, auf den ortsbiirgerlidjen Armengütern beruhende WArmen- 
pflege iibte. Überdies ijt die Gefesqebung dadurd) bemerfenswert, daß fie 
gleichzeitig neben dem Armenweſen aud) das Niederlafjungswefen regelt. 
Nach dem neuen Gefesh wird die Arméngendffigkeit durch den Wohnſitz be- 
Dingt; Ddiefer mwiederum wird bedingt durd) Niederlafjung in der Abſicht 
Dauernder Cinwohnung und als folder Unterſtützungswohnſitz genannt. 
Cine Wegweiſung ijt zulaffig, wenn der Betreffende der Hffentliden Wohl— 
thatigfeit dauernd zur Laft fallt und die Heimatgemeinde trok erfolgter 
fpaterer Wufforderung eine angemefjene Unterftiigung nicht gewährt. Im 
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übrigen liegt der Wohnſitzgemeinde die Unterſtützung mit der Maßgabe ob, 
daß fie bet nod) nicht volle zwei Jahre dauerndem Aufenthalt Erſtattung 
von der früheren Wohnſitzgemeinde fordern darf. Sehr ſtark betont iſt die 
Mitwirkung ves Staates, der fiir den Notarmenetat, d. h. fiir den Etat 
der dauernd Bediirftigen, Zuſchüſſe von 60 bis höchſtens 70°/o des in einer 
Gemeinde fid) ergebenden Febhlbetrages leiften foll. Wher aud) fiir die 
Diirftigenpflege (Unterjtiikung voritbergehend Bedtirftiger), die gwar im 
wefentlidjen auf frete Gaben, Gejdenfe und dergl. angemiefen bleiben foll, 
hat die Gemeinde im Notfall Zuſchüſſe zu leiſten und erhalt ebenfalls im 
Notfalle Beitrage des Staates. Außerdem leiftet der Staat die Unterſtützung 
fiir die auferhalb des Kantons jedod) innerhalb der Schweiz wohnenden 
Angehörigen, wenn fie nidjt (anger als zwei Jahre abwefend find. Cndlid 
liegt dem Staat eine erheblide Beteiligung an der Anjtaltspflege in der 
Weife ob, dah er gewiſſe WAnjtalten zu errichten hat, die größere tedhnifde 
und finangtelle Anſprüche erheben, zu denen aber die Gemeinden Beitrage 
zu leijten haben. 

Bur Ausführung des neuen Geſetzes find tm Jahre 1898 eine Reihe 
von Vollzuqsverordnungen erlajjen worden, von denen hervorzuheben 
ift Das Dekret betreffend die Koſten der Verpflequng erfranfter armer Bürger 
anderer Rantone und Auslander vom 26. April 1898. — Ferner die Ver- 
ordnung betreffend die finangziellen Hilfsmittel und das Rechnungs— 
weſen der difentlidjen WArmenpflege vom 23. Dezember 1898. — Die vor- 
geſehene Inſpektion der WArmeneinridtungen ijt geregelt durd) das Defret 
betreffend den fantonalen Armeninfpeftor vom 26. April 1898 
und durch die Ynjtruftion fiir die Begirfisarmeninfpeftoren vom 
18. Oftober 1898. 

Durd) das zuerſt genannte Defret wird die Kranfenfiirforge fiir arme 
Angehirige anderer Kantone der Schweiz und der mit Bern im Vertragẽ— 
verhaltnis ftehenden auslandifden Staaten geregelt. Donen foll die er- 
forderlide Pflege und notigenfalls der Transport in die Heimatgemeinde 
gewährt werden. Die Kojten hierfiir werden vom Staat getragen. Aus 
der Verordnung über die finanziellen Hilfsmittel fei hervorgehoben, dak die 
Gemeindebehirden jtrengftens verpflidtet werden, alle ihnen nad dem Geſetz 
offenen Cinnahmequellen auch) wirklich zu benugen. Vorkommenden Falles 
oder wenn aus Nachläſſigkeit die Einkaſſierung unterblieben tft, foll der 
betreffende Betrag ganz vom Staatszuſchuß in Abzug gebracht werden, wo— 
gegen die Armenbehörde ihrerfeits im lebteren Fall das Rückgriffsrecht auf 
den feblbaren Beamten hat. 

Der erfte nad) Cinfiihrung des neuen Armengefeses erjtattete Beridt 
bringt zum erjten mal die Ergebniffe der neugeregelten Armenforge gur Dar: 
ftellung. In der Cinleitung heißt e3: Begreiflidermeife bot die Cinfiihrung 
de neuen Armen;- uud Niederlaſſungsgeſetzes im neuen Kanton Schwierig— 
keiten, weil dort ganz neu und wenig Intereſſe bietend. Namentlich neu 
war die Ordnung des Aufenthalts- und Niederlaſſungsweſens. Die Direk— 
tion ordnete diesbezügliche ſogenannte Unterrichtskurſe an, geleitet durch 
einen ſachverſtändigen Angeſtellten. Sie erließ mehrere ſachbezüglich in— 
ſtruierende Kreisſchreiben. Eine große Anzahl ſchriftlicher Crlauterungs- 
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fragen, gum Teil fehr primitiver WArt, wurde beantwortet. Alle erforder- 
liden Kontroll- und Regifterformulare, fowie eine grofe Anzahl verſchieden— 
artiger Formulare fiir die Wobhnfitregifterfiihrer wurden erjtellt und den 
Amtsfdreibereien zu Handen der Gemeinden in Depot gegeben. — Alle 
diefe Vorfehrungen fonnten jedod) vielen Orts eine gewiffe Abneigung gegen 
Die Neuerung nicht befeitigen, fo daß ein befferes Verſtändnis der Zufunft 
vorbehalten werden muß. 

Sehr bemerfenswert ijt e8, dak eine nidt geringe Anzahl Gemeinden, 
Darunter namentlid) die Hauptitadt Bern felbjt, von der Befugnis des 
Geſetzes Gebraud) gemadt haben, ſich von der durch das Geſetz geordneten 
Offentliden Armenpflege auszuſchließen. Dies ift ihnen unter der Voraus- 
febung geftattet, daß fie den Nachweis [iefern, ihre famtliden in- und aus- 
warts wobnenden Armen aud) fernerhin aus dem Biirgervermigen hinlänglich 
unterftiigen gu fonnen. Der Gefamtbetrag des fog. Armengutes betragt in 
den Gemeinden des alten Kantonteils 19,5 Mtillionen, des neueren Ranton- 
teilg 4 Millionen, wovon auf Vern allein 15*/2 Millionen, auf Burgdorf 
2,1, auf Thun 1,35 Millionen entfallen. Die Geſamtzahl der im Ranton 
Bern dauernd Unterftiisten betrug 1899: 16840, wovon 7258 Rinder und 
9582 Erwachſene. Die Koſten hierfür betrugen 1,7 Millionen, wovon etwa 
2/3 auf die Erwachſenen, '/a auf die Kinder entfielen. Die aur Verfiigung 
ftehenden freien Hilfemittel beltefen fic) auf 366000 Francs, die Zuſchüſſe 
der Gemeinden auf 550 000, der Staatszuſchuß auf 826000 Francs, d. h. 
nahezu die Halfte der gefamten Wusgaben. Bet den voriibergehend Unter- 
fttigten, deren Zahl fic) auf etwas über 6000 belief, mit einem Aufwande 
von 438400 Francs, find die Hilfsmittel, wie dies aud in dem Geſetz 
vorgefehen war, reidlider, fodah der Staatszuſchuß fic) auf 161000 Francs 
ftellte. Bei den Unterſtützungen durd) die bürgerliche Armenpflege handelte 
es fid) um 2550 dauernd und 2159 voriibergehend Unterſtützte, zuſammen 
4709 mit einem Gefamtaufwand von 632020 Francs. Außerdem ver- 
wendete der Staat den ihm aus dem fog. WUlfoholzehntel zufliefenden Betrag, 
der in den letzten Jahren fic) auf rund 40000 Francs ftellte, zur Unter- 
ftiifung von wohlthatigen Vereinen und Anjftalten, namentlid) zur Verforgung 
und Erziehung armer Kinder. 

Die Folgen des neuen Armengefeses, das mit einer ftarfen Sunahme 
der in anderen Gemeinden oder Kantonen heimatberedtigten Armen redynen 
mupte, zeigten fid) in dem UAnwadjen der Koſten der auswartigen Armen— 
pflege. Es wurde gum größten Teil veranlagt durd) den Umftand, dak faft 
alle von auger dem Kanton heimgefdobenen unterſtützungsbedürftigen Cingel- 
perfonen in Anſtalten untergebradt werden muften, wo fid) die Verpflequngs- 
foften auf mindeftens das Doppelte der vorherigen Unterjtiigung auger Ranton 
belaufen. Der Roftenaufwand, der 1897 211000 Francs fiir 3143 Unter- 
ſtützte betrug, ift auf 295570 fiir 3543 Unterftiijte in 1899  geftiegen. 
Aud ift der Durdhfdnittsbetrag der eingelnen Unterſtützung, die 1895 nod 
60 Francs betrug, auf 83,40 Francs geftieqen. 

Bon befonderer Bedeutung ijt das Inſpektorat, auf das von An— 
fang an bei der Vorbereitung und Durchführung des Geſetzes ein Haupt- 
gewidt gelegt wurde. Es wird unterfdjteden gwifdjen dem fantonalen Armen— 
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infpeftor und den Bezirksinſpektoren. Die Hauptoblieqenheiten des fantonalen 
Inſpektors beftehen darin, alle Erjdeinungen und Vorfommniffe auf dem 
Gebiete des Armenweſens iiberhaupt, fowie im Kanton Vern insbefondere 
ſorgfältig gu verfolgen, fein Augenmerk auf alles das gu ridten, was ge- 
eignet ijt, Berbefjerungen eingufiihren und vorhandene Übelſtände und Mangel 
gu befeitigen und gu dem Bebhuf guftindigen Orts gweddienlide Wnrequngen 
und Borfdlage gu maden. Solche Ynfpeftionen an Ort und Stelle hat 
der Inſpektor im Auftrage der Direktion fdon bet einer großen Anzahl 
von auswartigen Wrmen, welde vom Staat unterſtützt werden — Familien 
und eingelne Perfonen —, vorgenommen, befonders in den Kantonen Solo— 
thurn und Zürich, aber teilweife aud) in Bug und Luzern. Cr madjte ed 
fich gur Pylicht, in jedem einzelnen Fall genau 3u priifen, ob die gewahrten 
Unterjftiigungen mit den Verhaltniffen der Unterftiisten überall im Cinflang, 
fteben. Das lebtere war nun nidt tiberall der Fall. Nicht felten Hatten 
fic) die Verhaltniffe einer unterftiigten Familie im Laufe der Zeit giinftiger 
geſtaltet, ſodaß füglich eine Reduktion, bisweilen fogar eine gänzliche Wuf- 
bebung der Unterjtiijung vorgenommen werden fonnte. Andererſeits fand 
der Inſpektor Falle, wo die Verhaltnifje einer Familie fdwieriger geworden 
waren, fo daß die bisherige Unterftiibung nidjt mehr geniigte, fondern eine 
Erhihung erheifdte. Uber jeden unterfudten Fall erjtattete der Inſpektor 
gu Handen der Direftion einen furzen Bericht und ftellte, wo er eine An— 
derung der Unterſtützung fiir nötig eradjtet, einen begiigliden Wntrag. Bn 
dem Beridt find eine ganze Reihe Falle mitgeteilt, in denen fic) das Cin- 
qreifen des Inſpektors als fehr niiblic) erwies. Die Bezirfsarmen- 
infpeftoren haben bet der Aufnahme und Fejtftellung des Ctats der 
Unterjtiigten mitzuwirfen und fid) durd) Hausinfpeftionen an Ort und Stelle 
von der ridjtigen Anwendung des Gefebes und der Zweckmäßigkeit der ge- 
währten Unterjtiigjung ju iiberzeugen. Im letzten Berichtsjahre 1899 hatten 
die Armeninfpeftoren zum erjten mal diefe fogenannte Hausinfpeftion vor- 
zunehmen und dariiber an die UWrmendireftion Beridt yu erftatten. Und 
gwar hatte fic) die Nachſchau auf alle diejenigen Unterjtiigten gu erjtreden, 
weldje verfojtgeldet find oder fic) in Gelbjftpflege befinden. Dabei mufte 
liber jeden eingelnen Fall Buch gefiihrt werden. Um dem Ynjpeftor dies 
zu erletdjtern, wurde jedem ein ertra eingeridjtetes Qnfpeftionsbiidlein zu— 
qeftellt, in welches die Gemeindefdjreibereien des Kreijes die Namen der 
Unterjtiigten, ſowie der Pfleger und Pflegeorte eingutragen Hatten. 
Befonders hat fid) die Regierung von Bern aud) die Fiirforge von 
verwahrloften Rindern angelegen fein laſſen und eine Verordnung 
betreffend die ftaatliden Erziehungsanjtalten vom 26. Dezember 1900 er- 
lafjen, die den gefamten Gegenjtand regelt. Sur Zeit beftehen vier Cr- 
sztehungsanjtalten fiir Rnaben und zwei fiir Madden, iiber die in dem 
Verwaltungsberidt eingehender gehandelt wird. In diefe Wnftalten werden 
nur Kinder aufgenommen, die das 8. jedod) nod) nicht das 16. Jahr zurück— 
geleqt haben und gwar unter ganz ahnliden Vorausfebungen, wie fie aud 
in Deutfdland durch das Biirgerlide Geſetzbuch und das Strafgeſetzbuch 
gegeben find, d. h. wenn es fic) um eine geridtlide Uberweifung oder die 
Verurteilung wegen einer ftrafbaren Handlung, oder endlid) um VBerwahr- 
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{ofung ohne Begehung einer Strafthat Handelt. Nur geht die bernifde 
Verordnung weiter als das B.G.B. und die entfpredenden deutfden Wus- 
führungsgeſetze, indem fie ganz allgemein die Zwangserziehung gulapt, wenn 
Kinder fittlid) gefahrdet, verdorben oder verwabrloft find, ſodaß nad dem 
Urteil der Cltern oder der zuſtändigen Behörden eine folde Maßregel als 
geboten erfdeint. Auch ijt die Feſtſtellung der Zulaffigfeit der Zwangs— 
erziehung viel mehr erleicjtert, indem die Aufnahme durd) Befdlug des 
Regierungsrates auf Antrag der Armendireftion gu erfolgen hat. Man hat 
fid) alfo in der freien Schweiz nicht davor gefdeut, die Mafregel im wefent- 
liden als eine Berwaltungsmafregel zu darafterifieren, wodurd) in der 
That in den Fallen, wo es ndtig tft, ein viel leidterer Zugriff möglich ift. 
Man beadte demgegentiber die Umftandlidfeit des in Deutfdland nötigen 
Verfahrens und die Klagen, die aus ahnliden Griinden in Franfreid er- 
hoben werden. Das Koftgeld fiir den Zigling wird in jedem eingelnen Falle 
vom Regierungsrat bejtimmt; es darf nidt weniger als 150 und niddt 
mehr alg 400 Francs betragen. 


Als Grundlage der Erziehung wird das Wnftaltsfyftem in Ber- 
bindung mit dem Familtenfyftem vorgefdrieben. Cs heist Hieriiber in 
§ 8 der Verordnung: ,, Zur Ergielung der individuellen Behandlung jedes 
einzelnen Rindes ijt Bedadt darauf zu nehmen, in famtliden Wnjtalten fo 
viel alg immer möglich das Familtenfyftem durchzuführen. Seder Familie 
fteht ein Lehrer oder eine Lehrerin vor, welde an den unter ihrer Leitung 
ftehenden Kindern Clternjtelle zu vertreten haben. Mehr als 15 Rinder 
diirfen einer Familie nidjt jugeteilt werden (Normalzahl 12). Die Bu: 
deilung eines Rindes in eine Familie erfolgt durch den Vorfteher nad An— 
hörung der Lehrerfdaft. Die Gefjamtheit der Familien bildet unter der 
Leitung des Vorftehers ein einheitlides Ganzes. — Hauptmittel der Anjtalts- 
erziehung ift Der Schulunterridt und die Arbeit in Sdule, Haus, Garten 
und Feld.“ 


Ergänzend tritt gu diefer Verordnung eine Verordnung betreffend die 
Ausridjtung von Stipendien an unbemittelte Diinglinge und Madden 
zu Berufserlernungen, ebenfalls vom 26. Dezember 1900. Hiernach ver- 
abfolgt der Staat durd) die Direftion des Armenweſens Stipendien zur 
Berufserlernung fiir unbemittelte Jünglinge und Madden, fofern jie fid 
augweifen: a) fiber gentigende Begabung, fleifigen Schulbeſuch und gutes 
Betragen; b) über Diirftigfeit der Cltern und der armenunterftiigungs- 
pflidtigen Familienangehorigen; c) über forperlide Tiidtigfeit zur Aus— 
iibung des betreffenden Berufs. — Auch ijt in diefer Verordnung eine Nad): 
fiirforge fiir diejenigen angeordnet, die folde Stipendien erhalten; fte iit 
dem Inſpektor iibertragen. Cr foll den Lehrling perfinlid) fennen lernen, 
ihm ein treuer Berater und Beiftand fein, ihn zu niislider Thatigfett und 
Reitbenugung anjufpornen und namentlid) darauf adjten, daß der Lehrling, 
jofern hierzu die Möglichkeit vorhanden ijt, eine gewerblide Fortbildungs— 
oder Handwerferfdule befude und daß der Lehrmeijter ihm hierfür die ndtige 
Zeit einraume. — Bon Buftinden oder Vorfommnifjen, die fiir den ge- 
deibliden Fortgang der Lehre eine Gefahr bilden, hat der WArmeninfpeftor 
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ſowohl der Gemeindearmenbehörde, dem Verein oder der Privatperſon als 
der Armendirektion Mitteilung zu machen und demſelben geeignete Maß— 
nahmen vorzuſchlagen. 

Die Armeninſpektoren ſind verpflichtet, mit denjenigen Pflegekindern, 
die im darauffolgenden Frühjahr aus der Schule treten, über die Wahl des 
künftigen Berufs ſich zu beſprechen, ihre Wünſche entgegenzunehmen, ihnen 
Winke und Ratſchläge zu erteilen, auch die Pflegeeltern um ihre Anſicht 
qu befragen und nachher den zuſtändigen Armenbehörden Bericht gu erſtatten 
und dieſelben zu veranlaſſen, jeden einzelnen Fall genau zu prüfen und ge— 
eignete Vorkehrungen zu treffen. — Die Aufſicht über Lehrlinge kann einem 
beſonderen Patronat unterſtellt werden. Die Wahl des Patrons kommt der 
Armenbehörde des Lehrlings, eventuell dem Verein zu, der ſich ſeiner an— 
nimmt, wobei der Armeninſpektor, in deſſen Kreiſe ſich der Lehrling befindet, 
anzufragen iſt. Die Patrone haben zu Händen der Armeninſpektoren über 
jeden einzelnen Fall Buch zu führen, zu welchem Behuf ihnen beſondere 
Berichtbüchlein zuzuſtellen ſind. 


3. Baſel-Stadt. | 


Uber die eigenartige Geſtaltung des Inſtitutes der ſogenannten frei— 
willigen Armenpflege habe ich ebenfalls 1898 berichtet. Das neue Geſetz 
vom 27. November 1897 Halt an dem Grundſatz feſt, daß die Armenpflege 
Sache der Freimilligfeit fei. Bn dem Geſetz wird unterfdieden zwiſchen der 
biirgerlidjen und der freiwilligen WArmenpflege. Die Biirgergemeinde foll 
ihren WAngehorigen, und gwar nur den dauernd VBediirftigen, eine den Ver— 
hältniſſen angemeffene Unterftiigung gewahren, während der Wl gemeinen 
(fretwilligen) Wrmenpflege die Wufgabe gufallt, Biirger und Niedergelafjene 
ju unterftiigen, die durd) eigene Krankheit, Rrantheit des Ernährers, un- 
genügenden Verdienft oder durd) unverfduldete Verdienfilofigkeit zeitweife in 
Mot geraten find. Stellt fic) dann bei eigentliden Biirgern eine dauernde 
Motlage heraus, fo follen fie an die biirgerlide Armenpflege gewiefen werden, 
die aber, wie fdjon bemerft, nicht eigentlide dffentlide, fondern fafultative 
Armenpflege im Cinne der frangéfifden Wrmenpflege ift; fie foll nach wie 
vor mit ihren Ausgaben auf den Ertrag der betreffenden WArmengiiter, auf 
Schenkungen und Vermadtniffe und auf Riiderftattung angewieſen bleiben. 
Dagegen follen bei der allgemeinen Armenpflege freiwillige Beitrage an die 
Stelle der Armenfonds treten und auferdem feitens des Staates ein Bei- 
trag geleiftet werden, der ein Drittel der Jahresausgaben nicht überſteigen 
fol. Daneben trat dann eine cigentiimlide Neuerung, die ein Stück ob- 
ligatorifder Staatsarmenpflege darftellte, indem der Staat verpflicdtet wurde, 
pie Verjorqung bediiritiger Miedergelaffener, die das 60. Altersjahr erreicht 
und, vom 20, Ultersjahr geredjnet, wahrend 25 Jahren im Kanton gewohnt 
und gearbeitet haben, 3u iibernehmen. Die Verſorgung gefdhieht durch 
Unterbringung in einer Anſtalt (Verpfriindung), oder durd) Unterftiigung in 
anderweitiger Unterfunft, für die monatlid) Beitraige von 20—25 Francs 
bewilliqt werden follen. 


Die Kantone. 71 | 


Die freiwillige Armenpflege hat nun feit dem 1. Mai 1898 die offizielle 
Bezeichnung der „Allgemeinen Wrmenpflege” erhalten und iiber ihre 
Thatigkeit bereits wiederholt Beridt erftattet. Das neue Geſetz trat am 
1. Juli 1898 in Rraft. Dm Laufe des Jahres 1899 wurden, als Folge 
des neuen Wrmengefeses, ca. 180 Bafeler Biirger aus der Unterftiigung der 
Allgemeinen Armenpflege entlajfen. Der größte Teil diefer Familien und 
eingelne Lerfonen, die von der Allgemeinen Armenpflege einen vierteljahrliden 
Mietszinsbeitrag von 5—15 Francs, fowie die fogenannte Winterunter- 
ftiigung, d. 5. wabrend der Monate Dezember, Januar und Februar Hol}, 
Kartoffeln und Suppe erhalten batten, wandten fic) nun um Erſatz an die 
biirgerliden Wrmenanjftalten. — Den ca. 120 Familien (die iibrigen fielen 
den Biirgerliden Waijenanftalten zu), die in den Unterftiigungsfreis des 
Almofenamtes gehörten, wurde in allen Fallen, in melden durd) neue 
Priifung der Verhältniſſe feftgeftellt wurde, dak die Hisherige VBeifteuer 
gerecdhtfertiqt mar, diefe weiter gemahrt. Von der Allgemeinen Armenpflege 
wurden dagegen unterftiigft 2118 eingelftehende Perſonen und Familien 
(1897: 2042), namlid) 1433 Schweizer und 685 Ausländer. Auch tiber- 
nahm die Allgemeine Armenpflege die Vermittelung der Unterſtützungen 
aus den Heimatgemeinden, die fic) im ganzen auf rund 50000 Francs 
beliefen, und gwar 3u ziemlich gleiden Teilen an Schweizer und an Deutfde, 
von denen 310 und 215 unterftiigt wurden. Wan hat den Cindrud, daß 
in Deutfdland die Erftattung reiclider und bereitwilliger erfolgte, da im 
Durchſchnitt auf die fdweizer Riiderftattungen 80 Francs, auf die deutſchen 
Unterftiigten etwas mehr als 100 Francs entfielen. Der Beitrag des 
Staates zu den Wusgaben der Allgemeinen Armenpflege betrug als regel- 
mapiges Drittel 32500 Franes, als Dedung des Deficits 10130 Francs, 
die Gefamtausgaben 97000 Francs. 


Die ftaatlide Altersverforgung fiir Niedergelaffene erjtredte fid) 1898 
auf 39 Perfonen, ju denen im folgenden Jahre 21 hinzukamen, wabhrend 
11 fortfielen, fo daß im gangen Ende 1898 49 Perfonen Altersverforgung 
erhielten, von denen der weitaus größte Teil iiber 70 Jahre alt war. 


Von Bafler gemeinniigigen Cinridtungen find die Beftrebungen fiir 
die Cinfiihrung einer WArbeitslofenverfiderung fdon unter II befprodjen 
worden, Hier fei nod) eine Cinridjtung erwähnt, über die aud) in deutfden 
Fachblättern wiederholt beridjtet wurde: Die Schreibſtube fiir Arbeits— 
lofe. Gie hat fid) zur Aufgabe gefest, Perfinlidfeiten, namentlid fauf- 
männiſch gebildete, die zeitweilig arbeitslos find, mit Sdjreibarbeiten in einer 
dazu eingeridteten Schreibſtube oder in der Wohnung der Arbeitgeber zu 
befdaftigen; aud) werden Hilfsarbeiten, wie Faljen von Drudjaden, Kaffee- 
verlefen, Wustragen u. dgl. beforgt. Es find im letzten Beridtsjahre 
9853 UArbeitstage von 271 Mannern gegen 10416 von 293 im vergangenen 
Sahre geleiftet worden, wofiir 19300 begw. 21800 Francs an Lohnen ge- 
zahlt wurden, dDurdfdnittlid 3,20 bezw. 3,38 Francs per Tag. Cs wurden 
im Mittel 82 Mann täglich befdaftigt. In erfter Linie werden Bafler 
Biirger und Niedergelaffene beriidfictigt; nur gu Zeiten, wo viele und be- 
fonder3 dringende Aufträge vorliegen, werden ab und zu auc) Frembde be- 
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ſchäftigt, mit denen aber tm allgemeinen menig gtinftige Crfahrungen gemacht 
worden find. Unter den WUrbeiten werden die folgenden genannt: Schreiben 
von Adreſſen gur Verfendung von Cirfularen, Gefdhaftsempfehlungen u. f. w. 
— Abſchrift von Wftenftiiden, Predigten, Protofollen, wiffenfdaftliden 
Arbeiten u. ſ. w. — Schreiben von Offertenbriefen. — Ausſchreiben von 
Quittungen und Einziehung der Beträge. — Übertragung ſtenographiſcher 
Arbeiten. — Ausſchreiben von Rollen, Überſetzungen, Papparbeiten 
u. ſ. w. u. ſ. w. 


3. England. 
Sitteratur. 






Nadfolgende Litteraturangaben fdliefen fic) an an die Litteraturangaben 
in dem 1898 erfdhienenen Bericht iiber das auslandifdhe Armenweſen in 
den Sdriften des D. V. f. A. u. W. H. 35 S. 29 ff. 






I. Ulgemeines. Afdrott, Armengefesgebung in Grofbritannien, in Hwb. d. 
Staatsw. I. Bo. 2. Aufl. S. 1134 ff. 1898. — Bibliographie des 
Armenwefens S. 55 ff. — Zeitſchrift: The Charity Organisation 
Review, London. — —— of the Local Government Board. 
London. — Proceedings of the Central and District Poor Law Con- 
ferences, with the papers read and discussion thereon, and report of 
the Central Committee. Yondon. — Nicholls, A history of the English 
poor law in connection with the state of the county and the condition 
of the people. New edition. Vol. 1. 924 to 1714. Vol. IL. 1714 to 1853. 
London 1898. — Mackay, A history of the English Poor Law. Vol. III. 
1854—1898. London 1899. (Ergänzung ju Nicolls.) — Chance, Our treat- 
ment of the poor. Yondon 1899. — Leonard, The early history of 
English poor relief. Cambridge 1900. — Reports of the Charit 
——— Society, London. — Occasional Papers of the C. 
O. S. London 1896 und 1901. — The Annual Charities Register and 
Digest, being a classified Register of Charities. Yondon. — 

Il, Werk und Armenhiufer. Die Fiirforge fiir alte Qeute. Aged 
deserving poor: Report from the select committee, with the proceed- 
ings of the committee. Yondon 1899; Report of the departmental com- 
mittee on the financial aspects of the proposals made by the select 
committee. Yondon 1900. — Booth, old age pensions and the aged 
poor. London 1899. 

Ill. Rranfenpflege. Stewart a. Cuff, Practical nursing. 2 vols. London 
1899. — Ltebe, Der Stand der Volfsheilftitten-Bewegung im Yue und Aus- 
fande. V. Bericht S. 57 ff. München 1900. 

IV. Piirforge fiir Kinder und mugensiiee Perfonen. Chance, The 
children of the rate. Char. Org. Review 1899, Vol. V p. 232 ff, Vol. VI 
p. 74 ff — Derfelbe, Children under the poor law, their education, 
training and aftercare. London 1897. — Annual Reports of the State 
Children’s Association, London. — Reformatory and industrial 
schools of Great Britain. Annual Reports of the Inspector, zuletzt fiir 1900. 
London. — National Society for the Prevention of Cruelty to children, 
London. Annual Reports. — Bode, Dr. Barnardos Liebeswerfe in London. 
VolkSwohl-Sdriften H. 3. Leipzig 1899. — Barnardo, The rescue of the 
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waif. Some notes of my life.work. London 1899. — Stead, Dr. Bar- 
nardo, the Father of ,Nobody’s Children‘. Yondon, Reprinted from 
»Review of Reviews“ 1898. — National Waifs’ Magazine, London. — 
Annual Reports of the Institutions known as ,Dr. Barnardo's Homes‘. 
London. 

V. —— 85* Reports of the Charity Commissioners for Eng- 
land and Wales, London. 

VI, Die Heil8armee. Booth, In darkest England and the way out. 
London 1890. 


J. 


Die neuere Entwicklung. — Die öffentliche 
Armenpflege. 


An den Grundlagen der engliſchen Armenpflege, die auf dem Reform— 
geſetz von 1834 beruht, hat ſich in neuerer Zeit nichts geändert; der 
Schwerpunkt der Thätigkeit liegt in der Fortentwicklung bezw. in der Um— 
geſtaltung der beſtehenden Einrichtungen, wobei namentlich der Krankenpflege 
und der Kinderfürſorge beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Die 
beſondere Fürſorge fiir alte Leute (old aged) auf neuer geſetzlicher Grund- 
lage bildet Daneben feit Jahren den Gegenftand umfaffender Crérterungen ; 
gum Abſchluß ijt die WAngelegenheit noc) nidjt gediehen. Wuch hat der fiid- 
afrikaniſche Krieg in den Fortgang der Veftrebungen einen gewifjen Stilljtand 
gebradt. 

Das Ynterefje fiir Fragen der Armenpflege und Wobhlthatigfeit iſt in 
England unvermindert ftarf. Das grofe Werf von Nidolls ift in neuer 
Auflage erfdjtenen und durd) einen Band ergänzt, den Maday bearbeitet 
hat; er enthalt die Gefdjidjte des englifden WArmenwejens von 1834 bis 
gur Gegenwart und ftellt, wie der Berfafjer hervorhebt, mehr eine 
Ergingung als eine Fortfesung des Nicholls’fden Werkes dar. CEnt- 
jpredhend der thatjadliden Entwicklung handelt es fic) bet der Darjtellung 
in Der Hauptfade um die adminijftrative Ausführung des Geſetzes von 1834. 
Tas Bud) von Leonard bebhandelt lediglid) die altere Gejdidte des eng- 
lifden UArmenmefens bis zur Mitte des 17. Gahrhunderts. Das Bud von 
Chance, ,Our treatment of the Poor“ und feine monographijde Be- 
handlung der Kinderfiirforge in der Char. Org. Review find fnappe und 
anfdaulidhe Darjtellungen, die auf reider praftifder Crfahrung beruben. 
Ganz vortrefflid) ijt die mit jeder Wusgabe des Charities Digest fid) er- 
neuende Darftellung der das engliſche Armenweſen beherrfdenden Gefese und 
Verordnungen, fowie neuerer Erfahrungen in der praftifdeu WArmenpflege. 
Die Darftellung nennt fic) Cinleitung, bietet aber thatfadhlid nad Umfang 
und Inhalt weit mehr, als eine blofe Cinleitung erwarten läßt. Bm iibrigen 
enthalt das Auskunftsbuch die Nachweiſung famtlider Wohlthätigkeitsein— 
ridjtungen Londons nad) dem neueften Stande. 

Für die Erfenntnis der gegenwartigen Verhaltnifje find von unverändert 
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hoher Bedeutung die von der Centralbehirde, dem Local Government 
Board, feit ihrem Beftehen 1881 verdffentlidjten Jahresberichte, deren 
letzter — der 29. — fiir 1899/1900 vorliegt. Das Local Government 
Board, das feine Thatigfeit auf England und Wales erftredt — während 
fiir Sdottlaad und Yrland befondere Behirden beftehen — hat die Auf— 
gabe, das gejamte Armenweſen zu überwachen, nützliche Neuerungen an- 
zuregen, Übelſtände abzuftellen u. f.w. Die während des Jahres von den 
Beamten gemadten Wahrnehmungen werden in dem Jahresbericht zuſammen— 
geftellt und darin aud) die von der Behörde erlaffenen Verfiigungen mit- 
geteilt. Sehr eingehende tabellariſche Darftelungen iiber den Aufwand der 
Armenpfleqe und die Bahl der Unterftiigten bilden den Beſchluß. Da das 
Local Government Board zugleid) aud oberfte Sanitatsbehirde ift, fo findet 
man aud) das auf dieſe Thatigfett bezügliche Material in dem Jahres— 
beridjt. Neben die regelmäßigen Beridte treten mannigfade Specialberidte 
iiber eingelne Rweige des Fürſorgeweſens; auf einige von ihnen, fo iiber 
die Fiirforge fiir alte Leute und auf die Beſſerungs- und Erziehungsanſtalten, 
fomme ich nod unten zurück. Die Thatigfeit der Centralbehirde hat dem 
Armenwefen von England ungweifelhaft eine grofe Feftigfeit und Cinheitlid- 
feit geqeben; die mit Regelmäßigkeit nad) vorgefdriebenem Schema fort- 
geſetzten Cinfdreibungen ermöglichen eine gleichmäßige und fortlaufende 
Statijtif, wie fie fein anderes Land auf diefem Gebiete befibt. Gleichwohl 
ift aud) das Local Government Board nidjt der allen amtliden Cin- 
ridjtungen, namentlid) in England, drohenden Gefahr entgangen, in einem 
gewifjen Bureaufratismus und in die Neigung der zu ftarfen centralen Re- 
qulierung 3u verfallen. Dian muf dies wenigftens den mit den englifden 
Verhaltnifjen vertrauten einheimifden Perfinlicfeiten glauben, während der 
frembde Lefer, der nur die Beridte und die darin geleiftete forgfaltige Arbeit 
vor fid) hat, mehr die guten Geiten einer ftarfen Yeitung fieht. In der 
Sahresfonferen; der Poor Law Unions Association von 1898/99 wurde 
bie Frage unter der Uberfdrift: ,Wider Power for guardians by 
decentralisation auf Grund eines mit grofem Beifall aufgenommenen 
Beridts von R. W. Lead ſehr eingehend erdrtert und bei aller Wnerfennung 
der notwendigen Oberauffidt dod) allgemein dem Wunſche Ausdruck gegeben, 
den lofalen Organen der Armenpflege fretere Hand zu laſſen. Sehr drollige 
Beifpiele einer bis ins fleinfte gehenden, auf alte Verordnungen und Er— 
lajje geſtützten Rednungsauffidt fonnten angefiihrt werden, die allerdings 
geeignet fein miifjen, bet den örtlichen Organen die Freude an der Arbeit 
zu beeintradtigen. Es wurde in dem Beridt dargelegt, unter welden 
Vorausfebungen die Centralbehirde feinerzeit guftande gefommen war, wie 
fie feinergeit zu dem Zweck eingeridtet wurde, zahlreiden Mißbräuchen gerade 
in der drtliden Verwaltung entgegengumirfen, wie aber Heute died Be- 
diirfnis nidjt mehr in dem Mage vorliege und dabher bet nodymaliger Cin- 
tidjtung der Behirde die Grundſätze fiir fie vermutlid) anders lauten wiirden. 
So meinte der Beridterftatter — und Darin traten ihm alle folgenden 
Redner hei — , daf im Wege der Decentralifation den Ortsarmenbebirden 
weitergehende Befugnifje in der Ridjtung gegeben werden müßten, dap fie 
ihre eigenen Angelegenheiten nach ihrem eigenen Ermeffen zu ordnen befugt 
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fein follen (to do their own business in their own way), mit anderen 
Worten: die Behirde folle fic) auf das beſchränken, was die Oberleitung 
notwendig erfordere, wohin namentlid) die Befugnis zur Inſpektion der 
drtliden Armenpflege und ihrer Cinridjtungen, die Genehmigung von Neu- 
bauten und von Anleihen zu diefem Zweck, die Befugnis zur Auflojung 
mangelhafter drtlidjer Wrmenpflege und ihre Erſetzung durd) befoldete Organe 
in folden Fallen, die Finangfontrofle u. ſ. w. gehören. Die öffentlichen 
Pflegeorgane, Board of guardians, follen dagegen freiere Bewegung in der 
eigentlicden örtlichen Armenpflege und in Bezug auf die Gefdaftsfiihrung 
im eingelnen haben. Bei der Bedadtiafeit, mit der in England beftehende 
Einrichtungen geändert oder verbefjert gu werden pflegen, werden diefe For- 
derungen wohl nod eine ganze Weile fromme Wünſche bleiben. Im üb— 
tigen fieqt es in der Natur der Wrmenpflege, daß die Wusfiihrung im ein- 
zelnen aller centralen eitung gum Trotz dod) Gade der sriliden Organe 
ijt und bleibt. Gomeit id) aus den Beridten entnehmen fann, haben fie 
hierin aud) große Freiheiten, was allein ſchon aus der Thatſache der ſehr 
ungleidhen Wnwendung der offenen und geſchloſſenen Wrmenpflege erbhellt. 
Wie es fdeint, ruben die Befdwerden daher mehr auf dem Gebiet der 
Rechnungskontrolle. Auf der andern Seite ift der erziehlide Cinflug der 
Gentralbehorde nicht zu verfennen; die praftifden Fortfdritte, die in den 
letzten 10—20 Jahren auf gewifjen Gebieten, fo namentlic) auf dem der 
Kranfenpflege und der RKranfenfiirjorge, gemadt find, treten mannigfad 
hervor und werden durd) die Centralbehirde aud) den rückſtändigeren Armen— 
verwaltungen vermittelt. 

Die ebengenannte Unions Association bietet ihrerſeits ein ähnliches 
Material wie der Deutfdhe Verein f. UW. u. W. Seit etwa 30 Yabhren 
alten die Armenvermaltungen der eingelnen Graffdaften regelmapige Ver- 
fammlungen ab und treten alljahrlid) gu einer Generalvereiniqung (Annual 
Central Conference) jufammen. Gegenwartig befteben 12 Diftrift 
Komitees diefer Art. Die Berichte iiber die Bezirfsverfammlungen und Central: 
vereinigungen werden gedrudt und bilden ein fehr reiches litterariſches Ma— 
terial, in dem alle widtigeren Fragen des Armenweſens erdrtert werden. 
So wurden auf der legten Jahreskonferenz (Februar 1901) behandelt: Die 
Entfernung von Kindern aus den allgemeinen Armenhaujern, die Fiirforge 
fiir alte Leute, Rranfenftationen in den Werfhaufern u. ſ. w. In den 
Dijtriftsverfammlungen wurde die Frage der Werkhäuſer, der Unterbringung 
armer Rinder, die Fiirforge fiir Lungenfranfe u. f. w. erdrtert. Cin neueres 
Gejeh iiber die Poor Law Unions Association von 1898 ermadtigt die 
Armenverwaltung ju gewiſſen Aufwendungen fiir die gemeinfamen Zwecke 
und die Ausfendung von Delegierten auf Kojten der Verwaltung. Jn einem 
Erlap vom 24. Februar 1899 giebt das Local Governemnt Board Aus- 
führungsbeſtimmungen hierzu. Sehr verftindlid) ift aud) dem Ausländer 
Der auf der letzten Hauptverfammlung im Februar 1901 ausgefprodene 
Wunſch, die auf die Armenpflege begiigliden Gefege zu fonfolidieren und aud 
die von der Centralbehirde erlafjenen Anordnungen einmal zuſammen— 
zufaſſen, da fie nad) und nad fajt uniiberfehbar geworden find. Auch die 
Verdffentlidungen der Stiftungsbehirde, der Charity Commissioners 
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find an diefer Stelle gu nennen. Sehr reidje litterarifdje Ausbeute gewährt 
die große Wobhlthatigheitsgefellidaft der Charity Organisation So- 
ciety, Ddie eine monatlid) erfdeinende Fadfdrift, bie Charity Or- 
ganisation Review berauggiebt und daneben nod) gelegentlide Flug— 
blatter, die fogenannten Occasional Papers erjdeinen läßt, die die 
mannigfaltigften Fragen der Armenpflege und Wobhlthatigfeit in fnapper 
und popularer Form behandeln. Von der neuen Ausgabe liegen 24 Nummern 
vor, deren Tendenz es tit, immer erneut auf die Grundſätze gefunder und 
individualifierender Wrmenpflege hinguweifen. 

Die Statiſtik der öffentlichen Armenpflege, die regelmapig für 
1. Sulit und 1. Januar gegeben wird, liegt bis 1. Januar 1900 vor. Die 
Gejamtzahl der unterftiigten Wrmen in England und Wales betrug am 
1. Sanuar 1900: 807471 gegen 777263 am 1. Suli 1899. Bon ihnen 
wurden 226871 bezw. 208884 in gefdlofjener Pflege, 580724 begw. 
573519 in offener Pflege unterftiigt. Daf die Ziffer im Winter groper 
ijt als im Gommer, liegt in der Natur der Sade; dod) ijt die Zabl der 
in gefdlofjener Pflege Unterjtiigten tm Commer verhaltnismapig fehr viel 
qeringer, als Die entfpredende Zahl der in offener Pflege Unterftiigten, 
woraus hervorgeht, dab im Winter WArbeitslofigfeit vielfad) Urſache der 
Unterſtützung ijt. Im ganzen wird an der Unterftiijung arbeitsfahiger Per- 
fonen in gejdlofjener Pflege thunlidft feftgehalten. Es wurden inggefamt 
nur 12058 im arbeitsfabigen Alter ftehende mannlide Perfonen in offener 
Pflege unterftiigt; bei 8393 von ihnen wurde Krankheit, Unfall, oder Ge- 
bredjen die Urjade der Unterftiigung, bet 3262 Kranfheit, Unfall oder Ge- 
bredjen bei einem der Familtenangehorigen. Bon arbeitsfahigen Frauen 
wurden 49000 in offener Pflege unterftiift, wovon 33935 Witwen, 8295 
eheverlafjene Frauen, 1080 Frauen, deren Männer ſich in Haft befanden, 
2869, deren Männer abmwefend waren. Bm tibrigen wird das dem eng- 
lijden Geſetz zu Grunde liegende Princip der Unterftiigung in gefdlofjener 
Pflege (workhouse-test) durchaus ungleichmäßig gehandhabt; während in 
London ſich das Verhältnis auf 1,54°%/o der Bevölkerung für geſchloſſene 
und 1,220 fiir offene Pflege ſtellt, beträgt es beiſpielsweiſe in Süd-Weſt— 
England 0,5 bezw 3,12°% 0, im Nordweſten 0,68 und 1,19 *0. Der mittlere 
Durchſchnitt ift 0,71 bezw. 1,83 °/o. Dod) gehen eingelne WArmenverwaltungen 
weit iiber diefen Durdfdnitt hinaus. Die vergleidenden Tabellen fiir die 
lebten 50 Sabre ergeben, daß die Zahl der unterftiigten Perfonen im arbeits- 
fabigen Wlter ftindig zurückgegangen ijt und gwar von 1,32 in 1849, 1,09 
in 1863 auf 0,46 in 1880 und 0,30 in 1900. An der BVerminderung 
nimmt namentlid) die Unterftiigung in offener Pflege teil, die von 1,17 in 
1349 — 0,98 in 1863 — 0,37 in 1880 auf 0,19 in 1900 gefunfen ift. 
Die Ziffer der in gefdlofjener Pflege unterftiigten arbeitsfahiqen Perfonen 
ift Dagegen im gangen gleichmäßig geblieben und bemegt fic) gwifden 0,15 °/o 
der Bevolferung (1849), 0,07 (1876, 0,11 (1900). Cin Gejamtbild ergiebt 
ſich aus folgenden Ziffern: 
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Bei naherer Vetradtung vorftehender Ziffern findet man eine ſtändige 
Abnahme der Unterjtiigten im gangen und eine ftindige Bunahme der Auf- 
nahme in gefdloffene Pflege. Cs ift fehr fdwer, hieraus ganz gutreffende 
Schlüſſe gu giehen. Man fann das Ergebnis günſtig in der Richtung be- 
urteilen, daß eine ftrengere Wnwendung der gefdloffenen Armenpflege viele 
davon juriidhalt, Armenpflege in Anſpruch gu nehmen, weil fie die Be- 
ſchränkung der perjinliden Freiheit verabjdeuen; man fann aber aud in 
dem Wadstum der Biffern fiir die gefdlofjene Armenpflege eine Gefahr er- 
bliden in der Ridtung, dah die verbefjerten Cinridtungen der Armenhäuſer 
Perfonen angiehen, die fonft die WArmenpflege nidt in Wnfprud) genommen 
Hatten, wie died beifpielsmeife der Herausgeber der Char. Org. Review 
in feiner Befpredung des Beridts thut. Namentlich fdeint die fehr viel 
verbejjerte Cinridjtung der Kranfenabteilungen in den Werkhaufern der grofen 
Armenverwaltungen eine WUngiehungsfraft gu üben, ſodaß diefe Wbhteilungen 
ftatt der Krankenhäuſer in Anſpruch genommen werden. Auf der anderen 
Seite ijt bet Betradjtung ded Gefamtergebniffes aud) gu beriidjidtiqen, daß 
ingwifden die Hilfen, die arbeitsfahige Männer von den Genoffenfdaften 
(friendly societies) empfangen, betradtlid) geftiegen find, und dap in den 
groperen Stadten die Privatwohlthatigteit ganz auferordentlicd) hohe Beträge 
aufwendet. Mit anderen Worten, es ergiebt fid) aud an Ddiefer Stelle, 
daß Armenſtatiſtik immer nur mit größter Vorfidht aufzunehnten ijt, weil 
zablreide Faftoren auf die Hohe der Armengiffer einwirfen, die in den 
Biffern felbjt unmodglid) zum Wusdru€ fommen fonnen. Dtan mug fid alfo 
damit beqniigen, zu fagen, daß die Zahl der auf dffentlide Koſten unter- 
ftiigten Perſonen in den Beridtsperioden in dem angegebenen Verhaltnis 
zuriidgegangen ijt, ohne damit ohne weiteres einen Schluß auf die Zuſtände 
der armen Bevolferung ziehen zu fonnen. 

Die Ausgaben fiir das Armenwefen in England und Wales beliefen 
ſich bei einer Bevölkerung von 31,4 Milltionen in 1899 auf 11,3 Mill. Z, 
alfo auf iiber 220 Mill. Maré, wovon 8,16 WMtill. auf die Armenfteuer, 
3,13 auf andere Cinnahmequellen entfielen.  Fiir die Wusgabe ergiebt fid 
jedoch das umgekehrte Verhaltnis wie fiir die WArmengiffer. Sie ijt fort- 
Dauernd gejtiegen, in den letzten 10 Jahren um nicht weniger als 3 Mill. J 
oder 60 Mill. Marf und von 5s 11/4 d auf den Kopf der Bevdlferung in 
1890 auf 7s i'/4d in 1900. G8 find fomit bei gleichzeitigem Sinfen 
der Zahl der Unterjtiisten die Wusgaben erheblic) gejtiegen, was feinen 
@rund vor allem in der erheblic) verbefjerten Fiirforge fiir Rranfe aller 
Art und fiir Kinder findet. Ganj ebenfo wie in den anderen Landern 
trifft aud hier der größte Wnteil auf die Hauptitadt. Während die Koſten 
auf den Kopf des Armen in ganz England und Wales mit Ausſchluß von 
Qondon von 9 F 2s 53/4 d in 1890 auf 11 YZ 0s 4%/4d in 1899 ge- 
ftiegen find, ergeben die Bijfern fiir London 21 8 16s 1d in 1890 
und 28 213s 1'/4d in 1899. 

Die Ziffern fiir S hottland mit einer Bevilferung von 4,3 Millionen 
in 1889 ergaben eine Geſamtzahl von 85000 Unterjtiijten, wozu nod) 
13.000 Geiſteskranke hinzukommen. Die Bahl der in gefdlofjener Pflege 
unterftiigten Perfonen iſt gegen friihere Jahre nicht weſentlich verandert, 
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während die Ziffer der in offener Pflege Unterftiitten ganz auferordentlid 
herabgegangen ijt, von 118311 in 1870 auf 74854 in 1899. Die Gefamt- 
ausgabe betrug etwas iiber 1 Mill. M; der UAufwand pro Kopf der Be— 
vilferung 48 10d, ein Betrag, der feit mehr als 40 Jahren nahezu 
ftabil ijt. Der Wufwand fiir den Kopf der Unterftiigten betrug in 1899 
fiir gewibnlide Halle der offenen WArmenpflege 6 OY Os 64d, fiir Unter- 
haltung in Armenhäuſern 8 GY 8s 117/4d und fiir Geiftesfranfe 21 F 
16s 2%/4 d. 

Daf fic) der gefamte standard der Armenpflege, namentlid) in England 
und Wales, ganz wefentlid) gehoben hat, unterliegt feinem Zweifel. Aller— 
dings begegnet man aud) gelegentlid) Rlagen, daß nad) der Ridtung der 
Fürſorge aud) des Guten gu viel gethan werde, und namentlicd die Werk- 
haufer, abgejehen von der oben erwähnten Fiirforge fiir Rranfe, in der dupern 
und innern WAusftattung häufig weit über das fiir die WArmenpflege wünſchens— 
werte Mak hinausgingen. Uber aud) iiber die Verwendung der Mittel tm 
eingelnen alle wird geflagt. In dem Beridt eines der Gnjfpeftoren des 
Local Government Board Pir. Thomas finden fic) Bemerfungen dariiber, 
dap UArmenpfleger Unterftiigkungen aud) an Verwandte und Freunde gaben; 
denn wenn fie es nicht thaten, wiirden fie fiir ihr Wmt nicht wieder gewählt 
werden. Aud die Gleidgiiltiqfeit und Leichtfertigfeit der Wrmenpfleger 
wird beriihrt, die ohne forgfiltige Unterfudung auf Hörenſagen Unter- 
ftiijungen gewabhrten, oder Unterftiigzungen auf lange Zeit, wenn einmal ge- 
währt, fortbauern ließen. Es find ‘died Klagen, die bei allen Armen— 
verwaltungen wiederfehren und die gu beherzigen aud) fiir Leiter deutſcher 
Armenverwaltungen wohl angebradt iſt. Die Fadautoritdten in England 
werden nicht miide, immer mieder Hierauf und auf die gefunden Grundfage 
individualifierender Wrmenpflege hingumeifen. 

Die Beridte der Dnfpeftoren, die in dem Report des Local Govern- 
ments Board vollftindiq abgedrudt find, bieten überhaupt jehr lehrreide 
Cinblide in die Handhabung der Armenpflege und in die neueren Fort- 
fdjritte auf den verſchiedenen Gebieten des Fiirforgewefens, wie denn in der 
beobadjtenden, anregenden, vermittelnden, unter Umſtänden guredtweifenden 
Thatigfeit der Gnfpeltoren die Starke der Centralleitung liegt. Bn den Be— 
ridjten wird regelmäßig in mehr oder minder ausführlicher Weife auf den all- 
gemeinen Stand der Wirtfdaft und den Zuftand der die Armut beeinflufjenden 
Umſtände eingegangen. Daran fniipfen fid) dann die Mitteilungen iiber die 
widtigften Wahrnehmungen, die je nad den Berhaltniffen auf die ver- 
ſchiedenſten Dinge gericdjtet find; vor allem find es die Handhabung der 
Armenpflege und der Zuftand der WArmenhaujer, die den Gegenftand der 
Wufmertfamfeit bilden. Dd) erwahne beifpielsmeife aus dem Beridt von 
Henry Stevens eine Vetradjtung iiber die Möglichkeit forgfaltiger Prii- 
fung der Verhaltniffe der Unterftiisten. Er macht darauf aufmerffam, daß 
in der einen Verwaltung feines Bezirks fiir 500 Perfonen widentlid 82 L 
aufgewendet wurden, während in einer andern fiir 780 Perfonen weniger 
als 65 & 3ur Verwendung famen. Er fieht die Urfade diefes auffalligen, 
in der Gadhe felbft nicht begriindeten Unterfdieds in dem Übermaß der Per- 
fonen, deren Verhiltniffe ein eingiger Armenpfleger gu priifen hatte. „Der 


Werk und Armenhäuſer. 81 


Armenpfleger hatte natiirlidh nidjt die Beit — heißt es in dem Beridht — 
die nötigen Befude zu maden und fic) hinreidend ju unterridjten, wenn er, 
wie in dem Berichtsbezirk e8 16 oder 17 miiften, mit 6—900 Bebdiirftigen 
zu thun hatte, die in einer Woche Unterſtützung erbhielten; aber aud) die 
niedrigften Biffern betriigen nod immer 3—400 in beftimmten Armen— 
verwaltungen. ” 

Die Herangziehung von Frauen zur UArmenpflege, die zunächſt nad) dem 
Local Government Act von 1894 gute Fortfdjritte madjte, ijt gu einem 
Stilljtand, wenn nicht zu einem Rückſchritte gekommen. Von 647 Unions 
find in 355 Frauen ju Mitgliedern gewählt, während fie in 292 nod) 
fehlen. Jn 27 find fie neu gemablt, in 26 nicht mieder gewählt. Jn 
London felbjt haben von 31 Unions 28 Frauen gewahlt, und gwar 111 im 
letzten Beridtsjahre 1901 gegen 97 im vorhergehenden Jahre. Wie der 
im Suni 1901 erfdienene 19. Berit der Society for promoting 
the return of qualified women as poor law guardians 
hervorhebt, mug die Zahl als fo lächerlich flein bezeicjnet werden (absurdly 
small), daß fie einen Schluß auf das tiefgewurzelte und unverniinftige Vor— 
urteil gulapt, dad jebt nod in einer Rethe von Bezirfen vorhanden ift. 
Auf der andern Seite wird die Thatigfeit von vielen WArmenverwaltungen, 
die friiher gu ihren Gegnern gehörten, auf das lebhaftefte anerfannt. 

Cine bejondere WAufmerffamfeit wird feit einer Reihe von Jahren dem 
Vorfommen von Todesfillen durd) Hunger (death of starvation) in 
der Hauptitadt gewidmet, naddem wmiederholt die Wufmerffamfeit der Offent- 
lichfeit auf derartige Galle hingelenft war und ihr Vorfommen grofe Be— 
jtiirzung hervorgerufen hatte. WDerartige Falle find in den beiden letzten 
Beridtsjahren 41 und 48 vorgefommen; dod ift bet forgfialtiger Nach— 
priifung feftgeftellt worden, daß in feinem Falle der Tod der Nadlajfig- 
feit der Urmenpflege oder eines ihrer Beamten guzufdreiben war. Wenn es 
aud) wohl ridtig ijt, dag den Organen der Armenpflege eine Sduld in 
dem Ginne nicht beigqemefjen werden fann, daß fie fic) verfagt hatte, wenn 
jie in dringenden Fallen angerufen wurde, fo giebt die Ziffer dod) immer 
zu denfen. Sie weiſt darauf bin, dag die Armenpjlege von einer grofen 
Bahl von Perfonen gemieden wird, oder daß ihnen ihre Cinridtungen un- 
befannt find. 


II. 


Werk- und Armenhäuſer. — Die Fürſorge fiir alte 
Leute. 


Man ſollte meinen, daß die Frage, ob der offenen oder der geſchloſſenen 
Armenpflege der Vorzug zu geben ſei, theoretiſch hinlänglich erörtert und 
praktiſch ſo vielfach ausgeprobt ſei, daß jede Armenverwaltung wiſſen könne, 
welche Stellung ſie zu der Frage nehmen ſolle. Gleichwohl kommt die Frage 
in England nicht zur Ruhe und wird immer wieder in Zeitſchriften, in 
Fachverſammlungen und in den amtlichen Berichten erörtert. Doch hat die 
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Ausdehnung der offenen Wrmenpflege in ihrer gegenwartigen Form weniger 
Anhanger, wahrend offene Wrmenpflege in der Form von Penfionen und die 
Anwendung verbefferter Mtethoden in den Armenhaufern felbft die öffentliche 
Aufmerkſamkeit fehr lebhaft auf fid) ziehen. 

Ich habe den Zufammenhang der Frage der Altersverſorgung mit der 
rage der Armenhäuſer in meinem VBeridt von 1898 ausfiihrlider dargelegt. 
Es find gerade die fadfundigiten Rreife, die an dem workhouse-Princip 
fefthalten und immer wieder die damit ergielten großen Crfolge vor Augen 
jtellen. Vallance hatte 1893 fiir die Chicagoer Weltausftellung einen 
Specialbericht iiber die Wrmenpflege in einem der ärmſten Bezirfe von 
London, in Whitedapel, erjtattet, aus dem hervorging, wie unter ftrifter 
Anwendung jenes Princips die Zahl der in offener Pflege Unterſtützten von 
53839 im Sahre 1870 auf 47 im Jahre 1893 guriidgegangen war, wabrend 
bie Bahl der im Werkhaus VBefindliden mit 1518 gegen 1419 ziemlich un- 
verandert geblieben war. Dagegen jtellte fic) das Progzentverhaltnis auf 79 
qu 21 in 1870 gegen 3 yu 97 in 1893, fo daß offene Armenpflege fiir den 
Bezirk fajt gar nidht mehr in Vetradt fam. Das Ergebnis würde freilic 
nicht verjtandlid) fein, wenn nicht bingugefiigt mare, dak die Falle der 
Witwen mit Kindern an die Charity Organifation Society verwiefen 
wiirden und im iibrigen fiir alte Leute befondere Wobhlthatigfeitsorganija- 
tionen beftehen, fo daß mit anderen Worten die Fiirforge der sffentliden 
Armenpflege auf Arbeitsfahige, auf Gebredlide und Rranfe und auf ver- 
laffene und verwaifte Kinder beſchränkt bleibt. Es iſt allerdings fraglich, ob 
mit Ddiefer Cinfdranfung die öffentliche Wrmenpflege nod gang den an fie 
zu jtellenden Anſprüchen gentigt, oder nicht vielmehr die würdigen Bedürf— 
tigen, Die vor dem Werkhauſe Sdeu haben, in eine fehr bedauernswerte Lage 
bringt, die nidjt wiirdigen dagegen zum Betteln, Landftveiden und ju 
fdwereren Vergehen verfiihrt. Dedenfalls ift geqenwartig die Wuffafjung in 
England verbreitet, dak fiir den am meijten beflagenswerten Teil der Be— 
biirftigen, die alten Leute, etwas gefdehen miiffe. So nimmt aud die 
Frage der Behandlung alter wiirdiqer Leute (old aged deserving poor) 
gegenwärtig faft den erften Blak in der Offentliden Disfuffion und der 
gefesaeberifden UArbeit auf dem Gebiet der AUrmenpflege ein, ohne dab bisher 
etwas anderes als Vorſchläge und einige Verwaltungsmafregeln dabei heraus- 
gefommen find. 

Von amtliden Stellen haben fic) das Local Government Board in 
zahlreichen Crlaffen an die Armenverwaltungen, die Poor Law Unions auf 
ihren in den letzten Jahren abgehaltenen Konferengen und endlid) das Par- 
lament mit der Frage eingehend befdaftigt. Über den von der Special: 
fommiffion (Royal Commission on the aged Poor) 1895 erftatteten 
Bericht habe id) a. a. O. Näheres mitgetetlt. Die Crgebniffe ihrer Unter- 
fudungen find in dret Foliobinden, den befannten englifden Blaubiidern, 
verdffentlidjt; fie enthalten Angaben über das Vorgehen der KRommiffion, 
die Ausfagen der als Sadfundige herbeigezogenen Perſonen und etnen 
Schlußbericht der Rommijffion. Nad der Statijtif von 1891 befanden fid 
in England und Wales tm ganzen 606505 Manner und 765917 Frauen 
im Alter von mehr als 65 Jahren, von den 359202 Manner und 
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455283 Frauen in Bezirken lebten, wo 20—85°%o der alten Leute aus 
Sffentliden Mitteln gu unterftiigen waren. Yon den iibrigen [ebte die 
fleinere Halfte unter befferen, die größere unter fdledjteren Bedingungen. 
Der niedrigfte Anteil der alten Leute an Armenunterftiigung betrug im zwei 
Bezirfen 8°%o, der höchſte WAnteil in einem Bezirk 84°/o. Die Gefamtzahl 
der iiber 65 Jahre alten unterſtützten Perfonen betrug 401 904, von denen 
114144 im gefdloffener und 287750 in offener Pflege unterftiigt wurden. 

Allerdings find dieſe Zablen mit Vorfidt aufzunehmen, da fie aud 
walle gang voritbergehender Unterjtiigung mit enthalten. Cin Aufſatz in 
der Char. Org. Review (The decrease of old age Pauperism 1899 
vol. VI. S. 177 ff.) legt in ausfiihrlider Weife dar, daß die Zahl der 
unterjtiigten alten Leute erheblid) und in unverhältnismäßig größerem Mage 
alg Die Unterjtiigung der Wtersflafjen von 16—65 feit 1870 gefunfen fei. 
Charles Booth, der befannte Herausgeber des Werfes Life and Labour of 
the English People (nidt zu verwedfeln mit dem gleidnamigen General 
der Heilsarmee) hat die Frage wiederholt, zulebt in dem Bud: Old Age 
Pensions and the Aged Poor 1899 erörtert. Während er friiher eine 
ftaatlide Penfion von 5 s die Wode fiir jede Perfon tiber 65 Jahre 
forderte, deren Sahl er auf 1323000 ſchätzte, beſchränkt er fic) in feinem 
neueren Vorfdlage auf die Altersklaſſe über 70 und bringt fiir fie 7s 
die Wode fiir Manner und 5 s fiir Frauen in Vorfdlag; er berecjnet den 
Gefamtaufwand auf 19 Millionen FY und meint, dak etwa 3 Millionen nidt 
in Wnfprud) genommen werden wiirden, weil, wenn aud) jede iiber 70 Sabre 
alte Perſon den Anfprud auf die Penfion erheben diirfte, diejenigen darauf 
verzichten würden, die bereits ein geniigendes Cinfommen Hatten. Ym 
Gegenſatz ju der großen Mehrzahl aller derer, die fic) fonft über die Frage 
ausgefproden haben, nimmt B. an, dak die Gewahrung einer Penfion nidjt 
den Trieb zur Sparjamfeit vermindern, fondern erhihen wiirde. Hope is 
a greater stimolous than fear.“ Diefe uffaffung von B. und die 
gorderung einer allgemeinen WUltersverforgung ohne jede Gegenleiftung und 
ohne jede Beziehung zu den bejtehenden Cinridtungen der genoffenfdaftliden 
Fürſorge und der WArmenpflege wird, foweit id) fehen fann, von fehr wenigen 
geteilt; nur ein Manifeft bes National Comittee of Organized Labour 
beruft fic) auf B., wahrend im iibrigen die Meinungen fehr auseinander 
gehen. Die oben erwahnte fonigl. Kommiſſion gelangt in diefer Beziehung 
gu einem weſentlich negattven Ergebnis; unter Ablehnung grundlegender 

nderungen in dem beftehendem Armenfyftem befiirwortet fie eine Ber- 
befjerung der armenpflegerifden Cinridtungen. 

Im Sdoge der Rommiffion fam e3 gu ganz ahnliden Wuseinander- 
febungen, wie im deutſchen Reichstag aus Anlaß der AWlters- und In— 
validenverforqung und mie in Franfreid) bet der gegenwärtig in Beratung 
befindliden Vorlage über die Verjorgung alter Leute. Wud) hier treten fic 
zwei ftarfe Strémungen gegeniiber, die eine, die jede Art von ftaatlider 
Verfiderung und ftaatliden Cingriffen fiir alte Leute aus wirtſchaftlichen 
und moralifden Griinden fiir fdhadlid) halt, die andere, die eine viel ftarfere 
Hlirforge fiir notwendig eradjtet. Bur weiteren Priifung der Frage wablte 
das Haus der Gemeinen im April 1899 ein aus 17 Mitgliedern beftehendes 
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Komitee, das erneut die Wufgabe erbhielt, die beften Mittel zur Verbefferung 
der Lage der armen alten Leute und gur Unterftiigkung der Urbeitsunfahigen 
zu priifen. Das Komitee entſchied fid) dann fiir die Vefiirwortung einer 
Altersverforgung fiir alle Perfonen iiber 65 Jahren, die britifde Staats- 
angehorige find, mahrend der letzten 20 Jahre feine entehrende Strafe er- 
litten oder Urmenunterftiigkung genofjen und thr Möglichſtes gethan haben, 
durch Arbeit die Fiirforge fiir jid) und ihre Familie ſicher gu ftellen. Durch 
diefen Beſchluß wird ein den Gefebgebungen anderer Lander ganglid) fremdes 
Element in die praftifde Geftaltung der Fürſorge Hineingebradt, ein 
arbitrares Ermejjen der Behorde, ob die Vorausfehung des Wnfprudjes wirk— 
lich erfiillt ijt, d. h. ob jemand in der Beit der Arbeitsfähigkeit fic) wirk- 
lid) nad) Rraften um die Fiirforge fiir fic) und feine Familie bemiiht hat. 
Wegen der Wusfiihrung des Beſchluſſes, die eine Regelung der behirdltden 
Befugnis zur Vorausfebung hat, faßte bie Rommiffion folgende Befdliiffe: 

1, dak in jedem Armenbezirke eine Specialbehorde damit betraut 
werde, iiber die Penſionsanſprüche zu entfceiden ; 

2. dak diefe Behörde aus einem Romitee von 6—12 Mitgliedern be- 
ftehen foll, Die von den Boards of Guardians 3u ernennen waren; 

3. dab diefes Komitee von den Boards of Guardians unabhängig fet, 
daß weiter Den Delegierten der Guardians Reprafentanten der verfdiedenen 
fonjftituierten Rorperfdaften beigugeben feien, und dak die Lofalbehirden 
verpflidjtet feien, die Befdliijje diefer Romitees zur Wusfiihrung gu bringen; 

4. daß die Kojten der Penfionen durd) die gemeinfamen Fonds der 
eingelnen Armenbezirke und mit Hilfe einer Staatsfubvention, melde tm 
Verhaltnifje zur Bevdlferungsziffer des Bezirkes fteht, aufgebradt werden; 

5. Dab die Hohe der Penfionen fiir jeden Bezirk durd) das Komitee 
unter Beriidjidtiqung der Koſten de3 Lebensunterhaltes diefes Bezirkes feft- 
geſetzt werde; die Rente fonne gwifden 5 und 7s per Wode fdwanfen 
und folle mit Hilfe der Pojtfparfafje ausgezahli werden, und endlid) 

6. Dak die Penfion fiir eine Periode von mindejtens 3 Jahren zu be- 
willigen und dann ftets zu erneuern mire, und daß fie beim GCintritte ver- 
anderter Verhältniſſe jederzeit zu fperren ware. 

Dem Bericht des Komitees ift fiirglid) eine Denkfdrift des depart- 
mental committee gefolgt (vgl. die nähere Bezeichnung oben in der 
Litteraturiiberfidt), deren Wufgabe e3 war, zu priifen, weldje finangiellen 
Folgen die Vorfdlige des select committee haben wiirden. Wan hat ju 
diefem Zweck fiir England und Wales, Sdhottland und Irland die Ziffern 
der Berfonen über 65 Jahre gu ermitteln qefudjt, die, falls fie den Vor— 
ſchlägen entfprecjen wiirden, einen WAnfprud auf die Alterspenſionen erheben 
fonnten. Die Rednung ftiibt fic) infofern auf etwas veraltete Zahlen, als 
der letzte Cenfus von 1891 benubt werden und durch redjnungsmapige Zu— 
ſchläge in der vorausſichlich ridjtigen Biffer ergdngt werden mußte. Jn Ab— 
zug gebradjt find die Wuslander, die in Drrenanjtalten untergebradten 
Geijtesfranfen, fowie Ddiejenigen Perfonen, die in den letzten Jahren ſtraf— 
rechtlich verurteilt worden find. Vorausgeſetzt wird, dag nad) dem Vor- 
fchlage der Rommiffion die Penfion 5—7 s die Woche hetragt, wobei damit 
gerednet wird, daß 5s auf ländliche, 75 auf ſtädtiſche Bezirke entfallen. 
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Perfonen, die ein Cinfommen von mehr als 10s die Wode haben, 
follen ausgeſchloſſen bleiben. Es ergiebt fic) hiernach folgende Tabelle: 











Bereinigtes — 
Königreich 


Engian>D | oe | 
und Wales | Schottland Srland 










Anzahl der Perfonen über 
65 Jahre im Jahre 1901 
Hiervon gehen ab . . . 









1517 000 
1 048 000 


2 016 000 
1 360 000 


221 000 278 000 
126 000 












Penfionsberedtigt 469 000 
£ | £ £ £ 
Roften, zuzüglich 31/4 %o 
Verwaltungsfoften. . . | 7535000 1400000 1340000 10 275 000 
in runder Gumme . . . | 7550000 | 1 400 000 | 1350000 | 10300000 


Die Cinzelheiten find durch forgfaltiq ausgefiihrte Anhänge näher er- 
läutert. Jn ihren Schlupbemerfungen verhehlt die Rommiffion nidt, dak die 
ganzen Berednungen auf etwas vagen Grundlagen beruhen, obwohl anzu— 
nehmen fei, Daf Irrtümer auf der einen Geite fic) mit Jrrtiimern auf der 
anderen ausgleiden möchten, fo dak der Anſchlag vorausfidtlid) dod) der 
Wahrheit einigermagen näher fomme. WAllerdings müßte aud) damit ge- 
rednet werden, dap gefeslide Bewilliqung einer WAlterspenfion fiir alle Per- 
fonen iiber 65 Jahren gewiffe Folgen haben wiirde, die fid) in der Er— 
mäßigung der Lohne fiir alte Perfonen, in der Verheimlidung des wirt- 
lichen Einkommens und aud der Verminderung der Privatwohlthatigkeit u. ſ. w. 
äußern wiirden. — Übrigens ijt aud) eine Berechnung gegeben fiir den Fall, 
daß die Penfionsberedtigung erft mit dem 70. oder mit dem 75. Jahre 
eintreten joll. Im erjten Falle wiirden die anfaingliden Roften vom Jahre 
1901 an geredjnet rund 6, im ametten rund 3 Millionen Pfund betragen. 
Die Steigerung ift fiir fernere 10 und 20 Jahre ausgerednet, fo daf fie 
bei der Annahme eines Alters von 65 Yahren nad) 20 Jahren rund 16, 
bet 70 Yahren rund 10, bet 75 rund 5 Millionen Pfund betragen wiirde. 

Inzwiſchen ift die Crlediqung der WAngelegenheit in offenbar weite Ferne 
geriidt. Unter dem 4. Auguft 1900 hat das Local Government Board 
ein Rundfdreiben an die Armenverwaltungen erlaffen, in defjen Eingang es 
ausfpridt, daß es mit lebhaftem Anteile die Verhandlungen über die Frage 
verfolgt und fpeciell die Vorſchläge des select committee in Erwägung ge- 
gogen habe, daß aber die Geneigtheit, die Vorfdlige in Form eines Gefeg- 
entwurfs 3u verfolgen, an den finangiellen Schwierigkeiten fdjeitere; gerade 
Der gegenwartige Wugenbli€, in dem fo ungeheure Wnforderungen an die 
Staatstafje geftellt werden, fet fo wenig wie möglich zur Durdfiihrung der 
Reform geeiqnet, daß man mit ſchmerzlichem Bedauern auf die Cinbringung 
eines Gefegentwurfs habe vergidjten miiffen. — Dod) foll ingwifdjen infofern 
wenigftens etwas gefdehen, als das Local Government Board nad 
Maßgabe der beftehenden Geſetzgebung die Lage der alten und gebredliden 
Leute nad Möglichkeit erleidjtern möchte. Yn diefem Sinne foll nament- 
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lid) der Befchaffenheit der Werf und Wrmenhaufer von den Wrmenverwal- 
tungen befondere Aufmerkſamkeit gewidmet, die Entfernung von Rindern und 
Sdwadfinnigen aus dieſen Anſtalten betrieben und den wiirdigen Inſaſſen 
befondere Grleicterungen gewährt werden. Auch möchte in geeigneten Fallen 
fiir alte und wiirdige Leute von der offenen Armenpflege ftarferer Gebrauch 
gemacht werden. Zur näheren Ausfiihrung dieſer Wnregungen giebt das 
Rundfdreiben dann eine Reihe von Grundfagen an die Hand. Die WArmen- 
verwaltungen follen thunlidft die alten Leute über 65 Jahre klaſſifizieren 
und den wiirdigen alten Leuten befondere Crleidterungen gewähren: fo 
namentlicd) den Yufenthalt durd) Schaffung befonderer Tagesraume und be- 
ſonderer Sehlafftellen, durd) Gewährung von groperer Freiheit tm Hauje 
und im Ausgehen, Zubilligung von Tabak, Thee, Zuder, Vereitftellung eines 
verfdlieBbaren Sdjranfs und dergl. Das Local Government Board fügt 
diefen Ausführungen Hingu, daß fdjon jest die WArmenverwaltungen befugt 
feien, die meiften diefer Vergiinftiqungen zu gewahren, und dak die Aus— 
führung der Rlaffififation meift nur an der Schwierigkeit der Beſchaffung 
von befonderen Räumen liege; doch hofft die Behirde, dak da, wo Raum 
vorhanden ift, auf dem Wege der Verbefferung des Lofes der wiirdigen 
Armen weiter fortgefdritten werden möge. 

Diefer Erlaß ift nidts weiter als eine refiqnierte Befanntgabe an die 
Offentlidfeit, dak vor der Hand in der Frage nichts weiter gefdehen fann. 
Denn, wie die Beridte der Generalinfpeftoren zeigen, find derartige Ver— 
befjerungen thatfadlid) fdon da, wo eine verftindige und einigermafen 
leijtungsfibige WArmenverwaltung in Frage fommt, durdgefiihrt. So be- 
tidtet Prefton-Thomas, der Inſpektor fiir Cornwall-Devon 1899, dak in 
verfdiedenen Werfhaufern Verſuche gemadt feien, die Bnfaffen der Werf- 
häuſer gang in dem Ginne des erjt ſpäter erlafjenen Rundſchreibens des 
Local Government Board zu flaffifigieren, wie es fdeint, mit günſtigem 
Erfolge. Jn diefem Sinne beridtet aud) der Standard in feiner Weihnadts- 
nummer von 1900 über die befonderen Geniiffe, die den Inſaſſen der Werk: 
haufer in London ju Weihnadjten bereitet wurden und die durdweg in 
reidlider Gewahrung von Fefttagsgebad, namentlic) der nationalen Puddings 
beftanden. 

Cine Privatwohlthatigteitsgefellfdhaft fet hierbei erwähnt, die Brabazon 
Employment Society, die 1883 begriindet wurde und fid) angelegen 
fein laft, den arbeitsunfabigen Inſaſſen der Werfhaufer Unterhaltung und 
Befhaftiqung zu gewahren; den Leuten werden, im Cinveritindnis mit der 
Verwaltung, Gegenftinde der Unterhaltung mie Biider, Zeitſchriften, Spiel- 
doſen, Bilder und dergl. gebradt; man giebt ihnen etwas Tabaf, Thee zur 
Ergänzung der Mahrung, Badewannen, Vettitiide u. j. w. zur Erhdhung des 
feiblidjen Wobhlbefindens. Wud) lehrt man fie einfacje Arbeit, die ihnen 
einen fleinen Gewinn bringt, die aber nicht beftimmt ijt, irgend einem 
freien Gewerbe Konkurrenz zu machen, wie zeidnen, ftriden, nähen, forb- 
flechten, buchbinden u. dergl. Die Thatigfeit wird von Frauen getibt und 
erjtredt fid) geqenwartig auf 167 Anſtalten. 

Der Erlak des Local Government Board fand in einer der Diftrifts- 
fonferenzen (Poor Law Conferences 1900 ©, 344 ff.) eine eingehende Er— 
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örterung aus den Reihen der praftifden Armenpfleger. Wen beriihrte es 
nicht heimatlid), wenn ein alter Armenpfleger mit der ganzen Überlegenheit, 
die der gefunde Menfdenverftand tiber die theoretifde Weisheit der Behörden 
gewährt, ausfiihrte, dak das alles Unfinn fei. Man wiirde in den fleineren 
Anſtalten faum einen finden, der fid) durch feine Vergangenheit den Anfprud 
auf befonders gute Behandlung (such luxuries) erworben hatte. Der 
Durchſchnitt der Jnfafjen feien Feinde von frifdher Luft, von Reinlidfeit 
und Ordnung und fie miirden fid) wie Fiſche außerhalb des Wafers fühlen, 
wenn man fie mit folden Dingen plagen wollte. Cin anbderer meinte, daf 
wenn der Staat über 100 Millionen K fiir den fiidafrifanifden Rrieg her- 
geben fonnte, dann wiirde es wobl aud) nod) zur Fürſorge fiir die armen 
und alten Leute julangen. Dod wurde von anderer Seite die woblwollende 
UAbficht des Local Government Board anerfannt. Die ganze, hiermit 3u- 
fammenbangende Frage fam dann nodmals in der Hauptverfammlung am 
27. Februar 1901 zur Sprade; drei Beridjte tiber die Entfernung von 
Rindern, von Sdwadfinnnigen und Gebredliden aus den Werkhäuſern und 
die RKlaffififation der alten Leute in den Werfhaufern wurden aur Verleſung 
gebradt und im weſentlichen guftimmend befproden. 

Auf einer der vorhergehenden Konferenzen (1898) wurde iiber die 
ridtigen Grundfage offener WArmenpflege verhandelt, die immer das Gegen- 
bild gu der Unterſtützung durch gefdloffene Pflege bilden. Bei allen diefen 
Beridhten und Crorterungen fommt e3 wieder darauf hinaus, dak man den 
einzelnen Fall priifen folle, feine gu lange dauernde Unterſtützung geben, 
Witwen mit Kindern beſſer behandeln folle als arbeitsfahige Manner u. f. w., 
d. h. man fommt immer wieder auf das juriid, was nun am Ende in 
Litteratur und Praxis allgemein als Grundfak gefunder Armenpflege an- 
erfannt ift. Für den deutfden Lefer ift diefer Teil der englifden Fiirforge- 
thatigfeit daher ziemlich ſchwer verftandlid), weil man nidjt eingufehen ver- 
mag, warum von Ddiefen gefunden Grundjagen nidt durdweg Gebraud) ge- 
madt wird. Thatfadlid) liegt es ebenfo wie in Deutfdland und in andern 
Ländern, daß da, wo durd) die Organifation der Armenpflege einigermagen 
Siderheit gegen Mipbraud) gegeben ift, offene Armenpflege gefahrlos in 
qroperem Umfange angewendet werden fann. Wir fdeint in diefer Be- 
stehung Mrs. Fuller mit Recht gu behaupten, dak man bei allen diefen Er- 
Orterungen zwei Punkte iiberfehe, nämlich den Unterſchied swifden den Zu— 
ftanden bei dem Erlaß des Armengeſetzes von 1834, das nod gegenwärtig 
gilt, und den heutigen Suftinden, und auf der andern Seite den Unter- 
ſchied awifden ftadtifden und [andliden WArmenverbanden. Was man fiir 
Das workhouse-Princip in der Grofftadt fagen fann, daß es ein Priifftein 
fiir die Bediirftigfeit fei, treffe fiir das Land nidt gu, wo man die Ber- 
hältniſſe des Cingelnen fehr genau fenne. Dort feien aber die Werfhaufer 
den alten Yeuten wie Gefingnifje; fie verhungerten Lieber unter ihren 
sreunden, als fid) im Armenhaus einfperren 3u laſſen. 
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Il. 
Stranfenpilege. 


Von neueren Vorkommniſſen auf dem Gebiete der Kranfenpflege ver- 
dient namentlid VBeadtung die Bewegung der Armenvermaltungen zu Gunften 
der Trennung der Kranfenabteilungen von den Werkhäuſern. 
Unter dem Einfluß mobderner hygieniſcher Anſchauungen und erhöhter Cinfidt 
in den Wert guter und vorbeugender Rranfenpflege haben fic) die Rranfen- 
abteilungen, die naturgemap das Zubehör jeder Anſtalt bilden miiffen, zu 
mehr oder weniger felbjtdndigen Kranfenanjtalten entwidelt. Dies würde 
an und fiir ſich unbedenflic) fein, wenn dadurch nidjt der Charafter des 
Werkhauſes als einer Armenanftalt verwifdt und der Kranfenabteilung 
(infirmary) der Charafter eines Rranfenhaufes gegeben wiirde. Die Folge 
davon ift, daß die infirmary aud) von foldjen Leuten aufgefudt wird, die 
nidt im Sinne des Gefeges arm find und daber ohne gwingenden Grund 
der Armenverwaltung zur Laft fallen. Die Klage erftredt fic) aber aud 
auf die eigentliden Rranfenhaufer, die in der poliflinifden unentgeltliden 
Behandlung zum grofen Sdaden der praftifden Arzte viel zu weit geben 
follen; der Rlage begegnen wir aud) in andern Ländern, namentlid) in 
Ameria. , 

Die Leste Poor Law Conference madte in ihrer Sitzung vom 
Februar 1901 die Frage in Beziehung auf die Werkhaufer zum Gegenjtand 
befonderer Erdrterungen; fie wurde durd einen Veridt von H. 9. Manton 
eingeleitet, der dringend die Trennung de3 Kranfenhaujes vom Werkhaufe 
befiirwortete. Überhaupt fdjeint in Bezug auf die franfenpflegerifce Fürſorge 
ein gewifjes Durdeinander zu herrſchen. Namentlid) fiir die Verwaltung 
der Londoner Kranfenhaujer wird die Klage feit Jahren immer wieder er- 
hoben, dak fie ohne jede Fühlung miteinander arbeiteten. Bn einer Ab— 
handlung in der Char. Org. Review (Qanuar 1899) wird hierauf naber 
eingegangen. Charafteriftijd ift fiir die Krankenhäuſer, dak fie nicht, wie 
in Deutſchland und Franfreid), aus offentliden Mitteln, fondern aus 
Stiftungsmitteln und Gammlungen unterhalten werden. Hierbet tft eine 
unerfreulidje Konkurrenz faft unvermeidlid. Gegenwärtig bejtehen drei große 
Gefellfdaften, die diefen Sammelzwecken Ddienen: 

1. Der Prince of Wales’s Fund, 2. Metropolitan Hos- 
pital Sunday Fund und 3. Hospital Saturday Fund, Da 
Vermigen des Prince of Wales’s Fund betrug 1897 & 227562, von 
denen £L 22050 an Hofpitaler mit 100 Betten verteilt wurden. Der 
Metrop. Hosp. Sunday Fund wurde im Dabre 1873 gegriindet mit dem 
Zwecke, in jedem Jahre an einem Sonntag eine Sammlung in den Kirchen 
zum Beften der ftadtifden Krankenhäuſer zu veranftalten. Man erwartete 
befonders von ihm einen Einfluß auf die Art der Rechnungslegung, die von 
allen Unftalten verſchieden gehandhabt wird, ſowie ferner darauf, dah die 
Hofpitiler reine Wohlthatigteitsanftalten fein und nicht den prattifden Ärzten 
Ronfurreng maden follten. Trogdem werden in der Art der Rechnungs— 
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{equng nod) immer die größten Verfdiedenheiten beobadtet, wodurch eine 
genaue und insbefondere vergleidende Feftjtellung der Cinnahmen und Aus- 
gaben fehr erfdwert wird. Als Sammelftelle hat die Gefellfdaft mit großem 
Erfolg gearbeitet. Die dritte Gefellidaft, ber Hosp. Saturday Fund, 
der feine Mittel in der Handwerferflafje fammelt, fand bei ihrer Griindung 
wenig Anklang, da die Handwerker als nidt zu den Bebdiirftigen gehirig 
eradjtet wurden. Trotzdem trat die Gefellfdaft im Jahre 1874 ins Leben; 
ihre Ginnahmen betrugen im Jahre 1897 ¥ 20138, wovon 4 17,627 an 
169 Rranfenhaufer verteilt wurden. — 1897 gab e8 in London 86 Hofpi- 
täler mit 6371 Betten; die Zahl der in Anftalten Verpflegten betrug 76 898, 
der im Hause Verpflegten 1056852. 1897 gab es 91 Hofpitaler mit 
7234 Betten. In Anftalten wurden verpflegt 99178, im eigenen Haufe 
1448026. An Hilfstraften waren 1055 Ärzte und 2660 Pflegerinnen 
zur Verfügung. Ferner beftanden 45 Charitable Dispensaries und 43 
Provident Dispensaries. 

Der Wunſch, in diefes Chaos einige Mnderung zu bringen, gab fdon 
1890 Beranlafjung gur Cinfegung einer Specialfommiffion des Haufes der 
Lords, das auch fpeciellere Vorſchläge madjte und vor allem die Cinfebung 
einer Gentralbehirde befiirwortete, die die gefamte Kranfenpflege überwachen 
und fördern follte. Sie foll von allen Rranfenhaiufern Beridte empfangen, 
eine vergleidende Statijtif fiihren, die ſanitären Wnforderungen an RKranfen- 
häuſer feftftellen, die poliflinijde Behandlung regeln, das Pflegeweſen und 
die Pfleqerinnengenoffenfdaften tiberwaden und fordern u. fj. w. Soviel id 
ber neuejten Ausqabe des Londoner Digejt entnehmen fann, find diefe Vor— 
ſchläge bisher nod) nicht verwirflidt worden. Nur der Prince of Wales’s 
Hospital Fund bewegt fic) in der Ridtung der von der Kommiffion ge- 
madten Voridlage. Bm Friihjahr 1899 fam unter der Fiihrung des da- 
maligen Prince of Wales eine eigenartige Griindung ju ftande: the 
League of Mercy, Die die Wufgabe haben foll, den Prince of Wales’s 
Fund zu unterftiigen. Zu diefem Swed follen gang London in Bezirke und 
dieſe wieder in Unterbezirfe eingetetlt werden, um ſowohl die Spendung 
von Beitragen zu vermehren, als aud) namentlicd) das perfinlide Intereſſe 
fiir alle Fragen der Armen- und RKranfenpflege yu fordern. Perfonen, die 
fic) durch Förderung diefer Zwecke ausgezeidnet haben, finnen den neu ges 
ftifteten Orden Order of Mercy“ erhalten. Wie ausdriidlid) in der Er— 
Offnungsfigung durch den Pringen von Wales feftgeftellt wurde, foll der 

then nur fiir perjonlide Dienftleijtungen verliehen werden, während die 
Spendung von nod fo hohen Veitrigen nidt den Anfprud) auf die WAus- 
zeichnung gewähren foll. 

Von beſonderen Einrichtungen auf dem Gebiete der Krankenpflege, die 
ein beſonderes Intereſſe erwecken, möchte ich noch die Fürſorge für Trinker 
und für Lungenleidende hervorheben. 

Die Einrichtung von Trinkeraſylen hat in England ſchon infolge 
des Trunkſuchtsgeſetzes von 1879 und 88 einen bedeutenderen Umfang an— 
genommen. Es beſtanden 1898: 14 Trinkeraſyle für 213 Kranke, wobei 
allerdings, wie es ſcheint, für das Bedürfnis unbemittelter Kranker nicht 
genügend geſorgt iſt. 1897 iſt bet Briſtol das Royal Victoria Home fiir 
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weiblide Kranke eriffnet worden. Neuen Anſtoß sur Crweiterung der 
Thatigfeit wird das Trunffudtsgefe vom 12. Augujt 1898 geben. 
Danad finnen Perfonen, die fic) einer ftrafbaren Handlung fduldig gemadt 
haben, bei der Trunkenheit die direfte oder indirefte Urſache der Strafthat 
geweſen ift und die gemohnheitsmapige Trinfer find, auf langftens 3 Jahre 
in eine ftaatlide oder in eine andere Trinferheilanjtalt eingemiefen werden. 
Augerdem finnen Gewohnheitstrinfer, wenn fie fid) einer geringeren Über— 
tretung, die namentlid) eine Störung der Sffentliden Ordnung darftellt, 
fduldig machen und innerhalb der letzten 12 Monate vor dem Bergehen 
mindeften3 dreimal wegen eines gleiden Vergehens beftraft worden find, auf 
langjtens drei Jahre in ein derartiges Aſyl gefendet werden. Der Staats= 
fefretar ift ermächtigt, Staat8trinferafyle ju griinden und Privatafyle, als 
fiir Die Zwecke des Geſetzes geeignet, gu beftatigen. Der Staatsfefretir fann 
Verordnungen iiber Cinridjtung, Verwaltung und Beauffidtigung der be- 
ftatigten Aſyle erlaffen und aud) Inſpektoren fiir diefe Aſyle anftellen, die 
aus offentliden Mitteln gu befolden find. Auch dürfen ftaatlide Beiträge 
gu den Wusgaben der beftatigten Wfyle gegeben werden. Perfonen, die auf 
ricjterlidjen Befehl in einem Aſyl feftgehalten werden follen, diirfen, wenn 
fie vor der Beit entweiden, verhaftet und zurückgebracht werden. 

Nad Erlaß des Gefeses find bereits 5 neue Trinferheilanjtalten ge- 
qriindet, und gwar 4 fiir Manner und eine fiir Frauen, wabhrend einige 
andere Anſtalten in Vorbereitung find. Die bisherigen Erfolge der Heil- 
anftalten werden als giinftig bezeichnet. (Bgl. Zeitidrift , Der Alkoholismus“ 
I. S. 324: Die englifden Trinferafyle.) 

Die Bewegung zur Befampfung der Tuberfulofe ijt in England 
mit befonderer Lebhaftigteit aufgenommen worden. Die fiihrende Stellung 
hat Die ,National Association for the Prevention of Con- 
sumption and other Forms of Tuberculosis‘; fie befteht aus 
einer Gentralftelle in London und Zweigvereinen in den anderen Stadten 
und den RKolonien. Zum Teil wird die Lungen-Tuberfulofe mit bejonderer 
Berückſichtigung eines Krankheitszuſtandes in den allgemeinen Kranfenhaufern 
behandelt; auferdem find eine Anzahl Wnftalten, gum Teil fdjon in den 
vierziger und fiinfgiger Jahren, gegriindet worden, die fic) fpeciell die Pflege 
von Lungenfranfen zur Wufgabe gemadt haben, fo das Brompton-Hofpital 
und das Victoria-Parf-Hofpital in London mit 320 und 60 Betten. Andere 
bejtehen in der Proving. Auch in Sdottland und Jrland find 2 Eleinere 
derartige Krankenhäuſer neuerdings begriindet worden. Außerdem beftehen 
eine Anzahl Heimftatten fiir unbetlbare Rranfe und eine fehr große Zabl 
von Anftalten fiir bemittelte Lungenfranfe. Im iibrigen werden die un- 
bemittelten Lungenfranfen wie andere Arme in den RKranfenabteilungen der 
Werkhäuſer verpflegt. (Beridt iiber den Kongreß zur Befimpfung der Tuber- 
fuloje als Volfsfranfheit, 1899, S. 526.) 
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Die englifden Beftrebungen auf dem Gebiete der RKinderfiirforge ge- 
horen mit 3u den erfreulichſten Erjdeinungen auf dem Gebiet des geſamten 
Armenwefens. Mehr als auf irgend einem andern Gebiet hat man fid bier 
von bergebradjten Anfdauungen entfernt und alles verfudt, was die forper- 
lide, geiftige und fittlide Gefundheit der Kinder fordern fann. Hierber 
gehort in erfter Linte die Bemiihung, die Kinder aus den Werkhäuſern gu 
entfernen, von der id) ſchon in dem Abſchnitt I] andeutend gefproden habe. 
Die Bewegung jfdreitet immer weiter vor; fie wird durd unaudsgefebte 
Erlafje der Centralbehirde gefirdert. Bn der im Februar 1901 abgehaltenen 
Central Poor Law Conference fonnte die Beridterftatterin iiber diefen 
Punft (Removal of Children from workhouses) ausfpreden, daß es wohl 
feine Armenverwaltung mehr gabe, die nicht principiell die Entfernung be- 
fiirwortete. Es liegt auf der Hand, dak die Cinfliiffe, die von den im 
Werkhaufe gleideitiq anwefenden alteren Ynfafjen geiibt werden, nur tibel 
auf die Kinder wirfen finnen, und dap felbjt bet Trennung der Crwadfenen 
von den Rindern ihre wedfelfeitige Beriihrung dod) nidjt immer vermieden 
werden fann. Die gegenwartigen Cinridtungen, die namentlid) auf Erſatz 
des Werfhaujes geridjtet find, haben ſich in groper Mannigfaltigfeit entwicelt. 
Unter Werfhausfdulen (workhouse school) im eigentliden Sinne ijt 
eine Cinridjtung ju verftehen, die entweder in dem Werkhaufe felbjt gelegen 
ijt ober, wenn von ihm getrennt, dod) gu feinem Gebiet gehört und unter 
der Aufſicht der Werkhausverwaltung fteht. Die Bezirksſchule (district 
school) bezeidnet eine Schuleinridjtung, zu der die Wrmenverwaltungen ver- 
ſchiedener Bezirfe die ihrer Obhut anvertrauten Kinder entfenden, während 
die Gonderfdulen (separate schools) [ediglid) fiir einen Armenbezirk 
(union) Ddienen. Auferdem beftehen Hilf sfdulen (certified schools), die 
auf Grund einer Crmadtiqung der Behörde ebenfallZ von den Armen- 
verwaltungen benugt werden dürfen und in der Hauptfade dem Unterridt 
und der Pflege gebredlider Kinder dienen. Anjtalten mit Gruppen- 
fyftem (Cottage homes), dann fleinere Anſtalten, von denen aus die Kinder 
die Ortsfdule befudjen (scattered homes) und Familienpflege 
(boarding-out). Dazu fommen nod) die Anftalten fiir Schwach— 
finnige (deficient) und die fiir verwahrlofte Kinder (Reforma- 
tory-industrial-truant schools); aud das Schulſchiff (train- 
ing-ship) gehört hierher. 

Die Geſamtzahl der im Jahre 1899 unterſtützten Kinder betrug 
208 285, worunter allerdings der größte Teil ſolche find, die bet ihren Eltern 
befindlid) waren, fo daß eigentlid) die Eltern als Unterſtützte gelten miifjen. 
Sn WAnftalten oder anjftaltsahnliden Cinridjtungen befanden fid) im ganjen 
50095 Rinder, in Familienpflege auferhalb des Haushalts der Cltern 
7282. Won den in Anftalten befindlichen Kindern befuden 6690 district- 
schools, 10300 separate schools und nur nod 2836 workhouse schools, 
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ein Ergebnis, das in dem Report fiir 1899 mit befonderer Genugthuung 
Hervorgehoben wird. Im vorhergehenden Jahre betrug die Bahl nod 3531. 

Die scattered homes find eine fehr junge Cinridtung, auf deren 
erfte Anfänge in meinem Beridt von 1898 hingewiefen wurde. Sie befteht 
darin, daß die Verwaltung der offentliden Armenpflege Heine Wohngebäude 
in verfdiedenen Teilen ihres Bezirks mietet und dort nidjt mehr als 16 Kinder 
unter Wuffidt von Hauseltern ftellt. Die Kinder bilden mit den Cltern eine 
gamiliengemeinfdhaft, befuden im iibrigen die örtliche Schule, verfehren mit 
den RKindern der iibrigen Ortseinwohner und [eben ganz wie andere Kinder. 
Der erfte Verſuch wurde in Sheffield gemadt. Bn der Zwiſchenzeit find 
andere Städte gefolgt, fo 4. B. Plymouth, wo mebhrere Haufer fiir etwa 
80 Kinder gemietet wurden, in deren jedem nidjt mehr als 15 Kinder unter- 
gebradt werden ſollen; in Cardiff wurden nidt weniger als 12 Haufer fiir 
diefen Zweck zur Unterbringung von 150 Rindern in Ausſicht genommen. 
1899 waren 8 davon mit 94 Rindern belegt. Auch in anderen Bezirken 
Hat man die Erridjtung in Ausfidt genommen, fo in Bladburn, Oldham 
u. a. m. Vorläufig liegen abjdliepende Urteile noch nidjt vor. Dm ganzen 
wird das Syftem giinftiq beurtet[t. Dod) fpreden mehrere Generalinfpeftoren 
aus, daß das Syftem nur gut funftionieren fonne, wenn ganz beſonders 
geeiqnete Kräfte dafiir gewonnen würden, eine Forderung, die allerdings aud 
fiir andere Wnftalten 3u erheben fein diirfte. Qn der Char. Org. Review 
vom Juli 1900 giebt ein Beſucher foldjer scattered homes feine Eindrücke 
von den Anjtalten wieder. Bd) entnehme dem Bericht folgendes : 

Die Scattered homes, Die fiirglid) in London erdffnet worden 
find, befinden fic) nod) im Stadium des Verſuchs; aud) weidjen die Haus- 
orbnungen voneinander ab. Die Hodftzahl der unter einer Hausmutter 
vereinigten Kinder betragt 12, und gwar Madden bis zum 15., Knaben bis 
gum 10. Sabre. Die alteren Rnaben werden in größere, unter der Leitung 
von Hauseltern ftehende Heime gefendet. Jedes Heim wird taglid) von einem 
oder zwei Inſpektoren beſucht; aud) die Armenpfleger befuden fte haufig 
— oftmals zur Tiſchzeit. In dem erjten Heim, das wir befudten, fagte 
uns die Hausmutter, daß an demfelben Tage der Inſpektor, der Hilfs- 
infpeftor und amet WWrmenpflegerinnen die Anftalt befudt Hatten. Dies 
ſcheint dod) etwas au reichlich gu fein und die Zeit der Hausmutter ftarf in 
Anſpruch zu nehmen. — Das Wohnzimmer war fehr fabl, aber warm und 
fauber. Das dabinter liegende Zimmer wird von einer der ,, Wushilfs- 
miitter” benugt, die in Dem Haufe wohnt und alle Tage abwedjelnd eines 
der Haufer befudt, um dadurd) den Hausmiittern einen freien Nachmittag 
gewähren 3u können. Das Schlafzimmer der Madden war hell und luftig; 
es enthalt aufer 6 Betten und einer Kommode feine Wusjtattung. Die 
alteren Madden helfen alle in der Wirtſchaft ſcheuern, wafden und platten, 
foden und audbefjern. Dian hatte den Cindrud, dag fie in Anbetradt 
ihrer Dugend eigentlicd) 3u viel gu thun batten. Die Hausmutter hat einen 
beftimmten Betrag Wirtfdaftsgeld — 4 pence täglich fiir jedes Rind und 
10 s 6 pence fiir fic) felbft — den fie nad) Belieben ausgeben kann. 
Auf diefe Weife hat fie Gelegenheit, die Madden gum Cinfaufen auszufenden. 
In einem andern Heim fanden wir, daß die Hausmutter thre Bedürfniſſe 
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in den Gefdaften beftellt: fie geht felten felbft einfaufen und fdjidt aud 
bie Kinder nidt. Bn diefem Heim war das größte Zimmer ungliidlider- 
weife zum Staate vorbehalten: die zehn Kinder waren in der fehr fleinen 
Küche aujammengedrangt. Dies hatte natiirlid) auc) in ihren eigenen Haufern 
gefdehen fonnen, aber gehn Kinder find nidt allzu haufig in einer Familie 
und Hatten jedenfalls auf der Strage fpielen Ddiirfen. Die Kinder fahen nidt 
fehr gliidlid) aus, auc) die Hausmutter madjte feinen angenehmen Cindrud ; 
wenn fie auc) fleißig gu fein ſchien. Alles tn allem, die Heime madjten 
einen wenig anbeimelnden Cindrud; das Leben mag gefund fein, aber Geift 
und Zucht einer größeren Anſtalt fehlen; feines der Kinder, die wir fahen, 
litt an einer Wugenerfranfung, was ein gliidlider Zufall gu fein fdien, da 
die Vorfidtsmapregein, die bei einer größeren Zahl von Kindern getroffen 
werden, anfdeinend nidt fiir nötig eradjtet wurden. 

Die Familienpflege hat nicht befonders bedeutende Fortfdritte 
gemadt. Immerhin find es gegentiber 6498 RKindern, die 1896 fid in 
Familienpflege befanden, 1899: 7282. Dod ift die Entwidlung fo wenig 
ftandig, daß eine groge Anzahl von Komitees, denen die Unterbringung von 
Rindern in Familienpflege durd) das Local Government Board gejtattet 
war, hierauf wieder verzidjteten, während andere neu mit der Vollmadt 
ausgeftattet worden find. Zu der Generalinfpeftorin Miß Maſon, deren 
ausgezeichnete Beridjte id) ſchon 1898 erwähnte, ift ingwifden eine zweite, 
Mif Chapmann, Hingugetreten, ein Beweis, wie fehr man den Wert 
weiblicer Wuffidht auf dem Gebiete der Rinderfiirforge in Cngland 3u 
wiirdigen gewußt hat. 

Jn dem Bericht von Miß Mafon fiir 1899 find mannigfade Klagen 
der Beamten der betreffenden Romitees wiedergegeben iiber die Schwierig- 
feit, wenn nidt Unmiglidfeit, qeeiqnete Pflegeftellen au finden, fo daß aus 
dieſem Grunde das Syftem der Familienpflege wieder aufgegeben werden 
mufte. Wud) wird von einer ganzen Anzahl Falle von ſchlechter Behand- 
lung der Kinder beridtet. Die größte Schwierigfeit bildet fretlid), mit der 
vergliden alle iibrigen gering find, die Aufſicht über die aus der Pflege 
entlaffenen Kinder. Ym grofen und gangen aber fanden beide Ynjpeftorinnen 
bie Pflegeftellen den Anſprüchen gemäß und fommen wiederum, wie Miß 
Maſon in allen ihren friiheren Beridten, zu dem Sdhlupergebnis, dap 
Samilienpflege von größtem Wert fei, allerdings aber — und das Ddiirften 
wir uns fiir Deutfdland auc) immer wieder gefagt fein laſſen — die forg- 
faltigfte Auswahl der Pflegeeltern, und vor allem die dDauernde, ſorgfältigſte 
Überwachung der Pflegeftellen zur Vorausfegung habe. Beſonders betont 
Miz Mafon den Wert weiblicer Aufſicht, mit der vorgiiglide Crfahrungen 
gemadt wurden; ebenfo find die Erfolge da befonders giinftiq gewefen, wo 
fid) Die Armenpfleger die Mühe gaben, vor der Unterbringung des Kindes 
feine Perfinlidfeit und feinen Charafter genau fennen zu lernen und die 
Pflegeftelle dem Wefen des Kindes gemäß auszuwählen. Aud) hat Miß 
Maſon fid) befonders bemiiht, jiingere Kräfte heranguziehen und zu belehren. 
Die Pflegeſätze betragen durdhfdnittlic) fiir ein Rind 4s wöchentlich und 
2 jabrlid) fiir Rleidung, 10s fiir ärztliche Hilfe und 4s 4d fiir 
Schulunterricht. 
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Sn Sdhottland und Irland iſt die Familienpflege gleidfalls, wie 
es fdeint, mit ungiinjtigerem Crfolge, eingefiihrt. Chance bemerft dagu in 
feinem in Der Litteraturtiberficht angefiihrten Aufſatze, daß der geringe Gr- 
folg in Scottland darauf zurückzuführen fei, daß dort nur Manner die In— 
fpeftion bejorgten. Im iibrigen tft Chance, dem man die Cigenfdjaft eines 
genauen Kenners und erfahrenen Fadmanns nidt abjpreden fann, durdaus 
nidt fiir eine weitgehende Wusdehnung des boarding-out eingenommen. 
Abgeſehen davon, daß er tiberhaupt eine Crweiterung der offenen WArmen- 
pflege fiir bedenflich) erachtet, Halt er es fiir einen befonderen Mangel der 
pamilienpflege, daß das Kind dort nur die gewdhnlide Crziehung erhalte 
und nidjt fiir einen tedjnifden Beruf ausgebildet werde, wie dies mit den 
Kindern in der WUnftalt der Fall fei. ,,Cine gut geleitete, vom Werkhaus 
getrennte Sdule, die nidt zu viel Kinder beherbergt, leiſtet mehr fiir die 
Kinder als eine Familie. In der Schule erhalten fie eine gute, wirt- 
fdaftlide und techniſche Ausbildung, werden an Gehorjam und DOrdnung 
gewohnt, welches alles oftmals in einer gewöhnlichen landliden Familien- 
pflege fehlt.“ In ahnlidem Sinne fpridt fic) aud Mip Stansfeld 
in einem dem Local Government Board erjtatteten Beridjt aus. Der Be- 
ridt behandelt die Erziehung der Madden in den Poor Law Schools 
(Armenſchulen) im Vergleich zu den Cottage Homes (Heimen), und be- 
fimpft die in legter Beit fo häufigen WAngriffe auf das WAnftaltswefen. 
Ciner der widtigften Vorwiirfe, die den WAnftalten gemacht werden, ijt der, 
daß die hauswirtſchaftliche Ausbildung in den Armenſchulen, in denen beifpiels- 
weije mit Hilfe von Mafdinen gewafden und mit Dampffeffeln gefodt 
werde, höchſt ungeeignet fet, die Madden zur Fiihrung eines einfadjen, 
fleinen Haushaltes vorzubereiten.  Hierauf entgegnet Miß Stansfeld in 
ihrem Beridt, daß ja die meiften der Madden nad) ihrer Entlaffung in 
Stellung gehen, und die gqriindlide Ausbildung, die fie im Wafden, 
Platten, Koden, Scneidern und allen häuslichen Verrichtungen erhalten, wie 
die ftrenge Disciplin, mit der fie im Gegenſatz zu dem , laissez-faire“ der 
Heime erjogen werden, fie zum Dienſt in einem befjeren Haushalte recht 
wohl geeiqnet made, während fie in den befdranften engen Heimen oder 
den eigenen fleinen Haushaltungen feine Gelegenheit hätten, fic) die dazu 
notigen Renntnijfje angueiqnen. — Die vorliufig nur in der Sutton School 
bejtehende Cinridtung, die Kinder erft nad) vollendetem 14. Jahr und nad 
Abfolvierung der Sdule zu den Haushaltungsarbeiten heranzuziehen, ihnen 
aber dann einen griindliden, 1 Jahr umfaffenden wirtfdaftliden Aus— 
bildungsfurfus zu erteilen, fdlagt Miß Stansfeld vor, in allen Armen— 
fdhulen einzuführen. Außerdem fordert fie fiir die verfdiedenen Fader 
Fachlehrer, die fowohl in der Ausübung wie im Unterridjt bewandert find, 
3. B. fiir den Schneiderunterridt eine geübte Sdneiderin, fiir das Roden 
einen Kod) u. f. w., Damit die Mädchen, die eine ausgefprodene einfeitige 
Begabung befigen, dementfpredjend ausgebildet werden finnen. In den 
Heimen fonne darauf tiberhaupt feine Rückſicht genommen werden, da der 
Hausmutter viel zu viel aufliege, um auf das Gndividuelle in den Kindern 
eingehen ju fonnen. Daf die Mädchen in den WAnftalten zur WUnfertigung 
Der eigenen Garderobe angehalten werden, gefdieht nidt, wie behauptet 


Fürſorge fiir Kinder und jugendlide Perfonen. 95 


wird, aus Sparintereffen der Armenfdulen, fondern das Zufdneiden und 
Nahen von Kleidungsftiiden bilde einen der widtigften Unterrichts— 
gegenftinde, und fet fiir das ſpätere Fortfommen der Madden unbedingt 
notwendig. Tadelnd äußert ſich Miß Stansfeld über das Vorgehen der 
Heime des Kenfington Board, die, um diefem Vorwurf yu entgehen, den 
Sehneiderunterridt abgefdafft und zwei bezahlte Naherinnen mit der An- 
fertigung der erforderliden Garderobe beauftragt haben. — Ferner erfdeint 
es Miß Stansfeld unbegreiflid, dak, da gerade jest ein fo groper Wert 
auf Special-Lehrérafte gelegt wird, eine wenig oder gar nicht vorgebildete 
Pflegemutter 10—15 Madden ergieht, zum Berufe vorbereitet und fie in 
Kranfheitsfallen pflegt. Sie verlangt einen mindeftens ameijabrigen Wus- 
bildungsfurfus fiir die Hausmutter, und gwar das erfte Jahr als Hilfs- 
ſchweſter in einem Rranfenhauje oder Hofpital, das zweite Jahr in einer 
Crziehungs- oder Waifenanjtalt. — Leider liegt es bei oberfladlider Be- 
urteilung nur zu nabe — fo ſchließt der Berich — dem Worte ,Home“ 
eine gute und dem Worte , Barrack“ eine iible Bedeutung beigulegen; wenn 
man diefelbe Gorgfalt, mit der man das Rafernenmafige an den Anſtalten 
feftguftellen wufte, nun aud) darauf verwenden wollte, zu unterfuden, ob 
denn die Heime aud) immer verdienen, Heime genannt ju werden, fo wire 
das fiir die Kinder gweifellos von grofem Nugen. 

CEng an die Thatigkeit der dffentliden Armenpflege auf dem Gebiete 
der Kinderfürſorge ſchließt fid) die Thatigfeit einer Gefellfdaft an, die fid 
in der Hauptfade die Befirderung von gefunden Grundfagen in der Für— 
forge fiir Kinder gur Aufgabe gemacht hat, die Cntwidlung der dffentlidjen 
Kinderfiirforge verfolgt, die Wufmerffamfeit der Behörden auf vorhandene 
Übelſtände lenkt und dad allgemeine Qntereffe fiir diefe Fragen wadhbalt. 
Es ift dies The State Children’s Association; fie ift 1897 
begriindet worden und hat ihren vierten Jahresbericht veriffentlidt. Die 
Geſellſchaft tritt lebhaft fiir alle im vorbhergehenden beriihrten Meuerungen: 
Entfernung der Kinder aus den Werkhäuſern, forgfiltige Behandlung der 
Kinder nad) ihrer Cigenart, Crweiterung der Familienpflege u. f. w. ein. 
Befonders bemerfenswert find die mit den Wrmenverwaltungen angefniipften 
Beziehungen, die zunächſt vielfad) die Thatigkeit der Gefellfdaft als eine 
unbefugte Cinmifdung in ihre Geſchäfte betradjteten, eine Auffaſſung, die 
fie bet näherer Befanntfdaft mit ihren Gielen jedoch berictigten.  Be- 
merfenswert erfdeint aud) der ergieherifde Cinflug, den die Gefellfdaft 
beijpielsmeife bet der Wahl von Mtitglicdern der WArmenbehirde (guardians) 
gu üben fudjte, indem fie empfahl, dem Randidaten fiir Ddiefes Amt be- 
ftimmte Fragen dariiber vorgulegen, wie fie gu den neueren Reformen auf 
dem Gebiet der Kinderfiirforge fic) ftelen wollten. Außerdem fudt die 
Geſellſchaft durch Berdffentlidung von Flugblattern zu wirfen, deren fie 
bisher 30 herausgegeben hat. 

Bon ganz bejonderer — man fann jagen bahnbredender — Bedeutung 
ift das BVorgehen Englands auf dem Gebiet des Kinderſchutzes und der 
Behandlung verwabhrlofter Kinder. Jn meinem Veridt von 1898 
erwähnte id) das Gefes von 1894 zur Verhiitung von Graufam- 
Feiten gegen Sinder (Prevention of Cruelty to Children Act). Dag 
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Geſetz bezieht fic) gwar ganz allgemein auf alle Kinder, dient aber natur- 
gemäß, ebenfo wie die Gefege über Zwangserziehung, in erfter Linie der 
Behiitung armer Kinder. Das Gefeh fcajft unter dem Namen ,,Grau- 
jamfeiten gegen Kinder” ein Gonbdervergehen, das derjenige begeht, der einem 
Kinde irgendwie forperlidje oder feelijde Pein verurjadt. Des Vergehens 
madt fid) eine Perfon im Alter von mehr als 16 Jahren fduldig, der die 
Obhut eines Kindes unter 16 Jahren obliegt und die ein foldes Kind vor- 
ſätzlich forperlid) bedroht, mifhandelt, vernadlaffigt, ausfest u. ſ. w., fo 
dag das Kind unnotig leidet oder an feiner Gefundheit Sdaden nimmt. 
Unter Aufſicht ift jede Wrt von Obhut zu verftehen, die thatſächlich und auf 
Grund einer aud) nidt gefebliden Verpflidtung gegeniiber einem Kinde 
geübt wird, fo dag betfpielsmeife Pflegeeltern, die Kinder zu fic) nehmen, 
aud) ohne dag fie 3u ihrer Unterhaltung verpflidtet find, fic) diefes Ver— 
gehens ſchuldig maden können. Zur Siderung der Durdfiihrung des Ge- 
ſetzes ijt Die eigentiimlide Cinridtung der Popularflage eingefiihrt, wonad 
jedermann befugt fein foll, einen bderartigen Fall vor Gericht zu bringen 
und die Ermächtigung nachzuſuchen, fiir das Rind fo lange gu forgen, bis 
das Verfahren redhtsfraftig entfdieden ijt. Um die Aufſuchung folder Falle 
zu erleidtern, wird derjenige, der einen Dderartigen Zuſtand zur WUngeige 
bringt und glaubbaft madt, von der Behirde ermadtigt, dem mifbandelten 
Kinde nadguforfhen und es vor Geridt gu bringen. Damit wird dem 
Anzeigenden gugleid) die Befugnis erteilt, in alle Räume eingudringen, tn 
denen Das Kind fid) befinden fann, und es den zur Auffidt oder gum Schutz 
berufenen Perfonen fortgunehmen. Das Kind fann fodann durd das Geridt 
denen, die Die Obhut ausgeiibt haben, entzogen werden und die weitere Für— 
forge anderen Perfonen oder Anſtalten iibertragen werden. Außerdem trifft den 
Chater die gejeblide Strafe. Die Armenbehirden find infofern an dem 
Verfahren betetligt, als fie verpflidjtet find, mangels anderen Unterfommens 
ein foldjes Rind in Pylege gu nehmen. 

Um da8 Zuftandefommen dieſes Geſetzes hatte fic) eine nad amert- 
kaniſchem Vorbilde 1884 begriindete Gefellfdaft, die Society for the 
Prevention of Cruelty to Children, befonders verdient gemadt, 
Die 1899 die in anderen Stadten Englands bejftehenden RKinderfdus- 
qefellfdaften in fic) aufnahm und feitbem den Namen National Society 
u. jf. w. führt. Die Gefellfdaft hat in der Beit ihres Bejtehens mehr als 
400000 Kinder beſchützt (der Sahresberidjt fiir 1899 meift 411947 Falle 
nad), ift gegen mehr als 200000 Schuldige eingefdjritten und bat nabe 
an 18000 GeridjtSverhandlungen eingeleitet. Die Geſellſchaft ridjtet thr 
Beftreben nicht darauf, den Cltern unter allen Umſtänden die Kinder ju 
entziehen, fondern bemüht fic) vielmehr, auf die CEltern felbft dahin au 
witfen, dag fie das Kind beffer behandeln; dazu gehirt eine mannigfade 
Arbeit, um derartigen Cltern wirtfhaftlide und moralifde Hilfe gu bringen. 
Vor allem ijt eine unausgefebte Aufſichtsthätigkeit erforderlich), die die Ge- 
jellfdaft durd) befoldete Snfpeftoren — nad) dem legten Bericht 159 mit 
einem Durdfdnittseinfommen von 2000 ME. — iiben (apt. Die Zabl 
der Beſuche betrug im letzten Jahre 77720 gegen 61413 im Borjahre). 
Celbjtverftindlid) werden aber Kinder, bet deren Eltern eine Befjerung nicht 
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möglich ijt, und bei denen die Gefahr der Miphandlung fortbefteht, den 
Eltern fortgenommen und anderweit untergebradt. Umſtehende Tabelle giebt 
einen Ginblid in die ausgedehnte Thatigheit der Gefellfdaft. 

(Siehe Labelle auf Seite 98.) 

Die von der Gefellfdaft aufgewendeten Mittel find gang auferordentlid) 
beträchtlich. Die Cinnahme betrug im letzten Berichtsjahr (1900) 55528 & 
gegen 51319 L im Vorjabre, d. h. mehr als eine Million Mark fiir das Jahr. 
Die Ausgabe iiberftieg im letzten Jahre etwas die Cinnahme. Die RKoften 
fiir ein Rind ftellten ſich nad) dem Durdfdnitt der letzten fünf Jahre auf 
16s 11d gegen 1¥ 48 11d in den erjten fiinf Jahren des Beſtehens. 
Das letzte Jahr allein betradjtet, ijt der Wufwand fiir das eingelne Kind 
nur 13s 11d, was, wie der Bericht hervorhebt, auf zweckmäßigere Me— 
thoden der Arbeit zurückzuführen ijt. Dod ftellen ſich noch immer der Arbeit 
Sehwierigfeiten in den Weg, unter denen die Gefellfdaft namentlid) die 
Haltung der Geridte auffiihrt, die fic) häufig nur auf den äußeren Cin- 
drud der betreffenden Eltern und Kinder verlajjen, obwohl die inneren Ver- 
hältniſſe geridtlides Cinfdreiten erfordern wiirden. „Die Kinder mögen — 
fo heift e3 in dem Beridt über diefen Punkt — thatſächlich ihr halbes 
Leben Lang nadend gewefen oder nur durd) Wobhlthatigfeit notdtirftiq be- 
fleibet gewefen fein oder — um das Geridt ju taufden — fiir den Tag 
der Geridjtsverhandlung mit Anzügen verfehen worden fein, die fiir den 
betreffenden Tag von der Pfandleihe ausgeldft oder von irgend einem Mad- 
barn geliehen wurden. Der Vater mag der liederlidjte Menſch in der Stadt 
fein, das thut nichts: die Kinder erfdeinen vor dem Geridt gewafden und 
befleidet und das geniigt.” Gang gleiden Wahrnehmungen wird, wie td 
an den betreffenden Stellen hervorgehoben habe, aud) fiir Frankreich und 
Amerifa, wiederholt Ausdruc gegeben; aud) fiir Deutfdland treffen die- 
felben Klagen gu. Es handelt fic) dabei, wie alle miffen, die in der praf- 
tiſchen Wrmenpflege ftehen, um den gerade bet Geridtsbehirden ſehr haufig 
zu beflagenden Mangel focialen Verjtindnifjes, das einer ſehr blutlofen, 
viel mehr an dem äußeren Sdjeine, als den inneren Zuftinden fid) baltenden 
Geredhtigfeit Platz macht. — Wie notwendig aber die Mitwirkung aller 
Menſchenfreunde ift, um Kinder der Graufamfeit und der Mißleitung der 
Cltern zu entgiehen, darauf werfen die mitgeteilten Ziffern ein geniigendes 

Lidt; man wiirdige allein die Thatſache, das feit dem 10jährigen Veftehen 
Der Geſellſchaft nahe an 2000 Rinder an den unmittelbaren Folgen von 
Miphandlungen verjtorben find. Das wadjfende Intereſſe und Verjtindnis 
fiir diefe Dinge wird aweifellos in England und aud) bet uns mehr und 
mehr in ridjterlide Rreife eindringen. Zunächſt ermeitert fid) tmmer mehr 
Der Kreis der an der Schubfiirjorge beteiligten Behörden und Privatvereine. 
In dem Beridt des Local Governments Board wird der Thatigfeit der 
eben genannten Geſellſchaft mit befonderer Anerfennung gedacht. 

Cin Werf, das in neuerer Beit die immer [ebhaftere Aufmerkſamkeit, 
aud) auferhalb Englands, auf fic) aieht, ijt das des Dr. Barnardo. 
Bemiiht fic) die Gefellfdhaft gur Verhiitung von Graufamfeiten tm weſent— 
liden um Rinder, die in der Gewalt von Gltern oder Pflegern fid) befinden, 
jo Handelt e8 fid) bet Barnardo in erjter Linie um die von aller Welt ver- 
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laſſenen, fdublofen, verwahrloften, unterfunftlofen Kinder, die in firperlid 
und fittlic) gleid) unbefdjreiblidem Elend aufwadjen, auf der Strafe leben, 
um nad und nad die Gefaingnifje und Zuchthäuſer, die Kranken- und 
Armenanjtalten gu bevölkern. Für diefe verlaufenen und verfommenen Kinder 
(waifs, street Arabs) ju forgen, fiir deren Vorhandenſein und Gedeihen 
gewifje Stadttetle von London einen in anderen Großſtädten faum in gleider 
Fruchtbarkeit wieder angutreffenden Nahrboden bilden, ift das Lebenswerk 
von Barnardo geworden. B. ift einer jener tiberaus feltenen Menfden, die, 
von einer Idee einmal ergriffen, fie mit ganzer Seele fefthalten, fic) felbft 
und ihr Vermögen diefer Yoee gum Opfer bringen, dann aber aud) wirflid 
durd) ihre eingige Perſönlichkeit mehr erreiden als Gefellfdaften, denen 
zahlreiche Mitglieder angehiren, von denen jedes eingelne nur einen ſehr 
fleinen Teil zum Gelingen des Ganzen beitragen will. Ähnliche Er— 
ſcheinungen treffen wir nod in der Bewegung der Heilsarmee, von der 
weiter unten zu beridjten ijt. Für Deutfdland darf man fid) an Manner 
wie Fliedner, Widern, Bodelfdwingh gemahnen laſſen. 

Charafteriftifd) ijt fiir alle diefe Werke, dak durchweg zufällige Creig- 
niffe den erften Anſtoß gaben, fie gu beginnen. B., deffen Vater Deutfder 
war, hatte Medizin ftudiert; alg Student beteiligte er fic) freiwillig an 
den Unterhaltungen in den von Menfdenfreunden eingeridteten Abendſchulen 
fiir arme Rinbder (ragged schools), Bei diefer Gelegenheit bemerfte er 
einen Rnaben, der die Schule nicht verlaffen wollte und bet näherer An— 
frage bat, ihn während der Nacht in der Schule gu laffen. Auf die ver- 
wunderte Frage von B., ob er denn nidjt nad) Haufe miiffe, erwibderte er, 
daß er fein Daheim habe, und auf die noc) mehr verwunderte Frage, wo 
er Denn 3ur Nacht bleibe, fam er nad und nad damit heraus, daß er je 
nad) Gelegenheit irgendwo unterfriede. Weiter ergab fid) aber, dak er 
feineSwegs allein hierzu gendtigt fet, daß vielmehr gablreide Kinder in 
dieſer Weife fic) Unterfommen verfdafften. Auf feinen Wunſch fiihrte der 
Knabe Barnardo zu einem Sdhuppen in iibelberiidjtigter Gegend, auf defjen 
Dad) nicht weniger alg 11 Kinder in dünnen, jerriffenen Lumpen in 
bitterfalter Nacht ſchliefen. Diefer Anblick erwedte in B., wie er nad 
malig oft erzählte und in feiner fleinen Geprift ,,The rescue of the waif* 
neuerdings nochmals Ddargelegt hat, das Gefiihl unabmweisbarer Pflicht, 
bier gu helfen. Und fo wurde das Erlebnis mit Fim (Dames Yervis) der 
AWusgangspunft einer erftaunliden und ausgedehnten Fiirforge fiir Kinder 
wie Jim und feine Sdidfalsgenoffen. 

B. begann mit einem fleinen Heim, das er in einer der fdlimmiten 
Gegenden Londons, in Stepnay Causeway, einer fleinen Seiten- 
gaffe von Commercial Road in Oft-London auffdlug, zunächſt fiir 25 Kinder 
beftimmt. Dies Heim trug die Wuffdrift ,No destitute boy or girl 
ever refused admission‘; fein Rind, das obdadlos und heimatlos 
umberirrte, follte von der Aufnahme ausgefdlofjen fein. An dieſes Heim 
hat fid) eine Fille von GCinridtungen fiir Rinder angefdlofjen, deren 
Gefamtzahl gegenwartig nidt weniger als 86 Anftalten und Cinridtungen 
fiir alle Wltersflaffen umſchließt. Denn mit dem Wunfde, den Heimat- 
lofen ein Obdach fiir die Nacht zu bieten, ftellte fic) ohne weiteres die Not- 
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wenbdigfeit ein, fie aud) am Lage gu befdiiten und die Gorge fiir den 
nadjten Tag auf die Sorge fiir die nadften Jahre und ſchließlich bis zum 
Gintritt in das ermerbsthatige Leben auszudehnen, mit anderen Worten, 
die geſamte Rinderfiirjorge, ſoweit fie aus jenem erjten Anfang erwuchs, in 
das Gebiet der Thatigkeit eingubeziehen. Mit Recht fagt Stead in feiner 
Schrift über Barnardo: ,He began by caring only for the saving of 
the Arab; he now finds the whole social problem on his hands.“ 
So finden fid) nun neben dem open-all-night refuge in Stepney Caufeway 
und adt gleidartigen Zufludtsftatten in anderen Stadten, fo Birmingham, 
Liverpool, Briftol, Newcaſtle u. ſ. w, Saduglingsheime, Krippen, Rnaben- 
und Mädchenheime, landwirtſchaftliche Schulen, Cinridtungen fiir Familien- 
pflege, Cottage-homes, Urbeits- und Dienjtnadweifungen, Vermittlung von 
Auswanderung u.f.w. Bon bHefonderem Qntereffe find die nahe an 
50 village homes fiir Mädchen in Glford, eine fid) immer weiter 
ausdehnende ländliche Niederlafjung, die aus zahlreichen eingelnen Gebauden 
bejteht, in Deren jedem 15—20 Madden unter WAuffidt einer Hausmutter 
wohnen. Die Gefamtgahl der Kinder, die durd) B. in den jest 34 Jahren 
des BVeftehens aufgenommen worden find, betragt etwa 40000, die Sahres- 
ziffer der gleichzeitig von ihm verforgten Kinder etwa 5000, die Zabl der 
in Familienpflege gegebenen Kinder etwa 1500. 

Von Cingelheiten möchte id) namentlid) die Fiirjorge fiir unehelidhe 
Kinder hervorheben, die von der Barnardo befeelenden Auffaſſung focialer 
Zuſtände befonderes Zeugnis ablegt. Cr geht davon aus, daf das Madden, 
das zum erjten Male Mutter wird, ſchon durd) die Thatſache, daß fie dies 
ohne Beifiand eines. ihr gefeslid) verbundenen Mannes werde, genug fiir 
einen häufig in Unwifjenheit und Unfduld begangenen Febltritt gelitten 
habe. Bezeigt fie Dann den ernjtliden Wunſch, ordentlid) zu bleiben, fo 
fest fic) B. mit einem beſſeren Haushalt in Verbindung, defjen Ynhaberin 
nas Madden aufnehmen will, fobald die Laft der Sorge fiir das Rind von 
ihr genommen tft. Die Mutter foll gleichzeitig eine Pflegeftelle fudjen, wo 
jie Das Kind unterbringen fann. Cie felbjt mug nach) ihren Kräften den 
Unterhalt fiir das Kind bezahlen, dod) leijtet B. hierzu einen Beitrag, der 
aber nidjt direft, fondern durc) Vermittlung der Dame ausgezahlt wird, in 
deren Dienft fie fic) befindet, da dieſe über die Fiihrung des Maddens 
unterridtet ijt. Die hiermit in bisher etwa 300 Fallen gemadten Cr- 
fabrungen werden als iiberrafdend giinftig gefdildert, indem nur ein Fall 
vorfam, in dem die Mutter in ein liederliches Leben verfiel, und nur zwei 
alle, in denen die Kinder ftarben. 

Aber aud) dem reiferen Wlter wendet B. feine Aufmerkſamkeit zu und 
hat fiir junge Menfden im Alter von 17—20 Jahren labour homes 
gefdaffen, in die Die jungen, verwahrloſten und arbeitslofen Leute eintreten 
fonnen; ihre Zahl betrug bis jest über 5000, die namentlid) durch die von 
B. in Manitoba erridtete landwirtidhaftlide Kolonie hindurd gegangen 
jind. Crweifen fic) die jungen Leute als anftindig und fleißig, fo werden fie 
mit B.'s Hilfe zunächſt unter Überwachung in landwirtſchaftliche Beſchäf— 
tigung gebracht, von wo fie dann allmählich in ſelbſtändige landwirtſchaft— 
liche Thätigkeit übergehen. 
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Sm Zufammenhang hiermit mag aud) die lebhaft betriebene Aus— 
fendung in Rolonialgebiete, namentlid) nad) Canada, erwahnt werden, 
wobhin bis jest 10 914 Kinder gebradt wurden; es werden ihnen dort gute 
Stellen verfdafft und fie bleiben unter befonderer Aufſicht. Die Erfolge 
werden ebenfalls als günſtig begeidjnet. Nur 1,7°%o find in Qafter ver- 
fallen oder geridjtlic) bejtrajt worden, während alle iibrigen gut ein- 
gefdlagen find. 

Die Koften aller diefer grofen Unternehmungen belaufen fid) auf jabhr- 
lid) etwa 3 Millionen Marf und werden durd) freiwillige Gpenden von 
etwa 80000 über das ganze Königreich jerftreuten Perfonen aufgebradt. 
Dod) fliefen dem Werf auch viele grofe Cingelfpenden gu. ? 

Der fdhhwadfinnigen und epileptifden Kinder nimmt fid ein 
neues Gefes von 1899 an, auf Grund Ddeffen fiir den Unterridjt Ddiefer 
Kinder geforgt werden foll. Danad follen Rinder, die wegen geiftigen 
Schwachſinns oder wegen forperlider Mangel unfahig find, den regelmapigen 
Elementarunterridt zu geniefen, ohne fiir den Empfang von Unterridt iiber- 
Haupt unfabig gu fein, Unterridt in befonderen Klaſſen fiir Sdwadjfinnige 
erhalten. Die Sorge fiir den Unterridt fann in drei Formen erfolgen: 
1. Erridjtung von Specialflajjen in den öffentlichen Schulen felbjt, Cin- 
weifung eines Rindes in eine behördlich genehmigte Specialfdule (die 
Mehrzahl der fogenannten certified schools find fiir gebredlide und ſchwach— 
finnige Kinder erridjtet), oder durd) Cinridjtung und Unterhaltung befonderer 
Schulen fiir derartige Kinder. Dies bezieht fic) auch auf epileptifde Kinder. 
Die Armenbehörden werden ausdriidlid) ermadtigt, gu den Roften der Er- 
haltung folder Schulen beigutragen. Allerdings wird die Cinfdranfung 
Hingugefiigt, dab feine Schulbehörde verpflidtet ijt, Kinder aufzunehmen, die 
von der Armenbehirde zugewieſen werden, felbft wenn dafiir die hierfiir auf- 
zuwendenden Koſten erſetzt werden follen. Welche Wirfung das Geſetz haben 
wird, [apt fid) zur Beit nod nidjt iiberfehen. Die Gefamtzahl der bisher 
beftehenden certified schools betrug 1900: 236. 

Ghenfalls im Jahre 1899 erging ein Gefes (Poor Law Act), das 
Die Rechte der Armenbehorde in Bezug auf verwahrlofte Kinder 
gegeniiber den bejtehenden Bejtimmungen, namentlid) gegentiber dem Gefet 
von 1889, wefentlid) erweiterte. Danad wird die Altersqrenze, die bis 
dahin 16 Jahre fiir KRnaben und 18 fiir Madden betrug, allgemein auf 
18 Jahre hinaufgefest. Die Behdrden werden ermadtigt, eingugreifen, 
a) wenn ein Rind von feinen Eltern verlaſſen ijt; b) wenn die Eltern oder 
der betr. Clternteil wegen Schwachſinns oder lafterhafter Gewohnheiten oder 
eines Lebenswandels zur Erziehung des Kindes unfähig ijt; e) wenn die 
Cltern oder ein Glternteil unfähig zur Crfiillung ihrer elterliden Pflidten 
tit, weil er wegen bejtimmter Bergehen bejtraft ift oder auf Grund des 
neuen Trunffudtgefeses (1898) in einer Anſtalt fic) befindet; wenn die Eltern 








' Wahrend der Korrektur geht mir der neueſte Bericht gu, aus dem ſich er— 
giebt, daß das Werf Barnardos die juriſtiſche Perfinlicfeit — hat und unter 
dem Namen „The National Ineorporated Association for the Reclamation of 
destitute waif children“ fortbeftebt. Im verfloſſenen Jahre floſſen dem Unter— 
nehmen 147000 & gegen 144000 im vorhergehenden Jahre an freiwilligen Spenden ju. 
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oder der Elternteil wegen eines Vergehens gegen eines feiner Kinder mit 
Gefaingnis bejtraft; e) wenn der betr. Clternteil fid) im Werfhaufe befindet 
und mit der Whnahme einverftanden ijt; f) endlich, wenn die Eltern oder 
bet unebeliden Kindern die Mütter tot find. on diejen Fallen find 
die gu b, e, e und f durch das Geſetz von 1899 neu hingugefiigt. Die 
Befugnis des Cingreifens befteht in der Crmadtigung der Armenbehörden, 
zu befdliefen, dag alle Redte und Befugniffe (rights and powers) der 
Eltern folder Kinder auf die Armenbehorden iibergehen und bis längſtens 
jum 18. Lebensjahre in ihren Handen verbleiben. Gegen die Entfdliebung 
der Armenbehörde ijt die VBerufung an das Gericht feitens der Eltern oder 
an Stelle der Cltern feitens des Vormundes der Kinder julajfig. Wit 
Strafe bedroht werden diejenigen, die ein Der Zwangserziehung überwieſenes 
Rind der Aufſicht der Behörde entziehen, ihm bei der Entweidung bebhilflid 
jind oder es vor ifr verbergen. Im iibrigen ift e3 der Behörde unbe- 
nommen, das Kind aud) bei den Cltern gu belafjen und es dort unter Wuf- 
fidht gu halten. — Es ijt angunehmen, daß die Erweiterung der geſetzlichen 
Befugnijje gur Wusdehnung der Zwangs- oder Fiirforgeergiehung beitragen 
wird, die fdon jest in England einen ſehr betradtliden Umfang hat. Der 
Unterbringung folder Kinder dienen die Reformatory und Industrial 
Schools, die unter einem befonderen Inſpektor ftehen; er erjtattet all- 
jabrlid) einen ausfiibrliden Beridt, der namentlid) auc) auf die mannig- 
fachen erziehliden Geſichtspunkte der Wnjtalten eingeht. Die fogenannten 
Reformatories bilden den älteren Typus; es jind Wnjtalten, den 
deutſchen Crziehungs- und Befferungsanftalten entſprechend, in denen jugend- 
lide Verbredjer untergebradjt werden, die vorher bereits eine Strafhaft ver- 
biift Hatten. Der jiingere Typus find die Industrial Schools, Une 
jtalten fiir Kinder und jugendlide Perfonen, die, ohne vorbeftraft gu fein, 
wegen der in ihrer Umgebung oder in ihrem Charafter liegenden Umftinde 
der Gefahr der Verwahrlofung ausgejest find. WAbgefehen von dem eben 
erwähnten Geſetz betreffend die vermahrlojten Kinder im wmeiteren Sinne hat 
aud) fiir die jugendliden Verbreder das Bahr 1899 eine bedeutungsvolle 

nderung in dem Reformatory School Amendment Act ge— 
bradt. Während bis 1893 eine vorherige Strafhaft die Vorausſetzung fiir 
die Cinweifung in eine Reformatory School war und feit 1893 es zuläſſig 
war, von dieſen Vorausfebungen unter Umſtänden abzufehen, ijt durd) das 
neue Geſetz diefe Vorausſetzung gänzlich abgefdafft, fo Daf der wegen einer 
Strafthat der Zwangserziehung bedürſtig eradtete junge Menſch nidjt dem 
Strafridjter tiberwiejen werden darf, fondern unmittelbar in die Erziehungs— 
anjtalt eintreten mug. Der Fortfdritt liegt namentlid) darin, daß dieje 
Behandlung nunmehr obligatorijd gemacht it. 

Thatjadhlid) wurde ſchon von der durd) das Geſetz von 1893 gegebenen 
Ermadtiquug ein weitgehender Webraud) gemadt. 1898 wurden von 
1476 jugendliden Verbredern 1196 ohne vorbherige Strafhaft den Refor- 
matories jugefiihrt. Mit wadjender WAusdehnung der Industrial Schools 
ift die der Reformatories zurückgegangen, fo Daf die Bahl der 1898 darin 
befindliden jugendliden Perſonen nur 5460 betrug, eine Biffer, die bereits 
1569 überſchritten war; die höchſte Ziffer zeigt das Jahr 1881 mit 6738. 
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Der Gefamtaufwand fiir diefe Zahl betrug im lebten Beridtsjahre 112540 &. 
Umgekehrt hat die Ausdehnung der Industrial Schools dauernd zugenommen. 
Die Zahl der darin Untergebrachten betrug 1898: 24933 gegen 21426 
in 1888 — 14955 in 1878 und 5783 in 1868. Der Gefamtaufwand 
betrug 1898: 422745 & gegen 122590 & in 1868. Hieran war die 
Staatsfafje beteiligt mit 192098 &, die Schulbehirde mit 100377 Z, 
wahrend die Beiträge der Eltern 18546 & und fonjtige fretwillige Veitrage 
37812 £ ergaben. Die freiwilligen Beitriige haben im Laufe der Jahre 
fehr beträchtlich geſchwankt und find offenbar mit dem ſtärkeren Cintreten 
Der offentliden Behörden guriidgegangen. Der Bericht weift aud) näher 
nad, was aus den entlafjenen Rindern geworden ijt. Die Zablen fiir 
1895, 1896 und 1897 find zuſammengefaßt. Bm ganjen verliefen in 
diefen Jahren 14701 Knaben die Schulen, von denen 1620 in den Heeres- 
dienft eintraten, 412 gur Rriegs-, 911 gur HandelSmarine gingen, 1062 
fic) der Landwirtfdaft, die iibrigen andern Berufen widmeten. Die bei 
weitem gripte Mehrzahl befand fic) in regelmapiger, 904 in unregelmapiger 
Befdhaftigung. 1404 wurden beftraft, 752 blieben unbefannt. Von Madden 
jind während desfelben Zeitraums 3245 entlaffen, von denen der größte 
Teil fic) dem Dienftbotenberuf widmete, 134 heirateten, 290 befanden ſich in 
unregelmapiger Befdaftiqung, 74 erlitten Veftrafungen, wahrend 268 unbefannt 
blieben. Diefe Verbindung, die die Anſtalten mit ihren Zöglingen nad ihrer 
Entlaffung aufredht erhalten, muß als befonders wertvoll bezeidnet werden. 

Überhaupt wird neuerdings der Nadfiirforge fiir das Alter nad) 
der Entlaſſung aus der Sdule, ganz abgefehen von den der Zwangserziehung 
unterftellten Rindern, befondere Wufmerffamfeit gewidmet. Ich berichtete 
bereits 1898 von der Metropolitan Association for befriending 
young servants, ‘deren Thätigkeit weitere Fortfdritte mad. 

Die Geſellſchaft verfolgt den Zweck, mit jungen Madden in dienender 
Stellung in freundfdaftliden Verfehr yu treten, um ihre Lage fittlid) und 
wirtſchaftlich zu beſſern. Die Madden ftehen in einem Alter von 13—20 
Jahren und werden in den meiften Fallen von der Armenbehörde aus den 
Werfhausfdulen, gum Teil aud) aus anderen, mit dev Gefellfdaft in Ver- 
bindung ftehenden Schulen überwieſen. Seit der Griindung der Gejelljdaft 
im Jahre 1875 find über 13000 Madden mit der Gefellfdaft in Be— 
riifrung gewefen. Außer den verfdiedenen Lofalfomitees ftehen der Gefell- 
ſchaft 14 Heime zur Verfiigung, in denen zeitweilig arbeitsloje Mädchen bis 
jum Wiederantritt einer Stellung Unterfunft finden. Durch diefe Heime 
gingen 1900 1810 Madden, und 4131 Stellen wurden vermittelt. Außer diefen 
Heimen beftehen nod) 8 Haushaltungsheime, wohin Madden, die eine 
gründliche Ausbildung nötig haben, gefendet werden; zwei von thnen liegen 
an der Gee und dienen befonders den ſchwächlichen Madden zur Crholung. 
Cin Gentralbureau fiihrt die allgemeinen Geſchäfte. — Der Schwerpunkt der 
Thatigfeit liegt aber in den freiwilligen Helferinnen, die mit dem Befud 
und Werfehr der Mädchen betraut find. Im Beridtsjahre ftanden 
856 Damen mit 5999 Matchen in Verbindung; der Beridt flagt jedod) 
liber die geringe Zahl der Hilfsfrafte. Aus den jtatiftifden Mitteilungen 
fet hervorgehoben, dap die Madden in 1646 Fallen in die Heime, in 339 
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Fallen in die hauswirtfdhaftliden Anſtalten, in 647 Fallen in Kranfenhaufer 
und Genefungshetme gefendet wurden. 1601 mal wurden von den Madden 
oder ihren Angehirigen die Kojten fiir die Anftaltspflege gang oder teilweife 
quriicerftattet. 1222 Madden wurden mit Kleidung verjehen, von denen 
965 die Koſten hierfür ganz oder tetlweife erjtatteten. 

Inzwiſchen iff 1898 aud eine Association for befriending 
boys begriindet worden, die in abnlider Weife wie die Gefellfdaft fiir 
Madden, fiir Knaben forgen will. 

Shr Hauptaugenmert ijt darauf geridjtet, ernfte, pflidjtvolle, einflup- 
reiche Beſchützer für die Rnaben heranzuziehen. Aufgabe diefer ,, Freunde" 
ijt e3, ihren Schützlingen Stellen ju verjdaffen, ihnen in Rranfheitsfallen 
beiguftehen, wenn nodtig Urlaub, Gebhaltsgulagen oder andere Vergünſtigungen 
fiir fie gu ermirfen, ihnen gu belfen, über ihr meift geringes Unfangsgehalt 
ridjtig 3u Ddisponieren, und ein moglidft freundfdaftlides Verhaltnis 
zwiſchen ihnen und ihren Brotherren hergujtellen. Die Gefelljdaft hat 
London in 30 Diftrifte geteilt, in denen fie ebenfoviele Diftriftfefretare zu 
befdaftigen hofft, deren Aufgabe darin bejtehen foll, jeden fdulentlafjenen 
alleinftehenden Knaben mit genauer Angabe der Verhaltnifje zur Beauffid- 
tigung eingutragen. Die 16 Armenfdulen Londons geben der Gefellfdaft 
liber jeden Rnaben, der die Schule verläßt, um fic) einen Beruf gu fudjen, 
Bericht. Bm letzten Jahre waren 19 Dijtriftsfefretiive fiir die Gefellfdaft 
thätig; unter ihnen arbeiteten 115 ,visitors”, 559 junge Leute wurden 
1898 in das Verzeichnis eingetragen, von denen der größte Teil in die 
Lehre oder in Dienſt gegeben, 17 zum Militär und 7 zur See gefdidt 
wurden. Cin Teil von ihnen ift bet ihren Lehrherrn in Koſt und Logis, 
andere wohnen bet Verwandten und Freunden, wieder andere find in Rnaben- 
heimen der Gejellfdhaft untergebradjt. Jedem diefer Rnaben fteht ein Freund 
und Berater aur Seite. Die Mittel der Gefellfdaft find nocd) ziemlich 
gering. Die Cinnahmen beſtehen hauptfadlid) aus Spenden und Veitragen 
Der Freunde und Mitglieder. Die Ausgaben werden einerfeits durd) Drud- 
fadjen, Schreibmaterialien u. f. w., andererfeits durch Unterſtützung ftellungs- 
lofer Knaben, durd Unterbringung Rranfer in Genefungsheimen u. f. mw. ver- 
anlagt. Sn den 15 Monaten des Beftehens, vom 1. Oftober 1898 ‘bis 
31. Dezember 1899 dedten fich die Cinnahmen von rund 200 & genau 
mit den Wusgaben. Die Gefellfdaft hofft, fiir 800—900 Rnaben jahrlid 
Fürſorge treffen gu fonnen und bedarf dazu dringend pefuntdrer Unterſtützung. 


V. 


Stiftungsweſen. 


Sn der Entwicklung der engliſchen Wohlthätigkeit köommt den milden 
Stiftungen eine beſondere Bedeutung zu. Von Intereſſe iſt namentlich 
die feſtgeordnete Aufſicht, die den bei den Stiftungsverwaltungen häufig 
wahrgenommenen Mißbräuchen entgegenwirken ſoll und zur Einſetzung einer 
beſonderen Behörde, den Charity Commissioners, geführt bat. 
Die Cinridtung ift in meinem fritheren Beridt nidt erwähnt; id möchte 
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Daher diefes Mal etwas ausfiihrlider auf ihre Cntftehung und Cntwid- 
lung eingehben, da ähnliche Vorausfebungen fiir die Schaffung einer 
Aufſichtsbehörde fiir Stiftungen iiberall da vorliegen, wo es fic) um Stätten 
alter Kultur handelt, in denen Armen- und Wobhlfahrtspfleqe von wefentlid 
andern Gefidjtspunften, alg denen unferer modernen Kultur geiibt wurde. 
Durd die rückſichtsloſe Durdfiihrung der Safularifation des in der 
Hand der Klöſter und Stifter befindliden bezw. des fiir meggefallene geift- 
lide Swede beftimmten Stiftungsvermdgens waren in England allerdings 
umfangreide, bis dahin fiir woblthatige Swede verfiighare Mitte! diefer 
Verwendung entfremdet worden. Gleichwohl bildete die Crridjtung von 
Stiftungen einen ganz befonderen widtigen Faftor in der Entwidlung der 
privaten Wobhlthatigfeit, neben der das freie Vereinswefen erjt feit der Mitte 
Des vorigen Jahrhunderts größere Widhtigfeit erlangte. Das Stiftungs- 
wefen hatte, wie iiberall in der älteren eit, aud) in England eine wefent- 
lide Grundlage in der Pflege religqidfer Beziehungen. Man ſuchte 
ebenfo fiir die Erfiillung zaählreicher religidfer Wufgaben wie fiir die an fie 
fic) anjdliepende Liebesthatigfeit durd) Reubegriindung von Stiftungen eine 
Bajis zu ſchaffen; um ihrer Verwaltung ein groperes Maß von Standig- 
feit gu fidern, wurde fie in die Hand teils der firdliden und Kirchſpiels- 
organe, teils der Handwerfs- und Kaufmannsgilden gelegt; viele der reidjen 
Stiftungen, in deren Beſitz fid) heute die Londoner Gilden befinden, ge— 
horen ihrem Urfprunge nad) diefer Zeit an. Dieſer regen Bethatiqung fam 
die Geſetzgebung entgegen. Das unter dem Mamen des Statute of Chari- 
table Uses befannte Gefes der Clifabeth geftattete die Widmung von Cigen- 
tum zu Zwecken der Religion, Wiſſenſchaft, Armen- und Krankenpflege fiir ewige 
Zeiten; eine ausgedehnte Praxis erhihte nod) die Wirfungen diefes Geſetzes. 
Soweit die Stiftung eine Wbanderung der durd) den Willen des 
Stifters gegebenen Zweckbeſtimmung erhalten follte, bedurfte es der Ge- 
nehmigung des Parlaments. Aud in England tritt, wie in andern 
Landern, das dringende Bediirfnis hervor, gegentiber dem Stiftungswefen 
bem Staate cine eingreifendere und ausgedehntere Cinwirfung 3u_ fidern. 
Die Bewegung! beginnt mit der im Jahre 1818 auf Veranlajjung von 
Lord Brougham erfolgten Niederjebung eines Unterfudjungsfomitees, das 
iiber die beftehenden Stiftungen und insbefondere die Art und Weiſe, in 
Der fie ihre Jahreseinkünfte verwendeten, Bericht erjtatten follte; die Motive 
waren denen ahnlid), die zu der Reformbewegung Anlaß gegeben Hatten, 
mit denen jene Bewegung in engfter Wechſelbeziehung fteht; es handelte 
fid) darum, den ſchädlichen Wirfungen einer vielfac) ohne Priifung des Be— 
dDiirfniffes und unabhangig davon, nidt felten aud) an fic) zweckwidrigen 
Verteilung von Unterjftiigungen entgegenzutreten. Bet der geringen Zugäng— 
lidfeit und der auferordentlicdben Weitſchichtigkeit des Materials ſchritten 
jedod) die Arbeiten des Romitees nur fehr langſam vor; erft im Jahre 1837 
fonnte fie ihren 44 Bande fiillenden Beridjt erftatten, der ſich auf mehr als 
29000 Stiftungen erftredt. Gr ftellte umfangreice Übelſtände feft, indem 


1 Yq habe fiir die hiſtoriſchen Ausfiihrungen nod einige Bemerfungen be- 
sent finnen, die id) in Dem Nachlaß des verftorbenen Freiherrn von Reigenftein 
vorfand. 
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bei zahlreichen Stiftungen teils der Stiftungszweck unerfiillbar, bedeutungs- 
los oder widerfinnig geworden war, teils in der Abgrenzung des bedadjten 
Perfonentreifes fic) wefentlide Verdnderungen zugetragen Hatten; öfter waren 
an die Stelle armfeliger Dörfer volfreidhe Stadte mit reidjer Induſtrie, an 
die Stelle von Mohnquartieren Gefdhaftsviertel getreten; nidt ſelten aud) 
hatten, wie dies namentlid) bet den als Bauplätzen benugten Liegenfdaften 
der Fall war, urjpriinglid) geringfiigige Objefte fic) gu Bermigenswerten 
von enormer Hohe entwidelt, deren fo erheblich gefteigerten Cinfiinften im 
Stiftungszwed nicht Rechnung getragen war; insbefondere traten derartige 
Tibelftande bei Stiftungen hervor, die zur Verteilung von Unterſtützungen in 
Geld, Naturalien, Kleidern u. f. w. beftimmt waren; e3 fam häufig vor, 
daß bei der ohne Beziehung zur VBediirftigfeit feftgeftellten Qualififation fiir 
die Zulaſſung folde Stiftungen überaus demoralifierende Wirfungen hervor- 
tiefen. So allgemein indefjen aud) das Bedürfnis einer durdjgreifenden 
Underung der Gefesgebung anerfannt wurde, fo fdwierig war es dod, da- 
flix eine Form zu finden, fiir welde innerhalb des Parlaments auf eine 
ausreichende Unterjtiijung zu redjnen war; von elf fucceffive eingebradten 
Gefebentwiirfen erlangte keiner Geſetzeskraft; e3 war der von den weitver- 
zweigten Intereſſen ausgehende Widerfprud, der den Erfolg der behufs der 
Reform unternommenen Anläufe tmmer wieder vereitelte; erft im Dabhre 
1853 gelang e8, die Annahme einer von Lord Crainworth eingefiihrten Bill 
durchzuſetzen; e8 war dies jener erfte Charity Trust Act, der die oben ge- 
nannte Behirde der Charity Commissioners ihren Urſprung ver- 
dant; fie febt fid) aus drei Mtitgliedern — dem Chief Commissioner und 
zwei andern ebenfalls befoldeten Commissioners — jufammen; feines der 
Mitglieder und der unterftellten befonderen Beamten darf dem Parlament 
angehiren; die Wirfamfeit diefer Behirde blieb indeſſen zunächſt ziemlich 
eingeſchränkt, da fie nur, fomeit es fid) um Die Unterjudung des Zujtandes 
der Verwaltung der eingelnen Stiftung bezw. dte Ausübung der vormund- 
fchaftliden Aufſicht über fie handelte, mit unmittelbaren und hinreichend 
weitbemefjenen Befugnifjen ausgeftattet war, im fibrigen aber ein Cingreifen 
meift nur durch Vermittelung der Geridte ftattfinden durfte; insbefondere 
waren, was die Umformung der Stiftungen nad) Maßgabe der Anforderungen 
der Zeit anlangt, die den Commissioners eingeraumten Crmadtigungen weit 
binter den Vorfdlagen der von Lord Crainworth eingebradten Bill zurück— 
geblieben; nad) dieſen Vorſchlägen hatte den Commissioners die Be- 
redtiqung eingeriumt werden follen, neue Stiftungsurfunden aufzuſtellen: 

1. wenn der urfpriinalide Swed nicht erreidjt war; 2. wenn die 
Stiftung der Verarmung oder Unfittlichfeit Vorſchub leijtet; 3. wenn es fid 
darum handelt, CStiftungen mit zu geringer Vermigensausftattung aus 
Zweckmäßigkeitsgründen miteinander yu vereinigen; 4. wenn bet Stiftungen, 
die bereits 60 Jahre beftehen, wobhlthatige Wirkungen nidt eingetreten oder 
die Wirfungen mit dem Betrage der Stiftungsmittel nidt im Verhaltnis 
ftehen. Die Abänderungsvorſchläge follten dem Parlament vorgelegt werden 
und wenn von Organen der Stiftung gutgeheipen, mit Wblauf von 
3 Monaten, foweit fie nidt ingwifden annulliert werden, Gefesesfraft er- 
Halten; andernfalls waren fie wie Gefege zu behandeln. Bet der Vefugnis, 
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Entwiirfe zu neuen Stiftungsurfunden aufzuftellen und folde dem Parla- 
ment vorjulegen, tft es in dem Geſetz von 1853 amar verblieben; dod 
feblen Diveftiven über die Vorausfebungen, unter denen von dieſen Befug- 
nifjen Gebrauch zu madjen, fowie ferner Crleidterungen der Formen, in 
denen die Entwiirfe in Gefebe iibergefiihrt werden fonnten.  3u_ einer 
weitergreifenden Bedeutung gelangte die Wirkfamfeit der Behörde 
erjt dann, als die folgenden Charity Trusts Acts deren Suftinbdigfeit er- 
weitert fatten und namentlic) die fonfurrierende Wirkfamfeit der Geridts- 
höfe einfdranfte; eine widtige Grundlage ju intenfiverem Vorgehen gewährte 
ingbefondere das Gefeh vom 28. Wuguft 1860 — 23 u. 24 Vict. c. 186 
— welde die adminijtrative Aufſicht über das Stiftungswefen, namentlid 
fo weit eS fid) um Annahme oder Entlaffung der Stiftungsvermalter — 
trustees — und um Grridjtung neuer Stiftungsfagungen (schemes) 
handelte, den Commissioners iibertrug. 

Ihre Befugniffe umfaßten hiernach dreierlei: einmal die Unter- 
fudung des Zuftandes der Verwaltung der eingelnen Stiftungen, 
in Bezug worauf fie mit weitgehenden Rechten — Cinfendung der Rech— 
nungen und Urfunden, eidlice Vernehmung von Zeugen, Cinbolung von 
Rat und WAusfunft aller Art — ausgeftattet waren; gweitens die vormund= 
ſchaftliche Wuffidt tiber die Handhabung der Stiftungs- 
verwaltung und ingbefondere das Redjt, fie gegebenenfalls amtlich er- 
nannten Uerwaltern — official trustees — ju iibertragen; endlid) dad 
Redht, neue Stiftungsfabungen abzufaffen. Wenn die Crgebniffe, 
welde mit der Wusiibung dieſer Befugnis ergielt wurden, weit hinter den 
Erwartungen juriiblieben, fo beruht dies darauf, daß betreffs derjenigen 
Stiftungen, deren pofitives Cinfommen 50 & iiberjtieg, ein Vorgehen an 
die Vorausſetzung getniipft war, dak foldjes von famtliden Mitgliedern der 
Stiftungsverwaltung ober dod) einer Mehrheit derfelben beantragt wurde, 
eine Vorausſetzung, welde nur felten erfiillt wird; im fibrigen find Ab— 
anderungen nur infoweit gulaffig, als folde zur Crreidhung des vom Stifter 
vorgefdjriebenen Zwecks erforderlich find; ift die Crfiillung dieſes Zwecks 
unmiglid) geworden, fo darf ihr der fogenannten cy-prés= Theorie ent= 
fpredend nur ein nächſt verwandter Swed fubftituiert werden. Sofern e3 
fid) Daher um weitergehende materielle Whanderungen handelte, fonnten folde 
nur im Wege der Beſtätigung durd) das Parlament vorgenommen werden. 

Neuerdings ift durch verfdiedene gejebgeberifde Wkte der Kreis der Be— 
fugnifje der Commissioners wiederholt ermeitert worden, fo durd) den 
Commons Act von 1899, der Zuwendungen fiir Spielplage, offentlide 
Garten (allotments for recreation grounds, field gardens or other 
public or parochial purposes contained in any act to inclosure) bei 
Anrufung der hierbei beteiligten sffentliden oder firdliden Verwaltung 
unter die Aufſicht der Charity Commissioners ſtellt. Der Board of 
Education Act (Crgiehungsbehirde) von 1899 erlaubt dagegen, gewiſſe 
Befugnifje der Ch. C. auf diefe Behirde gu iibertragen. Zunächſt ijt von 
bem Gefeh fiir Wales und die Graffdaft Monmouth Gebraud gemadt 
worden. Jn dem Beridt der Ch. C. fiir 1900 find eine Reihe von Stif- 
tungen audsgefiihrt, die ganz oder gum Teil ergiehliden Zwecken dienen; jie 
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ftammen mit geringen WAusnahmen aus dem letzten Jahrzehnt. Infolge des 
Ubergangs diefes Teils ihrer Thatigfeit auf die Ergiehungsbehirde ijt die 
Zahl der Beamten vermindert worden; durd) ein Geſetz vom 10. Juli 
1900 (The Birmingham Schools Act), das am 1. November 
1900 in Rraft getreten ijt, wird die nähere Ausfiihrung der Verwaltung 
geregelt. Wie die Beridjte der Ynfpeftoren ergeben, haben fic) diefe in den 
lesten Jahren ganz befonders mit der Priifung der den Charity Commis- 
sioners unterjtellten Schulſtiftungen befdaftiqt und dabei eine Art Sdul- 
auffidt geübt, die dagu fiihrte, Schäden in der Verwaltung der Sdhulen auf- 
gudeden, ſtiftungsmäßige Zuwendungen neueren Beſtrebungen auf dem Gebiet 
der Erziehung zuzuführen u. ſ. w. Wie es ſcheint, wird gerade die Über— 
tragung der Befugnifje der Ch. C. auf die Crziehungsbehirde in diefer Be— 
giehung fehr woblthatig wirfen fonnen. . 

Cine befondere gefeblide Regelung erheifdte der Zuftand des Stiftungs- 
weſens in den Sirdfpielen der City von London, in denen die Ver- 
fdhiebung der Berwohnungs- und focialen Verhaltnifje fid) befonders bemerfbar 
gemacht hatte; gerade hier gab e8 Kirchſpiele, in denen einft zahlreiche Arme 
ihre Wohnung gehabt, die aber jest faft nur noc) Gefdhaftslofale enthielten 
und Arme faum nod) unter ihren Cinwohnern zählten; Hier bejonders han- 
delte es fid) Darum, nidjt nur eine geordnete Verwaltung fider 3u ftellen, 
fondern aud) die Stiftungszwede den veränderten Verhaltniffen angupaffen, 
damit die fiir eingelne Stadtteile nidjt mehr nugbar gu machenden Stiftungs- 
einfiinfte anderen Bediirftigen jugefiihrt werden fonnten. Diefem Zwecke 
dient dDer London Parochial Charities Act von 1883, der die 
Befugniffe der Charity Commissioners begiiglid) derartiger Stiftungen be- 
trächtlich erweitert. Ihr Vermögen wird dabei in zwei Klaſien gefdieden: 
in dasjenige Vermögen, das kirchlichen und dasjenige, das allgemeinen, d. h. 
nidtfirdhlidben Zwecken gewidmet ijt. Für beides find demnächſt Stiftungs- 
urkunden aufzuſtellen; bei den Stiftungen allgemein kirchlicher Zweck— 
beſtimmung iſt es zuläſſig, dem urſprünglichen Zwecke andere gemeinnützige 
Zwecke zu fubftituteren, wenn nad) dem Ermeſſen der Commissioners die 
Wohlfahrt des beteiligten Publikums auf anderem Wege wirkfamer befirdert 
werden fann; fie find jedod) fiir die eingelnen Parochien nidt völlig gleid) 
bemeffen, fondern in zwei Kategorien geteilt, deren einer 4 und deren anderer 
41 angehiren. Beiden gemeinjfam ijt die Ermadtiqung, an die Stelle des 
urfpriingliden Stiftungszweds gewifje Veranjtaltungen und Unternehmungen 
jum Bejten der armeren Klaſſen zu feben, wie die Crridtung sffentlider 
Bibliothefen, Mufeen und Sammlungen, die CErhaltung und Herftellung 
freier oder Sweden der Erholung oder firperlider Übung dienender Plage, 
Die Beforderung und Ausdehnung der Cinridtungen vorbeugender Fiirforge 
fiir Die drmeren Klaſſen, überhaupt alles, was fic) auf die Verbefferung des 
phyfijden, focialen und fittliden Zuſtandes der minder bemittelten Klaſſen 
begieht; fiir die sur zweiten Kategorie gehirigen Stiftungen tritt Ddiefen 
Sweden nod die Crridtung und Unterhaltung von Refonvalescentenhaujern 
gum Beften der drmeren Cinwohner hingu. Wabhrend ferner bet den Pa— 
rodjien der erjten Kategorie die Wbanderung nur infofern zuläſſig ift, als 
Dadurd in Anbetradt der angegebenen Gefidtspuntte das Woh! der in dem 
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Kirchſpiel oder einem mit dieſem friiher vereinigt gewefenen anderen Rird- 
fpiel wohnenden oder befdaftiqten Perfonen befirdert wird, beſteht betreffs 
der RKirchfpiele der gweiten Kategorie eine foldje Einſchränkung nidt. Hier 
fol die Anderung fdon zuläſſig fein, wenn dadurd die Sicherſtellung oder 
Beförderung jener Zwecke iiberhaupt nur fiir die Cinwohnerfdaft der Haupt- 
ftadt erreic)t wird. Die fo abgednderte Stiftungsurfunde einer nidjt kirch— 
liden Stiftung unterliegt verfdhiedenen sffentliden Befanntmadungen, der 
Gutheipung durd) das Komitee des Council of Education und demnächſt 
der Beſtätigung durch das Staatsoberhaupt im Staatsrat (in council), fo- 
weit innerhalb der durch die dffentlide Befanntmadung feſtgeſetzten Frift 
ein Ginfprud nidt eingegangen ijt; andernfalls bedarf es der Beſchluß— 
fafjung des Parlaments. Für die Verwaltung aller diefer Stiftungen ijt 
eine Den Commissioners unterjtellte Behörde unter der Bezeichnung: Pru— 
stees of the London Charities erridtet, die aus 25 Mitgliedern 
befteht; von ihnen werden 5 durd) die Krone, 4 durd) die Rorporation der 
City von London ernannt, die iibrigen in einer von den Commissioners 
gu regelnden Weife durd) foldje Perfonenfreife und Körperſchaften gewählt, 
welde an der Verwaltung jener Stiftungsvermigen vorzugsweiſe intereffiert 
find. Bei den nicht firdhliden Stiftungen, die gur zweiten Kategorie ge- 
Hiren, gilt es als Regel, daß die Verwaliung, fofern fie nidt ausnahms- 
weife aus befonderen Griinden den bisherigen trustees belafjen wird, durd 
die erwähnte Centralbehirde gefiihrt wird. Was die rechtlide Form an- 
langt, fo finnen je nad) dem Willen des Stifters Stiftungen als juriftifde 
Perjonen oder dergeftalt eingeridtet werden, daß Vertretung und Verwaltung 
in der Hand von trustees ruhen, die durd) den Stifter individuell ernannt 
find; im erfteren Falle bedurfte e8 ihrer Wnerfennung alg elimosynary cor- 
porations durch Privilegium — charter — des Parlaments; die mannig- 
fadjen Übelſtände, mit denen die Verwaltung durd) individual trustees ver- 
bunden ift, haben indefjen neuerdings Anlaß gegeben, durch Gefes — 35 und 
86 Vict. c. 24 51 — den Commissioners die Befugnis eingurdumen, 
jeder Stiftung auf Antrag ihrer Verwalter Korporationsredte zu verlethen. 
Auf freie Vereine fanden die fiir Stiftungen beftehenden Befdranfungen 
nur infoweit Anwendung, als das Stiftungsvermigen ihrer Verwaltung 
unterfteht; im iibrigen unterliegen Begriindung und Wirfjamfett der Ver- 
eine nur den durch allgemeine Gefebe gegebenen Befdjranfungen. Jn betreff 
der Organijation und Verwaltung der Vereine haben die individuellen An— 
jdauungen der Grinder und der focialen Kreije, aus denen fie hervor- 
gegangen, den meiteften Spielraum gebabt. 

Uber ihre Thatigfeit erjtatten die Charity Commissioners regelmapige 
Berichte, deren legter, der 48., fiir das Jahr 1900 vorliegt. Die Veridjte 
enthalten jedesmal eine Überſicht der von der Behörde genehmigten Sasungen, 
Ernennungen oder Vejtitiqungen von Stiftungsverwaltern, Genehmigqungen 
zu Vermodgensverainderungen und dergleidjen mehr. Aud) wird regelmafig 
eine Ilberfidjt der im ganzen zu Stiftungszwecken aufgewendeten Gummen 
qegeben. Neben andern, die innere Verwaltung betreffenden Mitteilungen 
find von befonderem Intereſſe die Beridjte der mit der Inſpektion der 
Stiftungsverwaltung beauftragten Beamten. Bm ganzen erjtredte fid) die 
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Thatigkeit der Behirde in den Jahren 1897, 98, 99, 1900 auf 4119, 
3886, 3948, 3611 amtlide Handlungen (orders) ; von ihnen entfielen 400 bis 
500 auf Genehmigung von Sabungen, etwa 200 auf Genehmigung zur 
Vornahme von Aufwendungen fiir Baugwede und fiir Übernahme von Dar- 
lehen, 2—300 auf Ernennung oder Cinfiihrung von Stiftungsverwaltern, 
3—400 auf Genehmigung zum Verfauf oder Anfauf von Grund und Boden, 
4—500 auf Ermadtigung zum Bauen und damit jufammenhangender 
Thatigfeit, 12—1300 auf finangielle Maßnahmen durd) Wnlegung von 
Geldern, Verfauf und dergleihen mehr. Die Thatigheit der Geridhtshife iſt 
feit 1860 mehr und mehr auger Übung gefommen, obwohl fie gu einer 
fontrollierenden Thatigfeit neben den Ch. C. nod gegenwartig befugt 
find. Yon 17322 Entfdeidungen, die feit dem Beftehen der Behirde bis 
Ende 1900 ergangen find, entfallen 15923 auf die Ch. C. und 660 auf 
die Chancery Courts, 739 auf die County Courts und aud) diefe Ent- 
fdeidungen fallen auf die Zeit bis 1860. Seit 1880 find die lebtgenannten 
gar nidt mehr, die Chancery Courts nur nod gang vereingelt angerufen 
worden. Der Beridt von 1900 bemerft dazu, daß fid) die Crfdeinung 
dadurch erflaire, Daf die Ch. C. ihre Entſcheidungen in einfadem, meiſtens 
ganz foftenfreiem Verfahren gewahren fonnten. 

Die Gefamtfumme der von den Official Trustees verwalteten Stiftungs- 
fapitalien, die feit dem Beftehen der Behirde, d. h. feit 1854 unter ibre 
Aufficht gelangten, belief fid) Ende 1900 auf 20829650 Z, die fic auf 
21591 Stiftungen verteilten; in den letzten Jahren hat fic) der Beftand 
regelmapig um mehr als eine Million vermehrt, fo in 1900 um 1,16, in 
1899 um 1,28 und in 1898 um 1,38 Millionen. Yn die Regifter der 
Behörde find 22607 Stiftungen eingetragen, wovon 523, obwohl alten 
Datums, erjt tm letzten Yahre infolge von näheren Nadforfdungen feftgeftellt 
wurden. Überhaupt ift die Thatigfeit der Feſtſtellung und Priifung nod 
feineswegs abgefdlofjen; fo ift namentlid) die Aufnahme fiir London nod 
nidjt beendigt, fiir defjen Verwaltung widtigere WAnderungen infolge der 
London Government Act 3u erwarten ftehen. In dem Beridt von 1893 
wird bemerft, daß die Bahl der unter die Qurisdiftion der Ch. Commis- 
sioners fallenden woblthatigen Stiftungen im ganzgen wohl auf mehr als 
60000 geſchätzt werden dürfe. 


VI. 


Die HeilSarmec und die Kirchenarmee. 


Der Darjtellung der neueren Entwidlung des englifden Armenweſens 
wiirde ein wefentlides Stück fehlen, wenn man an der eigentiimliden Be- 
wegung voriiberginge, die in der Salvation Army ihren bedeutendften 
Ausdrud findet. Die Bewegung iff nur in England und Amerifa von 
Bedeutung geworden und aud nur unter den eigentiimliden Vorausfesungen 
verftindlid, die ihnen beide Lander bieten. Cine Wohlthätigkeitsgeſellſchaft 
in dem üblichen Ginne und aud eine Gefellfdaft sur Selbjthilfe, wie fie 
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gerade in England befonders entwidelt find, tragt fie die Züge von beiden; 
nidt ftaatsfeindlid und dod) in gutem Sinne demofratijd; ihr befonderes 
Geſicht giebt ihr aber die religidje Grundlage, auf der das Seelenheil des 
in Armut, Verbreden und Schande verjunfenen Menfden wieder aufgebaut 
werden foll. Nicht dak VBeftrebungen diefer Art anderen Landern fremd 
waren; wir finden fie in der Bewegung der inneren Miſſion, in der Wus- 
breitung der Diafonifjenfade u. f. w. in Deutfdland. Wber diefe eigentiimlide 
Kraft vermag fie nur unter Verhältniſſen zu üben, wo, wie in England 
und Amerika, das kirchliche Sektenwefen fo zahlreiche Wnhanger findet, und 
wo fiir jede Art von religidfer Darbietung vollfommene Duldfamfeit herrfdt. 
Auf diejem Boden gewinnt aud) die Perfinlichfeit einen weit größeren Spiel- 
raum. uf der anderen Seite fordern die Verhiltniffe der grofftadtifden 
Bevilferung, wie fie in London fic) findet, in höherem Mage als in den 
Hauptftadten des Kontinents das Mitleid heraus und drängt die an fid 
qu werkthätiger Tetlnahme geneigten Kreiſe yu unmittelbarer Beteiliqung da, 
wo in Deutſchland vielfad) auf das Cingreifen der Behirden gewartet wird. 
In diefem Sinne war in Abſchnitt IV von dem Werf Barnardos zu be- 
ridjten, und ift hier von dem Werf von Booth gu fpredjen. 

Die Heilsarmee befdranfte fic) zunächſt auf das geiſtliche Gebiet der 
Erbauung und Erwedung. — Den erften Schritt in die praktiſche Liebes- 
thatigfeit vollzog fie mit der Begründung von Anjftalten zur Aufnahme und 
Rettung gefallener Frauen, bezw. des erjten Nachtafyls zur Bebherbergung 
Obdachsloſer; bald jedod) 30g die ſchöpferiſche Kraft ihres leitenden Hauptes 
William Booth nod andere Aufgaben in den Kreis der Bethatigung. 
Die organifterte Privatwohlthatigkeit wendet vor allem den wiirdigeren 
Elementen der febhaften armen Bevölkerung ihre Fürſorge gu; auch feblt 
e3 ihr meift an Organen, die geeignet find, die gur fittliden Hebung Ver- 
fommener nötige intenfive Cinwirfung 3u iiben, wahrend in der offentlidjen 
Armenpflege vielmehr die repreffiven als die philanthropijden und ergiehe- 
tijden Gefidhtspuntte zur Geltung gelangen. Qn diefe Lücke trat die Sal- 
vation Army, indem fie zunächſt und vorzugsweiſe an der Klaſſe der un- 
fteten, wirtſchaftlich zurückgekommenen und fittlid) verwahrlojten Bevolferung 
fid) gu bethatigen fudte; den Anlaß, Hier ihre Hebel eingufepen, gab die 
Beobadtung des grofen Notftandes, wie er fic) gumal in Zeiten herrfdenden 
Arbeitsmangels in den Großſtädten und vor allem in London in jener 
Bevilferungstlaffe geigte. Nachdem die erften praftifden Verfude, wie fie 
mit den eben begeidneten Veranftaltungen gemadjt worden, gegliidt und ed 
gelungen war, in einer mehr oder minder erhebliden Anzahl von Fallen 
fittlid) verwabrlofte Perfonen durch die Kraft der religidfen Cinwirfung und 
durch Gewshnung an intenfive Arbeit und an ein geordnetes Leben zur 
Gewinnung ihrer Exiſtenz im Wege freier Crwerbsthatigfeit wieder yu be- 
fabigen, wurden die Anfänge zu einem Aufrif in großem Maßſtabe er- 
weitert: e8 war das befannte, im Jahre 1891 erjdienene Bud ,The 
Darkest England and the Way out of it“, in dem William Booth 
die Grundlinien ſeines Blanes zeichnete. Das Syſtem der Veran— 
ftaltungen follte darnad in einer dreifachen Stufe aufgebaut werden, es 
follte umfafjen: die City-Colony, die Farm-Colony, die Over 
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Sea-Colony. Wie City-Colony, deren Cinridjtung in London und an- 
deren grofen Gentren der Bevölkerung geplant wurde, umfaßt Ddiejenigen 
Anftalten, weldje den wirtſchaftlich oder moralifd gejtrandeten Perfonen 
vorlaufiges Unterfommen und die fonjtigen notwendigen Lebensbediirfnifje 
gu reiden, thnen Arbeitsunterkommen nachzuweiſen bezw. fie zunächſt gu den 
Gewohnheiten eines arbeitfamen Lebens zurückzuführen bejtimmt find; ind: 
befondere dem legteren Zwecke follte die auf dem Lande zu erridjtende Farm- 
Colony gewidmet fein, in welder die betr. Hilfsbediirftigen in landwirt— 
ſchaftlicher bezw. ebenfalls in induftrieller Arbeitsweiſe Befdaftiqung finden 
follten; von da follten fie in Privatunterfommen befirdert oder yur An— 
fiedelung in die Lage gefebt oder der Over Sea-Colony iibermiefen werden, 
in dem, wie in Giidafrifa, Kanada, Weft-Wuftralien das zu bewirtjdaftende 
Land nod) unentgeltlic) oder gegen geringen Entgelt erworben werden fonnte. 
Dies Programm ijt zu einem großen Teile zur WAusfiihrung gelangt bezw. 
in der Ausführung begriffen. Die in der Hauptftadt beagriindeten Wnjtalten 
find fiinffacher Art: Nachtherbergen (shelters), Nahrungsmittelmagazine 
(food depots), UArbeitsnadweisbureaus (labour bureaus), Befdaftiqungs- 
Anjtalten (Elevators) und Frauen-Rettungsanftalten (rescue works). Dte 
Cigenfdhaft von Shelter und food depots find meift in derfelben Anſtalt 
vereinigt, Dod) giebt es aud) Anftalten, die nur einem Ddiefer Zwecke ge- 
widmet find. Regel ijt, dab ebenfowohl Obdad wie Nahrungsmittel und 
Speijen nur gegen Entgelt gewahrt werden, weldes jedod fehr billig und 
bei den Speifen nad) dem Selbſtkoſtenpreiſe bemeffen iff; in den Shelters 
pfleqt der Tarif fo bemefjen zu fein, dab fiir 1 Penny WAufenthalt im Ver— 
fammlunggraum, fiir 2 Pence RNadtlager in einem bejonderen Bett, fiir 
3 Pence in einem befonderen verjdliesbaren Gelak gewährt wird; die Ver— 
abreidung geiftiger Getranfe ijt in allen diefen Anſtalten ausgefdlofjen, 
dagegen werden Thee, Kaffee und Kakao verabfolgt. Für befondere WAus- 
nahmefalle find die Vorfteher der WAnjtalt ermächtigt, aud) unentgeltlid) Ver— 
pflequng eintreten zu laſſen. 

Um fiir diejenigen, weldje gur Zeit ohne Arbeit find, Erwerbsgelegen— 
heit zu ermitteln, iff ein Arbeitsnachweisbureau erridtet, welded 
Aufträge von Arbeitnehmern und Arbeitgebern entaegennimmt und unentgelt- 
lid) funftioniert; Perfonen, fiir weldje ein freies Wrbeitsunterfommen nidt 
ermittelt merden fann, Die fic) jedoch fiir die von der Salvation Army 
unterhaltenen gewerblidjen Betriebe eiqnen, werden dorthin iibermiefen. Dieſe 
in den Glevators veranftalteten Betriebe find zu dem Zwecke eingeridjtet, den 
Arbeitslofen, bis ein paffendes Unterfommen fiir fie ermittelt ijt, bezw. fie 
die nötigen Cigenfdaften zur Begriindung einer felbftandigen Erifteng wieder 
evlangt haben, Befdhaftiqung 3u gewähren. Der Entgelt, den fte erhalten, 
befteht in Anweifungen auf Naturalverpflequng und foweit die Arbeits— 
leiftungen dies rechtfertigen, einer gefeblidjen Bergiitung in Geld, die jedod 
ein Höchſtmaß von 58 in der Woe nidjt überſteigen darf und aus der 
bie betreffenden WArbeiter fic) Kleidung, Tabaf u. f. w. befdjaffen können. 
Der Regel nad) erhalten die in den Elevators befdaftigten Arbeiter Obdad 
und Beköſtigung in den Shelters der Heilgarmee. Die Beſchäftigungen find 
verſchiedener Art: jie umfaffen Zimmer- und Tifdlerarbeit, Kunſttiſchlerei, 
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RKorbmaden, Mattenfledterei, Teppichweben, Matrakenmaden, Malen und 
Ladieren, Yerfertigung der Tambours fiir die Aufzüge, Biirftenmaden, 
Wagneret, Klempnerei, Verfertigung von Kleidern und Sduben (grofenteils 
aus altem Material), vor allem aber Gortieren von Lumpen und Papieren, 
fowie Holgfpalten. 

Cine Urt Clevator ijt aud) der Salvage sharf, eine Anlage am Geftade 
der TDhemfe, die gum WAbladen, zur Aufbewahrung und erſten Bearbeitung 
der zum Berfleinern bezogenen Holgvorrate, fowie zur Aufſpeicherung der gu 
Schiff aus der Stadt bezogenen Maſſen von Lumpen und anderen Papieren 
dient, deren Sortierung zur Verarbeitung in Papierfabrifen jftattfindet. Cin 
ahnlides, wenn aud in mehrfacher Beziehung abmeidendes Inſtitut ijt die 
Baderei, welde das Brot fiir die food depots [iefert. Cin befonderes, 
ebenfalls mit Gelegenbeit zur Gewährung von Vefdaftiqung verjehenes Afyl 
ijt fiir entlaffene Gefangene beſtimmt. 

Die Heilgarmee umfaßt gegenwartig 7400 felbjtindige Gefellfdaften 
mit 47000 Offigteren. 1899 belief fic) ihr Umſatz in England, einſchließ— 
lid) des Erlöſes ihrer Produfte auf mehr als 3 Millionen Marf, von denen 
etwa 80000 Mark auf Gehälter entfielen. Wn billigen Mabhlzeiten im 
Preife von 3—30 Pfennige wurden mehr als 2,5 Mtillionen in demfelben 
Jahre verabfolgt und etwa 1,5 Millionen Menſchen Unterfunftsgelegenheit 
gewahrt. Etwas iiber 11000 Perfonen fudten Arbeit bei der Heilsarmee, 
nabe an 60000 Familien wurden bejudt und unterftiigt. Ctwa 25 000 
Menfden fonnte voriibergehende Beſchäftigung gemahrt werden. Yn der 
Farmkolonie Hadleigh wurden 500 h bebaut; mit der Farm iſt eine 
Molferet und eine Brifettfabrifation verbunden, die 3—4 Millionen Brifetts 
erzeugte. Der Geſamtumſatz der Kolonie erreidhte 600000 Marf. Sn der 
ſtädtiſchen Bäckerei wurden 4 Millionen Weifbrote gebacen. 

Die religidfe Cinwirfung auf die von der Heilsarmee aufgenommenen 
Perfonen vollzieht fid) in der Abhaltung gemeinfamer Betſtunden und Gottes- 
dienfte, ſowie fonjtiger, grofentetls aud) den bejonderen Sweden der Heils- 
armee und der Agitation fiir das Unternehmen dienenden Verfammlungen; 
der Beſuch ijt lediglich fretwillig. Cin fehr intenfiver Einfluß endlid) wird 
im Wege des perfonliden Benehmens der Offigiere und Beamten der Heils- 
armee mit dem Arbeitsperſonal geübt. Die Gefamtleitung ijt eine durdaus 
centralijtifhe, indem die Verfiiqungsgewalt des General Booth durch feine 
anderen Organe eingefdrankt tft. 

Bemerkt fei, dag der Cintritt an fein religiöſes Befenntnis gebunden ijt. 

Die Heilsarmee hat in England längſt das Stadium iiberwunden, 
Gegenjtand der Verwunderung oder des Spottes gu fein. Heute wird fie 
von den dffentliden Behörden in ihrer Thatigfeit unterftiigt und anerfannt. 
Herbert Gladftone nahm aur Zeit, als er Unterſtaatsſekretär im Miniſterium 
des Innern war, feinen Anftand ausgufpreden, dag in UAnfehung der 
Rettungsarbeit fein Werf in England eriftierte, das nützlicher fei als die 
Heilgarmee. Die Hauptverfammlung vom Friihjahr 1901 wurde unter dem 
Vorſitz des Lord Mayor von London abgehalten’. 





1 Yeh trage Hier einige Veriffentlidungen nad, die in der Litteraturiiberfidt 
Schriften d. D. Ver. f. Wohlthätigkeit LIT. 8 
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Eine andere, der Heilsarmee verwandte Griindung ijt die KRirden- 
armee — Church Army. — Gie fand ihre Entſtehung merfwiirdigerwerfe 
durd) einen inneren Gegenſatz gu der Heilsarmee, und gwar zunächſt in dem 
ablehnenden Verhalten, das General Booth dem von den geiftlidhen Oberen 
der englifden Kirche, insbefondere dem Crzbifdof von Canterbury an thn 
gervidjteten Verlangen entgegenfeste, fic) betreffs der von der Heilsarmee 
auszuiibenden religidfen Cinwirfung auf den Boden der Church of Eng- 
land ju fteller begw. deren Dogmen angupaffen. Es fiihrte dies in den 
leitenden Rreifen der zuletzt gedadjten Kirche gu dem Entſchluß, eine felbft- 
jtindige analoge Organifation ing Leben gu rufen; e& ift died in der Weife 
gefdehen, daß der äußerliche Organismus der Salvation Army und der 
Typus ihrer Cinridtung meift ohne wefentlide MAnderung von der Church 
Army iibernommen worden find. Ich glaube den Charafter diefer, aud 
nur in England möglichen und aud dort nur in vollem Unmfange verftind- 
liden Einrichtung nicht beſſer befdreiben gu -fonnen, als indem id einige 
Ausfiihrungen iiber die Church Army folgen laſſe, die in der von Bohmert 
herausgegebenen Zeitſchrift Der Helfer“ in der Märznummer 1901 ent- 
halten find. Cte lauten: 

Einen Geiftliden wie W. Carlile, den Paftor der im Herzen Londons — 
in der City — ftehenden Rirde St. Mary-at-Hill, fennt nur die Gegen- 
wart. Gr ift Reflamebheld, Menſchenfreund und Diener des Herrn in einer 
Perfon. Das flingt parador und ijt dod) Thatfade, und es ware wahr— 
fcheinlid) auc) in feinem andern Lande Curopas möglich als in dem an 
Widerſprüchen und Seltfamfeiten fo reiden England! 

„Als der thatfraftige, von Nadftenliebe durchglühte Paſtor vor mehr 
alg einem Jahrzehnt in feinem Sprengel eingog, hatte er faum ein Dugend 
Anhanger. Kein Wunder, wenn er vor leeren Bänken predigen mufte. 
Tauben Ohren gu predigen, hitte ihn nod nicht fo fehr verdroffen, aber fo 
gut wie gar feinen — das ging einem Menſchen, der feine Sinefure be- 
fleiden, fondern arbeiten, den thm anvertrauten Wder wirflid) bejtellen wollte, 
iiber den Strid. Da mufte fdleunigft Abhilfe gefdaffen werden. Cr 
verfiel auf die Idee, die „Kirchenarmee“, ein Seitenſtück ju der Selig— 
maderarmee des General Booth, 3u griinden und die lestere noch gu iiber- 
trumpfen, indem er fid) der Dienfte der allgewaltigen Reflame bedtente. 
Allwöchentlich erfdienen und erfdeinen in den vom Volfe am meiften ge- 
lefenen Zeitungen große, auffallende Inſerate, welche die Lefer tiber das 
Thema der nadften Predigt aufflarven. Seine Terte find keineswegs rein 
religidfer Natur, fondern von allgemein menſchlichem Ynterefje. In neuerer 
Beit liefern neben Auffehen erregenden Büchern der Transvaalfrieg mit 
feinen Folgen, die Wirren in China und dergleidjen reichen Stoff. Die 


nod) nidjt aufgefiihrt find und die das neuefte Material über die Thätigkeit der 
Heilsarmee enthalten: 

ooth, Bramwell, Social Reparation, or personal impressions of work 
for Darkest England. With introduction by General Booth, London 1899. 
— An illustrated Review of the work and workers of the Darkest 
England Scheme in 1899. (All the world. January 1900.) — The Deliverer 
with which is incorporated a Review of the social work of the Salvation 
Army in 1900. London, Dee. 1900. 
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Inſerate allein aber Hatten nidt geniigt, um die Kirche zu fiillen, wie fie 
jest bet jedem Gottesdienfte gefiillt ijt. Publikum aus allen Stadtteilen 
Londons drangt fid) gum Gottesdienft in St. Mary-at-Hill. Stundenlang 
harrt man geduldig vor dem Kirdenthor, um ſich ein Plätzchen gu erobern, 
da ein Gottesdienft in der alten Rirde zu den „Ereigniſſen“ gehirt, denn 
nidt nur find die Predigten anregend, belehrend und fdneidig, es finden 
aud von Sfioptifonbildern begleitete vortrefflidje Rongerte ftatt. Gefang- 
und Gebetbiicher braudjt niemand mitgubringen, denn die Noten und Terte 
der Lieder u. f. w. find auf einer weifen Leinwand deutlid) fidtbar. 

Wie gut Carlile Land und Leute fennt — namentlid) jene Leute, um 
die e3 ihm hauptfadlid) gu thun ift, die Ärmſten der Armen, die Parias 
der Gefellfdhaft, die Whtriinnigen, die er wieder reuig in den Schoß der 
Kirche zuriidbringen will —, beweift der Umzug, den er allfonntiglid durd 
die Stragen des Urmenviertels halt. Langſam, gemeffenen Schrittes mar- 
ſchiert er, fraftiq in eine filberne Pofaune ftofend, an der Spike einer in 
weiße Chorhembden gebiillten Mufiffapelle einher, die fid) aus Offigieren und 
„Helfern“ feiner „Kirchenarmee“ refrutiert. Seltſam genug nimmt fid) die 
Militärmütze auf den Kopfen der ,Kirdenfoldaten” aus. Daf die originelle 
Prozeffion, die wahrend des Marfdhierens fromme Lieder fingt und [aut zu 
dem Gottesdienft in St. Mary-at-Hill einladet, die Wufmerffamfeit der 
Pafjanten erregt, iff nidjt zu verwundern, ebenfowenig, daß Carlile jedesmal 
mit einer großen Scar von Neugierigen in feiner Kirde eingzieht, die durch 
ſchwere Vorhänge verdunfelt ijt. Über den Hintergrund des Chores ijt ein 
weifes Riefenleintud) gefpannt, auf dem ein Nebelbilderapparat der Kopf 
an Kopf gedraingten Menge bei angenehmen Mufifflangen bildlidjen Unter- 
richt erteilt. Der Menfdenfenner Carlile forgt ftets fiir Abwechslung im 
Gottesdienjte und will daher demnächſt einen Riefenphonographen in feiner 
Kirche aufftellen laſſen. Wie ernft aber diefer anfdeinend nur auf die 
Phantafie ſeiner Zuhörer wirfende Paftor feinen Beruf nimmt, bemeift die 
Stelle aus dem leften Blaubuch des englifden Parlaments: ,Wir find 
der Anfidt, dak der Staat dem Leiter der KRirdhenarmee ju 
großem Dank verpflidtet ijt.” 

, Wenn man bedenft, dak Carlile feine „Kirchenarmee“ [ediglid) zu 
menjdenfreundliden Sweden drillt und im Jahre 1899 allein 24000 von 
Gott und der Welt verlafjenen Menſchenkindern jegliden Alters phyſiſche 
und moralifde Hilfe angedeihen liek, muß man vor der Thatigfeit dieſes 
Mannes den Hut giehen. Gr hat im Laufe von fnapp 15 Jahren in 
London und den Provinzen 102 „Heime“ geqriindet, in denen Männer und 
Frauen, Knaben und Madden ohne Unterfdied der Religion, ferner von 
der Straße und aus den Arbeitshaufern fommende oder entlajjene Straf- 
linge, fur3 alle, die da im Leben Schiffbruch gelitten, freundlide Aufnahme 
finden und wo ihnen Gelegenheit geboten wird, ein neues Leben zu be- 
ginnen. Thatſächlich gelingt e3, unter 100 Verlorenen 56 wieder in nütz— 
lide Mitglieder der Gefellfdaft zu verwandeln. Daß Carlile nidt nur ein 
Philanthrop, fondern aud) ein Padagog ift, beweift er durch den Umſtand, 
Daf er in feinem der „Heime“ mehr als 25 Perjonen gleideitiq aufnimmt, 
,denn wenn wir Erfolg erzielen wollen, muß den auf Abwege Geratenen 
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ein ftarfes individuelles Intereſſe entgegengebradt werden, und das 
wire in Mafjenquartieren unmöglich.“ 

„Die Kirchenarmee entfendet aud) zahlreiche Miſſionare in alle Gefäng— 
niſſe des Landes, um rechtzeitig Fühlung mit den zu entlaſſenden Gefangenen 
zu nehmen und ſie auf ein neues Leben vorzubereiten. Im vergangenen 
Jahre ſind in England 180000 Sträflinge entlaſſen worden. Wohl iſt 
eine beträchtliche Anzahl dieſer Entgleiſten auf materielle Hilfe nicht an— 
gewieſen; aber viele Tauſende nennen nach ihrer Entlaſſung ſo gut wie 
nichts ihr eigen und finden bei ihren Mitmenſchen auch keine ſittliche Stütze. 
Wie wenig vorurteilsfreie und human denkende Menſchen giebt es in der 
Welt, die einen Verirrten oder Irregeführten bei ſich aufnehmen wollen! 
Und doch müſſen alle die Männer und Frauen, wenn ſie nach Abbüßung 
ihrer Strafe wieder ein ehrliches Leben führen ſollen, Arbeit finden, die ſie 
ernährt. Der Staat giebt ſie ihnen nicht, ihre Mitmenſchen auch nicht — 
was ſoll und kann aus ihnen werden? 

„Hier greift nun die „Kirchenarmee“ ein. Sie hat Tauſende von ent— 
laſſenen Sträflingen in ihre Heime aufgenommen und ihnen entweder im 
Lande oder in den Kolonien Arbeit und damit ein neues Leben verſchafft. 
Carliles „Armeeverwaltung“ erklärt, daß unter all den zahlloſen „Fällen“, 
mit denen ſie zu thun haben, ſich die entlaſſenen Sträflinge als die hoffnungs— 
vollſten bewährt haben. Da die CErfahrung ibn gelehrt hatte, daß die 
Familien der Gefangenen oft in die bitterfte Not geraten, fobald der Er— 
nährer hinter Schloß und Riegel gebradht wird, fete Carlile alle Hebel in 
Bewegung, um einen Hilfsfonds fiir die oft unfdjuldig Darbenden ins Leben 
ju rufen. Mit einem Worte: fiir alle, „die da mühſelig und beladen find“, 
ſchafft er Rat und Hilfe. Dabei ift er ſelbſt ganz anſpruchslos und be- 
wohnt ein winziges Schlafzimmer im oberften Stodwerf feines geräumigen 
Pfarrhaufes, um alle übrigen Gemader gu gemeinniigigen Sweden verwenden 
ju fonnen. Im Parterre 3. B. befindet fic) ein Vermittlungsbureau fiir 
arbeitslofe Handlungsbedienftete, dem der riihrige Kapitän Jones voriteht. 
In anderen Raumen wieder werden jeden Sonntag Abend die Hungernden 
unentgeltlid) gefpeift und von bier aus an die verfdiedenen „Heime“ ge- 
wiejen. Sutritt gu denfelben hat jeder Hilfsbediirftige, der ein neues Leben 
beqinnen will, nidjt iiber 45 Jahre zählt und fein leiblidjes Gebredjen hat. 

Die CErhaltung all der Carlilefden Heime und Miſſionen erfordert 
jabrlid) 170000 Pfund Sterling, die durch milde Spenden aufgebradt 
werden. Wie viel Mühe und Schweiß foftet es dem unermiidliden Pajtor, 
diefe Summe aufzubringen, und wie grofe Dienfte leiftet diefe „Kirchen— 
armee” der Menfdjheit !” 


4. Berein. Sfaafen von Mordamerifa. 
Litteratur. 


Nachfolgende Litteraturangaben ſchließen fid) an an die Litteraturangaben in 
dem 1898 erfdienenen Beridt über das auslandifdhe Armen- 


wefen in den Sdriften des D. V. f. A. u. W. H. 35 S. 43 ff. 





I. Allgemeines. Bibliographie des Armenwefens GS. 74 ff. — Peabody, 
Armengefeggebung in den Vereinigten Staaten, in Hwb. d. Staatsw. J. Bo. 
2. Aufl. CS. 1173—1180. 1898. — Henderfon, Das Armenmefen in den 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa. Conrads Yahrbud fiir National- 
Ofonomie u. Statijtit. 1898 S. 18. — Zeitſchriften: Charities, a 
weekly review of local and general philanthropy, published by the 
Charity Organization Society of the City of New York. — The Indiana 
Bulletin of Charities and Correction. Published by the Board of 
State Charities. — The National Bulletin of Char. a. Corr. Publi- 
shed by the National Conference of Char. a. Corr. — The Ohio Bul- 
letin of Char. a. Corr. Published by the Board of State Charities. — 
The Quarterly Record. A review of charitable work in New York 
State. Publ. by the State Board of Charities. 

Henderson, Introduction to the study of the dependent, defective, 
and delinquent classes and of their social treatment. Boſton 1901. — 
American Philanthropy of the Nineteenth Century. (€rfdeint 
jeit November 1899 in ,Charities“ (friiber Charities Review‘) und foll 
ſpäter in Buchform verdffentlidjt werden.) — Proceedings of the Na- 
tional Conference of Charities and Correction, alljährlich feit 
1874, zuletzt Wafhington 1900. Hieraus fpeciell: Proceedings 1898; part. VI, 

. 237—261: Politics and public institutions. — 1899: part VIII p. 233— 
DA: Politics in charitable and correctional institutions. — 1900: part 
III p. 34—48: Politics in charitable and correctional affairs. 


Die Staatsanffidt. Annual Reports of: State Board of Charities of 
New York; State Charities Aid Association, New York; Board of Com- 
missioners of Public Charities of the Commonwealth of Pennsylvania; 
Board of State Charities of Ohio und Indiana; Central-Board of Control 
of State institutions of Lllinois; State Board of Control of Wisconsin 
Reformatory, charitable and penal institutions, u. f. w. u. ſ.w. — Devine, 
The reform of the subsidy system. Charities Review, vol. LX, 1899— 
1900 p. 388—351. — Stewart, State inspection of private charitable 
institutions, societies or associations. Quarterly Record, Vol. I, 1900 p. 
71—104. 
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Ill. Die Hffentlide Urmenpflege. Proceedings of the National Conference 
1898 part VII p. 262—275: Immigration and Interstate Migration. Das— 
felbe 1899 part V p. 153165. — Flynt, Tramping with tramps. ew 
— 1899. — Wilson, Outdoor relief in relation to charity organization. 

roceedings Nat. Conf. 1900, p. 256-265. 


IV. Krankenpflege. Proceedings of Nat. Conf. 1898 part XI p. 320—357: 
Medical Charities. — Fay, Histories of American schools for the deaf 
1817—1893. 3 Bände. Wafhington, Volta Bureau. 1893. — Reports of 
the Illinois Institution for the Education of the deaf and dumb, at Jack- 
sonville. — Fay, Marriages of the deaf in America. Wafhington 1898. 
— Helen Keller Souvenir, commemorating the Harvard final exa- 
mination for admission to Radcliffe College, June 29—30, 1899. Wafhing- 
ton, Volta Bureau. — Liebe, Der Stand der Volfsheilftitten-Bewequng im 
In- und Auslande S. 84. Minden 1900. 


V. Rinderfiirforge. Folks, The care of destitute, neglected, and delin- 
quent children. Part 4 of ,American Philanthropy of the 19th, Cen- 
tury“, Charities Review 1899 Nov. ff. — Henderson, Introduction to 
the study (j. oben) p. 98-120: The relief and care of dependent children. 
— Annual Reports of the Children’s Aid Societies of New York, Boston, 
Pennsylvania. — New York Society for the prevention of cruelty to 
children u. ſ. w. — Murly, The Home or the Institution? Proceedings 
Nat. Conf. 1898 p. 362—366. — Mathews, The duty of the state to 
dependent children. €benda p. 367—374. — Hebberd, Placing out 
children: dangers of careless methods. Proceedings 1899 p. 171—177. 
— Hall, Destitute and neglected children. The relations between their 
care and education in the home and in the institution. Ebenda, p. 177— 
188. — Elſe Conrad, Die George Juntor Republif. Zeitſchrift der Central- 
ftelle f. Arb.-Wohlf.-Cinr. 1900, No. 11. 


Die Privatiooklspatigteit. Annual Reports of the Charity Organization 
Societies in New York, Philadelphia, Boston ete. — New York Charities 
Directory 1900. — Directory of charitable and beneficent organizations. 
Bofton 1899. — Glenn, The need of organization in charity work. 
Proceedings of Nat. Conf. 1899 p. 284—291. — Reports of the United 
Hebrew Charities, Nem Yorf. — Henderson, Social Settlements. New 
Horf 1898. — The Commons. A monthly record devoted to aspects 
of life and labor from the social settlement point of view. Chicago. — 
Social Service. A monthly magazine devoted to improving the con- 
dition of the employed. New Yorf. — Year book of the University 
Settlement Society of New York, 1899. — College Settlement Association, 
Bojton. Report 1900. 
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Die nenere Entwicklung. — Litterariſche Thitigfeit. — 
Die National Conference of Charities and 
Correction. — olitif in der Armenpflege. 


Das amerifanifche Armenweſen tragt ebenfowenig wie das ſchweizeriſche 
einen einbeitlidjen Charafter. Es giebt feine amerikaniſche Urmengefesgebung 
als folde. Die Bundesregierung reguliert das Armenmefen in dem eine 
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Sonbderjtellung einnehmenden Dijtrift von Columbia und iiberwadt die Cin- 
manbderung, wobet neuerdings namentlid) der Zuflug von verarmenden und 
gebredliden Perfonen zu verhindern gefudt wird. Auch greift wohl der 
Kongreß 3u Zeiten grofer allgemeiner Not ein. Das ftatijtifde Amt des 
Bundes fammelt Nachridjten über die Sffentlide Wrmenpflege und die Privat- 
woblthatigfeit in allen Staaten. Ym iibrigen ift die Armenpflege Sade der 
45 Staaten, die fie entweder unmittelbar oder durd) die Gemeinden iiben 
(counties; townships). Die 5 fogenannten Territorien, grofe Bezirke, die 
nod) nidt Namen und Verfafjung eines Staates erhalten haben, ftehen 
proviforifd) unter der Leitung des Kongreſſes. 

Um die Entwidlung des amerifanifden Armenwefens gu verftehen, muß 
man dabher die Miannigfaltigfeit der dort herrfdenden Zuſtände würdigen, 
die fic) hiſtoriſch und wirtfdjaftlid) fehr verfdieden entwidelt haben. Dem 
Lefer müßte — wie Henderfon bemerft — eine Karte der Vereinigten 
Staaten vorfdweben, und er follte fic) der klimatiſchen und gefdhidtlid- 
focialen Unterfdiede und der auffallenden Gegenſätze zwiſchen Neu-England, 
dem Süden, der reiden Chene der mittleren Staaten, den ungebeuren 
Prairien des Weftens und den hohen Gebirgsgegenden, frudtbaren Thalern 
und dem Riiftenflima der Pacific-Staaten wohl bewuft fein. Go mannig- 
faltig wie diefe Zuſtände, find aud die Geftaltungen der dffentliden und 
privaten Fürſorge; in den weftliden Staaten vielfach nod im erften 
Stadium der Entwidlung, in den alten, den fog. neu-englifden Staaten 
gum Teil ſchon mit allen Mängeln alter Kultur und ihren Mißbräuchen 
behaftet. Wuf der andern Seite fommt e8 aud) vor, dab gang junge Stadt- 
entwidlungen älteren Landfdaften überlegen find, weil fie gleid) mit Cifer 
und Energie fic) die neueften Crrungenfdaften auf diefem Gebiete angeeiqnet 
haben, während dltere Landesteile nod) an dem Alten haften. 

Die litterarifdje Bethatiqung im engeren Sinne ijt in Wmerifa tiberaus 
lebhaft. Die Schriften und Veridte iiber Armenpflege und Wohlthatigheit 
dehnen fic) meiſt aud) auf die angrenzenden Gebiete focialer Fürſorge und 
auf die Gefangnisarbeit aus, was nidjt immer mit ihrer inneren Verwandt— 
fdaft, fondern mit dem Umftand zuſammenhängt, dab die Verwaltung der 
Gefangnifje verwandten Behörden iibertragen ijt. Go behandelt Henderfon 
in feinem gang fiirglic) erfdjienenen, in der Litteraturiiberjidjt näher bezeich— 
neten Werf in dem Il. Abſchnitt die Fiirforge fiir Bediirftige, in dem III. 
die Fürſorge fiir Gebredlide und Sdwadfinnige, wahrend er in dem letzten 
Abſchnitt eine Cinfiihrung in die Kriminal-Sociologie darbietet. H. gehört 
qu den beften Rennern des amerifanifden Wrmenmefens, fo dak fein Bud 
zuverläſſig über die gegenwärtig die amerifanijden Fürſorgebeſtrebungen be- 
herrjdenden Grundſätze unterridtet. Die Methode der Darjtellung ijt etwas 
anders al8 in deutfden WUrbeiten, nidt gang jo vertieft und fyftematifd, 
fondern mehr aus praftifden Geſichtspunkten, mit der entfdiedenen Abſicht 
nidt nur 3u belehren, fondern aud) anguregen und der Arbeit praftifde 
Helfer zu gewinnen. Cine grof angelegte Arbeit ijt das Werf: American 
Philanthropy of the nineteenth century, dag in der Cha- 
rities Review im Wai 1900 zu erfdeinen begonnen hat und aus fad- 
fundiger Feder die verfdiedenen Zweige der Armenfiirforge zur Darjtelung 
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bringt. Der erfte Wrtifel befdhaftiqt fid) mit den allgemeinen Voraus— 
fegungen der UArmenpflege. Cr legt die Urſachen der Armut und die Be- 
ftrebungen dar, die in Amerifa gemadt find, um der Armut zu begegnen. 
Intereſſant ijt es aud) bier gu bemerfen, wie die Beftrebungen zur Abhilfe 
der Armut tm Grunde in allen Landern gleidjartig find, und wie diefelben 
Urjaden zu denjelben Wahrnehmungen und 3u denfelben Beſtrebungen der 
Wbhilfe fiihren. Als Urſachen der Armut hebt der Berfafjer hervor: Un— 
wiffenheit, Faulheit, Unmäßigkeit und Trunkſucht, Unwirtfdhaftlidfeit, vor- 
zeitige Chen, Glücksſpiele, Pfandlethen und endlid) die zahlreichen Wohl— 
thatigfeitseinridtungen. Als einen aud) in Deutfdland genugfam befannten 
Übelſtand bemerft er die in grofen Stadten immer berubigender auftretende 
Verlafjung der Familie durd) das Familienhaupt. Er fügt hingu, dag es 
überraſchend fet, wie oft die verlaffene Frau und Mutter fic) mit ihrer 
Familie befjer durdbringe, wenn fie den Mann nicht mehr auf dem Halfe 
hatte. — Yn den folgenden Abſchnitten befpridjt der Verfaffer die Cin- 
ridjtungen der Offentlidjen WArmenpflege, den fog. Quincy Report von 1821 
und den Yates Report von 1824 fiir Den Staat Miafjadufetts und New 
York, die einen wefentliden Anſtoß zur Wnderung der Ridjtung in der 
Pflege aegeben und 3u einer mehr individualijierenden WArmenpflege im Sinne 
des Clberfelder Syſtems gefiihrt haben. Namentlich tritt aud) die fpdter 
in den jablreiden Charity Organization Societies wirffam geworbdene 
Tendenz zur Yorbeugung und zweckmäßigen Ausgeftaltung der privaten 
Wobhlt hatigfeitseinridtungen hervor. Kurze handbuchmäßige Darjtellungen 
enthalten die AUrbeiten von Peabody tm Handworterbud) der Staats- 
wifjenfdaften und von Henderfon in den Conrad’fden Yabhrbiidhern fiir 
Nat.Ok. und Statiſtik. 

Wie lebhaft ſich das Bedürfnis nach fachmäßiger Belehrung geltend macht, 
zeigt ein Blick auf die neu entſtandenen Zeitſchriften, die teils privaten und 
wiſſenſchaftlichen Charakter tragen, teils auch von den Staatsaufſichtsbehörden 
zur Ergänzung ihrer Thätigkeit herausgegeben werden. Die bedeutendſte 
Fachzeitſchrift bildet die monatlich erſcheinende Charities Review, Die 
jeit furzem mit den New Yorfer Charities verbunden worden iſt. 
The National Bulletin of Charities and Correction ift 
das Organ der National Conference of Char, a. Corr, und dient Dder 
Vorbereitung und Ergänzung der auf der Konferenz gepflogenen Verhand- 
Jungen. Yon der in den Beridten der Conference und in denen der 
Staatsauffidtsbehirden enthaltenen reidjen Litteratur, von den Beridten der 
zahlreichen Wohlthatigteitsgefellfdaften, fowie von den Arbeiten fiir eingelne 
Fürſorgegebiete wird an den betreffenden Stellen näher gu beridjten fein. 
Eine nicht unbedeutende Quelle der Belehrung bildete auc) die amerikaniſche 
Abteilung auf der Parifer Weltausftellung, die aud fiir das Gebiet 
der Armenpfleqe und verwandter Fiirforgethatigfeit mit ungewdhnlidem 
Gefdhi¢ aufgemadt war. Namentlid) nahmen die in vortrefflidjen Photo— 
qraphien und Plänen Ddargeftellten zahlreichen neuen Rranfen- und Heil- 
anftalten die Aufmerkſamkeit in Wnfprud. 

Der amerifanifde Armenpflegekongreß (the National Confe- 
rence of Charities and Correction) tft aus gang gleidhem An— 
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{ag entftanden, wie unfer deutſcher Verein fiir Armenpflege und Wohlthätigkeit. 
Om Herbft 1873 traten auf Anregung von F. BV. Sanborn, dem das 
maligen Gefretar der American Social Science Association einige Männer 
gufammen, die das Bediirfnis erfannten, die Fiirforgeangelegenheiten in 
jabrliden RKonferenzen gu befpredjen; zunächſt handelte es fic) nur um die 
damals bejtehenden Staatsauffidtsbehorden, deren e3 neun gab. Man febte 
_ fidh mit ihnen in Verbindung, erhielt zuftimmende Antworten, fo daß der 
erfte Kongreß 1874 in New York abgehalten werden fonnte, befudt von 
Vertretern von vier State Boards, wabhrend vier andere fdriftlid) ihr Cin- 
verftindnis erflart batten. Wenig mehr als 100 Perſonen nahmen an 
Diefer erften Ronferenz teil; der darüber erftattete Bericht fiillte weniger als 
50 Seiten. Inzwiſchen hat fic) die Organifation madtig entwidelt und ift 
gu einem der bedeutendften Faftoren in der amerifanifden Wobhlthatigfeits- 
pflege geworden. 1898 wurde das 25 jährige Jubiläum begangen, zu dem 
man fic) an der Stelle der erften Konferenz in New York wieder zuſammen— 
fand, feierlid) empfangen von den leitenden jftaatliden und ftadtijden Be- 
borden. Die Thatighett ift in ihrer Grundlage während diefer 25 Jahre 
und bis heute unverandert geblieben. Der Rwed der Konferenz ift, Probleme 
aus dem Gebiet der Wohlthatigfeit und Fiirforge gu erdrtern, Belehrung zu 
geben und Reformen zu befdrdern. Dem Zwecke dienen die Jabhresverfamm- 
Iungen, die ganz abnlid) wie bet uns durch Drudberidjte vorbereitet werden. 
Nur infofern tritt ein deutlider Unterfdied in die Erfdeinung, als das 
Gebiet, das die Konferenz behandelt, ausgedehnter iff und aud einen Teil 
der focialen Fürſorge mit umfaßt, und als auf den Konferenzen nidt eine 
Fleinere Anzahl von Gegenftinden in jedesmal tiefer eindringender Weife 
erdrtert, fondern faft alle Gegenftinde der Fiirforge in der einen oder andern 
Weiſe behandelt werden. Dies ift nur möglich durch Bildung von Seftionen 
mit gang fpeciellen Fadjaufgaben. So beftehen 11 befondere Romitees, die 
den einzelnen Sweigen der Fiirforge ihre befondere Aufmerffamfeit widmen; 
id) Hebe hervor das fiir die öffentliche UArmenpflege, das fiir verlafjene, bad 
fiir verwahrlofte Kinder, das fiir Organifierung der Wohlthätigkeit u. f. w. 
Daf ein befonderes Romitee eingeſetzt iſt, das der Cinmifdung der Politif 
in die UArmenpflege fetne Aufmerffamfeit guwendet (Committee on Politics 
in Charitable and correctional affairs), ift fiir amerifanifde Verhältniſſe 
charakteriſtiſch; id) fomme hierauf fogleid) nod) ausführlicher zurück. Cben- 
falls charafteriftifd ift die Gepflogenheit der von einem Geijtliden gehaltenen 
Predigt (Conference sermon). Gie foll, wie es in dem Jubiläumsbericht 
von 1898 heißt, unter den Teilnehmern der Konfereng die grundlegende 
Wuffaffung beftirfen, daß Armenpflege und Wobhlthatigfeit eine religidfe 
Grundlage haben und niemals allein aus rein wirtfdaftlicden oder rein 
philanthropijden Gejidtspunften betradjtet werden Ddiirfen. Die Predigten, 
die gleidfalls in den Kongreßberichten abgedrudt find, halten fid) übrigens 
von Frömmelei und firdhlider Cinfeitigfeit fret und find ernfte, auf pofitiv 
— Grundlage ruhende Betrachtungen und Anregungen zu charitativer 
rbeit. 

Eine recht zweckmäßige Einrichtung iſt die jährlich wiederholte Überſicht 
über die Vorgänge in den einzelnen Staaten. 1900 lagen 40 derartige 
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Beridte vor, fo daß nur 10 Staaten und Gebiete unvertreten waren. Jn 
jedem Bericht ift furs angegeben, was an neueren Gefegen erlafjen, an 
neueren Cinridtungen gefdaffen ijt. — Die Bahl der in den Druchkſchriften 
der Conference enthaltenen Beridte, gu denen nod) die Verdffentlidung des 
fdjon ermahnten National Bulletin Hingutritt, ift Legion. 1898 wurden 
u. a. die Cinwanderungs- und Niederlaffungsgefege, die Handhabung der 
ärztlichen Fürſorge und deren Mißbräuche, die Fiirforge fiir verfriippelte und 
fdhwadfinnige Kinder behandelt. 1899 (Cincinnati) bildeten die Organifation 
der Wohlthatigfeit, die Hffentlide WArmenpflege, Gefangnisreform, die Fiir- 
forge fiir verwabrlojte Kinder u. f. w. den Gegenftand eingehender Cr- 
drterungen. Die Konferenz von 1900, die in Topefa (Kanſas) abgebhalten 
wurde, befdaftigte fid) mit der Degeneration der Bevölkerung in landliden 
Bezirfen, mit der Wohnungsfrage in fleinen Stadten, mit der Fiirforge fiir 
Epileptifdhe und Sdwadfinnige u. a. m. Für die diesjahrige Ronferen3, 
bie vom 9.—15. Mai in Washington ſtattfand, waren neben einigen fdjon 
wiederholt behandelten Gegenftinden auf die Tagesordnung geſetzt: Beihilfen 
aus dSffentliden Mitteln an Cinridjtungen der Privatwohlthatigfeit und das 
Verhältnis beider yu einander, die Wirkſamkeit armenpflegerifdher Thatigfeit, 
Fürſorge fiir Familien in ihren Wohnungen, wobei die Bedeutung indivi- 
dualifierender YArmenpflege und die freiwillige menfdenfreundlide Hingabe 
an den Bediirftigen warm betont wurde, u. a. m. 

Bei ver Vergleidung der amerifanijden Konferenz mit unſerm deutfden 
Verein drangt fic) die Frage auf, ob die dort geiibte Mtethode, alle Gegen- 
{tande der Fiirforge in jedem Jahre berictweife, wenn aud) nur fliidtig, zu 
behandeln, der unfrigen vorzugiehen ijt, Die jedes Jahr nur einige widtige 
Gegenftande heraushebt, diefe aber mit allem Rüſtzeug litterarifden, ſtatiſti— 
fden und praftifden Materials behandelt. Die amerifanifde Methode führt 
sweifellos zu Wiederholungen und zu vielfad) recht oberflidlider Betrachtung; 
dod) läßt fic) nidjt verfennen, daß gewiſſe Dinge häufig ausgefproden fein 
wollen, um gemerft 3u werden, und daß auf dieſe Weiſe die von Zeit au 
Beit fid) ergebenden Fortfdritte deutlidjer hervortreten. Zu beobadten ijt 
hierbei, dak gerade diejenigen Elemente, die in Deutfdhland die Hauptteil- 
nehmer der Vereinsverhandlungen find, die Vertreter der Stadte, der ameri- 
fanifden Konferenz ferner ftehen, wahrend die Mitglieder der ftaatliden 
Aufſichtsbehörden und Vertreter der Privatwohlthatigfeit in immer fteigen- 
dem Mae fic) beteiligen. 

Die Cinwirfung der Konferenz auf die Entwidlung der amerifanifden 
Armenpflege ijt jedenfalls unverfennbar; fie genieft heute hohen WAnfehens 
und ift thatſächlich der Brennpunft aller diefem Gebiete angehdrigen Be— 
ftrebungen geworden. Durch fie mittelbar oder unmittelbar angeregt, haben 
fid) aud) einzelftaatlide Konferenzen gebildet, deren gegenwärtig 
18 bejtehen. Für den Staat New YorF ift eine folde gang kürzlich neu 
begriindet worden. Sie hat gum erftenmal im November 1900 eine Ver— 
jammlung abgehalten und eine Reihe widjtiger Fragen erdrtert, darunter 
Wert und Bedeutung der offenen WArmenpflege, Notwendigzfeit und Wert der 
Settlementsarbeit, die Fiirforge fiir Erwachſene in gefdlofjener Pflege, dte 
Fürſorge fiir Kinder, fiir Shwadjinnige und anderes mehr. Beadhtenswert 
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ift in Dem Bericht die gweifellos gutreffende Bemerfung, daß feine Zeit fid) 
mit der gegenwartigen in Bezug auf zweckmäßige Fiirjorge fiir Bediirftige 
mefjen fonne, deren Wert namentlid) in der focialen und vorbeugenden 
Thatigfeit beſtehe. Andere Konferenzgen find fiirslid) neu entftanden in 
Kanſas, Miffouri, Virginia. 

Om ganzen empfangt man von dem Armenwefen und der Wobhl- 
thatigfeit der Bereinigten Staaten den Cindrud lebhaften Intereſſes fiir 
Neubelebung der armenpflegerifden Wufgaben; mehr nod als in anbdern 
Landern wird die fociale Bedeutung gefunder Armenpflege betont. Cin 
iiberaus frifder Zug geht durd) die amerifanifden Beftrebungen; wie in 
ihrer induftriellen und wirtfdaftliden Arbeit fie die Wugen offen haben, 
um von iiberall her das Befte und Neueſte gu erfahren, wie fie felbjt be- 
miiht find, neue Wege gu finden, fo haben fie aud) auf unferm Gebiet fic 
alle neueren Crrungenfdaften gu eigen gemadt und find namentlid) in der 
Fiirforge fiir Rranfe und Gebredlide fehr weit gefommen. Dod) all dies 
ijt fehr ungleid) entwidelt, abhangig von der Initiative ftarfer Perſön— 
lidjfeiten und vielfad) aud) abbangig von Cinfliiffen, die mit Armenpflege 
und Wohlthun nicht das mindefte zu thun haben. Der fogenannte Wobl- 
thatigfeitsfport, der in WAmerifa befonders unerfreulide Bliiten zeigt, ift 
nidt das größte bel; rafd) erworbener grofer Reichtum ohne entfprecende 
fociale und geiftige Bildung laſſen es erklärlich erfdeinen, dak grope Summen 
ju Wobhlfahrts-, namentlid) gu Unterridtsgweden gewidmet werden — höhere 
Summen als fie irgend ein anderes Land aufweift — um in der Gefell- 
ſchaft größeres Anfehen zu erlangen oder die nidjt immer lautere Quelle ded. 
Reidjtums zu verbergen. Aber immerhin find es Gaben, die den Minder— 
begiiterten zufließen follen, und die daber nicht fo forgfaltiq auf ihren Ur— 
fprung gepriift werden. Viel fdlimmer ift gerade auf dem Gebiete der 
Armenpflege der Cinflug politifder Strdmungen in der Verwaltung. 
Es ijt das befanntlid) eine alte Klage, und die Reform des Civildienſtes 
eine alte Forderung der demofratifden Partei. Es handelt fic) darum, die 
Verwaltungsbeamten nidt lediglid) aus den Anhängern und Dienern der 
herrfdenden politifden Parteien ju entnehmen, gleidjgiiltig ob fie die er- 
forderliden Cigenfdaften haben oder nidjt, und fie nidt mit jedem Partei- 
wedjfel gleichfalls wechſeln gu laſſen, fondern ihre Ernennung von objeftiven 
Vorausfepungen nad Alter, Gefundheitszuftand und Leiftungen abhangig 
zu maden, und den Nachweis der Fähigkeit und Leiftungen durd) eine ge- 
ordnete Priifung zu erbringen. Dies ift das fogenannte Merit-Sy ftem. 
In die Verwaltung der Armenpflege iff das Mterit-Syftem nur erft ver- 
einzelt eingedrungen; in der Hauptfade liegt es im Velieben der beteiligten 
Staats- und Stadtverwaltungen, wie fie die Stellen befesen wollen, womit 
zwar nidt immer Mißbräuche verbunden ju fein brauden, aber fehr häufig 
verbunden find. Um wie fdwere Sdaden es fic) hierbei handelt, mag die 
Thatſache ermeifen, daß die Frage auf den Vabhresverfammlungen der Natio- 
nal Conference of Charities and Correction einen regelmapig wiebder- 
fehrenden Verhandlungsgegenftand bildet; fiir 1898, 1899 und 1900 wurden 
ausführliche Berichte über die Frage erjtattet. Bet Bejpredung der Con- 
ference, die 1900 in Topeka abgehalten wurde, glaubt das National 
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Bulletin of Char. and Corr. die Berdienfte des Prajidenten Faulfner 
aus Minneapolis nicht wirffamer beleudten zu fonnen, als indem es be- 
merit: „F. ift der eingige offentlide Beamte im Staate Kanſas, der feinen 
Pojten wahrend dreimaligem Wedfel der Verwaltung bebhielt. Cr fdeint 
fid) des gleichmäßigen Vertrauens der Demofraten, der Republifaner und der 
Populijten erfreut zu haben. Als Sekretär der ftaatliden Aufſichtsbehörde 
madjte er die ernfteften WUnftrengungen, die ftaatlidjen Cinridjtungen vor dem 
demoralifierenden Cinflug ju bewahren, die mit politifden Machenſchaften 
gujammenhangen. Wie ein Felfen miderjtand er allem, was irgendwie mit 
Unlauterfeit (dishonesty) zuſammenhängt.“ Profeſſor v. Holft, der bes 
fannte Gefdidtsjdreiber und einer der beften deutfden Renner amerifanifder 
Uerhaltnifje, fdjretbt iiber diefen Punkt in feiner Constitutional history 
of the United States gegeniiber einer Erflarung des Senators Macy, dah 
»die Politifer fein Unrecht in Gepflogenheiten erblidten, dag dem Sieger 
die Beute gehöre“: „Allerdings ijt dieſe Gepflogenheit ein unverletzliches 
Princip amerifanifder Politifer geblieben, und es ift ein Beweis der er- 
ftaunlidjen Lebensfraft des amerifanifden Volkes und der uniibertroffenen 
und uniibertrefflidjen Gunft feiner natiirliden Lebensbedingungen, dah der 
Staat nicht unter diefer fluchwürdigen Laft gufammengebroden ijt.” 

Die ermahnten der National Conference erftatteten Beridte riihren 
von fehr angefehenen und unabhängigen Mannern her, unter ihnen fein 
geringerer alg Rarl Schurz. Die Thatface des verderbliden Cinflufjes 
politifdher Madinationen und die Notwendigfeit der Ausdehnung der Civil- 
dienftreform aud) auf die WArmenpflege werden allgemein anerfannt. Schurz 
charafterifiert Da Beutefyftem (the political spoils system) dahin, daf die 
leitenden und die Unterbeamten nicht wegen ihrer geiftigen oder moralifden 
Fähigkeiten in ihre Stellen befirdert werden, fondern weil fie den politifden 
Leitern gute Dienfte bereits geleiſtet haben, oder weil fie ermutigt werden follen, 
fiinftiq foldje Dienfte der Parte oder ihren Leitern gu leiſten. Gn famtliden 
Berichten find zahllofe Beifpiele folder Stellenbefesung mitgeteilt. Daf hierbei 
nur ein fleiner Teil der Mißſtände zum Vorfdein gefommen ift, liegt in 
der Natur der Sade und wird an verfdiedenen Stellen ausdriidlid) hervor- 
gehoben. Yon dem Washington State Penitentiary in Walla Walla wird 
beridjtet, dag mit den Angeftellten reiner Tijd) (clean sweep) gemadt 
werde, fobald eine andere Partei ans Ruder fomme. Dasſelbe gilt von 
dem Staatsgefingnis in Nafhville und in dem von Colorado. Der Aus— 
funft ijt die Bemerfung hingugefiigt, daß dem Sieger die Beute gehöre. Jn 
Illinois unterzog fid) Governor Altgeld, wie es in dem Beridt von Swift 
heißt, diefer befdamenden Aufgabe und der ſpätere Governor Tanner folgte 
ihm darin. Dasfelbe wird von Rentudy berichtet. Über das Staatsgefingnis 
von Kanfas fagt der Beridt, daß die Gewohnheit bejtehe, fo fdnell als 
moglid) den Wechſel eintreten gu laffen; die Drdnung der Aufſichtsbefugniſſe 
werde lediglid) al politifde Machtfrage betradtet. Das Afyl fiir Geijtes- 
franfe in Topefa wird zur Erläuterung der iibelften Folgen des Syſtems 
angeführt. Dort trat der leitende Beamte juriid, da er, wie er erflarte, 
dem Unweſen nit linger Stand halten finne, das mit dem Wedfel der 
aus politifden Griinden ernannten Beamten ju Tage getreten fet. Als 
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Beiſpiel führt er an, daß der Vorjigende des Kuratoriums ein ganz wiiftes 
Leben fiihre, wahrend die iibrigen Mitglieder in dem WApothefenraume Gelage 
abbielten. Der eine Arzt fpiele fortdauernd Rarten, der andere fei un- 
wifjend, ungebildet und ungiidtig, feine Gebilfen dagegen häufig betrunfen. 
Den Befdwerden des leitenden Beamten fei aber unveranderlid) die Cr- 
mahnung entgegengefebt worden, den Mund gu alten, um nidt das Miß— 
fallen der Beteiligten gu erregen und damit der Partet Schaden zu thun. 
In dem Marion Countyhouse in Qndianapolis hatte angeblid) eine forg- 
faltige Inſpektion der Anjtalt ftattgefunden, die in ausgezeidnetem Zuftande 
angetroffen worden fein follte. Wenige Tage ſpäter wurde der erjte Beamte 
wegen Diebjtahls von amtliden Geldern verhaftet. Cine von der Staats- 
behorde angeordnete Unterfudung ergab das gerade Gegenteil jenes Beridts. 
Von Wafhington heift e3, dak 1897, als die populiftijde Partet ans Ruder 
fam, fogleid) alte und erfabrene Beamte entfernt wurden und Gelder be- 
willigt wurden, um damit politifde Verpflidtungen gu erfiillen. Auch die 
Schule wurde ein Teil diefer politijden Mafdine. Es handelt fid) hierbei 
iibrigens nidt allein um Madjtfragen, d. §. um die Genugthuung als herr- 
ſchende Partei die Gewalt iiber die dffentliden Wnjtalten in der Hand zu 
haben, fondern vielfac) aud) um febr reelle Gegenleijtungen, die in der Ge— 
wahrung von bezahlten Unftellungen liegen, und die namentlid) aud) dadurd 
nugbar gemadt werden können, daß die oft fehr bedeutenden Lieferungen 
an arteifreunde iibertragen werden. Wud) Hierfiir geben die Beridjte ver- 
ſchiedene Beifpiele. Schurz weift ebenfalls darauf hin, daß neben der 
Verforgung von Parteigdngern in Beamtenftellen vor allem aud die Ver- 
qebung von Lieferungen, Bauten, Reftaurationsarbeiten und dergleiden in 
Frage ftebe. 

Die Folgen des Syſtems maden ſich denn aud in fehr mangelhafter 
Verwaltung, in unjgwedmapiger, wenn nidt pflicdtwidriger Verwendung 
Offentlidjer Gelder, fowie aud) darin bemerfbar, daß fid) die befferen ehren- 
amtliden Clemente, auf die gerade die Armenverwaltungen vor allem an- 
gewiefen find, von dieſen Gejdaften guriidgiehen. In einem Bericht der 
Staatsbehirde von Ohio heift es dariiber: „So allgemein ift die Verfiiqung 
iiber die Kontrolle der Staatseinridjtungen als ein Mtittel, der Partet Vor- 
teile zuzuwenden, oder fie als Belohnung fiir die der Partei geleiſteten 
Dienfte zu betradten, daß viele von den beſten Biirgern, die in ihren biirger- 
liden Gefchaften und gefellfdjaftlidjen Beziehungen, in ihren Pflidten gegen 
die Kirche rechtfdhaffene und adjtungswerte Danner find, den betreffenden 
Parteibefdliiffen ohne jede weitere Erörterung fid) unterwerfen und fid den 
ffrupellofen Parteiangehirigen bei der Beſitznahme der Redte und Intereſſen 
ts Wadtern des Staats zum Schaden des Staatswefens angeſchloſſen 
haben.” 

Die Bemiihungen, diefen Buftinden ein Cnde zu maden, find febr 
ernjtlid) und aud) fdjon gegenwartig nidt ohne Erfolg geblieben. Swift 
weiß von einer ganzen Anzahl von Anftalten zu berichten, die fret von jeder 
derartigen Madination find. Bon dem Staatsgefangnis in Minnefota 
heift e3: „Die Frage der Politif ijt nie erhoben worden; und wo Er— 
nennungen erfolgt find, blieb die politifdbe Partetjtellung des Bewerbers 
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durdaus unbefannt.” Bon dem Staatshofpital in Toledo wird beridjtet, 
daß e3 von Politif fo fret geblieben fei, als wire e3 eine Brivatforporation, 
ebenfo von der Srrenanftalt in Danvers u. a. m. 

Die Beridterftatter und die, die in den an fie anfdliefenden Ver- 
bandlungen das Wort ergriffen, find im ganzen iiber die Wege einig, die 
zu gehen find, um zur Änderung des von ihnen beflagten Zuftandes ju 
gelangen. Gie find WAufflarung der offentliden Meinung, Cinridtung eines 
Verwaltungsdienftes, der die beſten und fabhigften Bewerber, an die beftimmte 
UAnforderungen 3u ftellen find, auf Grund einer Priifung zu den Stellen 
zuläßt, in denen fie aud) bet Wedhfel der politifden Herrfdaft verbleiben 
und endlid) die Cinridjtung von Staatsauffidtsbehirden, die ebenfalls von 
dem politifden Wechſel unberiihrt bleiben follen. Die sffentlide Meinung 
fceint fid) der Cinfidt nidt gu verfdliefen, dab es folder befjernden Maß— 
regeln bebdiirfe, wenn aud) Schurz mit Redjt hervorhebt, daß derartige sffent- 
lide Aufwallungen meiſtens nur von furzer Dauer find, und dah nur fefte 
gefeblide Beftimmungen, in denen fic) die öffentliche Meinung mieder- 
geſchlagen hat, auf die Dauer die Beſſerung bewirfen fonnen; dahin rechnet er 
vor allem die Ausdehnung der Civildienftreform aud) auf die Cinridtungen der 
öffentlichen Armenpflege und betont, daß fein Syſtem in diefer Beziehung 
ftreng genug fein fonne, um gerade die beften Kräfte fid) gu fidern. Schurz 
ſchließt feine vortreffliden Ausfiihrungen mit folgenden Worten: „Ich gebe 
der Hoffnung Ausdrud, daß die Conference in ihren Bemiihungen nidt 
nadlafjen wird, die herfimmlide Stille in diefen Dingen durd) lebhaftefte 
Agitation fo lange zu ſtören, als bis die beften und tiidtigften und aud) 
die, Die ohne zu den beften und tüchtigſten gu gehiren, genug Gewiſſen 
haben, aufhören, dem bejtehenden Syſtem ohnmächtig gegeniiber zu ftehen ; 
bis jeder Mann und jede Frau in dem Lande dariiber unterridtet ift, daß 
Krankenhäuſer dagu da find, um Rranfe zu pflegen, Irrenanſtalten, um 
Geiftesfranfe zu heilen und Urbeitshiufer, um arbeitsfdeue Perfonen in 
Zucht zu halten und gu beffern und nidt lediglid) um eine Shar hungriger 
Beutejäger zu fiittern; bis gute Biirger iiberall gefunden find, von ebren- 
hafter und vaterlandsliebender Gefinnung, die einen Betrug Vetrug und 
einen beſtechlichen Politifer einen Schuft nennen, und folde Erflarungen mit 
ihrem Namen zeichnen; bis jeder Mann, der WAnteil an der politifden Macht 
befigt, und welches immer feine Stellung fei, fic) nidjt mehr im Zweifel 
dariiber befinde, dak der, der die Rranfen- und Irren- und Arbeitsanjftalten 
an politijdhe Beutejäger ausliefert, in den Augen feiner Mitbiirger nidts 
Beſſeres thut als der, der eine Kirche beftiehlt.” Der Fortfdritt, den dtefe 
fortgefesten Mahnungen von unabhangigen Männern gezeitiqt haben, ift 
unverfennbar. 
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Neben der Reform des Civildienſtes iſt das wichtigſte Mittel, um der 
Korruption entgegenzuwirken, die Schaffung von Staatsbehörden, die 
mit der Aufſicht über die Einrichtungen der Armenpflege betraut ſind; 
das Mittel iſt nicht neu und ſchon mannigfach angewendet, ohne daß es 
überall ſeinen beſonderen Zweck erfüllt hätte, da ſchließlich die Mitglieder 
dieſer Behörden ebenfalls politiſchen Einflüſſen zugänglich ſein können. 
Immerhin giebt man ſich in dieſer Beziehung gegenwärtig beſondere Mühe, 
die Behörden unabhängiger gu geſtalten und ihnen den Charakter von non- 
partisans oder gum minbdeften bi- partisans bd. h. mit Beteiligung 
beider Hauptparteien zu geben. 

Die erjte Wufjicdhtsbehirde (State Board) wurde 1863 in Maffa- 
dhufetts gebilbet, dem 1867 Mew Yorf und Obio folgten. Gegenwärtig 
haben 25 Staaten derartige Behörden, darunter einige gefonderte Behörden 
fiir die verfdiedenen Sweige der Fiirforge. So ift neuerdings in Maffa- 
dufetts in Berfolg fehr eingehender Unterfudungen iiber den Stand der 
Offentlicjen Cinridtungen der friihere Board of Lunacy and Charity er- 
feft worden durch drei Behdrden, den State Board of Charity, den 
State Board of Insanity und dieState Commission of Pri- 
sons; ähnlich in New Yorf. Ym iibrigen fiihren die Behörden verfdiedene 
Bezeichnungen, meift die des State Board of Charity and Correction 
oder nur Board of State Charities, in Sowa Board of Con- 
trol of State Institutions. Die Wufgaben der Boards find ver- 
ſchieden weit bemejjen; meift befdranfen fie fic) auf die Rontrolle der dffent- 
liden ftaatliden Anſtalten; dod gehen fie auc) weiter und find Aufſichts— 
behirden auc) fiir die Cinridjtungen der Privatwohlthatigfeit; in diefer 
Cigenfdaft haben fie die Befugnis, die WAnftalten gu befidtigen, Beridte 
nad) einheitliden Muſtern zu fordern, Mißbräuche abzuftellen u. ſ. w. Die 
Boards unterfdeiden fic) in der Art der Verwaltung aud in der Richtung, 
daß fie von ehrenamtlich thatigen oder von bezahlten Beamten aeleitet 
werden. Der erjten Art wird, wie dies nad) den oben gegebenen Aus— 
führungen leicht verftandlid) ijt, Unabbhangigfeit von politifden Einflüſſen 
gugeftanden, während die andere fid) zwar mehr fachlich und eingebender 
ihrer Wrbeit widmen können, dafiir aber auc) politifd) abhängiger find. 

Cin hierher gehdriger intereffanter Vorgang fpielt fid) gerade jest in 
New York ab. Dort befteht ein State Board of Charities, auf deſſen 
Thätigkeit id) wetter unten nod zurückkomme, der im mefentliden von ehren- 
amtlid) thatigen Perſönlichkeiten geleitet wird, unter denen alle Parteien 
und alle Ronfeffionen vertreten find. Der Gouverneur Odell hat eine Re- 
organifation des State Board geplant, deren Gdwerpunft in der Erſetzung 
der bisherigen Behirde durd) einen von dem Gouverneur zu ernennenden 
Kommiſſär und zwei Staatsbeamte beftehen foll; von diefer Reorganifation 
erwartet er wejentlide Erſparniſſe. Gegen diefen Plan haben fic) ztemlid 
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einmiitig alle größeren Wohlthätigkeitsgeſellſchaften New Yorfs in mannig- 
faden Verfammlungen erflart. Daf eine wirkſame Aufſicht gefiihrt werden 
miifje, wurde von feiner Seite bejtritten. Die auffichtfiihrende Behörde 
miifje aber fret bleiben von Cinfliiffen, die geeignet jeien, die Verwaltung 
Offentlider Wobhlthatigteitsanjtalten zu demoralifieren; eine folde Demorali- 
fation fet iiberall da das Ergebnis, wo politifde oder Parteieinfliifje domi-⸗ 
nierten. Im iibrigen fei es eine durchweg gemadte Crfahrung, daß derartige 
Cinridtungen, wenn nur von BVerufsbeamten geleitet, nidjt nur pofitiv fehr 
wenig letjteten, fondern aud) durdjweg teuerer wirtfdafteten. Wenn der 
Gouverneur alfo die Abſicht verfolge, größere Sparfamfeit zu iiben, fo werbde er 
gerade das Gegenteil erreichen. Im iibrigen die Erſparnis durch Vermin: 
derung der Angeftellten gu erzielen, wiirde einen ſehr wejentliden Rückſchritt 
der bisherigen Thatigfeit der Behirde zur Folge haben. Der bisherige 
State Board habe es verjtanden, eine ftreng unpartetijde Stellung ju be- 
haupten und fic) durch eine mehr als 30 jährige Thatigfeit das allgemeine 
Vertrauen erworben. Die geplante Kommiſſion werde eine Rreatur der 
Staatsverwaltung fein, Die eine unparteiiſche Aufſicht unmöglich made. Hier— 
bei wurde aud ermahnt, daß die Mitglieder des Board, die über 6000 Dollar 
fiir thre perfinlidjen Wusgaben (fie haben das Redht auf Bezug von Tage- 
geldern fiir Sitzungen) zur Berfiigung gehabt, nur 2500 in Anfprud ge- 
nommen Hatten. Der Erfolg diefer Bemiihungen gegen die Odellfdhe Bill 
ijt mix bet Abſchluß diefes VBeridts nod nidt befannt geworden. 
Meuerdings (1899) ijt ein State Board eingeridtet in Columbia, 
das der unmittelbaren Verwaltung des Kongreffes unterfteht, naddem ein 
Verfud), ihn etngufiihren, 1898 gefdeitert war. Die Hemmung mar von 
einer Privatwohlthätigkeitsgeſellſchaft ausgegangen, die befiirdtete, durd die 
Schaffung einer folden Behörde in ihren unmittelbaren Beziehungen gu dem 
Kongreß Cinbuge ju erleiden. 1900 wurde ein Board of State Aid and 
Charities fiir Maryland begriindet, defjen Aufſicht alle Hffentliden und 
privaten wobhlthatigen Cinridjtungen unterworfen fein follen, die ftaatliden 
Zuſchuß in Anfprud) nehmen; aud) hier war die betreffende Bill bei ihrer 
erften Cinbringung 1898 zurückgewieſen worden. Der fdon erwähnte Jowa 
State Board of Control ift 1898 begriindet worden und ijt, wie es 
in dem Bericht heift: ,giving general satisfaction®. Qn Qndiana tft 
in dDiefem Jahre (1901) ein Legislative Visiting Commitee ein- 
gefest worden, Daf die Cinridtung aller sffentliden und privaten Anſtalten 
jeder Art prüfen foll, fofern ihnen ftaatlide Zuwendungen gemacht werden. 
Das Komitee foll aus drei Perfonen bejtehen, deren zwei der General 
Assembly und eine dem Senat angehiren follen. Bezeichnend find die 
Worte des Gefehes, in denen es heift, dak nur folde Manner Mitglieder 
des RKomitees fein diirfen, die „von erprobter Redhtfdaffenheit und gefdaft- 
licker Tiichtigfeit find und die weder direft noc) inbdireft finangiell beteiligt 
find’. Sie haben regelmapgig eine beftimmte Zeit vor dem Sufammentritt 
der gefebgebenden Verfammlung ihre Vorſchläge wegen Gewahrung von Bei— 
hilfen zu machen. Soweit id) fehen fann, ift durch diefes Geſetz der fett 
1889 beftehende State Board of Charities nidt beriihrt, fo daß fic) dtefes 
Komitee als eine unmittelbare parlamentarifde Rommiffion darjtellt. Im 
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librigen ijt das Komitee by-partisan, indem ifm nur je ein Mitglied der 
politifden Parteien angehiren darf. Ganz ähnlich ijt aud) durd) die Gefes- 
gebung von 1899 die Verwaltung der Zwangserziehungsanftalten reformiert 
worden, fo daß nur nod) die Verwaltung der Staatsqefangnifje unter 
politifder Kontrolle geblieben ijt, mas in dem letzten Dahresberidt des 
Board mit lebhaftem Bedauern hervorgehoben wird. Qn Californien 
wurde eine Bill betreffend die Cinfebung eines State Board von beibden 
Häuſern qenehmigt, jedod durd) den Governor verworfen. 

Yon den Beridten iiber die State Boards fliegen mir die in der 
Litteraturiiberjidt angefithtten vor. Die Klage, daß das amerifanifde 
Material fo ſchwer oder gar nicht erhaltlic fei, der id) wiederholt bet deutſchen 
Sehriftitellern begeqnet bin, fdeint mir unbegriindet. Ich möchte vielmehr 
an Ddiefer Stelle mit befonderem Danf hervorheben, daß das Material, 
darunter fehr umfangretde Beridte, auf Wunſch foftenfrer und mit großer 
tae tiberfandt wurde. 

Eine fortlaufende Überſicht über die Beridte der einjelnen State Boards 
und den —— der Geſetzgebung findet man regelmäßig in den Veröffent— 
lidungen der National Conference of Charities and Cor- 
rection, Die Beridte der State Boards find faft durchweg mit grofer 
Sorgfalt gearbeitet und gewähren namentlid) nad) der ftatiftifden Seite 
fehr lebrreidje Cinblice. Von der mehr erwahnten politifden Korruption 
wird der fremde Lefer natiirlid) nidts gewahr, fofern er nicht ausdriidlid 
durch den Bericht darauf aufmerffam gemadt wird, wie dieſes bet Indiana 
ver Fall war. Aber auch der neuejte Beridt von New York tiber das 
Jahr 1900 fpridjt es aus, daß der Dauernde Wedfel in dem Perfonal der 
UArmenhausvermaltung fiir das odffentlide Wohl ungemein ſchädlich fet; aud 
dort wiirde man die Anwendung der Givildienftreform auf diefe Ver— 
waltung fiir einen bedeutenden Fortſchritt erachten. Dm tibrigen ijt diefer 
Bericht durd Umfang und Inhalt gleich ausgezeidnet, wenn er auch der 
Leftiire eben dadurc) einige Schwierigfeiten bietet. Gn nidjt weniger als 
drei Diden Banden und auf nahe an 3000 Drudfeiten find die gejamten 
Wohlthatigfeitsetnridjtungen New Norks dargeftellt. Die zweite Halfte des 
erften Teils enthalt eine fehr mannigfaltige Statiftif, der zweite Band eine 
volljtindige Nachweifung famtlider im Staate New Yorf befindliden Wohl— 
thatigteitseinridtungen und Anſtalten mit genauer Angabe des Bweds, des 
Sikes der Verwaltung, der gegenwartig der Verwaltung angehorenden Perjonen, 
der Cinnahmen und Ausgaben u.f.w. Yn demfelben Bande find einleitend die 
geſetzlichen Bejtimmungen über Cinridtung und Aufgaben des State Board und 
die famtliden im Staate New Yorf in Kraft befindliden Gefege betreffend das 
Armenwejen abgedrudt. Das Jahr 1899 iſt gang auferordentlid) frudjtbar 
an Derartigen Geſetzen gewefen; nicht weniger alg 100 bills, dte das Wrmen- 
weſen direkt oder indireft beriihren, haben die gefebgebenden Körperſchaften 
paffiert, wozu der Bericht bemerft, dag einige von diefen bills nad) Meinung 
des Board unfonjtitutionell gewefen feien. Die Verwaltungsthatiqfert des 
State Board erftredt fid) auf die famtlicen offentliden und eine große Zabl 
privater WUnftalten, dDarunter einige von gang riefiger Ausdehnung. Durch— 
weg tritt das Beftreben nach forgfaltiger Verwaltung hervor; tiber jede 
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Unftalt ift ein forgfaltiger Specialberidjt erftattet. Von ftaatliden An— 
ftalten, die der WAuffidjt unterlagen, werden 12 genannt mit einer Gefamt- 
zahl von 6885 Inſaſſen und mit einer Gefamtausgabe von 1,18 Millionen 
Dollars; die grofe Mehrzahl diefer WAnjtalten find foldje fiir Gebrechliche 
(Blinde, Taubjtumme, Sdwadfinnige u. ſ. w.). Von privaten Anſtalten, 
die ftaatlide Veihilfen empfangen, find 10 aufgefiibrt mit 3228 Inſaſſen 
mit einem Aufwand von 0,79 Millionen, von denen 0,66 aus offentliden 
Mitteln. Hier überwiegen die Cinridtungen fiir Taubjtumme. Auf Cinjel- 
Heiten ijt weiter unten bei der Befpredung befonderer Fiirforgesweige 
zurückzukommen, desgleiden auf die der Aufſicht unterworfenen Privat: 
einridjtungen. 

Hier tft zunächſt nod) von einem tief einfdneidenden Ereignis zu be— 
ridjten, daß die wefentlidjjte Thatigfeit des State Board, die Fiihrung der 
Aufſicht ber die Cinridtungen der Privatwohlthatig eit 
auf das allerernjtlicdjjte bedroht. Es hat eine gemiffe Tragweite aud) fiir 
die übrigen amerifanifden Staaten und ift von weitergehendem Intereſſe aud) 
iiber die Grengen Amerifas hinaus. Das Geſetz betreffend den State Board 
enthalt in Seftion IV die Worte: ,to visit and inspect any charitable, 
elemosynary, correctionel or reformatory institution in this state, ex- 
cepting prisons, whether receiving State aid or maintained by munici- 
palities or otherwise.“ Unter diefen Worten hatte der State Board 
die Ermadtigung erblidt, famtlide Cinridtungen wobhlthatigen Charafters 
feiner Wufficht gu untermerfen. Als die Behörde nun 1899 aud) die Ge- 
bäude der Society for the prevention of Cruelty to Children befidtigen 
wollte, wurde ihr der Cintritt mit der Begriindung verwebhrt, dah dtefe 
Gefellfdhaft nidt gu den Wobhlthatigteitseinridtungen (charitable institu- 
tions) gehöre. Der State Board, von der Meinung ausgehend, dak die Gefell- 
ſchaft im höchſten Grade yu den wohlthatigen Veranjtaltungen ju rechnen 
fei — nebenbei eine mirflid) fehr woblthatige Cinridtung, auf die id an 
anderer Stelle nod) juriidfomme — wendete fid) an den attorney-general, 
um durch eine Klage die Zulaffung gu ergwingen. Gegen die erfte, beide 
eile nidt befriedigende Entſcheidung riefen beide Teile die Appellations- 
inſtanz des höchſten Geridts an, das einftimmigq dem Begehren des State 
Board entfprad. Hiergegen legte die Gefellfdjaft Berufung ein, und nun 
erfolate eine Entfdeidung des Ridters O'Brien, dem fid) dret Ridjter an- 
ſchloſſen, während drei in der Minderheit blieben, dahingehend, dap dte ge- 
nannte Gefellfdaft feine charitable institution® und nidt der Aufſicht 
des State Board unterworfen fei, und dap itberhaupt diefe Wuffidt nur 
auf Cinridjtungen auszudehnen fei, die gang oder teilweife vom Staate er- 
alten wiirden. Diefe Entfdeidung rief bei dem State Board und bet 
vielen, von der Rotwendigfeit eindringender ftaatlider Aufſicht überzeugten 
Perfonen Schreck und CEntriiftung hervor. Der State Board beridjtet hier— 
liber ausführlich unter Darbietung des gejamten Materials. Wud) an an- 
deren Stellen, fo in dem National Bulletin of Charities and Correction 
(Auguſt 1200) und in dem Quarterly Record (Juni 1900) beſchäftigen 
fih Homer Folks und W. R. Stewart eingehend mit det Angelegenhert 
und der durd) die hidjte ridterlide Entſcheidung gefdaffenen Redtslage. 
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Stewart insbefondere erdrtert in eingehendjter Weife und unter Nitteilung 
des gefamten geridtliden Materials die Frage der Wuffidtsthatigfeit in ihrer 
gefdidtliden Cntwidlung und in ihrer theoretifden und praftifden Be- 
deutung. Die praftifde Bedeutung geht namentlich dahin, daß diefe Auf— 
fafjung des höchſten Geridts eine vollftindige Anderung in der bisherigen 
Gejdaftspraris des State Board jur Folge haben mug, da nunmebhr eine 
große Zahl von Cinridtungen, die bisher beauffidtigt und infpiciert wurden 
und aud) ohne Widerfprud) fic) diefer Beauffidtigung unterworfen atten, 
ausfdeiden miiffen. Während der Board Ende 1899 über 1200 wobl- 
thatige Cinridjtungen, Gefellfdaften und dergl. infpiciert hatte, müſſen bier- 
von nunmehr 663 audsfdeiden, weil fie lediglid) aus privaten Mitteln er- 
halten werden und feine öffentliche Funktion erfiillen; darunter find 
47 Pflegeſtätten, 74 WAltersheime, 35 RKinderanftalten, 63 allgemeine Hofpi- 
täler u. ſ. w. Damit muf aud) die ſehr niiglide Statiſtik aufhiren, die 
bisher von dem Board über die ſämtlichen Inſtitutionen veröffentlicht iſt. 
Die Behörde, in deren vierteljährlichen Bericht ſich der Aufſatz befindet, 
beklagt ſelbſtverſtändlich aufs tiefſte im öffentlichen Intereſſe dieſe Wendung 
der Dinge. Auch dieſer Aufſatz iſt über die unmittelbar praktiſche Bedeutung 
fiir New Yorf hinaus fiir die Frage der Aufſichtsthätigkeit der Behörden 
ganz allgemein von Widhtigfeit. 

Sn der That hat fic) die Wirfung fdon durd) Weigerung’ verfdiedener 
Geſellſchaften bemerfbar gemadt. Vergeblich bemiihte fid) der State Board 
im vergangenen Jahre, auf gefeblidhem Wege Wbhilfe gu erlangen. Cine 
bill wurde eingebradt, um fpeciell die society for the prevention of 
cruelty der Aufſicht des Board zu untermerfen, während die andere gan; 
allgemein die Rechte und Pflidjten des State Board gegeniiber Wohlthatig- 
feitseinridjtungen behandelte, die feine öffentliche Beihilfe erhalten, und zu 
deren fid) der State Board der Zuſtimmung von Yertretern Dderartiger 
Wohlthatigqfeitseinridtungen verficjert hatte. Dod) fcheiterten beide Gefes- 
entwiirfe an dem Widerjtande des Vorfigenden der mehrgenannten Geſellſchaft, 
während gleideitiq eine neue bill die Rechte der Aufſicht iiber das ftaat- 
lide Heim fiir Soldaten und GSeeleute bejdranfte. Man wird mit dem 
State Board und feinen Freunden die Hoffnung ausfpreden müſſen, daß die 
Entſcheidung des höchſten Gerichts durch Annahme eines Gefeses unwirkſam 
gemacht wird, das ganz allgemein alle Wohlthätigkeitseinrichtungen der 
Kontrolle unterwirft. Die guten Geſellſchaften haben das Licht der Offent— 
lichkeit nicht zu ſcheuen, die ſchlechten können allein auf dieſe Weiſe entlarvt 
werden. Ich habe in meinem Bericht von 1898 (S. 47) ein ſehr lehr— 
reiches Beiſpiel für dieſe Art Wohlthätigkeit mitgeteilt, deren es in allen 
Ländern giebt. 

Sehr erfreulich ſticht von dem Verhalten der society for the preven- 
tion of cruelty das Verhalten einer andern großen Privatgeſellſchaft ab, 
ber State Charities Aid Association in New Yorf, die 1872 
gegriindet wurde mit der Abſicht, alles yu thun, was uneigenniigige Bürger 
thun finnen, um die Verbefferung und Verwaltung sffentlider Cinridtungen 
gu fordern. — G8 ift ein fiir deutfde Verhaltnifje ungewöhnlicher Vorgang, 
daß fic) eine Lrivatgefellfdaft bildet, um auf die befjere Verwaltung sffent- 
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lider Einrichtungen hinguwirfen; er ift aud) nur aus den befonderen amerifa- 
nifden Verhaltniffen zu erflaren. Thatſächlich ift der Cinflug der Geſellſchaft 
aber jehr bedeutend. 

Das Armengefes des Staates New Yorf raumt ihr in Seftion 30 die 
befondere Befugnis ein, dak die von der Gefellfdaft beauftragten, befonders 
legitimierten Mitglieder gur Befidtiqung aller öffentlichen Cinridjtungen fiir 
Arme und Kranfe zuzulaſſen find. Die zu ermadtigenden Mitglieder follen 
in der betreffenden Gegend wohnen. Auf Grund diefer Crmadtiqung hat 
pie Gefellfdaft, wie fie in ihrem lebten Bericht hervorhebt, die Wrmen- und 
Rranfenhaujer in 48 von 61- counties des Staates befidjtigt. Daneben 
iibte fie nod) eine weitergehende mannigfade Thatigfeit. Cie vertrat zabl- 
reiche öffentliche Wohlthatigfeitsvereine vor den ftaatliden und ftadtifden 
Behirden und erwirfte ihnen wiederholt Beihilfen aus sffentliden Mitteln. 
— Gie trat in eine forgfaltige Priifung der Geſetzesvorſchläge betreffend 
Wobhlthatigfeitseinridtungen und hat durd thatfraftige miindlide und ſchrift— 
lide Anteilnahme zur Wnnahme wiinfdhenswerter Maßregeln beigetragen. 
Sie bradjte 58 verwabhrlofte, der Stadt zur Laft liegende Kinder in Familten- 
pflege und bebielt fie, mie aud) die aus friiheren Jahren, in dauernder 
Aufſicht. Wngeregt durd) eine von der Stadt New York erlaffene Umfrage 
betreffend ſtädtiſche Beihilfen an Wobhlthatigfeitsvereine hat die Gefellidaft 
dieſe Frage eingehend ftudiert und einen ausfiihrliden Bericht hieriiber er- 
ftattet. Von befonderem Gnterefje ijt die Thatigfeit einer Specialfommiffion, 
die fiir die Beidhhaffung von Stellen auf dem Lande fiir Mtiitter mit ihren 
Kindern forgt, um einerfeits einer großen Kinderjterblicjfeit vorzubeugen und 
anbdererfeits in den Miittern das Gefiihl der Verantwortung fiir ihre Kinder 
zu entwideln. Die Kommiffion, die tm Juni 1895 eingefest wurde, hat 
bis 30. September 1899 im ganjen 1765 Stellen vermittelt. Der Bericht 
des State Board handelt ausfiihrlid) von der Geſellſchaft und gedenft ihrer 
mit bejonders warmer Anerkennung. 

Um die neuere Tendeng der State Boards zu dharafterijieren, möchte 
id im Anſchluß an den Bericht von New Yorf nod) auf eine Bemerfung 
in dem Beridt von Indiana Hinweifen. Cs heißt dort: „Wir haben 
mit [ebhaftem Intereſſe alle ſocialen Probleme verfolgt, die irgendwie mit 
Armut, Entartung und Verbreden in Verbindung ftanden. Wir haben 
eifrig Die Urfaden dieſer focialen Ubel und die Mittel, ihnen zu begegnen, 
jtudtert.” Diefen Bemiihungen verdanft das neue WArmengefes von 1899 
feine Entjtehung, das von Sachfundigen als das meift vorgefdrittene Armen— 
geſetz bezeichnet wird. 


III. 
Die öffentliche Armenpflege. 
Da das amerikaniſche Armenweſen nicht, wie in England, auf einheit— 


lichen Geſetzen beruht, iſt es in noch höherem Maße, als es in der Schweiz 
der Fall iſt, dem geſetzlichen Belieben der Einzelſtaaten überlaſſen, in denen ſich 
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mangels einer gemetnfamen bijtorifden Cntwidlung, wie fie die Schweiz auf- 
weift und bet ungemein ungleiden wirtfdaftliden und focialen Bedingungen 
aud eine ungemeine Ungleichheit in der Geftaltung des öffentlichen Wrmen- 
wefens entwidelt bat. Die Armenpflege wird durd) die Graffdaften oder 
durd) die Stadte (county and town), in gewifjen Fallen aud unmittelbar 
durd) den Staat geübt. Der Aufbau der öffentlichen Armenpflege auf dem 
Ortjdaftsprincip entfpridt der alteften Entwidlung in den neuenglifden 
Gebieten, wo ſich im Anſchluß an die Gewohnheiten des Mutterlandes die 
Selbjtverwaltung um die srtliden Niederlafjungen gruppierte, während in 
den von den groferen Gefellfdaften befiedelten Territorien die größere Ge- 
meinfdaft die Verwaltung übernahm, an deren Stelle dann die County 
trat. Dod) find aud mittlere Bildungen vorhanden, wo die Verpflidtungen 
und Befugniffe awifden den örtlichen und ftaatliden Rorperfdaften an- 
gemejjen geteilt find. So fommt namentlid) die BVerpflidjtung der County 
vor, folde Arme zu unterſtützen, die feiner Gemeinde angehiren. Übrigens 
ift eine entjdjiedene Tendeng bemerfbar, die etgentiimlicen Bediirfnijje der 
Stadte anjuerfennen und ihnen die Sorge fiir ihr eigenes Armenwefen in 
erjter Linie anguvertrauen. Dod) leiden die ſtädtiſchen Verwaltungen unter 
denfelben Einflüſſen, wie die ftaatliden, wenn auc) neuerdings gerade in 
den groferen Städten hierin ein Umjdwung einjgutreten beginnt New Yort 
und Bojton haben ihr Armenwefen völlig reorganifiert; in Baltimore ijt 
am 1. 1. 1900 eine neue Urmenordnung in Sraft getreten. Im iibrigen 
macht fid) gleicjgeitig eine ftarfe Tendenz bemerfbar, Städten und Graf- 
ſchaften die Fiirforge fiir zwei Klajjen von Bediirftigen: Kinder und Geiftes- 
franfe, abjunehmen. Mehrere Staaten haben ein ausſchließlich ftaatlides 
Syftem fiir verwahrlofte Kinder eingeführt und verlangen die Unterbringung 
der Geiftesfranfen in ftaatlidjen Anſtalten. Merfwiirdigermeife ift aud) die 
Beteiligung ‘der Stadte an den im erften Wbfdjnitt befdriebenen Konferenzen 
fehr unbedeutend, woran allerdings der Umſtand mit die Schuld trägt, daß 
bisher wenig Gegenftinde verhandelt worden find, die das fpecielle ſtädtiſche 
Intereſſe berithrten. Genauere Angaben find in einem Beridt enthalten, 
den H. Folfs der National Conference 1898 über die Armenpflege der 
Städte erftattete; Beridjte über die Hffentliden Wohlthatigfeitsanjtalten von 
73 amerifanifden Stadten, die 1890 mehr als 40000 Einwohner zählten, 
find beigefiigt. 

Infolge der Ungleidheit der ſtaatlichen Armengeſetzgebung macht, ähnlich 
wie in der Schweiz, das Verhältnis der Bundesſtaaten zu einander erheb— 
liche Schwierigkeiten. Gn der Mehrzahl der Staaten beſtehen Nieder— 
laſſungsgeſetze, wobei durch die Niederlaſſung refp. einen beſtimmten 
Aufenthalt die Kommune verpflichtet wird, die Fürſorge zu übernehmen. 
In Der Regel reicht ein unqualifizierter Aufenthalt während einer beſtimmten 
Zeit aus, der in elf weſtlichen Staaten von ein bis zu ſechs Monaten 
reicht, in neun Staaten bis zu einem Jahre, in Virginia bis zu drei 
Jahren; in einigen Staaten, beiſpielsweiſe Conn. New Yorf, Ohio u. a. m. 
wird eine Qualififation durch den Selbjtunterhalt und in einigen Staaten, 
z. B. Maff., Penn. u. a., Eigentumsbeſitz gefordert. — Yn zehn Staaten 
iit iiberhaupt feine Miederlajjungsvorfdrift gegeben, während in zwei andern 
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es nur notig ift, daß die betreffende Perfon fid) in das Staatsgebiet in 
der Abſicht begeben hat, dffentlidje Unterſtützung zu erlangen. 

Sehr einfdranfende Beftimmungen beftehen in WUnjehung der Fort- 
ſchaffung der Bediirftigen. Perſonen ohne Niederlafjungsredt werden fo 
fdnell wie möglich abgefdoben. Perfonen, die außerhalb ihrer Niederlaſſung 
Armenpflege in Anſpruch nehmen, werden in der Regel vorlaufiq unterſtützt 
und dann auf Roften der Stadt oder der Graffdhaft an den Ort ihrer 
Niederlaffung zurückgeſchafft. 

Die aus diefen Zuſtänden fic) ergebenden Schwierigfeiten, die mit zu— 
nehmender Vermehrung der Verfehrsmittel wachſen, haben die offentlide 
Meinung wiederholt befdhaftigt und find in den letzten Jahren wiederbolt 
Gegenftand der Verhandlungen der National Conference geweſen. 1898 
und 1899 wurden hierüber die in der Litteraturiiberfidt aufgefiihrten Be- 
ridjte erftattet, deren einer Teil die Cinwanderung (immigration) von 
augerhalb Amerifas betrifft, wahrend der andere die inneren Wanderungen 
(Interstate migration), fowie die Niederlafjung (settlement) tm 
Verhaltnis der amerifanifden Staaten zu einander gum Gegenjtande hat. 
Die Cinwanderungsverbote, deren Crlak ausſchließlich Sache des Kongreſſes 
ift, find bereits alteren Datums (von 1882 und 1885), fie fdliefen die 
ohne Mittel nach Amerika einwandernden Perfonen, ſowie fremde Arbeiter 
von der Zulafjung aus, die auf Grund im voraus abgefdlofjener Wrbeits- 
vertrage heritberfommen. Die Bewegung gegen die Zulafjung der Cin- 
wanderung und auf Erweiterung der Cinwanderungsverbote hängt namentlid 
mit der aus der Pflege von Geiftesfranfen erwadfenden Armenlaſt zu— 
fammen. on den beftehenden Gefesen fdjeint iiberall ein ſehr ungletder 
Gebraud) gemadt zu werden. In feinem Beridt von 1898 unterjudt 
Sanborn die Frage fpeciell gegeniiber Geijtesfranfen; es unterliegt fetner 
Anſicht nad), die er durch zuverläſſige Ziffern unterjtiigt, keinem Zweifel, 
daß an der gunehmenden Zahl von Geiftesfranfen die einwandernden Clemente 
fehr jtarf beteiligt find. So ift in Maſſachuſetts in den letzten 17 Jahren 
(1880—1897) die Bevdlferung von 1,78 auf 2,58 Millionen gewadfen, 
die Zahl der Geiftesfranfen von 3168 auf 6547, was einen Zuwachs von 
45° 0 der Bevolferung und einen folden von 107 °'o fiir die Geiftesfranfen 
ausmadt. Guenther wendet fic) fehr energifd) gegen die neueren Ten— 
denzen, Die Die Einwanderung beſchränken wollen; namentlich weijt er die 
neuerlich erhobene Forderung zurück, dak eine Priifung des Bildungsftandes 
der Cinwandernden erfolgen miifje. ,,Riemand — fo fiihrt er aus — fann 
mehr alg id) wiinfdhen, daß alle Elemente, welde fiir und eine Vedrohung 
bilden , ausgefdlojjen werden; aber id) fage nidt, dag eine forperlich und 
qeijtig gefunde Perſon von gutem, moralijdhem Charafter nicht in diefes 
Vand gelaffen werden follte, weil fie nie eine Gelegenheit gehabt bat, eine 
Schule zu bejuden. Der Hauptgwed der Agitation ijt vielmehr der, aus 
dem felbjtfiidtiqen, iibrigens unridjtigen Motive, daß die Crmerbsgelegenheit 
fiir Die amerifanifden Arbeiter beeintradtigt werde, entfpringend, Die Cin- 
wanderung zu befdjranfen. Man iiberfieht dabei die Thatiadhe, daß die 
neucn Ankömmlinge nidt nur Produzenten, fondern aud) Ronfumenten jind. 
Für mid) tft es flax, daß fiir diefen Kreuzzug gegen die Cinwanderung die 


Die dffentlide Armenpflege. 135 


profeffionellen WUrbeiteragitatoren verantwortlid) find. Da fie feine anderen 
Mittel fennen, um Freunde vom Kommen abzuhalten, fo meinten fie, der 
Bildungsteft werde ihnen wenigftens etwas helfen. Wenn diefe Leute 
fonnten, madjten fie der gangen Cinwanderung ein Ende. Bundesfenatoren 
und Mitglieder des Reprajentantenhaufes haben diefe Leute fiir ihre Zwecke 
qu gewinnen verftanden, und indem fie eine Befdranfung der Cinwanderung 
predigen, behaupten fie, daß fie dies fiir den Ruhm des Volfes der Ver- 
einigten Staaten thaten. Sie behaupten, das Geſetz fei nidjt gegen die 
Deutjden und Sfanbdinavier geridjtet, werde aud) faum die Irländer be- 
riihren, aber man wolle die Staliener, die ruſſiſchen Quden und die Ungarn 
ausjdliefen , denn diefe taugten nidjtS und feien forrupt. Was geben fie 
um Dieje Veute, ſagen jene, fte find weder ein Italiener, noch ein ruſſiſcher 
Jude, nod ein Ungar. Golde Äußerungen find eines klugen Volkes un— 
wiirdig. Die Leute, gegen welde fic) diefe Beſchränkung richtet, gehören 
der kaukaſiſchen Raffe an, die in Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft über 
allen anderen Völkern der Erde fteht. Cs giebt gute und fdjledjte Staliener, 
gute und fdledte Ungarn, gute und fdledte Amerifaner. Wir fonnen unter 
den gegenwartigen Geſetzen alle ſchlechten Clemente ausfdliefen, ob fie aus 
Deutfdland, Schweden, Rußland oder ſonſt woher kommen, aber ich bleibe 
dabei, daß ein Mann deshalb nicht ſchlecht iſt, weil er nicht leſen oder 
ſchreiben kann.“ 

Seitens der Bundesregierung ſind, ſoviel ich weiß, neuere Geſetze über 
die Einwanderung nicht erlaſſen worden. Im ganzen handelt es ſich um 
eine auch in Amerika aufkommende protektioniſtiſche Richtung, die Amerika 
für die Amerikaner in Anſpruch nimmt, eine Forderung, der Guenther die 
Thatſache entgegenhält, daß die Amerikaner ſelbſt eine Nation von Ein— 
wanderern ſeien. Auch Garrett weiſt in ſeinem Bericht auf dieſen Um— 
ſtand hin und bemerkt nicht ohne Spott, daß die älteren Bewohner Amerikas 
eine Art Raſſengefühl erworben hätten, das ſich der Einwanderung der nicht 
wünſchenswerten Elemente widerſetzte, wobei übrigens die germaniſchen 
Einwanderer den romaniſchen als die tüchtigeren und zuverläſſigeren entgegen— 
geſtellt werden. Garrett erblickt eine Gefahr daher nicht in der vermehrten 
Einwanderung, ſondern in der zu leichten Naturaliſation und meint, daß 
dieſe erſchwert werden und erſt nach einer Friſt erteilt werden ſollte, nach 
deren Ablauf der Cinwanderer Kenntnis des Landes und ſeiner Gewohn— 
hetten erworben bitte. 

Viel wichtiger fiir die offentlidje Wrmenpflege ift dagegen die Frage 
ber innerftaatliden Wanderung und der Niederlaffung. Auf 
Grund der im Jahre 1898 auf dem Kongreß von New York erjtatteten 
Beridt beſchloß die Konfereng, ein ſtändiges Komitee von fieben Mitgliedern 
niedergufegen, das in der Ridjtung auf Herbeifiihrung einer einheitliden 
Niederlaſſungsgeſetzgebung thatig fein follte, nad) der ein wirflides Bedürfnis 
befteht. Das Komitee beridftete hierüber im folgenden Jahre und ſtellte 
gewiffe Grundzüge einer gemeinjamen Gefesgebung feft, deren widtigfte 
find: die Cinheitlidfeit der zur Crwerbung der Staats- und Ortsangehorig- 
feit notwendigen Wufenthaltsdauer, die Buriidfdaffung nidt angehöriger 
Miedergelafjener und die Schaffung einer Behörde zur Schlichtung der 
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hieriiber entjtehenden Streitigteiten. Im ganzen nabern fid) die Vorjdlage 
dem deutfden Syftem des Unterjtiigungswohnfiges an. Cin Jahr ununter- 
brodjenen Aufenthalts foll zur Crmerbung, ein Jahr ununterbrodener Ab— 
wefenheit gum Verluſt der Wngehorigfeit fiihren. Bezug von Unterſtützung, 
Aufnahme in eine offentlidje Anſtalt u. f. w. joll nicht in Berechnung 
fommen. Perfonen, die in dieſer Weife einen Unterſtützungs-Wohnſitz in 
einer Ortſchaft nidjt erwerben, fic) aber wahrend eines Jahres im Staats- 
bezirk aufgehalten haben, follen die Angehorigfeit in derjenigen Graffdaft 
(county) befigen, in der fie ſich am längſten aufgehalten haben. Perſonen, 
die der Offentliden Armenpflege zur Laſt fallen und feinerlet Angehörigkeit 
befiten, follen mit thunlichſter Beſchleunigung ausgewieſen werden, und zwar 
nad) vorberiger Verftindigung in denjenigen Staat, dem fie angehiren. Die 
Verſtändigung ſoll durdj die Staatsauffictsbehirde erfolgen, wobei allerdings 
die Schmierigfeit befteht, dag nod) nicht die Halfte aller Staaten folde 
Behorden befigen; und gerade in diejen Staaten wird der Grundfat befolat, 
ſolche Perſonen abzuſchieben und nicht wieder aufzunehmen, gleidgiiltig, wo 
fie bleiben — (send away all you can, take none bak). Cine Hetmat- 
behorde (interstate migration board) auf Grund eines Bundesgefeses, um 
die aus Anlaß der Heimatgefesqebung fic) ergebenden CStreitigfetten ju 
ſchlichten, würde daher von grofem Wert fein. Die Verwirklichung diefer 
Wünſche, iiber deren Beredtiqung man in der Konferenz felbjt allfeitig ein- 
verftanden war, wenn aud) über die Wusfiihrung, namentiic) wegen der zu— 
ftandigen Behörde nod) Meinungsverfdiedenbheiten obwalteten, wird allerdings 
fehr fdjwierig fein, da, wie Das Romitee felbjt in feinem Bericht zugeben 
mupte, ein Bundesgefesh infofern unfonftitutionell fein wiirde, als die Ord— 
nung diefer Angelegenheit unzweifelhaft Sache der Cinzelftaaten ift. 

Die öffentliche Wrmenpflege beruht nad) dem VBorbild Englands auf 
der mehr oder minder ausfdjliefliden Anwendung des Syſtems der ge— 
fdhloffenen Pflege. Die Armenhiaujer (poorhouses, almshouses) bilden 
vas große Sammelbecken fiir alle Urten von Bediirftigen, wie Warner es 
nennt ,the charitable catch-all for the community“. Die Gefege 
ſchließen zum Teil die offene Armenpflege (out-door relief) fiir Falle 
Dauernder Unterjtiibung und fiir arbeitsfabhige Perjonen völlig aus, fo dab 
nur Kranke, Gebrechliche und dergl. Berfonen voriiberqehend in offener Bflege 
unterjtiist merden dürfen. Ausgeſchloſſen ift die offene Pflege beiſpielsweiſe 
in der Mehrzahl der Gropjtidte, 3. B. New York, Brooklyn, Baltimore. 
Das neue Geſetz fiir Yndiana von 1899, das der Beridt von Yndiana als 
das meift vorgefdrittene rühmt, fdliejt ebenfalls die offene Armenpflege 
aus. Zum Bergleid) find in dem Beridt die Biffern fiir 1895—10900 
angefiihrt. Wabhrend in jenem Jahre 630189 Doll. fiir offene Armenpflege 
verausgabt wurden, betrug der Aufwand fiir 1900 einfdlieplid) der ärzt— 
liden Hilfe nur 209956 Doll. bei gleichzeitiger Abnahme der Inſaſſen der 
Armenhaufer. 

Wie id) ſchon bei Beſprechung der entjprechenden englifden Cinridtungen 
- hervorhob, ijt diefe Stellunqnahme der ftaatlichen Armenpfleqe nur verftand 
lid), wenn man beudtet, daß eine reid) entfaltete Brivatwohlthatigfeit gerade 
auf dem Gebiet der offenen Armenpflege der offentliden WArmenpflege zur 
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Seite tritt, und daß die Bemiihungen, die Fiirjorge fiir Kinder, fiir Schwach— 
finnige, Rranfe und Gebrechliche abgejondert von der iibrigen offentliden 
Armenpflege zu gewahren, immer weiter an Ausdehnung gewinnen. 

Sn Bezug auf den erjten Punkt hat F. Almy in der Charities Review 
(1899, ©. 22 ff.) ete Studie veroffentlidjt (The relation between private 
and public outdoor relief), in der er die Ergebnifje Hffentlider und privater 
offener Armenpflege fiir 40 amerifanijde Stadte zufammentragt. Die 
Zahlen find, mie der Verfaffer felbft hervorhebt, in Anſehung der Privat- 
wobhlthatiafeit nidjt ſehr zuverläſſig, da fic) ein fehr grofer Teil der Privat- 
woblthatigfeit der ziffernmäßigen Feſtſtellung entzieht. Immerhin geben die 
Tabellen ein annaherndes Bild von der Bedeutung der Privatwobhlthatigfeit, die 
iiberall da ſtärker hervortritt, wo feine oder nur in geringem Maße öffentliche 
offene UArmenpflege geübt wird, fo namentlid) in Baltimore, New Yorf, San 
Franzisko, St. Louis. Bn vereingelten Stadten, wie namentlid) in Bofton, 
halten ſich betradtlidje AWufmendungen von beiden Seiten die Wage, wabhrend 
wieder in anderen, fo 3. B. fiir Jerſey, Cincinnati, New Orleans, die Auf— 
wendungen ſowohl der offentliden Armenpflege als der PBrivatwohlthatigfeit 
alg unbedeutend bezeidhnet werden. Jn einigen Stadten, unter denen 
Syracufe an erfter Stelle fteht, gewährt die dffentlide Wrmenpflege in er- 
heblidem Mage Unterftiitung, wahrend es an Bethatiqung privater Wobhl- 
thatigfeit angeblid) fehlt. Wir fdjeinen die Zahlen in der That nicht ſehr 
guverlajfig, Da eS ganz unmöglich ijt, dak in 10 von den 40 Stadten fo 
gut wie gar feine und in 10 anderen nur eine geringfiigige Privatwohl— 
thatigfeit befteht. Hier diirfte es wohl an genaueren Nachrichten gefeblt 
haben. Immerhin ift eine gewiſſe Wedfelwirfung zwiſchen der Thatiafeit 
der beiden Faftoren nicht zu leugnen. 

Gegen die Ausdehnung der geſetzlichen offenen Armenpflege wird 
gerade das Moment, dak es die Privatwohlthatiqfeit zurückdränge oder viel- 
mehr ihre Wufgaben nidt fo dringend erfdeinen lafje, vielfad) geltend ge- 
madt. Bon angefehenen Fadfennern fpridt fid) Dr. Wolf von Pbhila- 
delphia dDahin aus, dah dort fein Bediirfnis fiir die Wiederher{tellung des 
municipal outdoor relief empfunden werde, dag vielmehr die Privatwohl— 
thatigfeit vollftandig fiir alle Bediirfniffe ausreide. Mig Richmond von 
Baltimore meint, dak die Angftlidfeit, diefe Form abzufdaffen, der Sdjeu 
gu vergleiden fei, Säuglinge aus überhitzten Stuben in die frifde Luft 
zu bringen. 

Wilfon bemerft in feinem Bericht (Nat. Conf. 1900), dah er mit 
einer grofen Zahl von Armenpflegern in fleineren Stadten ſich in Ver- 
bindung gefebt habe, um deren Meinungen und Crfahrungen hierüber fennen 
au lernen, und daß fid) nahezu alle zu Gunjten der privaten offenen Armen— 
pflege ausgefprodjen Hatten, wenn aud) einige unter den befonderen Ver— 
haltniffen ihres Gemeinwefens den Zeitpuntt fiir gänzliche Whfdaffung ojffener 
Offentlider WArmenpflege noc) glauben hinausſchieben zu miijjen. Als be- 
fonders beachtenswert hebt W. die Mitteilung aus Tacoma hervor (wo die 
Unterftiigungen aus öffentlichen Mitteln eingeftellt worden waren), die darauf 
hinauslaujt, dag die Stellung von Fragen und die Androhung der Ent— 
fendung von Recherdenten verfdiedene veranlapte, fiinftig auf die Leiſtungen 
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der Armenpflege ju verzichten. Die draftifd) wirfende Stelle diefes Teils 
des Beridts lautet wörtlich: ,Cut of from their supplies at the court- 
house, the long procession which hat: received its monthly dole of 
alms from that source took up its march for this office. Great was 
its disappointment when we began to ask questions and to speak of 
sending visitors. Not a few were disgusted, and flatly declared, 
,Well, if you’re that particular, J guess wo won’t bother you‘. The 
upshot of the business was that scores at once went about doing what 
they would better have been doing long before; i. e., taking care of 
themselves. $150 a month easily took the place of the $ 1000 for- 
merly paid, and with what advantage to the recipients you very 
well know.“ 

Cine Bemerfung von Bailward fdeint mir aud fiir deutſche Ver- 
haltnifje in befdranfter Anwendung zutreffend. Cr fagt: „Es iſt ja felbjt- 
verftindlicd), Dag es im eingelnen alle viel billiger ijt, jemandem 2s 6d 
in offener Armenpflege gu geben, als ihn im Armenhaus fiir 10 s die Wode 
qu unterhalten; auf die Dauer der Zeit ijt aber nidjts teurer als dies Ver- 
fahren. Ye mehr offene WArmenpflege angewendet wird, um fo ftarfer wird 
aud) nad) und nad) die gefdlofjene Bflege in Anſpruch genommen worden.” 
Ich Hebe diefe Bemerfung befonders hervor, weil aud) in Deutfdland die 
Sadlage immer wieder ju ahnlider BVetradjtung anregt. WAllerdings wird 
gerade uns in amerifanifden Beridten wiederholt das Rompliment gemadt, 
dag unſere Armenpflege infolge ihres individualifierenden ehrenamtliden 
Charafters fid) eine ausgedehnte offene Armenpflege gejtatten fonne. Denn 
fdlieplid) ijt die Frage ridtiger Wnmwendung des einen oder des an- 
Deren Syjtems oder beider in wmedfelfeitiger Beziehung ju einander, wie 
Henderjon gang ridjtiq bemerft, eine Frage der praftifden Verwaltung, deren 
Ausfihrung von der Giite ihrer Organe abhangt. Die Beforgnis vor Zu- 
laſſung geſetzlicher offener Wrmenpflege hangt daher aweifellos mit den Zu- 
jtinden in den WArmenverwaltungen iiberhaupt zuſammen, wie id) fie oben 
naber befproden habe und im ganzen die Behauptung redtfertigen: ,, Public 
agencies, as we know them, cannot individualize.* 

Cingehend wurde der Gegenftand auf der im Mai 1901 abgebhaltenen 
National Conference auf Grund eines Beridtes von F. H. Mc. Lean er- 
Ortert, Der von den Zuſtänden in Montreal ausgeht, wo es durdaus 
an offentlidjer AWrmenpflege fehlt. Es wurde im Anſchluß Hteran erdrtert, 
dag die private Wobhlthatigfeit unmöglich allein die Aufgaben der Armen— 
pflege erfiillen finne, ja daß fie geradezu Demoralijiert wiirde, und daß die 
Hauptaufgabe der Privatwohlthatigfeit beeintradtiqt wiirde, wenn fie aud 
Dagjenige thun müßte, wofiir fie ihrer Natur nad) nicht geeignet fei. Es 
fam hierbei eine entfdhiedene Tendeng zur Cinridtung dffentlider Armen— 
pflege in all denjenigen Fallen zum Ausdrud, in denen eine forgfaltige 
Kontrolle der Perfinlidfeit notmendig fet, während die private Wohl— 
thatiqfeit mehr mit den Fallen yu thun haben foll, in denen eine frete Be- 
thätigung möglich iſt. Im Grunde ijt dies die Grengfdeide, die aud in 
Deutſchland thatſächlich gemacht wird, obgleid) hier die Gefege in der For- 
derung allgemeiner Armenpflege ja viel weiter gehen. Sehr bemerfenswert 
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und wobl fiir alle Verhaltniffe aud) augerhalb Amerikas giiltig ift der Hin- 
weis darauf, Daf aud) die private Wobhlthatigfeit, wo fie, wie in Montreal, 
ausſchließlich die Gefdafte der Armenpflege beforgt, ebenfo in gedanfenlofe 
Routine ausarten fann wie die dffentlide Armenpflege. 

Dod ijt anguerfennen, daß die Bemühungen, zu individualifieren, in 
der gefamten Verwaltung der öffentlichen WArmenpflege als Ganges in neuerer 
Beit bedeutende Fortfdritte gemadt haben. Die Sade liegt hier ebenfalls 
gang, abnlid) wie in England. Cntfernung von RKindern, Rranfen und Ge- 
brecdhliden aus den Armenhäuſern, befjere RKlaffififation der in den Armen— 
häuſern verbleibenden Perfonen nad. der Wiirdigfeit, find aud fiir Ddie 
amerifanifden Armenhäuſer mit Nadhdrud erhobene und gum Teil durd- 
gefiihrte Forderungen. 

In einem Beridt, den Wlice MN. Lincoln der National Conference 
1898 über die Classification of Paupers erftattete (Conf. S. 184 ff.), 
in dem fie betlaufig iiberaus anerfennende Worte iiber die Wnjtalt in 
Rummelsburg bei Berlin fagt, ftellt fie die Forderung, daß in den WArmen- 
haufern Belohnungen fiir gute Fiihrung und Entgiehungen fiir ſchlechte (depri- 
vation not punishment) 3ulaffig fein, und dag ernftlide Anſtrengungen ge- 
madt werden müßten, aud) Arme als Yndividuen, nidt als Angehörige 
einer Rlaffe zu behandeln, daß gefonderte Raumlidfeiten fiir die Inſaſſen 
verfdiedenen Grades erridtet werden und endlid), daß die Beamten der 
Armenhaufer einer höheren Sdhidt entnommen werden müßten. Ähnlich 
jpridjt fid) aud Byers in feinem Bericht iiber die Hffentlide WArmenpflege 
(Conf. 1899, ©. 115) aus, in dem die beflagensiverte Vermifdung der 
verfdiedenjten Klafjen von Armen in demfelben Haufe und in denfelben 
Raumen hervorgehoben wird. Wan fann den thatfadliden Fortidritt auf 
Diejem Gebiet faft ausnahmslos in allen Staaten beobadten; feiner der 
mir vorliegenden Beridte, der nidt von der immer weitergehenden Für— 
forge fiir Kinder und ihre Cntfernung aus den Armenhäuſern, von Cr- 
richtung von befonderen Kranken- und Heilanftalten, namentlid) fiir Geijtes- 
franfe und Gebredjlide au fagen wiifte. Sn den Armenhaufern der Graf- 
fchaft des Staates New Yorf wurden im ganjen im Jahre 1899/1900 
10165 erfonen aufgenommen, von denen auf WArbeitsfahige 605, auf 
Kranfe und Gebredlide 3702, auf Sdwadfinnige und Idiotiſche 556, auf 
Blinde 169, auf Kinder 133 entfielen. Dod) waren von den Arbeitsfahigen 
(ablebodied) nur 177 Manner und 99 Frauen weniger als 50 Sabre alt, 
von den Kranfen und Gebredliden nur 677. In den Anjftalten der Stadt 
murden im ganzen 58393 Perfonen aufgenommen, von denen ein Beftand 
von 7476 am 1. Dftober 1899 verblieb. Hiervon entfielen auf Arbeits- 
fabige 945, auf Rranfe und Gebredlide 5139, auf Kinder nod nidt 100. 
Bon den in der betr. Tabelle aufgefiihrten 370 Kindern entfallen nahe an 
800 auf Kinderhofpitaler. Cin Bergleid) der Zuftinde vor 30 Jahren mit 
den gegenwartigen [apt einen gang gewaltigen Fortfdritt erfennen. Jn dem 
Bericht von 1900, den der New Yorfer State Board erftattet hat, wird 
Diefes Fortſchritts ausfiihrlid) gedadt. Die Klaffififation nad) dem Gefund- 
heitszujtand ijt faft vollſtändig durdgefiihrt, und während dad friibere 
Armenhaus als ein ,bedlam“ und als eine Schule des „Laſters, des Ver- 
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bredens und der Graujamfeit” bezeidjnet wird, nennt der Bericht dte heu- 
tigen Armenhäuſer ,Heime, in denen der alte, ſchwache und unglückliche 
Menſch den Reft feiner Tage in Frieden und leidlichem Behagen verbringen 
mag”. Insbeſondere ift danf den Bemiihungen des Board aud) die Ver- 
waltung durchweg befjer geworden; namentlich hat fic) die fett kurzem 
durdgefiihrte Ernennung von Ynjpeftoren fiir die VBefidtigung und Priifung 
der Verhaltnifje der Armenhäuſer als iiberaus nützlich ermiefen. Aud) in 
Bofton ijt im vergangenen Jahre ein Gefes erlafjen, durd) das der State 
Board zur Beauffidtiqung famtlider Armenhäuſer des Staates veranlaft 
wird. Das Ergebnis ift in zahlreichen Tabellen niedergelegt, in denen ähn— 
lide Tendenzen wie bet Mew Yorf gu Tage treten. 

Die mit der Frage der Armenhäuſer nahe zujammenhangende Frage 
der Unterſtützung arbeitslofer Perſonen beſchäftigt auc) die ameri— 
fanifden WArmenverwaltungen lebhaft, ohne daß, foweit id) fehen fann, be- 
fonders bemerfenswerte Fortfdritte auf dieſem Gebiet gemadt find. Dte 
eigentlichen Landftreider werden in der grofen Mehrzahl der Staaten als 
ftrafbar behandelt und je naddem im Gefangnis oder im Rorreftions- oder 
Werfhauje untergebradt, vereingelt aud) im Armenhaufe. Regel ijt aud, 
daß fie fiir die Unterbringung zu arbeiten haben; zuweilen ift mit der 
Arbeit nod) Beſtrafung verbunden. Die Dauer der Cinfperrung wird in der 
Hegel in dem Urteil feftgefest. Sie ijt hoher in den Neu-England-Staaten 
und nimmt allmablid) ab nad) Weften und Süden hin, wo man in der 
Regel nicht iiber 90 Tage hinausgeht. Ebenſo ijt die Beſtrafung im Often 
jdarjer als im Wejten. Trotzdem wird man der Landftreider- und Vettler- 
plage in feiner Weiſe Herr. Für die übrigen UArbeitslofen, die nidt in 
Die Klaffe der gewerbsmapigen Landftreidher und Bettler gehoren, wird von 
fachfundiger Seite das workhouse-test, d. h. der Prüfſtein der WArbeits- 
leijtung bet Gewahrung von Unterjtiigung als notwendig bezeidnet, wo- 
durd) der Arbeitswillige von dem Arbeitsfdeuen gefdieden werden fonne. 
Wafhington Gladden lapt fic) hierüber ausfiihrlider in einem der 
Konferen; von 1900 erjtatteten Beridt: , What to do with the workless 
man* (1899, ©. 141 ff.) naher aus, wobei er ganz abnliden Grundfagen 
das Wort fpridt, mie fie fiir die deutiden Naturalverpflequngsftationen 
gelten. Vielen Freunden der Sache in Deutfdhland wird fein Stoßſeufzer 
verjtindlid) fein: „Ich habe alle dieſe Dinge fo oft ausgejprodjen, ohne auf 
irgend jemand den geringjten Cindrud zu maden, daß ic) zuweilen mid 
verſucht fühle, überhaupt nichts mehr ju fagen.” 

Von O hio berichtet Byers in ſeinem oben erwähnten Bericht über die 
öffentliche Armenpflege, daß dort auf Grund eines kürzlich erlaſſenen Geſetzes 
jeder arbeitsfähige Mann, der Unterſtützung empfängt, verpflichtet ſein ſolle, 
entſprechend dem Betrage der Unterſtützung bei öffentlichen Unternehmungen 
zu arbeiten. „Die Forderung dieſes Prüfſteins (work-test)“ — meint B. 
— „durch das Geſetz könne in ihrer Bedeutung nicht leicht überſchätzt werden.“ 
Perſonen, die die angebotene Arbeit nicht verrichten wollen, ſollen als 
arbeitsſcheu behandelt werden. Wenn ſie dann zur Arbeit in den Werk— 
häuſern gezwungen werden, ſoll der Ertrag ihrer Arbeit, nach Abzug der 
Koſten des Unterhalts, ihrer Familie ausgezahlt werden. 
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Ubrigens möchte ic) in diefem Zufammenhang nod) befonders auf das 
Bud von Joſiah Flynt: ,,Tramping with tramps“ aufmerffam madjen, 
einer fehr frifd) und lebendig gefdjriebenen Studie über die Landftreider, 
unter denen F., um thre Gewohnheiten und Lebensweife näher fennen 3u 
lernen, in mannigfader Verfleidung fid) [angere Zeit bewegt hat. 


IV. 
Krankenpflege. 


Schon im meinem Bericht von 1898 erwähnte ich kurz die Hypertrophie 
an Darbietungen unentgeltlicher Krankenpflege in New-York, ſo daß etwa 
50°%o der Bevölkerung freie ärztliche Behandlung erhalten und zahlreiche 
Plätze in Krankenanſtalten, namentlich für Kinder, unbeſetzt blieben. Daß 
es ſich hier nicht allein um die Übertreibung charitativer Hilfsbereitſchaft 
handeln konnte, liegt in der Natur der Sache, da die Amerikaner, ungeachtet 
ihrer oft großmütigen Wohlthätigkeit, doc) praktiſche Leute find, die ihre 
Griinde haben miifjen, um derartigen Mipbraud) zu treiben. Diefe Griinde 
werden dem Fremden flar aus einer Reihe von Beridten, die 1898 über 
Diefen Gegenftand der in New Yorf abgehaltenen National Conference er- 
ftattet wurden. Gie find in der Litteratur-Überſicht näher bezeichnet. Über— 
einfttmmend wird darin ausgefproden, dak die Cinridjtungen der ärztlichen 
und franfenpflegerifdjen Hilfe (hospitals und dispensaries) einen Umfang 
angenommen Hatten, der wohl außer Verhaltnis zu dem Bebdiirfnis der 
armen Rranfen ſtände. Unter hospitals find Kranfenhaufer zu verftehen, 
während dispensaries etwa unferen Poliflinifen, verbunden mit Abgabe 
von Argneimitteln, vergliden werden finnen, eine Cinridjtung, die fid) aud 
in Franfreid) unter Dem Namen dispensaire wiebderfindet. Bet der tiber- 
mapigen Vermehrung diefer Cinridtungen fdjienen eine Rethe von Umſtänden 
zuſammengewirkt zu haben: erftens die in Großſtädten ja häufig ju 
beobadtende Planlofigfeit in der Gewährung von Beiftand, die gerade auf 
diefem Gebiet fehr leicht mifbraudt wird. Die Beridjte fonftatieren über— 
einjtimmend, Daf zahlloſe Rranfe fic) in den dispensaries behandeln ließen 
und freie Heilmittel annahmen, die fehr wohl in der Lage feten, beides ju 
bezablen. Cine, wenn aud) nod) fo fliichtige Priifung der Bedürftigkeit 
findet meift nicht ftatt. Von feiten der Ärzte ſcheint vielfad) eine Ver— 
mifdung der unentgeltliden und der bezahlten Praxis ftattzufinden, fo dab 
die dispensaries alg eine Art Lodmittel dienen. Vielfach befteht dabet ein 
unerfreulicjes Zufammenarbeiten von Arzten und Wpothefern, bezw. Dro— 
quijten, Die minderwertige Ware bei diefer Gelegenheit [os zu werden fuden. 
Gin anderer Grund der Vervielfadung der Cinridungen ijt die Spectalt- 
fierung, fo daß zahlreiche Specialargte, um Halle 3u gewinnen, fpectaliftifde 
Poliflinifen einridten. Wud) der Wunſch, Material gu erhalten, wird als 
haufiger Grund der Erridjtung von Kranfenhiufern angegeben. Go bemerft 
S. Wolfe in feinen Bemerfungen iiber die Verhaltnifje in Pennfylvania, 
daß in den Kranfenhaufern, die in Verbindung mit medical colleges er- 
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ridjtet wurden, die ſchwerſten Verſtöße gegen die wefentlidjten Grundjage 
der Kranfenpflege gu beobadjten feien. Einzig erridtet, um kliniſches 
Material fiir Demonjtrationszwede zu erhalten, wiirden die größten An— 
ftrengungen gemadt, um die Zahl der behandelten Fille rect bedeutend 
erfdeinen 3u laſſen. Der Mann, der eS erreidte, alle belegbaren Plage 
fortbauernd mit ,,intereffanten” Fallen gefiillt gu haben, fet der erwünſchte 
Mann fiir eine profefforiale Stellung. Wud) die in anderen Landern nidt 
unbefannte Gudt, am Rranfenbett Profelyten gu maden, wird als Urjade 
unnötiger Cinridjtungen von feiten der Rirden und Sekten hervorgehoben. 

Im iibrigen wird mit fehr fdarfen Worten über die Zuſtände in den 
mit Rranfenhaufern verbundenen Poliflinifen und den dispensaries geflagt. 
Crwadjene mit Lungenfdwindfudt, Kinder mit Diphtherie oder mit den 
Anfangserfdeinungen von Sdharladfieber, Mafern u. ſ. w. feien haufig unter 
dem grofen Haufen Wartender gu finden und bridjten fo die Reime an- 
ftedender Rranfheiten mit; meijt feien aud) die Warteräume, fowie die 
Behandlungsraume felbjt durdaus ungureidend. Cin dispensary beifptels- 
weife, das feinem Beridt nad jährlich 48000 Patienten behandelt, befindet 
fid-in einer Art Holgfduppen von 20 zu 12 Fuß Ausdehnung und 8 Fup Hobe. 
„Es ift nidt moglid” — fagt Stephen Shmit in feinem Beridt — „eine 
ingenidfere Vorridtung ju erfinden, um alle unfere anjftedenden Hauskrank— 
heiten gu verbreiten, alg wie fie durch die dispensaries gegeben werden.“ 
Ebenſo fei der Stand der als Pharmaceuten Veteiligten häufig ſehr befjerungs- 
bediirftig, mie denn aud) die Heilmittelabgabe ſelbſt vielfach hinter den 
befdeidenjten Anſprüchen zurückbliebe. Aber auch die eigentlide argtlide 
Behandlung liebe wegen ihrer Fliidjtigfeit fehr gu wiinfdjen iibrig, fo daf 
gerade der entgegengefeste Erfolg der dod) gu woblthatiger Wirkung ge- 
ſchaffenen Cinridtungen erreicht werde. Namentlich die Stadien beginnender 
Kranfheit fonnten in der flüchtigen Unterfudung angefidts des mafjenhaften 
Andranges nicht forgfaltig beobadjtet werden. 

Mit den Mitteln, dem Mißbrauche entgegengutreten, haben fid) in den 
größeren Stadten faft alle ärztlichen Standesvertretungen , die ärztlichen 
wifjenfdaftliden Vereine und verwandte Gefellfdaften fehr eingehend be- 
fchaftigt; Ddarunter die Medical Society of the county of 
New York, die ein Gonder-Romitee zur näheren Priifung der Frage 
niederfeste, um zu beftimmten Vorfdlagen zu gelangen. 

Die von verfdiedenen Seiten gemachten Vorſchläge verdidjteten fic) yu 
einem Gefebentwurf, den der State Board of Charities 1898 einbradte, und 
der zwar die Zuftimmung der gefesqebenden Körperſchaft, nidt aber die der 
vollziehenden Gewalt erhielt. Dann wurden neue Vorſchläge gemadt, an 
denen jid) die N. Y. State Medical Association, die N. Y. Medical 
League und verfdiedene andere Standesvertretungen beteiligten. Dieſe 
Vorſchläge fanden die Bewilligung der Senatsfommifjion fiir das öffentliche 
Gejundheitswejen, fdjeiterten aber an dem Widerfprud) des Vorſitzenden 
der Kommiffion. Charakteriftijd ift, dak hierbei wieder die Politif oder 
vielmehr die Vefiirdtung der Cinmifdung von Politif ihre Rolle fpielte, da 
man nidt zulafjen wollte, daß die Rranfenfdjeine, wie wir fie mit gelaufigem 
deutſchen Wusdrud nennen würden (a certificate in writing) von politifd 
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intereffierten Perjonlidfeiten, wie dies vorgefehen war, augsgeftellt werden 
diirften. Schließlich gelangte man zu einer Verftindiqung, die gu dem Erlaß 
des widtigen Geſetzes über poliflinifde Hilfe fiihrte, das fog. Dispensary 
Law (Chapter 368 der Gefesgebung von 1899). 

Das Geſetz beginnt mit der Definition des dispensary und bezeichnet 
es, fomeit es die Abſichten des Geſetzes angeht, als eine von einer Cingel- 
perjon, einer Körperſchaft, Gefellfdaft oder einer Verwaltung getragene 
Cinridjtung, die felbft oder in Verbindung mit anderen Sweden beftimmt 
ijt, Perfonen, die nidt darin wohnen (non resident therein) entweder un- 
entgeltlid) oder gegen ein, nidt im Verhiltnis gu dem Werte ftehenden 
Entgelt drgztlidhe oder dirurgijde Beratung oder Behandlung (advice or 
treatment), Argneien und Heilmittel zu gewahren — vorausgefebt, dak die 
fiir dieſe Zwecke aufzuwendenden Mittel von wobhlthatiger Seite, aus öffent— 
liden Mitteln, oder von anderer Seite als den die Cinridtung darftellenden 
oder an den Cinridjtungen unmittelbar intereffierten Perſonen herriihren. 
Derartige dispensaries bediirfen einer Crlaubnis (license) des State Board 
of Charities, die nad) Priifung der Angelegenheit gewahrt wird, wie aud) 
dem State Board ihre Beaufſichtigung obliegt. Die Erlaubnis fann zurück— 
gezogen werden, wenn verniinftige Griinde vorliegen, und wenn das Sffent- 
liche Qntereffe es erfordert; die Ruriidjiehung iff von dem State Board 
bet dem höheren Geridt in Antrag zu bringen, naddem der Verwaltung 
des dispensary Gehör gewahrt worden ijt. Die dispensaries dürfen ſich 
weder in einer Droguenhandlung nod in einem Logierhaufe befinden; nod 
darf irgend ein anbderes, als ein behördlich gejtattetes dispensary eine 
Bezeichnung tragen, die den Anſchein eines folden ermedt. Zuwiderhandelnde 
werden in Geldftrafen von 10—250 Doll. genommen. 

Bu dem Geſetz hat der State Board Wusfiihrungsbeftimmungen erlafjen, 
unter denen namentlid) die von Intereſſe find, die fid) auf die Prüfung der 
Bediirftigfeit beziehen. In jedem dispensary foll ein Beamter vorhanden 
fein, ber Registrar, der forgfaltig 3u priifen hat, ob der Bittfteller bediirftig 
ift. Ganz dringende Fille können ohne Priifung jugélafjen werden. Wo 
die Bediirftigkeit sweifelhaft ift, darf die erftmalige Behandlung zwar aud) 
fogleid) geftattet werden, jedoc) nur wenn der Bittfteller eine Zulaſſungskarte 
untergeicjnet, in der er Verfidjerungen wegen feiner Vermigenslage abgiebt, 
die fogleid) von dem Beamten nabher ermittelt werden foll. Taufdungen werden 
mit 10—250 Doll Geldftrafe geahndet. Befucher mit anftedenden Krank— 
heiten jind ausgefdlofjen; wenn fie fid) in dem dispensary einfinden, 
follen fogleid) Mafregeln getroffen werden, die tibrigen gu tfolteren und den 
yall felbft der Gefundheitsbehirde anzuzeigen. Cinige andere fehr menfden- 
freundliche und von entfdhiedenem Fortfdritt zeugende Beftimmungen find 
die, Daf in jedem dispensary eine Hausmutter (matron) vorhanden 
fein muf, die fiir Reinlidfeit und Ordnung gu forgen und bei gynäkologiſchen 
Unterfudungen und Dperationen zugegen 3u fein Hat; feine derartige Unter- 
fudjung oder Operation darf wider Willen des Patienten bezw. bet Kindern 
ohne Zuftimmung der Eltern vorgenommen werden. Es follen ferner Cin- 
ridtungen getroffen werden, daß fiir alle Befuder des dispensary Sitz— 
gelegenbeit vorhanden ift, und dap die Gefdledter getrennt merden fonnen. 
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Die Heilmittel diirfen nur von einem nad) den Gefegen des Staates ju- 
qelaffenen Wpothefer bereitet werden. 


Daf das New Yorfer Geſetz beredtigten Wünſchen entſpricht, ergiebt 
fic) von andern abgefehen, aud) aus dem Beridt von S. Wolfe über 
Philadelphia, wo ebenfalls die ärztliche Standesvertretung iiber die An— 
gelegenheit beriet und der Wntrag geftellt wurde, ein dem Geſetz von New York 
ähnliches Geſetz aud) fiir Philadelphia gu ſchaffen. 

Auf dem Gebtete der Kranfenpflege ift tm iibrigen eine dauernd fort- 
ſchreitende Bewegung bemerfbar, die ähnlich mie in England darauf absgielt, 
die KRranfen und Gebredliden aus den Werkhäuſern zu entfernen 
und fiir fie befondere Cinridjtungen ju ſchaffen. Wuf die mannigfaden 
Cingelheiten, wie fie in den Beridjten fiir die National Conference und in 
den Cingelberidjten der Staatsauffidtsbehdrden und gabhlreidher woblthatiger 
Gejelljdaften gegeben find, fann bier felbjtverftandlid) nidt eingegangen 
werden. Dod) midte id) einige Cinridtungen hervorheben, die etn weiter— 
gehendes Intereſſe beanfprudjen können. 

Dahin gehirt vor allem die im Staate New Yorf neu gefdaffene 
Craig Colony for Epileptics. Gie wurde Anfang 1896 erdffnet 
und hat ſeitdem 530 Cpileptifde aufgenommen; jur Zeit zählt fie etwa 
400; die Einrichtung foll bis zur Wufnahmefahigteit von 700 gefteigert 
werden. Die Bedeutung der Cinridjtung liegt darin, daß fie weit tiber eine 
Bewahr- und Pfleqeanjtalt hinausgeht und un Sinne der in Deutfdland 
wobhlbefannten Bodelſchwinghſchen Cinvidtungen ein Familien ähnliches 
Leben in Gruppen ermoglidt. Es find auf landlidem Grund zahlreiche 
Einzelgebäude (cottages) erridjtet, in denen Die Inſaſſen familien- und 
gruppenweife zuſammenleben. Der Cinteilung der Kranken und ihrer forg- 
faltigen Beobachtung wird befondere YAufmerffamfeit zugewendet, die fid) in 
einer bedeutenden Verminderung fowohl in der Bahl als in der Heftigheit 
der Anfalle fehr bemerfbar gemadjt hat. Sowohl die körperliche als die 
qeiftige CEntwidlung wird gleichmäßig gepfleqt. Wile Arten von Arbeit 
werden in Der Rolonie betrieben; Schulunterricht, gum Teil in Abendſchulen, 
Handfertiqfeitsunterridt, naturwiſſenſchaftliche Unterweiſung, Handwerfs- 
betriebe und landwirtſchaftlicher Betrieb. Daneben werden mannigfade 
Unterhaltungen und Crholung geboten, wie Vorlefungen, mujifalijde Unter- 
haltungen, Bewequnasjpiele und die Feier von National- und ſonſtigen 
Feſten. Die geſamten Einrichtungen ſind in erſter Linie für Bedürftige des 
Staates New York beſtimmt, doch werden, ſofern nod) Platz vorhanden iſt, 
auch Selbſtzahler zugelaſſen. Über die bisher erzielten Erfolge ſpricht ſich 
der Bericht des State Board (vol. 1, 8. 243 ff.) ſehr befriedigt aus. 
Whnlide Cinridtungen bejtehen nod) in Ohio und Maffadufetts. In 
den iibrigen Staaten find die Epileptifden nod) auf die Armenhäuſer an— 
qewiefen. In der im Mati 1901 abgehaltenen 25. Dahresverfammlung der 
National Association of Institutions for the feeble-minded wurde Der 
Gegenſtand ausfiihrlid) behandelt und die Sonderung der Cpileptifden von 
anderen, mit Schwachſinn behafteten Perſonen in gefonderten WAnjtalten oder 
Kolonien gefordert, in denen eine ſorgfältige RKlaffififation im Cinne Der 
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Einrichtung von New Yorf möglich fei. Ganz gleichen Anſchauungen gab 
die gleidfalls im Mai 1901 abgehaltene National Conference Ausdruck. 

Überhaupt werden der Fiirforge fiir Gebrechliche, namentlid) fiir Kinder 
und jugendlicde Perfonen, große Wufmerffamfeit und große Mittel zugewendet. 
Jn faft allen Staaten beftehen befondere Cinridjtungen fiir den Unterricht 
von taubjtummen und blinden Kindern. Entweder find es un- 
mittelbare Staatseinridjtungen oder Privatanjtalten, die fo eingeridtet find, 
daß der Staat ihnen gegen entfpredendes Entgelt die feiner Fiirjorge über— 
fafjenen Kinder zuweiſt. Das ift beifpielsweife mit taubjftummen und 
blinden Kindern der Fall in Maffacufetts, New Hampfhire, Connecticut, Penn- 
ſylvania u. a. m., fiir Die Taubftummen in Oflahoma und Rew Yorf. Die 
Cinridtungen find in der Hauptiade fiir fdulpflidjtige Rinder getroffen. 
Die Aufenthaltsdauer ijt verfdieden bemeſſen und beträgt zwiſchen awei und 
ſechs Jahren, erjteres in Teras und Oregon, lebteres in Albama. Qn 
16 Staaten wird ein Unterfdhied zwiſchen Vediirftigen und Zabhlungsfabhigen 
gemacht; in der Hauptſache wird jedoch Unterhalt und Erziehung foftenfrei 
gewährt. eben den befonderen Cinridjtungen find in einigen griferen 
Stadten aud) Cinridjtungen fiir Unterridjt von taubjtummen und blinden 
Kindern im Anſchluß an die Sdulfyfteme getroffen, wie 3. B. in Pennfyl- 
vanien Schulbezirke, die auf 20000 Rinder adt oder mehr Taubſtumme 
haben, befondere Cinridjtungen fiir fie herjtellen miifjen. In Wisconfin 
werden unter dbhnliden Vorausfebungen vom Staate 100 Doll. fiir jedes 
Rind fiir das Jahr vergiitet. 

Gegeniiber den Cinridtungen fiir blinde und taubjtumme Rinbder feblt 
es fehr an Cinridtungen fiir erwachſene Blinde, die in der Mehrzabl, 
wenn fie nicht anbderweitiq unterfommen, in die Armenhaufer gebradt 
werden. Ausnahmen hiervon Hilden Ohio und Kalifornien. Jn Jowa ijt 
neuerdings eine Arbeitsftatte fiir Blinde gegriindet, deren Zweck es ijt, den 
Blinden Befdaftiqung zu geben und ihnen gu ermégliden, ſich felbft zu 
unterhalten. Jn Maryland ift die Anjtaltsleitung fiir die jugendliden 
Blinden ermächtigt, etnen Teil ihres ftiftungsmapigen Cinfommensé fiir die 
Erridjtung von Arbeits- und Verlaufsſtätten fiir die von den Blinden her— 
gejtellten Waren zu verwenden. Bn New NYork ift die Leitung der Blinden- 
anjtalt in Batavia ermadtigt, beditrftige Zöglinge auf Staatsfoften in 
threr Erwerbsthätigkeit zu fordern. 

Mit ganz bejonderer Aufmerkſamkeit hat fid) Amerifa der Crziehung und 
Fürſorge fiir dieTaubftummen zugewendet. C8 find gegenwartig etwas über 
10000 taubjtumme Rinder in Gonderfdulen und Cinridjtungen untergebradt, 
wobei allerdings feineswegs alle Kinder diefe Wobhlthat genießen. Go bemerft 
der Bericht von Illinois, das in feinem großen Inſtitut in Jadfonville 
gwifden 500 und 550 Kinder in den letzten Jahren aufgenommen hat, daf 
mehr taubftumme Kinder ohne jeden Unterricht aufwachſen als folde mit 
Unterridt. In den Inſtituten felbft bemiiht man fid) um die beften Er— 
giehungsmethoden und fudt ein familtenabnlices Leben mit Arbeit, Unter- 
haltung, Pflege von Bewegungsſpielen, Handarbeit und dergl. einzurichten. 
MNamentlid) ijt fiir Gadjfundige bemerfenswert das allmablide Buriidtreten 
der Zeichenunterweijung gegentiber der Unterweifung im Sprechen. Cine 

Schriften db. D. Ber. f. Wohlthätigkeit LIL. 10 


146 Vereinigte Staaten von Nord-Amerifa. 


vergleicjende Überſicht über das Verhältnis beider Lehrmethoden ergiebt, daf 
bie erfte Methode von 4987 Zöglingen in 1892 auf 3992 guriidgegangen 
ift, mahrend die völlige mündliche Unterweifung von 963 in demfelben 
Sabre auf 4451 in 1900 geftiegen und die teilweife miindlice Unter- 
weijung von 3282 auf 1848 gefallen ift. Das Prozentverhaltnis ijt alfo 
fiir Zeidenunterweifung gegenwärtig 49, fiir miindlide Untermeifung 45, 
fiir teilweije miindlice Unterweifung 18. Speciell in der Illinois Sdool 
hat man 1893 mit der miindliden Unterweifung angefangen. Die be- 
treffende Whteilung ijt mehr und mehr gewadjen, fo dak fie 1900: 26 
gegen 250 Zoglinge umfafte, bet denen das Zeichenſyſtem beibehalten wurde. 

In diefem Zufammenhang möchte ic) auf zwei Werfe hinweifen: die 
in der Litteraturüberſicht naher bezeichnete dreibandige Gammlung von 
Beridten über famtlide Sdhulen fiir Taubjtum me in Amerifa, 
die aus Anla der amerifanijden Weltausftellung von 1893 jujammen- 
geſtellt wurde und ſehr ausfiihrlide, mit zahlreichen Abbildungen verfehene 
Sonderberichte über jede einzelne der amerifanifden WAnjtalten enthalt, und 
bas von erftaunlidem Fleiß zeugende Werf von Fay iiber die Heiraten 
von Taubftummen in Amerifa. C8 ift entftanden aus einem Auftrag, 
den der befannte Erfinder des Telephons, Graham Bell, der fid um 
vas Taubftummenwefen in Amerifa die größten Verdienfte erworben hat, 
bei Gelegenheit einer von ifm gemadten Stiftung erteilt hat. Es follte 
namentlich ermittelt werden, ob Heiraten von tauben Perfonen gu der Ver- 
mehrung der Tauben mehr beitragen als andere Chen, insbeſondere aud, 
ob dies in höherem Mage der Fall ijt, wenn beide Teile taub find, als 
wenn eS nur ein Teil ijt, und ob gewifje Klaſſen von Tauben mehr pra- 
disponiert find, threrfeits taube Kinder au haben. Das Ergebnis ijt fiir 
jede einzelne der gezahlten 4471 Perjonen geſondert dargeftellt. Als Haupt- 
ergebnis fann bezeicdnet werden, dak Heiraten von Tauben in Amerika 
haufiger als in Curopa find, und daß die Chen unter tauben Perfonen dort 
in ganz auferordentlidem Mage zugenommen haben und von 0,02 °%o auf 
2,27°o im letzten Jahrzehnt geftieqen find. Das Wachstum wird mit 
Redht der Crridtung von zahlreichen Schulen fiir Taubftumme zugefdrieben, 
die nidt allein die Bekanntſchaft der mit den Gebreden bebafteten Per- 
fonen untereinander vermitteln, fondern aud) die Taubftummen in nabere 
Berziehungen gu der itbrigen menſchlichen Gefellfdaft bringen und fie be 
fahigen 3u heiraten und eine Familie zu erhalten. Die Mebhrzahl der ver- 
heirateten Tauben find mit ebenfalls tauben Perſonen verheiratet, im Ver: 
haltnis von 72 gu 28% 0 gegeniiber denen, Die mit hörenden Perſonen ver- 
heiratet waren. Die Chen erjter Art verlaufen glücklicher alg die der 
aweiten Art, wie Denn aud) die Bahl der Chefcheidungen bet den letzten 
größer ijt als bei den erften. Dic beiden genannten Werfe find dem Fach— 
jtudium Ddringend au empfehlen, wobei noc) bemerft fein mag, dag das von 
Fay über die Heiraten auf S. 500 ff. eine fehr umfaffende Bibliographic 
des gefamten Taubſtummenweſens enthalt. 

Liber ein Zeugnis nahezu unglaublider Hingabe auf der einen Seite 
und ebenfo unglaublider Cntwidlung von Fabigkeiten eines gebredlichen 
Kindes bericdtet die Schrift über Helen Keller. Dtefes merfwiirdige 
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junge Madden, das ſchon wmiederholt in der Litteratur des Taubftummen- 
und Blindenwefens Gegenftand der Darjtellung gewefen ijt, erlangte, ob- 
wobl fie blind und taubftumm jugletd ijt, eine vollftandige wifjenfdjaftlice 
Ausbildung, auf Grund deren fie 1899 die Zulaſſung gum Radcliffe College . 
erhielt. Durch welche finnreide und tiber alles Map miihjame Methode 
diefes an das Wunder grengende Crgebnis erzielt wurde, mag man in der 
Schrift nadjlefen. 

Für verfriippelte Kinder hat vor drei Jahren, angeregt durd) die 
Guild for Crippled Children of the Poor, die Children’s Aid Society 
Tagesfdulen gegriindet, in denen fie auger dem Clementarunterridt nod 
ein leichtes Handwerk erlernen (Anfertigung billigen Spielzeug3) und fo im 
jtande find, in ihren freien Stunden ju Haufe etwas zu verdienen. Cin 
bequemer Wagen bringt die Kinder morgens zur Sdule und nadmittags 
wieder heim. Gn der Schule ift auger den Lehrerinnen, die mit Rranfen- 
pflege und Rindergartenwefen vertraut find, eine Pflegerin, die die Kinder 
wäſcht, maffiert, verbindet, wenn nötig fiir Behandlung in der Armen- 
apothefe oder im Hofpital forgt, die Eltern untermeijt, wie fie mit den 
Kindern umjugehen haben und fie veranlaßt, fiir die nötige ärztliche Be- 
handlung zu forgen. Die grofen Vorteile diefer Tagesjdule dem Kranken— 
haufe gegeniiber bejtehen, abgeſehen von den wefentlid) geringeren Roften 
und der viel [eidteren Unterbringung einer größeren Anzahl Kinder, darin, 
daß die Eltern der Gorge fiir die Kinder nidt gang tiberhoben, fondern 
veranlaft werden, ihnen Intereſſe und Liebe entgegengubringen. Im An- 
fang wurde es der Geſellſchaft fehr fdjwer, Kinder aufzutreiben; die Miitter 
hegten gegen alles Hofpitalahnlice ein ſchwer zu befieqendes Mißtrauen, 
hauptſächlich wohl, weil fie fiir Vernadlaffiqung oder Nidjtanwendung der 
vorgefdriebenen Behandlung Ruredjtweifung oder Strafe fiirdjteten. So 
hatte die Schule im erſten Jahre nur 20 Boglinge, und es gelang nur 
mit grofer Mühe, ihre Bahl gu vermehren. Dest zählt die Sdule 45 
Schüler und erfreut fid) einer großen Beliebtheit. 

Die Raumlicdfeiten der Tagesfdule bejtehen aus zwei großen Unter- 
ridtszimmern, einem Speiſezimmer mit anjdliegender Küche und einem 
grofen Ankleidezimmer, in dem alle nötigen Utenfilien zum Verbinden, Baden, 
Maffieren 2c. vorhanden find. Wobhlthatige Damen haben es tibernommen, 
fiir Speifung und Kleidung Gorge ju tragen; fie decen die Roften fiir die 
erforderliden Rubhebetten, Rollitiihle, Wagen und dergl. An der Seefiijte 
haben fie ein Erholungsheim gum Sommeraufenthalt fiir die Kinder ein- 
gerichtet. — Aud) einige Arzte befuchen die Anſtalt gelegentlid) und ſtehen 
den Lehrerinnen mit Rat zur Seite. — Wie nötig diefe Wrt der Fürſorge 
ijt, geht daraus hervor, dak die Children’s Aid Society nod) zwei Klaſſen 
in anderen Stadtteilen eingerichtet Hat und zwei neue Sdulen projeftiert. 
In Verbindung hiermit jteht ein Gefeg, das die Errichtung eines ftaatliden 
Hofpitals fiir verfriippelte Kinder und die Bewilligung von 15000 Doll. 
dafiir genefmigt — Aus Minneſota wird beridtet: Als 1897 das erſte 
ftaatliche Hofpital fiir verfritppelte Kinder geqriindet wurde, wurde das 
mediginifde Kollegium der jtaatliden Univerfitat fiir zwei Jahre geſetzlich 
verpflidjtet, die Kinder unentgeltlid) zu behandeln und fiir jie in jeder Weife 
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zu forgen. 5000 Doll. wurden pro Jahr dafiir feftgefebt. Die Mitglieder 
der mediginifden Fafultat fdlofjen darauf einen Rontraft mit dem Hofpital, | 
durch den einem Wuffeher die Sorge fiir die Kinder mit WAusnahme der 
ärztlichen Behandlung iibertragen wurde. Die Univerſität zahlte dafiir fiir 
Kinder von 2—12 Jahren je 3,75 Doll., fiir folche zwiſchen 12 und 16 
4,50 Doll. woidentlid. Nad Verlauf der zwei Jahre wurde dies frei- 
willig fortgefebt. Das Hofpital jtellte ein Gebaude mit 30 Betten zum 
ausſchließlichen Gebraud) fiir verfriippelte Kinder zur Verfiiqung, das gegen- 
wärtig fo iiberfiillt ijt, daß einige Kinder im Hauptgebaude untergebradt 
werden muften. Das ftaatliche Hojpital fiir verfriippelte Kinder wurde fo 
ein felbjtandiges Inſtitut, zu deſſen Fortbeftehen 16000 Doll. fiir die 
nächſten zwei Jahre bewilligt wurden. Seit Eröffnung des Ynititutes 
Oktober 1897 bis Oktober 1898 wurden 59 Fälle behandelt, von denen 25 
wefentlid) gebeffert oder ganz gebeilt wurden, während die iibrigen bei fort- 
geſetzter Pflege Heilung ermarten laſſen. 

Aud der Bewegung fiir die Bekämpfung der Tuberfulofe hat ſich 
Amerika angefdloffen. Die Zahl der bisher zur Verfiigung ftehenden An— 
ftalten fiir Unbemittelte ijt nod nidt bejonders grog, am bedeutendften das 
St. Yofeph-Hofpital in New Yorf mit 350 Betten und das Coof County- 
Hofpital in Dunning (Illinois) mit 380 Vetten; 2 Wnjftalten mit 125 und 
200 Betten in Maſſachuſetts, eine mit 92 Betten in Brooflyn, mit 100 
Betten in Baltimore. Soeben (Mai 1901) neu erdffnet ijt ein zweites 
Sanatorium des Montefiore Home mit 150 Plaben, das man auf 
350 gu ermeitern hofft, fo dag es zuſammen mit dem bereits früher erridjteten 
500 Xeidenden Aufnahme gewahren fonnte. Die Crridjtung neuer Anjtalten 
ijt in diefem Jahre befdlofjen in New Hampfhire und New Yorf, wahrend 
in Connecticut ein den gefebgebenden Körperſchaften gemadter Vorſchlag 
nod) fdwebt, aber der Annahme ficder ift. In Pennfylvanien erridjtet die 
Gefellfdaft fiir Verhiitung der Tuberfulofe ein Sanatorium, während die 
geſetzgebende Rirperfdaft von Rhode Ysland ein Komitee zur Priifung der 
rage niedergefeht Hat. Cine befondere Stellung nimmt das Adiron- 
dack Cottage-Sanatorium von Dr, Trudeau etn, dad kürzlich feinen 
15. Jahresbericht herausgegeben hat, von dem Liebe in feinem Buch iiber 
den Stand der Volksheilſtättenbewegung bemerft, dak er die deutfden Heil- 
jtattenargte mit jtillem Neid erfiillen mug. Das Sanatorium ijt eine 
Kolonie, in der 250 bis 300 Kranfe jährlich aufgenommen werden. 

Die WAusiibung der RKranfenpflege durch ausgebildete Pflege- 
rinnen, fogenannte trained nurses, Die in eigenen, mit Hoſpitälern 
verbundenen Sdulen drei bis vier Jahre lang gründlich vorgebildet werden, 
ift fehr bedeutend. Die Arbeit ijt fehr lohnend und wird feineswegs, wie 
es in Deutfdhland leider nod) fo vielfac) gefdieht, als eine geringwertige 
angejehen. Aus diefem Grunde madjen die freien RKranfenpflegerinnen aud) 
bem Diafoniffenwejen eine fiihlbare Konkurrenz. Immerhin hat fidh das 
evangelifdhe Diafoniffenwefen nad dem deutfden Vorbilde von 
RKaijerswerth nidt unerheblich entwidelt. Das erſte eigentlide Diafonijjen- 
mutterhaus ift das 1888 geqriindete Drexel Home in Philadelphia, 
das dem RKaiferswerther Verbande der Diafonifjenmutterhaufer angebort. 
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Ebenſo ein Mutterhaus in Milwaukee und Baltimore. Diefe drei lutherifden 
Diafoniffenhaufer haben fic) mit dem ſchwediſch-lutheriſchen Diafonijjenhaufe 
in Omaha und dem norwegifd-lutherifden Diafonifjenhaufe in Minneapolis 
feit 1896 3u einer jährlichen Konferenz zuſammengeſchloſſen und zählen über 
175 Schweſtern. Die Geſamtzahl der deutfden Diafoniffenhaufer in Nord- 
Amerifa zu Anfang 1898 wird von Pajftor Hortfd in Cincinnati auf 
21 Anftalten mit 271 Schwejtern angegeben, von denen 66 allein auf das 
Drexel Home entfallen. Sranfenpflege wird in 23 Hofpitilern betrieben, 
die 7215 Patienten hatten. Andere Bweige der Diafonie find Waifen- 
anftalten, Kindergarten, Altenheime, Wnftalten fiir Cpileptifde u. f. w. 

Übrigens möchte id) in diefem Zuſammenhange eine AÄußerung von 
Henderfon in feinem neuen Buche hervorheben, die um fo bemerfenswerter 
ift, al8 ., der Profefjor der Sociologie an der Univerfitat von Chicago 
ijt, ſelbſt dem geijtliden Stande angehirt. Die Bemerfung trifft fiir deutſche 
Verhaltnifje nidt minder gu als fiir amerifanifde. Naddem er die Gefahr 
betradjtet hat, dak Arme durch zu ausgedehnte Gewährung argtlider Hilfe ge- 
wifjermafen künſtlich gefdaffen wiirden, bemerft er, dag ein anderes [bel 
die philanthropifdhe RKranfenpflege gleich einem Schatten begleite, namlid 
die Zulaſſung von ungeeigneten Perfonlidjfeiten durch Gefellfdaften und 
Stadtmiffionen. „Es liegt — fagt er — eine wahrhafte Gefahr in der 
Vermifdung zweier Wufgaben, nämlich der, die Bibel vorgzulefen und der, 
Kranke zu pflegen. Die Unfahigfeit fiir die lebte Aufgabe muß der Sade 
ver Religion unbedingt Schaden jufiigen. Wenn eine Diafonifje einen 
Kranfen durch Vergeplicdfeit in fritifden Wugenbliden verliert, fo wird ihr 
Eifer im Profelytenmaden oder im Bekehren lediglid der Mißſtimmung 
gegen die Kirche Nahrung geben, die fie vertritt. Es ijt ebenfo die Pflicht 
al8 das Intereſſe aller religiöſen Genofjenfchaften, feine Pflegerin zu ent- 
fenden als eine, die forgfaltig gefdult ift und fabiq ijt, in den Rranfen- 
räumen eine verantwortlide Xhatigfeit gu iibernehmen. Die Ärzte werden 
feine andere Art von Kranfenpflege dulden oder refpeftieren, und nur der 
Arzt ift es, der der Thatigheit der Pflegerin Wnfehen verfdafft.” Cin 
anderes Übel von nicht geringer Bedeutung ift die Überarbeitung von Pflege- 
rinnen in Rranfenhaujern und in der Familienpflege. 


V. 
Kinderfürſorge. 


Ebenſo wie für England läßt ſich auch für Amerika ausſprechen, daß 
die Bethätigung auf dem Gebiet der Kinderfürſorge zu den erfreulichſten 
Erſcheinungen auf dem Gebiete der geſamten Fürſorge gehört. Eine aus— 
führliche Arbeit über den Gegenſtand, die namentlich auch der hiſtoriſchen 
Entwicklung gerecht wird und den Unterſchied zwiſchen früher und jetzt in 
Helles Licht ſetzt, iſt der von H. Folks in dem Werf „Améerican philan- 
throphy“ u. ſ. w. herrührende Abſchnitt: Fürſorge für verlaſſene, 
vernachläſſigte und verwahrloſte Kinder. Nach einem kurzen 
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Überblick über die Rinderfiirforge bids gum Jahre 1801, die fid) menig von 
der fehr mannigfaltigen Fiirforge fiir Erwachſene unterfdied, erdrtert er die 
Offentlidje Fiirforge fiir Kinder bis zum Jahre 1875, die er gleichfalls unter 
BVeibringung zahlreicher Beiſpiele als villig ungeniigend bezeichnet. Intereſſant 
ijt es, daß man im Anfang des vorigen Yahrhunderts auf Grund eines 
Beridts des Staatsfefretars von Mew Yorf, Yates, gu der Wiirdigung des 
Wertes der Urmenhaufer gelangte, deren Benubung fiir die Unterbringung 
von Rindern damals als ein Fortſchritt erfdien. Yates fonnte damals 
fagen: ,,Die forperlide und fittlide Erziehung der Armenkinder (mit Aus- 
nahme der in den Armenhaufern) ijt faft gang vernadlaffigt. Sie wachſen 
in Schmutz, Tragheit und Kranfheit auf, und viele fallen einem friihzeitigen 
Tode oder dem Gefdangnis anheim. Dagegen ift die Gefundheit und Sitt 
lidjfeit der Kinder in den Armenhäuſern gefidert; fie erhalten eine Erziehung, 
die fie zu fpdterem eigenen Fortfommen befahigt.” Die auf die Armenhäuſer 
gefebten Hoffnungen gingen aber, wie unferer heutigen Auffaſſung felbjt- 
verjtindlic) erfdeint, nicht in Grfiillung; und als 1856 eine vom Staate 
New York niedergefeste Kommiſſion sffentlid) die ſchlechte Verwaltung der 
Armenhaufer im allgemeinen und die Sdadlicdfeit dieſer Aufenthaltsraume 
fiir Rinder im befonderen geifelte, brach fid) Langfam die Überzeugung 
Bahn, daß die Armenhaujer fiir Kinder fein geeiqneter Wufenthalt ſeien. 
Die Bemiihungen, fie aus den Armenhäuſern 3u entfernen, auf die ic) fdjon 
fur; in Abſchnitt III Hindeutete, haben im letzten Jahrzehnt an Umfang 
und Grnft gewonnen. Zwar ijt das Verhältnis feineswegs iiberall fo 
giinftig, wie in New Yorf, aus dejfen WArmenhaujern Kinder fajt ganz ver- 
ſchwunden find; nod) 1880 befanden fic) nabe an 8000 und 1890 nabe 
an 5000 Rinbder in Armenhäuſern. Wher es fann nur eine Frage der Beit 
fein, wenn die Entfernung vollftindig volljogen fein wird. Durch Gejes 
ijt der Verbleib von Kindern im Armenhaus allerdings erjt in dem dritten 
Teil der Staaten ausgefdlofjen. 

Die Cinridtungen fiir Kinder entfpreden denen in anderen Landern: 
Anjtaltspflege in grofen Waifenanjtalten, deren Amerika einige allereriten 
Ranges befigt (institutional system) ober in fleineren Heimen 
(home system) — Samilienpflege (boarding and placing out) 
und die Berbindung beider Syfteme durch Übernahme der Kinder zunächſt 
in einer Gentralftelle und ihre Unterbringung von dort aus in Familten- 
pilege, Das fog. State Public School System. oder aud) nad feiner 
erjten Anwendung in Midigan dag Midigan Syftem genannt, dad fid 
qrofen Anſehens in Amerifa erfreut. Neben der ausſchließlich öffentlichen 
oder ausſchließlich privaten Fürſorge für Kinder ſteht das Syſtem der Bei— 
hilfen aus öffentlichen Mitteln an private Einrichtungen. 

Mehr und mehr an Bedeutung gewinnt das Syſtem der Familien— 
pflege, das zunächſt durch die Bemühungen, die Kinder aus den Armen— 
häuſern zu entfernen, gehindert wurde, weil man beſtrebt war, die Armen— 
häuſer durch Sonderanſtalten für Kinder zu erſetzen. Hierbei zeigt ſich 
übrigens eine ähnliche Erſcheinung, wie in Frankreich bei der Einführung 
der Drehladen, nämlich die überaus ſtarke Zunahme von Kindern, die der 
öffentlichen Fürſorge überlaſſen wurden. Die Zahl der in die öffentliche 
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Armenpflege aufgenommenen Kinder vermehrte fid) in 20 Jahren, von 
1875—1895, um nahezu das Doppelte, wahrend die Zunahme der Be- 
vilferung nur 38 °/o betrug. Jn dem WMtitgefiihl fiir die ſehr bedauerns- 
werte Lage der Kinder ging man in der Priifung der Bediirftigfeit ſehr 
ſorglos vor. Aud) dies hat jid) in neuerer Beit gebefjert. Über die Vor— 
züge der WAnjtaltspflege vor der Familienpflege ijt in Amerifa ebenjfoviel 
geftritten und gefdrieben worden wie in Deutfdland, wo im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts die Frage eine große Litteratur hervorrief. Bn famt- 
liden Berichten der Staatsbehirden und in den Gabhresverfammlungen der 
National Conference wird der Gegenjtand mehr oder minder ausführlich 
behandelt. Cinige der widtigeren Berichte find in der Litteraturiiberfidt 
angegeben. Theoretiſch fann der Sieg der Familienpflege als entfdieden 
angejehen werden; ihre Borgiige find fehr griindlid) in der Arbeit von 
Mathews auseinandergefest. „Das Leben in einer Familie, namentlid 
in einer ordentlidjen ländlichen Familie, madt das Rind fiir das Leben in 
viel umfafjenderer Weife fahig, als es in der Anftalt möglich ijt. Yn der 
Anjtalt lehrt man die Kinder meiſt yu viel von himmlifden und zu wenig 
von den irdifden Dingen. Die fie umgebende Atmojphare ijt nur zu ge- 
eignet, fie zur Abhängigkeit zu ergiehen. Das Obdach ift bereitet, Nahrung 
ijt immer da, Rleidung, gute BVetten, warme Zimmer u. ſ. w. ftehen zur 
Verfiigung, ohne daß die Kinder die leijefte Anſtrengung hierzu machen oder 
gewahr werden.” Gang anders die Familienpflege. „In einem wirflicden 
Familienhaushalt — heißt es in dem BVeridt von Illinois fiir 1899 — 
jind alle Mitglieder der Familie durd) Bande weddfelfeitiger Zuneiqung mit- 
einander verbunden. In der Natur des Familienlebens liegt es, fich wechſel— 
feitig gu belfen und einander Opfer gu bringen. Ym fleinen giebt es das 
Leben der großen Welt wieder und die Beziehungen der Hausgenojjen ju 
einanbder entfpredjen denen, die das Kind in fpateren Jahren in der Gefell- 
ſchaft wiederfinden wird. Cs ijt eine Werfftatte, eine Schule der Arbeit, 
wo die tägliche Übung in den Pflidten des Haushalts das Rind fiir feine 
weitergehenden Pflichten vorbereitet.” Go fann das Familienleben allein 
den Kindern Selbftzucht, Unterordnung unter die Bediirfnifje des praftifden 
Lebens und Fähigkeit felbjtandigen Handelns lehren. Vom CStandpuntte 
der Armenpflege fommt auperdem nod) gu diefen Vorzügen hingu, dap das 
Syftem der Familienpflege wejentlid) billiger ift als das der WAnjtaltspflege. 

Wenn fo unter ziemlid) allgemeiner Übereinſtimmung die Familienpflege 
als Die theoretifd befte Art der Fiirjorge anerfannt wird, fo verſchließt man 
fic) feineswegs der Cinfidt, dak aud) Anjtalten in gewiſſem Umfange er- 
forderlid) feien und verſchließt fid) vor allem nicht den Gefahren einer un- 
zulänglichen Familienpflege. WAnftalten find namentlic) notwendig fiir die 
erjte Wufnahme von Rindern, um fie beobadten und die fiir fie geetqneten 
Familien auswahlen yu können. Dann giebt es aber aud) eine Anzahl 
Rinder, die iiberhaupt wegen ihres Charafters, wegen befonderer firperlicer 
oder geiftiger Fehler und Gebredjen fiir die Wufnahme in eine Familie nidt 
pajjen ober fiir die fic) eine geeiqnete Familie nidt finden läßt. Im iibrigen 
ijt bet der Ausbildung des Gruppenjyjtems in den größeren Wnjtalten und 
bei der Cinridjtung von Heimen die Gefahr, die in der Anjtaltspflege liegt, 
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wejentlicd) herabgemindert. Die Gefahren ungulanglider Familienpflege 
werden von den Berfafjern der mehr erwahnten Beridjte fehr eingehend ge— 
wiirdigt; jpeciell Hebberd geht hterauf fehr ausfiihrlid) ein und legt unter 
Beibringung zahlreicher Beifptele dar, wie gewifjenlos oft bei der Unter- 
bringung von Kindern verfahren werde, wie häufig die Pflegeeltern die 
Pflege der Kinder lediglid) alg Geldquelle betradten und die WArbeitsfraft 
der ſchon arbeitsfahigen Kinder auf das fdamlofefte ausbeuten. Das 
Treiben einer Gefellfdaft, die ſich Home Society in New Yorf nannte, 
lenkte hierauf gang befonders die Augen der Offentlicjfeit; id) habe hierüber 
jdon 1898 beridjtet. Wher aud) aus anderen Stadten find ahnlide Vor— 
gänge befannt geworden. Die Forderungen, die zur Vermeidung diefer Ge- 
fahren daber einmiitig aufgeftellt werden und die ſowohl den bet der eng- 
liſchen Familienpflege bejprodenen wie den im deutfden Verein wiederholt 
gepflogenen Verhandlungen tiber diefen Gegenftand entfpreden, find ſorg— 
faltige Priifung der Pflegeftellen und forgfaltige Über— 
wachung. 

Es fällt immer wieder auf, wie die in Bezug auf ſtaatliche Bevor— 
mundung ſo viel empfindlicheren Engländer und Amerikaner, die z. B. gegen 
die ſtaatliche Verſicherungsgeſetzgebung immer die Schwächung des Antriebs 
zur Selbſthilfe ins Feld führen, auf dem Gebiet der Fürſorge ſofort die 
ſtaatliche Uberwachung fordern und in ihrer Einführung die beſte Gewähr 
gegen Mißbräuche erblicken. Bc) habe hierüber einiges ſchon in Abſchnitt Ll 
ausgeführt. Die Erſcheinungen, die zur Einſetzung der State Boards führten, 
wiederholen fid) fiir das Gebiet der Rinderfiirjorge und fiihren zu der 
Forderung einer Unterwerfung der durch die Sffentlidje Wrmenpflege und die 
Privatwohlthatigfeit geiibten Fiirforge unter die allgemeinen Staatsauffidts- 
behirden oder unter befondere Behörden fiir die Kinderauffidt. Cine ſolche 
Aufſicht ift in den letzten Jahren verfdiedentlid) eingefiihrt worden. So 
wurde 1897 dem Board of State Charities von Indiana die Aufſicht 
iiber alle der offentlidjen Armenpflege unter{tehenden Kinder iibertragen. Er 
hat fic), wie feinem letzten Bericht zu entnehmen ijt, hierbei mit fehr qutem 
Erfolg bemiiht, bei der Unterbrinqung von Kindern in Familien mitguwirfen. 
So find, abgefehen von der durd) Beauffidtiqung der Kinder geiibten Thatig- 
feit, 618 Kinder direft durch Beamte der Behörde in Familien untergebradt 
worden. Cin ganz kürzlich erlaffenes Gefeg, iiber Das das Indiana Bulletin 
(Marz 1901 S. 9) beridtet, ergangt die Thatigfeit der Centralbehirde 
durch Schaffung befonderer WAuffidhtsbehirden in, mie es fdheint, fehr gliid- 
licher Weife. 

In jedem Bezirk des Staates ift eine aus drei verheirateten Mannern 
und Drei verheirateten Frauen bejtehende Behörde unter dem Ramen Board 
of Children’s Guardians einzuſetzen. Die Mitglieder der Bebhirde 
werden von dem Bezirksgericht gewählt und find ehrenamtlid) thatig. Jedes 
Mitglied wird auf drei Jahre gewahlt. Der Behörde liegt die Fiirjorge 
und Überwachung verwabhrlofter und bediirftiger Minder unter 15 Qabren 
ob. Cie ift ermachtiqt, unter ihre Wufficht gu nehmen: alle verlaffenen, 
verwahrloften oder von ihren Eltern mißhandelten Kinder; Kinder, die auf 
den Strafen betteln; Kinder von Trunfenbolden, lajterhaften oder zur Er— 
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ziehung ungeeigneten Gltern; Kinder, die fid) in lafterhafter oder unfitt- 
lider Umgebung befinden; Rinder die felbft als vermahrloft zu bezeichnen 
find; Müßiggänger und jugendlide Verbreder. Die Behirde ijt von dem 
Bezirksgericht ermadtigt, fold Kinder in Waifenhaufern over Lebhrlings- 
ftellen unterzubringen oder anderweit tiber fie gu verfiigen, ohne der Cin- 
willigung ber Eltern gu bediirfen. Sobald der Behörde befannt wird, daß 
ein Rind unter 15 Jahren verlafjen, abfidjtlid) vernadhlaffigt oder ſtändig 
von feinen Gltern oder gefesliden Pflegern mifbandelt wird, daß es mit 
deren Wiſſen oder Cinverjtandnis zum Vetteln gefdidt wird; dak die Eltern 
des Kindes fic) haufiq im Zuſtande der Trunfenheit befinden: fo ijt fie be- 
rechtigt eingufdretten und das Rind auf geridtlidem Wege einer Anjtalt 
oder Familie zur YPflege au tibergeben. Eltern oder Pfleger des Kindes 
find im Bermdgensfalle verpflidjtet, die often zu tragen und finnen im 
Weigerungsfalle zwangsweiſe dazu anqehalten werden. Der Board of 
County Commissioners bat ein Haus zur voriibergehenden Aufnahme fiir die 
der Überwachungsbehörde unterjtellten Kinder gu erridten und zu unterbalten. 
Gr hat die nötigen Hilfskräfte, fomie die Unterhaltungsfoften zu zahlen mit 
Ausnahme der Rojten fiir Nahrung und Kleidung, die von der befagten 
Behirde durch eine aufzunehmende Anleihe zu tragen find. Die Über— 
wachungsbehörden haben dem Board of State Charities, fo oft es gewünſcht 
wird, Bericht gu erftatten, wozu die nötigen Formulare und die erforder- 
lidjen Mtittel geliefert werden. Der Pflichtenfreis diefer neuen Behörde geht, 
wie man fieht, weit über die Aufſicht iiber die der öffentlichen WArmenpflege 
anheimgefallenen Kinder hinaus und umfaßt die gefamte Rinderfiirforge 
einſchließlich der Vermwahrloften. 

Der oben erwähnte Bericht von Illinois fiir 1899 ſchließt mit einer 
dringenden Empfehlung an die geſetzgebenden Körperſchaften, einen state 
board of children’s guardians 3u fcaffen, dem ähnliche Befug- 
nifje wie Dem von Jndiana beizulegen fein würden. 

New York hat unter dem 14. April 1898 ein Geſetz erlajjen, das 
fpeciell die Staatsaufficht iiber die in Familienpflege zu gebenden Rinder 
regelt. Danach ift allen Cinjelperfonen und Geſellſchaften, gleichgültig ob 
Privatperfonen oder oHffertlide Beamte, verboten, ein Kind in Familien- 
pflege au geben, wenn fie hierzu nidjt eine von dem State Board zu er- 
teilende Ermächtigung befigen. Die Ermadtigung wird nad Priifung all- 
gemein erteilt und fann aus widtigen Griinden nad Anhörung des betreffenden 
Teils wieder guriidgezogen werden; insbefondere foll der Board die Er— 
laubnis verjagen diirfen, wenn Cingelperfonen oder Gefellfdaften die Kinder 
au Gewinngweden oder ohne gründliche Prüfung der VBerhaltniffe in Familien: 
pflege geben; gegen diefe Cntfdeidung ift die Berufung an das Geridt zu— 
laffig. Sowohl tiber Namen, Wlter und Berhaltniffe der Kinder, als aud) 
iiber die der Pfleqefamilien jind genaue Regifter gu fiihren. Dem State 
Board liegt die Beauffidtiqung der untergebradten Kinder bis zum Alter 
von 16 Sabren ob. Aud Midigan hat tm Frühjahr 1899 ein abn- 
liches Geſetz erlajjen. 

Von weſentlicher Bedeutung für die geſamte Entwicklung der Kinder— 
fürſorge iſt auch in Amerika, wie dies ſchon für England zu berichten war, 
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die Thatigfeit privater Gefellfdaften, der Rinder-Hilfs-Gefellfdaften (Chil- 
dren’s aid societies). Es beftehen bderartige Gefellfdjaften in den 
meijten größeren Stadten. Die bedeutendjte ijt die von New York; fie 
vollendet bald ein halbes Dahrhundert ihres Beftehens. Dhr lester Beridt 
— der 48 fte — vom Jahre 1900 zeigt die grofe Mtannigfaltigfeit ihrer 
Vejtrebungen und den erhebliden Cinflug, den fie auf die Gefamtlage der 
Kinder und jugendliden Perfonen im Staate New Yor£ geübt hat. 

Die Hilfe wird, je nad) dem eingelnen Fall, in der verjdiedenjten 
orm erteilt: in gejdlofjener oder offener Wrmenpflege, in der WAusbildung 
zu einem Berufe, in Starfung der Gefundheit durd) Sommerjrijde auf dem 
vande u. ſ. w. Hauptſächlich aber ridjtet fid) das Bejtreben der Geſellſchaft 
darauf, die Kinder der iibervolferten Stadt gu entgiehen und auf dem Lande 
unter gefunden Lebensbedingungen in Stellung oder Familienpflege unter- 
zubringen, ein Beftreben, das bet dem auch in Amerifa beängſtigend wachſen— 
den Zuſtrom in größere Stadte und Ynduftrie-Centren von großer Bedeutung 
und aud) fiir ähnliche Verhaltniffe in Deutfdland beachtenswert ijt. So 
wurden im letzten Jahre 581 Kinder auf das Land gebradt, von denen 
326 in Heime famen, 255 Stellungen gegen Gebhalt erbhielten. Dazu famen 
nod) an verwabrloften Familien im ganzen 1013 Yerfonen, meiſt Kinder, 
fiir Die im Staate New Yor Arbeit oder fonftige Hilfe durch reidje Gonner 
qefunden wurde, fo dak tm gangen 1594 Perſonen aus der Stadt auf das 
Land gezogen wurden. Von 245 der Geſellſchaft von Inſtituten übergebenen 
Kindern wurden 170 in Familienpflege untergebradt, die übrigen thren 
Angehörigen zuriidgegeben. Trotz der forgfaltigen Auswahl und Rontrolle, 
Die Die Familienpflege namentlid) auf dem Lande bedingt, und trotz der 
viel gefiinderen Lebensbedingungen, die diefe fiir die Entwidlung der Kinder 
bietet, betragen die Koften der Familienpflege auf dem Lande dod) wejentlid 
weniger alg in den Qnftituten der Stadt; fo foftet ein Kind in einer ſtädti— 
jden Anſtalt jahrlid) 120 Doll. gegen 35 Doll. in Familienpflege auf dem 
Vande. 215 Rinder wurden zum Beſuch der Landwirtfdaftsfdule der Ge- 
jellfdaft (Farm School) veranlagft, um nad) einer kurzen Ausbildung Ge: 
haltsftelungen auf dem Lande zu erhalten. Aus der Farmfdjule entlafjen 
wurden 573 Zöglinge, von denen 316 Stellung fanden; die übrigen Hatten 
die Schule aus verjdiedenen Griinden verlaffen oder waren zu den An: 
gehorigen zuriidgefehrt. Ferner befigt die Gefellfdaft 26 Tages- und Abend— 
jdulen, die im verflofjenen Sabre von 14615 Schülern beſucht wurden, 
deren tägliche Durchſchnittszahl 7063 betrug. Drei der Schulen beſitzen 
Spectalflafjen fiir verfriippelte und gebredjlidje Kinder, in denen Spectal- 
lehrer und Pfleger thatiq find. Die Kinder werden in Wagen zum Unter— 
ridjt und wieder nad) Haufe gebradjt. Diefe Hilfstlajjen erweifen fid) als 
befonders ſegensreich, da gerade bedürftige verfriippelte Kinder meift ohne 
Den geringften Unterricht, häufig fogar ohne geniigende Pflege aufwadjen. 

Von groper Bedeutung find ferner die Beſuche, die die Lehrer der 
Schulen ihren Zöglingen abjtatten, um fic) iiber ihre hausliden Verhaltnifje 
zu ortentieren und den Beſuch der Sffentliden Schulen zu fontrollieren. 
Im Jahre 1899 wurden 17970 folder Befude gemadt, deren Refultat 
Darin beftand, dak 1043 müßiggehende Kinder der Geſellſchaft überwieſen 
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und 7583 alle äußerſter Verwahrlofung ermittelt wurden, in denen die 
Gefellfdaft helfend eingriff. Die allen heimatlofen RKindern gedffneten Heime 
der Gefellfdaft (Lodging houses) boten 5163 Rnaben und Madden vor- 
iibergehend Zuflucht; die taglide Durchſchnittsziffer ver Inſaſſen belief fic 
auf 413. Für 797 dieſer Kinder fanden fid) Gehaltsftelungen, 215 gingen 
auf die Farmjdule und 133 febhrten ju ihren Angehörigen zurück. Den 
qrofen Umfang, den die Sommerpflege-Thatigfeit im lebten Beridtsjahre 
qenommen bat, illuftrteren die folgenden Ziffern: 
Im Sommerheime ,,Bath Beach“ waren den Gommer über 6508 Kinder, 
Davon 3955 je eine Wode; 
im Genefungsheim in Coney Island 7358 Mütter und Rinder, 
Davon 3122 je eine Wode; 
zur Erholung in der Boy Farm School 1810 Rnaben 
je eine Woche. 
Die Cinnahmen der Gefellfdhaft, vie fic) aus fehr bedeutenden Sdjen- 
fungen und Subfidien zufammenfegen, betrugen im letzten Jahre 382 537 Doll. ; 
davon betrugen allein 


die Zuwendungen der Sdulbehirde 1899 58304 Doll. 
4 ‘ ‘ — 1900 (6 Monate) 29152 , 
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u. ſ. w. u. f. w. 

Von den Ausgaben, die ſich mit den Einnahmen vollſtändig deckten, 
entfielen auf das Schulweſen 165174 Doll., wovon die Gehälter der Schul— 
infpeftoren, Lehrer 2c. allein 113199 Doll. in Anſpruch nahmen; auf die 
Sommerpflege-Chatigfeit im gangen 28472 Doll., auf die Lodging houses 
inkl. Kleidung, Nahrung 2c. ca. 60000 Doll. 

Der umfangreiche Beridt enthalt neben ausfiihrliden Specialberidten 
Der einzelnen Schulen, Heime 2c. eine Reihe von Briefen verfdiedener 
Zöglinge, die einen Cinblic in das freundlice Verhaltnis der Lehrer 
zu ihren Zöglingen und in die Crfolge der Thatigfeit der C. A. 8. 
gewähren. 

Es dürfte in Deutſchland keinen Verein geben, der auch nur annähernd 
das leiſtet, was dieſe Geſellſchaft leiſtet, die in den 48 Jahren ihres Be— 
ſtehens für ihre Zwecke etwa 40 Millionen Mark aufgewendet hat. Aller— 
dings muß dabei berückſichtigt werden, daß die Verhältniſſe in Amerika un— 
günſtiger liegen, und daß durch die ſtreng durchgeführte allgemeine Schul— 
pflicht in Deutſchland und durch die in großem Umfange geübte offene 
Armenpflege für Kinder das Bedürfnis nach ſolcher Thätigkeit nicht ſo be— 
deutend iſt wie in Amerika. 

Privatgeſellſchaften ſind es auch, die den geſetzlichen Schutz von 
Kinderngegen Mißhandlung und Grauſamkeit angebahnt haben; 
Die erſte von ihnen wurde 1875 ebenfalls in New York begründet. Gegen— 
wärtig beſtehen 157, die zum Teil gleichzeitig dem Tierſchutz gewidmet ſind, 
wie denn merkwürdigerweiſe Geſellſchaften zum Tierſchutz in Amerika früher 
beſtanden als ſolche zum Kinderſchutz. Die Tendenzen ſind ganz ähnliche, 
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wie die der englifden gleidnamigen Gefellfdaft, deren Thatigfeit bei Eng- 
{and genauer Dargeftellt wurde. 

Die Mew Yorfer Gefellfdaft, deren lebter Beridt fiir 1898 
vorliegt, hat fic) die Fürſorge fiir mifbandelte, verwährloſte, verbrecherijde, 
jum after angehaltene Kinder yur Aufgabe gemadt. Sie nimmt RKlagen 
zur Unterfudjung entgegen, erhebt in allen ihr befannt werbdenden Fallen 
VBefdwerden und bemiiht fid), gefeslidke Schubmafregeln in Bezug auf die 
Kinder durchzuſetzen. Im lesten Jahre richtete fid) ihre Aufmerkſamkeit be- 
fonders auf Befampfung gweier tiberhandnehmender Mifftinde. Cinmal handelt 
es fid) um Frauen, die, ohne die geringften anatomifden Renntnijje zu be- 
fiten, alg Hebammen fungieren; fie giehen gewöhnlich Freundinnen oder 
Verwandte gleider Qualitét zu ihrer Thatigfeit heran, griinden dann gemein- 
fam ein Wodnerinnenafyl, in das fie mit Hilfe gefalfdter auslandifder 
Diplome Kranke 3u loden wiffen. Da fic) ihr Wiffen gewöhnlich nur auf 
gang uniwejentlide praftifde Renntniffe und fehr gefdidtes Ausweichen der 
Polizei gegeniiber befdrankt, fo find haufige Mißgeburten, Verjtiimmelungen, 
Blindheit der Kinder die natiirlide Folge. Bei illegitimen Geburten wiffen 
fie oft die Mtutter 3u iiberreden, ihnen das Rind fiir 10 bis 20 Doll. zu 
iiberlafjen. Iſt das Kind hübſch, fo wird es möglichſt vorteilhaft verfauft, 
ijt es häßlich, fo wird e8 einfach) ausgefebt. Die Gefellfdaft hat mit grofem 
Erfolge viele Diefer Frauen geridtlid) belangt und fie hofft, in Verbindung 
mit der County Medical Society nod vor Ddefinitiver darauf bezüglicher 
Gejesgebung, dieſem ſchändlichen Berfahren gu fteuern. Ferner hat die 
Geſellſchaft die Beftrafung von Fabrifanten und Cigentiimern der fogen. 
Glidsrader veranlagt. Dieſe Gliidsrader, meift in fleinen Raufladen in 
der Nahe der Schule aufgejtellt, dienen dazu, den Rindern, die in der Ab— 
ficht, fiir Schule oder Hausbedarf etwas au faufen, hereinformmen, ihr Geld 
abjuloden, indem fie durd) zu geminnende wertlofe Sächelchen die Spiel- 
lujt der Kinder anregen, fie fo zur Verfilberung ihrer fleinen Habfeligfeiten 
verleiten und fittlid) fo verderblid) auf fie wirfen, daß fdon viele Eltern 
fic) mit der Bitte um Hilfe an die Gefelfdaft qewendet haben. Auch die 
hier erreidjten Erfolge find zufriedenſtellend. 

Die der Gefellfchaft zur Fiirforge iiberlaffenen Kinder werden in An— 
ftalten untergebradt, in Familienpflege gegeben, oder voriibergehend in der 
eigenen Anſtalt aufgenommen; mandjmal bleiben fie aud) unter Aufſicht bet 
den Angehörigen. 

Der Bericht enthalt eine Reihe von Berichten über eingelne fehr traurige 
alle, in denen die Geſellſchaft eingreifen fonnte. 

Wahrend der 24 Jahre ihres Beftehens empfing die Gefellfdaft 
121054 Befdwerden, bei denen eS fid) um das Wohl von 363 162 Rindern 
Handelte. Es wurde in 47798 Fallen geflagt, in 44542 Berurtetlung 
ergielt, 78849 Kinder wurden aus den alten Verhaltnifjen befreit und der 
Gefellfdaft sur weiteren Fiirforge iibergeben. 1898 wurden 8283 Rlagen 
unterfudt, e3 wurde in 3026 Fallen geflagt, in 2959 Verurteilung er- 
zielt, 5127 Kinder wurden von der Gefellfdaft in andere Verhaltnifje ge- 
bradt. Außerdem wurden 839 Falle auf Erfucen des Geridtshofes unter- 
fudt. Sie begogen fid) auf 1473 Kinder, von denen 1128 ungeeignet er- 
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fdjienen, Die andern 345 in Gewahrjam genommen wurden. Die Anftalt 
felbjt hat 4994 Kinder voriibergehend aufgenommen. 

Die Fiirjorge fiir verwahrlofte Kinder, die gum Teil in den all- 
gemeinen Gefegen iiber Sinbderfiirjorge inbegriffen ijt, fteht binter den in 
England gemadjten Fortſchritten noc weit zuriid, da auch Hier nicht die 
Bundesgefesgebung, fondern die Gefebgebung der Cingeljtaaten entfdeidet. 
Dod bejteht in den mehr vorgefdrittenen Staaten ebenfalls die Tenden;, 
Rinder und jugendlide Perfonen nicht in die Gefangniffe, fondern in 
Befferungsanftalten aufjunehmen. Die hierfiir gefdaffenen Anſtalten heißen 
wie in England reformatories und industrial schools. Dod 
haben die Namen wiederholt gemedfelt, da man die Beobadtung maden 
fonnte, daß ihnen allen im Yaufe der Zeit ein gewiſſer Mafel anhaftete, der 
fiir das Fortfommen der Zöglinge ein Hindernis bildete. Homer Folks 
ſchlägt daher in fetnem obenerwahnten Auffak vor, der Schule den Namen 
einer Perjon oder eines Ortes gu geben. Yn allen Anftalten diefer Art 
wird al3 wefentlides Mittel der Befjerung und Erziehung die Vorbereitung 
in einem Handwerf (industrial training) betrieben. Nad dem neueften 
Beridt des Commissioner of Education find zur Beit 88 derartige Schulen 
vorhanden. Cine fachmänniſche Vereinigung ihrer Leiter wird angeftrebt. 

Beadtenswert ift in WAnfehung des Buftandes der Beſſerungs— 
anjtalten fiir Madden eine Studie iiber die Handhabung der Disciplin 
in den Befjerungsanjtalten fiir Qugendlide. Nachdem die anfdeinend 
fehr mangelhafte Verwaltung in einer großen Anzahl derartiger Anſtalten 
zu groben Ausſchreitungen gefiihrt hatte, veranjftaltete die New Jersey 
State Charities Aid Association eine bierauf begiiglide Umfrage 
an die Qeiter einer großen Bahl von Anftalten, deren Ergebnis in der 
Charities Review Dezember 1899 mitgeteilt ift. Der Fragebogen enthielt 
16 Fragen, dod lafjen fie fic) unter folgenden Überſchriften zuſammenfaſſen: 
Principien der Disciplin, gewöhnliche Methoden der Disciplin, forperlide 
Riidtiqung, Anwendung der Cingelhaft, Unfittlidjfeit ein ſchwerwiegender 
Faktor des Problems der Rettungsanjtalten, unverbefferlide und nidt ju 
lenfende Snfafjen, fpecielle Vorbildung der WAnftaltsleiter, Wnftaltsfyftem im 
Gegenfas zum Gruppenfyftem. Aus den eingeqangenen Antworten find die— 
jenigen mitgeteilt, die als typiſch begeicnes werden fonnen. Ich Hebe hier 
nur die Hauptgefidtspunfte hervor und verweife begiiglid) der zahlreichen 
Cinzelheiten auf die Wusfiihrungen in der Review. — Das Riel der Er— 
ziehung muß in erfter Linie dag fein, Die Kinder gu der Einſicht gu bringen, 
dap die freiwillige Unterordnung unter die Regel der Anjtalt zu ihrem 
eigenen Beften dient. Vergehen find nur in den äußerſten Fallen mit harten 
Strafen zu belegen. Auf individuelle Behandlung tft großes Gewidt zu 
legen, da die gleiche Behandlungsweife bei verfdieden gearteten Kindern ver- 
ſchiedene, oft unerwünſchte Crfolge zeitigt. 

Es werden ferner Mitteilungen über die verſchiedenen Arten der Be— 
ſtrafung gemacht, beiſpielsweiſe durch Anlegung eines Tadelbuches, Verluſt 
von gewiſſen Vorrechten, Ausſchluß von der Teilnahme an Vergnügungen, 
Entziehung eines Abzeichens und dergl., was alles dazu dienen ſoll, die 
Kinder zu Fleiß und geſittetem Betragen angujpornen. Was fpeciell die 
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Priigelftrafe anlangt, fo wird die von der Mehrzahl der Anftalten fiir ſchäd— 
lid) erflart und demgemäß nur in gang vereinzelten Fallen angewendet, 
während die Cinzelhaft fajt überall, wenn aud in milder Form, als Straf- 
mittel benugt wird. — Was die fcpwierige Frage der Unjittlidfeit betrifft, 
fo hangt deren Lofung fajt einzig und allein von der Perſon des Leiters 
ab. Die Erziehung mup darauf bedadt fein, durd) friſche Luft, tägliche 
körperliche Übungen, beftindige Beſchäftigung von Körper und Geiſt, Rein- 
lichkeit und kräftige Ernährung das Gemüt der Kinder von ungeſunden Vor— 
ſtellungen frei zu halten. Im ganzen geht die Anſicht dahin, Vergehen in 
dieſer Richtung mehr durch moraliſche Einwirkung als durch körperliche Strafen 
zu verhüten. Von den beiden Syſtemen der Erziehung in großen Anſtalten 
oder kleineren Gruppen wird dem letzteren im allgemeinen der Vorzug 
gegeben. 

Von neueren geſetzlichen Vorgängen gehört hierher das ſchon oben er— 
wähnte Geſetz von Indiana. Außerdem iſt in Illinois im Jahre 1899 
ein Geſetz erlaſſen, das die dort in dieſer Beziehung ziemlich rückſtändige 
Geſetzgebung auf eine hohe Stufe hebt. Das Geſetz giebt im Eingang eine 
allgemeine Definition, die zugleich mit den armen und verlaſſenen Kindern 
auch die verwahrloſten umfaßt und darunter ſolche begreift, die gewohnheits— 
mäßig betteln, die in einem übelberüchtigten Hauſe oder mit übelberüchtigten 
Perſonen zuſammenleben oder die in ungeeigneten häuslichen Verhältniſſen 
leben, wie Vernachläſſigung, Grauſamkeit, ſchlechten Lebenswandel der Eltern 
oder Pfleger u. f. w.; auch Kinder unter acht Jahren, die hauſierend oder 
mufigterend auf den Straßen getroffen werden, fallen unter das Gefeb. 
AHnlid) wie in England, ijt jedermann ermächtigt, der entfpredende Wahr- 
nehmungen madt, hiervon dem Gericht Anzeige zu machen, vor dem dte 
Eltern oder Pfleger und das Kind zu erfdjeinen gehalten find. Kinder, dte 
in foldjen Verhaltnifjen befunden werden, wie das Geſetz fie näher bezeichnet, 
find anderweit in einer Offentliden Anſtalt, in Familienpflege, in Hffentlider 
Armenpfleqe u. f. w. unterzubringen. Rinder, die eine ftrafbare Handlung 
begangen haben, fonnen einer Familie tibermiefen, aber aud) in Befjerungs- 
und Rettungsanjtalten untergebracdt werden. Cin abhnlides Geſetz hat 
Maffadhufetts 1900 erlafjen, wobet bemerfenswert ijt, daß aud) Kinder, 
Die nicht ortsangehdrig find, unter das Geſetz fallen und fiir fie der Staat 
Die Koſten trägt, wodurd, wie der Beridjt de State Board hervorhebt, eine 
große Bahl von Rindern ftaatlic) verforgt werden, die andernfalls den 
Stadten und Gemeinden zur Lajt gefallen waren. Das Geſetz erftredt ſich 
auf alle Rinder bis jum vollendeten 16. Lebensjahre. Gleideitig war ein 
anderes Geſetz erlafjen, dag dem State Board die Befugnis der Aufſicht 
iiber alle Kinder giebt, die unter 7 Jahre alt find und ſich nicht bet thren 
Eltern befinden. Werden die Beamten der Behirde an dem Cintritt in etn 
Haus oder in einen Raum gehindert, wo ein derartiges Kind fic) aufhalt, 
fo follen fie dDurd) das Gericht hierzu ermadtiqt werden. Wer die Behorden 
in der Erfüllung diefer Wufgabe Hindert, unterliegt im erjten Falle einer 
Geld-, im WWiederholungsfalle einer Geld- oder Freiheitsftrafe. 

Cine in ihrer Art ganz einzige — man darf fagen echt amerifanifde — 
Unternehmung mag nod in dieſem Zufammenhang genannt werden: die 
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George Junior Republif. Sie ijt eine Befjerungsanjtalt fiir ver- 
wahrloſte Kinder und jtellt einen Verjuc) dar, in Knaben und Madden aus 
den ſchlechteſten Teilen von New Yorf das Bewuftfein individueller Ver— 
antwortlicfeit zu entwideln, den Ginn fiir erarbettete Unabhangigfeit, Spar- 
jamfett und Achtung vor dem Geſetz in thnen gu erweden. , Vian will jie 
vertraut maden mit den Formen und der Bedeutung einer einheitlid 
organifierten Verwaltung und ihnen Mitgefiihl! und Patriotismus einflößen. 
Die George Junior Republif ijt die Schipfung von Mtr. William R. George 
im Staate New York, eine Beſſerungsanſtalt auf der Bafis der Selbftver- 
waltung. Wir. George geht von dem Gedanfen aus, dap verwabrlojte 
Kinder, eventuell aus Verbredjerfamilien ftammend, nidt durd) befonders 
ftvenge Erziehung nachhaltig zu befferen Menſchen gemadjt werden fonnen, 
fondern dag gegenfeitige Crgiehung Ddiefer Kinder untereinander, unter ver- 
ftandnisvoller Oberleitung eines Erwachſenen die beften Friidte zettigen wird. 
Ferner glaubte er, diefe Kinder am beften zu niisliden Gliedern der biirger- 
lichen Geſellſchaft gu erziehen, wenn er fie in die gleiden Verhaltnijje ver- 
ſetzte, wie die groge Welt fie hat. Wud) Hier follte nur durch Arbeit der 
ebensunterhalt ermorben werden können. Reiner wird zur Arbeit verpflidtet, 
aber „wer nicht arbeitet, foll aud) nicht effen”. Nichts wird durd) Erzieher 
und Lehrer in der Ridjtung ergwungen, fondern die Verhältniſſe alletn find 
e8, welde zwingen, gan; wie im wirfliden Leben. Diefe beiden Gedanten, 
die CSelbftverwaltung und der in den Verhaltnijjen liegende Zwang zur 
Urbeit fiir den Unterhalt find in der George Junior Republif glanzend 
Durdgefiihrt und haben fic) fo ausgezeichnet bewahrt, dak die Cinridtung 
jetzt in den verfdjiedenjten Teilen der Vereinigten Staaten Nachahmung 
finden foll. Die ganze Schöpfung, die aus einem Ferienaufenthalt ihren 
Anfang nahm, den George 1890 mit 30 ganz armen Rindern in feiner 
landliden Heimat bet Freeville nahm und ſich allmablic) zu einer 
jtandigen Niederlaſſung ausbildete, ift Dem Staat im fleinen nadgebildet, 
in dem die Angehdrigen felbjt die Polizetqewalt iiben, Gericht halten und 
ihre Angelegenheiten verwalten. Die Republif hat Rorporationsredhte und 
wird von einem ,Board of Trustees“ (Verwaltungsfomitee) verwaltet, an 
defjen Spite Mr. George ſteht. Die Mtittel gu ihrer Crhaltung werden, 
Da die Crzeugnijje der Kinder natiirlic) nur einen fleinen Teil des Bedarfs 
deen, in der Hauptfade von einem Verein, der ,,.Junior-Republic-Asso- 
ciation“, aufgebradt. Außerdem fliefen ihr viele freiwillige Spenden ju. 
Trotzdem geniigen diefe Cinfiinfte faum zur Beſtreitung der laufenden Aus— 
gaben. Das von der Republif umfafte Terrain ijt 48 acres grok; es 
tft ein Hiigelplateau in anmutiger Gegend im Staate New Yor, etwa eine 
halbe Stunde von dem Stadtden Freeville entfernt. Wuf dem Gelände be- - 
finden fic) zahlreiche Gebäude, von denen eins George mit jeiner Familie 
bewohnt. Alle Häuſer werden von den Knaben unter WAnleitung von er- 
wadjenen Sachverſtändigen felbft gebaut und man bofft, mit der Zeit alle 
Kinder in fleineren Villen unterbringen ju können, je 10—15 jujammen 
mit einem Crwadjfenen, die auc) ihre befondere Küche, thren. Tiſch und thr 
Unterhaltungszimmer haben. 

Buerft madte fic) George felbjt gum Prafidenten der Republif und 
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vergab die widtigften Poften des kleinen Staates an Crmadjene. Dod 
ſchon im Jahre 1896 wurden jene aus diefen Amtern verdrängt und durd 
Knaben erſetzt, da die Kinder beſſer als die Erwachſenen mit ihren Kameraden 
umjugehen verftanden und das Gefiihl der BVerantwortlidfeit in thnen 
Selbjtadtung pnd das Streben nad) ehrenhaftem Betragen wachrief. 
1897 wurde 3um erftenmal aud) der Prafident aus ihrer Mitte gewablt, 
und zwar auf ein Jahr. Ihm zur Seite ſteht der gefekgebende Körper, 
bejtehend aus dem Genat, defjen Mitglieder auf zwei Woden gemablt 
werden, und dem UAbgeordnetenhaufe, defjen Mandate nur von einwöchent— 
lider Dauer find, damit alle tiidtigen Biirger zur Veteiligung an gefet- 
geberijden Arbeiten fommen. Dede Erwerbsklaſſe wahlt einen Vertreter 
fiir je 12 Perfonen in das Reprajentantenhaus und ebenfo einen in den 
Senat. Die in der Republif geltenden Gefebe find die des Staates 
New Yorf, dod) fonnen diefe durch den geſetzgebenden Körper und den 
Prafidenten Whbanderungen und Ergänzungen erfahren. — Für jedes fleine 
Vergehen werden die Biirger zur Rechenfdaft gezogen. Liegt eine Klage 
vor, fo wird gum Abend um 8 Ubr eine Geridtsfigung anberaumt. Vet 
einfaden Polizeifacen wird nur der Kläger und der Angeklagte vernommen 
und vom Ridter allein die CEntfdeidung getroffen; bei groperen Caden 
werden feds Gefdworene und mehrere Zeugen hinzugezogen, nur bei gang 
fompligierten Fallen aud) Wovofaten. Die Strafen beftehen im allgemeinen 
in Geld-, Arbeits- und Freiheitsftrafen. Bei Wiederholung eines Vergehens 
ſteigt die Strafe progreffiv. Ausnahmsweiſe wird auc) gu andern Mitteln 
geqriffen. Zum Beijpiel wurden einem Madden, dem gar feine Strafe 
mehr Cindrud madte, die Haare gefdoren. Das wirfte Wunder, fo ttef 
fiihlte fic) das Rind in feiner Chre gefrainft. Gang Unverbefjerlide werden 
jedoch aus der Republif hinausgemiefen. Wer fic) mahrend Abbiipung 
jeiner Strafe befonders qut fiihrt, wird frither freigelafjen. — Das Amt 
eines Polizijten ijt faft das angefehenjte und gefudtefte in der Republif. 
Bur Erlangung desfelben ijt ein Cramen erforderlich. Die Polizijten werden 
aus dem Steuerfonds befoldet und tragen befondere Uniformen. Jeder von 
ihnen ift der Polizeibehirde verantwortlid) und verliert wie jeder Beamte 
jofort feinen Poften. wenn er ihn nicht gewifjenhaft ausfüllt. Bor allem 
wird es fdwer geahndet, wenn einer ein Vergehen durdgehen oder gar 
einen Gefangenen entfommen läßt; ebenfowenig bleibt ein Mißbrauch femer 
Macht ungeftraft. Se linger die Kinder in der Republif find, um fo 
jeltener lajjen fie fid) in der Regel etwas zu fdulden fommen, Wabhrend 
1896 noc) 14 ſchwere Verbredjen gu regiſtrieren waren, hatte man 1897 
nur 2 gu verzeichnen. Und was befonders bemerfenswert ift, Vergehen, die 
feine Beſſerungsanſtalt, fein Gefangnis u. f. w. auszurotten imſtande war, 
find hier wirflid) ganz verſchwunden. 

Die Arbeit der Kinder begreift alles, was es in der Republif gu thun 
qiebt. Die Madden thun vorwiegend Hausarbeit, wie Wafden, Platten, 
Nähen, Pubmaden, Roden u. f. w., worm fie von den Lehrerinnen unter: 
wiefen werden. Len RKnaben fallt die übrige Arbeit zu, wie Bauen, 
Zimmern, Schuſtern, Budbindern, Frifieren u. f. w., unter Anleitung von 
ſachverſtändigen Erwachſenen; in landwirtſchaftlichen Arbeiten werden fie 
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von Farmern der Umgegend unterwiejfen. — Die Biirger find verpflidftet, 
bid zu ihrem 16. Jahre die Schule gu beſuchen, die taglid) außer Sonnabend 
und Gonntag von 10—12 und 1—3 Uhr abgehalten wird. Für den 
Beſuch derfelben erhalten fie wöchentlich 1,75 Doll., das find 7 ME, dod 
nur wenn fie augerdem nod) fiir ifren Unterhalt arbeiten. Außerhalb der 
Sdule und Arbeit ijt fiir mannigfade geiftige Befdhaftigung und Unter- 
haltung geforgt. 

Der Zufammenhang der Kinder mit ihren Angehörigen lockert fid 
wahrend ihres YAufenthaltes in der Republif merflid. Anfangs ftehen fie 
meijt mit den Ihrigen in lebhaftem Briefwedjel, da fie Heimweh au haben 
pjlegen, dod) allmablid) lapt das nad. Bald werden fie inne, dag ihre hier 
gewonnenen Anſchauungen nidjt mehr mit denen ihrer Angehörigen überein— 
jtimmen. Wie fie ihr friiheres fiindhaftes Leben veradjten lernen, fo können 
fie aud) das damalige Milieu nidt mehr ſchätzen. Die Lebens- und Hand- 
lungsweiſe ihrer Eltern und alten Freunde erfdeint ihnen jest verwerflid, 
und haben fie nod) etwas Zuſammenhang mit der Heimat, fo verliert Ddie- 
felbe dod) gänzlich ihren Cinflug auf fie. Sind die Rinder herangewadfen, 
fo werden fte bet Handwerfern untergebradjt oder fonft irgendwo in die 
Lehre gegeben; aber Mtr. und Mrs. George behalten fie genau im Auge 
und forrefpondieren viel mit ihnen. Führt der WUrbeitgeber Klage iiber das 
Betragen feines Lehrlings, fo wird Ddiefer ernjtlid) ermahnt, im MNotfall 
fogar wieder in Die Republif aufgenommen. Yn lebter Zeit hat fid) in 
Auburn ein Verein ehemaliger Yunior-Republifaner gebildet, der treu zu— 
fammenhalt und mit Wr. George in naher Beziehung ſteht. 

Nähere Nachridten iiber die Dunior-Republif findet man in dem in 
ber Litteraturiiberfidt näher bezeidjneten Auffak von Elfe Conrad, dem 
id) aud) die vorftehenden Mitteilungen entnommen Habe. tir fdeint die 
Verfafferin darin durchaus redjt gu haben, dap Hier ein fehr eigentiimlider 
und fehr hoffnungsvoller Verſuch vorliegt, deſſen Grundgedanfen man in die 
Worte zufammenfaffen fann: „Nicht einfach bejtrafen und voriibergehend ju 
einem neuen Lebenswandel gwingen, fondern durd) den Druck der Ver- 
haltniffe, durd) freien Entſchluß und befjere Cinfidht mill man diefe armen 
Rinder fic) 3u tiidjtigen, quten Staatsbiirgern entwideln laſſen.“ 

Von Cingelheiten aus dem Gebiet der Rinderfiirforge ermahne id 
fdlieblid) nod die Ferienfolonien, denen heute iiberall befondere Auf— 
merffamfeit gugewendet wird, fowie die in den Rahmen der Heilftatten- 
bejtrebungen fallende Thatigfeit der St. John’s Guild in New orf. 

DObgleid) die Bewegung zu Gunjten der Ferienfolonien in Amerifa bis 
in das erfte Drittel des 19. Jahrhunderts zurückreicht, fo tft fie eigentlid) 
babnbredend dod) erjt durd) die von der dffentliden Yehrerin Miß E. Very 
1879 erridtete, vom Frauen-Erziehungsverein unterſtützte erfte Ferienjdjule 
in Boſton geworden, deren Zwed darin beftand, auf die Kinder aud in der 
fchulfreien Zeit durd Unterricht und Spiel ergiehlich etnguwirfen und fie dem 
verderbliden Einfluß des Strafenlebens ju entziehen; ein Gedanfe, der bald 
im gangen Lande Verbreitung und Nadahmung fand. — Urfpriinglid) waren 
die Fertenfdulen fiir Knaben und Wadden zwiſchen 2 und 20 Jahren be- 
jtimmt und das Programm — um moglidjt viele Schiiler gu gewinnen — 
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hauptjadlid) dem Spiel und Vergniigen gewidmet. Bei längerer Crfahrung 
machte fid) jedod) das Bediirfnis geltend, die Kinder nad) dem Alter zu 
trennen und fiir die alteren wiederum Arbeit und Spiel au fdeiden, fo dab 
jest neben den eigentliden Ferienfdulen aud) nod) Spielfdulen und Plage 
im Freien entftanden, während fiir die Fleinften Rinder die Schule den 
Charafter des Kindergartens erhielt. Kinder gwifden 10 und 15 Qabren 
erhalten in der Ferienfdule eine griindlide Vorbildung in Handfertigfeits- 
arbeiten (Sliyd), Unterricht im Beidnen nad) Vorlagen und der Natur, 
naturge/dhidtliden Unterridt in Form von gemeinfdaftlicden Ausflügen ins 
Freie zur Beobadtung der Tier- und PBflangenwelt, Singen und WAnleitung 
zu indujtrieller Beſchäftigung wie Schneidern, Nähen, Rochen ꝛc., immer 
möglichſt den individuellen Bedürfniſſen des Zöglings oder ſeiner Häuslich— 
keit angepaßt. Nicht ſelten wirkt der Unterricht in der Ferienſchule be— 
ſtimmend für die Wahl des ſpäteren Berufes. Die Dauer eines Kurſus 
beträgt 4 bis 8, in der Regel 6 Wochen, der tägliche Unterricht gewöhnlich 
3 Stunden; dod finden meiſt 2 Kurſe täglich, entweder hintereinander oder 
am Bore und Nachmittage ftatt. Ort des Unterridts find die Räume der 
Offentliden Schule; die Leitung liegt faſt durchweg in den Händen gepriifter 
Lehrkräfte, die Koſten fdwanfen awifden 5 und 25 Cents taglid) pro Rind. 
Sn den 10 New Yorfer Ferienfdulen, die als Typus der großen öffentlichen 
Ferienſchulen gelten finnen, dauerte der Kurſus im Jahre 1899 6 Woden; 
jede Schule war von durdfdnittlid) 426 Schülern bejudjt, die Roften pro 
Kind betrugen täglich 13—14 Cents, die Gefamtfoften der 10 Schulen 
17166 Doll., wovon der größte Teil auf die zahlreichen Cinfiihrungsverjude 
neuer induftrieller Befdhaftiqungen entfallt. Befonderer Wert wurde auf die 
Ausbildung in Handfertigkeit gelegt, um die Kinder in den Stand gu fegen, 
fid) Das nötige Handwerfszeuq felbft hergujtellen, und der Anſtalt dadurd), 
wenn aud) in befdranftem Maße, die Möglichkeit zu ſchaffen, fich felbft yu 
erhalten. Unter den von den Schülern gefertigten Gegenftinden find Garn- 
winden, Paptermeffer, Wetterfahnen, Blumenbretter, Bilderrahmen, Holzſpiel— 
ſachen und Ähnliches mehr. 

Sn Boſton beftehen gegenwärtig 15—20 Ferienfdulen und, feitdem 1899 
ein Gejes in Maſſachuſetts erlajjen wurde, das den Stadten die Crridjtung 
folder Schulen erlaubte, 3 ſtädtiſche Inſtitute; ferner madten Cambridge, 
Brooklyn und Andover von diefer neuen Crlaubnis Gebraud. Die Ferien: 
fdulen in Andover zeigen befonders deutlid) die Borteile, die eine ländlich 
geleqene Stadt in Bezug auf Bugenderziehung vor der Gropitadt voraus 
hat. Fertenfdulen beftehen dort feit dem Jahre 1898; die Geſamtzahl der 
Sdhiiler betrug 1900 103, die der Lehrer und Rindergdrtner 12. Das 
Lehrprogramm enthalt neben den üblichen Unterridtszweigen, die fid) durd 
Das bedeutend wobhlfeilere Material an Holz 2c. erheblich billiger ftellen als 
in der Grofftadt, Schwimmen und Rudern, Fifdfang, Zimmerei-Arbeit und 
den Bau leidjter Landhaujer im Freien. 

Ferienſchulen bejtehen ferner in Newarf (11 Schulen mit 102 Lehrern, 
in Philadelphia (5 Schulen), in Chicago (3 mit 1300 Schülern), Cincinnati, 
Buffalo, Milwaufee u. a. m., furg in allen bedeutenden Stadten der Ver 
einigten Staaten; fie find befonders in den letzten Jahren erbheblid) ver 
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mehrt worden. Seitdem die Sommerfdulen in engere Verbindung mit dem 
öffentlichen Schulwefen getreten find, hat fid) den intereffierten Rreifen die 
rage aufgedrangt, ob fic) ihre Thatigfert ausfdlieplid) auf die Ferien zu 
bejdranfen habe, und ob die Ferienzeit ausreidend fei, um das Lehrprogramm, 
das fajt nur Gegenſtände enthalt, die in den Schulen wenig oder gar nidt 
zur Sprache fommen, die fiir die Kinder aber von entfdiedenem Nugen find, 
mit Erfolg durchzuführen. 

Die Sandgraben und Spielplake, die auf freien Plätzen, in Garten 
und Wiejen feit den letzten 2—3 Jahren im ganzen Lande beftehen, find 
fiir fleinere Kinder beftimmt und erfordern zur Beauffidtiqung nur eine 
geiibte Rindergdrtnerin. Sie verdanfen ihre Cntftehung Berliner Vorbildern 
und halten fic) giemlid) getreu an diefe Mufter. Die Entwidlung diefer 
Spielplätze macht folde Fortfdritte, dak fic) ihre im Jahre 1898 fdjon rect 
ftattlidje Anzahl feitdbem bereits wieder verdoppelt hat. 

Die im Jahre 1866 geqriindete St. John’s Guild verfolgt den 
Bwed, franfen, bediirftigen Rindern in New Yorf ohne Unterfdied des 
Glaubens, der Farbe oder Nationalitat Hilfe gu bringen. Die Crreidung 
dtefes Zmedes wird durd Unterhaltung eines (3. Bt. geſchloſſenen) Kranken— 
hauſes in der Stadt, einer Herlftatte in State-Ysland (Seaside-Hospital) 
und fogenannter ,fdwimmender Hoſpitäler“ (floating hospi- 
tals) angeftrebt. Die Leitung diefer Unternehmungen ift 11 ſtändigen 
RKomitees iibertragen, deren jedes einem Specialgmweige vorfteht. — Den be- 
deutendjten und unftreitig fiir Den fremden Lefer das größte Intereſſe er- 
wedenden Teil der Thatigfeit bildet das Floating Hospital, das im 
vergangenen Jahre auf die erften 25 Jahre feiner Wirkfamfeit zurückblicken 
fonnte. Der hochherzigen Stiftung einer Menfdenfreundin verdanfte Ddie 
Geſellſchaft die Möglichkeit, ein zweites Schiff auszuriijten, das im Jahre 
1899 in Betrieb gefest wurde. Die Schiffe find vollftindig fiir die Wuf- 
nahme von franfen Rindern eingeridjtet: Unterfudhungs-, Rranfen-, Opera- 
tions-, Badezimmer, Apotheke, Mildjausgabeftelle, Küche u. f. w. find vor- 
handen. Gin grofer Stab von Ärzten und Pflegerinnen verfieht den Dienſt. 
Mur Kinder unter 6 Yahren werden jugelaffen. Yn den erften 12 Jahren, 
1875 —1887, wurden wodentlid 3 Fabhrten unternommen, 1888—90 
4 Fabhrten, 1891 und 92 je 5 Fabhrten, feitbem 6 Fahrten wöchentlich. 
1900 fanden in der Zeit vom 6. Juli bis 8. September 54 Fabhrten jtatt, 
an denen teilnahmen auf: 


Schiff I Schiff II 
Frauen 9136 15 980 
Kinder 13 158 23 134 
Sauglinge 6 341 11420 
28 635 50 534 


zufammen 79169 gegen 62272 im Jahre 1899. 
Bader wurden verabreidjt an: 


Frauen Kinder Sauglinge 
2 600 14479 8 930 


im ganzen 26009 gegen 17138 im Borjahre. Seit der erjten Fahrt am 
11* 
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19. Sulit 1875 bis gum 18. Juli 1900 bat Schiff I 826312 Perjonen 
befordert und 81189 Galgwafjerbader verabreidt, von denen die Höchſtziffer 
mit 11408 allein auf das Jahr 1898 entfallt. Cinfdlieplid) der Ziffern 
fiir Schiff 11 erhöhen fic) die Ziffern auf 872903 bezw. 92999. Bon 
der Geſamtzahl der 1900 aufgenommenen Kinder wurden 48°/o ärztlich be- 
handelt; bet den übrigen geniigte meift fdon der Aufenthalt in der frifden 
Seeluft und geſundheitsgemäße Verpflequng, um fie zu fraftigen und gegen 
die gefahrliden Rinderfrantheiten widerftandsfahig zu maden. Mehr als 
alles Sablenwerf giebt folgender fleine Swifdenfall, der fic) im Sommer 
1896 abfpielte, von dem grofen Segen diefer eigenartigen Cinridtung fiir 
die Rinderwelt New Yorks Zeugnis. Cine der Pflegerinnen unterbhielt fid 
auf Deck mit einer jungen Mutter und erzählte ihr von dem Schiff, als die 
Frau fie mit den Worten unterbradh: ,,Liebe Schweſter, verbringen Sie 
nidt Ihre Beit damit, mir das gu erzählen. Bringen Sie lieber eine 
andere Frau her, die noch nidt hier war. Mutter hat mir gefagt, wie td 
gang flein war und nod) nidjt ein Jahr alt, mar ic fehr franf und dem 
Tode nahe; da bradte fie mid) im Juli 1875, als das Schiff gum erjten- 
mal fubr, bierher, und jie fagt, das habe mir das Leben gerettet. Debt 
rettet eS ein junges Leben in der gweiten Generation derfelben Familie.” 

In dem Seaside- Hospital, das feit 20 Jahren bejteht, wurden im 
Jahre 1900 während der Zeit vom 15. Juni bis 8. September 597 Kinder 
unter, 852 Kinder iiber 2 Jahren — 1449 Kinder, fowie 677 Miitter, 
zuſammen 2126 Patienten an 21354 Berpflegungstagen verpflegt. Unter 
den Miittern waren 15 Nationalitäten vertreten. 

Der Gefellfdhaft gehirten am 1. April d. J. 920 Mitglieder an. Die 
fid) ziemlid) die Wage haltenden Cinnahmen und Ausgaben betrugen im 
verflofjenen Jahre etwas über 80000 Doll. 


VI. 
Die Privatwohlthitigfcit. 


Ebenſo wie in England ift aud in Amerifa die Privatwohlthatigkert 
in hohem Grade entwidelt. Dies hängt nidt allein mit den im erften 
Abfdnitt angedeuteten Cigentiimlidfeiten amerifanijden Wobhlthuns, fondern 
aud) Damit zuſammen, daß die Sffentlide WArmenpflege fid) von der offenen 
Armenpflege thunlichſt zurückhält und ſich namentlid) in den groperen 
Staaten ausfdlieplic) auf die gefdlofjene Pfleqe in den Armenhäuſern und 
in Gonderanftalten beſchränkt. Jn WAbfdnitt 11] wurde naher dargelegt, wie 
Diefer Umftand das Verhaltnis von Sffentlider Armenpflege und privater 
Wohlthätigkeit beeinflugt, fo dak dieje um fo fraftiger einſetzt, je mehr jene 
zuriidgedringt wird und umgefehrt. Man ijt ganz neuerdings bemiiht, die 
fo febr ſchwierige Grenzſcheidung zwiſchen dffentlider Armenpflege und Privat- 
wohlthätigkeit aud) nad) der Richtung zu vollziehen, dag die Privatwobl- 
thatigfeit nur unter beftimmten Vorausfepungen und nad bejtimmten Grund- 
ſätzen Beihilfen aus öffentlichen Mitteln erhalten fol. 
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Ym Herbft 1899 wurde von Bird S. Coler der betreffenden Ver- 
waltung8abteilung der Stadt New York, deren Name fic) ſchwer gan; 
gutreffend überſetzen läßt und etwa dem Rednungsausjdup einer deutfden 
Stadtverwaltung vergliden werden fann — The Board of Estimate 
and Apportionment of the City of New York —, ein Be- 
ridjt iiber diefen Punkt erjtattet, den Devine in feinem Aufſatz in der 
Charities Review (1899 S. 338 ff.) gerabdezu als einen Merkſtein in der 
Gefdidte des BVerhaltniffes der öffentlichen Armenpflege und privaten Wohl- 
thatigfeit bezeidjnet. Der Bericht ift auf forgfaltige Crmittlungen tiber die 
thatſächlichen Verhaltniffe in den größeren Stadten Amertfas geſtützt; gur 
Beariindung der daran anſchließenden Urteile find augerdem die Gutadten 
von zahlreichen Sachverftindigen des In- und Auslandes eingeholt. Von 
den 29 Großſtädten Amerifas gewahren 12 iiberhaupt feine Beihilfe diefer 
Art, faft alle tibrigen nur in geringem Mage. Nur New Yorf, Wafhington 
und Ridjymond maden hiervon eine Ausnahme. Die grofe Mtehrzahl der 
Gutachten erflarte fid) gegen die Gewährung derartiger Beihilfen aus offent- 
lidjen Mitten und gab der Meinung Ausdrud, daß die Privatwohlthatigfeit 
purd) freiwillige Gaben erhalten werden miipte. Die große Charities Aid 
Association (vergl. oben Abſchn. IL) gab ihr Gutadten dahin ab, daß die 
Gewährung von Beihilfen aus öffentlichen Mitteln fehr ſchwere Gefahren in 
fic) ſchließe; fie fiihre dazu, die private Wobhlthatigheit zu vermindern und 
3u entmutigen und die Aufgaben der sffentlichen Armenpflege und der freien 
Viebesthatigfeit 3u vermifden und endlid) aud) die Begriindung privater 
Unternehmungen mit offentlider Beihilfe in ungemeffener und bedenflider 
Weife zu fteigern. Das Komitee der Gefellfdhaft, dem die Beantwortung 
der Anfrage anvertraut war, fommt demnad ju folgendem Sdluffe: Erſtens 
follen öffentliche Beihilfen lediglid) aus rein dffentliden Mitteln gewährt 
werden (nidjt aus verfdiedenen, fonft nod zur Verfiiqung der Stadt ftehen- 
den Quellen); zweitens follen Beihilfen nicht fiir eingelne bedürftige Perjonen 
gewahrt werden, fofern es fic) nicht um folde bandelt, die der dffentliden 
Armenpfleae als bediirftiq unterftellt und einer Anſtalt zu Laften der öffent— 
lichen Armenpflege überwieſen find. Wber aud) in diefen Fallen follten alle 
Anftalten fiir die gleidhe Art von Inſaſſen aud die gleidhen Zahlungen er- 
alten und die Zablungen, insbefondere bei Unterbringung von Rindern, 
nad Köpfen und nidt in einer Paufdjumme geleijtet werden. Soweit die 
Stadt ſelbſt dergleichen WAnftalten unterhalt und dieſe nod) nicht voll beſetzt 
find, follten Unftalten mit gleidem Zwed Beihilfen überhaupt nidt gewährt 
werden; fie follen vollftandig verfagt werden allgemeinen Hilfsgefellfdaften 
und ahnliden Unternehmungen, die die Unterſtützung in offener Pflege gur 
Wufgabe haben. 

Coler fommt 3u ahnliden Ergebniſſen und fpridt aus, daß man fo 
bald als miglid) mit einer Reihe von verfriippelten Unternebmungen auf- 
räumen und mit einem ſcharfen Mefjer fdneiden miifje, um endlid) die aus 
Sffentlider Beihilfe erwachſenen Übelſtände gu befeitigen. Cr ftellt den 
Grundjas auf, dak Beihilfen nur aus rein Sffentliden Mitteln im Wege 
des Budgets und den der öffentlichen Armenpflege geleifteten Dienſten ent- 
fpredend gemahrt und vor allem auf eine gleidartige Grundlage geftellt, 
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dab Vewilligungen von Paufdhfummen iiberhaupt befeitigt werden miiften. 
wn ganz gleidhem Sinne hat Coler aud) auf der im Mai 1901 abge- 
baltenen National Conference beridjtet und die Zuftimmung der Verſamm— 
lung gefunden. 

Seine Vorſchläge wurden fdon durd) ein im Herbft 1899 erlaſſenes 
Geſetz zum größeren Teil verwirflidt (An act to amend the Greater 
New York charter in relation to charitable, elemosin- 
ary, correctional or reformatory institutions). Danad 
foll der Board of Estimate u. ſ. w. Beihilfen an die WAnftalten, die ganz 
oder teilweife privaten Charafters find, nur aus öffentlichen Mitteln und 
nur fiir folde Inſaſſen gemahren, die nad) den vom State Board auf- 
geftellten Grundfagen aufgenommen find. Wie der lebte Beridt des State 
Board bemerft, bat man fid) durd) diefes Gefes fdjon eine ganze Reihe 
neuer Gefude vom Letbe gehalten und die bisher gewahrten Zuſchüſſe ver- 
mindert, Die im Jahre 1898 die Hihe von 3,13 Millionen Doll., alfo 
etwa 12 Millionen Mark, erreidjt batten; neben diefen dffentliden Beihilfen, 
die fid) auf 250 Anjftalten verteilten, flofjen ihnen nod) aus anderen Quellen 
5,8 Millionen Doll. gu. Aud) die Schmejterftadt Brooflyn hat neuer- 
dings aus gang ähnlichen Griinden 40 von 150 Bereinen und Gefelljdafter 
die bidher empfangenen Beihilfen entzogen. Man vergleide hierzu aud) die 
bei dem Abſchnitt RKranfenpflege gemadten Ausführungen iiber das An- 
wadfen von ärztlicher Hilfe und von Kranfenhaufern. 

Mit dem bel der Berfplitterung und der Planlofigteit hat die 
amerifanijde Wobhlthatigfeit nocd) in höherem Maße zu fampfen als die. 
des Feftlandes. Der Cinfidt in die Schädlichkeit diefes Zuſtandes ver— 
danfen zahlreiche Centralgefellfdaften ihre Entſtehung, die nad) dem eng— 
lifden Vorbilbe Charity Organization Societes genannt werden. 
Ich habe iiber fie 1898 (©. 54) bericjtet und namentlid) die Erridtung 
von Gentralgebaubden fiir die Verwaltung der Privatwobhlthatigfeit hervor- 
gehoben. Mir find meitere Gebäude — Charity Buildings — als 
die Damals genannten von New York und Bofton nidt befannt geworden. 
Dod möchte ich auf diefe, fiir jede Gropftadt mir unentbehrlich fdeinende 
Einrichtung erneut und in der Hoffnung aufmerffam maden, dap fic) aud 
fiir Berlin die Mittel finden, einen derartigen Bau zu ermdgliden. Auch 
die Grundfage der Charity Organization Societies find im wefentliden 
unverdndert und nod) immer — wie leider aud) in Deutfdland — nod an 
fo vielen Stellen unbeadjtet geblieben, daß immer wieder darauf hinzuweiſen 
man nod) immer nidt ermiiden darf. Wenn Johnſon in feinem 1899 
det National Conference über diefen Punkt erftatteten Bericht (99 S. 291) 
die Worte gebraudt: „Auf die Gefahr hin, langweilig zu werden und 
30 mal Gejagtes zu wiederholen”, fo wird jeder, der praftifd) in dieſen 
Dingen arbeitet, qeneigt fein, mit ihm diefelbe Cinleitung zu verwenden und 
zum 30ſten oder 100ſten Male dieſe Dinge zu fagen, weil es eben not- 
wendig ift, die Grundregeln immer und immer zu wiederholen. Recht gut 
itellt Glenn in feinem Aufſatz über die Notwendigfeit der Organifation 
dieſe Grundregeln jufammen. „Eine Charity Organization Society ftellt 
jid) dar als ein Mittelpunft der Ynformation, wo eine Unternehmung ſich 
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ſowohl iiber andere Unternehmungen als aud) iiber die Armen unterridten 
mag, und als eine Centrale fiir Austauſch (clearing house) von Thatigfeit 
und Speen.” Alſo Sammlung von Material über Arme, feine Befannt- 
gabe an alle, die ein Ynterefje daran haben, Sammlung der Nadhridjten 
iiber die in der Stadt vorhandenen Wohlthatigfeitseinridtungen und die 
Bildung eines Mittelpunftes aur Erlangung von Rat und Hilfe. Diejes 
alles im Geifte gegenfeitigen Vertrauens und mit der Wbfidt, die Miß— 
braucer der Wobhlthatigfeit fern ju halten, um den wirflid) Bediirftigen 
um fo naddriidlicer elfen gu fonnen. 

Die Cinridjtung der Charity Organization Societies ift bei allen 
ziemlid) gleicartig; Hauptzweck ift die Vereinigung der Wobhlthatigfeits- 
bejtrebungen, wozu dann je nad) den Berhaltnijjen nod) die Schaffung und 
Unterhaltung befonderer, gewiſſen Rlafjen der Bediirftigen dienenden Cin- 
ridjtungen treten, wie namentlicd) Arbeitsvermittlung, Gewahrung von Ob— 
pad, Zufludtsjtitten fiir Frauen und dergl. Aud ift thnen allen die Ver— 
teilung der Gefdjafte unter ſtändige Kommiſſionen gemeinfam, deren jede 
einen befonderen Zweig der Thatigfeit zu betreiben hat. Gemeinfam ijt 
ihnen aud) die Betonung der Notwendigkeit perfonlider Hilfe und der immer 
wieder erneute Aufruf zur Vtitarbeit. Das Titelblatt des Beridts von 
Buffalo ift mit den Worten gefdmiict : 

, Mag niemand glauben, dak er durch Zabhlung eines Beitrags 
an die Geſellſchaft feiner Pflidt gegen die Armen geniigt habe. Du 
fannft niemalg deine volle Pflicht gegen die Armen durd eine Gefell- 
ſchaft leiſten; was wir braudjen, ift perjinlide Hilfe, und dieſe Gefell- 
ſchaft ijt begriindet, um fie ficjer zu jtellen. Unſer Beftreben ift es, 
durch unfere BezirfSeinteilung und auf andere Weife fiir jede arme 
Familie einen perfinliden Freund zu finden, und wir ridjten die ernfte 
Bitte an alle, ung als freie Helfer in der Liebesthatigfett zur Seite 
zu ſtehen.“ 

Die Geſellſchaften wenden, abgeſehen von den von ihnen unterhaltenen 
eigenen Unternehmungen, keine eigenen Mittel zur Unterſtützung auf, ſondern 
ſind bemüht, die ihnen übertragenen Fälle zu prüfen und die Mittel im ge— 
gebenen Falle von anderer Seite zu erhalten und die Fälle zu weiterer Be— 
handlung den beſonderen, mit ihnen in Verbindung ſtehenden Einrichtungen 
zu übergeben. Die Frage, ob die Geſellſchaften grundſätzlich dieſen Stand— 
punkt feſthalten ſollen, wurde nod 1900 auf der National Conference auf 
Grund des Beridts von Wilfon erörtert. W. bemerft dabei fehr nad: 
drücklich, daß die Einrichtung der Charity Organization Society als felb- 
ftindiger Unterſtützungsſtellen gu vermerfen fei, da fie das Zufammenarbeiten 
mit anderen Unterſtützungsgeſellſchaften beeintradtigen und aud) dazu ver- 
fiihren, die wefentlideren Wufgaben der Charity Organization Society 3u 
vernadlaffigen. 

Sehr bemerfenswert ijt es aud), dak man fic) in fteigendem Maße 
von der Unmiglicfeit überzeugt, in grofen Verhältniſſen die Privatwohl- 
thatigfeit lediglich durch freiwillige Hilfskräfte zu üben. Einen Hauptanteil 
an den Ausgaben tragen daher die für Gehälter und Löhne der Angeſtellten 
und für die Bureaukoſten. Jn New York wurden von 58600 Doll, 15 761 
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Hierfiir ausgegeben; in Bofton entfielen von 22500 Doll. auf diefe Zwede 
17000, in Buffalo von 8096 Doll. desgleiden 2595; in Baltimore dient 
die Ausgabe von 10719 Doll. lediglich fiir Gehalter und Bureaufoften, 
wozu der Bericht ausdriidlid) bemerft, daß es fic) nidjt um einen Lnter- 
ftiigungsfonds hierbet handle, fondern um Mittel, die das in dem Bericht 
näher dargelegte Wirfen der Gefellfdhaft erjt ermiglidjen follen. In dem- 
felben Bericht findet fic) aud) an anderer Stelle die Vemerfung , dah das 
erjte Mittel des Erfolges fet: „To pay a just market price for a first 
class agent.“ WDaneben find freiwillige Helfer in grofer Zahl notwendig; 
in diefer Beziehung fdheint Boſton am erfolgreichſten zu fein, da es neben 
den befoldeten Beamten nocd etwa 1000 freiwillige Helfer gur Verfiiqung 
hat, aus deren Thatigfeit der Beridjt einige redjt bemerfenswerte Beifpiele 
mittetlt. In den BVeridten von Baltimore fallt die ftarfe Verminderung 
der von der Gefelljchaft behanbdelten Halle auf, und gwar von 19072 im 
Sabre 1895 auf 5353 in 1900. Der Bericht bemerft dagu, dap hieraus 
keineswegs gefdlofjen werden diirfe, dak die Gefellfdaft etwa überflüſſig fei, 
jondern vielmehr, dap ihre Grundfage mehr und mehr Verſtändnis bet der 
gefamten Bevolferung gefunden und daß nun viele Faille von der Privat- 
wohlthatigfeit in zweckmäßiger Weife behandelt wiirden, die friiher an die 
Gefelljdaft gelangt feien. Im übrigen gebe die Verminderung der Faille 
Die Möglichkeit, um fo gründlicher die nod verbleibenden gu erledigen. Auch 
in dem BVeridt von Philadelphia fallt ein ſehr jtarfes Anwachſen bis 
zum Jahre 1894 auf, — 36066 Faille, die bis 1898 nad einigen Schwan— 
fungen auf 22178 heruntergehen. — Jn Buffalo hat die C.O S., 
von deren Sekretär der in dem Abſchnitt III befprochene Beridt über die 
Beziehungen der Hffentlidjen gur privaten offenen Armenpflege herriihrt, einen 
ſehr bedeutenden Cinflug auf die Haltung der Sffentliden WArmenpflege in 
Bezug auf dtefen Punkt geübt. Dort wurde die offene Armenpflege in 
einem auffallig hohen Mage gewährt und, wie feftaeftellt merden fonnte, 
unter fehr großem Mißbrauch, namentlid) durd) fehr ausgiebige Gewahrung 
von Jaturalien. Die etatsmapiqen Betrage hierfür wurden daher 1898 
von 91800 auf 60000 Doll. herabgefest. Die Gefellfdaft redet der 
gänzlichen Abſchaffung der offenen Armenpflege durch die Stadt das Wort, 
die den Trieb gur Selbfthilfe ertote, fügt allerdings hinzu, daß dann die 
Privatwohlthatiqteit mit der Tendenz, die Celbjthilfe zu fördern, an ibre 
Stelle treten miifje. 

Cine befondere Stellung nimmt die Vereinigung der jiidifden 
Wohlthatigfeitseinridtungen in New Yorfein, die 1899 ihr 25 jahriges 
Jubiläum feierte. Sie ijt aus denfelben Wahrnehmungen planlofer und zer— 
jplitterter Wobhlthatigfeit entjtanden wie die C. O. S. und ftellt mit Be- 
friediqung nad) Ublauf eines Vierteljahrhunderts feft, dak ihre Bemiihungen 
jehr wefentlid) zur Verminderung diefer Schäden beigetragen haben; aber 
aud fie fpridjt dabei den Wunſch aus, mehr Mittel und mehr perfonlide 
Dienjte gu ihrer Verfiiqung zu haben. Auch fie hat eine Angabhl ftindiger 
Kommiſſionen und eine Reihe eigener Cinridjtungen, darunter namentlid 
eine Crziehungsanjtalt fiir Madden und eine Arbeitsvermittlungsanftalt. 
Die Gefamtausgabe betrug 136332 Doll., von denen 15949 auf Gebalter, 
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5463 auf Bureaufoften und 1451 auf die Unterhaltung des Haufes ent- 
fielen, das der Vereiniqung von einem Privatwohlthater geftiftet worden ift. 
An einmaligen Unterftiigungen wurden 41061 Doll., an dauernden 
21938 Doll. verwendet, fiir Transportfoften 15732 Doll. Um den Erfolg | 
der gewährten Hilfe zu beurteilen, wurde eine Erhebung iiber 1000 Faille 
fiir die Zeit von 1894—99 angeftellt, aus der fid) ergab, dak nur 70 Per- 
fonen nod) Hilfe von der Gefellfdaft erhielten, während ein groper (aller- 
dings nidt zahlenmäßig nadgemiefener) Teil dazu gelangt war, fid) felbft 
gu erhalten. 1898 wurden 5387 Arbeitsſtellen vermittelt gegeniiber 9701 
Bewerbungen. Von befonderer Bedeutung ift die Arbeit an den Ein— 
wanderern, die fic) namentlid) aus Rufland und Ofterreid) einfinden. 
Im ganzen wendeten ſich 1898/99 (am jtarfften in den Gommermonaten), 
29088 jüdiſche Ginwanderer an die Vereinigung, davon 10855 Ofterreider 
und 16174 Ruffen, 1555 Rumanen und 377 Deutfde. Die Cinwanderung 
ift neuerdings etwas juriidgegangen, nadjdem fie 1888 die Hohe von 
62574 erreicht hatte. Es handelt fic) alfo alljahrlid) um die Bevölkerung 
einer mittleren Stadt, die ohne Kenntnis der Sprade, vielfad) hilflos und 
durd) die Maßregeln der Regierung in der Möglichkeit des Erwerbs bedroht, 
in Amerifa anlangen. Die Hilfsarbeit bejteht darin, den Cinwanderern, 
aud) denen, die an fic) nicht bediirftig find, in ihrer Verlafjenheit beizuſtehen, 
die VBediirftigen zu unterftiigen und DdDie von der Bebhirde Zuriidgewiejenen 
mit Mitteln zur Riidfehr gu verfehen. Die Arbeit wurde bis 1890 mefent- 
lid von der Hebrew Emigrant Aid Society betrieben, der fid 
die Vereiniqung 1884 mit einer befonderen an den Landungsplagen arbeiten- 
den Kommiffion anſchloß. 1890 wurde der Fonds des Baron Hirfd 
begriindet, dejjen Verwalter von an Mitglieder des KRomitees der Vereinigung 
waren; von diejem Fonds und der gleidfalls von Baron Hirſch beqriindeten 
jüdiſchen Kolonifationsgejellidajt empfangt die Vereinigung die Mittel, um 
den Cinwanderern helfen au fonnen. 1891 und 1892 wurden dann nod 
the Russian Transportation Commitee, The American 
Association for the Relief of Russians und dag Central 
Russian Refuge Commitee begriindet, in denen gleidfalls die Bor- 
ftandsmitalieder der Vereinigung vertreten waren. In dem Beridt wird 
aud) das Entgegenfommen der Cinwandererbehirde geriihmt. Den Bemiihungen 
der Vereinigung gelang es insbefondere, eine andere Klaffififation der jiidi- 
fden Cinmanderer herbeizufiihren; während fie bis 1898 nad) der Ronfeffion 
Flaffifiziert murbden, murden fie von da an gleid) den anderen Cinwanderern 
nad) dem Orte der Herfunft klaſſifiziert. 

Ahnlid) wie in England, wenn aud nidt gang fo umfangreid, hat 
fic) aud) in Amerifa das Werf der Heilsarmee entwidelt, fiir die dort 
nod) giinjtigere Vorausfesungen vorliegen alg in England, da es in Amerika 
feine Staatsfirde giebt und jede Art von religidfer und feftiererifder Be- 
thatigung frei geiibt werden fann. Der Organijator und Leiter der Be- 
wegung in Amerifa ijt der Sohn des Generals Tuder-Booth. Sm 
ganzen find 160 einzelne Cinridtungen und Anftalten von der Heilsarmee 
begriindet, dDarunter Kinderafyle, Frauen- und Maddenheime, Wodnerinnen- 
heime, Volksküchen, Arbeitsvermittlungsftellen, Fiirforge fiir entlafjene Straf- 
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gefangene, RKranfenpflege, Winterunterftiigjung und Arbeiterfolonien, tiberall 
mit der Tendenz, nidjt zu unterftiigen, fondern zu helfen, d. h. fo weit mie 
immer miglid) die Kräfte und Fabigfeiten des in Not Befindliden an- 
zufpannen, ihm zur Wiedergeminnung eigener Celbftandigfeit gu verbelfen. 
Es beſteht daher der Grundſatz, jeden fiir die gebotene Hilfe ein, wenn aud 
nod) fo fleines Cntgelt, beftehe es in Geld oder Arbeit, entridten zu laſſen. 
Bejonders widtig find die dret in Colorado, RKalifornien und Obio be- 
gründeten landwirtſchaftlichen Rolonten, auf denen 30 Gebäude 
erridjtet find, und in denen etwa 200 Männer und Frauen angefiedelt find, 
von denen eine größere Bahl fdon gu felbjtandiger Anfiedlung gelangt ijt. 
Bemerfensmert ijt, dap aud) in Amerifa der Zudrang ju den Städten, 
namentlid) den Großſtädten, fic) fehr fiihlbar madt, und dak zahlloſe Arbeits— 
lofe fic) dort gufammenhaufen, wahrend in der Landwirtſchaft fiir nod) viel 
zahlreidere Rrafte Plas ijt, als zur Verfiiqung ftehen. Cine eigenartige 
Unternehmung ift aud) die Entfendung von armen Familien, die font nie 
reine und frifde Luft au atmen befommen wiirden, auf das Land. In 
piefer Abteilung der Heilsarmee werden Wusfliige auf dem Waffer oder zu 
Lande unternommen, wobei die Trambabhnaefell{daften häufig unentgeltlide 
Fahrt gewahren. Yn Kanjas-City giebt es fogar ein BZeltlager, in einem 
Vark aufgefdhlagen, wo arme Familien, von Wodje gu Wode ſich ablöſend, 
ſich aufhalten diirfen. Diejenige Arbeit, aus der das ganze Werf der Heils- 
armee hervorgegangen ijt, die Wrbeit in den ſchlechteſten Quartieren der 
Großſtadt, wird aud) in den amerifanijden Großſtädten mit fehr grokartiger, 
nidt ermiidender Hingabe geiibt. Sie wird von Frauen und nod mehr von 
jungen Madden betrieben, die fic) furdtlos in diefe Quartiere wagen und, 
aller Wtigerfolge, aller Verhihnungen und Bedrohungen und thatſächlicher 
Lebensgefahr ungeadtet, immer wieder fid) an dieſe verfommenfte Rlaffe der 
Bettler, Trinfer, Dirnen und Verbrecher heranmadjen, um ihnen mit Geduld, 
Nachſicht und Giite zu ihrer weiteren Yufridtung behilflich gu fein. Dieſe 
Madden leben in den betreffenden OQuartieren, {leiden fic) auf das einfachſte 
und find, wie verfidert wird, nad) und nad) vollftindig fider und unter 
dem Schutz der ganzen Bevslferung des Quartiers, fo daß fie fid) nun fret 
und ungefahrdet Darin bewegen können. Mögen die Erfolge im Verhaltnis 
zu der ungeheueren Bahl auc) gering fein: als Beifpiele perſönlicher Hin- 
qabe und der Fabhigfeit, in jenen, felbjt den verworfenften, den fleinen Reft 
menſchlichen Gefühls wieder angufaden, find dieſe Rriegerinnen der Heils- 
armee uniibertrojfen. 

Das Werf der Heilsarmee geht über den Rahmen deffen, was wir 
Privatmohlthatigfeit gu nennen gewohnt find, in gewifjem Sinne hinaus 
und wird, namentlid) in der zuletzt angefiihrten Arbeit, zu dem, was nad 
gleichfalls engliſchem BVorbild settlement genannt wird. Die Bewegung, 
von der id) 1898 kurz beridjtete, Hat in den lebten Jahren an Bedeutung 
und Ausdehnung gewonnen. Henderfon hat ihr die in der Lttterarifden 
Überſicht verzeichnete befondere Darſtellung gewidmet, in der er Den Aufgaben— 
freig, Der den Settlements gejtellt ijt, genau behandelt. Der Schwerpuntt 
liegt nicht in der [bung von Wobhlthatiqfeit, fondern in der Befirderung 
focialer Anſchauungen, der Hebung der Lage der unbemittelten Klaſſen, der 
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Schaffung von Erholungsſtätten u. ſ. w. Keine Arbeit, die in diefer. Be- 
ziehung nützen fann, ift den Settlements fremd, fo die Fiirforge fiir Kinder 
in Kindergarten, Bewahranjtalten, Fiirforge fiir das jugendlide Alter, Cin- 
ridtung von Dugendfpielen, von CSpielplagen, die Schaffung von Rubs, 
Erholungsftatten u. ſ. w. Der Sdhwerpunft der Arbeit liegt darin, dak 
Perſönlichkeiten, die folder Arbeit geneigt find, fid) inmitten derjenigen Be— 
vilferung, der fie dienen wollen, niederlafjen und nidt allein an ihnen, fondern 
vor allem aud) mit ihnen jufammen die Zwede des Settlements verfolgen. 
Die Bewegung hat in den legten Jahren an Feftigfeit und Zielbewuftfein 
gewonnen. Bn dem Veridt, den die College Settlements Asso- 
ciation fiir 1900 erftattet bat, ijt von dem Beginn der Arbeit die Rede 
und von den Abfidten, mit denen die erften Vorfimpfer in die Bewegung 
eintraten. Dieſe wiinfdten nidjt allein mit den ärmeren Rlafjen zuſammen— 
zuwirken, fondern aud) in einer Art Selbftopferung ein qutes Teil ihrer 
bisherigen Lebensgewohnheiten und ihres Romforts hinter fid) zu laſſen, 
einfader ju leben und fo ein gutes Beifptel gu geben. Das hat fic) vollig 
verändert. Die hilfsbereite Gefinnung tit diefelbe geblieben; aber der Beweg- 
grund, fid) aud) duferlid) mit dem Leben und den Lebensbedingungen der 
ärmeren Klaſſen vollig ju identifigieren, ijt nahezu verfdwunden. Man 
glaubt umgefehrt durch wobleingeridtete und das dupere Lebensbehagen be- 
riidfidjtigende Cinridjtungen die Aufgabe beffer gu erfiillen. — Gleichzeitig 
ift e3 den bedeutenderen Settlements, die in unmittelbarer Verbindung mit 
den Univerfititen ftehen und Daher aud) direft Universities Settlements 
genannt werden, etgentiimlid), daß fie aud) Sdulen focialer Arbeit und Hilfs- 
leiftung werden, wie der Bericht von New Yorf fagt: ,, Wir fudjen vor allem 
aud) die Leute, Die gu uns fommen, davon zu überzeugen, dap fie zunächſt 
die Bedingungen fennen lernen müſſen, unter denen die ärmeren Klaſſen 
leben, ehe fie verjucen, diefe Bedingungen zu andern. Go follen fie durd 
thatjadlide Crfahrungen die beiden Hauptpunfte der Wufgabe fennen lernen: 
den focialen Untergrund, auf dem fie arbeiten, und die pfydologijde und 
ethifde Wufgabe, die das Hilfswerf charakteriſiert.“ 

Bon den eigentliden Wufgaben der Armenpflege und Wohlthätigkeit 
halt fid) das Settlement tm allgemeinen fern, wenn es aud) in der Natur 
der Sade liegt, dag bet den Bemiihungen, in focialem Cinne zu belfen, 
aud) mannigfadhe Faille an die Helfer herantreten, in denen zunächſt ein 
Zuftand der Armut zu befeitigen ift. Dod) wird diefe Thatigfeit felbjt den 
dafiir vorhandenen, offentlidjen oder privaten Organifationen überlaſſen. 
Das Settlement felbjt will mit den von der Hilfe anderer, im Cinne der 
Armenpflege unabhangigen Bevolferungstlajjen zu thun haben, fie zur Selbjt- 
hilfe anregen und ihnen bei Schaffung aller der Cinridtungen bebilflid 
fein, die die Grundlage der Unabhängigkeit und der Selbſtändigkeit geben. 
Cine charafterijtijde Seite der Bewegung ift die überaus grofe Teilnahme 
weiblider Clemente an der Arbeit, die bei dem leitenden Komitee der ver- 
einigten Settlements gang audsfdlieplid) vorhanden find; aber aud) in den 
Universities Settlements überwiegen Die weiblichen Mitglieder die mann- 
licen. Die Aprilnummer des Commons enthalt eine Statijtif der in famt- 
liden Landern vorhandenen Settlements. Danad) bejtehen in WAmerifa 
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107, England 38, Sdottland5, Frankreich 5, Japan 2, Ofterreidh 2, Deutſch— 
land, Holland, Sndien und Wujtralien je ein Settlement. Wuf London entfallen 
allein 30, New Yorf 27, Chicago 17 und Bofton 11. Die Statijtif ijt 
offenbar ungjutreffend, foweit jie das Ausland betrijft, aber aud) fiir das 
Snland von fetner befonderen Bedeutung, da in Amertfa eine große Zabl 
von Cinridjtungen unter die Settlements gezählt werden, die wir unter 
anbern und etwas fdlidteren Namen begreifen, mie denn vielfad) einzelne 
Cinridtungen, wie Kindergärten, Bewabhranftalten, Vereinigungen von 
Sugendfpielen und dergl. fdjon als Settlements bejeidjnet werden. Bm 
librigen wird es auf den Namen nidjt fo fehr viel anfommen. Die Haupt- 
fade ijt — und darin liegt das bedeutungsvolle und wirfjame Moment 
aud) fiir das Gebiet der Armenpflege —, dap eine Annaherung der be- 
figenden und nidtbefigenden Rlafjen verurfadht werden und alle Mittel an- 
gewendet werden follen, um Zuſtände zu fdaffen, in denen Urmenpflege und 
Wobhlthatigkeit durch Selbjthilfe und nadbarlide Hilfe erfest werden. 


5. Srankreicd. 
Sitteratur. 






Die nadfolgenden Litteraturangaben ſchließen fid) an an die Litteratur- 
angaben in dem 1898 erfcienenen Beridt über das auslandifde 
Armenwefen in den Schriften des D. BV. f. W. u. W. H. 35, S. 56 ff. 
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Menere Entwidlung des franzijijden Armenwejens. 


Sn dem Beridt von 1898 habe id) fdon darauf hingewiejen, daß 
aud) die franzofifde WArmenpflege feineswegs der gefebliden Regelung ent: 
behrt , und daß felbft in denjenigen Zweigen, in denen ein gefeslider Zwang 
zur Ubung der Armenpflege nicht bejteht, die Einrichtungen nidt als gan; 
private bezeidjnet werden fonnen. So find namentlid) die bureaux de 
bienfaisance, Die vorzugsweiſe der Ubung der offenen Armenpflege gewidmet 
find, an gejeblide Veftimmungen gebunden und werden, insbefondere in den 
größeren Stadten, durd) ſehr erheblide Gubventionen der Rommumen unter: 
ſtützt. Auch beruht eine der widtigften Cinnahmequellen der Armenpflege, 
Die Luftbarfeitsfteuer, auf die id) nod) mit einigen Worten zurückkomme, auf 
Geſetz. Endlich ijt gu beadten, daß die fehr ausgedehnte Armenpflege geiſt— 
licher Rorporationen wiederum nidt völlig dem freien Belieben überlaſſen 
ijt, fondern zum Teil aus Mitteln ſchöpft, die nad) Kirchenrecht der WArmen- 
pflege gewidmet werden müſſen. Mit diefer Maßgabe beſteht allerdings die 
eigentlidje obligatorifde Armenpflege, d. h. die auf Geſetz beruhende Unter- 
ſtützung Bedürftiger, durch deren Verabfaumung die verpflidjteten Trager 
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fic) einer geſetzlichen Verpflidjtung entziehen wiirden, nur fiir drei Sweige 
der Armenpflege, die Flirforge fiir Kinder, fiir Rranfe und fiir Irre. 

Cin Gefegentwurf, betreffend die obligatorifde Fiirforge fiir bas Alter, 
befindet fic) nod) in der Beratung. Cr bezeidnet die Richtung, in der ſich 
Gegenwartig die WAbfidten der Regierung bemegen. Freilid) ift diefe Tendeng 
zur Ausdehnung der Offentliden Armenpflege feineswegs unbeftritten. Dod) 
besieht fic) die Verfdhiedenheit der Meinungen hieriiber nicht nur auf die 
fachtechniſche Seite; eS verbergen fic) vielmehr darunter ganz entſchiedene 
politifde und fonfeffionelle Gegenfage, die auf fehr vielen Gebieten dem 
Offentliden Weſen Frankreichs ein entſcheidendes Geprage geben. Nirgends 
find dieſe Gegenfage charakteriſtiſcher hervorgetreten als in den beiden inter- 
nationalen Rongrefjen von 1889 und 1900 und in der an fie anſchließenden 
Vitteratur. 

Dem Verfaffer diejes Beridts war es vergdnnt, als Mitglied der Jury 
in der Klaffe assistance publique auf der Pariſer Weltausftellung von 1900 
und als Delegierter der Stadt Berlin auf dem Kongreß von 1900 die 
franzöſiſchen Verhaltnifje naher und unter giinftigeren Bedingungen fennen 
3u lernen, alg e8 fonft der Fall ijt. Ich trage eine Schuld der Danfbarfeit 
ab, wenn id) an dieſer Stelle ausfprede, welden freundliden Empfang die 
fremden Teilnehmer der Bury und des Kongreffes und nidt zum mindejten 
Die deutfden Teilnehmer in Paris gefunden haben. Die natiirlidje Liebens- 
wiirdigfeit der Franzoſen, erhoht durd) die Pflichten der Gaftlidfeit, madte 
ſich in der aufmerffamen Entgegennahme der von den fremden Teilnehmern 
dargebotenen Beridte und Darlequngen bemerfbar und fand aud) in anderer 
Weife, bet Beſichtigungen, feftliden Z3ufammenfiinften und deragl., mannig- 
faden Ausdrud. Wie viel auc) wir von der ernften und eindringenden 
Arbeit der Franjofen lernen können, wird der nachfolgende Beridt zeigen. 
Auf die Ausftellung von 1900 und den internationalen Kongreß fomme id 
fogleid) nod) mit einigen Worten guriid. Zur Charafterifierung der neueren 
Entwidlung des franzöſiſchen Armenweſens find beide von grofer Bedeutung. 

Der Kongref war, wenn man e8 fo ausdrücken darf, ein Siegesfeft der 
Anhanger der sHffentliden Armenpflege und ihrer weiteren Ausgeftaltung. 
Schon 1889 hatte der damalige Minifter des Snnern Dupuy in Bezug auf 
Die Sffentlidbe Wrmenpflege die Worte gefprodjen: ,Nous allons appliquer 
une législation nouvelle; nous faisons, en quelque sorte, le premier 
pas dans un monde nouveau au point de vue administratif. Gon 
damals fonnte der hervorragende Leiter der franzöſiſchen Wrmenpflege, der 
Direftor im Minifterium des Ynnern, Monod, in feiner Eröffnungsrede 
ausfpreden, daß nur die öffentliche Gewalt im ftande fei, die Aufgaben der 
Armenpflege in umfafjender und methodifder Weife zu erfiillen und die Auf— 
gabe der dffentliden Armenpflege in die Formel jujammenfafjen: „L'assi- 
stance publique, 4 défaut d’autre assistance, est due a l'indigent qui se 
trouve, temporairement ou définitivement, dans l’impossibilité phy- 
sique de pourvoir aux nécessités de l’existence“, d. §., daß mit Aus— 
nabme der arbeitsfabigen Perſonen jede Art von Hilfsbediirftigen Gegenftand 
Der Sffentliden WArmenpflege fein folle. Und wenn er mit dem beriihmten 
Worte ſchloß, die genau 100 Jahre frither der franzöſiſche Konvent verkündet 
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hatte: „Les secours publics sont une dette sacrée“, fo fonnte er 1900 
an den fröhlichen Anfang das fröhliche Ende anfniipfen und in der wiederum 
von ihm gebaltenen Croffnungsrede des Kongreffes von 1900 darauf bin- 
weifen, was ingwifden von dem Staat und den Gemeinden neu gefdaffen 
worden fei. Diefe aud) in der Form höchſt vollendete Rede ift fiir das 
Verftindnis der gegenwartigen Verhältniſſe unerlaglid. Die von Monod 
1889 geprägte Formel fiir den Umfang der dffentliden Unterjtiigkung wurde 
von dem damaligen Kongreß zum Beſchluß erhoben und hat vor allem auf 
dem Gebiet der Kranfenpflege in dem Geſetz vom 15. 7. 1893 iiber die 
dffentlide Ftirforge fiir Rranfe (loi sur l’assistance médicale gratuite) 
reidje Früchte getragen. Jn dem Geſetz ijt ausgefproden, dap jeder mittel- 
loſe Frangofe tm Falle von Rranfheit Anſpruch auf unentgeltlide Kranfen- 
pflege im Hauſe und, wenn er Hier nicht zweckmäßig behandelt werden fann, 
auf Aufnahme in eine Anjtalt haben folle. Die Wusfiihrung des Gefeges 
ift Sache der Gemeinden, denen von den Departements und dem Staat nad 
bem Grade der Leijtungsfahigfeit Zuſchüſſe gewährt werden. Das Geſetz 
fommt allmablich zur Ausführung; wahrend 1895 etwa 360000 Rranfe der 
Wohlthat des Geſetzes teilhaftiq wurden, waren e3 1899 etwa eine halbe 
Million. Auf Cingelheiten, die fiir Deutſchland von Yntereffe find, fomme 
id) unten zurück. Für die allgemeine Betradtung intereffiert die Schluß— 
folgerung, die Monod an die durd) das Gefes gebrachten Fortſchritte knüpfte, 
indem er ausfprad): La loi a fait pénétrer dans notre législation le 
principe de l’assistance obligatoire; ce principe produira peu a peu 
ses conséquences nécessaires.“ Als die nächſte diefer Konſequenzen be- 
zeichnet er die Fürſorge fiir die alten, fieden und unbheilbaren Leute. 

In amtlicber Form hat der Beirat des Minijters des Gnnern, der 
Conseil supérieur de l’assistance publique, in feiner 
Sigung vom 18. 3. 1898 der gegenwärtig mafgebenden Ridtung in folgen- 
den Sätzen umfaffenden Ausdrud qegeben, die ihres programmatijden 
Charafters wegen vollſtändig und im DOriginaltert miedergeqeben werden 
mogen : 

: »Le Conseil supérieur qui va compter aujourd'hui dix années 
d’existence, renouvelle son adhésion aux régles générales qu’il a 
formulées dés ses premiéres réunions, et qui ont depuis guidé tous 
ses travaux. Ces régles sont les suivantes: 

L’ assistance publique est due à ceux qui se trouvent, temporaire- 
ment ou définitivement, dans l’impossibilité physique de pourvoir aux 
nécessités de la vie. 

L’assistance publique n’est due qu'à défaut d’autre assistance. 

L’ assistance publique est d’essence communale, C’est par la 
commune que doivent: étre désignés les bénéficiaires de l’assistance, 
parce que seule elle est en situation de les connaitre. 

L’organisation de lassistance doit toujours étre telle que la 
commune soit financiérement intéressée à la limitation du nombre de 
ses indigents. Des recours doivent pouvoir étre exercés contre sa 
décision, si cette limitation est abusive. 

L’assistance publique est une ceuvre de solidarité nationale. Elle 
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doit s’exercer, non seulement de la société & l’individu, mais de 
groupe à groupe, les communes riches venant au secours des communes 
pauvres, les départements riches venant au secours des départements 
pauvres. La proportionnalité, et non la fixité, doit en conséquence 
@tre la régle des subventions, soit des départements, soit de 1’Etat. 

Le Conseil supérieur émet le yeu que ces principes, qui sont 
ceux adoptés & l’unanimité par le Congrés international de 1899, 
continuent à inspirer la direction que donne la Gouvernement à l'ad- 
ministration de l’assistance publique, soit dans la préparation de lois 
nouvelles, soit dans l’application des lois existantes, “ 

Der Crwagung, dak da, wo der Staat oder die Gemeinde eine Auf— 
gabe in die Hand nimmt, die private Thatigfeit zurückgeht, verfdliept man 
jid) aud) in Franfreid) nidjt. Wher wahrend in Deutfdland diefe Crwagung 
im ganzen auf dem Boden fachwiffenfdaftlider Crorterung bleibt, tritt in 
Franfreid) in dem Verhaltnis der .charité“ und der assistance“ der oben 
angedeutete politifde und fonfefjionelle Gegenſatz fdjarf in die Erſcheinung. 
Auf dem Kongreß ſelbſt fam er gelegentlid) eines Leitfakes gum Ausdruck, 
den der fehr hervorragende und in Frankreich höchſten Anſehens geniefende 
Leiter der Lyoner Wohlthätigkeit, Sabran, im Anſchluß an feinen General- 
beridjt tiber die Frage der Verbindung zwiſchen sffentlider Armenpflege und 
privater Wohlthätigkeit dahin formulierte: „Pour arriver & l’entente, la 
bienfaisance privée aura A se soumettre au contréle et aux lois de 
I’ Etat qui devra à son tour lui assurer et lui garantir sa liberté 
d’action.“ Der Yeitjas hatte, wie man fehr wohl wubte, mehr als blog 
theoretifde Bedeutung; er fniipfte an eine Enthiillung an, die kurz vorbher 
in Bezug auf das Klojter gum Guten Hirten in Nancy gemadjt war, wo eine 
in der That erfdredende Ausbeutung der Arbeitskräfte junger Madden jtatt- 
gefunden hatte, gegen die fich gefeblide Mittel als unzureichend erwieſen 
hatten. An diefer Stelle entlud fic) dann der Gegenfak. Der Wortfiihrer 
des geqnerifden Tels war der Comte dD’ Hauffonville, der als einer 
ber feinfinnigiten franzöſiſchen Sehriftfteler und als Meifter des Worts (er 
ift Mitglied der Académie Francaise) feine Gegnerfdaft in die feinjte und 
höflichſte Form ju fleiden wußte. Er will der öffentlichen Gewalt das Recht 
einraumen, da eine Rontrolle gu üben, wo e8 fic) um Anforderungen der 
durch die Gefege aufgeftellten hygieniſchen Forderungen, wo es fic) um 
Ausfihrung der Gefege iiber den Schutz Minderjahriger und ihre Erziehung 
handelt, endlid) da, wo die öffentliche Gewalt direft oder indireft ein Unter- 
nehmen unterſtützt. Sm iibrigen aber foll der Staat der freien Viebes- 
thatigfeit ihre Fretheit und fie ungefdoren lajjen. Mad furger aber ſehr 
lebhafter Erörterung einigte man ſich auf einen Beſchluß, der allerdings ſo 
farblos wie möglich war und befagte, daß die freie Liebesthätigkeit (bien- 
faisance privée) fid) der durd die Gefege angeordneten Rontrolle des 
Staates zu unterwerfen habe (se soumettre au controle tel qu’il sera 
déterminé par les lois). D. §. foweit die Geſetze eine ſolche Kontrolle 
anordnen follten, muß man fic) ihr unterwerfen, mwas an fic) ziemlich felbft- 
verftandlid) fein Ddiirfte Comte dD’ Hauffonville hat dann in dem 
fiirglid) erfdienenen, in der Litteraturangabe angezeigten Büchlein „Assi- 
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stance publique et bienfaisance privée“ die Frage nod einmal gründlich 
aufgenommen und an zwei Stellen ausführlich die beftehenden Gegenſätze 
befprodjen. Gr unterfdeidet hierbei zwiſchen dem Staat und der Gefellfdaft, 
die keineswegs identifd feien. Für die Gefellfdaft, d. h. die richtig ver— 
jtandene chriſtliche Geſellſchaft, fei die Unterjtiigung des VBediirftigen aller- 
dings obligatorifdh; fie als Funktion des Staates anzuſehen, Liege feine 
Veranlafjung vor. Umgekehrt fei die PBrivatwohlthatigfeit der öffentlichen 
Armenpflege in Theorie und Praxis weit überlegen. Bei ihr die Milde, die 
Weidhheit, der dem Bedürfnis angepaßte Crfindungsreidtum, bei der öffent— 
lichen Armenpflege die Strenge, die Kälte, die Biireaufratie des öffentlichen 
Dienjtes. Gleichwohl verfennt aud) d’Hauffonville nidt, dak Cinridtungen 
der öffentlichen Gewalt vorhanden find und fein miifjen, fo gut mie folde 
der privaten Ltebesthatigteit, und dak es nun darauf anfomme, das ridtige 
Verhältnis zwifden beiden zu finden. Jedenfalls aber liege fein Bedürfnis 
vor, die dffentlide Gewalt über die notwendige Grenze hinaus zu ermeitern 
und ihr in der Rontrolle der privaten Wohlthatigfeit eine Übermacht ju ge- 
wahren, die hinderlid) und unertraglid) wirfen wiirde (tracassi¢re, génante, 
intolérable), Er bedauert, daß der Kongreß dieſem durchaus beredjtigten 
Standpunkt nicht einen klaren Ausdruck gegeben habe, da, wie man ſich nicht 
verhehlen könne, gegen die Privatwohlthätigkeit ein böſer Wind wehe und 
die Atmoſphäre mit Sturm geſchwängert ſei. Heftiger ſpricht ſich der ultra— 
montane Heißſporn Lallemand aus, ein früherer Beamter der Waiſen— 
verwaltung von Paris und der kenntnisreichſte, wenn aud) einſeitigſte Schrift— 
fteller auf diefem Gebiet. Er fagt in feiner ſchon früher erfdienenen Schrift 
geradezu: „Die Abſicht des Staates, feine Hand auf die frete Liebesthatigfeit 
zu legen, ift eines der offenbaren Biele der Freimaurerfefte, die gegenwärtig 
die Geſchicke unferes Landes leitet.“ Selbſtverſtändlich ijt hier unter Liebes- 
thatiqfeit vor allem immer 3u feben: ,,Die von geiftliden Orden und Gefell- 
ſchaften geleitete Wohlthätigkeit.“ Wer die Vorgefdhidte und Cntwidlung 
des im Juni gum Abſchluß gelangten Vereinsgeſetzes verfolate, fonnte 
der das öffentliche Leben beherrfdenden Gegenjake befonders gewahr werden. 
Vorlaufig Hat die Regierung in diefem Kampfe den Sieg davongetragen, der 
durd) die Befdrinfung, die den Ordensgenoffenfdaften auferlegt find, aud 
fiir Dad engere Gebtet der Wohlthatigfeit von Bedeutung ijt. 

Die Frage wird naturgemaf nidt zur Rube fommen. Wiederholt hat 
fid) mit thr im vergangenen Winter die société internationale 
pour l’étude des questions d’assistance befdaftigt, die 1889 
im Anſchluß an den Kongreß begriindet wurde. Wud) ift ein Gefesentwurf 
in Vorbereitung, über den Dr. Thulié in der Februarnummer der Zeitfdrift 
L’assistance publique (1901, GS. 49) berichtet. Die BVerhandlungen, dre 
in der genannten société im Dezember 1899 gepflogen wurden, betrafen 
fpectell die Frage der ftaatliden Ubermadung der privaten Wobhlthatigheits- 
und insbejondere der Waifenanjftalten. Sie waren, ebenfo wie der von 
Thulié beſprochene Gefesentwurf, durd) die ſtandalöſen Vorgänge im Warfen: 
haufe Au Bon Pasteur in Qancy bervorgerufen. Dene Berhandlungen 
waren vorbereitet durch einen Bericht ded Generalinfpeftors Lefort. Cr 
enthalt eine erſchöpfende Zujammenftellung der Versffentlidungen, in denen 
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feit einer Reihe von Jahren bereits die Notwendigfeit der ftaatliden Auf— 
ſicht bewieſen worden tft. Monod hatte fdon 1892 empfoblen, die armen- 
pflegerifde Gefebgebung durch ein Geſetz betr. die privaten Wobhlthatigfeits- 
anjtalten zu vervolljtindigen. Der Staat miiffe dafiir Corge tragen, dah 
die Privatwohlthatigfett das, was fie zu thun tibernimmt, aud thatfadlid 
leifte. Die Aufſicht müßte auf alle Arten von Cinridtungen ausgedehnt 
werden, vor allem auf die fiir die Kinder beftimmten, da das Rind, deſſen 
Arbeitsfraft am leidjteften gu verwerten ift, der Gefahr der Ausbeutung am 
meiften ausgefet fei. Die privaten Waifenhaiufer find bisher ciner regel- 
mäßigen Ynfpeftion nidjt unterworfen gewefen. Wit Ausnahme der An- 
ftalten, die ftaatlide Subvention erhalten, weiß die öffentliche Verwaltung 
nidts iiber die Art der Cinridtung, des Unterridts, der Erziehung und der 
Hygiene in den Privatanftalten. Cin Gefeg, das die Bedingungen, unter 
denen Anjtalten erdffnet, tiberwadt und gefdlofjen werden Ddiirfen, regelt, 
ware nur eine logiſche Ergänzung der Gefege, die den Unterridt und die 
induftrielle Arbeit der Kinder gum Gegenftande haben. Monod betont, daß 
die menfdenfreundliden Beftrebungen weder eingeengt, nod) ihre Freibheit 
beeintradtiqt werden follen, daß aber die Möglichkeit vorhanden fein miiffe, 
gegen ſchlechte Cinridjtungen vorzugehen. Lefort citiert ferner den von Thulié 
an den Conseil supérieur erjtatteten Bericht (fase. 53, 1896), im dem 
diefer betont, daß die ftaatlide Überwachung privater Anftalten durch— 
dringender und ftrenger eingreifen miijje. Cr erwähnt die grofe Schwierig— 
feit, genaue Angaben tiber die Geldmittel der Anftalten zu erhalten, da die 
Häuſer, in denen die Kinderarbeit die Haupteinnahmequelle bildet, dies forg- 
faltiq vertufden. Die Ausbildung der Madden beſchränke fid) in vielen 
Fallen darauf, die Ziglinge die größtmögliche medanifdhe Handfertigfeit fiir 
einen fpeciellen Urbeits;weig ermerben zu lafjen, fo daß fie gwar der Anſtalt, 
nicht aber ihrem ferneren Fortfommen nugen. Bur Verftirfung der von 
Thulié erwahnten Thatſachen fchaltet Lefort eine Stelle aus dem Schreiben 
des Bifdofs von Nancy ein, der die Zuſtände in dem bereits ermahnten 
Maddenwaijenhaufe zu Nancy beleudjtet und in dem es heift, daß von 
60 Madden, die wahrend eines Jahres die Anjtalt verlieBen, nur zwei oder 
drei auf dringende Vorjftellungen des Biſchofs hin mit Geld verfehen wurden, 
während alle andern ohne Hilfsmittel entlaffen wurden, nadjdem fie 5, 10 
oder 20 Jahre in der Anitalt fiir diefe qearbeitet Hatten. Thulié fonjtatiert, 
daß in manden Waifenhaufern die Zöglinge wahre Opfer einer niedrigen 
und gemeinen Spefulation feien; ſchlecht genährt, unhygieniſch verforgt, mit 
Arbeit iiberhauft, der Freiheit beraubt und ohne eigentlide Erziehung auf- 
gewadjen, feien fie bet threm Austritt faum je fähig, fic) eine geordnete 
Erijten; zu qriinden. Aus diefen Ausfiihrungen gehe zur Geniige bervor, 
wie notwendig die ftaatlide Tbermacung der Anjtalten fiir Perfonen fei, 
die fic) nicht felbjt ſchützen können, wie Kinder, Kranke, Greije u. ſ. w. Der 
Beridterjtatter erwahnt eine im Jahre 1882 veranftaltete Erhebung, nad 
der von 914 privaten WAnjtalten nur 103 ,reconnues d’utilité publique* 
waren; 292 waren auferdem anerfannt und autorifiert, während 519 jeder 
Rontrofle entbehrten. Lefort fommt zu dem Slug, daß die in ftaatlidjen 
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als die in privaten Waiſenhäuſern untergebrachten, ſowohl in Bezug auf die 
Erziehung für einen Beruf, als auch auf den Empfang einer kleinen Aus— 
ſteuer beim Verlaſſen der Anſtalt. 

Die von Lefort aufgeſtellten Leitſätze wurden in der Diskuſſion als 
nicht weit genug gehend angegriffen. Die weittragende Bedeutung des Gegen— 
ſtandes war der weſentliche Anlaß, die Frage auf dem Kongreß anzuſchneiden. 
Ob. es gu einem Geſetz kommen wird, das mit der unerläßlichen Sdonung 
der Freiheit der Liebesthatigfeit die ungweifelhaft — übrigens nidt nur in 
Frankreich — vorhandenen Auswüchſe zu befdneiden vermag, muf der 
Zukunft überlaſſen bleiben. Dedenfalls hat fid) die Regierung, wie in dem 
Auffas von Thulié in der assistance publique näher dargelegt wird, ein- 
gehend mit der Frage befdaftigt und angefidjts der Ohnmadt der ftaatliden 
Organe, in folden Fallen nadjdriidlid) eingreifen zu fonnen, fid fiir ein 
geſetzliches Vorgehen entfdieden. Der Conseil supérieur d’assistance hat 
einen Gefesentwurf ausgearbeitet, der von dem Minifterium mit einigen 
Einſchränkungen angenommen wurde; er ftellt namentlid) das Princip auf, 
dap Wobhlthatigfertseinridtungen angumelden find; die Anmeldung foll ent- 
alten die Angabe des Sites, des Zwecks und der fiir die Leitung verant- 
wortliden Perſönlichkeit. Die Aufſicht wiirde fid) namentlid) auf die argt- 
lide und hygienifde Seite und vor allem auf den Schutz der Minderjahrigen 
gu erftreden haben. Wllerdings macht Thulié in dieſem Zuſammenhang 
darauf aufmerffam, daß fdon fiir die Qnfpeftion der sffentliden Cin- 
tidjtungen die Zahl der vorhandenen Rrafte ungeniigend fei und es einer 
erhebliden Vermehrung bediirfe, wenn die Aufſicht fic) aud) auf die unter 
das Geſetz fallenden Cinridtungen der Privatwohlthatighert erjtreden jollte. 

Zunächſt hat es bei einer Anderung in dem inneren Dienft der In— 
fpeftion fein Bewenden bebalten. Der Prafident der Republif hat auf 
Beridt des Minifters des Gnnern ein Defret vom 24, 2. 1901 erlafjen, 
durd) das die Vereiniqung der Dienfte der Gnfpeftoren angeordnet wird. 
Die Cinridtung diefes Dienjtes begann 1848 mit der Sdaffung der 
Inspection générale des services administratifs au 
ministére de l’Intérieur. Es wurden vier UAbteilungen gebildet 
fiir die Beauffidtigung der Gefängniſſe, der Wohlthatigteitsemridtungen, 
der ftaatliden Anſtalten und der Anftalten fiir Geiftesfranfe, denen im 
ganzen 11 Generalinfpeftoren zur Verfiiqung ftanden, wovon auf die erjte 
Abteilung allein 7 entfielen; wahrend aber diefer Dienft allmablid) weniger 
Kräfte beanfprudte, forderte die Aufſicht tiber die übrigen Cinridjtungen 
immer mehr. Der Übelſtand [ag nun darin, daß die Inſpektoren fiir Ab— 
teilungen ernannt wurden und feine Besiehungen zu einander batten, fo daß 
an demfelben Ort und womöglich zu derfelben Beit Ynfpeftoren der ver- 
ſchiedenen Abteilungen erfdienen. Bei der fteigenden Bedeutung des Auf— 
jidtsdienftes bildete dieje Scheidung ein ernſtes Hindernis, das durch Ver- 
einiqung der famtliden Abteilungen befeitigt werden foll. Es wird daber 
fiinftiq ein einheitlider Dienft eingeridjtet, der fic) auf alle Arten von öffent— 
liden Anftalten und auf diejenigen Cinridtungen der Privatwohlthätigleit 
erjtreden foll, die die juriſtiſche Perſönlichkeit beſitzen oder vom Staat eine 
Subvention erhalten. Sie ſollen in regelmäßigen Zwiſchenräumen die 
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Anjtalten befidtigen und von Beit ju Reit zu gemeinfamen Beratungen 
gufammentreten, in denen Die Neufdaffung, die Umwandlung oder aud) die 
Abſchaffung beftehender Cinridtungen, die Revifion und Verbefferung der 
Reglements und dergl. beraten werden foll. Die Zahl der Ynfpeftoren wird 
auf 11 (wie bisher) feftgefebt; ihnen treten nod) 4 Hilfsinfpeftoren und 
eine Generalinfpeftorin (inspectrice générale) zur Seite. Die von Thulié 
gewünſchte und nad) Lage der Sade wohl aud) erforderlide Vermehrung 
des Perfonals ijt daher nod nicht erfolat. 


II. 
Die litterariſche Thätigkeit. 


Dem lebhaften Intereſſe, mit dem gegenwärtig in Frankreich alle Fragen 
des Armenweſens verfolgt werden, entſpricht die ſehr gründliche litterariſche 
Behandlung des Gegenſtandes und die ungemein reiche und vielſeitige 
praktiſche Arbeit. In dem Werf von Dérouin, Gory und Worms 
witd die Technik der gefamten Armenpflege in einer erftaunliden Voll- 
jtandigfeit in 2 Banden auf nahezu 1300 Drudfeiten behandelt. Es ijt ein 
in großem Stil angelegtes Handbud) der Verwaltung, in dem alles 3u finden 
ift, was die Anftellungs- und Befoldungsverhaltniffe der Beamten, der Ärzte, 
der Hebammen u. f. w. betrifft, in dem die Biidgetaufftellung, die Abrechnung 
u. f. w. forgfaltig flargelegt werden, ein Unternehmen, dad freilid) nur in 
einem Lande möglich ift, das eine centrale Regierung beſitzt und in dem, 
ähnlich wie in England, famtlide an der Verwaltung beteiligten Behorden 
fid) nad) den von der Gentralftelle erlaffenen Wnordnungen ridten miiffen. 
In Deutjdland befigt nur Bayern derartige, fiir alle Wrmenverwaltungen 
verbindlide Anordnungen, wahrend in dem iibrigen Deutfdland, namentlid) 
in Preufen, die Urmenverwaltung in der allgemeinen Verwaltung mit unter- 
läuft, ohne, abgefehen von dem Geſetz über den U. W., einer irgendwie 
gleichmäßigen Behandlung unterworfen ju fein. Aus demfelben Grunde 
entbehren wir 3ufammenfajjender Darftelungen iiber das Armenweſen, wie 
fie Franfreid) in feinen amtliden Statiftifen in reidem Mae befigt. Das 
Gleiche gilt von den auf die Zahl von 80 Heften gedtehenen Verdffent- 
lichungen des Beirats der Centralbehirde, dem Conseil supérieur 
de l’assistance publique, Dder alle auf diefem Gebiet liegenden 
Fragen gutadjtlid) hehandelt, iiber neue Geſetzentwürfe gehirt wird und ein 
fehr mafgebender Faktor in der Cntwidlung der frangofifdhen Wrmenpflege 
geworden ijt. Es wird fid) im BVerlaufe der Darſtellung Gelegenheit geben, 
auf einige feiner Beridjte näher eingugehen. Cine fehr danfenswerte Auf- 
gabe erfiillen die von dem leider jüngſt verjtorbenen Staatsrat de Crifenoy 
herausgegebenen Annales départementales. 

Die Annalen, von denen der 12. Band vorliegt, bringen gujammen- 
fajjende Beridte iiber die gefamten Arbeiten der Departements, denen im 
Rahmen der frangofifden Verwaltung gerade auf dem Gebiete der WArmen- 
pflege befonders bemerfenswerte Aufgaben obliegen. Die Departements 
waren bid zum Sabre 1893 die eingigen Trager der sffentliden Gewalt, 
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denen die Pflicht zur öffentlichen Armenpflege und zwar die Fürſorge für 
Geijtestranfe und fiir Kinder oblag. Seit 1893 iſt durch das Geſetz über 
die ärztliche Fürſorge auch den Gemeinden eine Pflicht zur öffentlichen Armen— 
pflege auferlegt, an der die Departements ebenfalls beteiligt ſind. In den 
Annalen iſt Daher der assistance et hygiène der größte Teil der Bericht— 
erftattung gewidmet. Ich Hebe hervor ©. 79 ff.: 1. Enfants assistés et 
morafemet abandonnés. 2. Protection des Enfants du premier fge. 
S. 208 ff.: Assistance des Valides. 1. Les dépéts de mendicité et 
Varticle 274 du Code pénal. 2. Dé libérations, Es wird hauptfidlid 
liber die Beftrebungen zur Unterdriidung des Bettelwefens und der Hilfe 
durch Schaffung von Arbeit beridjtet. Cin von dem Deputierten Croupy 
aufgeftellter Gefegentwurf zur Unterdriidung der Vettelei und der Vagabon- 
dage, fowie ein Cirfular des Minifters des Innern über die Behandlung 
von BVettlern und Landjtreidern find wörtlich mitgeteilt. 

Von Bedeutung find aud) die Verhandlungen der nationalen Kon— 
qreffe, deren dret im letzten Jahrzehnt abgehalten worden find. Hierber 
gehiren aud) die in der Revue d’assistance, dem Organ der ſchon 
ermabnten société internationale, verdffentlidjten Beridte. Vom 
Juli diefes Gahres ab wird die Zeitfdrift mit dere Revue Philan- 
thropique vereinigt werden, die feit 1893 erfdeint und von dem auf 
diefem Gebiet befonders hervorragenden Senator Strauß geleitet wird. Es 
giebt feine Zeitſchrift, die amerifanijde Charities Review nicht aus⸗ 
genommen, die mit ähnlicher Gründlichkeit und Sachkunde alle Fragen des 
Armenweſens und der damit zuſammenhängenden ſocialen Gebiete behandelt 
wie dieſe Revue. Aber auch die in dem Litteraturverzeichnis angegebenen 
Einzelſchriften zeigen, wie ſehr man auf einzelnen Gebieten die Fragen tiefer 
zu ergründen ſucht, wie in den Werken der ſchon genannten comte 
d’ Hauffonville und Lallemand, in der Arbeit von Lecog iiber die 
assistance par le travail, in der von ‘Rivisre iiber die asiles de nuit 
und die jardins ouvriers u. a. m. Cine Reihe von Beridten iiber die 
Ausiibung der Armenpflege im gangen oder in eingelnen Zweigen, wie der- 
jenige Der Société philanthropique, der tiber die assistance 
par le travail in verfdiedenen Stadten, der des Office Central 
u. f. w. tragen geradegu den Charafter von Biidjern. 


Il. 


Die internationale Ausſtellung und der internationale 
Kongreß von 1900. 


In diefem Zufammenhange find endlid) als Sammlung höchſt mannig- 
faltigen und zum iibermiegenden Teil wertvollen Materials die Aus— 
jtellung im der Rlaffe Armenpflege und Wobhlthatigfeit auf der Parifer 
Weltausftelung von 1900 (Klaſſe 112: assistance publique) und der in 
Verbindung mit der Weltausftellung abgehaltene internationale Ron- 
grep fiir Armenpflege und Wohlthatigfeit (congrés inter- 
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national d’assistanuce publique et de bienfaisance privée) 3u nennen, 
den ic) ſchon in Wbfdnitt J kurz erwahnte. Die WAusjtellung fowie der 
Kongreß waren dem Charafter der Weltausftellung entfpredend international ; 
namentlid) enthielt die Wusftellung fiir einige Lander, fo insbefondere fiir 
Amerifa fehr wertvolle Darbietungen; ebenfo wurde auf dem RKongrep den 
Vertretern frembder Lander jeder denfbare Spielraum gewahrt, wie denn aud 
zahlreidhe Berichte von auslindijden Beridterftattern erbeten waren. Gleid- 
wohl [ag es in der Natur der Cade, daß die Ausftellung in erjter Linie 
bie franzöſiſchen Leiftungen und Cinridtungen in ein belles Lidt riidte, und 
dak auf dem Kongreß die franzöſiſchen Beftrebungen in erfter Linie ftanden 
und die Gegenftinde der Verhandlungen wefentlid) aus franzöſiſchen Ge- 
ſichtspunkten beſprochen murbden. 

ber Wert und Zweck von Ausſtellungen iſt bekanntlich in neuerer 
Beit viel geſtritten worden. Die Bedenken, die dagegen vorgebracht werden 
können, treffen vielleicht in noch höherem Maße als bei anderen diejenigen 
Gegenſtände, die dem Gebiet der Wobhlfahrtspflege angehören, da fie ſich 
von den übrigen in ſehr charakteriſtiſcher Weiſe unterſcheiden. Während 
Gegenſtände der bildenden Kunſt, der Technik u. ſ. w. als fertiges Produkt 
vor Augen ſtehen, und als ſolches ſelbſtändiges Produkt der Betrachtung 
werden können, find die Beſtrebungen auf dem Gebiete der Wobhlfahrts- 
pflege nur mittelbar der Wahrnehmung jugdnglid. Cs fonnen nur Zablen, 
Tabellen, Karten u. dergl. iiber die Thatigfeit, allenfalls noc) Modelle von 
Anftalten, innerer Cinridtung u. dergl. gegeben werden. Man mug es den 
jtatiftifden und tabellarifden Darbietungen glauben, daß die Zahl der Unter- 
jtiigten eine beftimmte Hohe erreidht hat und dergleiden mehr, obne daf 
man Damit 3ugleid) erfahrt, ob die Unterftiijungen notwendig und zweck— 
mäßig waren, ob die Zahl der Mitglieder im Verhältnis zur Cinwohnerzabhl 
befonders hod) oder niedrig ift, ob die Ausgaben im Verhaltnis zu anderen 
Zwecken ridtig bemefjen waren. Es bedarf daher von vornherein einer ge- 
wifjen Sadjfunde iiber die allgemeine Entwidlung auf diefem Gebiet und 
eines Cinblides in den Zuſammenhang, der eine Vergleidhung mit ahnlicen 
Objeften ermiglidt. 

Mit vorftehenden Cinfdrantnngen wird man allerdings die Veredhtiqung 
einer Ausſtellung anerfennen und ausfpredjen finnen, daß man von ir 
nad vielen Ridtungen hin fehr viel [ernen fann. Der Parifer Wusftellung 
mug aud auf dieſem Gebiete das Zeugnis ausgeftellt werden, daß fie viel- 
fad) Muftergiiltiges geboten und nad) vielen Ridtungen hin Anregung ge- 
geben hat. Co weit id) unterridtet bin, hat nod) nie eine abnlide Zu— 
fammenftellung von Gegenftinden der Armenpflege und Woblthatigfeit in 
einer Wusftellung jftattgefunden. Sie war, foweit es Franfreid) betrifft, 
ganz auferordentlid) vollftandig, mannigfaltiq und belehrend. Auch hatte 
jie vor den anbdern Ländern den Vorzug, dap fie gufammenhangend hatte 
untergebradt werden können, wahrend die Darbietungen der übrigen Lander 
in den verfdiedenjten Räumen jerftreut waren und die Gewinnung eines 
zufammenfajjenden Überblicks ſehr erfdjwerten. Co boten namentlid) die 
große Rolleftion des Minifterums des Innern in der erjten Ctage des 
Mafdinenfaales auf dem Champ de Mars und die Rolleftivausftellung 


184 Frankreich. 


der Stadt Paris in deren Sondergebäude ein glänzendes und überſichtliches 
Bild der geſamten Entwicklung des öffentlichen Armenweſens in Frankreich 
und in Paris für Vergangenheit und Gegenwart. Darüber hinaus war 
aber auch jede Art öffentlicher und privater Fürſorge vertreten. Während 
nämlich bei der Weltausſtellung von 1889 ſich die kleine Ausſtellung für 
Armenpflege und Wohlthätigkeit im weſentlichen auf die Objekte des Mini— 
ſteriums beſchränkte und mit einigen verwandten Gebieten in eine Klaſſe 
geſtellt war, bildeten diesmal die öffentliche Armenpflege und private Wohl— 
thätigkeit eine beſondere Klaſſe und damit den Gegenſtand einer durchaus 
ſelbſtändigen Ausſtellung. Sie war dadurch in den Zuſammenhang der 
übrigen Wohlfahrtsbeſtrebungen geſtellt, daß fie der großen Gruppe 16 an— 
gehörte, zu der auc) die Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen im engeren Sinne, 
Die Hygiene, die Arbeiterwohnungen und dergleiden gerechnet wurden. 

Das Komitee, das die Ausſtellung vorjubereiten hatte, zählte unter 
jeinen Mtitgliedern die nambafteften Vertreter der frangofifden Wohlthätigkeit. 
Ich nenne den greifen Senator Théophile Mouffel, Prafinent des 
Conseil supérieur de l’assistance publique, Monod, den Divreftor fiir 
Armenwefen und Hygiene im Minifterium des Innern, den Senator Bé- 
ranger, den Vater des nad ihm benannten Gefeses über bedingte Ver- 
urteilung, Den Deputierten Bompard, den Staatsrat Crifenoy, Fer- 
Dinand Dreyfuß, den Sachwalter auf dem Gebiete der Gefangenen- 
fiirforge, Marbeau, den Neffen des befannten Begriinders der frangofifden 
Krippen und Fortfeber feines Werfes, Muteau, den Prafidenten der So- 
ciété internationale pour l'étude des questions d’assistance, den Direftor 
des Hffentliden Wrmenwefens in Paris Napias und andere mehr. Das 
Komitee hatte eine fehr fdwere Aufgabe vor fic), fowohl was die Auswahl 
der WAusfteller als auc) die Unterbringung der Wusftellungsobjefte betraf, da 
hierbei nicht nur mit dem objeftiven Wert der Ausftellungsqegenftande, 
jondern mit der befanntlic) auf diefem Punfte fehr verleslidjen Citelfert 
und Empfindlicdfeit mobhlthatiger VWereine und deren Letter zu redynen war. 
Bei der Anordnung fudte man moglidft die Gegenftdnde ihrer ſinngemäßen 
Entwidlung folgend auszuſtellen, fo dak fic) an die Fürſorge fiir Kinder in 
Krippen, Waifenhaufern und dergleiden die Cinridjtungen fiir Jugendfürſorge 
anfdlofjen, die UAnftalten fiir Kranke, Gebredlide u. ſ. w. folgten. 

Cine bejfondere, in ihrer Art eingige und Hervorragende WAusftellung 
bot die eben erwähnte Kolleftion des Minijteriums des Innern. Seine Dar- 
bietung ragte ſowohl durd) Ausdehnung als durd) Inhalt gleichmäßig hervor 
und interejfierte namentlid) in Ddenjenigen Punkten, in denen altere und 
neuere Cinridtungen einander gegeniibergeftellt waren. Go waren beiſpiels— 
weife bei Gegenjtinden der Rinderfiirjorge vollftindige Scenen dargeftellt, 
3. B. die Ausſetzung eines Kindes an eincr Kircenthiir, die Unterbringung 
gefundener Kinder in einem Hofpital des 16. Jahrhunderts, ein Depot ge: 
fundener Kinder von 1792. Hieran ſchloß fic) eine Sammlung von Wiegen 
und Kindermöbeln, Tragfirben, Widelbandern und dergleiden, die erfennen 
lieBen, weld) andere heute unfere Auffafjung in Bezug auf Hygiene und 
Rinderfiirjorge qeworden ijt. Wud) eine Kolleftion von Amuletten und 
magifden Heilmitteln, um Rinderfranfheiten gu Heilen, gab gu ähnlichen 
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Betradtungen Anlaß, wenn man an dem nächſten Platz die Darbietungen 
betradjtete, die fic) auf Die moderne Rinderpflege beziehen, wie Ausjtellungen 
von Rinderzeug, Cinfleidung der alteren Kinder, Biider und Drucifaden, 
die fiir den Dienft gebraucht werden, ftatiftijde Daten und graphifde Dar- 
ftellungen, die von den Inſpeltoren der Departements herriifrten. Sehr 
lebhaftes Intereſſe erregte aud) die Ausjtellung der Nationalanjtalt fiir 
junge Blinde, die erften Drude, die nad Valentin Häuy hergeſtellt 
waren, ihnen gegeniiber die moderne Blindenfdrift nad) Braille. Aud 
fonnten die Blinden an ihrer Wrbeit beobadtet werden. Cine reide Fiille 
ber von den Blinden gefertigten Urbeiten gab aud) hier den modernen Fort- 
fdjritt zu erfennen, dem Franfreid) gerade auf diefem Gebiete in jeder Be- 
ziehung gefolgt tft. Nahe verwandt war die Ausftelung der National- 
anftalt fiir Taubftumme. Wud hier die Darftellung der verfdiedenen Unter- 
ridjt8methoden in der Lautlehre und in der WUrbeitsweife, im gegentiber die 
Nationalanftalt fiir weiblide Taubftumme von Bordeaur, deren Arbeiten in 
Stiderei, Porzellanmalerei, Retoude von Photographien und dergl. geradezu 
hervorragend genannt werden fonnten. Je ein befonderer Raum war den 
Staatsanftalten von Charenton und Chermont, den befannten Anſtalten fiir 
Geiftesfranfe, eingeraumt. Wud) hier hatte man die Betriebsweife durd 
Ausſtellung der von den Geijtesfranfen gefertiqten Urbetten und der in der 
Landwirtfdaft gewonnenen Produkte anfdaulic) gemadt. Cine große gra- 
phifdhe Karte, die in dieſem Raume hing, ftellte die verheerenden Wirfungen 
des Wlfohols dar, der der Hauptlieferant der Irrenanſtalt ift. 

Die Ausftellung der Stadt Paris, die in dem befonderen Raume der 
Stadt Paris in fiinf Raumen untergebradht war, enthielt ebenfalls einen 
hiſtoriſchen Teil mit einer Reihe von Gemalden, alteren PBublifationen, Dofu- 
menten u. ſ. w., fo 3. B. die intereffante Whredjnung des St. Yafobs-Hofpitals 
aus dem Sabre 1334, eine Quittung des befannten Griinders der Kongre— 
gation der barmherzigen Schweſtern, Vincenz von Paul, aus der Mitte des 
17. Jahrhunderts. Wud) hier waren im iibrigen die Gegenftinde nad der 
Reihenfolge der Entwidlung dargeftellt. Paris hat ganz auferordentlid) be- 
deutende Anftalten auf dem Gebtete der Kinderfiirforge, wie es bei dem Parifer 
Princip der unbefdranften Aufnahme aller Kinder nicht anders fein fann. 

Von Cinridtungen, die geeignet waren, die Wufmerfjamfeit ganz be- 
fonders gu erweden, muß bervorgehoben werden das Modell einer Cinrid- 
tung fiir die Sterilifation der Mild), ergänzt durd photographifdhe Anſichten 
und Yaboratoriumépline. Es handelt ſich hierbet um die Vertetlung von 
fterilifierter Mild, die unter ärztlicher Aufſicht hergeftellt wird, an bediirftige 
Miitter und die Überwachung der mit der Mild) ergielten CErfolge. Die 
Kinder werden regelmapig nad der Ausgabeftelle gebracht und dort unter- 
fucht und gewogen, fo daß die Fortfdritte deutlic) dargeftellt werden fonnen. 
Bur Zeit der Wusftellung waren fiinf derartige Cinridjtungen vorhanden, 
vier andere in Yorbereitung. In dem folgenden Zimmer fah man das 
Modell einer alten Drehlade und eine Photographie, die den gegenwärtigen 
Modus der Aufnahme von Kindern in dem Bureau veranfdhaulidht. Dann 
fand fic) dort eine vollftindige Sauglingsausftattung, die 49 Gegenftinde 
gum Preife von 24,15 Francs umfafte. Es folgte dann eine Ausſtellung 
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von 13 verſchiedenen Kleiderausſtattungen bis zum Alter von 13 Jahren. 
Die letzte Garnitur dient den Kindern, die ihr 13. Jahr vollendet haben 
und nun eine Erwerbsbeſchäftigung ſuchen. Sie umfaßt fiir die Knaben: 
3 Blufen, 3 Hemden, 2 Kravatten, 1 Winter- und 1 Sommerrod, 2 Hofen 
u.f.mw., im gangen 19 Objefte gum Pretfe von 46,73 Francs, fiir die 
Madden 20 Gegenjtinde gum Preife von 39,52 Francs. In natiirlidher 
Größe war fodann ein Dfoliergimmer fiir franfe Kinder dargeftellt: das Bett 
mit feinen hohen Borden, das den Heinen Kranfen verhindern foll, auf die 
Erde zu fallen, ein Nachttiſch, Tifd) und zwei Stiihle in blau emarlliertem 
Eiſen, ein Braufeapparat an der Wand, eine Wafdeinridtung u. f. w., alles 
in höchſter Cauberfeit und Vollfommenheit gearbeitet. Wn anderer Stelle 
fanden fid) die Arbeiten von fdwadfinnigen, epileptifjden, blinden, taub- 
jtummen, idiotifden Kindern, die zum Teil eine auffallend gute Wusbildung 
erfennen ließen. 

Der leste Saal war der Hofpitalabteilung gewidmet. Mian fah Plane 
des Sanatoriums zu Angicourt fiir erwachſene Tuberfuldfe und des be- 
riihmten Hofpitals Boucicaut, das als Mufter modernen Rranfenhausbaues 
gelten fann. Aud) hier feffelte eine intereffante Hiftorifde Darbietung, ein 
Bett aus dem alten Hétel-Dieu vom Ende des 18. Dahrhunderts mit nidt 
weniger al vier Rranfen auf einmal. Nichts fonnte fdlagender den Gegen- 
jas 3wifden damals und heute veranfdauliden als die unmittelbar daneben 
befindlide Wusftellung eines modernen Kranfenmobiliars mit Bett, Nacht— 
tifd) in vernideltem Rupfer und Glas mit modernen dirurgifden Inſtru— 
menten u. ſ. w. Dian darf bierbei daran erinnern, dak Baris, obwohl die 
franzöſiſche Armenpflege befanntlid) mit Ausnahme der Kinderfiirforge und 
Der Irrenfürſorge auf dem Princip der Freiwilligfeit beruht, nicht weniger 
alg 56 Millionen Francs fiir die öffentliche Armen- und Kranfenpflege 
aufwenbdet, und 61 Anſtalten umfabt, worunter 15 allgemeine Kranfenhaujfer, 
14 Specialfranfenhaufer und 5 Verſorgungsanſtalten fic) befinden, die im gangen 
28650 Betten zur Verfiigung jtellen. Wegen der Cinzelheiten der Pariſer 
Vermaltung fet im tibrigen auf den unten folgenden Abſchnitt X veriviefen. 

Neben diefen Hervorragenden Ausſtellungen der beiden großen öffent— 
liden Verwaltungen waren in den oberen Raumen der großen Mafdinen- 
halle auf dem Champ de Mars nidt weniger als 350 Ausſteller vertreten. 
Alle Arten von Hojpitalern, Aſylen, Rongregationen, Wohlthatigfeitsvereinen 
flir jedes Gebiet der Armenpflege und Wohlthatigfeit breiten die Gegenſtände 
vor uns aus, bald in grofen Modellen, bald in riefigen tabellarifden Dar— 
jtellungen, wo genauere Ziffern, Wngaben über die Leiftungen, die Bahl der 
Mitglieder, die Hohe der Veitrage und die Zahl der Unterſtützten enthalten find. 

Auf einzelne widhtigere Cinridtungen wird bet den eingelnen der Be— 
tradjtung der Specialjweige der Fiirforge gemtdmeten Wbfdnitten juriid: 
aufommen fein. 

Aus Anlaß der Weltausftellung fanden in Paris nicht weniger alé 
127 internationale Rongreffe ftatt, die alle Zweige menſchlicher 
Wiffenfdaft und Arbeit umfaßten. Der Hauptteil von ihnen wurde im Bult 
und YWuguft abgebalten, unter ifnen eine größere Zabl, die ſich fpectell auf 
jociale Fragen bezogen, fo der Kongreß fiir Arbeiterwohnungen, fiir Arbeiter- 
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verfiderung, Gefangenenfiirjorge, Genoſſenſchaftsweſen, Arbeiterfdus, Unter- 
ridt in den focialen Wiſſenſchaften, mebdicinifden Wiſſenſchaften, Volks⸗ 
ſchulweſens, Hygiene u. ſ. w. u. ſ. w. Unter ihnen nimmt der vom 30. Juli 
bis 5. Auguſt abgehaltene Köngreß fiir Armenpflege und Wohl— 
thätigkeit (congrés international d’assistance plublique et de bien- 
faisance privée) nidjt nur wegen des Gegenftandes, fondern aud) wegen 
der iiberaus jtarfen Beteiligung mit den erjten Plas ein. Es waren im 
ganzen nidt weniger als 1639 Teilnehmer eingefdrieben, von denen aller- 
dings der größte Teil mit 1351 auf Franfreid) felbjt entfielen, während 
Deutfdland 29, Amerifa 23, Belgien 28, Rufland 25, die Schweiz 17, 
England 20 entfendet Hatten. Wber aud) aus den andern, mehr entlegenen 
Landern waren die einen oder anderen Vertreter erfdienen, fo daß immerhin 
Die Ynternationalitat des Kongreſſes gefidert war. Cine offizielle Beldidung, 
durch die betreffenden Regierungen Hatten von groferen Staaten Ofterreid, 
Amerifa, Rufland, Niederlande, Belgien, Spanien, Italien veranlaft. Aus 
Deutidland war als eingiger offizieller Bertreter, namlic) alg Vertreter der 
Stadt Berlin, der Verfaſſer diejer Zeilen erfdienen, dem aud) die Chre er- 
wiefen wurde, als Prafident der zweiten Seftion gu fungieren. Aus Franf- 
reid) waren, man darf fagen ausnabhmelos, alle offentliden und privaten. 
Körperſchaften vertreten, die an Ddiefen Dingen Anteil nahmen. Wud waren 
wohl ausnahmslos alle Traiger hervorragender Wobhlthatigkeitsbeftrebungen, 
fowie alle diejenigen anwefend, die fid) wifjenfdjaftlid) oder praftifd) mit 
diefen Fragen bejdaftigen, darunter die ſchon mebhrfad erwähnten Herren 
Monod, Napias, Straugk, Rouſſel, Béranger, Thulié, Comte d’ Hauffonville, 
Marbeau, Sabrau, Ferdinand Dreyfuß, der Generalinfpeftor Cheyjjon, der 
ftandige Sekretär der WUfademie der Wiffenfdaft, Picot; ver praftifd) und 
litterarifd) um alle Fragen der Wobhlthatigfeit wohl verdiente Louis Riviere 
und fein Bruder Wlbert, Generalfefretar der Gefangnisgefellfdaft, der kürz— 
lid) an Stelle des verftorbenen Napias gum Direktor des Parifer WArmen- 
wefens ernannte Dtourrier u. ſ. w. u. f. w.; auch zahlreiche Frauen nahmen 
an den Verhandlungen teil. 

Die Prafidentfdaft des Kongrefjes fiihrte der frithere Prafident der fran- 
zöſiſchen Republif, Cafimir Périer, der fic) des Kongreſſes nidjt nur, 
wie es fonft haufiq vorzukommen pjlegt, in deforativer Weife annahm, ſon— 
dern als wirflider Prafident die Organifation bis in die fleinften Einzel— 
heiten mit vorbereiten half, die Cigungen perſönlich leitete und ihnen da- 
durch bejondere Bedeutung verlieh. Seine Fähigkeit der Leitung, fein voll- 
endeter Taft, feine allfeitigen Kenntnifje waren Gegenjtand einftimmigiter 
Anerfennung. Ihm zur Geite ftand als rithriger Generaljtabsdef der 
Minifterialbeamte Rondel. 

Die Organifation verdiente iiberhaupt alle WAnerfennung. Sie umfafte 
einen grofen Upparat, an deffen Spite ein Hauptbureau mit einem Pra- 
fidenten, Vicepräſidenten und Generaljefretéren ftand und das mehr als 
50 Mitglieder zählte. Außerdem war eine Ehrenpräſidentſchaft gebildet 
(bureau d’honneur), der beizutreten die hervorragendjten Perſönlichkeiten 
aus Franfreid) und aud) der iibrigen Lander fic) bereit erklärt Hatten; fiir 
Deutfdland war es der Viceprafident des Herrenhaufes, Herr v. Mtanteuffel. 
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Neben dieſem allerdings mehr dekorativem Bureau fungierte dann ein aftives 
Bureau für den Geſamtkongreß, dem dann noch Bureaus für die einzelnen 
Sektionen, deren vier eingerichtet waren, zur Seite traten, auch hier überall 
die erſten und hervorragendſten Sachverſtändigen. 

Die Organiſation erſtreckte ſich auf die Vorbereitung der Kongreß— 
ſitzungen, die Beſichtigung hervorragender Anſtalten und das geſellige Zu— 
ſammenſein der Kongreßteilnehmer. Um das letzte kurz vorweg zu nehmen, 
ſei bemerkt, daß zahlreiche Gelegenheit zum Zuſammenkommen gegeben war 
und das leitende Komitee ſelbſt zum Schluß des Kongreſſes ein Feſtmahl 
veranſtaltete, zu dem ſämtliche Kongreßteilnehmer eingeladen waren. Die 
Beſichtigungen waren ſehr zweckmäßig angeordnet und erſtreckten ſich auf alle 
Arten wohlthätiger Einrichtungen, unter denen in erſter Linie die großen 
Krankenhäuſer, dann Aſyle für Obdachsloſe, Arbeitsveranſtaltungen, Wöch— 
nerinnenheime und dergl. ſtanden. Beſondere Hervorhebung verdienen das 
bekannte Muſterhoſpital Boucicaut, das Heim für geneſende Frauen in 
Véſinet, die Heilſtätte für tuberkulöſe Kinder in Ormeſſon, die große ftaat- 
liche Irrenanſtalt in Charenton u. ſ. w. Für die Teilnehmer wurde während 
der Dauer des Kongreſſes täglich ein Journal herausgegeben (Journal du 
congrés international d’assistance publique et de bienfaisance privée), 
in dem Nachridjten über die Tetlnehmer, tiber die Beſichtigungen, iiber die 
Verhandlungen und die Ergebniffe der Verhandlungen fortlaufend gebradt 
wurden. 

Der wichtigſte Teil der Vorbereitungen lag felbjtverftandlid) in der 
Auswahl derjenigen Aragen, die von dem Kongreß behandelt werden follten. 
Man hatte gu diefem Zwed vier Hauptfragen (questions générales) aus- 
gefondert, die in Generalverjammlungen des Kongreſſes erértert werden 
follten, und augerdem vier Seftionen gebildet, in deren jeder ein ganzes 
Gebiet der Fiirforgethatigfeit erdrtert werden follte, wobei wiederum je nad 
Sadjlage fiir die eingelnen Geftionen eine Reihe von Hauptfragen heraus- 
gehoben wurden. Wegen Vorbereitung der eingelnen Gegenjtinde hatte man 
fic) an eine Reihe Sachverftindiger, teils in Franfreicd, teils im WAuslande 
gewendet, Die in mehr oder minder umiangreiden Beridjten fid) ausgelaffen 
hatten. Die Beridte waren gedrudt worden, famen jedod) zum Teil erft 
ganz ſpät, manche erft unmittelbar vor der betreffenden Sitzung zur Ver— 
teilung, ſo daß man ſich mit ihrem Inhalt nicht hatte vertraut machen 
können. Trotz einer gewiſſen Ungleichwertigleit der Berichte iſt in ihnen 
doch eine ernſthafte Arbeit enthalten, die für einige Gebiete, ſo z. B. für 
die Assistance par le travail, als grundlegend bezeichnet werden fann. 
Das gefamte Material an Beridten und Verhandlungen ift in fehr guter 
Ausjtattung publiziert und jedem Rongrefteilnehmer gugeftellt worden; es 
umfaßt nidjt weniger als feds Bande. Seine verhaltnismapig fehr ſchnelle 
Herjtellung und Verſendung muß rühmend anerfannt werden. 

Der Kongref von 1900 ſchloß fic) organiſch an den aus gleidem An— 
laf 1889 in Paris abgehaltenen Kongreß an. Damals wurde im Anſchluß 
an die Rongrepverhandlungen die Société internationale pour |’étude des 
questions d’assistance, die in Paris ihren Sis hat, begriindet. Obwohl 
fie fic) auf alle Lander erftreden foll, ijt fie thatſächlich im Laufe der Jahre 
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gu einer Gefellfdhaft jum Studium diefer Frage in Franfreid) ſelbſt ge- 
worden. Dod) hat fie mejfentliden WAnteil an der Anregung des Kongreffes 
von 1900, der in höherem Mafe, als es bisher gelungen war, den Namen 
eines internationalen Rongrefjes verdient. Freilich traten, wie fdon an- 
gedeutet, aud) auf Ddiefem Kongreß diejenigen Fragen hauptſächlich in den 
Vordergrund, die Franfreic) ſelbſt intereffierten, und wie der Kongreß von 
1889 in der Hauptfade als eine Rundgebung ju Gunften der Cinfiihrung 
bezw. Erweiterung der offentliden Wrmenpflege betradtet werden fann, fo 
galt e3 aud) auf dieſem Kongreß Heerfdjau zu halten iiber das, was in- 
zwiſchen erreidht war und Anregung gu geben, in Frankreich auj dem in der 
Ridtung der sffentliden Wrmenpflege betretenen Wege fortgujdretten. Wud 
wurden die wefentlidften Fragen, wie 3. B. die Assistance par le travail, 
bie Fiirforge fiir verwabhriofte Kinder, die Fiirforge fiir Sauglinge, im 
wefentliden auf Grund frangofifden Materials und mit der Wbfidt auf 
Verbefjerung der frangofifden Cinridtungen behandelt. Immerhin find 
aber eine Reihe von Veridjten und Verhandlungen, fo namentlid) diejenigen 
iiber die Verbindung der Sffentliden und privaten Armenpflege, die über 
die Heilftattenbehandlung Tuberfuldfer, die Unterbringung von Rindern in 
Rettungsanftalten u. f. w. auf breiter Grundlage aufgebaut, durd) Berichte 
aud) aus dem Auslande wefentlid) unterftiigt worden und Ddiirfen daber auf 
eine allgemeinere internationale Bedeutung Anſpruch machen, 

Den Beſchlüſſen, die aus Anlaß der Verhandlungen gefaßt wurden, 
fann man im allgemeinen juftimmen. Sie bemegen fid) durchweg in der 
Ridtung neuerer Anfdjauungen und bedeuten einen entfdiedenen Fortſchritt 
auf verſchiedenen Gebieten. Daf aud) hier, wie meijt bei derartigen Ver— 
handlungen, iiber Das gegenwartig Erreidjbare hinausgegangen und ein ferner 
liegendes Ideal aufgejtellt wird, mug man derartigen Beſchlüſſen ju gute 
alten, da fie von Leuten gefapt find, die den Gegenjtand genau fennen 
und fehr wohl wifjen, wo die Mängel liegen, die fie verbefjert wünſchen, 
und die bet Ddiefer Gelegenheit nidt der Hemmungen und Schranken ge— 
denfen, die ihnen die praftijden Verhaltniffe in den einzelnen Staaten und 
Orten naturgemap entgegenjtellen. Im iibrigen darf nicht verfannt werden, 
daß derartige Zuſammenkünfte, fo viel man aud über die Kongreßſucht 
fpotten mag, dod) die Augen einer großen Zahl von Fadhgenofjen und aud 
die Sffentlide Meinung auf weſentliche Fortſchritte oder wefentlide Wünſche 
gum Fortſchritt hinlenfen und fo das Gefamtniveau der Anſchauungen nidt 
unbetradtlic) gehoben wird. Aud) hat die Bnternationalitat der Kongreffe 
zweifellos den Erfolg gehabt, mehr als es die Friedensfonfereng vermodte, 
Vertreter er verfdiedenen Nationen gufammengufiihren und fie auf einem 
eminenti@ftiedliden Gebiet 3u der Erfenntnis zu bringen, dap die Wünſche 
und Hoffnungen auf diefem Gebiet in allen Landern Hand in Hand geben. 
Vielleicht darf man aud als ein Ergebnis folder Zufammenfunft die Cr- 
kenntnis binjtellen, dak fic) mit gewifjen Lroblemen die Sadfundigen aller 
Nationen gleichmäßig quälen, und daß weber hier nod) dort auf gewifjen 
Gebieten der UArmenpflege zu einem befriedigenden Ergebnis gelangt werden 
fann, weil die Natur des Gegenftandes iiberhaupt nur Verjude, nicht aber 
endgiiltige Löſungen zuläßt. Dies gilt beifpielsweife in hervorragendem 
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Maße von den Bemühungen, arbeitsfähige Perſonen in angemeſſener Weiſe 
zu unterſtützen. Dieſe Erkenntniſſe hilft zwar in der Sache ſelbſt nicht viel 
weiter, aber ſie giebt eine gewiſſe Beruhigung darüber, daß man nicht allein 
ſich vergeblich bemüht hat. 

Erwähnt ſei noch die Frage der Feſtſetzung des nächſten Kongreſſes, 
der in einigen Jahren abgehalten werden ſoll. Es wurde ein ſtändiges 
Komitee unter dem Vorſitz von Caſimir Périer niedergeſetzt, das die Ver— 
bindung mit den eingelnen Landern, insbefondere mit den nationalen Gefell- 
ſchaften der einzelnen Lander, mie 3. B. fiir Deutfdland mit dem Deutfden 
Verein für Urmenpflege und Wohlthätigkeit aufredt erhalten foll und dem 
die Vorbereitung des nächſten Kongreſſes iibertragen ift. 

Auf die auf dem Kongreß behandelten Fragen wird ebenfalls im Zu— 
fammenhang bei der Befpredung der eingelnen Zweige der Fiirforgethatigfeit 
näher eingegangen werden. 


IV. 
Die Hifentlide Armenpflege. 


a. Le droit des pauvres, 


In dem oben näher bezeicneten Wuffabe unternimmt es F. Worms, 
die Entſtehung der fiir Frankreich eigentiimliden Luftharfeitsfteuern jum 
Bejten der Armenpflege gu verfolgen und ihre Entwidlung bis zum heutigen 
Lage Darzulegen. Die Arbeit zeichnet fic) durd) grofe Sorgfalt aus und ift 
aud fiir weitere Rreife dadurch intereffant, daf mit den Betradjtungen über 
die Entwidlung der Steuer mannigfadhe VBetradtungen über die Entwidlung 
der Offentlidjen WArmenpflege verbunden find. 

Die erften Anfiinge einer Abgabe gu Gunjten der Armen, die fid 
Hijtorifd an die befannte Quarta pauperum anſchließt, findet man ſchon 
febr früh. Worms ermahnt die Baffionsfpiele zu St. Maur gegen Ende des 
14. Jahrhunderts. Im 16. Jahrhundert werden die Veranftalter der foa. 
Myfterienfpiele durd) Parlamentsbeſchluß verpflidjtet, dem Wlmofenier die 
Summe von 800 Pfund abzuliefern. Gin fpaterer Parlamentsbefdlug be: 
ſchränkt die Abgabe auf einen proportionalen Anteil an der Cinnahme. Bis 
gur Revolution wurden Unterſtützungen in Paris gewahrt durch die dret 
großen Vermwaltungen: das Hotel-Dieu, le Grand Bureau des pauvres 
und I’ Hopital général. Das zweitgenannte erbielt ſich mittels einer direften 
Steuer, die jedes Nahr auf Grandsseigneurs, Geiftlidhe, Rommunen, Bürger 
und Cigentiimer erhoben wurde. Die urfpriinglid) freiwillige Spende wird 
nad) und nad zur formliden Steuer geftaltet, die in den verfdhiedenften 
Parlamentsbefdliiffen ihren Ausdrud -findet. Cin Erlaß Ludwigs XIV. vom 
25. 2.1699 giebt hierüber genauere Wnordnungen jum Beſten des Hopital 
général, Worms nennt diefe Berordung la charte du droit des 
pauvres und ihren Erlaß den eigentliden Urfprung und Ausgangspunkt 
ihrer gefesliden und dauernden Cinfiihrung. Man folgt mit Intereſſe den 
Darlegungen der dauernden Kampfe zwiſchen den Armenverwaltungen und 
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den Veranftaltern theatralifdher Darftellungen, die durch die Steuer fehr er- 
heblich belajtet wurden. Gin Erlaß, die Ordre von Maurepas, 12. 5. 1731, © 
von Ausfiihrungsverordnungen der Polizeioberen gefolgt, ordnet die Cin- 
fesung von Rontrolleuren in den Biireaus der Theater an; trotz der wieder- 
holten Bejdwerden hiergegen verordnet eine finiglide Drdonnang Ludwigs XV. 
von 1751 von neuem, dah die Überſicht über die Einnahmen der Theater 
den Hofpitalvermaltungen vorgelegt werde. Nad) und nad) ermeitert fid) der 
Kreis der Schauftellungen, die gu Leiftungen fiir die Armen herangezogen 
werden, und auf die Vorftellung einiger diefer Veranftaltungen wird thnen 
bemerfbar gemadjt, Daf man als Sdaujtellung alle Arten betradten miifte, 
wo das Publikum Cintrittsgeld zahlt oder wo jemandem aus den Cintritts- 
geldern ein Vorteil zuflöſſe. Am Schluſſe des erften Urtifels giebt W. eine 
interefjante Überſicht über die Höhe der hieraus entfpringenden Cinnahmen. 

Die Cinridjtung der Tare yu Gunften der Armen gehört zu den wenigen, 
die über die Revolution hinüber gerettet und bis heute in Giiltigfeit ge- 
blieben find. Zwar verordnet die Conftituante im Januar 1791 voriiber- 
gehend die Befreiung der Sdhauftellungen von der Steuer. Wuch befdranfte 
das Direftorium durd) eine Verordnung vom 1. Yanuar 1796 die unbe- 
ſchränkte Befugnis, die Steuer gu fordern, auf die Forderung, monatlid) 
einmal eine Vorſtellung gum BVeften der Armen gu geben. Dod) wurde das 
Princip felbjt niemals aufgegeben, wenn fid) aud fehr bald die Notwendigkeit 
geigte, die Tare anf forgfaltigeren Grundlagen aufzubauen und die ganze 
rage einer Reform 3u untergiehen, die um fo dringender wurde, als die 
Vermigensverhaltniffe der Hoſpitäler und Armenvermaltungen fehr gelitten 
Hatten und es fehr wefentlider Mittel fiir fie bedurfte. Dieſe Reform trat 
ein durd) die Gefesgebung des Direftoriums vom November 1796, die an 
Stelle der unbeftimmten und fdwanfenden Einnahmen den feiten Sag einer 
10°, igen Befteuerung auf die Cintrittsfarte feftftellte. Auch diefem Geſetz 
giebt I. den Namen der charte du droit des pauvres. Der Kreis der 
Bediirftigen, denen die Cinnahme ju gute fommen foll, wird auf die offene 
Armenpflege erweitert, wahrend fie bis dahin auf die Verwaltung der ge- 
ſchloſſenen Pflege beſchränkt war. Die Steuer foll nidt mehr fiir die Sufunft 
im voraus, fondern fiir die wirflid) jtattfindende Vorftellung erhoben und 
auf alle Veranftaltungen ausgedehnt werden, die den Charafter von Schau— 
ftellungen haben, wohin Theatervorftellungen, Balle, Feuerwerfe, Konzerte, 
Rennen u. f. w. gehören, fiir die die Zuſchauer Cintrittsgeld zahlen. Damit 
gelang e8, diejenigen Cinridjtungen zu fundieren, die Demnadjt ſich gu den 
jog. Bureau de bienfaisance entwidelt haben. Dieſe zunächſt nur 
proviforifde Mafregel wurde von 6 zu 6 Monaten verlangert, bis fie am 
9. Dezember 1809 durch faiferlides Defret zum definitiven Gefes erhoben 
wurde. Seitdem find durd) die Gefesgebung wefentlide WAnderungen nicht 
mehr eingetreten. Sn den Nachweifungen der Cinnahmen der Wrmenver- 
waltungen erfdeinen ſeitdem dieſe Einnahmen gang regelmapig, wofiir Worms 
eine genauere Nadweifung giebt. Dod) bradjte das Budget von 1840 injo- 
fern eine widtige Modififation, als es den Behnten aud) auf die täglichen 
Konzerte legte, die den Theatervorftellungen gleidartig find. Go find 1840 
alle Urten von Sffentliden Veranftaltungen einſchließlich der Panoramen, der 
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théatres pittoresques et mécaniques u. ſ. w. in die Steuer eingeſchloſſen. 
Infolge erneuter lebhafter Proteſte in den folgenden Jahren wurde eine 
Senatskommiſſion niedergeſetzt, die ſich ſpeciell mit dieſem Gegenſtande be— 
ſchäftigte und am Schluß von ſieben Sitzungen damit endete, die Legitimität 
der Steuer anzuerkennen. 

Dod fand der Kampf zwiſchen den Verwaltungen und den Unter- 
nehmern von Theatern und Vergniigungen immer wieder neue Nahrung, da 
von den Regierungen und Gefesgebungen bald gegen den einen, bald gegen 
den andern Teil eine gewiffe Nachſicht geiibt wurde, entfpredjend den mannig- 
faden Vorjdlagen, die von den Abgeordneten den geſetzgebenden Körper— 
ſchaften unterbreitet wurden. Der legte Vorjdlag vom 27. 6. 1895 rührt 
von den Herren Berry und Hughes her, wurde im Februar 1896 erneut und 
der befonderen Priifung der Kommiſſion fiir die Unterdriidung der Bettelet 
unterbreitet. Die Kommiſſion tragt fid) aud) mit der Wbfidjt, das WArmen- 
recht dem Vorfdlage gemäß auf neue Weife zu regeln. Doc) erftreden fid 
die Vorſchläge und Verhandlungen mehr auf die Cingelheiten der Erhebung 
und gewiſſe techniſche Fragen als auf die principielle Frage ſelbſt. — Bm 
iibrigen hat man die Sache felbjt, bd. h. das Recht der Erhebung von Ver— 
qniiqungsabgaben, unangetaftet gelafjen. Der Beridjterftatter ſchließt feinen 
Aufſatz mit der VBemerfung, dak in allen Dingen jede Veränderung, abge- 
fehen von der zum Schlechten, gu fürchten ift. 


b. Die offene Armenpflege. — Die Fiirforge fiir alte Leute. 


Das, was in Deutfdland gemeinhin unter offener Armenpflege ver- 
ftanden wird, die Unterftiigung von Familien, insbefondere von Witwen in 
ihrer Wohnung, ijt in Franfreid) nicht Gegenftand der eigentlicen öffent— 
lidjen Armenpflege. Sie liegt den bureaux de bienfaisance ob, deren Cin: 
nahmen mehr oder weniger von dem guten Willen der Bevslferung und der 
Gemeindevermaltung abhangen. Die Klagen über die Unzuverläſſigkeit dieſer 
Unterftiigungen find daher allgemein und haben zur Erhebung der Forderung 
qefiihrt, eine geregelte Fürſorge fiir Kinder, die fic) bet ihren Eltern be- 
finden, und fiir alte, ſchwache und fiede Leute gefeglid) eingufiihren. Auf 
die Frage wegen der Kinderfiirforge fomme id) unten im Zufammenbhang 
der tibrigen, die Rinderfiirforge betreffenden Fragen zurück, ebenfo auf die 
Bujtande der offenen Armenpflege in Paris, wo außerordentlich erheblide 
Summen aufgewendet werden, ohne den gewiinfdten Erfolg zu ergielen. 
Gleichfalls ift qefondert zu behandeln die auf dem Geſetz von 1893 berubende 
Fürſorge fiir Kranke. Für das Bediirfnis, die offene WArmenpilege in dem 
uns gelaufigen Sinne einzuführen, ijt die Cinberufung eines neuen Kongreſſes, 
des Congrés international d’assistance dans la famille 
fiir Oft. 1901, dharafterijtifd), der die gefamten Fragen der Unterftiigung in der 
Familie und alle hierher gehdrigen Fragen fiir die verſchiedenen Lebensalter, 
fiir Die verfdjiedenen, aus fdrperliden oder geiſtigen Urfaden herrührenden 
Bedürftigkeitszuſtände erortern will. Daf diejer Kongreß befonders zahlreich 
befchidt werden wird und daß er bet dem wieder alle mogliden Fragen der 
YArmen- und Waifenpflege umfaffenden Programm zu wefentlicen Ergeb— 
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niffen gelangen wird, läßt fid) billig begweifeln, naddem ein Jahr vorber 
der internationale Rongref fiir Armenpflege und Wobhlthatigfeit ebenfalls ein 
umfafjendes Programm erledigt hat. 

Cin ernftliderer Erfolg ijt dagegen von den Beftrebungen zur Ver- 
befjerung der Lage alter und fieder Leute gu erwarten, deren Lage in 
der That im hohen Grade bedauerlid) ijt, ſoweit fie lediglid) auf die Hilfe 
per bureaux de bienfaisance angewiefen find. 

Die Bewegung begann mit einem Befdlug des Conseil supé- 
rieur de l’assistance publique, der auf Grund eines ſehr forg- 
faltigen Berichtes feines Mitgliedes Sabran im Jahre 1892 gefaßt wurde, 
wonad) die Altersfiirforge auf ahnliden Grundlagen mie die Fiirjorge fiir 
bebdiirftige Kranke aufgebaut werden follte, die durch das Gefeh vom ult 
1893 geregelt worden ijt. Cin Gefegesvorfdlag, der in ahnlidem Sinne 
qehalten war, von den Herren Emile Rey und Lachièze, wurde zu 
gleicher Zeit der Kammer unterbreitet, die im Dezember 1895 einftimmig 
folgenden Beſchluß faßte: „Die Kammer, entfdlofjen, fobald wie moglid die 
Unterjtiigung der fiedhen und alten bediirftigen Leute mit Hilfe der Ge- 
meinden, der Departements und des Staates gu organifieren, nimmt von 
dem VBerfpreden der Regierung Kenntnis, in dem Budget von 1897 die 
notwendigen Kredite einguftellen, um die erjte Grundlage diefer Organiſation 
zu fdaffen.” — Ihrem Verfpreden gemäß ftellte darauf die Regierung fiir 
1897 einen Kredit ein, der dazu beftimmt war, dem in Vorbereitung befind- 
lidjen Geſetz über die obligatorifde WAlters- und Siedhenfiirforge eine gewifje 
Grundlage zu geben. Der Artifel 43 des Finanggefeses vom 27. 3. 1897 
jtellte Dann folgende Regeln auf. Vom 1. Januar 1897 ab wird der Staat 
nad) einem gewiſſen Verhältnis gu jeder Qahresrente von mindejtens 90 und 
höchſtens 200 Francs, die durch Die Rommunen oder die Departements ge- 
währt wird, yu Gunjten jeder bediirftigen Perfon von franzöſiſcher Natio— 
nalitat, Die gu eigenem Crwerbe unfähig und iiber 70 Jahre alt ijt, einen 
Zuſchuß gewahren, der jedod) den Betrag von 50 Francs nidt überſteigen 
fol. Der Kredit foll in den folgenden Budgets aufredjt erhalten werden, 
und war zunächſt auf rund 591000 francs fejtgefebt. 1898 legte der 
Senator Strauf dem Senat einen Gefegesvorfdlag iiber die obligatorifde 
Fürſorge fiir alte und fiedhe Bediirftige vor, wahrend im Februar 1899 die 
oben genannten Herren Rey und Lachieze einen Gefegesvorjdlag im Cinne 
der friiheren Vorfdlage wieder aufnahmen. Man fann alfo fagen, daß von 
allen ſachlich zuſtändigen Seiten dieſe Altersfürſorge als eine unbedingte 
Notwendigfeit anerfannt worden ijt. Die Bemiihungen dafiir find dadurd 
etwas verzögert worden, daß gleichzeitig eine der deutſchen Arbeiterverſicherung 
nadgebildete Ynvalidenverfiderung fiir gewerblide Arbeiter in Erwägung 
gezogen wurde. Dod) heben die Befiirworter der eben genannten Geſetzes— 
vorſchläge hervor, daß felbjt bet einer nod) fo weit ausgedehnten 2Arbeiter- 
verfiderung immer eine grofe Zahl von Perſönlichkeiten iibrig bleiben würde, 
die aus dem einen oder andern Grunde den Vorausjehungen der Ver- 
jidherung nidjt wiirde entfpreden können, und daß Ddiefe Lücke eben durd) das 
Geſetz ausgefiillt werden miifte. Uber den Sachſtand giebt Auskunft ein der 
Deputiertenfammer erftatteter Beridt von 1900, in dem fic) der Bericht— 
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erſtatter über alle hierher gehörigen Fragen der Organiſation, des Koſten— 
aufwandes u. ſ. w. verbreitet. Auf die in Frankreich, wie ſchon im Eingang 
meiner Betrachtungen erwähnt, beſonders umſtrittene und zweifelhafte Frage 
der Zulaſſung einer öffentlich rechtlichen Fürſorge antwortet auch die Kom— 
miſſion wiederum bejahend. Sie ſpricht aus, daß lediglich die geſetzliche 
Verpflichtung im ſtande ſei, den notwendigen Bedürfniſſen dauernde Be— 
friedigung zu gewähren. Es wird dann aber weiter feſtgeſtellt, daß zunächſt 
der vom Staate zur Verfügung geſtellte Kredit ſehr geringe Wirkungen gehabt 
habe, daß eine große Anzahl von Kommunen und Generalräten der Departe— 
ments unthätig geblieben feien, fo dak 1899 die Geſamtzahl der in dieſem 
Sinne betetligten Renten nur 800000 Francs und der vom Staate ver- 
langte Zuſchuß nicht mehr als 65000 Francs betragen habe. — Die 
Kommiffion fest fid) dann mit den manderlet Bedenfen auseinander, die 
gegentiber der Einführung einer gefesliden Verpflidtung beftehen, namentlich 
dem Bedenfen, dah die private Wohlthätigkeit hierdurd beeintradtiat, 
die moralifde Verpflidtung der Bemittelten gemindert werden wiirde. Dod 
halt aud) dem gegeniiber die Rommiffion daran feſt, dak das Princip der 
Offentlicjen WArmenpflege felbjt wohl nicht mehr erdrtert zu werden braudje, 
weil es bereits zugelaſſen und anerfannt fei, und dak es nur darauf an- 
fomme, fejtjujtellen, wie weit man e8 auf eine neue Kategorie von Bedürf— 
tigen ausdehnen follte. Freilich wiirde die gefeblide Verpflidjtung eine leere 
Formel bleiben, wenn man nicht Borforge trafe gegen den iiblen Willen 
oder die Gletchgiiltigfett der mit der WAusfiihrung des Gefebes betrauten 
Behörden. Auf der andern Seite glaube man nicht fo weit gehen zu dürfen, 
den Bediirftigen ein klagbares Recht auf die Rente zuzugeſtehen. 

Die Frage, wer die Kojten einer derartigen Fiirforge ju tragen habe, 
wird entfpredend der hiftorifden Cntwidlung der frangdfifden Armen: 
pflege, wie fie bereits bei der Fiirforge fiir Geijtesfranfe und Kinder im 
Jahre 1811 und bet der fiir Rranfe im Jahre 1893 zum geſetzlichen 
Ausdrud gefommen ijt, geloft, d. h. es ſollen Staat, Departements und 
Gemeinden daran beteiligt fein, wobei der Hauptanteil auf die Gemeinden 
ju fallen haben wiirde, die damit eine geredte Vergeltung der Dienfte leiſten 
wiirden, Die ihre alten Leute durd) ihre Wrbeit ihnen während ihrer arbeits- 
fraftigen Zeit geleijtet hatten. Die Erwagung, dak eine Reihe von Kom— 
munen allerdings 3u unvermdgend fein wiirden, um die Roften zu tragen, 
fiihrt naturgemäß zu einer Beteiligung der Departements und des Staates, 
Die, wie aud) in den fdon erwähnten Geſetzen, auf der Grundlage eines 
Unterftiigungswohnfites aufgebaut werden wiirden. Die hierzu nötigen Cin- 
ridjtungen fonnten freilid) nicht allein dem guten Willen der Kommunen 
liberlajjen bleiben. Es miifte, ähnlich wie bei der Rranfenfiirforge, eine 
Centraljtelle vorhanden fein, von der aus die Organifation diefer Cinridtung 
iiberwadt wiirde. Ce entfprict das einem fpecififd) franzöſiſchen Bediirfnis 
jtarfer amtlicer Centralifation. 

Als Arten der Unterftiigung find in Ausſicht genommen die Unter 
jtiijung in der Wohnung (offene Armenpflege) und die Hofpitalifation (ge 
ſchloſſene Armenpfleqe). Die Rommiffion fiigt aber nod) eine dritte Art 
hingu: die Unterbringung in geeigneten Familien. Der erften Art, der 
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Unterjtiigung tm Hauje, wird der Vorzug gegeben, weil fie am wenigften 
foftfpielig fet und den Vorzug habe, den Unterftiigten in den Lebensverbhalt- 
niſſen ju erhalten, an die er gewöhnt fei. Es würde fic) bier alfo um 
Bubilligung eines beftimmten Geldbetrages handeln, wobei allerdings das 
Princip der Rente, von dem die verfdiedenen Erörterungen urfpriinglid 
ausgegangen find, infofern wieder verlafjen wird, alg die Rommiffion aus- 
fpridjt, Daf die Unterſtützung dem vermutliden Bediirfnis des Hilfefudenden 
angepagt werden foll. Es foll alfo fein Gefundbeitszujtand und die Hilfe 
beriidfidtigt werden, die er durch feine eigene Familie finden fann, fo daf 
ein Minimum und ein Maximum feftgefest werden follen, zwiſchen denen 
ſich die Unterftiigungen thatfadlid bewegen follen. Die Aufnahme in ge- 
fdlofjene Pflege würde tiberall da ftattfinden, wo es fic) um ungiinftigere 
Verhaltniffe handelt, wo der Bedürftige allein fteht oder wegen feines forper- 
liden Zuſtandes befonderer Pflege in einer Anftalt bedarf. Die Kommiſſion 
nimmt daher aud) in Ausſicht, neben den bereits vorhandenen Plätzen, die 
zur Verfiigung ftehen und auf 5—6000 berednet werden, neue Anſtalten 
(hospices) mit Hilfe des Staates zu erridjten. Die dritte Art, die Unter- 
bringung in Familienpflege, wird namentlid fiir ländliche Gegenden als 
zweckmäßig eradtet. 

Die Beteiligung der genannten sffentliden Organe: Gemeinde, Depar- 
tement und Staat ruht auf dem in Franfreid) befonders entwidelten, fehr 
gefunden Princip der wedjelfeitigen Ausgleidhung gwifden den minder Wobhl- 
habenden und den reicheren Gemeinfdaften. Cin etwas fiinftlider Vorfdlag, 
zwei verfdiedene Arten von Subventionen, die eine von den Departements, 
die andere vom Staat nad einem befonderen Schema berednet, zu gewähren, 
ift von der Kommiſſion nicht angenommen worden. Cs tft vielmehr an deſſen 
Stelle von der Kommiſſion diejenige Lajtenverteilung vorgefdlagen, wie jie 
bereits fiir die Rranfenfiirjorge nad) dem Geſetz von 1893 beſteht. 

Yon grokem Ynterefje ijt die Schätzung der Bediirftigen, um die es 
fid) bet der Wltersfiirjorge Handeln wiirde. Fleury-Ravarin beredjnete in 
feinem Beridt von 1893 mit Ausſchluß der Stadt Paris die Sahl der be- 
Diirftigen Alten auf 4°%o und fam damit zu einer Zahl von 144000, von 
denen 70000 der Aufnahme in gefdlofiene Pflege bedürftig fein würden. 
Cr beredhnete hierfiir einen Gefamtaufwand von 49,4 Millionen, von denen 
40 Millionen durd) die bereits beftehenden Anjtaltseinridtungen getragen 
werden wiirden, fo daß ein neuer Aufwand von etwa 9 Millionen nod er- 
forderlic) fein wiirde. Dagegen beredjnete das Office du Travail die Zabl 
Der in Vetradt fommenden Perfonen auf nahe an 600 000, wovon 213000 
Greife, 160000 Sieche und 226000 unbeilbar Rranfe. Die Rednung, die 
im Anſchluß hieran aufgeftellt wird, [autet natiirlic) ganz anders. Sie er- 
fordert 165 Millionen, fo dak als Gefamtaufwand nad Abzug von 15 Mil- 
lionen, die von den vorhandenen Wohlthatigfeiteinridjtungen geleijtet werden 
fonnten, 150 Millionen als erforderlic) zu eradjten waren, worin die 
Koſten zur Erridjtung neuer Hofpitiler nod) gar nicht inbeqriffen fen wiirden. 
Davon wiirden 83 Millionen auf die Rommunen, 39 auf die Departements 
und 28 auf den Staat entfallen. Dem gegeniiber ftellt nun die Kommiſſion 
eine Berednung auf, die fid) auf ein Verhaltnis von 6° o der tiber 70 Jahre 
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alten Perſonen ſtützt und dieſe auf 113000 bemißt, während die Zahl der 
Siechen und unheilbar Kranken mit 1,5 °/o auf 54900 berechnet wird, fo 
bag im ganzen 168000 Perfonen in Vetradt fommen, wovon 95000 in 
offener Urmenpflege, 65 000 in Hofpitalpflege bleiben und 5000 in Familien- 
pflege unterftiigt werden follten. Die Unterſtützung wiirde bet der erften 
Kategorie durdhfdnittlid 150 Francs pro Kopf, bei der zweiten 180 Francs 
und bei der Ddritten 220 Francs pro Jahr und Kopf betragen mit einem 
Gefamtaufwand von 44 Millionen, von denen 37 Millionen bereits von 
vorhandenen Cinridjtungen gededt werden wiirden, fo daß nod) etwas iiber 
7 Millionen aufzubringen fein wiirden, wozu nod) etwa 5—6 Millionen 
hinzutreten wiirden, da eine Rethe von Gemeinden weder bureaux de bien- 
faisance nod hospices befiten. Es wiirden dann die Gefamtausgaben fid 
ftellen fiir die Gemeinden auf 6, fiir die Departements auf etwas iiber 3, 
fiir den Staat auf 2,3 Millionen. Der Staat würde alſo feinem bereits 
in Dem Budget befindlichen Kredit von 590000 Francs nod) 1,7 Millionen 
hingufiigen miifjen. Die Berednung ijt, wie man leidt fieht, etwas vage 
und wird faum dem wirfliden Bediirfnis entfpreden. Auf der andern 
Seite wird es fehr ſchwierig fein, Gefichtspunfte fiir den Bezug einer Rente 
aufzujtellen, die dod) fein flagbares Recht gewähren und dem Bedürfnis des 
Yndividuums angepaft werden foll. Cs wird mit andern Worten fid) aud 
hier um Armenpflege Handeln, die nur dann gut eingeridjtet werden fann, 
wenn fie individualifierend gehandhabt wird. Aud) ijt nicht angunehmen, 
dag felbft wenn das Geſetz in der einen oder andern Form befdlofjen wird, in 
abjehbarer Beit es aud) nur in dem fleineren Teil von Franfreid) durchgeführt 
wiirde. Es wiirde fid) Dann allmählich zu entwideln haben, aber allerdings 
eine fehr brette Grundlage weiter ausgebildeter öffentlicher Armenpflege bilden. 

Meben der Fiirforge fiir das Alter durch Armenpfleqe befdaftiqt man 
fic) gegenwartiq in Franfreid) auch fehr ernſtlich mit der Frage der geſetz— 
liden Alters- und Ynvalidenverforgung im Sinne focialer Ver— 
fiderung. Es ift ein Gefegentwurf vorgelegt, von dem der Minifterprafident 
Walded:-Rouffeau im Friihjahr des Jahres nod) äußerte, dak er die widtiaite 
Vorlage feines Minijteriums fet und er grofen Wert auf ihre Durdfihrung 
lege. Uber das Lrincip der Zwangsverfiderung felbjt herrfdt fehr grope 
Meinungsverfdiedenheit. Gn der Rammer ſelbſt ijt der Grundſatz der 
Zwangsverfiderung erſt vorlaufig unter Heftigen Kämpfen durdgefest 
worden. Db er aud) gefeglidje Geftalt erhalten wird, ift aweifelhaft. Im 
April d. J. hat ein Congrés national de retraite pour la 
vieillesse jtattgefunden, in dem fic) ebenfalls die beiden Schulen, die 
alte und die neue, gegeniiberjtanden. Dort endigte die Disfuffion mit der 
Miederlage der Rwangsverfiderung; der Staat foll den Genoffenfdaften, 
Syndifaten und ahnlicen Ynftitutionen die Sorge fiir die Durdfiihrung der 
Verſicherung iiberlajjen. Cine entfdeidende Wendung gab der Disfuffion der 
fdon oben von mir genannte Comte d’Hauffonville, der fic) febr 
entidieden gegen die Z3wangsverfiderung ausfprad, indem er ausfithrte, dab 
fie die Entwidlung der freien Thatigfeit hemmen wiirde, und daf ohne dieſe 
freie Thatigfeit eine Cntwidlung zum Höheren nicht denfbar fei. Viel befjer 
fei eS, Dem Arbeiter die Freude an CSparjamfeit und an Selbjtverfidjerung 
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und Vorbeugung beigubringen, alg ihn der bequemen ftaatliden Fiirforge gu 
iiberlaffen. Wllerdings müſſe die Fürſorge fiir greiſe und fiedje Leute im 
Sinne des bereits vorliegenden Gefesentwurfs davon ausgenommen werden. 

Das Projeft der parlamentarijden Kommiffion, das der Beratung sur 
Grundlage dienen foll, beruht dageqen — wie geſagt — auf dem Princip 
der Zwangsverſicherung. 

Es steht in feinen Bereich) alle eigentlidhen Lohnarbeiter in Induſtrie, 
Handel und Acferbau (fiir Seeleute und Bergarbeiter beftehen befanntlid 
gefonderte obligatorifde Cinridjtungen), alfo eine Anzahl von 7 Millionen 
Perfonen. Die Alters- und Gnvalidenrenten find, um den individuellen 
Gharafter der Verſicherung ſchärfer hervortreten gu laſſen, nicht im voraus 
firiert, fondern bejtimmen fic) verſicherungsmäßig nad) Mapgabe der ge- 
leifteten ‘Bramien, fiir welde allerdings allgemeine und fire Quoten vor- 
gefehen find. Die Prämien werden ju gleiden Teilen von Arbeitern und 
Unternehmern erhoben. Sie betragen fiir jeden effeftiven Arbeitstag 5 Cent. 
bei den Löhnen unter und bis yu 2 Francd und 10 Gent. bei den höheren 
Lohnklaſſen. Diefen von den Arbeitern erhobenen und am Lohne abgezogenen 
Beitragen fiigt der Unternehmer die gleide Summe bei. Für beſchäftigte 
auslandifde Wrbeiter, die nidt verfiderungspflidtiq find, zahlt der Unter- 
nehmer taglid) 20 Gent., die jedod) nicht in den allgemeinen Fonds fliefen, 
fondern fiir die Ronftituierung der in der Übergangszeit gemahrten Raten 
verwendet werden. 

Die Rente wird bezugsfähig nad vollendetem 65. Lebensjahre oder bei 
friiher eintretender Invalidität. Sie wird durd) eine Rapitalverfiderung 
von 1000 Francs ergänzt, welde im Todesfalle des Verfiderten gu gleiden 
Teilen feiner Witwe und feinen Kindern unter 16 Jahren ausbezahlt werden. 
Die Hohe der Altersrenten bejtimmt ſich verjiderungsmapig nad) den ge- 
zahlten Lramien. Dod) wird fie, falls fie bet ihrer Falligfeit 360 Francs 
nod) nicht erreidjt hat, durch Staatszuſchüſſe auf dieſe Hohe ergänzt, 
jedod) nur unter der Bedingung, dap der Bezugsberedjtigte den Nachweis 
der Leiftung von 7500 Tagespramien erbringt. Cr wird die Rente von 
360 Francs aljo erft nad etwa 30 Jahren Beitragszahlung erlangen fonnen. 
Man erwartet indeffen, dak die Mtehrheit der Arbeiter Rentenbetrage von 
500 Francs und mehr ergielen werden. Die Hohe der Bnvalidenrente 
ridtet fid) ebenfall8 nad) den geleifteten Pramien. Dod) ergänzt fie der 
Staat im Bedarfsfalle nur bis au 200 Francs, unter der Vorausſetzung 
des Nachweiſes von 2000 Arbeitstagen. 

Die Organifation der Verfiderung baut ſich auf 20 autonomen Provingial- 
Kaſſen (caisses régionales) auf, weldje ihre Gelder ſelbſt verwalten, aber 
fid) Dod) untereinander verbiinden werden. Cine Centralanftalt verwaltet die 
fiir die Übergangszeit und die Rompletierung der unterwertigen Yndividual- 
renten angefammelten Fonds, alfo die Unternehmerbeitrage fiir die fremden 
WArbeiter und die Staatszuſchüſſe. — Für die Mbergangszeit find folgende 
Magknahmen in Ausſicht genommen: alle Urbeiter, die bet Ynfrafttreten ded 
Geſetzes das Alter von 65 Jahren befigen und 30 jahrige Dienſtzeit nach— 
weifen, haben Anfprud auf eine Rente von 150 Francs. Für die jüngeren 
wird diefer Rentenbetrag durd) den Betrag erhoht, der ihren bis zum Cin- 
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tritt des Bezugsalters geleiſteten Prämien entſpricht. Nach den Voranſchlägen 
beanſpruchen die Übergangsrenten außer den auf 20 Millionen Francs an— 
geſetzten Unternehmerbeiträgen für die fremden Arbeiter im erſten Jahre 
etwa 50 Millionen Francs Staatszuſchüſſe, die im Laufe von 35 Jahren 
auf 130 Millionen ſteigen, um nad) 50 auf 10 Millionen herabzugehen, 
auf weldem Miveau fie dauernd bleiben diirften. 

Die aus den Veitragen der Arbeiter und Unternehmer, alſo den ordent- 
liden Pramien, gewonnenen Fonds werden von den Provingialfafjen auf 
individuelle Kontos gebudjt. Ihre Geſamtſumme erbhebt fic) jahrlid) auf etwa 
200 Millionen Francs. Diefe Kaffen find autonom; fie find gehalten, das 
gefeblide Rentenminimum ju gewabren, ohne gehindert gu fein, nad Maß— 
gabe ihrer Verhältniſſe dasſelbe gu überſchreiten. ber die Anlage der an- 
gefammelten Sapitalien find genaue Vorſchriften im Cntwurf nicht vor- 
gefehen; dieſe follen vielmehr im Wege der Verordnung gegeben werden. 

Anfang Juli 1901 ift die Beratung des Gefegentwurfes von der 
Lagesordnung abgefegt worden, was als ungiinftiqes Zeidjen fiir das Bu- 
ftandefommen des Gefeses betradjtet werden muf. 


V. 
Die Privatwohlthätigkeit. 


Der Stand der nicht öffentlichen Armenpflege in Frankreich hat zur 
natürlichen Folge, daß auf einer ganzen Reihe von Fürſorgegebieten die 
Privatwohlthätigkeit die erſte Stelle einnimmt, fei es, daß die öffentliche 
Armenpflege ganz verſagt, ſei es, daß ſie, wie in der offenen Armenpflege, 
nicht zureichend iſt. Alle Arten der Fürſorge, von der Sorge für das zarteſte 
Kindesalter bis zu der für Greiſe, die Fürſorge für Kranke und Gebrechliche 
fo gut wie die fiir arbeitsfähige Perſonen, findet in der franzöſiſchen Privat— 
wohlthatigfeit vielfade Bertretung. Namentlich ijt Paris urd eine Fille 
von Wobhlthatigheitseinridtungen ausgezeichnet, die nad) dem von dem Office 
Central herausgegebenen Handbud die Gefamtziffer von 3755 erreiden. 
Bei verfdiedenen der weiter unten behandelten Cingelfragen werden derartiae 
Cinridtungen zu nennen fein. Hier fet beifpielsweife hervorgehoben, dab 
in Paris 96 Krippen, 369 Kindergärten, 148 Anftalten und Vereine fir 
verwaifte Kinder, 184 dispensaires, 59 Hofpitaler und RKlinifen, 60 Afyle 
fiir Blinde, Taubjtumme und Geiftesfranfe, 103 Ajyle fiir alte Leute, 
226 Bezirkskonferenzen von Vinzenz-Vereinen u. f. w. vorhanden find. 
Einen fehr interefjanten Ginblid in diefe Vielheit der Wohlthätigkeit ge— 
währte die Parifer Wusftellung von 1900, die in der Klaſſe assistance 
publique etwa 400 franzöſiſche Wusfteller umfafte, deren Werfe als muſter— 
qebend ausgewablt waren. 

Yon ihnen fei hervorgehoben eine Griindung, die in diefem Jahre thr 
100 jahriges Subilaum feiern fann, die Société Philanthropique, 
eine Gefellfdaft abnlid) ben ebenfalls um die Wende des 18. Jahrhunderts 
in Deutfdland entitandenen Gemeinniigiqen Gefellfchaften, die fid) nidt eine 
einzelne Fürſorgethätigkeit zur Aufgabe ftellten, fondern nad allen Ridtungen 
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der drohenden Armut vorbeugen, der vorhandenen Armut abhelfen wollten. 
Die Société Philanthropique ift im Jahre 1801 gegriindet. Cie widmet 
fid) ganz allgemein allen Arten von Wobhlthatigfeit und Wobhlfahrtspflege. 

Von diefen Wufgaben pflegt fie ganz befonders die Herjtellung von 
Volksküchen (fourneaux), von Dispensaires, ein Mittelding zwiſchen Armen— 
apothefeund Poliflinif, von Nachtaſylen, fowie billigen Wohnungen. Solder 
Volksküchen befijt fie Heute 30, ferner 30 Dispensaires fiir Crwadfene, 
4 fiir franfe Kinder, 3 Nadtafyle fiir Frauen und Kinder und 6 Haufer 
mit billigen Wohnungen. Bn den Volksküchen werden Speifen fiir den 
Preis von 10 Gent. entweder gegen Bons oder gegen Bezahlung bereitet. 
Die Portion Suppe oder eine Taffe fdwarzen Kaffees mit Zucker foftet 
5 Gent. Der mittlere Durchſchnitt der jabrlid) ausgegebenen Portionen be- 
trug 3 Millionen. Yn den Dispensaires, deren erftes 1808 gedffnet wurde, 
{apt die Gefellfdaft armen Rranfen, die eine Karte von der Gefellfdaft er- 
halten haben, ärztliche Behandlung und freie Arzenei angedeihen. Ym Durd- 
fdnitt find 3000 Kranke jährlich behandelt und mehr als 25000 Ron- 
jultationen abgehalten worden. In noch höherem Mae gilt die Fiirjorge 
den RKindern. Jn den 4 Dispensaires werden durchſchnittlich 12000 Rinder 
behandelt, von denen eine große Zabl, etwa 3500, an Augenfranfheiten 
leiden. Außerdem wurden mehr als 30000 Kleidungsſtücke verteilt. 

In den Nadhtafylen, die die dffentlide WArmenpflege in fehr geringem 
Mage gur Verfiigung ftellt, werden im mittleren Durdhfdnitt 12000 Frauen 
und 2500 Rinder pro Jahr angenommen, deren Aufenthalt im ganjen etwa 
60 000 Nadte betragt. Etwa ein Drittel der Frauen erbhielt durd) Ver- 
mittlung der Wfyle Arbeit. Die Gefellfdhaft hatte fehr ſchöne Modelle eines 
Dispensaire und eines Aſyls ausgejtellt und außerdem durd) große farto- 
graphiſche Darjtellungen und bejondere fiir diefen Zweck beftimmte Publifationen 
ihre Thatigkeit sur Anſchauung gebradjt. Sie wurde von der internationalen 
Jury fiir ihre UArbeiten mit dem großen Preife ausgezeichnet. 

Cine intereffante Unternehmung, tiber die dem internationalen Rongref 
Bericht erftattet wurde, find die Wobhlthatigkeitseinridtungen der Miß de 
Broen, einer Englanderin, die fid) unmittelbar nad dem Kriege in Frank— 
reid) niedergelafjen hat und bis gum heutigen Tage eine ungemeine Fülle 
von Arbeit, Hingebung und aud) materiallen Mitteln aufgewendet hat, um 
eine Reihe ineinandergreifender Wobhlthatigfeitseinridtungen ing Leben zu 
rufen. Sie begann mit der Eröffnung einer WArbeitsjtatte fiir Frauen 
(ouvroir pour femmes) und forgte dafür, daß den Frauen in der Arbeits- 
ftatte alle möglichen Arten von weibliden Arbeiten gugewiefen wurden, dah 
aud) alle die Alten und Schwächlichen mit weniger anftrengenden WUrbeiten, 
wie Rifjenftopfen und dergl., befdaftigt werden fonnten. Sie hat dabei 
allerdings den fiir das Arbeitsverhaltnis nidt ungefahrliden Weg be- 
fdritten, die etwa ungureidenden Löhne der Frauen, die von den Magazinen 
ihr bezahlt wurden, durd) Zulagen auszugleiden. Im ganjen find feit dem 
Bejtehen des Werfes 120000 Frauen auf diefe Weiſe unterjtiigt worden. 
Dazu treten häusliche Beſuche bet Kranfen und Vediirftigen, Verteilung von 
Arzneimitteln, offentlide Speiſeanſtalten, Tagesfdulen fiir Kinder, Abend— 
furfe fiir junge Madden und junge Leute, Cinridtung von Bibliothefen, 


200 Frankreich. 


Vertetlung von Sdriften und BZeitungen, Haushaltungsunterridt fiir junge 
Madden, ein Kinderfanatorium u. ſ. w. Die Cinridtungen der Mig de 
Broen zeigen, wie viel der eingelne Menfd mit gutem Willen ausridten 
fann. Gerade foldje Werfe, die auf der Ynitiative und der Thatfraft des 
Cingelnen beruhen, find in allen Landern zu finden und aud) in Franfreid 
nicjt felten. Cingelne Cinridjtungen dieſer Art werden nod) an verfdiedenen 
Stellen hervorzuheben fein. 


VI. 
Die Berbindung der Wohlthätigkeitsbeſtrebungen. 


Auch mit diefer Frage hat fic) der internationale Kongreß von 1900 
ſehr eingehend beſchäftigt. Über die Notwendigfeit einer organifden 
Verbindung zwiſchen offentlidher Armenpflege und pri- 
vater Wohlthätigkeit beftand trotz der durd) die Armenpflegeſyſteme 
der verfdiedenen Lander gegebenen Unterfdiede feine Meinungsverſchiedenheit. 

Von Yntereffe war eine Mitteilung von Borgenfow über Beftrebungen 
zur Herjtellung der Verbindung in Mtosfau. Dort hat fid) der Armenrat 
an alle Cinridtungen der Privatwohlthatigfeit gewendet, um mit thnen eine 
organiſche Verbindung einzugehen, ohne im iibrigen ihre Freiheit und Selbjt- 
ftandigfeit zu beeintradjtigen. Zu diefem Zweck follen Nachrichten über alle 
Bediirftigen gejammelt und aud) Nachridjten iiber die vorhandenen Werke 
der Wohlthätigkeit hergeftellt werden, nicht um die beftehenden Cinridtungen 
ju fontrollieren, fondern um ihnen nad) Kraften gu Hilfe zu fommen. Paulian, 
ver befannte Verfaſſer der viel beadjteten Schrift ,Paris qui mendie“, 
madjte den Vorfdlag, eine Centralfaffe der Wohlthätigkeit zu begriinden, 
die in allen Fallen die Vermittlung der Gaben iibernehmen foll. Obne fid 
in die Wobhlthatigfeit der eingelnen Inſtitute eingumifden, wiirde fie dod 
im jtande fein, darauf aufmerffam zu maden, fobald fic) die befannten, 
namentlid) in der Großſtadt haufigen, gewerbsmafigen Roftganger der Wohl— 
thatiqfeit an der Kaſſe melden, und darauf hinzuwirken, daß Anweijungen 
fiir fie Den betreffenden Wobhlthatern sur Aufflarung zuriidgefdhidt werden. Aud 
befiirwortete er die Begriindung eines Wohlthätigkeitsgebäudes, in dem alle Ver- 
eine u. ſ. w. ihren Platz finden finnen. Diefe Cinridjtung ift, wie befannt, 
in den Charity Buildings von New Yorf und Chicago bereits verwirflidt 
und dürfte aud) fiir eine Stadt mie Berlin eine fehr zeitgemäße Forderung 
darjtellen. 

Den die Verbindung betreffenden Grundgedanfen gab der Kongreß in 
einem Leitjahe YWusdrud. Aber aud) nod) bei verfdiedenen anderen Ge— 
legenheiten und auf andern Fiirforgegebieten fam man auf die Frage zurück 
und ſprach den gleiden Wunſch aus, fo 3. B. bet der Befpredung der Für— 
forge fiir Rinder, daß unbefdadet der Unabbhangigfeit jeder eingelnen Ver 
einiqung, in allen Landern eine Vereiniqung der verfdiedenen Werke, dre 
fic) die Fiirforge fiir Kinder zur Aufgabe madjen, ftattfinden miifje. Das 
Gleide wurde dann aud in der vierten Seftion betreffend die Unterjtiigung 
durd) Arbeit mit befonderem Naddrud ausgefproden und gefordert, daß 
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alle diefe Cinridtungen , die Nadjtafyle, die Fiirforgevereine, die Zufludts- 
haufer, die Vereine zur Gefangenenfiirforge, fur; alle diejenigen, die ein 
Intereſſe an der Unterjtiigung von Bediirftigen durd) Arbeit haben, fic 
miteinander in Verbindung ſetzen und fic) wedpfelfeitig Hilfe leiften miiften. 
In diefem Sinne wurde fiir AUrmenpflege und Wobhlthatigfeit im allgemeinen 
der Sak aufgeftellt, daß Centralftellen eingeridtet werden müſſen, an denen 
die Vertreter der offentlidjen Armenpflege und der privaten Wohlthätigkeit 
beteiligt jeten, unabhangig vom politifden oder religidjen Befenntnis, um 
fic) wechſelſeitige Hilfe zu leiften, und ebenfo wurde es fiir erwiinfdt er- 
flirt, daß die Perſönlichkeiten, die bet der Leitung der offentlidjen Wrmen- 
pflege beteiligt find, aud) nad) Möglichkeit bei den Cinridjtungen der pri- 
vaten Wobhlthatigfeit tetlnehmen und umgefehrt. Hierher gehört aud) nod 
der in der dritten Seftion ausgefprodene Wunfd, daß in allen Landern 
den Frauen die Möglichkeit der Veteiligung ohne Unterfdied der Ronfeffion 
gewährt werden moge, und daf fie namentlid) aud in den leitenden Stellen 
der Offentliden Armenpflege, in der Verwaltung von Hofpitalern und Kranfen- 
häuſern u. ſ. w. beteiligt werden möchten. 

Die Frage der Verbindung nimmt gegenwartig eine fo bedeutende Stelle 
ein, daß fie mit den Verhandlungen des Kongreſſes feineswegs abgefdlofjen 
war. Die mehrgenannte Société internationale hat fic) mit thr 
nod) fehr ausfiihrlid) in ihren Winterjigungen befdaftigt.  Wus den 
Situngen fiir Januar und März 1901 iſt namentlid) die fiir die fran- 
zöſiſchen Verhaltniffe eigentiimlidhe Crirterung hervorzuheben, ob die 
Cinridtungen der Office Central, einer privaten Wusfunftsftelle, an die 
Stelle der Crmittlung des bureau de bienfaisance treten diirfen, d. h. 
der amtliden Stelle zur Beforgung der offenen WArmenpflege. Es handelte 
fi mit anbdern Worten um die Frage, inwieweit die Crmittlungen einer 
Stelle ausreichend fein follen fiir die Thatigfeit einer anderen Stelle, oder 
ob nidt vielmehr jede unterftiigende Stelle ihre BVermittlungen fiir ſich an- 
ftellen miifte. Es wurde hierbei die Rolle einer derartigen Wusfunfts- und 
Vermittlungsftelle naher beleudjtet und von dem auf diefem Gadjgebiet fehr 
fadfundigen Brueyre darauf hingewiefen, daß eine folde Stelle, mie fie 
das fogleid) 3u befpredjende Office central darftelle, hauptſächlich die Be- 
deutung einer Vermittlungsjtelle habe und nidt die Crmittlungen des 
bureau de bienfaisance erjefen fonne. 

Gin anderer Redner wies darauf hin, daß allerdings zwei Städte in 
Frankreich vorhanden feien, in denen die Cinridtung fo getroffen fet, daß 
das Office central die Ermittlungen aud) fiir das bureeu de bienfaisance 
beforgte, fo daß diefes, ohne felbftindige Rontrolle zu üben, die Unter- 
ftiijungen zahlte. Man beſchloß darauf mit einer allerdings febr fleinen 
Mehrheit auszufpreden, dap, was die Ermittlungen betrafe, die offices 
centreaux in feinem Falle den bureaux de bienfaisance fubjtituiert 
werden könnten. 

Yn der Märzſitzung wurde dann die Frage in der Ridjtung betradtet, 
ob es zuläſſig fei, dag die bureaux de bienfaisance ihre Crmittlungen 
und Aften der Privatwobhlthatigfeit mitteilten. Ferdinand Dreyfus, 
ein ebenfalls auf diefem Gebiete fehr erfahrener Gadjfenner, teilte Ddie 
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Außerungen von zwei maires mit, von denen der eine fic) entſchieden da- 
gegen ausfprad, während der andere meinte, dak er nidt die geringjte In— 
fonvenien; darin erbliden fonnte, die Witen hetreffend die Bediirftigen einer 
wobleingeridteten Organtfation mitzguteilen. Unterſchieden wurde hierbei 
zwiſchen den dauernd Unterſtützten und den voriibergehend Bebdiirftigen. 
Man neigte dazu, wegen der erften Kategorie die Einſicht und wechſelſeitige 
Mitteilung zu geftatten, mahrend fiir die gweite es ziemlich allgemein aus: 
gefproden wurde, dak es mit fehr groper Vorſicht gefdehen miifte, weil es 
ſich bier vielfad) um Perfinlidfeiten handelte, die man nicht der allgemeineren 
Kenntnis preisgeben wollte. Dagegen wurde von amtlicher Seite fonftatiert, 
daß die Liften der in offener Kranfenpflege Unterſtützten öffentlichen Charafter 
Hatten und daber jedermann zugängig feien. 

Sedenfalls fann man ausfpreden, daß aud) in Franfreic) die Not: 
wendigfeit wedjelfeitiger Verjtandigung, wie fie in dem Befdluffe des Kon— 
qrefjes zum Wusdrud gefommen ift, nidt nur allgemein anerfannt ijt, fondern 
daß auch ernjtlid) verjucht wird, dem Gedanfen praftifde Geftalt gu geben. 
Vor allem ift e3 die VBegriindung der Vermittlungsftellen, die unter ver: 
fdjiedenen Namen in einer Rethe größerer Städte im letzten Jahrzehnt, 
zum Teil aud) erft in den allerlegten Jahren eingeridjtet worden find. Am 
haufigften fehrt ber Name office central des oeuvres de bien- 
faisance wieder. In erfter Linie ift hier das feit 1890 von Le fébure 
begriindete Office Central in Paris zu nennen. Es foll dem Übelſtand 
begegnet werden, daß die Bedürftigen die beftehenden Veranjtaltungen nidt 
fennen und dieſe wiederum nidjt in der Lage find, die wirklich Bediirftigen 
von dem gewerbsmapigen Bettler gu unterfdeiden. Der Ausgleich foll ge: 
fdhaffen werden durch eine Cinridjtung, die ed fic) zur Aufgabe madt, 
einerfeits die famtliden beftehenden Wobhlfahrtsveranjtaltungen, ihre Aus— 
Dehnung, Mittel und Swede gu unterfudjen, andererfeits fic) über die Be: 
diirftigen, ihre Lage, Familie, Heimats-, Erwerbs- und Geſundheits— 
verbhaltnifje gu unterridten, um dann ,,Ddiejenigen, die durch ihr eigenes 
lend leiden, mit denen, die Durd) das CElend der anderen leiden”, in Ver: 
bindung zu feben. Die Satzungen des Office entfpreden Ddiefem an: 
gefiindigten Ziele, indem fie forgfaltige Erhebungen iiber famtlidje Wohl: 
thatigfeitsmerfe in Franfreid), die Verbindung diefer Beſtrebungen und Mit: 
teilung ihrer Ziele und Zwecke, die genaue Erfundiqung über die Verhält— 
niſſe der Armen und dergl. mehr anjtreben. Um die Ziele gu verwirfliden, 
ijt das Bureau mit einer nidjt unbedeutenden Verwaltung verjehen, die 
nad und nad) gewachſen ift und nad dem letzten Dabhresberidt (1899 1900) 
ungefahr 62000 Francs an Verwaltungsfoften aufwendet. Wn der Spise 
der Verwaltung jteht ein Conseil d’administration, Dem ein Generalfefretar 
mit den notigen Hilfsfraften zur Seite fteht. Diefer midmet, wie es in 
dem Bericht heißt, fein gangzes Leben dem Werke. Von der Hingabe diefes 
Mannes, des friiheren Prafeften Bedard, habe id) mid an Ort und 
Stelle überzeugen fonnen. Das Werf, das id) in meinem BVeridt von 1898 
anfiindDigte: La France charitable et prévoyante, in dem 
ſämtliche Wohlthatigfeitzeinridtungen von ganz Franfreid) dargeftellt werden 
follen, tft ingwifden erſchienen: es umfaßt in 90 Abteilungen die ge: 
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famten Cinridtungen der Wobhlthatigfeit fiir die verfdiedenen Bedürftigkeits— 
guftande. 

Der neuefte VBeridt iiber die Thatigfeit des Office central hebt wiederum 
hervor, wie es fid) die Aufgabe angelegen fein lajje, diejenigen, die wobl- 
thun wollen, mit denen in Verbindung au fegen, die bediirftiq find, und 
Daf hierbei der gugleid) vielfad) von Erfolg begleitete Verſuch gemadt werde, 
den falfden Bediirftigen gu entlarven. Die Befude, die den Armen gemadt 
werden, find entweder nur beftimmt, den Wobhlthatern die nötigen Finger- 
zeige zu geben, oder fie begweden die unmittelbare Unterftiijung des Be- 
Diirftigen durch Mtittel, die dem Office central jur Verfiiqung geftellt find. 
An den Ermittlungen beteiligen fic) fretwillige Helfer und Helferinnen. 
Gegen 564 Bediirftige, denen in den erjten Jahren durd) unmittelbare 
Unterftiigung gebolfen wurde, und 2824, die zur Unterftiijung empfoblen 
wurden, belauft fid) diefe Bahl auf 7419 und 9649, im ganjen feit dem 
Bejtehen der Cinridtung auf 35675 und 52925. Befonders lapt ſich das 
Office central aud) die Verfdaffung von Arbeit angelegen fein, um arbeits- 
fahigen Perſonen wieder gu felbftandiger Exiſtenz gu verhelfen. Auf diefe 
Weife find im letzten Jahre 1254 Perfonen unterſtützt worden. 1620 fonnte 
Schreib- oder Nabharbeit vermittelt werden. Befondere Aufmerffamfeit wendet 
bas Office central aud) der Ynformation aller derjenigen gu, die fic) tiber 
wobhlthatige Cinridtungen und eingelne Vediirftige unterridjten wollen. So 
dient e8 inSbefondere aud) als eine Stelle, wo Perfonen, die die Wbfidt 
haben etwas ju ftiften oder gu vermaden, mit Rat iiber die swedmapigite 
Art des Vermadtniffes oder des Gefdhenfes belehrt werden follen. Der— 
artige Ratfdhlage find im legten Jahre etwas über 2000 erteilt worden. 
Bei der fteigenden Bedeutung des Office central werden ihm aud) von 
wohlthatigen Perfonen unmittelbar Cingelbetrage oder gréfere Summen an- 
vertraut, um fie gur Unterftiigung gu vermenden, oder an geeignete Trager 
der Privatwohlthatigfeit zu vermitteln. Der Gefjamtbetrag, der auf dieſe 
Weife ihm anvertraut ift, beläuft fid) feit der Griindung auf 11/2 Mile 
lionen Francs. 

Yon andern verwandten Cinridtungen find ju nennen das Office 
central von Marfeille, das 1891 begriindet wurde und fid in feiner 
Cinridtung dem Pariſer Vorbilde anſchließt; aud) von Mearfeille iſt ein 
Führer durd) die Wobhlthatigfeit der Stadt herausgegeben. Cine eigentiim- 
lidje Stelle nimmt das Ende 1891 gegriindete Office central in Bordeaur 
ein. Es dient, wie fdon oben angedeutet wurde, gleiderseit alg Organ 
ber offenen Armenpflege. Es hat fic) nämlich allmabhlid) eine derartige Be— 
ziehung 3u dem bureau de bienfaisance herausgebildet, daß dieſes dem 
Office central eine Subvention gewährt und fic) dafiir die Crgebnifje der 
Ermittlungen aneignet. Allerdings ijt das Vorgehen. infofern etwas eigen. 
tümlich, als nad) den Beridten die Aufhebung des Ermittlungsdienjtes ber 
dem bureau de bienfaisance nidt wegen der befjeren Leijtungen ded 
Office central, fondern deswegen erfolgte, um die Ausgaben fiir das Per- 
fonal au fparen. Obendrein ijt dann das Office central mit feiner Gub- 
vention, die urfpriinglid) 5000 Francs betrug, auf 2000 Francs bherunter- 
gedriidt und infolge dringender Gegenvorjtellungen aud nur auf 3000 Francs 
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wieder erhöht worden. Von dem Office wurden etwa 8000 Ermittlungen 
angeſtellt. Außerdem läßt fid) das Office ebenfalls die Sammlung von 
Nadhridten über Wohlthatigfeitseinridtungen und neuerdings aud die Unter: 
ſtützung durch Arbeit angelegen fein. 

Unter dem Namen Union d’assistance wurde 1892 in Pau 
eine ähnliche Cinridjtung getroffen, und 1895 in Lyon eine folde unter 
dem Namen bureau central des renseignements. Aud hier 
ijt ein Führer herausgegeben worden. Cinen befonderen Charafter trägt das 
1895 in Ville geqriindete Office central. 8 geht fehr viel weiter 
al die itbrigen eben genannten Cinridtungen und erweitert das Arbeits- 
gebiet im Ginne allgemeiner wobhlthatiger und gemeinnütziger Gefellfdaften, 
die fid) neben Dder Unterſtützung und der Wusfunftserteilung vor allem aud 
die Verbefferung des Lofes der arbettenden Klaſſen angelegen fein laſſen. 
Aus feinem Jahresbericht ift eine aiemlid) umfangreiche Thätigkeit der ver 
fdjiedenften Art zu entnehmen, die fid) auf Wrbeitsvermittlung, Unterſtützung, 
Gefangenenfiirjorge, VolfSbureaus u. f. w. erſtreckt. Neben diefer Thatig: 
{eit hat es nod) eine Befletdungsftelle, eine Gefellfdaft fiir Beſchaffung 
billiger Wohnungen und anderes mehr eingeridjtet. — Bon 1897 bis zur 
Gegenwart find dann nod die Stadte Roubair und Tourcoing, fowie 
Clermont-Ferrand, Nancy und Cannes gefolgt, im wefentliden 
mit ähnlichen Aufgaben wie oben ausgefithrt; doch ijt fiir das Office in 
Nancy nod hervorzuheben, daß dort ein Volksbureau (secrétariat du peuple) 
gegriindet worden tft. 


VII. 


Fürſorge für Kinder und jugendliche Perſonen. 


In Frankreich ſteht die Fürſorge für Kinder und jugendliche Perſonen 
in allererſter Linie. Auch bildet ſie denjenigen Teil der armenpflegeriſchen 
Aufgaben, dem ſchon feit Anfang des vorigen Jahrhunderts von den öffent— 
liden Organen ernſteſte Aufmerkſamkeit zugewendet wurde, weil die Kinder: 
fürſorge auf Grund des Defrets von 1811 Gegenftand der obligatorijden 
Urmenpflege der Departements ijt. Es find daher iiber die Behandlung 
dieſes Zweiges der Fürſorge ſehr zahlreiche jtaatlide Verordnungen ergangen, 
die den Dienſt an verlaſſenen und verwaiften Kindern regeln. Wud) hat ſich 
die amtliche Statiftif gerade dieſes Zweiges mit beſonderer Vorliebe an: 
genommen. Aber auch die kirchliche und private Wohlthätigkeit ſind auf dem 
Gebiete der Kinderfürſorge ungemein rührig. Eine Reihe von Einrichtungen, wie 
beiſpielsweiſe die maison de la Couche, die Compagnie des dames et des 
filles de la charit¢, das Hopital du St. Esprit, Hopital des Enfants Dien, 
maison des filles de la T'rinité u. a. m., waren Griindungen der Pariſer 
privaten und firdliden Wohlthatiqkeit, die vor dem 16. Jahrhundert liegen. 
Neuerdings fallt fiir die die Rinderfiirforge betreffenden Fragen gang be: 
fonders ins Gewidt, daß die Sorge fiir Erhaltung der Kinder (puéricultare) 
fiir Franfreid) eine gang befondere Bedeutung hat, weil befanntlid) die Zabl 
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der Geburten ftarf juriidgeht und die Fiirforge fiir das erjte Kindesalter 
keineswegs auf der Hobe jteht. Man fieht daher die Frage nidt nur aus 
bem Gefidtspunfte der Rinderfiirforge, fondern wmefentlid) aud) aus dem 
Gefidtspunfte der Crhaltung nationaler Kraft an. Der Herausgeber der 
Revue Philanthropique, Senator Strauß, hat diefem Gegenjtande ein 
ganze8 Buc) (dépopulation et puériculture) gewidmet, in dem er Die ver- 
ſchiedenen Urſachen der Entvölkerung und die Notwendigfeit, das Kindes— 
leben ju pflegen und zu erhalten, darlegt und in einer Reihe von befonderen 
AWbfdnitten über die Wöchnerinnenfürſorge, die Brufternahrung, die fiinjtlide 
Ernährung, die RKinderjterblidfeit, die Bereitung der Mild, die Cinridtung 
von dispensaires, von Krippen u. f. w. ausfiihrlid) beridtet. Das Bud 
beruht auf forgfaltigen Detailftudien, deren Crgebnis in den eingelnen Ab— 
fdjnitten in febr gufammengedrangter Form hervortritt und jedenfalls zum 
Nachdenfen tiber die mannigfadhen Mafregeln anregt, die fiir die Crhaltung 
des Kindes in feinem erften Lebensjahre von Wert find. Auf dem inter- 
nationalen Kongreß wurde von den Anftrengungen gefproden, die Rinder- 
zahl zu vermehren, beifpielsweife princtpiell fiir eine größere Kinderzahl Prämien 
zu gewabren. Gin Argt, der 1892 in einem Orte 100 Francs jeder Frau 
verfprad), die während Ddiefes Jahres ein Kind haben wiirde, fonnte eine 
wefentlide Erhöhung der fe Wines hath fonftatieren. Die Ausgabe, um eine 
geniigende materielle Hilfe jeder Mutter zu gewähren, die in den Wöch— 
nerinnenbeimen feinen Plas finden fann, wird auf 125 Francs pro Ropf 
beredhnet und wiirde einen jahrliden Aufwand von 35 Viillionen Francs im 
ganzen erfordern. Aus gleiden Griinden wurde in einem anderen Bericht 
eine Vermehrung der Heilftdtten und der befonderen Krankenhäuſer fiir 
rhaditifhe, ffrophuldfe und blutarme Kinder gefordert. 

Diefer fid) mehr und mehr geltendmadenden Sorge entfpridt die 
- Mannigfaltigfeit der verfdiedenen Cinridtungen, die der Pflege des zarten 
RKindesalters gemidmet find und entfpricdt die Wufmerffamfeit, mit der aud 
bie Staatéregierung diefe Erfdeinungen verfolgt. Den Beweis mige die 
in der Litteraturiiberfidt angezeigte Statiftif nes Dienftes betreffend die 
Kinder im erften Lebensjahre liefern, die auf das forgfaltiafte den Stand 
der RKinderfterblidfeit in allen Departements mit genauerer Unterfdeidung 
der verfdiedenen Lebensgefahren darſtellt. Es werden in der Statijtif 
nidjt weniger als act Gruppen unterfdieden. Die erſte umfaßt die Kinder 
bid 3u 4, die gweite bid zu 9, die dritte bis 19, die vierte bis 30, die 
fiinfte bis 60, die ſechſte bis 150, die fiebente bis 365 Tage, die adhte 
die Kinder im zweiten Lebensjahre. In der allgemeinen GCinleitung ju 
diejem Bericht wird die auch andermarts ftatiftifd) unzweifelhaft nach— 
gewieſene Thatſache betont, bak die Lebensausfidhten des unehelid geborenen 
Kindes geringer find als die des ehelid) geborenen, was teils mit erblider 
Belaſtung, teils aud) mit den WAufregungen und Entbehrungen zuſammen— 
hängt, denen die Mutter vor der Geburt ausgefest zu fein pflegt. Die 
Geſamtzahl der im Jahre 1897 in den verſchiedenen Departement in öffent— 
liche Fürſorge aufgenommenen Rinder unter zwei Dabren betrug 85 720, 
von denen 12575 mit Tode abgingen, wahrend 41998 juriidgenommen 
wurden und 31147 wegen Grreidjung der Altersgrenze ausfdieden. Die 
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entſprechenden Zahlen fiir die ehelichen und unehelichen Kinder find 59681 
mit 7598 Todesfällen und 26039 unehelichen Kindern mit 4977 Todes— 
fällen. 

Die Fürſorge richtet ſich naturgemäß zunächſt auf die Ernährung der 
Kinder, deren Fehlerhaftigkeit die Haupttodesurſache bildet. Hierüber wurden 
bem internationalen Kongreß einige bemerkenswerte Berichte erſtattet, der 
für die Behandlung dieſer Frage eine beſondere (die erſte) Sektion gebildet 
hatte. Dort gab zunächſt Dr. Blade Ausführungen über die hygieniſchen 
Vorausſetzungen für die Fürſorge im Säuglingsalter, über künſtliche und 
natürliche Ernährung, namentlich auch über die Frage, wie die natürliche 
Ernährung gefördert werden könnte. Er wies hierbei auf die Bemühungen 
des Dr. Budin hin, der durch eine ſehr ſorgfältige Behandlung ſchwächlicher 
Kinder im zarteſten Lebensalter außerordentliche Erfolge erzielt hat, teils 
dadurch, daß er zur Verſtärkung der Ernährung Ammen eingeſtellt hat, 
teils durch Gewährung von ſteriliſierter Milch in methodiſcher Anpaſſung an das 
Bedürfnis des Kindes. Außerdem aber blieb Budin mit ſeinen Pflege— 
befohlenen in dauerndem Zuſammenhang, indem er ſowohl denjenigen, die 
ſelbſt nährten, wie auch denen, deren Kinder künſtlich ernährt werden mußten, 
aufgab, regelmäßig einmal die Woche zur Konfultation wieder gu erfdeinen. 
In einem Specialregifter wurden die Crfolge, der Ernährung durch Cin- 
ſchreibung des Gewidts beim Fortgang und beim Wiederfommen feſtgeſtellt. 
Die fterilijierte Mtild) wird in fleinen Gefagen in genau dem Umfange zu— 
qemefjen, wie er dem Alter und dem Bedürfnis des RKindes entfpridt. Als 
Mebenergebniz riihmt Dr. Budin namentlid) aud), dag die Cigenliebe der 
Mutter in Frage gefommen fei, die Kinder fo gut mie möglich zu halten 
und deswegen die Vorfdriften des Arztes genau gu befolgen. 

Dr. H. de Rothſchild beridjtete über die Kinderſterblichkeit und wies 
darauf hin, daß fie in Frankreich nicht minder erfdjredend fet wie in andern 
Ländern, und dak die Sterblicfeit der Säuglinge in den am giinftigiten 
abjdliefenden Departements 35—40°%/o und in gewifjen Gegenden 50, 60, 
ja 100° 0 der Geburten erreide, meiſt verurfadt durch Cholerine und ver- 
wandte Darmfranfheiten. Als einen Hauptiibelftand hebt er hervor, dab 
da, wo die Mutter nicht felbjt nahren könne und eine Amme an ihre Stelle 
treten miiffe, meiſt Diejentge gewählt werde, die die geringfte Vergiitung 
fordere, wahrend unter einer gewifjen Vergiitung eine gut ernahrte Wmme 
eben nicht au haben fet. Aud) die ſtaatlich eingefebte Inſpektion vermöge 
Hieran wenig ju dndern, da der Medizinalinfpeftor die Kinder viel zu felten 
fehe. Rothfdild geht dann bei der Frage, wie hier zu helfen fei, namentlid 
auf Die neuere Methode der Sterilijierung der Mild) ein und hebt ebenfalls 
die von Budin ergielten Fortfdritte hervor. Aud) weiſt er darauf hin, 
daß der Gemeinderat von Paris feine Yahresfubvention denjenigen Krippen 
und Rinderflinifen verfagt habe, die nidjt von der Ausgabe fterilifierter Mild 
Gebrauch machen wollten. Auch find in einer Reihe von Parifer Hofpitalern 
befondere ärztliche Sprechſtunden fiir die Säuglinge, verbunden mit unent: 
qeltlider Verteilung von fterilifierter Mild) eingeridjtet. Wud) die private 
Liebesthätigkeit hat fic) diefem Zweige befonders zugewendet. Sehr lehrretd 
war in Ddiefer Beziehung die Ausjtellung der Stadt Paris, deren erſter 
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Saal fpeciell der Sauglingsfiirforge gewidmet war. tan erblidte dort das 
Modell einer Cinridjtung fiir die Sterilifation der Mild), ergänzt durd 
photographifde WAnfidjten und Laboratoriumsplane. Es handelt fid) hierbei 
um die Verteilung fterilifierter Mild, die unter ärztlicher Aufſicht hergeſtellt 
wird, an bediirftige Mütter, und die Überwachung der mit der Mild) er- 
jielten Crfolge. Die Kinder werden regelmapig nad der Ausgabeftelle 
gebradjt und dort unterfudt und gewogen, fo daß die Fortfdritte deutlid) 
dargeftellt werden fonnen. Bur Zeit der Wusftellung waren fiinf derartige 
Ginridjtungen vorhanden, vier andere in Vorbereitung. Rothſchild erblidt 
in der Gewshnung der Bevölkerung an den ausfdliepliden Gebraud von 
guter und jterilijierter Mild), deren Beforgung zum Selbjtfoftenpreife fid 
Armenpflege und Wobhlthatigfeit zur Wufgabe maden miiften, eines der 
wirkſamſten Mittel zur Bekämpfung der Sauglingsfterblichfeit. 

Cin anderer Veridterftatter, Savouré, behandelt die Frage der Be— 
gahlung der Ammen und ihren Schutz gegen Ausfall ihres Lohnes. Cr 
fordert die Mitwirfung der Gemeinde, des Departements und des Staates, 
um in folden Fallen die Ammen fdadlos yu halten, falls die Angehörigen 
Der von ihnen genahrten Kinder aur CErjtattung der Roften nicht fähig find. 
Die Verhandlungen ſchloſſen mit der Refolution, die Wusdehnung der Ab— 
gabe von fterilifierter Wild) zu befirdern. Cinige neuere private Wobhl- 
thatigfeitseinridjtungen, wie namentlid) die Société philanthropique, und 
viele Krippen haben fich die Verſorgung mit fterilifierter Mild) angelegen 
fein [ajjen. Es ijt fogar neuerdings unter dem Namen ,L’ euvre 
philanthropique du lait* eine Gefelljdaft ind Leben getreten, die 
den Arbeitern und Armen frifde und fterilifierte Mild) in guter Qualität 
gu geringen Bretjfen oder ganz umfonft liefert. Cine Parifer Milchgeſellſchaft 
hat fic) verpflidjtet, der Gefellfdaft Mtild) in derjelben Giite und zu dem- 
felben Preiſe wie der assistance publique 3u Liefern. Die Gefellfdaft bejigt 
gegenwartig feds Depots in den ärmſten Teilen der Stadt, zwei follen nod 
eroffnet werden. Die Depots find im Sommer morgens von 5—7, im 
Winter von 6—10 gedffnet. Friſche Mild) wird an jeden fic) Cinjtellenden 
gum Preife von 25 Cent. pro Liter verabreidt; der Unterfdied gegenüber den 
Mildhandlern liegt nur im Preife, nidt in der Qualitét. Sterilifierte 
Mild) wird nur an Arbeiter und Bediirftiqe verabreidt, die auf ein der 
Verwaltung eingereidjtes Bittgefud) einen CErlaubnisfdein erhalten haben; 
jie erhalten die Mild) gu dem fehr geringen Preife von 40 Cent. pro Liter. 

Cine andere Gejellfdaft, die 1894 begriindet wurde, ijt ,La Goutte 
de Lait 4 Fécamp*. Wud) fie hat es fic) zur Aufgabe gemadt, gegen 
die gunehmende Rinderjterblidfeit in Franfreid anzukämpfen. Sie fudt 
dieſes Ziel zu erreiden, indem fie an junge Mütter, die aus irgend welden 
Urfaden nicht im ftande find, felbjt ihre Kinder zu nähren, gute, feimfrete, 
zum Gebraud) vorbereitete Milch verabreidt. Berechtigt zum Cmpfang der 
Mild find alle in FFcamp wohnbhaften Familien- Miitter, Vormiinder von 
Gauglingen 2c., die um Mildfendung einfommen. Das Hauptaugenmerf 
der Geſellſchaft ijt gwar auf die drmeren Klaſſen geridtet; dod) unterfdeidet 
fie je nad) den Vermögensverhältniſſen drei Kategorien: die nidjt zahlenden, 
die halb zahlenden und: die zahlenden. Die Qualität der Milch ift in allen 
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drei Fallen gleid). — Die Miitter erhalten ein Jahr hindurd (in befonders 
dringenden Fallen auch bis zu zwei Jahren) täglich fo viel Flafden Mild, wie 
das Kind feinem Alter gemäß zur Ernahrung in 24 Stunden braudt. Die 
Mild wird von der Gefellfdaft ins Haus gefdidt; fiir die Wblieferung 
find von der nidt zahlenden Klaſſe 10 Cent., von der halb sablenden 
30 Gent. und von der gablenden je nad den Verhaltniffen 50 Cent. bis 
1 Francs zu entridjten. Um fontroflieren 3u können, ob die Kinder die 
gefandte Mild) erhalten haben, werden fie wöchentlich einmal in den Raumen 
der Gefellfdaft gewogen. Nachſtehende Tabelle giebt einen Überblick über 
die erfolgreidhe Wrbeit der Goutte de Lait. 





















Todesfalle 
an Darm- aus anderen 
entziindung | LUrfaden 


Todesfälle 
an Darm- | aus anderen 


entjiindDung | Urſachen 


jn Pflege 
ver Sefell- 
ſchaft 





| 
25= 6,08 o 71=17,75 %, 
78=18,18 ,, 107=24,9 _,, 
S7= 9,51 ,, | 20=— 5,1 ,, 
1897/8 | 455 |56=-12 ,, 30= 6,59 ,, 
1898/9 434 1[42= 967,, 57=—13,13 ,, 
1899/1900 | nog nigt | — — 
feftgeftellt nod) nicht fejtgeftellt 


33 | 0 4==12 %, 

73 | 5=68% | 16=21,9 , 
68 | 2=8,07,, | 5= 7,60,, 
135 | 3=226, | 9= 681, 
156 | 2=1,28,, | 9=— 5,76 ,. 
180 | 3—1,11, 7 4,10,, 
| 


S 8 S Geburten 









Cine gleidhe Einrichtung wurde am 1. Juli 1900 in Rouen erdffnet. 

Hierher gehören aud) die Cinridtungen der Wöchnerinnenfürſorge, die 
weiter tn dem Abſchnitt: Krankenpflege zu befpredjen find. 

Abgefehen von den eigentliden Sauglingen wird den nidtfdul- 
pflidtigen Kindern eine fehr mannigfaltige Fürſorge durch Krippen gu teil, 
die, wie befannt, in Paris ihren Urfprung genommen haben. Cin naber 
Verwandter des Begriinders, Marbeau, ſteht noch heute an der Spike der 
Société des Créches, die gegenwartig ca. 400 Rrippen umfaßt. In der 
Pariſer Weltausftellung war aud) diefem Gegenftande ein befonderer Saal 
gewidmet, der alles enthielt, was dazu gehirt. Drei große Tafeln jtellten 
die Entwidlung des RKrippenwefens in Franfreid) dar. An der andern Seite 
befanden fic) geſchichtliche Dofumente iiber die Entftehung der Krippen. Cine 
qrofe Karte von Frankreich gab eine graphifde Darftellung diefer Entwid 
lung. Wenn aud) das Jahr der erften Griindung in friihere Zeit fallt, fo 
find dod) die Mehrzahl der Krippen erft neuerdings in den 8Oer und 90 er 
Jahren geqriindet worden. Die befondere WAufmerffamfeit zog eine voll: 
jtindige Krippeneinridtung auf fid), die mit Schweſtern und Rindern in 
natiirlider Größe dargeftellt und mit allen dazu gehdrigen Cinridtungen 
ausgeſtellt war. 

Tro diefer Cinridtungen macht fid) in Franfreid) das Bediirfnis, fiir 
das jartere Kindesalter, abgefehen von den Sauglingen, in befonderer Werfe 
zu forgen, namentlid) deswegen qgeltend, weil die offene WArmenpflege unge- 
niigend fiir die Familie forgt, worunter naturgemäß die bei bediirftigen 
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Familien vorhandenen Kinder in jartem Alter befonders leiden. Jn diefem 
Sinne ift die Frage der Unterſtützung bediirftiger Kinder neuerdings von 
dem Conseil supérieur aufgenommen worden und aud auf dem inter- 
nationalen Kongreß behandelt worden. Es handelt fic) hierbei im Grunde 
um Ddiejenige Urt der dffentliden Armenpflege, die in Deutfdland gang all- 
gemein ijt, d. h. die Unterftiigung von Müttern, die fiir unerwadfene Kinder 
zu forgen haben. Der Deputierte Rey, der einen Hierauf geridjteten Gefeb- 
entwurf ausgearbeitet hat, will jedem Rinde franzöſiſcher Nationalitat , das 
der Unterhaltungsmittel beraubt tit, oder Ddeffen Cltern bediirftig find, 
Unterftiigung von der Gemeinde unter Beihilfe des Departement oder des 
Staates guwenden, wenn die nadfolgenden Vorausfehungen jutreffen. Das 
Rind muß beider Cltern oder eines Clternteils beraubt und nidt in die 
Offentlide Waifenpflege aufgenommen fein. Wenn beide Eltern leben, müſſen 
fie fic) in bilfebediirftigem Zuſtande befinden. Im zweiten Artikel ijt 
feſtgeſetzt, daß die Hilfe in Geld oder in Naturalien gemahrt und bis zum 
Ende des 4. Jahres fortgefest werden foll. Cin Anfprud auf diefe Hilfe 
wird begriindet durch den Unterſtützungswohnſitz der Eltern, die mindeftens 
3 Jahre in der Gemeinde ftandig gewohnt haben müſſen. Mit der Fiirforge 
fiir Die Kinder foll das bureau d’assistance betraut werden, d. h. diefelbe 
der Gemeinde angegliederte Cinridtung, der durch das Geſetz vom 15. Juli 
1893 die Fiirforge fiir die Rranfen iibertragen worden ijt. Wbhnlid) wie 
bei der RKranfenpflege eine Lijte der au beriidfidjtigenden Perjonen dauernd 
auf dem Laufenden erhalten wird, foll aud eine Lifte der Hier in Betradt 
fommenden Kinder durd) den Gemeinderat gefertigt und auf dem Laufenden 
erhalten werden. Die Ausgaben fiir diefe Hilfe follen obligatorifd fein 
und ebenfallS ähnlich mie bei der Rranfenpflege, foweit nidt die eigenen 
Cinnahmen der Gemeinden jureidjen, durd) Beihilfen der Departements und 
des Staates ergänzt werden. Cine überſchlägliche Schätzung, die Rey an- 
gejtellt hat, beziffert den Bedarf fiir Kinder bis zum 4. Lebensjahre, die fid 
in bedürftigen Familien befinden und der Unterjtiigbung bendtigen wiirden, 
auf 7 Millionen Francs. 

Liber den Beridjt wurden durd den Conseil supérieur fehr eindringende 
Erdrterungen gepflogen, Die Dagu fithrten, den Gefesentwurf von Rey der 
Regierung zur Ausfiihrung gu empfehlen. Dod) madjten fid) in der Ver— 
handlung lebhafte Bedenfen geltend, die fic) teils gegen die Ausdehnung 
der Sffentliden Wrmenpfleqe im allgemeinen, teils gegen eine Unterftiigung 
gerade Dderartiger Familien ridjteten. So hob Brueyre hervor, dak man 
zwar Ddariiber einig fei, dak verlafjene und verwaifte Kinder es in gewiſſem 
Sinne beffer Hatten als die bet ihren armen oder fie vernadhlajfigenden 
Eltern befindliden Kinder, daß aber dies allein feinen Grund abgeben finne, 
eine ganz neue obligatorijde Form der UArmenpflege zu fdaffen, fondern 
höchſtens die Aufgaben der bureaux de bienfaisance 3u erweitern und fie 
zu diefem Swede mit reidheren Mitteln auszuftatten. Auf der andern 
Seite fet aber aud) gu ermagen, dak eine woblverjtandene Armenpflege 
vor allem fid) hüten miiffe, die Bande der Familie au lockern und durch 
die Unterftiigung der Eltern in der Perfon der Kinder eine Aufgabe ju 
iibernehmen, die 3u erfiillen in erjter Linie Pflicht Der Cltern fei, und die 
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nur mit Gefahr für deren Pflichtgefühl und Thätigkeitstrieb ihnen ab— 
genommen werden dürfte. — Für das Princip der öffentlichen Verpflichtung 
in denjenigen Fällen, in denen es ſich um die Unfähigkeit zur Erhaltung 
der Kinder (impossibilité physique de pourvoir aux nécessités de la vie) 
handelt, trat der Direktor des öffentlichen Armenweſens, Monod, mit großer 
Wärme ein und vermochte die auch von ihm anerkannten Bedenken zu über— 
winden, die in einer übertriebenen Ausdehnung dieſes Princips liegen würden. 
Den hiernach angenommenen und der Regierung empfohlenen Entwurf wird 
der deutſche Leſer allerdings nur verſtehen können, wenn er ſich die Ent— 
wicklung der franzöſiſchen Armenpflege gegenwärtig hält. Es erſcheint ſehr 
ſchwer möglich, die Unterſtützung für das einzelne Kind feſtzuſetzen, ohne 
die Geſamtverhältniſſe der Familie in Rückſicht zu ziehen, wie ſie ſich dar— 
ſtellen unter Würdigung der wirtſchaftlichen Lage des geſamten Haushaltes; 
trotz der Bedürftigkeit der Mutter kann beiſpielsweiſe die Anweſenheit von 
mehreren erwachſenen Kindern im Haushalt ſehr wohl eine Beihilfe für ein 
jüngeres Kind überflüſſig machen. Da man in Frankreich bisher die Unter— 
ſtützung in offener Armenpflege nicht obligatoriſch gemacht hat, obwohl that- 
ſächlich die gröäßeren Gemeinden in den bureaux de bienfaisance eine offene 
Armenpflege mit fehr erheblidjer Beihilfe der Gemeinden betreiben, fo will 
man auf diefem Wege wenigftens fiit die am meiften der Hilfe bediirftigen 
fleinen Kinder einen Schritt vormarts thun. 

Die Fiirforge fiir das ſchulpflichtige Wlter behandelte fiir den inter: 
nationalen Kongref ein Veridt von Gaufréès. Er ift der Meinung, dah 
eine grofe Anzahl ſchulpflichtiger Kinder moraliſch oder fdrperlid) au Grunde 
gingen, weil ihnen im Hauſe nidt die nötige Fiirforge und Pflege gu teil 
wiirde. Cr bemerft ganz ridtiq, dak e8 fiir eine gange Angahl Kinder 
geradezu ein Glück fet, wenn fie vermaift waren, weil fid) dann die öffent— 
liden und privaten Cinridtungen threr annähmen. Cr faagt die Zahl der 
in diefer Weife aufgenommenen Kinder von feiten der dffentliden Armen- 
pfleqe auf 130000, von feiten der Privatwohlthatigfeit auf 80000 und 
meint, daß, wenn der Reft der Kinder, die jeder Fiirforge entbehrten, auf 
100 000 gefdagt wiirde, dann fiir Diefe noc) eine angemefjene Fiirforge 
eingeridjtet werden miiffe. Erſt Dann werbde das Werf vollendet fein. Cr 
qlaubt die Aufgabe der Fiirjorge dadurd) am bejten erfiillen ju können, 
daß bei jeder Schule eine Pflegerfommijfion (commission de patronage 
et de surveillance) eingeſetzt würde, die jedem Dderartigen Rinde einen 
Pfleger zur Seite feste, der fiir die Bedürfniſſe des Kindes, wie fie durd 
fetnen Suftand gefordert wiirden, Gorge ju tragen bitte oder die nötige 
Hilfe herbeiziehen müßte, es handele fic) nun um eigentlide Unterſtützung, 
um Sranfenpflege oder um Bewahrung des Kindes vor Verwabhrlofung. In 
diefem Sinne hat fid) fiirglid) eine Gefellfdaft gebildet (Société du patro- 
nage familial). Gaufres halt die Ausführung fiir nidjt fo ſchwierig, aud 
nidjt fiir fo überaus foftfpielig; dod) bedarf es, wir er mit Redt fagt, 
groper Hingabe. 

Cine Zwifdenform zwiſchen dem, was wir RKinderbewahranjtalt und 
Rinderhort nennen, bildet eine Cinridtung, die maison maternelle, die vor 
etwa 10 Jahren in Paris begründet wurde, um dem lend, dem die Kinder 
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von Arbeitern bet Crfranfung oder Arbeitslofigfeit der Cltern ausgefest 
find, fo viel wie möglich au fteuern. Zu diefem Zwecke nimmt die Gefell- 
fdhaft Knaben zwiſchen 3 und 6 und Madden zwiſchen 3 und 12 Jahren 
in ihrer Anftalt auf und beherbergt und verpfleqt fie 1 bis 3 Monate 
vollig unentgeltlid. Der letzte Berit iiber die maison maternelle fpridt 
den Gedanfen aus, dak das Rind in das elterlide Haus gehire und nur 
im duferften Notfalle von den Eltern getrennt werden diirfe; darum darf 
die Aufenthaltsdauer eines Kindes in der Anftalt 3 Monate nur in gang 
befonders Ddringenden Fallen iiberftetgen. Bur Wufnahme erforderlich ift der 
Tauf- und Ympffdein und die Erteilung aller weiteren verlangten Aus— 
fiinfte. Sranfe Kinder werden nidt aufgenommen. Crfranft ein Rind in 
der Anjtalt, fo wird es nötigenfalls fofort in das RKinderhofpital überführt 
oder in weniger ernjten Fallen den CEltern juriidgegeben. Bezeichnend fiir 
Die Idee des Unternehmens ift die in den Statuten enthaltene Beftimmung, 
daß Eltern, die ihre Kinder 14 Tage nidt befudt haben, fie guriiderhalten, 
da die Gefellfdaft nur folden Cltern helfen will, die ihre Kinder Lieben 
und fid) nur, um ihnen Elend zu erfparen, das Opfer einer Trennung auf- 
erlegen. Kinder, die nidt zur Zeit abgeholt und deren Eltern nidjt zu er- 
mitteln find, werden der offentliden Armenpflege als „verlaſſen“ iiber- 
geben. fiir Die erfolgreidje Thatigfeit der Gefellfdaft legt folgende Tabelle 
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Die Ausgaben betrugen fiir jedes Kind nidt gang 1 Franc tiglid. 
Seit ihrem Bejtehen bis Oftober 1899 hat die Gefellfdaft im ganjen 
149551 Francs fiir ihre Swede verausgabt. 

Aud vem nadfdhulpflidtigen Alter, das in Franfreid) mit der 
Vollendung des 13. Lebensjahres beginnt, wird neuerdings größere Auf— 
merffamfeit zugewendet. Hieriiber liegt ein guter Beridt von Guillot 
vor, der gleichfalls dem Kongreß erftattet wurde. Guillot madt die wohl 
fiir alle Sinber zutreffendDe Bemerfung, dak beim Verlafjen der Sdule die 
Eltern meiftens verjuden, unmittelbar einen Mugen von der Arbeit des 
Kindes 3u ziehen, dap aber, wenn fie fie als Lehrling in gemerbliden Unter- 
nehmungen unterbringen, fie eben dadurd in Verlegenheit fommen, weil fte 
ben Berdienft der Kinder nidjt entbehren finnen. Wan hat daher Gefell- 
fdaften gegriindet, um ihnen diefe Unterbringung ju erletdtern. Von diefen 
Gefellfdhaften find namentlid) einige, die neben der materiellen Hilfe fid 
aud) die Überwachung des jungen Menſchen durch ein Mitglied der Gefell- 
ſchaft angelegen fein laſſen. Bemerfenswert find die Veranjtaltungen des 
Abbé Rouffel, der die Kinder zunächſt in feinen eigenen Werfftatten unter- 
bringt, um ihnen dort eine angemeffene Wusbildung zu geben fie Dann 
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erſt anderweit zu verſorgen. In anderer Richtung bewegen ſich die Be— 
ſtrebungen, Kinder, die keine Wohnung haben, in Heimen unterzubringen 
und auch dafür zu ſorgen, daß ſie während der Mußeſtunden ein Unter— 
kommen haben und angemeſſene Unterhaltung finden. Dies gilt auch für 
Kinder, die an und für ſich in der Familie leben, aber ebenfalls in den 
Freiſtunden vielfachen Verführungen ausgeſetzt ſind. Hierher gehören auch 
noch die Fortbildungseinrichtungen in Frankreich, von denen im letzten Jahre 
etwa 80000 vorhanden waren. Hierzu haben die Privatwohlthätigkeit etwa 
1 Million, die Gemeinden und die Generalrate 11/2 Millionen, der Staat 
150000 Francs beigetragen. Die Gefamtgahl der beteiligten Schüler be: 
trug etwa 400000. Hierher gehiren aud) die Schiilerbibliothefen, die auf 
etwa 30000 geſchätzt werden, fowie Rurfe, die von jungen Brofefjoren oder 
Stubdenten fiir minbderbegiiterte junge Leute abgehalten werden. Intereſſant 
ift aud) die Griindung der Société scolaire mutuelle dite Petite Cavé, 
vom Namen ihres Griinders, die zum Bwede hat, das Rind durd) einen 
widentliden fleinen Beitrag von 10 Gent. von feinem jugendliden Alter 
an vor Rranfheit und Alter gu fdjiigen. 

Der Kongreß ſprach fid) fiir die Bildung von Pflegerfommiffionen im 
Sinne des Guillotfiden Beridts aus. 

Sn diefem Zuſammenhange find aud) die Veftrebungen zum Schutze 
mißhandelter und zur VBefferung verwahrlofter Rinder zu 
nennen. Ihrer hat fid) die neuere Geſetzgebung durd) das Gefes vom 
24, Suni 1889 sur la protection des enfants maltraités et moralement 
abandonnés und das Geſetz vom 19. April 1898 sur la repression des 
actes de cruauté commis envers les enfants angenommen. Qn dem erften 
Geſetz handelt es fid) um wefentlid) ähnliche Verhaltniffe wie in dem deutfden 
Gefese betreffend Zwangserziehung und Fiirforgeersiehung durch zwangsweiſe 
Übernahme vermabhriofter oder in Gefahr der Verwahrlofung befindliden 
Kinder unter gleidjeitiger Wherfennung der elterlidjen Erziehungsrechte. Die 
Klage, die friiher bei allen Bemiihungen der Privatwohlthatigfeit gu hören 
war, daf die Eltern die Kinder nidt hergeben wollten, obwohl man bereit 
war, fie ihnen unentgeltlid) abzunehmen, ijt durd) das Geſetz einigermagen 
zuriidgedrangt. Dod wird aud) hier, gang wie bet uns in Deutfdland, die 
etwas formale Sdwerfalligteit der Geridte bei Aberfennung der Erziehunge— 
rechte beflagt, die in einer tibertriebenen Chrfurdt vor den vaterliden Redten 
vielmehr den juriftifden Gefidtspuntt als die foctale Gefahr fiir dag bet 
bem moralifd verfommenen Bater befindlide Rind im Auge haben. Auf 
Der anderen Ceite mird aud) die in Deutfdland und in anderen Landern 
vielfad) beobadjtete Wahrnehmung beftitigt, daß eine nicht geringe Zahl 
Derartiger Familien nichts Beſſeres wiinfden, als von ihren Kindern befreit 
zu fein, und fie bereitwilligft der öffentlichen Fiirforge iiberlaffe. Die Sab! 
der auf Grund des Gefeges von 1889 den Gltern entzogenen Kinder tit 
im Vergleid) gu den fiir Deutfdhland vorliegenden Biffern nidt bedeutend; 
fie betrug fiir die Jahre 1891—96 fiir ganz Franfreid) nur 14963, unter 
denen fid) etwa 4000 befanden, bei denen gwar die Vorausſetzungen des 
Geſetzes vorlagen, das Geſetz aber nicht zur sia a eines Zwanges 
angewendet zu werden braudte. 
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Daf es fic) in der That um bedeutend mehr Kinder handelt, die der 
Offentliden Erziehung bediirfen wiirden, geht aus einer Unterfudung hervor, 
die der Unterſuchungsrichter beim Geridtshof der Seine, Albanel, vere 
Offentlidt hat und die das Alter, in dem Kinder der Vettelei und Vaga— 
bondage anbetmfallen, zum Gegenjtand bat. Jn Paris wurden 1000 bis 
2000 Minderjahrige unter 16 Jahren feftgenommen, von denen die Halfte 
Bagabonden find. Bur Ergänzung der amtliden Statiſtik hat A. 600 
jugendlide Perfonen, die mit ihm in Berührung gefommen find, nad Alter 
und Art ihrer Vergehen eingetei[t und hierdurd einiges Lidt in das Dunkel 
der erjten Anfange der jugendliden Vagabondage gebradt. Obgleich fid) die 
Crhebung nur auf 600 Köpfe erjtredt, gewährt fie dod) einen Cinblid in 
bie Natur und Ausbreitung diefes, dringende Abhilfe erheifdenden Übels. 
Sm Alter von weniger als 10 Jahren befinden fid) unter den beobadhteten 
RKindern 6 BVagabonden, 8 Diebe und 3 Bettler. Mit 10 Gabhren find es 
bereits 10 Yagabonden und 9 Diebe, mit 11 Jahren 17 Vagabonden, 
19 Diebe, 7 Bettler und 3 Verbrecher. Mit 13 Jahren, mit dem Ver— 
laſſen der Sdhule, fteigt die Bahl gu der erfdredenden Hohe von 31 Vaga— 
bonden und 56 Dieben. Diefe legten vielfagenden Ziffern erbhellen einiger- 
maßen eine viel umftrittene Frage. Sie zeigen, dab die Sdule, wenn ihre 
moralifde Wirfung aud) nidt fo weit reidjt, wie oft behauptet wird, gum 
mindeften ein Bollwerf gegen die ſchlechten Neigungen im Kinde bildet. Die 
14jahrigen unterfdeiden fid) wenig von den 15 jährigen. Sobald aber dads 
15. Jahr erreicht ijt, fommen die Kinder in bedeutend größerer Zahl vor 
den Unterfudungsridter: 93 Vagabonden und 125 Diebe. Erjt nad dem 
20. Jahr fallt die Siffer wieder. Wllein in dem Departement de la Seine 
betrug die Bahl der mit der Polizei in Konflikt geratenen Minbderjabhrigen 
awifden 16 und 20 Qabren 1897: 7818; 1898: 7870 und 1899: 7547. 

Die Wiinfde der Sachverftindigen gehen daher aud in Franfreid) auf 
Erweiterung des Anwendungsgebietes des Gefeses und namentlid) aud) dabin, 
dap fo viel wie möglich die Geridte gur Aberkennung der Erziehungsrechte 
veranlaft werden. Die Unterbringung der Kinder fann ebenfalls wie in 
Deutfdhland in Anjtalten oder in Familien erfolgen. Sehr ausführlich wurde 
im Zuſammenhang mit dem eben erwahnten Gefes auf dem internationalen 
Kongreß die Frage der Rettungsanftalten behandelt. Der Referent Senator 
Strauf hob hervor, dak die Schwierigkeit, verwabhrlofte Kinder an der 
tidjtigen Stelle untergubringen, fehr grof fet. Er betonte daher die Not- 
wendigfeit der Begriindung geeigneter Anſtalten, wobei namentlid) auf das 
Beifpiel von Mettray hingemiefen werden fann, das befanntlid) juerft die 
familienweife Gruppenbildung in Dderartigen Anſtalten eingefiihrt hat und 
dadurd) iiber die Grenzen Frankreichs Hinaus befannt geworden ift. Über 
den Gharafter derartiger Anftalten wurden dann von verfdiedenen Seiten 
nod) nähere Ausfiihrungen gegeben. Cin Redner bemerfte, daß eine derartige 
Wnftalt in nidts an eine Zwangsanſtalt erinnern diirfe, feinen Riegel, fein 
Gitter, feine Mauern haben diirfe. Man miiffe den Cindrud vollftandiger 
Freiheit erweden, den Rindern durd) Baume, Blumen, Rajen und  dergl. 
einen frobliden Anblick gewähren. Jn der inneren Cinridtung diirften nur 
die Gefidtspunfte der Hygiene zur Geltung fommen, wahrend fie im tibrigen 
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einfacher, den gewohnten Verhältniſſen des Zöglings entſprechenden Umgebung 
angepaßt fein müßte. Ähnlich fprad Dr. Thulié aus, daß man die 
Rinder nicht beftrafen, fondern vor allem ergjiehen wolle, wobei man unter: 
ſcheiden miiffe swifden Anftalten vorbeugender Art und Crgiehungsanjtalten 
(écoles de reforme) fiir die widerwilligen und lajterhaften Clemente. Die 
Generalinfpeftorin der weibliden Gefangnifje, Madame Dupuy, hob hervor, 
daß es notwendig fei, die Kinder, namentlid) die Madden, bis zum Alter 
der Gropjahrigfeit in Überwachung ju behalten, um fie nidt gu frith ver- 
derbliden Einflüſſen guriidjugeben. Man einigte fic) ſchließlich in einigen 
Leitjaben, aus denen folgendes hervorgehoben fein mag: 

„Es ift unerlaglid), auperhalb der eigentliden Gefaingnisvermaltung 
Rettungsanftalten (écoles de préservation) einguridjten, fet es durch die 
Offentlidje Wrmenpflege oder die private Wobhlthatigfeit fiir Kinder, fiir die 
aus fittliden Griinden eine Familtenpflege nidt angangig ijt. Die dffentlide 
Armenpflege muß über eine oder mehrere WUnjtalten zur Beobadjtung von 
Rindern verfiigen fonnen, in denen fie den Charafter der Kinder feſtſtellen 
und von denen aus nötigenfalls fie die Kinder zur eigentliden Zwangs— 
ergziehung oder forreftionellen Behandlung juriidgeben fann. Dieſe Anſtalten 
miiffen fic) thunlichſt der gewöhnlichen Wohn- und Lebensweife anpafjen 
und eine 3u grofe Anzahl von Zöglingen vermeiden. Sie follen fid) vor 
allem mit der Ausbilbung im Handwerf, Aderbau, Hauswirtſchaft und deral. 
befafjen. Es wird der fdon auf dem GefangnisfongreR von 1895 aus- 
gefprodjene Wunſch wiederholt, Kinder in den Crziehungshaufern und Rettungs- 
anjtalten bis zu ihrer Gropjahrigfeit zu bewahren und die Grenze fiir die 
Strafbarfeit von Kindern in denjenigen Landern, wo dies nod) nidt der 
Fall ijt, bis gum 18. Lebensjahre hinaufzurücken.“ 

Yon Cinridtungen der Privatwohlthatigfeit, die fic) der verwahrloften 
oder der mifhandelten Jugend annehmen, find namentlid) gu nennen die 
Union frangaise pour le sauvetage de l’enfance, Die so- 
ciétéde protection pour l’enfant abandonné ou coupable 
und die société contre la mendicité des enfants. Die erft 
genannte Gefellfdaft giebt einen viermal im Qahre erfdeinenden Bericht 
heraus, der bis auf Mr. 33 gediehen ijt, und hat fic) hauptſächlich die Auf— 
gabe gejtellt, die Gefese von 1889 und 1898 zur Ausfiihrung gu bringer, 
beaw. auf die Zufiihrung von RKindern hinguwirfen, die unter dieſe Gefege 
fallen wiirden. Seit dem Beftehen der Gefellfdaft hat fie fic) mit im 
ganzen 3764 Fallen befdaftiqt, von denen 2800 auf die eigentlid) ver 
wahrioften fid) bejiehen, 648 auf mißhandelte, der Reſt auf Kinder, die 
zum Betteln ausgefdhidt wurden. Es wurden im ganjzen 1196 Kinder 
unter den befonderen Schutz der Gefellfdhaft geftellt, Die Bahl der den 
Geridten unterbreiteten Faille ijt verhaltnismapig fehr gering. Die Kinder 
werden zunächſt einer Art Herberge zugeführt, im der fie vorlaufig Unter 
funft finden, um Dann an geeigneten Stellen in Familien oder befonderen 
Anſtalten untergebradjt 3u werden. 

Die zweitgenannte Gefellfchaft ftellt fid) zur Aufgabe den wirffamen 
Sdus verlaffener Kinder. Sie nimmt overlajjene Kinder unter 
16 Qahren auf, die ihr durd) eines ihrer Mitglieder oder durd) die Ge 
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ridjte oder Verwaltungsbehorden befannt gegeben werden. Cie läßt ihre 
Pfleglinge unter fpecieller Uberwadung ebenfalls in geeigneten WAnftalten 
oder in Familien ergiehen. Die mir vorliegenden Beridte enthalten jedod) 
merfwiirdigerwetfe feine Angaben über die Zahl der auf diefe Weiſe ver- 
forgten Kinder, fondern nur Mitteilungen iiber die Cinnahmen und Aus- 
gaben, aus denen fic) ergiebt, daß im letzten Jahre im ganzen 206 000 Francs 
fiir Diefe Zwecke verwendet wurden. 

Die an dritter Stelle genannte Gefellfdhaft, die société contre 
la mendicité des enfants, die ebenfalls eine eigene Zeitſchrift, das 
bulletin de la société ete., herausgab, hat im Marz 1901 mit der 
Mr, 51 ihe Daſein befdlofjen. Der Schlußbericht des Generalfefretars, der 
in diefer Nummer enthalten ift, hat deswegen ein iiber den Kreis der Ge- 
jelljdhaftsmitglieder hinausragendes Intereſſe, weil er die Griinde naber dar- 
legt, die das weitere Beftehen der Geſellſchaft nuglos gemadt haben. Der 
Berit beginnt mit der Bemerfung, dap es geradegu befdjamend fet, nad) 
fiebenjabriger Anſtrengung ſeine Obhnmadt gegeniiber der geftellten Aufgabe 
einrdumen gu miiffen. Um aber das Riel wirffam ju erreiden, feblte es 
an der nötigen Hilfe, fowohl von feiten der dffentliden Gewalt, wie von 
feiten der privaten Wobhlthatigfeit. So fet beifpielsweife das Bemiihen, 
bie Kinder in Schulen untergubringen, einfad) daran gefdeitert, dag in 
den Schulen, in denen die Kinder angemeldet wurden, fein Blak war, 
fo dag das —* über die allgemeine Schulpflicht in dieſen Fällen that— 
ſächlich ein toter Buchſtabe bleiben mußte. Obwohl in Frankreich wie ander— 
wärts das Betteln unterſagt iſt, ſo wird die verbotene Handlung zu einer er— 
laubten, wenn das Kind, anjtatt die leere Hand auszuſtrecken, darin eine 
Blume oder einen Bleiftift Halt, wodurd) es fic) in einen ehrbaren Handler 
verwandelt (pour se transformer aussitét en honnéte commercant). Die 
Bemiihungen, bettelnde Kinder den Cltern yu entgiehen, blieben trog des 
Geſetzes von 1889 meijt frudjtlos. Das eingige Mtittel, aur Abgabe der 
Kinder gu gelangen, war die private Bemiihung der Gefelljdaftsmitalieder, 
die unter allen Formen verjudt wurde. Aber die wirffamfte Form war 
und blieb angeſichts der foctalen Stellung des betreffenden Rreijes Geld 
und wieder Geld. Die Eltern wollten fid) der erwerbenden Thatigfeit des 
Kindes nidt begeben, da ihnen die Einnahme aus diefem Betteln ſehr viel 
angenehmer diinfte als diejenige aus eigner Arbeit, und fo hatte es fehr groper 
Aufwendungen bedurft, um fie fiir die Abgabe des Kindes angemefjen ju 
entfdadigen. Sa felbjt dann, wenn es gelungen war, ein Rind der Strape 
gu entziehen, blieben die Kinder fo vielfad) geneigt, eben dieſes Strafen- 
[eben mit feiner Freiheit und feinem [eidjt erworbenen Gewinn dem ge- 
ordneten Leben der Schule und der Anjtalt vorzuziehen, da fie ſehr bald 
wieder in das Gewerbe juriidfielen. Wenn aber ein Erfolg iiberhaupt er- 
reidjt werden follte, fo hatte es der Mitarbeit zahlreicher Hilfsfrafte bedurft, 
Die fid) aber nidjt fanden. Namentlich fehlte es an geetqneten Perſönlich— 
feiten, die fic) bereit erflart hatten, die fo iiberaus notwendige Auffidt und 
Fürſorge über die Kinder augerhalb der Schule zu iibernehmen. Gegen— 
über 100 Rindern hatte es ebenfovieler Pfleger und Pflegerinnen bedurft, 
die wirflid) Her; und Sinn diefem Unternehmen geweiht Hatten. I] faudrait“ 
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— fo heißt es wörtlich in dem Bericht — cent amis dévoués, désin- 
téressés persévérants, résolus a faire jaillir dans ces jeunes cceurs 
atrophiés l’étincelle de vie qui dort sous un amas de préjugés, d’ig- 
norance, d’instincts ott le bien et le mal se heurtent sans se recon- 
naitre. Et s’ils étaient mille, ces enfants destinés par leur naissance 
et leur éducation a devenir des malfaiteurs, il faudrait mille honnétes 
gens & en faire autant d’hommes de bien.“ — Die Bemiihungen, den 
Kreis zu ermeitern, blieben jedod) fruchtlos. Und endlich) als lester und wid: 
tigfter Grund die unausrottbare Gedanfenlofigfeit des PBublifums, WAlmofen 
ohne jede Prüfung auf der Straße au geben und fic) damit der tieferen 
jocialen Pflidjt, mit der Gabe aud) eine Fiirforge zu verbinden, zu ent: 
ziehen. Unter Ddiefen Umftinden hat die Gefellfdaft den Kampf vorlaufig 
aufgeben miiffen, nidjt ohne Hoffnung, ihn unter giinftigeren Umftanden 
wieder aufzunehmen. 

Bemerft fei nod, dak der internationale Kongreß der 
Schutzfürſorge fiir entlajfene Gefangene ſich ebenfalls mit den 
Fragen der Fiirforge fiir Minderjahrige bejonders befdaftigt hat. Auf dieje 
Verhandlungen fann hier nidt näher eingegangen werden. 


VIII. 
Krankenpflege. 


Von entſcheidender Bedeutung für die Entwicklung der Krankenpflege 
in Frankreich iſt das ſchon mehrfach genannte Geſetz vom 15. Juli 1898 
geworden, das jedem bedürftigen Franzoſen die Gewährung von ärztlicher 
Hilfe, Arzenei und Hoſpitalpflege je nach ſeinem Geſundheitsſtande ſichern 
ſoll. In meinem vorigen Bericht habe ic) über die erſte Einrichtung deé 
ärztlichen Dienſtes, die im Jahre 1895 begann, nach dem damaligen Stande 
der Arbeiten berichtet und einige damit in Verbindung ſtehende Punkte, wie 
namentlich das Syſtem der Arztwahl, hervorgehoben. Inzwiſchen ijt die 
Entwicklung weſentlich weiter gediehen. Der letzte amtliche Bericht über die 
weitere Ausführung des Geſetzes enthält hierüber folgende Angaben: Die 
Zahl der Departements, auf die das Geſetz inzwiſchen Anwendung gefunden 
hat, iſt von 63 auf 78 geſtiegen, die Zahl der Gemeinden von 25646 auf 
32266. Die Zahl der Gemeinden, auf die das Geſetz noc) keine Anwen— 
dung gefunden hat, ift von 9757 auf 3208 geſunken. Die Bevolferungé 
aiffer, Die Hiernad) an den Wobhlthaten des Geſetzes nod) nidt teilnimmt, 
ijt von 14,7 auf 9,6 Millionen zurückgegangen im Verhaltnis zu einer Ve: 
volferung von rund 35 Millionen.  Diefe verhaltnismagig große Ziffer 
hangt jedod) damit zuſammen, daß eine Anzahl größerer Gemeinden Cin: 
tidjtungen haben, die als geniigender Erſatz fiir die gefeblid) geforderten 
Leiftungen eradjtet werden. Qn hauslider Kranfenpflege befanden fid 
419000 gegen 347000 im Yorjahre. Die Gefamtausgaben betrugen 
4,6 Millionen gegen 3,4 Millionen, worunter die WArgthonorare 2,3 Wil: 
lionen gegen 1,7 einnabmen; die Roften fiir Arzenei und Heilmittel 2,11 
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gegen 1,5 Millionen. Die Zabl der in Hofpitalpflege befindliden Perfonen 
wuchs in derfelben Beit von 13000 auf 19000; der hierfür gemadte 
Aufwand von 0,99 Millionen auf 1,46 Millionen. Der Gefamtaufwand 
betrug daber im ganjen 1895: 4,6 Millionen, 1896: 6,4 Millionen, wo- 
von 1,20 von den Stiftungen und lofalen Wobhlthatigfeitsorganifationen 
getragen wurden, während die Kommunen 2,8 Millionen, die Departements 
1,7 Millionen und der Staat 0,7 Millionen beitrugen. Da in den Budgets 
die Kojten fiir den Dienft, wie er bet vollftandiger Durdfiihrung des Gefeges 
gedadjt ift, ausgemorfen worden find, fo bleibt die Gefamtausgabe von 
6,4 Millionen hinter dem Budget von 7,4 Millionen nod um eine Million 
gurii€. Insbeſondere ijt von der jtaatliden Subvention, die mit 1,45 Mil- 
lionen vorgefehen ijt, nod) nidt die Halfte in Anfprud) genommen worden. 

Yon eingelnen Punften, die im Zufammenhang der Organifation der 
Kranfenpflege aud) fiir deutſche Verhaltniffe von Jntereffe find, möchte id) die 
folgenden herausheben: 

Die Bezahlung der Armenärzte läßt aud) in Franfreid) viel gu 
wiinfden iibrig. Die Verhiltniffe haben eine gewiſſe Ähnlichkeit mit den 
in Deutfdland durd die Cinridjtung der Kranfenfajjen gefdaffenen. Aud in 
Frankreich ijt durd) die fiir diefes Land neue Ridtung, von Amts wegen 
Ärzte fiir Bediirftige zu beftellen, eine Art Abhängigkeitsverhältnis fiir eine 
grofe Zahl von Ärzten hergeftellt worden, das au mannigfaden Miß— 
ftimmungen Anlaß gegeben hat. 

Ausführlich hat fic) mit der Frage fiirzlid) Die Generalverfamm- 
lung der dratliden Syndifate befdaftigt (l’union des syniicats 
médicaux). Der von Dr. Millon erftattete Beridt geht von der durch das 
Geſetz von 1893 gefdaffenen Grundlage aus und unterfudt die beiden zur 
Beit in Franfreid) beftehenden Syfteme, das der Anftellung eines Arztes 
fiir einen beftimmten Bezirk mit fefter Befoldbung, und das Syftem der 
freien Arztwahl, wobei die einzelnen Befude vergiitet werden. Dod) ijt bei 
dem zweiten Syjtem aud) die Möglichkeit, ftatt der Vergiitung fiir die ein- 
zelnen Beſuche nad) der Kopfzahl der in die Liften eingetragenen Bediirf- 
tigen ein Paufdquantum feftzuftellen, das dann auf die beteiligten Ärzte 
verteilt wird. 

Das am meiften verbreitete Syftem ift das Bejudsfyftem (systéeéme 
à la visite), das gegenwartiq in 51 Departements eingefiihrt und 
in 42 mit freier Arztwahl verbunden ijt. Die Vergiitung fiir den Bejud 
ift in der Mehrzahl der Departements auf 1 Francs feftgefest, in einigen 
auf 1,50, der Nachtbeſuch auf das Doppelte, fiir die Ronfultation in 
ver Wohnung 1/2 Franc. Außerdem werden bei weiterer Cntfernung 
durdfdnittlid 50 Cent. fiir den Kilometer vergiitet, ein Betrag, der fid) in 
einem Departement auf 80 erhiht, in einem andern auf 20 ermapigt. Das 
Syſtem wird an fid) als zweckmäßig bezeichnet. Die Hauptſchwierigkeit liegt 
in der finangiellen Wusgleidung, die in einer Reihe von Departements dazu 
gefiibrt hat, die Vergiitung den vorhandenen Mitteln gemäß proportionell 
au verringern, fo daß beifpielsmeife in einem Departement die Verringerung 
von 24—48%o fdwanfte, in einem andern von 33—45°%o. Mit Redt 
wird hierzu bemerft, daß eine derartige Reduftion nicht allein willkürlich 
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und ungeſetzlich, fondern aud) abfolut ungeredt fet. Auf der anderen Seite 
hatten die Ärtzte felbjt darauf Gewicht gelegt, da wo halbwegs verniinftige 
Summen in den Etat eingeftellt gewefen feten, fie nicht gu überſchreiten. 
Die Gewährung von Paufdquanten gewahrt naturgemak vom Standpuntte 
des Budgets diefe Schwierigkeit nidt, da nur die vorhandene Summe 
verteilt werden fann. Da aber diefe Gummen nidt ausreiden, fo ijt die 
Folge davon, daß die Ärzte fehr geneigt find, die Kranken von fic) ab- 
zufdieben und den Kranfenhaujern zuzuwenden. Es wird dabher aus: 
gefproden, dag, wenn das Paufdquantum geniigend ware, man wohl aud 
eine Verjtindigung finden finnte. Dod hinge dies vor allem von der Auf— 
jtellung der Liften der Bediirftigen ab, einer gang fpecififd frangofifden 
Cinridtung, die auf dem Geſetz von 1893 beruht. Wie ungleid) diefe 
Liften, die alle bebdiirftigen Frangofen umfaſſen follen, gefertigt find, ergiebt 
eine Wufftellung fiir die verſchiedenen Departements, in denen das Verhaltnis 
der Cingefdriebenen auf 100 Cinwohner gwifden 1,5 und 18,03 fdwantt. 
Ym ganzen wird die Vergiitung, die den Arzten gewährt wird, nicht alg 
eine Bezahlung, ſondern beftenfalls als eine Schadloshaltung bexeidnet. 
„Wir find bereit,“ heift es in dem Beridt, ,,die Armen ohne Gewinn ju 
behandeln; aber wir verlangen zum wenig{ten, daß die Rommune und der 
Staat uns fiir die Abnutzung unjerer Schuhſohlen, unferes Fuhrwerks 
einigermafen fdjadlos halte.” Selbſtverſtändlich liegt der Schlüſſel der Frage 
aud) hier in der Geldbewilligung, die in Franfreid) nidjt mindere Schwierig— 
feiten hat als anderswo. Entſprechend dem Beridt wird gefordert, daß 
das Syjtem der Bejude ein Syftem der freien Arztwahl bleibe, daß eine 
proportionelle Ermapigung der Gebiihren nidt ftattfinde, dag die Zahl der 
eingefdriebenen Bediirftigen fic) in verniinftigen Grenzen bewege, und dap 
die Ärzte in Franfreid), anftatt eingeln vorjugehen, häufig zum Sdhaden 
ihrer eigenen Intereſſen und immer jum Nachteil der allgemeinen Intereſſen, 
fid) Dem gemeinfamen Vorgehen der Syndifate anfdliepen follen. 

Generell hat fic) mit der Frage der Hofpitaler neuerdings der 
Conseil supérieur befdaftigt, um in die große Mannigfaltigfeit der Ver— 
waltungen der franzöſiſchen Hofpitaler und Hofpize eine gewifje Übereinſtim— 
mung zu bringen. Auf Grund der in feinem Schoße gepflogenen Veratungen 
hat Dann der Minifter des Innern unter Dem 15. Degember 1899 ein all: 
gemeines Reglement über den Gegenjtand erlafjen (réglement des höpi— 
taux et hospices), auf Grund defjen die Verwaltung der einzelnen Hoſpi— 
tiler und Hofpize unter Genehmigung des Präfekten den äußern und innern 
Dienft in den Anftalten regeln foll. Cs wird darauf hingewiefen, dak 
gerade das Geſetz iiber die Rranfenpflege die Notwendigfeit klargeſtellt habe, 
die Leiſtungsfähigkeit und die Zuverlajfiqteit des Dienftes in den Hofpi- 
tilern ſicher ju jtellen, und daß hieraus fid) eine Reihe notwendiger 
Veranderungen ergebe, wahrend daneben eine Reihe von andern Maßregeln 
jih als nützlich erweiſen würde. Trogdem foll durd) das Reglement 
feine Uniformitat eingefiihrt, fondern innerhalb gewiſſer Grengen jeder Ver- 
waltung nad ihrer hiſtoriſchen Entwidlung und ihren finangiellen Mitteln 
und fonftigen Umftanden möglichſter Spielraum gelafjen werden. Befondere 
Aufmerffamfeit foll den WAmtsbefugniffen des Verwaltungsleiters gewidmet 


Krantenpflege. 219 


werden. Die einzelnen Wrtifel des Reglements find jeder von einem aus- 
fiihrliden Kommentar begleitet. Bon Yntereffe ijt die im iibrigen nidjt 
neue, aber in dem Reglement wieder mit Schärfe hervorgehobene Begriffs— 
beftimmung der franzöſiſchen Wnftalten, die unterfdieden werden in h6 pi- 
taux, in denen Rranfe und Wodjnerinnen aufgenommen und bebhandelt 
werden, und hospices, in denen Alte und Unbeilbare, Sieche und 
Schwache und ausnahmsweife aud unterftiigte Kinder aufgenommen werden. 
Anjtalten, die beidbe Funktionen erfiillen, haben die Bezeichnung hédpital- 
hospice. Die Bezeichnungen entfpredhen dem, was wir Krankenhäuſer 
und Hofpitaler, Wtersverforgungsanftalten, Siedjenanftalten u. dergl. nennen. 
In dem Reglement ijt in fehr beadjtencwerter Weife die gange Technik des 
Dienfies aufgerollt. Es werden alle denfbaren Punfte, die Einfesung einer 
Vermaltungsfommiffion, die Klaffififation des Perfonals und feiner Befug- 
nifje im etngelnen, der innere Dienft, die Buchführung, die Rednungs- 
legung, die Bedingungen fiir Zulaffung und Entlaffung der Kranfen, die 
Perridtung von Arbeit in den Hoſpitälern, die Roftordnung, die innere 
Disciplin u. ſ. w. u. f. w. behandelt. Für den mobdernen Geift, der auch 
diefes Reglement durdwebht, fpridt, daß dem Einfluß des Arztes ein weit- 
gehender Spielraum gewährt iſt. Ärzte, die einmal berufen find, diirfen nur 
mit Genehmigung des Prafeften wieder entlaffen werden. Wud) find die Ärzte 
berufen, bet bauliden Verainderungen von Bedeutung ihr Gutadten abzugeben. 
Die Zulaffung von Kindern in die Hofpige foll nur voriibergehend zuläſſig 
fein, Da, wie eS in dem Kommentar zu Art. 25 heißt, die leidende Kind- 
eit eine ganz befondere Stellung einnehme, die nidt mit der Gefamtheit 
der alten und unbeilbaren Leute zuſammengeworfen werden Ddiirfe, fondern 
wie die fdwadfinnigen, epileptifden, idiotifden, blinden und taubjtummen 
Kinder eine ganz befondere Art von Fiirforge erfordere. Auf der andern 
Seite follen gefunde Rinder von den WAnjtalten fiir franfe ferngebalten 
werden. Yn Art. 26 iſt der fiir jedes eingelne Bett erforderlide Luftraum 
auf 40 chm angegeben. Dem Meglement find eine Reihe von Anhängen 
beigegeben, von denen namentlid) Ddiejenigen fiber das Pflegerperfonal in 
pen Anſtalten intereffieren. 

Die Frage des Pflegerperſonals hat in Franfreid) ihre befondere 
Gefdhidte. Aud) hier handelt e8 ſich nicht allein um fachtednifde Fragen, 
fondern um einen bewuften Gegenfak der politifden-und religiöſen Auf— 
fajjungen, die es gur Folge haben, dag man das weltlide Element der 
Kranfenpflege gegeniiber dem geijtliden Element nidt nur au begiinjtigen 
wiinfdt, fondern mie e3 der Begriinder der erften Pflegerinnenfdule in 
Paris, der fehr verdiente Dr. Bourneville, gelegentlid) ausdrückte, die 
Rerweltlidung des Pflegerinnenperfonals als das gebotene Biel betrad)tet. 
Die Entwidlung hat ihren Ausgang genommen von den Bejtrebungen des 
eben genannten Bourneville, der zunächſt in den befannten Krankenhäuſern 
von Bicétre und der Calpétriére eine geordnete Untermeifung weltliden 
Pflegeperjonals eingefithrt Hat. Genaue Angaben enthalt das unter der 
Vitteratur aufgefiihrte Programme de l’enseignement, in dem die eingelnen 
Rurfe und Leftionen in den verfdiedenen Rurfen genau angegeben find. 
Dazu tritt dann die praftifde Unterweifung. 
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Unter den theoretifden Kurfen find hervorzuheben Unterridjt in der 
Verwaltung und tn der Redhnungsfiihrung fiir Kranfenhaufer, Elemente der 
Anatomie, Untermeifung in der Verbandslehre und niederen Chiruraie, 
hygieiniſcher Rurs, Fiirforge fiir Wodnerinnen und Neugeborene und Zu- 
bereitung von Arzneien. Die praftifden Übungen werden täglich ab- 
wedfelnd in der inneren Medizin und in der Chirurgie abgehalten. Bei 
der Schlußprüfung wird unterfdieden zwiſchen der Abſchlußprüfung und 
dem eigentliden Diplom (certificat d’aptitude), das nur denen erteilt 
wird, Die allen Wnforderungen geniigt haben. Yn den letzten Jahren waren 
etwas mehr alg 1000 Schüler, Frauen und Manner, in vier Sdulen in 
Paris eingefdrieben, von denen 536 fid) dem praftifden Cramen unterzogen 
haben und 299 das Diplom erbhielten. Seit 1883 find tm ganzen 4080 
Diplome erteilt. Bourneville betont, dak, um ein gutes Pflegeperfonal 
zu erhalten, man aud) die äußeren Lebensbedingungen angemefjen geftalten 
miifje, wozu namentlid) die Cinridtung eines befonderen Zimmers gebire, 
die Beförderung nad einem regelmapigen Blane, wobet nur wirflid) diplo- 
mierte Pfleger und Pflegerinnen beriidjidjtigt werden diirften; dak die Ge 
halter progreffiv fteigen miigten, und dah fiir Wlterspenfionen und in be: 
jdranftem Mage fiir Wltersheime geforgt werden miifte. 

Neuerdings hat fid) dann der Conseil supérieur mit der Frage ein- 
qehend befdaftiqt und feinerfeits ein genaues Programm aufgeftellt. Es 
wird in den Verhandlungen zwar den Grundanfdauungen von Bourneville 
beigetreten; Dod) wird in dem Beridt von Letulle ausgefproden, daß man 
in Paris in der theoretifden Unterweifung wohl etwas zu weit gegangen fei 
und man leidt damit über das Biel hinausfdiefen finne. Man miifje ver- 
meiden, Das Geddadtnis mit einer Menge unniiger Details zu belajten und 
eine Urt von halben Arzten, halben Chirurgen, halben Hebammen ju ſchaffen, 
die neben den wirkliden Arzten, Chirurgen und Hebammen eine gefahrlide 
und eingebildete Rlaffe von halbgebildeten Perfonlidfeiten darftellen wiirden. 
Aus diejem Grunde erfdetne das Programm von Paris ju weitgehend und 
fonnte nidt auf alle Gegenden Franfreids angewendet werden. Wan habe 
fic) daber im Anfdlug an die in Lyon von Sabran. gemadten Verjude 
Dahin geeinigt, ein anderes Programm aufzuftellen, bet dem die praftifde 
Ausbildung im Vordergrunde ſteht. Bemerfenswert ijt ein Sah, der gegen: 
iiber den mannigfaden Miphelligfeiten zwiſchen Schweftern und Ärzten, wie 
fie auch wiederholt in Deutfdland, fo jüngſt beim Hamburger Kranfenhaufe 
in Eppendorf zu Tage getreten find, ausfpridt: „Die Rolle der Pflegerin 
muß, fo nützlich fie ift, ftreng begrengt fein. Sie ijt die Helferin des Arztes. 
deffen Anordnungen fie unbedingt fid) 3u unterwerfen hat.” Das Programm 
felbjt enthalt dann in 10 Abſchnitten nähere Wusfiihrungen über die Einzel— 
heiten des theoretifden Unterrichts und der praftifden Unterweifung. Es 
find wieder die Grundzüge der Anatomie und der Phyfiologie der all: 
gemeinen Hygiene, der Argneibereitung u. f. w. aufgefiihrt, auferdem im 
einigen fpeciellen Teilen die Fürſorge fiir Wöchnerinnen und Geiftesfranfe 
bejonders hervorgehoben. Auf Cingelheiten eingugehen, wiirde hier yu wert 
fiihren. Auf diefes Programm, das vom Conseil supérieur nad ein 
gebenden Verhandlungen gebilligt wurde, ijt das Reffript des Miniſters 
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des Innern vom 17. Bult 1899 aufgebaut betreffend recrutement du _ per- 
sonnel sécondaire des établissements hospices. Qn der Cinleitung 
fpridt der Minifter aus, dap, fo anerfennenswert aud) die Bemiihungen 
der Pflegerinnen waren, ihre tednifde Ausbildung weit hinter den An— 
forderungen juriidbleibe, und daß eine befondere Unterweiſung fiir fie un- 
bedingt notwendig fet. Es wird geradezu ausgefproden, dak man gegen= 
iiber den fremden Ländern, fo aud) Deutfdhland gegeniiber, das peinlide 
Gefiihl empfinde, in Ddiefer Beziehung hinter modernen Anforderungen 
zuriidgeblieben gu fein, und dag es um fo mehr Aufgabe des Staates fei, 
hierin Befferung ju fdaffen, alg er in fehr umfafjender Weiſe gu den 
Rojten dev arjtliden Fiirjorge beitrage. C3 foll demgemäß der Verfud ge- 
madt werden, die Wiinfde der Megierung und des Conseil supérieur 
durch Schaffung einer Anzahl von Pflegerinnenfdulen zu erfiillen, die 
gleichzeitig die theoretifde und die praftijde Seite beriidfidtigen. Die 
Schulen wiirden entweder durch die ſtädtiſche Verwaltung oder die Hofpital- 
verwaltung 3u begriinden fein. 

Sm übrigen ijt damit die geiſtliche Genofjenfdaft nidt aus den 
Krankenhäuſern verbannt. Unter den WAnhangen ju dem genannten Regle- 
ment befindet fid) u. a. aud) der Entwurf eines Abkommens mit geijtliden 
RKongregationen wegen der Überlaſſung von Schweſtern. Es ift darin aus- 
gefprodjen, daß die Rongregationen fiir den Rranfendienft ausgebildete und 
erfahrene Schweſtern jtellen follen, die mit dem Diplom der RKranfen- 
pflegerinnen auggeriiftet find. Die Zahl der Schwejtern foll nicht ohne Ge- 
nehmigung des Präfekten vermehrt werden. . 

Yon andern Bemühungen auf dem Gebiete der Rranfenpflege verdient 
nod die Widnerinnenpflege befondere Beadtung. Sie wird in 
Frankreich neuerdings nod) unter dem beſonderen Gefidjtspunft, defjen ſchon 
bei der Rinderfiirforge gedacht worden ijt, gefdrdert, dem namlid), dap 
die Geburtengiffer in Franfreid) weſentlich gefunfen ijt und daber fo viel 
wie moglid) die Geburten felbjt und die Erhaltung der Geborenen befordert 
werden folle. Cin Beridt, den Chambrelent dem internationalen Ron- 
greß erftattet hat, fonftatiert die intereffante Thatfadhe, dak das Verhaltnis 
der Todesfalle in den Hofpitalern gegentiber denen in der Wohnung fid 
gegen das verflofjene halbe Jahrhundert mehr als umgefehrt hatte. Wäh— 
rend damals die Sterblidfeit in den Hofpitilern geradezu erjdredend und 
ſehr viel höher als die Sterblidfeit in der Wohnung war, hat fie fid) nad) 
und nad) fo vermindert, daß fie nur nod im Durdfdnitt 2—3 ° oo und 
in den befonders gut geleiteten Wodpnerinnen-Afylen auf unter 1°00 ge- 
ftellt habe, während die Sterblicdfeit in den Wohnungen genau diefelbe ge- 
blieben fei wie vor 50 Jahren, ein deutlider Beweis fiir die Fortfdritte 
ber modernen Geburtshilfe und namentlid) der antifeptifden Methode. Bm 
einzelnen unterfudt dann Chambrelent die während des Wodjenbettes mög— 
liden Zufälle, die ſich naturgemäß in folde mahrend der Schwangerſchaft, 
in jolde im Moment der Entbindung, und in folde gliedern, die Folgen 
der Entbindung find. Ihnen jollen die Hilfsmafregeln angepagt fein. — 
Die Fiirforge fiir Wodnerinnen hat namentlid) in Paris eine beadtens- 
werte Wusdehnung erfahren. 
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In erſter Linie iſt der Verein für bedürftige Wöchnerinnen zu nennen. 
Die 1784 von Mme. de Fougeret in Paris begründete Société de 
Charité Maternelle“ ift eine der alteften Woblthatigteitsanftalten und hat 
vielen ahnliden Ynftituten zum Vorbilde gedient. Ihre Wufgabe beſteht 
darin, arme Wöchnerinnen in ihrem Hause zu unterftiigen, ihnen und ihren 
Siuglingen die erjte Pflege angedeihen zu laſſen, um ſowohl die Unter: 
bringung [egitimer Kinder im Findelhaufe gu verhindern, als aud) dem 
Schaden, den die Entbehrung des Nötigſten in den erjten Lebensftunden bei 
den Rindern anridtet, abzuhelfen. Bur Unterftiigung zugelafjen werden 
verheiratete Wöchnerinnen ohne Unterſchied der Mationalitét und Konfeffion, 
die mahrend der Schwangerfdaft verwitwet oder vom Manne verlajjen find 
und bereits ein Kind haben, ferner Frauen, die einen franfen Mann und 
bereits ein Rind haben, franfe Wodjnerinnen, die mindeftens 2 Kinder ju 
ernahren haben, und endlid) Frauen mit mindeftens 3 Rindern, deren 
Manner Urbeiter find. Rum Zwecke der Unterftiigung haben fic) die Frauen 
den verwaltenden Damen ihres Stadtviertels vorzuftellen und eine Auf— 
enthaltsdauer von mindeftens 5 Jahren in Paris nachzuweiſen. Bn ge: 
wöhnlichen Fallen befteht die Unterftiigung in Gewahrung von Windelzeug, 
einer Uusfteuer fiir das Kind im vierten Monat, und einer Geldunterjtiigung, 
twas zuſammen den Wert von 89 Francs repréfentiert. Davon entfallen 
10 Francs auf Widelzeug, 10 Francs auf Wochenbettsfoften, 10 Francs 
auf die Wusfteuer und 50 Francs auf eine 10 Monate umfaffende Geld: 
unterjtiibung 4 5 Francs. Befommt eine Mutter mit 3 [ebenden Kindern 
Bwillinge, fo wird die Unterftiigkung bis auf die Wodjenbettsfoften ver— 
doppelt; ftirbt die Mutter im Wodenbett, fo wird das Kind von der Ge: 
fellfdhaft bis zum zehnten Monat erhalten und fann aud weiterhin mit 
einem Geldbetrage bis zu 5 Francs unterftiibt werden. Seit ihrem Beftehen 
bis zum Jahre 1860 hat die Gefellfdaft durchſchnittlich jährlich 728 Miitter 
mit einem Wufwand von 66363 Francs unterftiipt. Durd) die Cingemein- 
dung der Vorſtädte hatte fid) die Bahl der Armen in Paris faſt verdrei— 
fadjt, fo Dag in Den Jahren 1861—95 76186 Frauen mit 4411 435 Francs, 
d. h. jährlich ca. 2176 Miittern mit 126041 Francs geholfen wurde. 

Auferdem erjtredte fid) die Thatigkeit der Geſellſchaft nod) auf 2214 
Kinder. Über die lesten Jahre giebt folgende Tabelle einen Überblick: 





Bahl der Sahl der 
unterftiigten Miitter . unterftiigten Kinder 


Jahr Ausgaben 








1896 2497 2553 126254 Fr. 
1897 2722 2776 139231 . 
1898 2797 2853 141976 . 
1899 2817 2865 139456 


w 


Den Ausgaben von 152386 Francs 1898/99 ftehen 165015 Francs 
Cinnahmen gegeniiber. 
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Die Mittel der Gefellfdaft beftehen aus Mitgliederbeitrigen, Stiftungen 
und anderen Zuwendungen, Crtragen von Gubffriptionsliften 2c. Sufammen- 
geſetzt ift die Gefellfdaft aus thatigen'und gablenden, nur thatiqen und 
nur zahlenden Mitgliedern. 

Ein kleiner Anſatz iſt kürzlich auch in Maule in der Richtung der 
Hauspflege gemacht worden. Es hat ſich dort die société des dames 
mauloises gebildet, die den Wodnerinnen und Kranken ihre Hilfe gu 
teil werden laſſen will. Diefe Hilfe umfapt in der Regel die Bezahlung 
der Hebamme, die Geftellung einer Hauspflegerin fiir regelmäßig 10 Tage 
und einige fleinere Wusgaben an Heilmitteln, Wäſche und Desinfeftion. 
Die Cinridjtung jand auf dem internationalen Kongrep, wo ihr Begriinder 
Dr. Peder dariiber beridjtete, lebhaften Anflang, ebenfo die Mitteilungen, 
die id) felbjt im Anſchluß daran iiber die in Deutfdland beftehenden Haus- 
pflegeeinridjtungen maden fonnte. Der Kongreß hat fid) denn aud) mit der 
rage der Wodjnerinnenfiirforge eingehend befdaftigt und fid) namentlid 
aud) zu Gunften einer der deutfden Hauspflege ahnliden Cinridjtung jur 
Fürſorge fiir die Wodnerinnen in ihrer Wohnung ausgefproden. 

Für die WAnftaltsfiirforge fommen in erfter Linie die ftadtifden Cnt- 
bindungganjtalten (maternités) in Betradt, die ebenfo wie in Deutfdland 
ben Kranfenhaufern angegliedert find und unter ftadtijder Vermaltung ſtehen. 
Dod) gehen die Parifer Entbindungsanftalten in Bezug auf die WAufnahme 
im ganjen fehr viel weiter als in Deutfdland, wo mehr der Gefidtspuntt 
der Kranfenpflege iiberwiegt, fo daf dort ähnlich wie bet der Aufnahme Hilf- 
lofer Kinder fehr weitherzig verfahren wird. 

Neben diefen eigentlidjen CEntbindungsanjtalten find dann nod) eine 
Anzahl Aſyle in Thätigkeit, die einander ergänzen. Handelt es fid) um 
Frauen, die ohne Obdach find, fo werden fie im Asile George Sand 
mit ihren Kindern aufgenommen. Wenn dieſes Wfyl aud) allen obdadlofen 
frauen 3u gute fommt, fo hat es fiir die Wöchnerinnen beſondere Bedeu- 
tung, von denen im lebten Beridjtdjahre nabe an 5000 aufgenommen 
wurden. Sind die Frauen ohne Arbeit, fo fonnen fie von dort aus nad) 
bem Asile Pauline Rolande gebradt werden, wo fie mit Nähen und 
Sehneidern beſchäftigt werden oder fonft eine ihren Kräften entſprechende 
Arbeit erhalten. Die vor der Entbindung ftehenden Frauen erhalten Unter- 
funft im Asile Michelet, fofern fie Franzöſinnen find und mindeftens 
ein Jahr in Paris fid) aufhalten. Wie aber der Bericht ergiebt, wird 
Hieran nidt fo ſehr ftreng feftgehalten. Es find von über 10000 Frauen, 
Die feit Beftehen der Anftalt aufgenommen wurden, 950 weniger als einen 
Monat und nahe an 3000 weniger als ein Jahr in Franfreid) aufhaltjam 
geweſen. Verheiratete Frauen befinden fid) hierunter 1300, unverheiratete 
8300. Den Hauptanteil tragen aud) in Paris die Dienftboten mit 6200, 
pie Naherinnen mit 750, die Wafderinnen mit 400 Köpfen. Das Afyl 
enthalt 200 Betten; durd)fdjnittlid) werden jährlich 1500—2000 Frauen 
aufgenommen. Die Entbindung felbft findet in den ermahnten ſtädtiſchen 
Anjtalten ftatt, von wo aus die Frauen zur Refonvalescenz in das Asile 
Ledru-Rollin gelangen, um dort ihre Kräfte wieder zu fammeln. Hier 
wurden in den letzten Sahren 11—1200 aufgenommen. Die Verwaltung 
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bemiiht fid), fiir die aus der WAnjtalt austretenden Frauen Stellen ju 
ſchaffen; auc) werden in befonderen Notfallen Geldunterftiigungen gewährt. 

Jn einem Auffak von Madame Caubet und E. Bonnaire über 
die Woehnerinnenfiirforge in Paris werden eine Reihe von interefjanten 
ärztlichen Beobadtungen mitgeteilt. Verſchiedene Arzte haben den Einfluß 
fdwererer oder leidjterer Beſchäftigung, einer längeren oder fiirgeren Rube: 
zeit vor Der Entbindung auf die Dauer der Sdwangerfdaft und das Ge- 
widt der Kinder feljtgeftellt. Man darf mit Siderheit annehmen, dag das 
Gewidt eines Kindes, defjen Mutter zwei bis drei Monate vor der Entbindung 
fid) ruben fonnte, um 340 g höher ijt als das eines foldjen, dejjen Mutter 
dieje Wohlthat verjagt war. Wud) bezüglich der Dauer der Schwangerſchaft 
madt fich ein Unterfdied von drei bid vier Woden zu Gunjten der in 
Anftaltspflege befindliden Frauen geltend. Die Verfajjer erdrtern ferner 
im Verlauf ihrer Wrbeit eine Reihe von Vorfdlagen; insbefondere fordern 
fie, die Afyle in unmittelbare Nahe der Cntbindungsanftalten, am bejten 
fogar in die gleidjen Gebaude zu verlegen, um die fiir Mutter und Rind 
haufig eintretenden nadpteiligen Folgen des Transports zu verhindern; die 
Cinridjtung einer befonderen Kranfenabteilung, Iſolierräume fiir die mit 
anftedenden Rranfheiten bebafteten und [ungenfranfen Wodnerinnen u. dergl. 
Neben die Sorge fiir das forperlide Wohl diefer armen Geſchöpfe hat aber 
nidt zum wenigften eine moralifde Beeinflufjung zu treten, die eindringlid 
auf die mit Dem Augenblide der Geburt des Kindes erwadfenden Pflichten 
hinweift. Zu diefem Zwecke follten in der Anjtalt belehrende Vortrage 
liber Gauglingspflege, vor allem iiber die hohe Bedeutung der natiirliden 
Ernahrung fiir die Cntwidlung des Kindes gehalten werden. 

Sn diefem Zujammenhang mag aud ein Beridt von M. Feltr ge 
nannt werden, der eine eigentiimlide Cinridjtung in der mutualité 
maternelle gefdaffen hat, die den bei der Wöchnerinnenfürſorge im 
Betradt fommenden focialen Gefidtspunften Rednung tragen will. Die 
Cinridtung verdanft ihre Entftehung den traurigen Wahrnehmungen, die 
einige Fabrifanten und RKaufleute aus Anlaß der verfriihten Wiederaufnahme 
der Arbeit durd) Wöchnerinnen gemadt haben. Es foll daher den Wod 
nerinnen die Erlangung einer hinlangliden Entſchädigung ſichergeſtellt werden, 
um fic) weniaftens wahrend vier Woden der Arbeit zu enthalten und fid 
und ihr Rind pflegen ju können. Dod foll die Cinridtung nidt den 
Charatter einer Wobhlthat, ſondern einer gegenfeitigen Berfiderung haben. 
Die Beitrage find auf 6 M. fiir das Jahr bemefjen, wofiir eine Cnt 
ſchädigung von 12 M. vie Woche denjenigen gewährt wird, die feit mindeftens 
neun Monaten teilnehmen und fic) während mindeftens vier Woden der 
Arbeit enthalten. Cine befondere Prämie von 10 Francs wird denjenigen 
Müttern gewahrt, die ihr Kind felbft nahren. Die große Mehrzahl der 
Teilnehmerinnen find arme Niaherinnen; die Zahl der bisher betetligten 
Wöchnerinnen betrug jahrlid) durdhfdnittlid etwa 4—500. Sehr giinftige 
Ergebnifje find in Bezug auf die Sterblidjfeit ergielt, die mit 7° 0 mett 
hinter der allgemeinen Säuglingsſterblichkeit zurückblieb, die fiir Pans 
35—40°% 0 betrug. Wud) wurden 77° o der Kinder von der Mutter felbrt 
genährt. 
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Auch Franfreid) hat der modernen Bewegung fiir die Rflege und 
Heilung von Lungenleidenden ſich lebhaft angefdlofjien. Auf dem 
internationalen Kongreß wurde der Frage eine Hauptfijung gewidmet. 
Dr. Letulle und Léon Petit Hatten einen tiberaus forgfaltigen und 
umfafjenden Bericht erftattet, der die Bedeutung der von der Tuberfulofe 
her drohenden Gefabhr flarftellen follte und ein reides Material aus allen 
Landern iiber den gegenwärtigen Stand der Bewegung zuſammenbrachte. 
Sn den Verhandlungen iiber die Frage wurde auf die Erfolge des 1899 in 
Berlin abgehaltenen internationalen Kongreſſes hingemiefen und in abhnlider 
Richtung die Notwendigfeit einer rationellen Hilfe fiir Lungenleidende als 
wefentlides Mittel bezeichnet, die furchtbare Ausdehnung der RKrankheit zu 
befampfen. In Ddiefem Sinne wird die Sdaffung von Heilftatten fiir 
Lungenleidende gefordert und ihre Behandlung gu einem Zeitpunft, der eine 
Heilung nod möglich erfdeinen läßt. Die Thatigfeit auf diefem Gebiet 
wird als eine widtige fociale Wufgabe begeidnet, an deren Lofung fid alle 
focialen Rrafte beteiligen und in gemeinfdaftlider Arbeit zuſammenſtehen 
miifjen. Cin neuerer Bericht tiber den Stand der Volfsheiljtattenbewegung 
im Jn- und Auslande von Dr. Liebe, ſowie der dem deutfden Central- 
fomitee zur Errichtung von Lungenheilſtätten auf dem Ddiesjahrigen Kongreß 
am 23. 3. 1901 erjtattete Beridt von Dr. Pannwitz geben aud) fiir 
Frankreich die neueften Daten. — Die Zahl der Todesfälle infolage von 
Lungenfdwindfudt wird auf rund 150000, die der Crfranften auf 
5—600000 angegeben. Inzwiſchen find eine ganze Reihe von Sanatorien 
entftanden, von denen Drei vollendet und in Betrieb find, wahrend 12 andere 
projeftiert oder im Bau begriffen find. Befondere Beadtung verdienen die 
Heilftatten fiir lungenfranfe Kinder in Ormeffon und in Villiers, die eine 
mit 1380, die andere mit 220 Betten. Auf der Parifer Weltausjtellung 
waren die Plane diejer am Meere geleqenen Anſtalten ausgejtellt und er- 
regten allgemeine Wufmerffamfeit. 

In diefem Zujfammenhang ijt nod) von Yntereffe der Vorfdlag von 
Bourillon, auf dem Lande fiir argtlicje Hilfe gu forgen, woriiber er 
einen bemerfenSwerten Beridt erftattet hat. Cr hat ſelbſt in einem Armen- 
bezirf eine Verbefferung dadurd) herbeigeführt, dak er auf der Grundlage 
des Gefeges von 1893 über die RKranfenfiirjorge die beteiligten Gemeinden 
veranlafte, einem Arzte ein Firum zu garantieren und ihn dadurd) zur 
Niederlaffung im Mittelpunfte des Bezirks gu veranlajjen. Augerdem werden 
ihm bie eingelnen Beſuche nach) der Tare bezahlt, wobei die Gemeinde infofern 
fehr viel beffer fährt als friiher, weil fie, wenn fie den Arzt fiir die armen 
Kranken herbeiholen mufte, die fogenannten Rilometergelder bezahlen mufte, 
Die einen Franc fiir den Kilometer ausmadten, fo dak bei den entfernteren 
Orten die Vergiitung bis auf 25 Francs ftieg. Diefes Beifpiel hat fehr 
giinftig gewirft und zur Wusdehnung auf andere Bezirke gefiihrt. 

Hand in Hand mit den Bemiihungen, fiir das Land argtlide Hilfe zu 
ſchaffen, geht aud) das Beftreben, Eleine Rranfenhaufer auf dem 
Lande zur Verfügung ju ftellen. Hieriiber Hat Dr. Wallerftein dem 
internationalen Kongreß einen Beridt erftattet. Er betont die Schwierigkeit, 
um nidt zu fagen die Unmiglidfeit, in der fic) der Arzt Haufig findet, 
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wenn er Kranke behandeln ſoll, die entweder von ihm weit entfernt wohnen, 
oder in abſolut ungeeigneten häuslichen Verhältniſſen ſich aufhalten. So 
hat man in dem kleinen Ort, von dem Wallerſtein berichtet, in Aré, eine 
Anftalt mit ‘dem Namen maison de santé gefdaffen, der in Franfreid 
nidt den iiblen Beigefdmad hat wie in Deutfdhland. Dort werden unent- 
geltlich aufgenommen die nad) dem Geſetz zur Rranfenfiirjorge beredtigten 
Armen und aud die fonft Bediirftigen, während beffer Bemittelte einen 
Penfionspreis von 3 Francs fiir den Tag zu zahlen haben. Das Haus 
enthalt einen Rranfenfaal fiir Männer und einen fiir Frauen, fowie einen 
Iſolierraum nebjt den iibrigen Cinridtungen. Die Kranfen werden nidt 
nur während der Dauer der eigentliden Rranfheit, fondern bis zur voll 
jtandigen Genefung behandelt. Bu größeren Operationen wird ein aué- 
wartiger Arzt aus Bordeaur hingugezogen. Charafteriftifd ijt der Cinridtung 
die Verbindung mit einem fogenannten Dispensaire, einer Frantreic) eigen: 
tiimliden Cinridtung, die zum Gegenjtande hat die Abhaltung von Ronful: 
tationen und die Abgabe von Arzneien. Die Crgebniffe werden als überaus 
günſtig bezeichnet. Selbſtverſtändlich find die Ziffern fehr flein; es handelt 
ſich um jährlich 30 bis 40 eigentliche Krankenhausinſaſſen, während die Zahl 
der Konſultationen in den letzten Jahren 8 bis 900 betrug. Die Koſten 
der erſten Einrichtung einſchließlich Grund und Boden betrugen 44 000 Francs, 
während die Laufenden Kojten fic) auf 11300 Franes jtellten. 

Cinige andere neuere Beſtrebungen auf dem Gebiet der Kranfenpflege 
modjte ic) wenigftens kurz erwähnen. Go namentlid) die Aufnahme der 
yamilienpflege fiir Geiftestranke, eine Bewegung, die aud in 
Deutfdland mehr und mehr an Ausdehnung gewinnt. Es liegt darüber 
ein Bericht des Dr. Marie vor, des Chefarztes der Irrenanſtalten des 
Seine-Departements, der eine derartige Kolonie in Dun-ſur-Auron eingerichtet 
hat, wo im ganzen bisher etwas über 1000 Geiſteskranke in Familien 
untergebracht wurden. Der Bericht ſpricht ſich über die Erfolge ſehr 
günſtig aus. 

Eine ſehr intereſſante Arbeit hatte auch der Benediltinerpater Dom 
Sauton für den internationalen Kongreß über die Ausbreitung und Be— 
kämpfung der Lepra geliefert. Cr unterſucht das Vorkommen der Lepra 
auf Der ganzen Erde. Wenn die Lepra aud) in Europa feinen bedeutenden 
Umfang mehr hat, fo find immerhin dod) nod in Franfreid) etwa 400 Lepra: 
falle zu beobadjten, während fie in Deutfdland gegenwärtig ſehr felten find. 
Dagegen ift die Rranfheit nod fehr ſtark verbreitet in Siidamerifa um 
iiberhaupt in den tropifden Landern. 

Im Anſchluß hieran ijt auc) das intereffante Werf der dames du 
Calvaire 3u nennen. Die dames du Calvaire find verwitwete Frauen 
befjerer Stunde, die fic) fpeciell der Pflege krebskranker Frauen widmen, 
Die nirgends anders eine Aufnahme finden. Ym ganzen wurden in den 
lebten Jahren 50—60 Kranke diefer Art gepflegt. 
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Yn meinem leften Beridte fprad) id) aus, dak die Frage der Fiirforge 
fiir arbeitslofe Perfonen aud) in Franfreid die sffentlide Aufmerffamfeit 
befdaftige und man hierbei zu ähnlichen Gefidtspuntten gelangt fei, wie fie 
fiir dad deutſche Naturalverpflequngswefen aufgeftellt find, d. h. fomeit 
immer thunlid, Erfah des Almoſens durd) Arbeit. Jn der Zwiſchenzeit ift 
ber mehr ermahnte Conseil supérieur der Prüfung der beftehenden Cin- 
ridtungen fiir Bettler und Landjftreidher näher getreten und hat ſich febr 
eingehend namentlid) mit den dépéts de mendicité befdaftigt, die 
ein Mittelding swifden den deutſchen Rorreftionsanjtalten und den Land- 
armenhäuſern bilden. 1888 hatte bereits der Conseil supérieur einen 
Vorfdlag angenommen, den ihm feine 4. Seftion vorgelegt hatte. Danad 
follte ausgefproden werden, dak das Betteln in gang Franfreid) verboten 
fein und Cinridjtungen gejdaffen werden follten, um dem Bettelwefen durd 
Arbeitseinridjtungen offentliden Charafters entgegenjutreten. Yn neuen Ver— 
handlungen, die im Mat 1899 vom Conseil supérieur gepflogen wurden, 
fam man auf die Angelegenheit ausfiihrlid) auriid. Zunächſt giebt der 
Peridterftatter Croupy einen kurzen hiftorifden Überblick und ftellt dann feft, 
daß diefe dé pots de mendicité, die in der Zeit des erften Raiferreides an- 
geordnet und in fehr ungleidem Maße eingeridjtet wurden, nirgends ihrem 
Bwede, das Betteln und Landjtreidjen zu unterdriiden, entfproden batten. 
Im iibrigen fet die Zahl diefer Depots von 1830, wo 7 erijftierten, auf 40 
bis 1870 geftiegen und jetzt wieder auf 28 gefallen. Ym Grunde haben 
diefe Anſtalten einen ahnliden Gang durdgemadt, wie viele der deutfden 
Arbeits-, Zucht- und Werfhaujer; fie find allmablid) zu Siechenanjtalten und 
Hofpitilern fiir alte und fdwadhe Leute geworden und dadurd ihrem 
utfpriingliden Swede mehr und mehr entfremdet worden. Die Vettelplage 
ijt gwar nidt [ediglid) wegen Unterlafjung repreffiver Maßregeln, aber dod 
wefentlid) aud) aus diefem Grunbe erheblid) in Franfreid) gewadfen. Die 
Bahl der Vagabonden wird von einem Sadfundigen, allerdings nur ſehr 
ſchätzungsweiſe, auf 200000 geſchätzt, die mit genau denfelben Rniffen und 
Praftifen wie anderwarts ihrem gewerbsmagigen Müßiggange obliegen. Der 
Entwurf von Croupy geht davon aus, dak es mehrfacher Reformen bediirfe, 
Deren eine auf dem Gebiet der Repreffion, die andere auf dem der Hilfe- 
leiſtung beruhe. Für die erfte fame eine Reform der landliden Polizei und 
eine Reform der ftrafredjtliden Beftimmungen in Vetradt; fiir die andere 
eine zweckmäßige, dem individuellen Bediirfnis angepafte Fürſorge. Dtefe 
Fürſorge müßte fid) auf diejenigen RKlajjen der bettelnd und unterftand3slo3 
umberziehenden Perfonen befdranfen, die ohne ihr Zuthun arbeitslos ge- 
worden find, die arbeiten wollen, aber Arbeit nicht finden. Auf diefe 
würden die zu verbefjernden ftrafredtliden Bejtimmungen gegen den gewerbs— 
mäßigen Bettel und das Landjtreidjen nicht gutreffen, weil fie auger ftande 
gewefen, durch Arbeit der Begehung des Delifts gu entgehen. Die natiir- 
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liche Konſequenz einer ſolchen Betrachtungsweiſe führt zu der Forderung von 
Gewährung von Unterſtützung, die am zweckmäßigſten durch Gewährung oder 
Verſchaffung von Arbeit geleiſtet würde. 

In den im Anſchluß an dieſen Bericht gepflogenen Verhandlungen des 
Conseil supérieur wurden die dargelegten Grundſätze als richtig anerkannt 
und ein Geſetzentwurf beſchloſſen, der in den angedeuteten Richtungen der 
Repreſſion und der Hilfe dem Unweſen ſteuern ſoll. Intereſſant ſind die in 
Artikel 2 und 3 dieſes Entwurfs enthaltenen Begriffsbeſtimmungen des 
Bettlers und des Vagabonden als ſolcher Leute, die die Wohlthätigkeit 
mißbrauchen, obwohl ſie fähig zur Arbeit ſind, indem ſie angebotene Arbeit 
zurückgewieſen, oder ſolche aufzufinden ſich nicht bemüht haben. In Art. 9 
wird dann ausgeſprochen, daß wenn ein wegen des Vergehens des Bettelns 
oder Landſtreichens vor Gericht geſtellter Angeklagter ſich als arbeitsunfähig 
erweiſt, alſo alt oder ſchwach iſt, der Beſtrafung nicht unterliegen ſoll, oder 
wenn er nachweiſt, daß er trotz ſeiner Bemühungen ohne Arbeit geweſen iſt 
und ihm auch nicht nachgewieſen werden kann, daß er angebotene Arbeit 
zurückgewieſen hat. In Art. 13 heißt es dann: „Wenn in einem Depar- 
tement oder in einer Rommune eine öffentliche Cinridjtung oder eine mit 
Offentlidjer Wpprobation erridjtete private Cinridjtung befteht, die zur Auf— 
nahme arbeitsfaihiger, aber arbeitslofer Berfonen beftimmt ijt, und wenn 
feftgeftellt ijt, bag dem Publifum das Borhandenfein dieſer Cinridtungen 
in Hinreihendem Maße befannt qemadt worden ift, fo foll eine folde An— 
zeige Ddergeftalt alg Angebot vorhandener Arbeit betrachtet werden, dak eine 
trotzdem veriibte Bettelei als ftrafbar zu betradten ijt. Wenn aber ſolche 
Cinridtungen die Zulajjung aur Arbeit ausdriidlid) verfagt haben, follen fie 
dem Bewerber ein Zeugnis iiber die Ablehnung ausftellen, das er zur Ent: 
jduldigung vorlegen fann. Qn dem letzten UArtifel wird dann vorgefdlagen, 
die dépéts de mendicité, die durch das Defret von 1809 vorgefehen find, 
aufzubeben. Zu derfelben Zeit erlies im übrigen der Quftigminijter ein 
Rundfdreiben an ſämtliche Generalprofuratoren, in dem er fie auf die 
Unterſcheidung zwiſchen verfduldeter und unverfduldeter Arbeitslofigfeit hin- 
wies und fie veranlafte, demgemäß bet der Stellung ihrer Strafantrage qu 
unterfdeiden. 

Die Bewegung auf diefem Gebiet wird wefentlid) unterjtiigt durd eine 
gleichzeitige lebhafte, praktiſche Thatigkeit, die durd) den gegenwärtig in 
Frankreich außerordentlich beliebt gewordenen Begriff assistance par 
le travail gekennzeichnet wird. Die Frage ſteht Heute geradezu tm 
Vordergrunde der Bewegung. Das in dem Litteraturnadweije angejeigte 
Werf von Lecog im Umfange von 450 Seiten befdhaftigt fid) ausſchließlich 
mit Ddiefem Gegenftande. Auf dem internationalen Kongreß wurde die 
stage nidt nur als eine Hauptfrage in einer der Generalverfammlungen 
behandelt, fondern die Arbeiten einer gangen, der 4. Seftion waren aus: 
ſchließlich ihr gewidmet. Schon der äußere Umfang der der Seftion er: 
ftatteten Berichte und der dariiber gefiihrten Verhandlungen, die nidt weniger 
alg 547 Drudfeiten umfafjen, ift bierfiir ein Beweis. 

Es find im ganzen nahe an 30 Cingelberichte über folgende Fragen 
erftattet worden: 1. Die Organifation und Verwaltung der hierher geborigen 
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Cinridtungen; 2. Specialarbeitseinridtungen fiir Frauen; 3. die Hilfe, 
die Arbeitseinridtungen den andern Cinridjtungen der öffentlichen Wrmen- 
pflege und Wohlthätigkeit bieten fonnen; 4. die Bedingungen der Sulaffung, 
des Abgangs und der Wiederzulafjung; 5. fpeciell die landwirtſchaftliche 
Arbeit und die fog. Urbeitergdrten (travail de terre und jardins ouvriers). 
Für die eingelnen Fragen war fodann immer ein Generalberidterjtatter er- 
nannt, der die Verhandlungen einleitete. 


Lecoq giebt in feinem Bud, das aud) einen ausfiihrliden Litteratur- 
nadhweis enthalt, Nadridjten tiber die theoretifdjen Vorausfegungen der Frage, 
und die hiftorifde Cntwidlung tn Franfreid, wobei er naturgemäß auf die 
höchſt intereffanten Cinridtungen der ateliers de charité in der Re- 
volutionszeit und der ateliers de nationaux im Sabre 1848 naber 
eingeht. Beides waren befanntlid) Veranftaltungen, die in grofem Stil 
den arbeitenden Rlaffen öffentliche Arbeit ſchaffen wollten, und weil fie 
ganz ungentigende Vorfehrungen gegen den Mifbraud trafen, nad Auf— 
wendung auferordentltd hoher Koſten fdjeiterten. Die neueren Beftrebungen 
fehen derartige allgemeine Beftrebungen, die das Recht auf Wrbeit im eigent- 
liden Sinne zu vermirfliden fuden, nidjt vor, fondern ſchließen fid) dem 
@edanfengang an, den Croupy in feinem Beridht entwidelt hat und der 
aud) in anderen Landern, namentlid) in Deutfdland, fiir die neuere Rich— 
tung mafgebend geworden ift, d. h. Erſatz des Almofens durd Ar- 
beit. Der Antrieh zur Schaffung entfpredender Cinridtungen ift faft 
ausfdlieplid) von der Privatwohlthatigfeit ausgegangen und durch verfdiedene 
Vereine zur Begriindung von Arbeitsftatten befördert worden. 

Die Miehrzahl der hierher gehirigen Gefellfdaften verteilt Gutfdeine 
{bon de travail), auf die hin der Betreffende zur Arbeit angenommen wird, 
wobei allerdings fehr häufig arger Mißbrauch getrieben wird, indem Ddiefe 
Bons von gewerbsmafigen VBettlern bequem erlangt werden, von denen 
Derouin, ein Redner auf der Verfammlung des internationalen Kongreſſes, 
nidt ohne Humor ausfprad, „dieſe Kunden fdaffen ſich allmahlid ein 
ganzes Portefeuille von Bons an, die Geldwert haben, oder auf Suppen- 
marfen oder Volksküchen lauten; fie fennen die Nachtaſyle und gelangen 
ſchließlich dazu, fic) eine Eriftens von halben Vagabonden und Bettlern ju 
fchajfen, die genährt, logiert und bezahlt werden zum Schaden der wabr- 
Haft Bediirftigen, die allein des Yntereffes wiirdig find.” 

Zu unterfdeiden find bei den Cinridtungen die Erternate und die 
Snternate, dv. h. Arbeitsſtätten, in denen aud) Geldmittel und Sdeine 
fiir Nadjtquartiere und Nahrung gegeben werden, wenn die Arbeit voll- 
endet ijt, und anbdererfeits vollftandige Ctabliffements mit Arbeitsftatte, 
Schlaf- und Speiſeräumen. 

Unter den älteren Werken ijt das von Mammoz fiir Männer und 
das ded Faubourg St. Honoré fiir Frauen am befannteften geworden; 
in neuerer Zeit die assistance par le travail du VI. arrondisse- 
ment, die maison hospitaliére des Paftors Robin und die hospi- 
talité de travail de la seur Saint-Antoine. Wud im 8., 17. 
und 18, Arrondiffement von Paris find derartige Cinridjtungen getroffen. 
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Von anderen Städten ſind namentlich Marſeille, Rouen, Bordeaux, Le Havre, 
Lyon, Nantes zu nennen. Das Syſtem der Arbeitsſtätte überwiegt gegen— 
über der Arbeitsgewährung in der Wohnung. Im übrigen haben ſich ver— 
ſchiedenartige Formen ausgebildet, die ſich zum Teil ſachlich unterſcheiden, 
zum Teil nur durch die Art der Anwendung. Bemerkenswert iſt aber, daß 
auch der franzöſiſche Berichterſtatter dieſelbe Bemerkung macht, die wir häufig 
auch in Deutſchland hören können, daß nicht alle Ergebniſſe, die in den 
gedruckten Berichten ſtehen, auch richtig ſind, und daß gerade bei dieſer 
Arbeit ungemein viel von der Perſönlichkeit der Unternehmer abhängt. Sehr 
ſchwierig iſt auch in Frankreich die Beſchaffung geeigneter Arbeit, womit 
auch dort die Gefahr vielfach verbunden war, durch Zahlung von Zuſchlägen 
zu dem Marktwerte der Arbeit die Löhne herabzudrücken und dadurch den 
freien Arbeitern zu ſchaden. 

Aus den zahlreichen Berichten ſei beiſpielsweiſe herausgehoben der der 
union d’assistance par letravail du VI. arrondissement, 
Dort werden arbeitsfahige Leute zugelafjen auf Vorweifung von Karten der 
Vereinsmitglieder, der Poligeiprafeftur, der Prafeftur des Seinedepartements, 
des bureau de bienfaisance, der Polizeifommiffariate, des Charité - Hofpi- 
talg u. ſ. w. Nicht immer fann allen WAnforderungen geniigt werden. Die 
Aufenthaltsdauer ift in der Regel 14 Tage, dod) wird fie häufig über— 
ſchritten. Bon den gabhlreiden AUrbeiten, die dort unternommen werden, 
werden genannt: Wergzupfen, Bertrennen alter Korſets, Schneiden von 
Safjaparille, Sortieren von Leder, Zerfdneiden von Lumpen, Rah- und 
Schreibarbeiten und dergl. mehr. Die VBergiitung fiir die Arbeit beſteht, 
foweit es fic) nidjt um Familtenvater handelt, lediglid) in der Gewahrung 
von Naturalverpflequng, d. h. Verpflequng wahrend des Tages und Ge- 
währung eines Nadhtquartiers, wofiir mit nahewohnenden Quartierwirten 
Abmadungen getroffen find. Yor allem hat diefe Vereiniqung des 6. Arron— 
diſſements die Notwendigfeit der WArbeitsverfdaffung und der Wiederzufiihrung 
in heimiſche Verhältniſſe (rapatriement) gefdrdert. So fonnten im Jahre 
1897 von 3250 Perjonen 1060 in Stellen untergebradt werden, 1144 
ihrer Heimifden Proving zugefiihrt werden, wahrend 100 durd) ihre Familien 
unterftiift wurden und 422 fic) felbjt wieder Arbeit verfdafft haben. — 
Bei der Repatriierung wird große Wufmerffamfeit darauf verwendet, dab 
Diefer Zweck nicht vereitelt wird. Es wird an die Verwandten in der 
Proving gefdrieben, ob fie den jungen Vagabonden wieder aufnehmen wollen. 
Vor feiner Entlaffung verfudt man ihm eine Stelle gu verfdaffen und ſo— 
weit notig, ihm fein Arbeitshud) und fonftige Legitimationspapiere im 
Ordnung ju bringen und aud) dann nod) begleitet man ihn bis zum Bahn— 
hof, um etwaigen Riidfallen vorzubeugen. 

Die maison hospitalitiére des Paftors Robin nimmt alle 
arbeitsfahigen Manner auf, die eine Überweiſungskarte irgend einer wohl— 
thatigen Perſon überreichen. Die Arbeit erſtreckt fid) in der Regel auf den 
Nadmittag, wahrend der Vormittag zum Cuden von Arbeit fret gelafjen 
wird. Aud) hier wieder erfolgt die Bezahlung, abgefehen von Familien- 
vitern, die mit den Ihrigen zuſammen wobhnen, in Naturalien. Die Haupt- 
befdaftiqung befteht in der Fertigung von Holzbündeln, von denen ein 


Fürſorge fiir Arbeitslofe. 231 


hübſcher fleiner Wufbau aud) in der Parifer Wusjtellung zu fehen war. Die 
Ergebniffe werden als fehr giinftig begeidnet. 

Cine nidt minder bedeutende Cinridtung ift das Werf Sur Saint- 
Antoine mit einer Urbeitsftatte fiir Frauen und einer folden fiir Manner. 
Mit Rückſicht auf die geſetzlichen Vorſchriften hat man die Cinridtung in 
der Form einer Handelsgefellfdhaft ervidjten miifjen. Wufgenommen wird, fo 
lange Plab ijt, jeder, der fic) meldet. Es wird befonders Wert darauf 
gelegt, die Perfinlidfeit wieder ju heben, ihr ein gewiffes Selbjtgefiihl gu 
erhalten und fie, falls fie der Arbeit entwöhnt war, oder falls fie aus ſehr 
ungeordneten Verhaltnijjen fam, gur Arbeit wieder gu gewöhnen. Gang 
befonders gilt dies von den weibliden Inſaſſen, die mit befonders garter 
Hand von der Schwejter Saint-Antoine behandelt werden, die, wie ic felbft 
mid) bei Gelegenheit eines Befudes diefer Anſtalt tibergeugen fonnte, eine 
gang ungewöhnlich fabige, giitige und menfdenfundige Perſönlichkeit ift. 
Mit der WArbeitsftatte fiir Frauen find Sdlafraume verbunden, während die 
Manner in der Nahe bei Quartierwirten fdlafen, mit denen Abmadungen 
getroffen find. Wit großem Glück hat man in der mannliden Abteilung 
das Tiſchlerhandwerk eingefiihrt, das nad allen Ridtungen ausgeiibt wird 
und aud) in den Hilfsarbeiten fic) fiir Schwächere und Ungefdidtere als 
geeignet erwiefen hat. Der Umfang beider Cinridtungen ijt fehr bedeutend. 
Gs find durchſchnittlich täglich 140—150 Frauen befdaftigt, im ganzen 
fiir Das Jahr 3—4000, von denen im legten Beridtsjahre 78 °%o eine 
andere Urbeitsftelle nadgewiefen werden fonnte. Jn der Arbeitsjtatte fiir 
Manner find durdhfdnittlid 1100—1200 jährlich befdaftigt. Im ganjen 
beftehen, einer Nadjweifung gufolge, die Trézel, der Prafident der oben: 
genannten Vereinigung fiir das 6. Arrondifjement, fiir den internationalen 
Kongreß geliefert Hat, 15 Arbeitseinridtungen fiir Paris und fiir das 
GSeinedepartement, von denen die große Mehrzahl im legten Jahrzehnt ge- 
gründet ijt. 

Angefidts der Bedeutung der Frage und des immer lebhafter em- 
pfundenen Bediirfnifjes, fic) unteretnander über die Biele derartigqer Arbeit 
zu verftindigen, ijt eine Gefamtvereinigung gefdaffen worden, das Comité 
central des wuvres d’assistance parle travail mit dem 
Site in Paris. Seine Aufgabe ift namentlid, Cinridtungen der Arbeits- 
fiirforge in gang Frankreich gu fordern, die vorhandenen Cinridjtungen mit- 
einander in Verbindung ju fegen, und ihr Vorhandenjein und ihren Mugen 
bem Publifum befannt gu geben, mit einem Wort, die Idee der Arbeits— 
fiirjorge volfstiimlid) zu maden (vulgariser) und die Mittel der praftifden 
Anwendung gu verallgemeinern. Das Komitee halt regelmäßige Sisungen, 
in denen Dderartige allgemeine Fragen befproden und Publifationen ver- 
anlapt werden. U. a. liegt eine aus Anlaß der Parijer Ausftellung ge- 
fertigte tabellarijhe Zujammenjtellung vor, die famtlide, in Franfreid) be- 
ftehenden Cinridtungen der Arbeitsfiirforge umfaft. 

Der internationale Kongreß (d’assistance et de bienfaisance) 
befdhaftigte fid), wie fdjon gejagt, ebenfalls [ebhaft mit Ddiefer Frage und 
widmete ihr eine Hauptfipung, in der namentlid) iiber die Frage verhandelt 
wurde, ob Cinridjtungen der Arbettsfiirjorge ihrem Wefen nad) mehr privaten 
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oder öffentlichen Charakters ſind. Der Kongreß billigte die im vorſtehenden 
ausgeführten Geſichtspunkte und ſprach aus, daß die Einrichtungen der 
Arbeitsfürſorge um ſo wirkſamer ſein würden, je kleiner die Zahl derjenigen 
ſei, denen ſie ſich widmete, und daß ſie vorzugsweiſe durch private Initia— 
tive begründet, organiſiert und geleitet werden müßten, daß aber die öffent— 
lichen Gewalten ſie durch Subventionen, Gewährung von Land oder Baulich— 
keiten und durch regelmäßige Verbindung mit den Organen der öffentlichen 
Armenpflege begünſtigen müßten. 

Wegen der Bedingung der Zulaſſung und des Aufenthalts wurden 
verſchiedene Geſichtspunkte aufgeſtellt, die im weſentlichen dahin gehen, daß 
ein ſtrenges und ſorgfältig angewendetes Reglement vorhanden ſein müſſe, 
um die gewerbsmäßigen Arbeitsloſen (professionels) auszuſchließen. Für 
gewiſſe Arbeitsloſe ſei eine Dauer der Arbeit von mindeſtens 14 Tagen 
erwünſcht. Mit dieſen Einrichtungen müſſe ein Arbeitsnachweis verbunden 
ſein, der ſich auf eine vorgängige ſorgfältige Prüfung ſtütze, ſo daß den 
Arbeitgebern nur abſolut würdige Arbeitsloſe empfohlen würden. 

Hier mag auch die Bewegung für die ſogenannten Arbeitergärten 
(jardins ouvriers) erwähnt werden, die aber mehr zu den ſocialpolitiſchen 
als den armenpflegeriſchen Maßregeln gehört und auf die daber an dieſer 
Stelle nicht näher eingeqangen werden foll. Intereſſenten mögen auf dag 
oben angezeigte fehr lefenswerte Bud) von Riviere hingewiejen werden, der 
das frangofifdhe und das auslandifdhe Material in ſorgfältiger Weife be- 
arbettet hat. 

Erwähnt fet endlid) in Ddiefem Zuſammenhang, dak aud die Be- 
jtrebungen der Gefangenenfiirforge (patronage des libérés) ſich 
lebhafter Förderung erfreuen, und daß aud) fiir diefe Beftrebungen ein inter- 
nationaler Kongreß aus Anlaß der Weltausftellung abgehalten wurde. Aus 
ven Beſchlüſſen des Kongreffes, der fic) vielfad) aud) mit dem Strafredt 
und dem Strafvollzuge befdaftigte, mögen einige Beſchlüſſe hervorgehoben 
werden, Die mit der assistance par le travail in nabem 3ujammenbang 
jtehen. Cie gielen namentlid) dDarauf, daß der aus der Strafanftalt Ent. 
lajjene voriibergehend in einem Afyl fic) aufhalten folle, um dort feinen 
Helfern befannt zu werden und von dort aus wieder in Arbeit gebradht zu 
werden. Jedenfalls fei ein Aufenhalt dort ein auferordentlid) nützliches 
Mittel, die Fabhigfeiten und den guten Willen des Entlaffenen zu prüfen. 
Im iibrigen wird aud bier eine Verbindung mit den beftehenden Cinrid- 
tungen der Arbeitsfiirforge und der Arbeitsnadweife angeftrebt. 

Die Yoee der Arbeiterfolonie hat in Frankreich) gwar Anflang, 
dod) bisher in geringem Maße praftifde WAusfiihrung gefunden. Cine 
Arbeiterfolonie im Ginne der deutfden ijt die colonie agricole 
de la Chamelle, über die folgender Beridjt vorliegt (erftattet von dem 
Direftor) : 

Es wird tiber das Jahr vom 1. Oftober 1897 bis 30. September 1898 
beridjtet, mabrend deffen im ganzen 99 arbeitsfofe Perfonen in der Kolonte 
fic) aufhielten. Die Zahl ijt gegen 1897, wo fie 132 betrug, erheblich 
zurückgegangen, fteht aber in ziemlicher Übereinſtimmung mit dem Stande 
der friiheren Jahre. Die Beſetzung der Rolonie erfolgt in der Weiſe, das 
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fich bie Bewerber, die meiftens aus den Wfylen, aus Arbeitslofenftétten u. ſ. w. 
hervorgehen, fiir die Kolonie einfdreiben laſſen, daß dann eine vorläufige 
Auswahl getroffen wird und fie eintreten finnen, fobald ein Platz frei ift. 
Sehr beachtenswert iſt die aud) fiir Franfreid) beobadtete Thatjade, daß die 
Bahl der Plage viel groper fein wiirde, wenn die Kolonieleitung Rolonijten zu 
Verfiiqung hatte, die mehr an ländliche Arbeiten gewöhnt waren. Auch wiirde 
die Arbeitsvermittlung mit landliden Befigern ungemein leicht von ftatten 
gehen, wenn eine folde gropere Anzahl ernfter Bewerber um landlide Stellen 
vorhanden ware, wabrend fie gegenwartig die Arbeitsvermittlung fehr ein- 
fdranfen müßten, da die landliden Befiger nad) fo vielen frudtlofen Ver— 
fudjen es aufgegeben batten, fic) regelmapig an fie gu wenden. Man bat 
ſich in der Rolonieleitung Mühe gegeben, die Zahl der Afyliften in den 
großen Pariſer Ufylen fiir Obdadjlofe Nicolas-Flamel und Benoit-Malon 
feftauftellen, wodurch fic) ergab, daß im Jahre 1897: 3285 arbeitslofe Per- 
fonen aus urfpriinglid) ländlichen Berufen da waren, die fehr wohl auf 
das Land Hatten juriidfehren fonnen. Dazu fommt aber nod eine Ziffer 
von Erd- und Tagearbeitern, die fic) 1897 auf nabe an 12000 Perfonen 
erhob, von denen mindeftens der vierte Teil fiir folde Beſchäftigung ge- 
eignet gewejen ware. Von diefen ganzen 6000, die eine nützliche Beſchäf— 
tigung auf dem Lande Hatten wieder aufnehmen und fehr leidt Hatten 
finden finnen, haben fid) tm ganjen nur etwa 200, alfo der 30. Teil ge- 
gemeldet. Die Griinde jind tn folgenden Bemerfungen angegeben, die fo 
charakteriſtiſch franzöſiſch ausgedriidt find, dab id) fie im Wortlaut mieder- 
gebe: ,,Pour des causes multiples, dont la principale est qu'il fallait 
quitter Paris, oi beaucoup conservent l’espoir de ,L'heure qui va dans 
un moment sourire et qui sera meilleure que celle d’a présent qui 
pleure“. Espoir du lendemain, vt le travail tant cherché sera trouvé, 
espoir d’un gain imprévu, d'une chance immédiate et inespérée, espoir 
aussi d’étre admis A l’ceuvre d’assistance du refuge, d’étre occupé 
& la desinfection des marchés aux bestiaux ou des écoles, ot, 1a, on 
pourra gagner quelques sous en restant & Paris, crainte peut-étre de 
l’inconnu, toujours effrayant pour les malheureux.“ Man ſieht alfo, 
daß bie Verhaltniffe fic) dort genau ebenfo entwideln wie in Deutfdland 
und in England, und dah leider die einmal in die Grofftadt gefommene 
fluftuierende Bevilferung nicht geneigt ift, die Gropftadt wieder zu verlaffen. 
Als Koſten der Verpflequng find angegeben 1,055 Francs, von denen 0,63 
Francs auf Naturalien, 0,43 auf Geldlohn entfallen. 

Mit der Kolonie ift eine Art von Naturalverpflegungsftation verbunden, 
in der Weife, dak etwaigen Paffanten etwas Nahrung verabfolgt wird. Die 
Dauer des Aufenthalts in der Rolonie foll eigentlid) mindeftens vier Monate 
betragen, dod) hat die Mehrzahl fic) nicht länger als zwei Monate dort 
aufgehalten, ein Fünftel etwa zwei bis drei Mtonate, während nur jieben und 
nod) weniger [anger als vier Monate dort waren. Die, die langer dort 
waren, haben nidt unerheblide Erfparniffe maden fonnen. 


234 Frankreich. 


X. 
Paris. 


Paris verdient aud) heute nod) den ifm häufig beigelegten Namen 
cœur de la charité. Cine ungezablte Fille von Wohlthätigkeitsbeſtrebungen 
befteht neben den Cinridjtungen der Stadtgemeinde, deren Budget fiir 
Armengwede im Verhaltnis nidt Hhinter Berlin und London zurückbleibt, 
obwohl der Aufgabenfreis der sffentliden Wrmenpflege beſchränkter iſt. Das 
Verzeichnis der Wobhlthatigheitseinridtungen von Paris weift nidt weniger 
alg 3227 Nummern auf, unter denen neben einer Anzahl Feiner und gering- 
wertiger Cinridtungen fehr umfaffende und viele taufende von Bediirftige 
verforgende Anſtalten inbegriffen find. Von einer Anzahl diefer Cinridtungen 
ift fdon an verfdiedenen Stellen des vorliegenden Beridtes die Rede ge: 
weſen, fo bet der Frage der Verbindung der dffentliden und privaten Wohl— 
thatigfeit, bei den Fragen der Kranfenpflege und der Rinderfiirforge. Hier 
modte id) namentlid) die fiir die Parifer offentlide Armenpflege darafte- 
riſtiſchen Momente hervorheben. Aus Anlaß der Weltausftellung hat der 
leider vor furgem verftorbene ausgeseidjnete Direftor der assistance publique, 
Dr. Henri Napias, ein umfafjendes Werk iiber die Parifer offentlide 
Armenpflege (l’assistance publique en 1900) herausgegeben. Das Werf 
ift, worauf die Verwaltung mit Redt ſtolz war, zuſammengeſtellt, gedrudt 
und gebunden durch die der Offentliden WArmenpflege unterftehenden Schüler 
der Ecole d’Alembert in Montévrain. Das Werf ijt mit zahlreichen 
Planen, Hiftorifden Dofumenten, Photographien und dergl. durchſetzt, die 
den Lert auf das Anſchaulichſte ergänzen. Wuch ijt ein ftarfer Gonderband 
beigegeben, der die vollftindigen Grundrifje und Plane der Parifer An- 
ftalten enthalt. 

Die Parifer sffentlidje Wrmenpflege umfaßt famtlide Zweige der Fiir- 
forge, die in Deutfdland meift eingelnen Verwaltungsdeputationen anvertraut 
find. Go gehiren dorthin nidjt nur die bureaux de bienfaisance (die 
offene WArmenpflege), fondern auch die WAltersverforgungsanftalten, die Kranken— 
häuſer, Die Jrrenanftalten, die Cinridjtungen der Blinden- und Taubjtummen- 
flirforge, die gefamte Rinderfiirforge, die Fiirforge fiir Genefende, fiir 
Wodnerinnen u. f. w. Im gangen dienen der öffentlichen Fiirforge 28 Hofpi- 
tiler und eine maison de santé mit inggefamt 13831 Betten, wabrend 
14579 Betten auf 32 WAnftalten verteilt find, die den Charafter von Ver- 
forqungsanftalten, Waifenhaufern u. f. w. haben. Die Gefamtzahl der Unter: 
ftiisten wurde fiir 1900 auf 521840 veranfdlagt und zwar 220 840 fiir 
die Anftalten, 253 000 fiir die offene Armenpflege, hierunter 105 000 offene 
Kranfe und 48000 Sinbder. Unter den Anftalten ragen gang bejonders 
die Gebar- und Wodnerinnenanjftalten hervor, von denen fdjon weiter oben 
die Rede war, fowie die neuerdings gegriindeten Rinderbeilftatten, die eben: 
falls in anderem Zuſammenhange fdon ermahnt wurden. 

Der Dienſt ijt in eine Generalverwaltung mit verfdiedenen Seftionen 
und in Die entfpredenden Specialverwaltungen eingeteilt. Die Haupt: 
verwaltung fteht unter der Leitung eines vom Minifterium ernannten Di- 
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reftors mit fehr weitgehenden Befugnifjen, dem als Aufſichtsbehörde der 
Conseil de surveillance 3ur Geite fteht. Qn den verfdiedenen 
Abteilungen werden die verfdiedenen Sweige und Gefdafte der Verwaltung, 
das Rednungswejen, das Bureauwefen, das Kafjenwejen u. j. w. bearbeitet. 

Bejonderes Yntereffe rufen die bureaux de bienfaisance her— 
vor, die, wie fdon im Cingang des Berichts hervorgehoben ijt, eine eigen- 
tümliche Mittelftellung awifden der sffentliden und der fretwilligen Wrmen- 
pflege einnehmen, im Grunbde aber doc) fid) mehr der erjten annähern, da 
iby Leiter der maire de l’arrondissement ift und ihre ungededten Wusgaben 
durch Zuſchüſſe der Stadtgemeinde gededt werden. Neben dem maire als 
BVorfitenden des bureau de bienfaisance, deren fic) 20 entfpredend der 
Bahl der Arrondifjements in Paris befinden, fteht eine Abordnung, die 
fic) aus vier Verwaltern zuſammenſetzt. Ihnen find fiir den Crmittelungs- 
dienft, fiir die Befude, die Wuszahlungen u.f.w. commissaires und dames 
patronesses jugeordnet, deren Thatigfeit ehrenamtlicd) und unentgeltlid ijt, 
und deren Zahl nidt befdranft ijt. Diefe administrateurs, commissaires 
und dames patronesses entfpredjen ungefähr dem, was in Deutfdland 
Pfleger und Pflegerinnen genannt wird. Im ganjen waren im letzten 
Sabre 445 administrateurs, 1098 commissaires und 80 dames patro- 
nesses thatig, die fid) aber feineswegs gleidmapig auf die WArrondifjements 
verteilen; vielmehr entbehren nahezu die Halfte der Bureaus der Vtitwirfung 
von Frauen. Daneben ijt ein Bureauperfonal von 263 Perfonen thatig. 
Es leuchtet ein, daß die Bahl der in der Armenpflege verwendeten Per— 
fonlidfeiten gang aufgerordentlid) gering ijt. 

Die Cinnahmen und Ausgaben der gefamten Bureaus begifferten fic 
in den letzten Jahren auf rund 7 Millionen Francs. Aus diefem Vetrage 
wurden im gangen 54049 Bebdiirftige unterftiigt, die eine Wrmengiffer von 
durchſchnittlich 2,17 auf 100 Cinwohner darijtellen, eine Biffer, die jedoch 
in 9 Arrondifjements iiberfdjritten wird, wahrend 11 dabinter juriid- 
bleiben, darunter das 8. und 9. Arrondifjement mit 0,70 und 0,98 °o, 
während das 13' 4,30, das 20 3,85 Vo aufweift. Intereſſant ijt fiir 
die Zufammenfegung der gropftadtifden Bevslferung der Nachweis der 
Heimatgebiirtigfeit. In Paris find von 100 Bediirftigen nur 23 in Paris 
oder im Geine-Departement geboren, wabhrend mehr als °/4 aus andern 
Departements oder aus dem Auslande ſtammen. 

So gern man die Cinridtungen der gefdlofjenen Armenpflege, nament- 
lid) in den neueren Krankenhäuſern, in den Crziehungsanftalten, in den 
Anftalten fiir Geiftesfranfe und Gebredlide anjuerfennen geneigt fein 
wird, obwohl aud) in Ddiefen die Berwaltung ju wünſchen übrig läßt, 
fo wenig wird man geneigt fein, died Lob auf die Thatigfeit der 
bureaux de bienfaisance auszudehnen. Ich hatte Gelegenheit, durd die 
Güte des verftorbenen Direftors Napias, von dem Dienjt verfdiedener bu- 
reaux de bienfaisance Renntnis ju nehmen, den Bureaudienft mir an- 
zuſehen und mit gablreiden Perfonlidfeiten, die diefen Dingen nabejtehen, 
mid) iiber die offene Armenpflege in Paris zu unterhalten. Man gewinnt 
durchaus den von Sadfundigen beftatigten Cindrud, dak der Dienft ſchwer— 
fallig und foftfpielig ift, foweit er die bezahlten Rrafte betrifft, dag er un- 
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zulänglich iſt, ſoweit es ſich um die ehrenamtliche Mitwirkung handelt, daß 
die Fälle dringender Bedürftigkeit vielfach mit ſolcher Langſamkeit behandelt 
werden, daß der Bedürftige ſich entweder ſchon wieder ſelbſt geholfen hat 
oder im Elend untergegangen iſt, und daß dauernd Bedürftige, namentlich 
alte Leute und Witwen, in ganz unzureichender Weiſe mit Beträgen von 
5—8 Franes pro Monat unterftiist werden. Um die anerkannten Übel— 
ſtände zu beſeitigen, wurde bereits durch Dekret des Präſidenten von 1895 
der Dienſt neu geordnet. Auch hat die Generalverwaltung den Gegenſtand 
dauernd im Auge behalten, und verſucht, Verbeſſerungen einzuführen. Da— 
hin gehört u. a., daß nicht mehr verſchiedene Perſonen mit den Ermitte— 
lungen in den verſchiedenen Zweigen der Fürſorge betraut werden, ſondern 
daß, gleichgültig um welche Art der Fürſorge es ſich handelt, dieſelben 
Verſönlichkeiten thätig werden. Man hat daher ſeit dem 1. Januar 1900 
die Thätigkeit der fogen. visiteurs und der enquéteurs vereinigt. Aus 
den ziffernmäßigen Angaben fet hervorgehoben, daß im Jahre 1899 im 
ganzen 273494 CErmittelungen angeftellt wurden, von denen 182645 die 
Zulaſſung 3u Hofpitalern und Sonderanftalten betrafen, während die übrigen 
auf die offene Armenpflege entfielen. Es famen fo auf 30 enquéteurs 
tiglid) je etwa 31 CErmittelungen, eine Bahl, die entfdieden gu hod fein 
diirfte, wenn die Ermittelungen wirklich eindringlid) gefdehen follen. 

Der Deputierte Bompard, der friiher dem Parifer Gemeinderat an- 
gehörte und mit dem Gegenftande wohl vertraut ijt, verdffentlidte kürzlich 
Die in der Litteraturiiberfidjt angezeigte Schrift, die fdon in dem Titel 
verrat, worauf der Verfafjer hinaus will. Cr unterfudt in der Schrift die 
vorhandenen Übelſtände in den beftehenden Cinridjtungen, und fommt ju 
der Feftitellung, daß in der That zahlreidhe Mißbräuche vorhanden find, 
daß beifpielsweife die Kommiſſäre vielfad) aufgehirt haben, wirflid) Pfleger 
der Armen zu fein, daß die in der Mtairie abgubaltenden Verfammlungen 
vielfad) nur eine Verfammlung des Maire allen und allenfalls des Maire 
mit nod einem Mitgliede darftellten, und daß es dabher notwendig einer 
Ynderung oder Befjerung bediirfe. Gr will nun in jedem Quartier, alfo 
dem fehr viel fleineren Bezirk, eine Rommiffion einſetzen, die aus fiinf Mit— 
qliedern zuſammengeſetzt fein und in ihrer Thatigfeit durch Pfleger und 
Pflegerinnen unterjtiibt fein foll. Cie miiften vor allem die Faille drin- 
gender Not erledigen, während die Gefude um dauernde Unterjtiisung bet 
den bureaux de bienfaisance verbleiben miiften. Über allen diefen bu- 
reaux d’arrondissements würde fid) Dann dag bureau central de 
bienfaisance erheben. G8 ift, mie man fieht, ein Vorfdlag, der im 
wefentliden den Grundſätzen entfpridt, auf denen das Clberfelder Syftem 
aufgebaut ijt, d. h. die Verlequng des Schwerpunktes der Priifung und der 
Beſchäftigung mit den Zuftinden der Armut in fleine drtlidje Begirfe bet 
gleidzeitiger Sufammenfaffung der Leitung an den Centralftellen. Ob ſich 
dies in Paris durdhfiihren lapt, ift freilic) fehr gweifelhaft, weil die Ge- 
neigtheit, im öffentlichen Dienft ehrenamtlid) thätig au fein, fehr gering ift 
und zahlreiche Kräfte fiir die von dem Zwange des öffentlichen Wefens un: 
abhängige frete Liebesthatigfeit bereitgeftelt werden. 

Von fymptomatifder Bedeutung find aud) die neuerdings angeftellten 


Paris. 237 


Erérterungen, ob fid) nidt die Übernahme der dffentliden Armenpflege von 
den bureaux de bienfaisance auf die Gemeindeverwaltung Paris empfeble. 
Die Frage wird in einem Aufſatz des friiheren Mitglieds des Gemeinderats 
Lefevre in vollem Umfange bejaht und darauf hingemiefen, daß ſchon jebt 
es die Gemeinde fei, die der Verwaltung der Wobhlthatigfeitsbureaur die 
wefentlicjften Mtittel gufiihre. Gegeniiber eigenen Cinnahmen von 6,7 Mil- 
lionen, die den B. de b. 3ufloffen, ftiinden im Jahre 1898: 23 Millionen 
Subventionen der Parifer Gemeinde; 1896 war das Verhaltnis 4,5 gu 
10,9 Millionen. WAbgefehen hiervon leiftet die Stadt Paris nod) andere WAus- 
gaben auf dem Gebiete der Fiirforge, fo daß fic) ihre Gefamtausgaben hierfiir 
auf rund 32 Millionen Francs belaufen. Nachdem fid) trotz des Charafters 
des Voluntarismus, der den Grundjug der frangofifden Armenpflege bildete, 
eine eigene öffentliche Wrmenpflege in Paris mit der Verpflidtung, allen 
Bediirftigen gu helfen, ausgebildet, fei es eine notwendige Folge, die Ver- 
waltung aud den offentliden Gewalten anguvertrauen. Diefer Wuffafjung 
entfpraden aud) die Rundgebungen der juftindigen Fachorgane, insbefondere 
Der verfdiedenen nationalen und internationalen Rongrefje. Cin weſent— 
lider BVorteil einer Ubertragung der Armenpflege auf die Gemeindeverwal- 
tung würde die Verminderung der ſehr hohen Verwaltungsfoften und der 
großen Ungleichheit und Willfiirlidfeit in der Verwaltung fein. Der Ver- 
faffer denft fic) die Verwaltung einer einheitliden Direftion unterjtellt, die 
lediglid) dem Prafeften und dem Gemeinderat verantwortlid) fein würde. 
Übrigens hat infolge des Beridts von efevre der Gemeinderat von Paris 
eine Rejolution gefapt, die dahin geht, es möge in Aufhebung des Gefebes 
vom 10. Januar 1849 die Administration générale de l’assistance pu- 
blique eine Gemeindebehirde werden. Es foll bet dem Seineprafeften da- 
hin gewirlt werden, die nötigen Schritte in dieſer Ridjtung zu thun. 

Von Cingelheiten, die fiir Paris dharafteriftifd) find, möchte id) nod 
hervorheben die Fiirjorge fiir Kinder. Die Fiirforge fiir Kinder iſt in 
Frankreich feit Beginn des Jahrhunderts den Departements auferlegt, die 
den Hauptanteil der Koften tragen. Für Paris tft das Département de 
la Seine 3uftdndig. Jn jedem Departement befindet fic) ein fogenanntes 
Depot, in dem die Kinder voriibergehend untergebradt find, um von dort 
fajt ausnahmslos in Familienpflege auf Dem Lande gegeben gu werden. — 
Die in die Provingen gefdhidten Pfleglinge des Departements der 
Seine find auf 43 örtliche Bezirke verteilt, an deren Spite je ein di- 
recteur d’agence fteht. Die Direftoren find mit der Auswahl der 
Ammen, der Pflegefamilien und mit der Überwachung der Kinder beauftragt. 
Jedem Direftor ift eine Wuffeherin beigegeben, die die Ammen nad) Paris 
begleitet, die Kinder aus dem Depot holt und fie an ihren VBeftimmungsort 
bringt. Die Wahl der Ammen und Warterinnen liegt den Direftoren unter 
Beijtand eines Arztes ob. Die ſtrenge Auswahl firperlid) und fittlid) gang 
gefunder Perfinlidfeiten hat nicht unwefentlid) gu einer Verminderung der 
Sauglingsfterblicfeit beigetragen, die von 8,03°%o im Jahre 1869 auf 
4,87 °o 1889 und 2,01 %o 1898 gefallen ift. Jeder Bezirk zerfällt in 
mehrere ärztliche Wbteilungen. Der Arzt hat die Verpflidtung, die Kinder 
regelmapig 3u befucen, und gwar im Alter von 
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1 Tag bis 3 Monate . . . alle 10 Tage 

3 Monate bis 1 Jahr . . . monatlid 

1—2 Qabren . . . . . . = gwetmonatlid) 

2—4 Jahren... . . vierteljährlich 

4—6 Jahren .. halbjährlich. 
Die Ärzte werden von der Verwaltung nach einem feſtſtehenden Tarif ver- 
gütet. — Unter den Kindern befinden ſich eine große Zahl ſchwächlicher 
und rhachitiſcher, die zur Herſtellung ihrer Geſundheit in Seeheilſtätten ge— 
bracht werden. Zwei derartige Anſtalten beſtehen in Berck-ſur-Mer, 
woſelbſt 1898: 426 Kinder verpflegt wurden. Seit 1894 werden einzelne 
Kinder auch in Familienpflege bei Seeleuten und Fiſchern an der breto— 
niſchen Küſte gegeben, 1898 im ganzen 249. 

Für die Kinder werden io coats Biteselite gezahlt: 


unter 1 Jahr .. ti jabrlid 
von 1—2 Sabren . . ai ‘ 

» 2-8 - ge rat ey. AD 2% és 
OIE ved ~ aver es ae. eNO. 


Hierzu fommen nod) Entfdhadigungen fiir die Gieferung der Kopf- und 
Fußbekleidung, die in den beiden erften Jahren je 6 Francs, im 3. Jahre 
9 Francs und vom 8. bis 13. Yahre 24 Francs betragen. — Die Pflege- 
miitter, die ein Rind bis zum 13. Jahre geſund aufgiehen, erhalten eine 
Belohnung von 50 Francs. — Yn beftimmten Zwifdenraumen werden den 
Direftoren von dem Centralmagazin die Kleidungsitiide fiir die Kinder über— 
fendet, die in ihren Bezirken die Verteilung iibernehmen. — Sämtliche Pflege— 
eltern find verpflidjtet, die Kinder zur Schule gu fdiden. 

Bis gum 13. Jahre werden die Kinder auf Koften des Departements 
bei den Pflegeeltern belaſſen; von da ab follen fie imftande fein, fid) ihren 
Unterhalt felbjt 3u verdienen. Da die Erziehung in der Regel auf dem 
Lande erfolgt, fo ift die natiirlide Folge der Cintritt in eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Beſchäftigung; indeffen ftehen den ZBoglingen alle übrigen Berufe 
offen, fofern fie befondere Fabhigfeiten haben. Während der erften Berufs- 
jahre bleiben die Kinder gewöhnlich in der feitherigen Pflegefamilie, um ein 
qu ſchnelles Loslifen der freundfdaftliden Beziehungen in dem nod) jugend- 
liden Alter zu vermeiden. Später läßt fid) der junge Mann in der Ge 
meinde oder dem Bezirk nieder, wo die Beziehungen gu feinen Pflegeelten, 
denen er ſelbſt haufig eine Stütze wird, fortdauern. Sm Falle von Krank⸗ 
Heit oder Gebreclidfeit wird den Pflegeeltern eine Vergiitung aud) nad 
dem 13. Jahre und felbft bis zur Mündigkeit des Pfleglings gewährt 
Der Verdienſt des Kindes wird in die Sparkaſſe gelegt und bildet die 
Grundlage fiir fein ſpäteres Fortkommen. Mit erreichter Miindigfeit tritt 
das Kind aus der Vormundſchaft der öffentlichen Armenpflege aus. Im 
Falle der Verheiratung im minderjährigen Alter muß der Direktor der 
Armenverwaltung ſeine Einwilligung geben; im Jahre 1898 war dies 
135 mal der Fall. Die Armenverwaltung iſt in der Lage, dank der ihr 
zur Verfügung ſtehenden Mittel, ihren würdigſten Pfleglingen eine Mitgift 
bei der Heirat zu geben und verbrauchte gu dieſem Zwecke im Jahre 1895 
17 024 Franes. 
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Sehr haufig find Riidforderungen der Kinder feitens der Eltern, be- 
fonders folder unter 4 Jahren. Im Jahre 1898 wurden auf 11538 der- 
artige Wiinfdhe 688 Kinder ihren Familien jurtidgegeben, während bei den 
librigen 465 aus verfdiedenen Griinden die Rückgabe verweigert wurde. 
Im allgemeinen gilt die Regel, den Angehirigen den Aufenthaltsort der 
Kinder zu verheimliden, eine Mafregel, die, wenn fie aud) hart erfdeint, 
im Qntereffe der Kinder dringend erforderlid) ift. Bon Zeit zu Beit, fowie 
im Falle des Todes werden den Cltern Mitteilungen fiber das Rind ge- 
madt; ebenfo find die Angehörigen beredtigt, alle drei Mtonate Anfragen 
nad) dem CErgehen der Kinder an die Verwaltung 3u ridjten. 

Die Zahl der in den einzelnen Bezirfen in Pflege geqebenen Kinder 
betrug am 1. Yanuar 1900: 

im Alter von 1 Tag bis 13 Jahren. . . . 80769 


im Wter von 183—21 QYahren . . . . . . 15382 
46 101 

Hierzu treten, in den eingelnen ftaatliden Wn- 
jtalten und dem Depot untergebradt . . . 692 


zujammen 46 793 
Yon diefen 46793 Kindern waren: 
Rnaben Wadden zuſammen 


windlinge . . 2. . . |) «61844 1 330 2674 
Yerlaffene Kinder. . . 20444 18 426 38 870 
Waifen. . . . 1648 1 123 2 766 
Verwahrlofte Rinder . . 1618 865 2 483 





zuſammen 25049 21744 46798 


Die Sterblicdfeit der auf dem Lande untergebradten Kinder betrug 
2,11 %o im Jahre 1899 gegen 2,71 %/o 1890, 5,27 °%o 1880 und 
8,88 °o 1870. 

Um dem Übel der Verlaffung der Kinder feitens der Miitter möglichſt 
vorzubeugen, werden die letzteren längere oder fiirgere Zeit durch Ver— 
abreidhung von Wafde, Kinderzeug, Abgabe von fterilijterter Milch oder 
durd) Geld unterſtützt. 

Die gefamten, fiir 1900 vorgefehenen Ausgaben der öffentlichen 
Armenpflege fiir die verlafjenen und verwaiften, mifhandelten und verwabhr- 
loften Kinder des Seine-Departements betragen 12066994 Francs. Wan 
fann diefe enorme Siffer nur verftehen, wenn man weif, daß in Paris fein 
Rind, das der Urmenpflege iiberbradjt wird, von ihr guriidgemiefen werden 
darf, felbjt wenn eine Auskunft iiber Sertunft und Berhaltniffe eines 
Kindes durd) den Uberbringer abgelehnt wird; es herrſcht m. a. W. das 
Princip der Anonymitat, das man in Deulſchland durchaus verlaſſen hat. 

In neuerer Zeit hat man auch in Paris der Einrichtung der Ferien— 
kolonien beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. Die Beſtrebungen gehen 
von den ſogenannten Schulkaſſen aus, die als freiwillige Einrichtungen bei 
der Mehrzahl der Arrondiſſements begründet worden find. Außerdem leiſtet 
aber auch die Stadtgemeinde zu den Einrichtungen einen ſehr hohen Bei— 
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trag. Einem neuerdings von dem Gemeinderatsmitgliede Deville erſtatteten 
Bericht entnehme ich folgende intereſſante Einzelheiten: 

Die Ferienausflüge (excursions scolaires de vacances) find Spagier- 
gange von der Dauer eines Halben oder ganzen Tages, die die Kinder der 
Ferienklaſſen unter Fiihrung ihrer Lehrer in der Umgegend von Paris unter- 
nehmen. Won ca. 42000 Rindern, die im Jahre 1899 die Ferienflajjen 
beſuchten, haben mehr als die Halfte, etwa 21500, an den Ausfliigen teil- 
genommen. Die Wusgaben betrugen 17847 Francs, d. h. durchſchnittlich 
0,83 Francs auf jedes Kind. Dod) ſchwankten die Ausgaben in den ein- 
zelnen Arrondiſſements swifden 0,40—4,50 Francs, je naddem die Wus- 
fliige in Die nähere oder wettere Umgebung von Paris ausgedehnt wurden. 
Von den Koſten entfielen 9936 Francs auf die Stadt, 7911 Francs auf 
die Schulkaſſen. Für das Jahr 1900 war ein Voranfdlag von 20759 Francs 
in Ausſicht genommen, wovon 8100 Francs auf die Sehulfafjen und 
12513 Francs auf die Stadt entfallen follten; 25000 Kinder follten an 
den Ausfliigen teilnehmen. Hiernac) wiirde die Beihilfe der Stadt um 
2600 Francs, die der Sdhulfajjen dagegen nur um 200 Francs erhobht 
werden. Der Beridterjtatter Halt eine Subvention bis zum Hodftbetrage 
von 10000 Francs fiir ausreidend, da eine angemeffene Beteiligung der 
Schulkaſſen gefordert werden Ddiirfe. 

Das Veftreben , den größeren Teil der Lajften auf die Stadt abju- 
walzen, macht fic) in nod) höherem Mage bet den Ferienfolonien bemerk— 
bar. — Die Ferienfolonien (colonies scolaires de vacances) follen be- 
Diiritigen Rindern in Gruppen von 30—50 einen Yandaufenthalt von 
20—30 Tagen gewahren. Die vom Stadtrat bewilligten Rredite haben 
den Betrag von 200000 Francs bereits iiberjdritten, die zuſammen mit 
den iibrigen Cinnahmen folgende Verwendung erfubren: 









| Beitetge | 8 
Anzahl Geſamtkoſten urchſchnittsſatz 
der — ber Stadt Det, Ralien Hew co Kopf u. Tag 
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1897 188992 31754 271 630 3,05 
1898 198635 . 76500 275 476 3,015 
1899 204 006 286 897 3,00 


Von dem durdhfdnittliden Sas von 3 Francs, gleid) 63 Francd auf 
21 Tage, hat demnad die Stadt 44,75 Francs gezahlt, die Sechulfaffen 
dagegen nur 18,25 Francs. — Fiir das Jahr 1900 wurde von der Stadt etne 
Beihilfe von 250000 Francs gefordert, während die Kaſſen nur 80000 
Franes tibernehmen wollen. Ihr Anteil pro Kind wiirde fid) demnad auf 
17 Francs ermafigen, der der Stadt auf 46,60 Francs erhöhen. 

Diefes Mißverhältnis in der Berteilung der Laſten erſcheint nad 
Meinung des Beridterftatters um fo weniger geredtfertigt, als eine grofe 
Bahl von Kafjen über bedeutende Mittel verfiigt, gum Teil Refervefonds 
von fiber 500000 Francs befigt. Unter diefen Umſtänden erfdeint eine 
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höhere Herangiehung der Kaſſen durdaus angemeffen. Der Beridt bemertt 
ferner, daß eine Herabjehung des fehr hohen Durdfdjnittsbetrages von 
63 Francs fiir ein Kind auf 40 Francs event. 31,50 Francs angezeigt er- 
jdheine. In diefem Falle wiirde entweder sur Verpflequng der gleiden Zabl 
von Rindern ein viel geringerer Betrag erforderlid) fein, oder aber mit dem 
gleiden Betrage fonnten bedeutend mehr Kinder beriidfidtigt werden. So 
fonnten beifpielsweife 6350 Kinder & 31,50 Francs verpflegt werden, wozu 
die Stadt 200 000 Francs, die Arrondifjements 120000 Franc3 aufzubringen 
Hatten, d. b. fiir jedes Arrondifjfement 6000 Francs. Cine Belajtung der 
Raffen in diefer Hohe darf als nicht gu ftarf angefehen werden, da viele 
von ibnen, wie gefagt, fehr reid) find und im iibrigen auf größere Ein— 
nahmen notigenfallg bedacht fein fonnen. Sie haben fic) aber, mie viele 
andere woblthatige Unternefmungen, ju fehr auf das Wohlwollen der Stadt 
verlafjen, ohne threrfetts fid) gu bemithen, Mitglieder und Geldmittel zu er- 
langen. Geben fie erft einmal, daß fie auf die Beibhilfe der Stadt nur bis 
gu einem gewiffen Grade redjnen fonnen, fo wird ihr Gifer in diefer Rich— 
tung wieder ermadjen. 

Entſprechend dieſen Crwagungen beantragt die Rommiffion, die Bei- 
hilfen fiir die Ferienausfliige auf 9800 Francés, fiir die Ferienfolonien auf 
192300 Francs feſtzuſetzen. 


Nadtrag. Wabhrend der Korreftur geht mir ein Bericht gu über die 
Situng des Conseil de Surveillance de ]’Assistance pub- 
lique de Paris vom 6. Sunt 1901, in der der an Stelle des ver- 
jtorbenen Dr. Napias zum Direftor des Pariſer Armenweſens ernannte 
Charles Mourier eingefiihrt wurde. Cr entwidelte bei diefer Gelegenbheit 
fein Programm. Dahin gehirt namentlid) die energifde Verbefferung des 
Hofpitalwefens durd) Vermehrung der nidjt geniigenden Bettenzahl, Cin- 
ridtung von Gfolierftationen und Umbildung des vielfad vernadlaffigten 
Dienjtes gemäß modernen hygieniſchen Anſprüchen, fowie die zweckmäßige 
Regelung des franfenpjlegerifdjen Dienjtes. Jn der offenen Armenpflege foll 
die Verbindung zwifden den Bureaux de Bienfaisances und der GCentral- 
verwaltung enger gefniipft und foll ein reicheres Pflegeperfonal gemonnen 
und die fehr geringe Hohe der Unterjtiibung angemejjen geandert werden. 
Ebenſo foll der nugbringenden und ſparſamen Verwaltung des unbewegliden 
Vermögens fowie der fadgemagen Aufjtellung des Yahresbudgets befondere 
Aufmerffamfeit zugewendet werden. Der neue Leiter des Parifer Armen- 
wefens, deſſen genauere Bekanntſchaft der Verfaffer im vorigen Jahre maden 
fonnte, ift ein Mann von umfafjenden Renntnifjen auf diefem Gebiet, von 
qrofer Energie und Thatfraft und wird von dem Vertrauen der Gemeinde- 
verwaltung getragen. Bei den in der Parifer Verwaltung eingewurzelten 
bureaufratifden Mipbrauden ijt es allerdings zweifelhaft, ob und in weldem 
Umfang er die von ihm geplanten Reformen durchſetzen wird. 
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6. Italien. 
CLitteratur. 


Nachfolgende Litteraturangaben ſchließen ſich an an die Litteraturangaben 
in dem 1898 erſchienenen Bericht über das ausländiſche Armen— 


weſen in den Schriften des D. V. f. A. u. W. H. 35, S. 65 ff. 





I, Allgemeines. Bibliographie des Armenweſens S. 69 ff. — Muenſter— 
berg, Armengeſetzgebung in Italien, in Hwb. d. Staatsw. J. Bo. 2. Aufl. 
S. 1146 — 1154. 1898. — Zeitſchrift: Rivista della Beneficenza 
Pubblica e delle istituzioni di previdenza e d'igiene sociale. Bologna. 
— Toniolo, Zur Gefdhidte der Charitas in Stalien. In der Zeitſchrift 
»Charitas* 1898 S. 141, 167, 189 ff. Freiburg i. Breisgau. — Auffage in 
der Rivista della Beneficenza: 1899 S. 18: Le confraternite in Italia. — 
S. 337: Le congregazioni di carità nel presente e nell’ avvenire. — 
1900: S. 129, 726, 775 ff: Biancoli, Forme et patrimonio della bene- 
ficenza in Italia. — ©. 361: Gazzilli, La funzione amministrativa del 
domicilio di soccorso. — S. 807: Lo stato e la beneficenza pubblica. — 
1901 S. 148:.V Congresso nazionale delle opere pie in Venezia. 

Il. Fiirforge fiir Arbeitsunfabige und fiir Urbeitslofe. Rivista 1899 
S. 242: Sugl’ inabili al lavoro. — S. 849: Il fondo pel culto, i comuni e 
gli inabili al lavoro, - Florian und Cavaglieri, I vagabondi. Studio 
sociologico-giuridico, 2 Bände. Turin 1900 

IIL. Rranfenpflege. Rivista 1899 S. 738, 802 ff.: Inchiesta ospitaliera. — 
S. 664: Legislazione sugli ospedali. Disegno di legge presentato da! 
Presidente del Consiglio, Ministro dell’ Interno, on. Pelloux nella tornata 
del 1. Maggio 1900. — Statistica dei ricoverati in ospedali pubblici 
e privati e in altri istituti di assistenza nell’ anno 1898. Rom 1900. — 
Rivista 1900 GS. 139: I sanatori per i tuberculosi poveri. — tebe, 
Der Stand der VolfSheilftittenbeweqgung im In- und Auslande. München 


1900. — 

1V. Rinderfiirforge. Rivista 1900 S. 823: Disegno di legge sugli esposti. 
— S. 318: L’assistenza all’ infanzia illegittima abbandonata, — 1901: 
S. 93, 213, 363 ff.: Proposte pel riordinamento del servizio degli esposti. 
(Der Aufſatz ijt nod nicht abgefdloffen.) — GS. 127: I progetto di legge 
sugli esposti. — Mantica, L’ospizio ——— degli esposti e delle 
— di Udine. Udine 1900. — Bruscoli, Lo spedale di Santa 
Maria degl’ Innocenti di Firenze dalla sua fondazione ai giorni nostri. 
Florenz 1900. — La Casa dell’ Annunziata di Napoli. Relazione de! 
R. Commissario straordinario Gustavo Pucci a sua eccellenza il ministro 
dell’ Interno. Floren; 1900. — Statistica dei ricoverati (f. oben) — Be 
richte Der Societa nazionale ,Pro Infantia* in Rom. 
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J. 


Die neuere Entwicklung im allgemeinen. 


In meinem Bericht von 1898 ging ich auf das Geſetz vom 17. Juli 1890 
betreffend die öffentlichen Wohlthätigkeitseinrichtungen 
(legge sulle istituzioni pubbliche della beneficenza) näher ein. Das 
Geſetz war nad) jabrelangen BVorbereitungen und Verhandlungen gu ftande 
gefommen, die auf der Grundlage einer umfaffenden Statiftif der Wobhl- 
thatigfeitseinridtungen und milden Stiftungen gefiihrt werden fonnten. 
Das Gefes, das im Gegenfah ju dem friiheren Gefes von 1862 (sulle 
opere pie) den Begriff der öffentlichen Cinridjtungen (istituzioni pubb- 
liche) in die Gefeggebung einführte, machte in feinen gum Teil fehr rabdi- 
falen Beftimmungen einen entfdiedenen Schritt vormarts in der Rid 
tung auf woblgeordnete Staatsauffidt und war namentlid) aud da- 
durd) bemerfensmert, daf es in einem in der iibrigen europäiſchen Gefeb- 
gebung fein Beifpiel findenden Mae die Méoglidfeit der Ummandlung, 
Vereinigung und Verfdmelzjung von Stiftungen zuließ, die 
unzweckmäßig oder unniif geworden waren. Vor allem fudte das Geſetz 
die drtlide Verwaltung der Armenpflege auf fefte Füße zu jtellen und die 
vorhandenen Cinridtungen zu einer drtliden Cinheit zuſammenzufaſſen. Jn 
jeder Gemeinde mug eine Congregazione di carita vorhanden fein, 
der alle Zuwendungen ohne nabere Swedbeftimmung jufallen. Auperdem 
follen in der C. d. e. alle Wobhlthatigkeitseinridtungen der Gemeinde ver- 
ſchmolzen werden, die zum Beſten der gefamten Cinwohner beftimmt find, 
und Ddiejenigen Cinridtungen, die fiber eine jahrlide Rente von weniger 
alg 5000 Live verfiigen. Aber aud) ſonſt fann im Qnterefje vereinfacter 
Verwaltung jede Art von Wobhlthatigkeitseinridtung mit der congregatione 
di carita verfdmolzjen werden. Wo die Verſchmelzung (concentramento) 
nidt ftatt hat, fann gleidjwohl eine gruppenweife Vereiniqung erfolgen 
(riunire per gruppi, Art. 58). Dagegen find der Vereinigung in der 
congregazione di caritd und aud der Verfdmelzung nidjt unterworfene 
Bereiniqungen, fiir die ftiftungsmapig eine befondere Verwaltung vor- 
gefdrieben ijt. Dod) haben aud) dieſe Cinridjtungen in jedem Falle an 
eine Revifion ihrer Statuten herangutreten. 

Uber die Durchführung des Geſetzes bemertte Reigenftein in feinem 
1895 erjtatteten Beridjt, dak die Entwidlung aur Stodung gefommen fei 
und die Wusfiihrung durd) die politifden Verhältniſſe behindert werde. Jn 
meinem Beridt von 1898 mufte id) darauf hinmeifen, dag die Hemmniffe 
fortdauerten, und der heutige Beridjt vermag diefer Feftitellung nur hinzu— 
zufiigen, daß fic) hieran in der Zwiſchenzeit nidjts geändert hat und ein 
Zeitraum von 10 Jahren verfloffen ijt, ohne dag von den Segnungen des 
Gefebes gum Beften der Armen ein nennenswerter Gebraud) gemadt 
worden ijt. 

In einem ſehr forgfaltig bearbetteten Beridt, den der Deputierte De 
Martino in der Sibung der Deputiertenfammer vom 17. Dezember 1900 
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erſtattete, legt er Dar, was hatte geſchehen können und was nicht geſchehen 
iſt. Mannigfache Einflüſſe machen ſich geltend, um die Durchführung des 
Geſetzes zu hindern. Die Indolenz der örtlichen Verwaltungen, der Wider— 
ſtand der kleinen Stiftungsverwaltungen, ſich mit den andern zu verſchmelzen, 
die Feindſeligkeit der Geiſtlichkeit, die dem ihr ungünſtigen Geſetze (nament- 
lich durch eine übertriebene Ausſchließung der Geiſtlichkeit von der örtlichen 
Verwaltung) von vornherein Schwierigkeiten bereitete, die Unthätigkeit der 
mittleren und oberen Behörden, die Finanznot des Staates, und nicht zuletzt 
politiſche Treibereien ſind gleichmäßig wirkende Urſuchen des beklagenswerten 
Zuſtandes. Die Aufſicht ſteht vielfach nur auf dem Papier; Berichte und 
Abrechnungen, die der Provinzialbehörde eingereicht werden, bleiben monate— 
und jahrelang dort liegen, um ſchließlich ungeprüft ſo genehmigt zu werden, 
wie ſie vorgelegt worden ſind. Das Miniſterium blieb ſelbſt in Unkenntnis 
darüber, in welcher Weiſe das Geſetz zur Durchführung gelangte. Von den 
durchgreifenden Mitteln der Verſchmelzung (concentramento), der Zufammen- 
fafjung (ragruppamento) und der Ummandlung (trasformazione) war in 
6190 Fallen mit einem Gefamteinfommen von 6,6 Millionen Lire An- 
wendung gemadt worden gegentiber einem Gefamteinfommen der milden 
Stiftungen und verwandten Cinridtungen von 135 Millionen Lire. ,. Wenn 
man,” — bemerft De Martino, — ,,nod eines Beweiſes fiir den volligen 
Mangel an wadfamer Leitung durd das Minifterium des Innern in Bezug 
auf die Anwendung des Geſetzes und der Unadtfamfeit der Prafeften be- 
diirfe, fo finnte man thn nicht vollftandiger erhalten.” Weit entfernt, die 
ihr jufallenden Aufgaben zu erfiillen, ſuchte die Regierung ſich ihnen viel- 
mehr zu entziehen. „Sie hatte,” — wie De Mt. es fehr charafterijtifd aus- 
driidt, — „nur den einen Gedanfen, fic) die Laft vom Halfe gu fdaffen, 
bie fie nidt den Mut hatte, den Gemeinden aufjubiirden, die durch poli: 
tifden Cinflug ſtark, wie immer fiegreid) aus dem Rampfe mit der voll: 
ziehenden Gewalt hervorgingen.” Dm itbrigen halt De M. das Geſetz mit 
feinen jum Teil Ddigpofitiven Beftimmungen nicht fiir durd)greifend genug 
und ijt vielmehr der Meinung, dak die Ausfiihrung nidt dem Belteben 
überlaſſen, fondern mit den Mitteln der gefjebliden Gewalt durchgeführt 
werden follte. Die Umbildung in den drei eben genannten Formen miifte 
in einer geſetzlich feſtzulegenden Beit durdgefiihrt werden. Außerdem fordert 
er die Schaffung einer befonderen Abteilung im Minijterium des Innern, 
einer direzione generale della pubblica beneficenza, mitt 
drei WAbteilungen fiir Wrmenpflege, Unterridt und Erziehung und Kranken— 
pflege, ſowie die Cinridtung von einem oder mehreren istituti di pubb- 
lico soccorso in jeder Provinz, der die alleinige Verwaltung der Wobl- 
thatiafeitsfonds anvertraut werden jollte, während die Rongregationen die 
drtliden und ausfiihrenden Organe bleiben follen. Cin diefen Forderungen 
entfpredender Geſetzentwurf ijt diefem Beridt als Anlage beigefiigt. 

Daf der Bericht der Auffaffung der Sadfenner auf dieſem Gebtet 
jutreffenden Ausdrud verleiht, geht aus den Bemerfungen hervor, mit denen 
der Bericht in bem Fachblatt, der Rivista della Beneficenza (1900, S. 307 ff), 
angezeiqt wird, und den Bemerfungen von Lafdi iiber die congr. d. c. 
nel presente e nel avvenire (Rivista 1899, ©. 337). Go fpridt Lafdi 
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aus, dag es den Gefebgebern nidt an gutem Willen gefehlt habe, daß das 
Gefes aber eine Entwidlung des Sffentliden Geiftes vorausgefest habe, die 
thatjadlid, namentlich in gewiſſen Gegenden, villig gefehlt habe. Und der 
Herausgeber der Rivifta beginnt feine Angeige mit dem Ausdrud der Be- 
friediqung darüber, dag fid) endlid) eine autoritative Stimme erhoben habe, 
um die Regierung ihrer vernadlaffigten Pflidjten gu gemahnen. „Seit 
Jahren,” — fagt er, — ,,wiederholen wir, ohne gehort gu werden, dak es 
thöricht, unbegreiflid) und gefabrlid) fet, dag ein Vermogen von mehr als 
zwei Milliarden und eine ausgedehnte und miadtige Organifation bis au 
einem Punkte vernadlaffigt worden fet, um im BVerhaltnis zu ihrer Widtig- 
feit nur ſchlechte Ergebniſſe zu Lage zu fordern.” Es wird im Anfdluf 
daran an die mannigfaden gefesliden Aufgaben erinnert, die die Regierung 
gu löſen verfproden habe, wie namentlid) das Geſetz über die Hofpitaler, 
das iiber die Behandlung der Geiftesfranfen, tiber die ausgefebten Kinder 
u. f. mw. Bisher find, foviel id) weiß, Sdhritte in der angedeuteten Ridtung 
nidt gefdehen, abgefehen von wobhlwollenden Erflarungen des Minifteriums 
in der Rammer und einigen Reffripten an die Provingialbehorden, die freilid 
aud) fdon mit dem geltenden Geſetz viel ausrichten finnten. 

Die in Stalien zur Verfiiqung ftehenden Mittel find fehr bedeutend, 
wenn aud) iiber die eingelnen Landesteile fehr ungleid verftreut. Bu dem 
in der grofen Statiftif von 1880 nachgewieſenen Gefamtvermégen der milden 
Stiftungen von 1716 Millionen Lire find in den letzten 20 Jahren (bid 
1899) 312 Millionen hingugefommen, Die riihmlidft befannte General- 
direftion der amtliden Statiftif hat die große Statifiif von 1880 bis 
gum Jahre 1897 fortgefiihrt und neuerdings ihre Ergebniſſe veriffentlidt. 
Auperdem liegt eine Specialjtatiftif der wobhlthatigen Anftalten fiir das 
Jahr 1898 vor, die beide ein fehr umfaffendes Sabhlenmaterial enthalten. 
Dod madt die Rivista della Beneficenza bei Befpredung dieſer Statiftif 
nicht mit Unredt darauf aufmerffam, dag die Angabe groper Zahlen allein 
nidts nuben könne, fondern genauere Angaben über die VBerhaltnifje der 
Anftaltsinjaffen, die Erfolge der Behandlung, das Verhaltnis ver Zahl der 
Unterftiigten zur Gefamtbevolferung und eine Vergleidung mit Biffern 
friiherer Jahre Hhingufommen miifje, um die praftifde Nubbarmadung der 
Statiſtik gu ermdgliden. Gleichwohl wird man aus dem dargebotenen 
RBablenmaterial eine Reihe widtiger und in ſich verftandlider Angaben 
entnehmen fdnnen. Die Vermehrung der wobhlthatigen Stiftungen wurde 
eben erwähnt. Jnsgefamt wurden von 1880 bis 1897 : 18705 Sdenfungen 
und Vermidtniffe gu woblthatigen Sweden gezählt, von denen 1207 auf 
Neueinridtungen entfielen, mahrend der Reft bereits beftehenden Stiftungen 
gugewendet wurde. Cine fehr grope Zahl (3972) entfallt jedod), wie ed 
aud in den fatholifden Teilen Deutſchlands der Fall ijt, mit ſehr fleinen 
Vetragen im eingelnen auf Swede des Kultus und der Wohl thatigfeit, wäh— 
rend dem Umfange nad) am bedeutendjten die Hofpitaler und Waifenanjtalten 
bedadt find. Sn erfter Linie ſtehen naturgemäß die ndrdliden und mittleren 
Provingen, Lombardei mit 70, Piemont mit 56, Liqurien mit 39 Millionen, 
ibnen gegentiber Ralabrien und Abruzzen mit 1,2, Sardinien mit 1,8 Millionen. 
Auf Hofpitaler entfallen 80, auf Waifenanftalten 56 Millionen, auf die ört— 
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liden Wobhlthatigkettseinridtungen 18 Millionen, auf Unterridt 2,5, auf 
Cinridtungen fiir rhachitiſche und ſktophulöſe Kinder 2,3, auf Seeheilftatten 1,6 
Millionen Lire. Wus einer Vergleidung mit ben 1880 bejtehenden Gin: 
ridjtungen ergiebt fid), dak gewifje neuere Beſtrebungen Verſtändnis und 
Unterſtützung bet der Bevolferung gefunden haben, wie denn die Ver— 
anjftaltungen fiir rhaditifde Kinder 1880 nur ein Vermigen von 211236 
Lire beſaßen und die RKinderheiljtaitten iiberhaupt nicdjt in der Aufzählung 
vorfommen. Aud) die Nadweifungen fiir Sauglingsafyle mit 723 507 Lire 
find um 220000 Lire höher als der Beftand von 1880. Ym ganjen ift 
feine Aufgabe der Wobhlthatigfeit unvertreten ; die Cinteilung in 30 Gruppen 
ift etwas willkürlich und vermifdt aud) verſchiedene allgemeine und fpecielle Zwecke. 

Die Statiftif der Hofpitaler, worunter nidt allein die Kranken— 
häuſer, fondern alle gefdlofjenen WAnftalten fiir Zwecke der UArmenpflege und 
Wobhlthatigfeit gu verjtehen find, teilt die Anftalten in 16 Klajjen, wobei die 
eigentlidjen Rranfenhaufer, die Srrenanjtalten, die Waifenhaufer, die Arbeits- 
häuſer, die Wodnerinnenajfyle, die Wnftalten fiir Gebredlide, Blinde, Taub- 
ftumme u. ſ. w. in üblicher Weife gefdieden find. Im ganzen wurden 
3188 Anftalten, von denen 464 mehr als einem Rwede dienen, gezählt, in 
denen fid) am 1. Januar 1898 inggefamt 272615 Perfonen befanden, da- 
von 128309 mannlide und 144576 weiblide; im Laufe des Jahres traten 
hinzu 588440, während 5386207 ausjdieden, davon allen 70221 durd 
den Tod, fo dak am 1. Januar nod) 247 848 (davon 129576 mannlide und 
145272 weiblide) verblieben. Auf Cingelheiten fomme id) nod) in dem 
folgenden Abſchnitt zurück. 

Eine ſehr auffällige Erſcheinung, die wohl auch einen Teil der be— 
ſtehenden Mängel erklären mag, iſt die außerordentlich hohe Belaſtung der 
Stiftungseinkünfte mit Laſten, Abgaben und Verwaltungskoſten. Bei den 
Laſten handelt es ſich hauptſächlich um Leiſtungen für Kultuszwecke, die 
etwa 70°0 ausmachen, während der Reſt auf Leibrenten und ähnliche 
dauernde Leiſtungen entfällt; die Laſten ſchwanken zwiſchen 5, 8 und 10,3° o 
der Geſamteinnahmen; in Sizilien gehen fie bis 15°%o. Die Abgaben be— 
wegen fid) awifden 15 und 20°, während die Verwaltungsausgaben von 
16 big 21°%o betragen. Der Gefamtaufwand, der von den Cinfiinften 
vorweg zu nehmen ift, ehe an die eigentliden Unterſtützungszwecke heran— 
getreten werden fann, bewegt fid) hiernach zwiſchen 40—45°% 0 mit etnigen 
Ausnahmen nad oben und unten. Co ift e8 charafterijtijd), dag m 
Piemont diefer Aufwand nur 32,5°%/o betrégt, wovon nur 12,03 0 auf 
Verwaltung entfallen. Daz der VBerwaltungsaufwand durdfdnittlid zu 
hod) ift, liegt auf der Hand; die Zablen beftitigen den von den Sad: 
fundigen immer wieder erhobenen Cinwurf, dap viele Sinefuren in der Ver— 
waltung der wobhlthitigen Stiftungen gefdaffen feien, und daß der Wider- 
jtand gegen Zufammentlegung und Verſchmelzung der Stiftungen, die diejem 
ausgedehnten Mifbraud) entgegenwirfen follen, gerade an den Verwaltern 
Der Stiftungen und den ihnen hierbei bebilfliden örtlichen Verwaltungs- 
organen häufig eine Ctiite finden. Auf der anderen Geite fdeinen die 
Angeftellten febr ſchlecht befoldet zu fein. Neuerdings iſt eine Be 
wegung in Gang gefommen, die Angeftellten der Opere Pie den Staaté- 
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und Gemeindebeamten gleichzuſtellen. Um einen Drud auf die Regierung 
auszuüben, fand Anfang 1901 eine Vereinigung von Delegierten diejer Be- 
amten ftatt, die in eine Ugitation in der angedeuteten Ridjtung eingutreten 
beſchloß. Cin intereffantes Beifpiel des Widerftreits der Intereſſen zwiſchen 
der örtlichen Verwaltung und der Aufſichtsbehörde ijt in der Rivista della 
Beneficenza (1899, ©. 67) mitgeterlt. 

In Verbindung mit den Rultusaufwendungen find die Bruder- 
fdaften nod gu nennen, die zum Teil aud) Wohlthätigkeitszwecke üben, 
in der Hauptfade jedod) Kultuszwecke. Sie find, fomeit das erſte der Fall 
ift, ebenfalls dem Gefebe von 1880 unterworfen. Ihre Zahl beträgt im 
Königreich 10644 mit einem Geſamtvermögen von 179 Millionen Lire und 
einem Gefamteinfommen von 9,4 Millionen, von denen jedod) wiederum 
1,7 Millionen oder 18°%o auf die Verwaltung entfallen, wahrend 5 Mil- 
lionen == 75°/o ju Rultussweden, 1,7 Miflionen — 25°%o fiir Wobhl- 
thatigfeitsgmede verwendet werden. Es handelt fid) in der Mehrzahl um 
ſehr fleine Gemeinfdaften, die durchſchnittlich 500 Lire jahrlid) zur Ver— 
fügung haben. 

Bu den Mitten, die von den woblthatigen Stiftungen aufgewendet 
werden und auf rund 150 Millionen gu veranfdlagen find, treten fehr nam- 
hafte Beibhilfen der Provingen und Gemeinden, die nad der 
legten mir befannten Aufſtellung von 52,2 Mtillionen in 1880 auf 64,7 in 
1895 gewadfen find. Hier entfallt der Hauptanteil auf Verfdaffung argt- 
licher Fürſorge mit 13,5 Millionen, mit 9,9 auf Findelhaufer, 7,8 auf 
Fürſorge fiir Geiftesfranfe, 6,15 auf Rranfenanjtalten und 1,9 Millionen 
auf Congregazione di carits. Die Provinzen trugen ausſchließlich die 
Koſten der Fiirforge fiir Geiftedfranfe und einen großen Teil (5,97 Mill.) 
des Aufwandes fiir die Findelhäuſer, während die Gemeinden faſt aus- 
ſchließlich die ärztliche Fürſorge in offener und gefdlofjener Pflege bezahlen. 
Der Staat wendet zur Fiirforge fiir Arbeitsloje einen größeren Betrag auf. 
Doch fudjt er fic) diefer Verpflidtung möglichſt zu entziehen. Gm fibrigen 
ift gu bemerfen, daß den Staatseinfiinften 15—16 Millionen an Wbgaben 
gufliefen, indem Gebäude, die Wohlthätigkeitszwecken dienen, nicht fteuer- 
fret find. 

Es ware verfehrt, nad allem die Leijtungen der italienifden Wrmen- 
pflege und Wobhlthatigfeit gering anjgufdlagen. Wan fann umgefehrt be- 
haupten, dak die Zuwendungen der Privatmohlthatigfett iiberrajdend hod 
find und, wie nod) weiter unten namentlid) bet der Fiirforge fiir Rinder 
gezeigt werden wird, das Verftindnis fiir die neueren Aufgaben von Armen— 
pflege und Wobhlthatigfeit wohl vorhanden ift. Wn YWufflarung der sffent- 
liden Meinung über diefen Punt fehlt e3 nidt. Die mebhrermahnte 
Rivista della Beneficenza giebt fid) in dieſer Ridtung fehr viele 
Mühe, wie die zahlreiden, in der Litteraturiiberfidt aufaefiihrten umfang- 
teidjeren Aufſätze zeigen mogen. Wud) find hier die Wohlthatigkeits- 
fongreffe 3u nennen, deren lester im Oftober 1900 in Venedig ab- 
gehalten wurde, nadjdem vier andere in Bologna, Florenz, Genua, Turin 
vorhergegangen waren. Die Kongreſſe haben einen ähnlichen Charafter wie 
Die verwandten Cinridjtungen anbderer Vander; fie wollen die Fadjgenofjen 


248 Stalien. 
. e 

vereinigen, um gemeinfdaftlidd widtige Fragen aus dem Gebiete der Für— 
forge gu erdrtern und auf den Rreis der Teilnehmer und im wmeitern auf 
die offentlidhe Meinung und die Gefesgebung Einfluß ju üben. Bon den 
mannigfaden Gegenftanden, die auf dem letzten Kongreß behandelt wurden, 
feten Hervorgehoben die Unterftiigung arbeitsunfihiger Perſonen; die Auf- 
nahme in die Krankenhäuſer; die Fürſorge fiir die verlafjene Jugend; Heil- 
ftatten fiir Qungenfranfe — im ganjen 11 Fragen, zu denen febr eingehend 
begriindete Befdliifje gefaßt wurden; auf Die widtigeren fomme id nod in 
den folgenden Abſchnitten zurück. 


Il, 


wirjorge fiir Arbeitsunfahige und fiir Arbecitsloje. 


Die Fiirjorge fiir arbeitsunfähige Perfonen (inabili al lavoro) 
ijt durch das Geſetz von 1890 und durch ein fritheres Geſetz über die offent- 
lidje Sicherheit von 1881 geregelt. Das Betteln auf sffentliden Straßen 
und Plätzen foll bei geſetzlicher Strafe da verboten fein, wo Bettlerdepots 
vorhanden find; wo diefe dagegen feblen oder ungulanglid) find, foll den 
Urbeitsunfahigen von der Ortsbehorde befdeinigt werden, daß fie arbeits- 
unfabig find und fiir fie in angemefjener Weife geforgt werde. Yon vielen 
geſetzlichen Beftimmungen auf dem Gebiet der WArmenpflege, die nidjt oder 
in ungentigender Weife ausgefiihrt worden find, tft diefe am wenigften be- 
adtet worden. Die Vorſchriften find von vornherein nicht fehr flar gefaßt 
und vor allem das Berhaltnis der Gemeinden gum Staat nidt deutlid 
geflart worden. Zunächſt wurden 400000 Francs fiir diefen Zweck — die 
Unterjtiibung arbettsunfabiger Perſonen — in das Budget eingejtellt; dod 
wurde der Betrag durd) die Gemeinden, die fic) bemiihten, dieſe Laft gana 
von fic) ab- und dem Staat zuzuwälzen, in fehr viel höherem Umfang in 
Anſpruch genommen, fo daß die Regierung fehr bald iiber den ihr zuge— 
muteten Aufwand, der thatfadlid) auf mehr als 6 Millionen Lire ange- 
wachſen war, lebhaft flagte und fid) damit half, dap fie den Kredit in dem 
Budget 1897 einfad ftrid, fo dak nun, abgefehen von der Thatigfeit, dre 
in der einen oder andern Weiſe durd) die Rongregationen oder Stiftungen 
herfommlid) geübt wurde, fein Fortfdritt, fondern ein Rückſchritt eintrat. 
De Martino fonftatierte in feinem in Abſchnitt I erwähnten VBeridt, daß 
1900 entgegen der gefesliden Verpflidtung von etwas mehr alg 100000 
Arbeitsunfahigen (eine Biffer, die übrigens offenbar viel zu niedrig gegriffen 
ijt) nod mehr als 40000 der Fürſorge ermangelten. Die Zahl der Ver— 
forgten ftellte fic) bemnad auf etwa 62000. Gin grofer Teil von thnen 
befand fid) jedenfalls trotz der Verforgung nidt in ſehr giinftiger Lage. Wie 
die Anjftaltsftatijtif fiir 1898 ergiebt, waren in den Bettlerdepots (ricoveri 
di mendicita) am 1. Qanuar 1899: 35347 Perjfonen befindlid) (davon 
18 229 Manner und 17188 Frauen), die faft ausfdlieplid) der Klaſſe der 
Arbeitsunfahigen angehort haben miifjen; wie der begleitende Tert hervor— 
hebt, betrug die Sterblidjfeit in diefen Anftalten 65°o, ,da es fidh um 
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meift ganz beruntergefommene, bediirftige und invalide Perfonen handelt, 
und daher andere Verfude, aus der Anftalt ausgufdeiden, als der Tod 
felten find.“ 

Die Angelegenheit wurde wieder etwas in Fluß gebradht durd eine 
Snterpellation des Conte Stelluti-Scala vom 6. 2. 1899, zu deren 
Begriindung er ausfprad, daß Gtalien der Welt ein trauriges Sdaufpiel 
biete, indem e3 nun, nad) zehnjährigem Bejtehen des ermahnten Gefetes, fid 
fiir Diefen Zweig der Fürſorge banferott erflart habe; denn anders als einen 
Bankerott finne er die Streidhung des Kredits fiir diefen Swed nidt be- 
zeichnen; er forderte, daß diefem vom politifden, moralifden und adminijtra- 
tiven Standpunft gleich verwerfliden Zuſtande ein Ende gemadt werde. 
Der Minijter des Innern Pellour antwortete fehr wohlwollend, fiindigte 
einen neuen Gefesentwurf über den Gegenftand an und iibertrumpfte den 
von Stelluti gebraudten Ausdrud ,,trauriges Sdhaufpiel” durd die Wendung, 
daß eS notwendig fei, fo fdnell wie miglid) aus einer Lage heraus;ufommen, 
die nidjt fortdbauern finne, ohne eine Schande fiir uns alle gu bilben (una 
specie di vergogna per tutti noi), Inzwiſchen madte Pellour dem 

inifter Giolitti Plag, der der Frage ebenfo wohlwollend gegeniiberjtand, 
ebenfo wie feine nachfolgenden Rollegen, ohne dak es bisher gelungen wire, 
Die Frage ju erledigen. Cine fleine Abſchlagszahlung ijt das Geſetz vom 
4, 6. 1899 sulle Congrue dei Parrochi, dag den Rommunen in 
Ausfiihrung der Beftimmungen des Geſetzes von 1866 einen Teil der Cin- 
fiinfte des Kirchenvermögens zuweiſt; und gwar foll das von den geiftlicen 
Orden und Klöſtern eingezogene Vermögen, nadjdem die daraus zu zabhlenden 
Renten und Penfionen aufgehort haben, in Gemapheit des Art. 81 des 
Geſetzes iiber die dffentlide Siderheit gu dem vorbezeichneten Bwede ver- 
wendet werden. Sn dem Tert des Geſetzes ift allerdings der Zweck etwas 
weiter geftedt. Im ganjen wird ein Viertel der gejamten Cinfiinfte den 
Kommunen iiberwiefen, die verwendet werden follen fiir Sffentlidje gemein— 
niigige Swede und fpeciell fiir den Sffentlidjen Unterridt (pubblica istru- 
zione), fiir Hofpitalpflege (assistenza ospitaliera) und Ftirforge fiir arbeit3- 
unfabige Perſonen (ricovero degli inabili al lavoro). Der Gefamtbetrag 
des hiernach den Gemeinden jufallenden Vermogens wird auf 25 Millionen 
Lire geſchätzt; ein Viertel hiervon wiirde 6—7 Mtillionen, die Rente hier: 
von jährlich etwa 200000 Live betragen. Die Rivista della Beneficenza, 
die das Geſetz ausfiihrlid) befpridt (1899 S. 849 ff.) und aud die hierauf 
bezüglichen Rammerverhandlungen mitteilt, ift daher fehr befdeiden, wenn 
fie am Sdlug bingufiigt: ,Das Problem ijt gwar damit nod nidt gelöſt, 
aber es hat einen tiidjtigen Schritt vormarts ju feiner möglichen Löſung 
gemadt.“ Dak der Staat nidt die vollen Rojten iibernehmen fann, obne 
die Gemeinden zu einer Überwälzung der Laften und zur Sdaffung von 
Armen Hherauszufordern, wird von allen Seiten anerfannt; aud ijt der bis- 
herige Staatsfredit fiir diefen Zweck fehr ungleichmäßig in Anfprud ge— 
nommen worden. Der Kongreß in Venedig hat fid) im Oftober 1900 
ausfiihrlid) mit dem Gegenftande befdaftiqt und dabin Befdlup gefabt, dab 
Die Notmendigfeit einer Regelung diefer Angelegenheit vorliege. Bur Aus- 
führung der gefegliden Verpflichtung möge in jeder Proving ein befonderer 
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Fonds erridjtet werden, der aus Beiträgen der wohlthatigen Stiftungen, der 
Gemeinden, der Provingen und des Staats gefpeift werden folle. Die Ge- 
meinden follen entfpredend der Bahl der bei ihnen ortsangehörigen, arbeits- 
unfabigen Perſonen und dem Stande ihrer fonjtigen Cinfiinfte beitragen, 
wabrend die Provingen mit */10, der Staat mit der Halfte des den Ge- 
meinden obliegenden Beitrages eintreten follen. 

Die Mafregeln gegen den Vettel in Verbindung mit einer 
Fürſorge fiir zeitweilig arbeitslofe, aber arbeitsfahige Perjonen laſſen 
qleidfalls gu wiinfden itbrig, obwohl das BVetteln verboten ijt und in zahl— 
reichen Reffripten, an denen überhaupt fein Mangel ijt, den beteiligten 
Amtsitellen die energifdhe Verfolqung des BVettelns und Landjtreidhens zur 
Pflicht gemacht wird. Zugleich foll mit Hilfe der Gemeinden und Privat: 
wobhlthatigfeit die Verfdaffung von Arbeit verſucht werden. Dod) beftehen 
Cinridtungen dieſer Art in fehr fparlidem Mage und nur in den Haupt: 
ftadten. Die Anjtaltsftatiftif nennt 23 Wrbeitsftatten (case d’industria), 
in denen im Jahre 1898/99 im gangen etwas über 5000 Menfden w 
/s Manner und 1/s Frauen voriibergehend Befdaftigung fanden. Die Mehr: 
zahl diefer Arbeitsftatten giebt nur Arbeit und fein Nadhtquartier. 

Ich modte in diefem Zufammenhange nod etwas ausfiihrlider auf dad 
in der Litteraturiiberfidt angezeigte Werf von Florian und Cavaglieri 
eingehen, weil es nicht nur fiir die Specialfrage des Vagabonden- 
wefens, fondern gang allgemein fiir die Fragen des WArmenwefens und der 
wirtfdaftliden, mit der Vagabondage gujammenhangenden Erfdeinungen von 
Bedeutung ijt. Das Werf beruht auf den umfafjendften Studien und zeigt 
eine geradezu erftaunlide BVelefenheit in der geſamten Weltlitteratur. Es 
find feineswegs nur die fpradlid) vermwandten Lander, fo neben Stalien 
Frankreich und Belgien beriidfidtigt, fondern ebenfo Deutfdland, England, 
die ffandinavifden Lander, Rufland, der Orient u. f. mw. Den deutfden 
und englifden Cinridtungen ift befondere Wufmerffamfeit zugewendet. 

Die Verfaffer haben die Arbeit unter fic) derart geteilt, dah Florian 
den 1. und 2. Teil des 1. Bandes, den 4. Teil und das 1. Rapitel des 
6. Teils des 2. Bandes, Cavaglieri den 3. Teil des 1. Bandes und 
den 5. Teil und das 2. Rapitel des 6. Teils perſönlich bearbeitet hat. Die 
Verfaffer heben hervor, dah fie fiir diefe Teile die Verantwortlidfeit jeder 
fiir fic) iibernehmen, ohne die folidarifdje Verantwortlicdfeit fiir das gefamte 
Werf damit ablehnen ju wollen. Die Dispofition des Stoffes ergiebt fid 
aus den in der Titelangeige angegebenen Überſchriften. Innerhalb diefer 
Liberfdjriften ijt das gefamte einfdlagige Material vollftindig verarbeitet. 
Die Verfaffer unterfdheiden bei dem Vagabondenwefen fiinf große Cpoden. 
Sn der erften handelt es fid) nicht um BVagabondieren in unferem modernen 
Sinne, fondern um die aus wirtſchaftlichen Verhaltnifjen erflarlide und 
verftindlidje nomadiſche Bewegung der älteſten Beit. Hier erfiillt, wie de 
Verfaffer ausdriiden, das Nomadenleben eine wirtfdhaftlide Funktion, um 
dem Ulnterhaltsbediirfnis gu dienen. In der zweiten Epode beginnt daé 
Nomavdenleben mit dem Streben nad) einheitlider Geftaltung des Staaté 
und Gemeindelebens in Widerfprud) zu treten, fo daß der nomadifierendé 
Menſch auferhalb der Gemeinfdait und gewiffermafen auferhalb des Ge- 
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ſetzes tritt. Jn der dritten Cpode, in der die wirtfdaftlide Arbeit haupt- 
ſächlich auf der Thatigfeit der Sklaven und der an die Sdolle Gebundenen 
berubt, iiben die Herren eine ftarfe Gewalt über ihre Untergebenen aus, der 
fid) diefe durch Fludt gu entgiehen fuden. Auch hier hat die Vagabondage 
eine weſentlich wirtfdaftlide Grundlage. Jn der vierten Epoche beginnen 
pie Wanderungen wegen der Überſchüſſigkeit der Arbeiterbevslferung, die eine 
Folge des fapitaliftijden Syſtems «tft. Hier gewinnt das Clement der 
Armut, des Mangels an Unterhaltsmitteln eine entfdeidende Bedeutung. 
Dod) werden die Clemente, die hierdurd) aus ihrem Wohnſitz gewifjermagen 
vertrieben werden, aud) bedroblide Clemente des öffentlichen Lebens, fo dak 
ſich gegen fie offentlide Siderbeitsmapregeln ridten. Jn der folgenden 
Epoche, die faum begonnen hat, handelt es fid) um die durd) die mobdernen 
Verfehrsmittel und die modernen Arbeitsverhaltnifje entwidelte freie Be- 
wegung, die durch die Gefebgebung und durd) die natiirliden Verhältniſſe 
wefentlid) unterftiigt wird. Wud) hier erfiillt die Bewegung eine Funftion 
der Kultur und des Fortfdrittes. Die Verfaſſer unterfdeiden hiernad bis 
in die neuefte Zeit in bem Vagabondaggio zwei wefentlide Momente, 
deren eine fie als wirtfdaftlid) foctal bezeichnen, während fie das andere 
ein antifociales ftrafbares Moment nennen. Dieſe Bewegung wird nun im 
erjten Teil der Arbeit durd) die eingelnen Staaten hindurd verfolgt; ihm 
fdliept fic) der gmweite Teil an, der die modernen Regrefjivfyfteme in den 
einzelnen Staaten behandelt. In dem dritten Teil fommen die Syfteme 
der Vorbeugung zur Darjteung, die wefentlid) in der Armenpflege und in 
der wirtfdaftliden Fiirforge fiir die Grmeren Rlafjen berufen. In dem 
sweiten Bande wird in dem erjten Teil die Pfydologie des Bagabonden 
dargeftellt, in dem folgenden die foctalen Erſcheinungen, in dem letzten die 
Theorie des Vagabondenwejens. — Der aweite Band enthalt eine grofe 
Zahl ſtatiſtiſcher Überſichten über Stand und Umfang des Vagabondenwefens 
in einzelnen Staaten. 

Qn der Frage, wie fid) die Gefellfdhaft gegeniiber den Vagabonden 
verhalten foll, unterfdeiden die Berfafjer forgfaltig zwiſchen denjenigen Er— 
jdeinungen, die lediglid) Folgen der wirtfdaftliden Verhaltnifje find, und 
denjenigen, die eine Folgeerfdheinung des individuellen Verhaltens bilden, 
mit anbdern Worten, zwiſchen Perfinlidfeiten, die ohne ihr Verſchulden 
arbeitslo3 geworden find und folden Perfonlidfeiten, die fid) mit Bewußt— 
jein dem allgemeinen fittliden Geſetz entgiehen, fic) durch eigene Arbeit gu 
erhalten. In dem fehr intereffanten letzten Teil erflaren die Verfaſſer, dak 
jie fid) jenen wenigen anreigen, die das Vergehen der Vagabondage fdledjt- 
hin aus der Reihe der ftrafbaren Handlungen geftriden wifjen wollen. 
Die Vagabondage finne unter Umftanden eine Begleiterfdeinung oder ein 
Symptom jener bewupten Widerfeslidjfeit gegen die fociale Drdnung bilden ; 
im iibrigen fei Das Umbergiehen als ſolches weder ftrafbar nod) aud) wirt— 
ſchaftlich ſchädlich. Schadlich fet allein eben jener Widerftand gegen die all- 
gemeine Sffentlide und wirtjdaftlide Ordnung, die fie mit dem tedjnifden 
Ausdrud des antifocialen Parafitismus (parasitismo antisociale) 
bezeidynen. Gin folder Parafit ijt der, der auf Kojten eines anderen zu 
leben wiinfdt, ohne jede Gegenleijtung. Dem leicht zu erhebenden Cinwand, 
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daß dod) aud) die reidjen Leute, die Rentner feien, ohne eigentlide Arbeit 
eriftieren, begegnen die Verfafjer mit dem Bemerfen, dak der Parafitigmus 
der wohlhabenden Leute nidt jftrafbar fei fo wenig wie der der Kranken, 
der Arbeitsunfahigen und der ohne ihre Schuld arbeitslofen Perfonen; deren 
Miipiggang könne als focial bezeichnet werden, während der ftrafbare Para- 
fitismus direkt antifocial fei. 

Die Mittel des antifocialen Parafitismus können mehrfade fein, ſie 
fonnen jid) unter Gewaltthatigfeit, Betrug, Unterfdlagung, Heudjelung von 
Gebredjen und dergl. verbergen. Immer würde es auf denfelben Inhalt 
Hinausfommen, dap diejenigen, Die zur Arbeit fahig find, gewohnheitsmapia 
ber Unterhaltsmittel ermangeln durch Faulheit und Arbeitsfdheu. Diefes 
miipte man immer genau im Auge bebalten, um gu unterfdeiden zwiſchen 
dem eigentlid) ftrafbaren Kern des antifocialen Parafitismus, ſeinen 
Symptomen und den wirtfdhaftliden Begleiterfdeinungen. Gegen diefes 
Delift des Parafitismus wiinfdhen die Verfaffer die ftrengfte Strafe, nam- 
lid) Ausſchließung diefer Parafiten von der Gemeinfdaft der ehrbaren und 
arbeitjamen Mitglieder der Gefellfdhaft. Sie fiigen folgenden, etwas enthu- 
fiaftifden Sah hinzu: ,,und wenn einmal der Tag fommen wird, an dem 
die fociale Ordnung allen gefunden Mitgliedern der Gefellfdaft die Pflicht 
der Arbeit auferlegen wird, um ein Recht auf die Unterhaltsmittel yu er- 
werben, witd unfere Theorie ihre volle Anwendbarfeit erhalten.” Jedoch 
nehmen Ddie Yerfafjer von der Strafbarfeit die Minderjahrigen aus, mit 
denen anders verfahren werden müſſe. Wie ridtig fie im iibrigen die ge- 
famten Verhaltnifje diefer Erſcheinungen zu den wirtfdaftliden Verhältniſſen 
beurteilen, ergeben ihre Schlugausfiihrungen. Sie heben darin hervor, dag 
weder Armenpflege nod) Wobhlthatigfeit anderes als teilweiſe Milderungen 
des wirtfdaftliden Clends fein könnten, und dag alles, was zur Hebung 
der unteren Klaſſen, zu ihrer wirtfdhaftliden Starfung u.f.w. beitrage, von 
viel größerem Werte fet. — Man fann nur den lebbaften Wunſch aus 
jpreden, daß das vortrefflide Werf durd) Übertragung in die deutſche 
Sprache aud) weiteren Kreiſen zugänglich gemadt werden möge. 


Ill, 
Ktrrankenpflege. 


Einen Einblick in die Zuſtände der italieniſchen Krankenpflege gewährt 
die ſchon im erſten Abſchnitt erwähnte Statistica dei ricovérati, 
die alle Arten von Anſtalten umfaßt, ſowie eine privatim von dem Heraus— 
geber der Rivista della Benéficenza veranſtaltete Erhebung (Inchiesta 
ospitaliera), Die aber, wie der Herausgeber ſelbſt betont, ſehr unvollſtändig 
ift und den vorgeftedten Swed nidt ganz erreidjt hat. Im ganzen wurden 
1898 einſchließlich der 20 Rinbderfranfenanftalten mit 4130 Verpflegten 
1208 allgemeine Rranfenhaufer mit 426766 Verpflegten gezählt, gegen 
1117 Anjtalten mit 335255 BWerpflegten in 1885. Die Sterblichkeitsziffer 
ift in dem gleiden Zeitraum von 11,7 auf 10,1 juriidgegangen. Die Ver 
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teilung der Rranfenhaufer ift fehr ungleid; die Hidhftziffer weift Rom auf 
mit 34,8 Rranfen auf 1000 Cinwobhner, Toscana mit 24,5, Lombardet 
mit 21,99 gegen Abruzzen 0,14, Bajilicata mit 0,15 und Campania 0,26. 
Nod) giinftiger bezw. ungiinftiger ift das Verhaltnis der Hauptitadte gegen- 
iiber den iibrigen Gemeinden und dem Lande. Das Wadstum von 1885 
auf 1898 wird man nidt als befonders hod) bezeidnen finnen. Wie aus 
einem Wuffak von Donati (Rivista d. B. 1899 S.671. Sulla necessitd 
di ospedali nei paesi di campagna) hervorgeht, berrfden in den länd— 
liden Bezirfen fehr wenig befriedigende Zuſtände. Go befindet fid) im 
unteren Valtellin, deffen Verhaltniffe er näher darleqt, nur ein Kranfen- 
Haus auf 25 km in ber Runde. Bedeutender ijt die Vormartsentwidlung 
in der Schaffung von Anjtalten fiir Geiftesfranfe, die von 57 im Jahre 
1878 mit 15173 Inſaſſen auf 128 mit 34802 in 1898 geftiegen find. 
An Cntbindungsanftalten und Wodnerinnenheimen wurden 13 in 1898 
gezählt, wozu nod 18 Findelhaufer und 104 Wodnerinnenabteilungen in 
allgemeinen Rranfenanjtalten traten. Ym ganjen befanden fid) dort am 
1. Januar 1898: 870 Inſaſſen, denen im Laufe des Jahres 16567 hinzu— 
traten; auf 1000 Gebdrende: 15. Dod ijt aud) hier wieder die Durd- 
fdnittsberednung mit Vorfidt aufgunehmen, da in den fiidliden Provinzen 
gar feine oder ganz unbedeutende Cinridtungen fiir Wodjnerinnen vorhanden 
find. Die Sterblichfeitssiffer ijt 1,6 °/o gegen 0,31 bei Entbindungen 
auferhalb der Anjtalten; e8 wiederholt fic) alfo das oft beobadjtete Ver- 
hältnis, defjen ic) aud) in diefem Bericht an verfdiedenen Stellen ſchon ge- 
dadte, daß die Sterblidfeit in Anftalten fehr ungiinjtig ift. Der beglei- 
tende Tert madjt aud) fiir Italien darauf aufmerfjam, dak die Verhaltniffe 
fiir Die Anftalten infofern befonders ungünſtig liegen, als meift nur Frauen 
eintreten, bet denen eine befonders fdjwierige Entbindung zu erwarten ftebt, 
oder bei denen als zum erftenmal gebärenden unverebelidten Perſonen die 
begleitenden Umſtände fehr ungiinftiq einwirfen. 

Im Friihjahr 1900 hat der Mtinifter des Innern der Kammer einen 
Gefehentwurf über die Hofpitaler vorgelegt, um die fdjnelle und fidere 
Aufnahme von Kranfen fiderzujtellen. Jn den Cinfiihrungsworten wies er 
darauf hin, dak von den 1197 Hoſpitälern!, die in Stalien beftehen, 893 
alle Rranfen aufnehmen ohne Rückſicht auf ihre Herfunft. Durd) das Geſetz 
foll die Verpflidtung aller Hofpitiler feftgeftellt werden, Kranke fogleid) 
aufjzunehmen, Wud) foll das Gefes unter Aufhebung der Sonderbeſtim— 
mungen fiir eingelne Teile des Königreichs fic) auf gang; Stalien erjtreden. 
Demgemäß beftimmt AUArtifel 1, dab die öffentlichen Hofpitaler gehalten fein 
follen, alle Rranfen aufgunehmen, die von afuter Rranfheit befallen find, 
Verwundete, Frauen, die vor der Entbindung ftehen und fein Obdad haben. 
Die Aufnahme erfolgt in der Regel auf Anordnung des Biirgermeijfters oder 
der polizeiliden Behirde. Dod) ift in den gang dringenden Fallen die 
Hofpitalverwaltung befugt, Kranfe aufzunehmen und demnächſt die Cinwilli- 


1 Daf diefe Siffer etwas kleiner ift, al fie die Statiftif von 1898 angiebt, 
hängt vermutlid) mit Zuſammenlegung oder Umwandlung einjelner Anjftalten ju- 
fammen. 
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gung der Behörde gu erlangen. — Die Roften der Verpflequng, und gwar 
lediglich die eigentliden Verpflequngsfoften ohne die Roften der General- 
verwaltung, find dem Hofpital von der Gemeinde zu erftatten, in der der 
Kranfe den Unterſtützungswohnſitz hat. Der Unterſtützungswohnſitz wird in 
diefem Geſetz befonders beftimmt und auf zwei Jahre gewöhnlichen Auf- 
enthaltS bemejjen, eventuell ijt der Geburtsort oder der gewöhnliche Auf— 
enthaltgort entſcheidend. 

Der in Venedig im Oftober 1900 abgehaltene Kongreß hat im mejent- 
iden dem Geſetzentwurf jugeftimmt, der, foweit id) unterridjtet bin, aber 
nod nicht Geſetz geworden ijt. Seine Bedeutung liegt darin, die vorhan- 
denen Gelegenbeiten zur Aufnahme von SKranfen allgemeiner nugbar ju 
maden und namentlid) fiir dringlide Falle die baldige Aufnahme fider- 
guftellen. Dagegen ijt die Verpflidtung zur Errichtung von Krankenhäuſern 
nicht vorgefdrieben, fo dag von dem Gefeh eine Beſſerung in diefer Be- 
ziehung nidjt erwartet werden fann. Daf eine foldje unerlaplic) ift, unter- 
liegt feinem Zweifel und ergiebt fic) unter anderem aud) aus einer Ber- 
gletdung mit den Ziffern anderer Lander, die in dem begleitenden Tert 
(S. XXII) verfudt wird. Danad kämen in Ytalien 13,8 Wufnahmen auf 
1000 Cinwohner, in Breugen 18,08, in Bayern 21,9 mit einer Sterblid- 
feitsziffer von 9,9 begw. 6,9 und 4,2, fo daß die Sterblidjfeit in italient- 
ſchen Kranfenhaujern doppelt fo groß fein wiirde wie die in den banerifden, 
was ebenfowohl an der Cinridtung der Anjtalten als aud daran liegen 
fann, dag bet der nidjt ausreidenden Zahl von Anjtalten nur Perjonen 
aufgenommen werden, bei denen die Rrankheit fdon fehr weit vor- 
gefdritten ijt. 

Mit groper Lebhaftigfeit ijt in allerneufter Beit die Bewegung zur 
Velimpfung der Tuberfulofe aud in Stalien aufgenommen worden. 
Vor 1899 beftand ein eingiges Sanatorium in Nervi, abgefehen von den 
Heiljtatten fiir Kinder, auf die id) nod) in Abſchnitt IV eingehe. Außerdem 
war durd MinifterialverordDnung vom Mai 1897 beftimmt worden, dag in 
allen Kranfenhaujern die Iſolierung von Lungenfranfen vorgejehen würde 
1899 hat dann eine, weite Kreiſe ergretfende Bewegung eingefebt, die zu— 
nächſt die Begriindung der National-Liga gegen die Tuberfulofe 
durd) Brofeffor Giovanni unter dem Vorfig von Baccelli mit dem 
Sit in Rom und zahlreiche litterarifde Verdffentlidungen und dffentlide 
Vejpredungen der UAngelegenheit zur Folge hatte. Demnächſt wies der 
Minijter des Innern durd) Erlaß vom 15. Mai 1899 die Prafeften an, 
allen Bejtrebungen auf diefem Gebiet ihre Unterſtützung angedeihen ju laſſen 
Aud erließ er Anfang 1900 ein Preisausfdhreiben fiir den Entwurf eines 
Mufterfanatoriums, das auf 100 Lungenfranfe, 50 Manner und 50 Frauen, 
beredjnet fein follte. Der hygieinifdhe Kongreß zu Como vom Geptember 
1899 beſchäftigte fid) mit der Frage, desgleiden der Wohlthätigkeitslongreß 
von 1900, der dringend die Crridjtung von Sanatorien in allen Provinzen 
empfahl. Wud find fdon praftifde Erfolge infofern au verzeidnen, als 
von verfdiedenen Stadten Mittel zur Erridtung von Sanatorien bewilligt 
find, fo von Padua, das eine Heilanjtalt fiir Sdwindfiidtige mit 
30 Betten und eine folde fiir Unbheilbare mit 100 Betten genehmigte. Die 
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National-Liga hat die Griindung einer Heilanjtalt fiir Bediirftige in Aus— 
fiddt genommen. Jn Mailand ijt durd) eine sffentlide Subffription die 
Erridtung einer größeren Anftalt fichergeftellt, desqleiden fiir Neapel das 
Sanatorio Filangieri, das in Pozzuoli erridjtet werden foll. 


IV. 
ſtinderfürſorge. 


Daß es auch in Italien vorwärts geht trotz aller Hemmungen, die 
die Natur des Landes, religiöſe Vorurteile, Mißwirtſchaft der lokalen Ver— 
waltungen und mangelhafte Aufſicht der Regierung ſchaffen, zeigt ſich am 
deutlichſten auf dem Gebiet der Kinderfürſorge. Freilich ſind die Fortſchritte 
geting; aber die Notwendigkeit der Beſſerung iſt erkannt und hat wenigſtens 
in eine Reihe von Verwaltungen zu bemerfenswerten Reformen gefiihrt, dte 
neueren hygieinifden und focialen Entfdeidungen Rednung tragen. Wie 
dies fdon fiir die andern Zweige der Armenpflege hervorgehoben werden 
fonnte, werden die Verfude, in die Erfenntnis der thatfadliden Zuſtände 
eingudringen, fehr ern{thaft betrieben. Umfaſſende ftatiftijde Unterfudjungen, 
zahlreiche monographifdhe Darfteungen, mannigfade Gefesentwiirfe und 
Erérterungen in den RKammern find fiir die dieſes Gebiet betreffenden 
Fragen von allgemeiner, iiber die Grengen Dtaliens hinausreidender Be— 
deutung. Das gilt insbefondere von den ausgegetdneten, in der Litteratur- 
überſicht angezeigten Monographien tiber die Findelhaufer in Neapel, 
Florenz und Udine. Die geradegu fenfationellen Enthüllungen der Zu— 
jtande in Neapel gaben einen wefentliden Anſtoß, fid) mit der Reform der 
windelpflege gu befaffen. Die mehrerwahnte Statistica dei ricove- 
rati giebt aud über die Rinderfiirforge, ſoweit fie fic) in Anftalten voll- 
zieht, mannigfade Aufſchlüſſe. 

Zu unterſcheiden find die beiden Hauptformen, die brefotrofi 
(Findelhäuſer) und die orfanotrofi (Waiſenhäuſer), von denen die 
erften der hiſtoriſchen Cntwidlung der Kinderfürſorge entſprechend metft 
alteren Datums find und milden Stiftungen ihre Cntftehung verdanfen. 
Für 1898 wurden 113 Findelhaufer gezählt, die 100418 Kinder ver- 
forgten, gum fleineren Teil in den UAnjtalten felbjt, iiberwiegend durd) Aus— 
gabe in Familienpflege. 1898 traten 21307 neu hinzu, während 21504 
ausfdhieden, davon nicht weniger als 10127 durd Tod. Am 1. Januar 
1899 verblieben 100221 Rinder. Yn 19 Provingen find feine Findelhaufer 
vorhanden. Hier nehmen fid) die Gemeinden der ausgefesten Kinder an. 
Die Sterblicfeit iſt insgeſamt fehr erheblid. Sie betrug durdhfdnittlid 
36 und ijt gegen 39,4 %/o in 1893/96 etwas juriid-, gegen 35 °/o in 1897 
wieder etwas heraufgegangen. An Waifenhaufern, die gang allgemein 
arme, verlaffene und verwahrloſte Kinder aufnehmen, wurden 1898: 1005 
Wnjtalten gezählt mit 43590 Rindern, von denen die große Mtehrzahl auf 
die größeren Stadte entfallt (69 Städte mit 27333 Rindern). An An- 
ftalten fiir jugendlide Rorrigenden (riformatori) waren aur gleiden 
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Beit 45 vorhanden, 9 jtaatlide und 36 private mit 6859 Inſaſſen. Spe— 
ciell dieſe Inſtitute haben in den letzten Jahren nur geringe Fortfdritte 
gemadt. Gefeblide Vorjfdriften iiber die Zulaffigkeit der Zwangserziehung, 
aud) wenn das Rind nod feine Strajthat begangen, im iibrigen aber als 
verwahrloft zu betradten ijt, beftehen nicht; ihre Cinfiihrung hat der mehr— 
erwähnte Kongreß von 1900 lebhaft befiirwortet. Dod) wird hierzu in 
naber Zeit fid) wohl faum Gelegenheit finden, da nod) widhtigere, in dieſes 
Gebiet fallende Gefese der Erledigung harren. Die sffentlidje Aufmerkſam— 
feit und die Thatigfeit der Regierung hat fid) in den Jahren, iiber die id 
beridjte, faſt ausfdlieblid) der Frage der Findelhäuſer zugewendet, die, 
wie fdon angedeutet, durch die Enthiilungen aus Neapel beſonders brennend 
wurde. Es handelt fic) hierbei um zweierlei, einmal um das der Findel— 
pflege zu Grunde liegende Princip, und zweitens um die thatfadliden Zu 
ftande in der Verwaltung der Findelhaufer. 

Das die Entitehung der Findelhaufer beherrfdende Princip ijt das der 
fogenannten Drehlade (ruota), jener befannten Ginridtung, die es er: 
miglidt, ein Rind ungefehen in das nad) augen gedrehte Wufnahmebehaltnis 
zu legen und fid) ungefehen zu entfernen. Dann wird die Drehlade nad) 
innen gedreht, das Kind herausgenommen, um als Findelfind in der Anftalt 
behalten und grog gezogen zu werden. Über diefed Princip iſt fo gut mie 
iiber die Fiirforge der AWAnjtalts- und der Familienpflege eine Litteratur 
jujammengefdrieben worden; feine Anhänger erbliden in der Dreblade, d. h. 
der vollftindigen Anonymitat, ein Mittel, vergmeifelte Schritte einer unter 
ungiinftigen Umſtänden Gebarenden, einer unverebhelidten, einer armen Mutter, 
wie Selbftmord, Rindesmord u. f. w., zu verhiiten und der Sterblidhfeit der 
andernfall3 unter fdledteften Verhaltnijjen großzuziehenden Kinder entgegen: 
zuwirken; die Gegner eradjten die Wobhlthat der Drehlade als eine Pramie 
auf Leidhtfertigfeit und als eine fehr bedenflide Forderung der Lofung der 
Familienbande und der Sorglofigfeit der Eltern. Daf gleichwohl bis in 
diejes Jahrhundert hinein die Drehlade fic) erhalten fonnte, ja in Frank: 
reid) nod) 1811 erjt officiell eingefiihrt wurde, wirft ein fer ungiinftiges 
Licht auf die Lebensbedingungen, denen unebhelide Kinder ausgefest waren; 
eine verdnderte moralifde und fociale Auffajjung haben hierin aber Wandel 
gefdaffen, fo dak dem unehelichen Rinde heute der gleide Schutz zugebilligt 
wird, wie dem ebeliden Rinde. So ijt denn aud in Italien die ruota 
mehr und mehr verſchwunden und hat, ahnlid) wie in Franfreid, der offenen 
Aufnahme (bureau ouvert) Platz gemadt, bei der allerdings die Annahme 
des Kindes nicht verweigert werden darf, auc) wenn die Mutter oder die 
bas Rind zuführende Perfon es ablehnt, nähere Angaben über die Herfunit 
des Kindes zu maden. Auch iſt thatſächlich nod in 306 Gemeinden Staltens 
Die ruota in Gebraud) und wird nod heute von einigen Anhangern ver 
teidigt. Es hat fid) bet Aufqabe des Princips der Drehlade und ſeiner 
Erſetzung durd) die offene Aufnahme herausgeſtellt, wie es die Erfahrung 
aud) anderwärts gelehrt hat, dak es weit mehr die Gorge um die Sufunft 
des Rindes, die Schwierigfeit feiner Erhaltung, als die Furdt vor Sdhande 
ift, die Die heimliche Fortgabe begünſtigt. Sobald man anfing, den un 
ebeliden Miittern fiir den Fall, daß fie die Herfunft des Kindes angabden 
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und fid) zu feiner Anerfennung verftanden, eine Beihilfe zum Unterhalt zu 
gewähren, hat fic) die Zahl der Findlinge im engeren Sinne des Worts 
erheblid) vermindert. Beſonderes Wuffehen erregte in diefer Beziehung die 
Proving Rovigo, die 1888 ein verdndertes Syftem einfiihrte, indem fie 
den Müttern, die ihre Kinder anerfannten, anfanglicd fiir drei Jahre, ſpäter 
nur fiir 11/2 Jahre Unterftiijung gewährte. Was diefe Syftemanderung be- 
deutet, mag man aus den Worten erfehen, in denen Dr. Oliva iiber die 
Damit erzielten Crfolge beridjtet (L’assistenza all’ infanzia illegitima 
abandonata), ,,Diefe kühne Neuerung,” — heift e3 bei O., — „die eine 
wahre Revolution auf diefem Gebiet der dffentliden Wohlthätigkeit herauf- 
beſchwor, die fic) kühn dem veralteten mittelalterliden Gyftem der ruota 
entgegenftellte, die mit einem Schlage fo viele eingeroftete Vorurteile über 
den Haufen warf, mußte naturgemap feurige und enthujiaftijde Apoftel 
fo gut wie ernjthafte und fampfbereite Gegner finden.” Zu feiner Genug- 
thuung fann er jedod) tiberzeugende Ziffern mitteilen, die fiir die Zeit von 
1878 bis 1897 gegeben werden und iiber die Gutadten von mehr als - 
100 Argten berichten, die ex wegen der Wirtung des neuen Syftems durd 
ein Rundfdreiben befragt hat. Während in dem Jahrzehnt 1878/87: 1358 
Kinder aufgenommen wurden (im jahrliden Durdfdnitt 135), von denen 
im ganzen 249 von einem Elternteil anerfannt wurden, fand 1888/97 die 
Aufnahme von 1414 Kindern (durchſchnittlich 141 jährlich) ftatt, die famtlid 
von ihren Müttern anerfannt wurden. Und wahrend von jenen 1358 Kindern 
531 Kinder unter einem Jahr, 131 unter zwei Jahren und 787 Kinder 
in verfdiedenen Altersflaffen ftarben, gingen in dem zweiten Jahrzehnt nur 
99 begw. 81 bezw. 180 mit Tode ab. Die Ausqaben gingen im gletden 
Zeitraum von 640690 &. auf 583937 &. berab, ein Verhältnis, das fid 
in den letzten Jahren nod) giinftiger geftaltet hat, fo dag gegen das Tri- 
ennium 1885/87 mit einer jabrliden Ausgabe von 65000 L. die Wusgaben 
fiir 1895/97 nur 35000 L. betrugen. Allerdings find die den Miittern 
gewahrten Beihilfen nicht fehr erheblid, 9 LY. monatlid) fiir Das erſte Jahr 
und 5 &. fiir die folgenden Monate, ein Sab, den die Mehrzahl der Gut- 
adter als zu niedrig begeidnete und ftatt defjen 12 &. fiir den Monat und 
fiir die Dauer von drei Jahren fiir notwendiq eradtete; aud) wurde die 
Notwendigheit einer nebenhergehenden forgfaltigen Auffidt betont. Im Sinne 
des Syftems von Rovigo fprac fic) der 1899 in Turin abgehaltene Wobhl- 
thatigfeitsfongref aus, indem er die villige Abſchaffung der Drehlade und 
die Vegiinftiqung der Anerkennung der Kinder durd ihre Mütter fordert 
unter Unerfennung der guten in Rovigo ergielten Wirfung und unter ener- 
giſcher Verurteilung der Findelhäuſer. Bn einer eindringenden und fad)- 
fundigen Befpredung (Soppressione o trasformazione dei brefotrofi, Ri- 
vista della Beneficenza 1899, ©. 225) madt de Runert auf die Be- 
denfen gegen die radifale Aufhebung des Princips aufmerffam und fordert 
nadpdriidlid) neben der Verpflidtung der Miitter zur Anerfennung ihrer 
Rinder aud) die Zulafjung der Nachforſchung nad dem Vater (ricerca della 
paternita), wie fie in andern Ländern, namentlid in Deutfdland und 
der Schweiz zugelaſſen ijt. 

Der durd) das Vorgehen von Rovigo gefdaffenen Sadlage entfpridt 
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aud) ein Gefebentwurf, der die Zuftimmung des Genats gefunden bat, aber 
bisher nod) nicht zum Geſetz erhoben worden ift. Der Cntwurf madt die 
Fürſorge fiir ausgefebte Kinder fiir die Provingen obligatorifd. Die Für— 
jorge befdrantt fid) auf Säuglinge, unter denen die eigentliden Find- 
linge und die unebeliden Rinder von armen Miittern verftanden werden. 
Der Aufwand foll zwiſchen der Proving und den betreffenden Gemeinden 
getetlt werden, mit Ausnahme derjenigen Gemeinden, wo vorhandene Cin- 
ridtungen diefe Zwecke bereits erfiillen. Wo feine Findelhaufer vorhanden 
find, joll die Fiirforge durd) Gewahrung von Unterftiijungen an die Mütter 
geleijtet, jedod) aud) fiir Cinridtungen von Raumen fiir die erjte Aufnahme 
Sorge getragen werden. Unbefdadet der Wufredjterhaltung der ftiftungs- 
mapigen Wufnahmebedingungen in bejtehenden Findelhaufern, foll es dem 
Ermeſſen der Verwaltung iiberlaffen fein, anguordnen, dak bei der Abgabe 
Des Kindes die notigen Nachweife wegen der Herfunft gegeben werden, 
wobet die Wahrung der Amtsverfdwiegenheit befonders vorgefdrieben wird. 
* Nur Miitter, die ihr Kind anerfannt haben, erlangen das Redht, Nachricht 
iiber den Berbleib des Kindes zu erhalten. Wud) foll unbefdadet der be- 
fonderen (weitergehenden) Sabungen der Findelhaufer eine ärztliche Aufſicht über 
die auferhalb der Anſtalten untergebradten Kinder bis zum 10. Jahre fiir 
Knaben und. bis gum 12. fiir Madden geübt werden; Sauglinge bis jum 
Alter von dret Monaten follen mindeftens alle 14 Tage und bis jum 
Alter von fieben Monaten mindeftens monatlic) einmal beſucht werden. Die 
Ergebniffe der Priifung find nad) vorgefdriebenem Sdema eingutragen und 
einguretden. Den geſamten Auffidjtsdienft fowobhl fiir die Kinder in und 
auger den Anftalten foll ein ärztlicher Direftor [eiten. Die vorhandenen 
Cinridtungen jfollen fic) binnen Jahresfriſt nad) Erlaß des Geſetzes den 
neuen Vorfdriften anpafjen, wobei gewiffe hygienifde und ſanitäre Bor: 
fdriften fiir alle obligatorifd) find. Dem Gefeentwurf ijt der Vorwurf 
gemadt, daß er etwas zu ängſtlich vorgehe und nod) ju febr beftehende 
Cinridtungen fdone, und eine immerhin befdrinfte Bahl von Rindern, 
namlid) nur gefundene und unebelide Säuglinge umfafje und weder die 
Verpflidtung der Miitter zur WAnerfennung ausfprede, nod) aud) die Nad: 
forfdung nad dem Bater zulaſſe. Gleichwohl wird unter den obwaltenden 
Umſtänden der Erlaß des Gefeses, vorausgefest, dak es nidjt wieder auf 
dem Papier ftehen bleibt, als ein entfdiedener Fortfdritt zu begriifen fein. 

Fortſchritte diefer Wrt haben fic) jedod) aud) fdon ohne das Gefes 
vollzogen, wie das Beifpiel von Rovigo und wie die ſchon erwahnten Be— 
ridjte der großen Findelhaufer in Neapel und Florenz jeigen. Der Beridt 
liber DieCCasadell’ Annunciata di Napoli ift von dem gum auger 
ordentliden fonigliden Rommiffar berufen gemefenen G. Pucci erjtattet, 
Der Das Haus zwei Jahre lang verwaltete, um in die heilloſen Suftande 
einige Ordnung ju bringen, was ihm aud) wohl gelungen ijt. Dod iit 
die aud) an mandjen Stellen des Beridjts auftaudende Befiirdtung nidt 
zu unterdriiden, daß nad) feinem Fortgange es wieder fdjledter werden fonne. 
Der VBeridht giebt ein Bild der Mißwirtſchaft in allen Zweigen der Ver— 
waltung, von der hygienifden Unzulänglichkeit der fiir die Kinder und thre 
Ammen beftimmten Raume, von der Sdymuterei bei der Wafde, von dem 
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Mangel jegliher Dfolierraume u.f.w. Als Pucci die Verwaltung iiber- 
nahm, waren 96 Ammen und 224 Kinder vorhanden, die in vier Raumen 
untergebradjt waren, in jedem 23—26 Ammen mit 68, 55, 64 und 37 
Kindern, von denen 32 je drei Kindern Nahrung gu geben Hatten. Bei der 
Beforgung von Wild) wurden erheblidje Unterfdleife entdedt; es ergab 
ſich, daß der Mild) 50% Wafjer gugefebt wurden. Nod fdlimmer ftand 
es mit der Aufenpflege, wohin Kinder an ländliche Familien gegen die 
geringe Vergiitung von 8 L. monatlid) gegeben wurden. 144 & wurden 
fiir 18 Monate begzahlt und im iibrigen das Kind ohne weitere Überwachung 
feinem Gchidfal iiberlafjen, nachdem fdon bei der Auswahl der Familien 
villig forg- und priifungslos verfahren worden war. Bei einer näheren 
Priifung ergab fid), dak nicht weniger als 965 Kinder geftorben, 172 aus 
Stalien entfernt, 226 in andere Gemeinden verbradt waren, wahrend 102 
liberhaupt nidjt wiedergefunden werden fonnten. Bon den an Familien in 
der Stadt Meapel gegebenen, in den Jahren 1890—96 geborenen 595 Rin- 
Dern waren 190 nicht wieder aufgufinden, während 75 als geftorben, 115 
alg in andere Wohnungen verbracht ermittelt wurden. 

Nicht minder unerfreulidh) waren die Zuftinde bei den alteren Rindern 
und denjenigen Inſaſſen, die von ihrer Rindheit an in das Haus auf- 
genommen und dort verblieben waren, im gangen 413. Dod ift bier als 
eine Merfwiirdigfeit zu vergeidnen, dak es ſich nicht wie in englifden und 
amerifanifden Werfhaufern um Klagen iiber fdledhte Behandlung, un- 
gureidjende Raume und dergl. handelt, fondern dak umgefehrt die Inſaſſen 
ein fo bequemes und feines Leben fiihrten, daß niemand wieder aus dem 
Hauje heraus wollte und jede ihm angebotene Beſchäftigung ablehnte; reide 
Mittel, üppige Mabhlzeiten, vollige Freiheit im Wusgehen nahmen dem Haufe 
volljtindig den ftiftungsmapigen Charafter der Wohlthätigkeit fiir arme 
Kinder. Die Verwshnung und der Widerftand gegen alle Verſuche der 
Befjerung waren fo groß, dak Bucci mit Ordnungen, Bitten, Drohungen 
zunächſt nichts erreidjte; ja, es fam ju formliden Aufſtänden in der Anjtalt ; 
bod) hat er mit fraftigem Durdgreifen eine völlige MAnderung der Zuſtände 
durdgefest, die Freiheit des Cin- und Ausgehens befdraintt, die Zöglinge 
zur Mitarbeit in dem Haufe und zum Unterhalt herangezogen, unniibe Be- 
quemlidfeiten abgefdafft u. f.w. Dod) mußte er fid) von den Schülerinnen 
ins Gefidt fagen laffen, dag fie davongehen wiirden, wenn er ernftlid 
weiter auf der Förderung derartiger Wrbeit beftiinde, dap fie aber dablieben, 
weil er felbjt ja bald gehen miifte und die neue Verwaltung es dod) wieder 
wie friiher maden wiirde (restiamo, perché tutti ci dicono che il nuovo 
governo ci riportera alla vita di primo). Hoffentlid) hat fic) diefer 
fromme Wunfd) nidt verwirflidt. 

Aud in den andern Wbteilungen griff Pucct naddriidlid) ein, indem 
er baulide Anderungen vornehmen lies, die die Unterbringung der Ammen 
und Kinder in getrennten fleineren Räumen ermdglidte, indem er Iſolier— 
räume fiir anjtedende Rranfheiten einridtete, eine forgfiltige argtlide Über— 
wadung anordnete, die Milchanſchaffung orbdnete u. fj. w. Ärztlicher Beſuch, 
der bis dahin alles zu wiinfden übrig lief, muß zweimal täglich ftattfinden 
und der Zujtand der Ammen und Kinder ſorgfältig feftgeftellt werden. 
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Größte Reinlichkeit in den Räumen, in den Betten und in der Waäſche 
wurden durchgeführt. Die Erfolge zeigten ſich ſogleich in der verminderten 
Sterblichkeit der Säuglinge, die von 41,55 °%/o in 1896 auf 30,12 in 1898 
zurückging. 

Die Außenpflege wurde durch eine ſorgfältige Inſpektion bei ſorg— 
fältiger Auswahl der Familien neu geordnet. Pucci betont hierbei die 
Notwendigkeit der Mitwirkung der am Ort befindlichen Gemeindebeamten, 
Arzte und Geiftliden und von befonderen comitati di patronato. Dod ijt 
nad feiner Meinung daneben eine Überwachung durd ein beigeord: 
netes befolbdetes Perfonal nicht gu entbehren. Die Arzte der An- 
ftalt wurden auperdem mit der Beauffidjtiqung der Ammen beauftragt. 

Cine ganz vorzügliche und lehrreidje Darjtellung bietet aud) die Sdrift 
iiber Dag Spedale di Santa Maria degl’ Innocenti di Fi- 
renze, die die Gefdidte und die Zuſtände der Anſtalt von ihrer Be 
gründung bis zum beutigen Tage befdreibt. Ym gangen find die friiheren 
Zuſtände, die den Charafter des reinen Findelhaufes im alteren Stil jeigen, 
aud) bier nidt ſehr erfreulich. Aud) hier iiberfiillte Raume, mangelhafte 
ärztliche Wufficht, Unfauberfeit u. ſ. w. Die Sterblidfeit ijt dementſprechend 
enorm; intereffant find Die fiir Das vorige Jahrhundert gegebenen Siffem, 
wo gwifden 1755—1774 die Sterblidfeit im Durdfdnitt 70° o betragt. 
Die Anjftalt hat neuerdings- ganz durdgreifendDe Reformen erfahren. Wan 
hat das alte Gebdude ganz aufgegeben und neue Häuſer nad dem Pavillon: 
fyftem in den ausgedehnten Garten der WAnftalt errichtet, fo daß ftatt dunfler 
luftarmer Räume nun Helle, immer nur fiir eine Eleinere Anzahl von Kinder 
gebraudjte Räume zur Verfiigung ftehen. Die Kinder werden aud) nidt 
fofort, wie friiher, in Ddie eigentlide Wnftalt aufgenommen, fondern in 
einem abgefonderten Raume gebhalten, bis fie ärztlich unterfudt fin. 
Die Wiegen, in denen friiher immer zwei Kinder fic) befanden, fim 
durd) folde fiir ein Rind erfest. Die Säuglinge werden regelmagig 
vierzehn Tage in der Anftalt behalten, um dann ausgegeben zu werden; 
dod) werden fie bet den fleinften Anzeichen von Schwäche oder Rranfhert 
nod) linger juriidbehalten. Die früher beliebte Ziegenmilch ift durch Rub 
mild) erfest, die jterilifiert wird. Yon diefer Mild) wird aud an Private 
zum CSelbjtfoftenpreife abgegeben. Die fpecielle Aufſicht über die Ammen 
flihrt eine Schweſter, die von ſechs erwachſenen Zoglingen der Anftalt unter 
ſtützt wird. 

Zur Aupenpflege werden Frauen von untadelhafter Fiihrung und guter 
Gefundheit ausgemabhlt, meiſt Frauen, die fdon ihr eigenes Kind genähn 
haben (sono come suol dirsi, di secondo latte). Dod) wird die Schwieris 
feit betont, qeeiqnete Perfonlidfeiten zu finden, weil derartige Frauen vot 
ziehen, in Privatdienfte gu gehen, wo fie beffer entlohnt werden. Der 
Preis, den das Spital zahlt, bildet infofern einen gewiſſen Regulator, „al⸗ 
die Privaten ein wenig höher gehen, als diefer Preis beträgt“. Dw 
Arzte unterfuden die Mild) der Frauen; foweit notig, auf analytifdem 
Wege. Bon der Ausgabe von Kindern wird dem Ortsvorjtande Nadridt 
qegeben, der feinerfeits den Geiftliden und Arzt des Ortes in RKenntms 
jest. Außerdem begiebt fid) aber ein befoldeter Auffidtsbeamter in die 
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Pflegeſtätten, wobei er namentlid) diejenigen in erfter Linie beriidfidtigt, 
von denen längere Zeit Nachrichten gefehlt haben. Das Pflegegeld ift aud 
hier fehr niedriq und betragt 10—12 L. monatlid) im erften, 8 im zweiten 
Jahre und fallt dann auf 4, 3, 2 L. bid zum 10. Jahre; nad dem 10. Sabre 
wird nur nod fiir die Madden bis gum 14. Jahre 1 L. monatlid) gegablt, 
was damit erflart wird, daß mit 10 Jahren die Kinder ſich auf dem Lande 
ſchon ſehr nützlich machten, meswegen Kinder diefes Wlters aud) ſehr felten 
von den Pflegeeltern guriidgejdidt miirden. Familien, die einen Rnaben 
bis jum 18. Jahre, ein Madden bis gum 25. bebalten, erhalten eine 
Pramie von 50 L. Den Madden wird eine Ausfteuer von 200 L. ge- 
währt. Für franflide und gebredlide Kinder wird das Pflegegeld übrigens 
erhiht. Sehr gerithmt wird der gute Cinflug der Wrbeit in der Landwirt- 
fdaft, fowie das im allgemeinen gute Verhältnis gu den Pflegeeltern, die, 
wenn aud formlide Wooptionen felten vorfommen, dod mit den Rindern 
in dauernder familidrer Begiehung bleiben. Die gefamte Anftalt ift fehr 
umfangreid. Sie zählte Ende 1899 einen Beftand von 6398 Zöglingen, 
Davon 2552 Rnaben und 2841 Madden; der Zugang ift jährlich durd- 
fdjnittlid) 700. Die Gefamtzahl hat fic) feit WAbfdaffung der Drebhlade 
auferordentlid) vermindert; fie betrug in den 50er Jahren nod 9—10000 
und in den 70er Jahren 7—8000 mit einer entfpredenden ſehr grofen 
Sterblichfeit. 

Bei der dritten hier angeseigten Monographie, der Befdreibung des 
L’ospizio provinciale degli esposti e delle partorienti 
di Udine, hanbdelt es fic) um eine wefentlid kleinere Anjtalt. Dod ift 
die Darftellung die umfangreidfte von den genannten, bis ing fleinfte die 
hiſtoriſche Cntwidlung und die gegenwärtigen Zuſtände erfddpfend. Am 
widtigften ift aud) bier wieder die Ummandlung veralteter Cinridtungen 
nad modernen Grundfagen und VBerfude der Erſetzung der Dreblade durd 
Unterjtiigungen an die Miitter, fofern fie ihr Kind anerfennen. Die fdon 
feit 1873 begonnene Bewegung tritt in ein neues Stadium, feit das 
Hofpital im Jahre 1895 eine neue Verwaltung erhielt. Die Bahl der An— 
erfennungen der Kinder durd) die Miitter geht von 11,82 °/o in 1885 auf 
51,77 in 1895 und 47,82 in 1897; fie ift etwas höher bet größeren 
Kindern als bei den Sauglingen. Gleichzeitig nimmt die Gefamtgabl der 
ausgefebten Kinder erheblid) ab und geht von 203 in 1885 auf 69 in 
1897 herab. Die Unterjftiigungen gehen entfpredend in die Hihe und 
madfen von 969 L. fiir 12 Miitter in 1885 auf 30160 &. fiir 482 Miitter 
in 1897. Tie Koſten der Unterhaltung eines Rindes auferhalb der An— 
ftalt betragen in der letzten Beridhtspertode 70,80 L. gegen 30,19 im Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts, während die Roften der WAnftaltspflege, in 
der allerdings aud) die Generalfoften enthalten find, auf 605 L. jtiegen, 
ein Beweis fiir die Verfedjter des Princip der Familienpflege, wie ab- 
gefehen von andern Vorzügen diefe Art der Unterjtiijung fehr viel billiger 
ift. Die Sterblidfeit ijt in friiherer Beit ſehr erheblid. Für Lobredner 
der guten alten Zeit fet bemerft, dab fie 1584: 90 %o betrug, aber aud 
in den Jahren 1819—21 ſich zwiſchen 60—70 °'0 bewegte, während fie 
gleidgeitig in der Außenpflege nur zwifden 1—6 %o betrug. Neuerdings 
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ift fie von 67,80 %/o in 1880 auf 35,62 °/o gefunfen, ein nod) immer nidt 
befriedigendes Ergebnis, wobei allerdings die mehrfad ermahnten, die 
Sterblidfeit gerade der unehelidjen Kinder beeinflufjenden Umſtände in Be- 
tradjt gu ziehen find. Die WUnftalt nimmt nad ihrem neuen Statut von 
1894 neben eigentliden Findlingen und den unebeliden Kindern armer 
Miitter aud) ebelide Kinder auf, wenn die Gemeinden oder andere Be: 
hörden fiir fie begablen. Die UAnjftaltsverwaltung übt die Aufſicht über die 
Kinder bis zum 18. Jahre bet Knaben und bis zum 21. bei Madden. 
Soweit die eigenen Einkünfte nidt reiden, tritt die Proving ein. Die 
Ausübung der Wuffidjt wird von der Vermaltung mit Unterjtiigung der 
Ortsbehirde geitbt. 

Cine wertvolle Studie hat Dr. P. G. Bevilacqua kürzlich über die 
Sterblidjfeit der verlaffenen Kinder in der Gemeinde Lanciano veröffent— 
licht (Rivista d. B. 1900 S. 497 ff.). Qn der von ihm zum Gegenjtand 
der Unterfudung gemadten RKinderjtation find im ganzen in dem unter- 
fudten Zeitraum von 1875--1899: 1061 Kinder, davon 516 mannlide, 
545 weiblide aufgenommen. Dod) hat fid) die Sahl der Wufnahmen im 
letzten Jahrzehnt wefentlid) vermindert, was der Verfafjer mit giinftigeren 
Crwerbsverhaltnifjen in Zufammenbang bringt. Von den Wufgenommenen 
wurden 16 tot eingeliefert, mahrend 569 nad der Aufnahme ftarben, da- 
von im Alter bis gu 1 Monat 290, bis gu 1 Jahr 206. CEs zeigt fid 
alſo eine Sterblidjfeit von 56 0. — Der Verfaffer befpridt die Frage, ob 
die Behauptung ridtig fei, daß der Mangel der miitterliden Nahrung vor 
allem die Schuld an diefer hohen Sterblidfeit trage, ijt aber der Meinung, 
daß Hierin ein Yrrtum vorliege und dies feineswegs der eingige Grund der 
hohen Sterblichfeit fei. Es fomme vor allem in Betradt, daß es fid) um 
Geſchöpfe handele, die fdjon unter befonders ungiinftigen Umftinden geboren 
wiirden und vielfad) in fo fdjledjten forperlidjen Verhaltniffen fid) befanden, 
daß fie unter den geringften ungiinftigen äußeren Einflüſſen zu Grunde 
gingen. Dabhin gehirten namentlich die vielfade Unfauberfeit der bei der 
fiinjtliden Ernährung benugten Gefäße, die Unreinlidfeit bei der Behand- 
{ung des Neugeborenen, die mangelhaften hygieinifden Verhaltnijje der An- 
jtalten u. f. w. Es beſtätigen fic) alfo aud) hier die in den andern An: 
ftalten gemadjten Wahrnehmungen. 

Nach dem Vorbilde der englifden Society for the prevention of 
cruelty hat fid) aud) in Stalien eine Gefellfdaft aur Verhütung 
und BVefampfung von Graujamfeiten gegen Kinder gebildet. 
Es ijt die 1897 begriindete Societa Nazionale ,Pro Infantia’ 
in Rom. Sie madt eS fic) zur Aufgabe, die Jugend unter 16 Jahren 
nad) allen Ridtungen zu ſchützen; unter den Sweden feien befonders 
hervorgehoben der Schutz der Kinder gegen Miphandlungen und Graujam- 
feiten, die Belämpfung der Herangiehung von Kindern ju unfittliden oder 
ihre Rrafte iiberfteigenden Beſchäftigungen, die Befampfung der Vettelet und 
der Vagabondage von Kindern in Verbindung mit der Beforderung von 
Unterridt und Erziehung. Um diefe Zwecke zu erreiden, ridjtet die Ge— 
fellidaft einen dauernden Dienjt ein, um mit den Eltern, Vormiindern und 
notigenfallg mit den Behirden wegen des Schutzes der Kinder in Verbine 
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dung zu treten und die in Pflege fommenden Kinder direft oder indireft gu 
verforgen. So fann bei Miangel an Mtitteln im elterliden Haushalt das 
Rind in offener ‘Pflege in feiner Wohnung unterjtiigt werden, oder zeit— 
weilig oder Dauernd in einem Afyl oder Hoſpiz aufgenommen, oder in einer 
eeigneten ländlichen Familie untergebradt werden, wo es der dauernden 
berwadung der Gefellfdaften unterliegt. — Aud) hier find, wie in den 
meiften anderen Gefellfdaften, neben den gablenden Mitgliedern aud) Mit- 
qlieder thätig, die ohne Zablung fic) nur als Mitarbeiter nützlich maden. 
Die Ausdehnung der Gefellfdaft und ihre Mittel find vorlaufiq nod 
gering; fie verfiigte im abgelaufenen Jahre über 9—10000 &. Der Be- 
ridt bringt aud) eine Anzahl von Fallen aus der Praris, die fiir das 
Glend, in dem Kinder fid) befinden fonnen, Zeugnis ablegen. 

In diefem Zufammenhang fei auc) einer Griindung gedadt, die fiir 
ſich allein fehr Erhebliches leijtet und an das bet England befdriebene 
Werf von Barnardo erinnert. Cs ijt dies Das Kleine Haus der gött— 
liden Vorfehung in Turin, das, von Don Cottolengo in einer 
felbftgebauten armfeligen Hiitte mit zwei elenden Kammern begriindet, fid 
allmählich mehr und mehr ermeitert hat und heute eine Stadt mit einer 
Cinwohnerzahl von über 3000 Armen, Kranfen, Sdweftern und Briidern 
bildet, die nad Alter, Art des Leidens und Art der Befdaftiqung in Fa- 
milien eingeteilt find. Go befteht beiſpielsweiſe eine Familie von nur 
Taubftummen, in der fid) die Sdweftern abmiihen, 80 taubjtumm geborenen 
Madden eine Umgangsfprade beigubringen und fie Lefen, Sdreiben und 
leichte Nadelarbeit zu lehren. Sobald die Kinder im ftande find, fid) andern 
verftindlid) zu maden, fehren fie in der Regel nad) Hauſe zurück, können 
aber, wenn fie e8 vorziehen, aud) in der Anftalt bleiben. Will eine unter 
ihnen fid) dem geiftliden Berufe widmen, fo findet fie im Kleinen Haufe 
eine ausfdlieplid) aus Taubftummen beftehende flojterlide Gemeinde, der 
al befondere Aufgabe die Reinigung und Ynftandhaltung der Altäre und 
heiligen Gefäße der 13—14 Rapellen der Anſtalt obliegt. Ebenſo beftehen 
Familien von ausſchließlich Blodjinnigen, Geiſteskranken, Cpileptifden u. ſ. w. 
Sede diefer Familien hat ihre eigenen Wohn- und Sdlafriume und eine 
Kapelle gum ausſchließlichen Gebraud. 

Die fogenannte Univerfitét ded Kleinen Hauſes umfaßt den Unterricht 
von der Elementarfdule aufwarts bis zur Univerfitat. Sie bat ihren An— 
fang im Rinderafyl, in dem gegenwartig 90 Kinder in einer gerdumigen 
Kammer wobhnen, fdlafen und Unterridt erhalten, während ihnen ein groper 
Hof zum Gpielen und Turnen dient. Hieran fdliebt fid) als höhere Ab— 
teilung die Elementarfdule, deren begabtefte Zoglinge nad erlangter Reife 
in die Familie der Klofterzdglinge, das etgentlide Gymnafium, hinaufriiden. 
Die Profefforen fiir die 100—115 Kloſterzöglinge wohnen famtlid) in der 
Anftalt und find gum größten Teil dort ausgebildet. Den Abſchluß der 
Studien bildet die ,Thomasfdule, die Schule der Philofophen und Theo- 
logen“. Diefe Abteilung beſucht unter Fiihrung eines Lehrers die Schulen 
und offentliden Borlefungen der Stadt, fehrt aber nad) beendetem Unter— 
ridjt in die Anftalt zuriid, wo den Studenten entfpredende Bibliothef und 
Arbeitsräume zur Verfiigung ftehen. In diefer Familie werden die Lehrer, 
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Beichtväter, Prieſter des Kleinen Hauſes herangebildet; einzelne der jungen 
Theologen widmen ſich auch der auswärtigen Miſſion. Außerdem beſitzt die 
Anſtalt Schulen fiir Schweſtern, in denen fie zu Krankenpflegerinnen, Apo— 
thekerinnen, Lehrerinnen für Taubſtumme u. ſ. w. ausgebildet werden. 

Neben den wiſſenſchaftlichen beſtehen auch zaählreiche techniſche Schulen 
und Werkſtätten fiir Buchbinder, Metall- und Holzarbeiter, Sattler, Faß— 
binder, Maler u. ſ. w., die auch für Taubſtumme, Verkrüppelte, Blödſinnige 
ausreichende Beſchäftigung bieten. Wud) die Schneider- und Schuhmacher— 
werkſtätten, die ſich ebenfalls in der Anſtalt befinden und lediglich für die 
Bedürfniſſe des Kleinen Hauſes ſorgen, bieten reichliche Beſchäftigung für 
die ſchwachen und minderbegabten Zöglinge. Schweſtern und Brüder teilen 
ſich mit liebevollſter Hingabe in den Unterricht, die Krankenpflege und die 
zahlreichen Haushaltungs- und Küchenarbeiten. Beſondere Erwähnung ver— 
dient nod) das Cottolengoſche Spital, das von den beſten Ärzien Turins 
häufig befudt wird und fic) feiner Art von Krankheit verſchließt. 

Bur Vefdaffung der Mittel gur Erhaltung des Kleinen Haufes durd: 
ziehen die Zöglinge abteilungsmeife in Prozeffionen betend und Gaben er- 
bittendD die Stadt Fede fejte Cinnahmequelle ijt verpint, ja, Bermadt- 
niſſe, Die in [tegenden Giitern und frudjtbar angelegten Kapitalien beftehen, 
werden fofort in Bargeld umgemandelt, das fiir die tagliden Ausgaben 
verwendet wird. Die Cinwohner des Kleinen Haufes wollen ihr Scidjal 
in fejtem Gottvertrauen in die Hand der gottliden Vorfehung legen. 

Sehr bedeutend und verhaltnismapig höher als in den andern Landern 
find in Stalien die KRinderheilftatten entwidelt. Während die eigent- 
liden Ferienfolonien nur etwa 1200 Kinder umfafjen, fiir fie aud im 
Stalien wohl faum ein fo Ddringendes Bediirfnis vorliegt wie im Norden 
Curopas, bejtehen 21 Heilftitten fiir arme, an Sfrophulofe leidende Rinder, 
die 1898 nidjt weniger alg 8029 Kinder bet einer Verpflequngsdauer von 
40—45 Tagen aufnahmen. 
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Nachfolgende Litteraturangaben fdliefen fic) an an die Litteraturangaben 
in dem 1898 erfdjienenen Beridt über das auslandifde Armen- 
wefen in den Sdriften des D. B. f. A. u. W. H. 35 S. 71 ff. 






Bibliographie des Armenwefens S. 72. — wa HF ae ee 
gebung in Belgien, in Hwb. d. Staatsw. L Bd. 2. Aufl. S. 1108—13. 1898. 
— Réforme de la Bienfaisance en Belgique. Résolutions et 
rapport général de la Commission spéciale. Rapporteur: Cyr. van Over- 
bergh. Bruxelles 1900. — Montheuil, L’assistance publique 4 l’Etran- 
er, ©. 82—228: Belgique. Paris 1899. — Maison de refuge de 
——— Dépét de mendicité de Merxplas. Monographie. Bruxelles 
1900. — 


I. 
Der Stand der Reform des Armenwejens. 


Sn meinem Beridt von 1898 wies ic darauf hin, daß von den neuen 
Geſetzen über dad belgifde Armenwejen vom 27. 11. 1891 — es find dies , 
die Gefege sur l’ assistance publique, sur l’assistance 
médicale und pour la répression du vagabondage et de la 
mendicité — nur dad lebte einigermafen befriedigte, und daß die praf- 
tifde Uusfiihrung viel gu wiinfden übrig liege. Aus diefem Grunde fete 
man 1895 eine Rommiffion nieder, die fid) mit der Reform diefer Geſetze 
befdaftigen follte. Sie hat fid) diefer Wufgabe in gahlreiden, vom Februar 
1897 bis April 1900 abgehaltenen Sigungen unterjogen und im Laufe des 
Sahres 1900 dem Guftigminifter einen eingehenden Beridt erftattet, der die 
Regelung des gefamten Armenweſens behandelt und in 155 Artifeln die 
Grundsiige zur Umwandlung bezw. Neuordnung des Armenweſens aufftellt. 
Das Wort „was lange dauert, wird gut” darf mit vollem Redht auf die 
Arbeit der RKommiffion angewendet werden. Die Behandlung der ein— 
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ſchlägigen Fragen fteht auf der vollen Hohe moderner Wifjenfdaft und 
Praxis; fie geht von den heimifden Cinridtungen aus und beriidfidtigt 
iiberall die Unforderungen der Wiffenfdaft und die praftifden Crfahrungen, 
die in anderen Landern gemadt find. Der Beridt erhebt fic) durch Form 
und Inhalt weit iiber das Niveau gewöhnlicher parlamentarifder Beridte 
und fann in mandem Betradjt geradegu als ein Rompendium des Armen- 
weſens bezeidjnet werden, das jedem Fadjgenofjen angelegentlid) zu nabherem 
Studium ju empfehlen ijt. Der Verfajjer des Beridts ijt Cyr. van 
Overbergh, Directeur général de l’enseignement supérieur des sciences 
et des lettres. Yorfigender der Kommiffion war der duc d’Ursel; im 
ganzen geborten der Rommiffion 24 Mitglieder an. Der Beridt ijt von 
einer freien und weiten Wuffaffung getragen, die fid) von jeder partei- 
politifden und religisfen Voreingenommenheit fernhalt. Der Berichterſtatter 
weift hierauf nod) befonders hin und fiigt hinzu: La misére n'est ni 
confessionelle, ni anticonfessionelle, ni catholique, ni libérale, ni 
socialiste.“ An zahlreichen Stellen fommt das weitgehende Verjtindnig 
fiir Die focialen Bediirfniffe der Zeit zum Ausdruck; namentlic) ijt dem leb— 
haften Wunſche der Cinfiihrung einer focialen Verfiderungsgefebqebung im 
Sinne der deutfdhen Gefesgebung wiederholt Raum gegeben. So heift es 
in Art. 88 Abſatz 4: „Die Kommiffion driidt den Wunfdh aus, dah Gefege 
über Unfall- und WAltersverfiderung bald dazu beitragen möchten, die Zahl 
der hilfsbebdiirftigen, franfen und arbeitsunfahigen Berfonen gu vermindern.” 
Im iibrigen befdranften ſich die Beratungen auf das eigentlidje Gebiet der 
Armenpflege, naddem der Duftizminifter auf die WAnfrage eines Mitgliedes 
fic) ausdriidlid) dahin ausgefproden, dak bet allem Qntereffe fiir die Frage 
der Verfiderung eS Dod) die nächſte Aufgabe der Kommiſſion fein miiffe, 
fic) mit der Reform des Armenwefens im engeren Ginne zu beſchäftigen. 
Die Bedeutung vorbeugender Fiirforge wird an verfdiedenen Stellen des 
Entwurfs befonders hervorgehoben. 

Der Zuſtand, den die Kommiſſion vorfand, läßt fid) kurz dahin aus— 
drücken, daß gegenwärtig eine halböffentliche Armenpflege beſteht, die, ähnlich 
wie in Frankreich, durch die Spitäler und die örtlichen Wohlthätigkeits 
bureaux geübt wird, halböffentlich inſofern, als dieſe Fürſorge im Rahmen 
der zur Verfügung ftehenden Mittel obligatoriſch iſt und durch Beihilfen der 
Gemeinden, der Provinzen und des Staats unterſtützt wird. Auch beſteht 
ein Syſtem des Unterſtützungswohnſitzes zur Ausgleichung der Laſten unter 
den verſchiedenen Gemeinden, wobei jedoch die Erſtattungspflicht gegenüber 
den Anforderungen des deutſchen U. W. G. weſentlich eingeſchränkt iſt. Die 
Verpflichtung ſoll, wie ſchon hier bemerkt werden mag, im weſentlichen be 
ſtehen bleiben, jedoch gemäß Art. 88 des Entwurfs auf verlaſſene Kinder 
unter 16 Jahren und auf gebrechliche und unheilbare Perſonen ausgedehnt 
werden. Der Ausgleichung der Laſten unter den Gemeinden dient der 
fonds commun, der bei den Provinzen gebildet wird. Auf das Geſetz über 
die Unterdriidung der Landftreideret und Bettelei und die damit erzielten 
Erfolge gehe ic) in Abſchnitt If ausführlicher ein. 

Daf, abgefehen von dem legten Geſetz, der bisherige Suftand mgt 
befriedigte, liegt wohl nicht allein an den beftehenden Gefegen, fondern vor 
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allem aud) an der Verwaltungspraris, die im mefentliden eine Frage der 
Organifation ijt. Die Kommiſſion unterfdeidet als mögliche Syjteme der 
Verwaltung drei: erftens das der vollftindigen Centralijation mit Zu— 
fammenfafjung der gefamten Armenpflege in den Handen des Staats, 
zweitens das der Decentralifation durd Belaffung der Armenpflege in 
der Gemeinde und Drittens ein gemifdtes Syftem, durd das leiftungs- 
unfabige Gemeinden ju ſtärkeren Verbanden vereinigt werden. Das erjte, 
fo oft bei Reformen der Armenpflege erdrterte Syjtem erſcheint aud) der 
Kommiffion, abgefehen von anderen Bedenten, aus einem Hauptgrunde nidt 
annehmbar: wenn e8 aud) den fdjeinbaren Borteil einer vollftandigen Wus- 
qleidung jwijden reiden und armen Gemeinden fiir fic) hat, fo leidet es 
auf ber andern Seite an dem viel empfindlideren Mangel der örtlichen 
Fühlung mit den Bediirfnifjen der Armen. C8 würde ſchließlich auf eine 
qrofe, bureaufratijde Mafdinerie hinausfommen, die der Beridt mit Redt 
alg ,uniforme, invariable, égale, froide et impitoyable* bezeidnet. Man 
erinnere fic) bier des niederdfterreidifden Gefeges von 1893 und der da- 
gegen geridjteten Bewegung. So entfdied man fic) denn fiir die Beibehaltung 
der Gemeinden als der Trager der drtliden Armenpflege, fiigte jedod) das 
neue Glied Der unions intercommunales binju, die mehrere Gemeinden 
zu einem Wrmenverband ganz im Sinne des durd) das deutfde UU. W. G. 
zugelaffenen Gefamt-Wrmenverbandes gujammenfafjen diirfen. Ulm aber dads 
alg Hauptiibel anerfannte Wuseinandergehen der verfdiedenen Funktionen 
der Armenpflege und Wobhlthatigfeit durch die nebeneinander geiibte Thatigfeit 
der hospices und der bureaux de bienfaisance zu befeitigen, das au Will: 
fiirlidfeiten, vermehrten Roften, Mangel wedfelfeitiger Fiihlung fiihrte, be- 
ſchloß man eine einheitlide Verwaltung unter dem Namen Com- 
mission d’assistance (Art. 11) vorgufdreiben, die an die Stelle 
der beiden genannten Verwaltungen treten foll. Unbefdadet befonders er- 
worbener Rechte foll das Vermögen beider miteinander verſchmolzen werden. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt eine Überſicht der vorhandenen hopitaux und 
hospices gegeben, deren Zahl zuſammen 452 beträgt mit 30967 Plätzen; 

ſie ſind jedoch höchſt ungleich über das Land verteilt. 

Von der Verpflichtung, ſich zu Geſamtarmenverbänden zu vereinigen, 
ſollen die Gemeinden nur da befreit bleiben, wo die öffentliche Armenpflege, 
ſei es mit oder ohne Hilfe der Gemeinden, genügend Einkünfte beſitzt, um 
den ihr obliegenden Verpflichtungen zu genügen. Die Zahl der zu einem 
Geſamtverband zu vereinigenden Gemeinden darf die Zahl von zehn nicht 
überſteigen. Der Verband wird durch Königliche Verordnung gebildet. Die 
union wird durch eine commission intercommunale verwaltet, die 
aus den Bertretern der beteiligten Gemeinden zuſammengeſetzt ijt. Die 
Kommiffion hat Redhtsperfonlicfeit, fann Vermogen erwerben; dod) bleiben 
die jeder Gemeinde befonders jugewendeten Vermögensſtücke, Gefdente und 
Vermadtnifje deren Sondergut. Die Laften des Verbandes, die die eigenen 
Cinnahmen iiberjteigen, find gemeinfam zur Hälfte nad dem Maßſtabe der 
Bevilferung, zur Halfte nad) dem Maßſtabe der Armenfteuern aufzubringen, 
aus denen der fonds communal gefpeijt wird. Die Vereinigung ift aud 
gu eingelnen Sweden julafjiq, als deren Hauptbeifpiel in Art. 83 die 
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Errichtung einer maison de réfuge oder einer école de bienfaisance an: 
geführt wird. 

Der provingelle fonds commun ift zur Ausgleidung der Laften 
bejtimmt und wird erhalten aus den ihm gemadten befonderen Zuwendungen, 
den Überſchüſſen der Armenverwaltungen, Beihilfen des Staats und endlid 
einer befonderen Vermogensfteucr als Armenſteuer. Der Bericht enthalt 
iiber Wert und Bedeutung eines folden ausgleidenden fonds, der iibrigens 
gerade in Gelgien fdjon friih entwidelt worden ijt, fehr wertvolle Be- 
merfungen. 

Die drtliche, in den commissions d’assistance organifierte Verwaltung 
ift aus 5, 6 oder 10 Mitgliedern je nad) der Größe der Gemeinde ju- 
fammengefest. Sie darf in ihrer Mtehrheit nidjt aus Mitgliedern des Ge- 
meinderates beftehen; insbefondere darf der Biirgermeifter nidt Mitglied 
fein; dod) ift er befugt, die Sigungen gu berufen und in ihnen den Vorfis 
mit beratender Stimme gu fiihren. Dm iibrigen ift der Biirgermeijter nebft 
ben Schöffen zur Überwachung der Kommiffion berufen. Es miiffen da: 
gegen der Rommiffion angehiren ein Geiftlider, ein Gemeinderat und ein 
UArbeiter. Jn Anfehung diefer Neuerung, fiir die fid) ein Vorbild m. W. 
in der Geſetzgebung keines anderen Landes befindet, bemerft der Beridt: 
„Die UAnwefenheit eines UArbeiters wird den Crfolq haben, der arbeitenden 
Bevölkerung, die dod hauptfidlid) an dem Werk der Wohlthätigkeit inter: 
effiert tft, Bertrauen einzuflößen. Bu häufig beftehen heutgutage unter den 
Armen Urgwohn und Mißtrauen; nidjts wird beſſer dazu dienen fonnen, 
die Vorurteile zu gerjtreuen und Befdwerden ein Ende zu madden, als die 
Anwefenheit von Wrbeitern, die an der Kontrolle teilnehmen, mitreden und 
ihre Anſicht ausfprechen diirfen. WAndererfeits wird gerade der Arbeiter die 
Rommiffion über die Bediirfniffe der Armen, aber aud) iiber die Mipbraude 
bet Crlangung von Unterftiijung aufflaren können.“ Das Amt der 
Kommijffionsmitglieder ift ein Ehrenamt und dabher nidjt bezahlt. Nur 
fiir Das Arbeitermitglied ift Die bemerfenswerte Wusnahme gemadt, dab es 
Erſatz fiir Verfaumniffe beanfpruden fann, wenn fein Arbeitgeber ihm fiir 
die Dauer feiner Wbwefenheit behufs Teilnahme an den Sigungen Abzüge 
machen follte. 

Ebenſo bemerfenswert ift die Zulaffung der Frauen zur Armenpflege 
mit gleiden Redten und Pflidten und die den Art. 26 begleitende Be 
merfung, die den Wert weiblider Hilfsthatigfeit in helles Licht fest. Freilid 
Hat eS aud) in der Rommiffion nidt an Stimmen gefebhlt, die die Neuerung 
alg gefahrlid) und dem Gefebe und Gewohnheiten widerfpredend bezeich— 
neten und von ihr die Desorgqanijation befiirdteten, da weder Erziehung 
nod) Unterridt die Frauen zur Erfüllung Ddiefer Aufgaben vorbereiteten. 
Demgegenüber wies die grofe Mehrheit darauf hin, dak thatfadlid) die 
Frauen in allen wobhlthatigen Unternehmungen die bedeutendfte Rolle fpielten 
und hierbei ihre ganz befonderen Fabhigfeiten fiir diefes Gebiet mannigfad 
ermiefen hätten. Les vertus hospitaliéres et consolatrices sont dans 
le caractére de la femme.“ 

Sede commission d’assistance ernennt einen Raffenfibrer, der 
nidt der Rommiffion angehören, jedod eine Vergiitung erhalten darf. Ebenſo 
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ift ein Sekretär gu ernennen, der, wenn er der Rommiffion angehort, feine 
Vergiitung, jedod) einen Erſatz feiner Auslagen erhalten darf. Cine Be- 
ftimmung, die meines Wiffens ebenfalls nod) in feinem Armengefes ent- 
halten ijt und fid) wohl aud) augerhalb Belgien empfehlen dürfte, iſt die 
des Art. 47, der gufolge der Kaſſierer und der Sefretar weder Schankwirte 
nod) Kramer fein diirfen. Das Budget der Kommiffion ift jahrlid) auf- 
zuftellen und bedarf der Genehmigung des Gemeinderats und der Dépu- 
tation permanente, etner Staatsbehörde, die alle Budgets der Gemeinden 
priift. Sie ift befugt, falls die Rommiffion die Cinjtellung der obliga- 
torifden Wusgaben verwergert, fie nad) Anhorung der Kommiffion im Zwangs- 
wege in das Budget einguftellen. Ym iibrigen ijt das Gemeindebudget von 
dem der Armenpflege vollftindig getrennt. 

Die Kommiffion ernennt das fiir die Wusiibung der WArmenpflege er- 
forderlide Perfonal. Von den hierher gehirigen Vorfdriften diirfte namentlid 
von Qntereffe fein, dag Art. 48 die beſchränkt frete Arztwahl an- 
ordnet. „La commission fixe le nombre des médecins de maniére & 
assurer aux indigents la liberté de leur choix.“ Der Beridt enthalt 
iiber die Frage, die aud) in Deutfdland gegenwartig fo viel erdrtert wird, 
fehr beachtenswerte Bemerfungen. Cr fiihrt das Beifpiel der Fleinen, nidt 
ganz 15000 Cinwohner zählenden Stadt Haffelt an, wo der Verſuch der 
freien Arztwahl mit dem Erfolg gemadt wurde, dab die ar3tlide Fiirforge 
viel [ebhafter in Anſpruch genommen wurde, allerdings aud mit dem Cr- 
folge, daß fehr viel mehr verordnet wurde. Infolgedeſſen wurde die Dare 
ber Verordnung auf 10 Cent. herabgefest, was die Bewegung etwas hemmte. 
Der Bericht fpridt aus, dak das Beifpiel von Hafjelt bemerfens- und nad- 
ahmenswert fet, Dak e8 fic) jedod) gefahrlos nur in fleinen Gemeinden an- 
wenden lafje, wo die Kontrolle leidt und Mipbraud bald aufgedeckt fet. 
In den Grofftddten fei die Bahl der Ärzte zu grof, gu weit zerſtreut, eine 
{lberwadung nidt miglid. „Die jungen Anfanger wiirden mehr oder 
weniger illoyale manceuvres anwenden, um fid eine Rundfdaft zu ver- 
fdaffen, wie man das bet den Genofjenfdaften habe wahrnehmen fonnen.” 
Das Syſtem der abſolut freien Argtwahl erfdien daher nidt annehmbar, 
dagegen Das der befdranft freien Arztwahl nad) Bezirfen. Das gleiche 
Syftem wird aud fiir die Verwaltung der unions intercommunales vor- 
gejdjrieben. 

Sn dem gegenwartig in Deutjdland an fo vielen Stellen entbrannten 
Streite iiber den Rabatt der Apothefen ijt die Bejtimmung der Art. 78 und 
79 von Qnterejje, wonad) den Rommijfionen ausbdriidlid) verboten wird, 
mit Upothefern Vertrige abzuſchließen, die einen Wbfdlag gewahren. Wenn 
dies die Gefellfdaften auf Gegenfeitigfeit thaten, fo ware died ihre Sadje. 
Im Grunde fei dies eine ,speculation sur la santé publique“, die als 
unmoralifd und den offentliden Ordnungen zuwider verboten werden miipte. 

Art. 145 ſchreibt die Cinridtung einer Inspection centrale vor, 
die ſich auf alle Veranjftaltungen der WArmenpflege erjtreden foll, fowte die 
Einſetzung einer hiheren Behirde, des conseil supérieur de l’assi- 
stance publique, die dem Minijterium zugeordnet wird und fid) mit 
allen Fragen des Armenweſens befdaftigen foll. Die Cinridtung wiirde 
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vollftindig den Funftionen des franzöſiſchen conseil supérieur entfpreden, 
der fic) zweifellos fehr wohl bewahrt hat. Die Inſpektoren follen vom 
König ernannt werden, und gwar mindeftens je einer fiir jede Proving. Von 
ihrer bedeutfamen Aufgabe wird mit grofem Cnthufiasmus gefproden. 
Bwar habe der Staat aud) fdon jetzt das Redjt der Ynfpeftion, das, wenn 
es aud in feinem Gefes befonders ausgefproden fet, ihm als dem Hitter 
der Offentliden Ordnung zuſtehe. Doc) fei es thatfadhlid) fo qut wie gar 
nidt geiibt worden. Der gegenwartige Anfpeftionsdienft, der unter dem 
directeur général des établissements de bienfaisance ftehe, befdjranfe fid 
auf die Inſpektion gemiffer WAnftalten. Die Ynfpeftoren, wie fie hier ge- 
meint find, follen dagegen den gefamten Dienft der Wrmenpflege beauf- 
fidjtigen und auf ridjtige Wnwendung gefunder Grundfage hinwirfen. Sie 
follen die „Apoſtel“ der wahren Wobhlthatigfeit fein. Der Bericht fpridt 
geradezu aus: „Wir haben die fefte Uberzeugung, dak ein Stab thitiger 
und aufmerffamer Dnfpeftoren, die auf der Hohe ihrer Aufgabe uud threr 
Pflicht ſich bewußt find, fahig fein wiirden, in wenigen Jahren das ganze 
Ausfehen unjerer offentliden Wrmenpflege völlig au verandern.” 

Die Bediirftigen werden von der Rommiffion in drei Kategorien 
eingetei[t: 1. die Arbeitsunfähigen (Kinder, Greife, Kranke, Sdhwade, 
Gebredlide u.f.w.), 2. Die Wrbeitsfaihigen, die feine Arbeit 
haben, 3. die Arbeitsfdeuen, die nicht den Willen haben gu arbeiten. 
Wegen der dritten Kategorie, deren Behandlung gum Teil aud) auf jtraf- 
rechtlichem Gebiet liegt, vermeife id) auf Whjdnitt Il. Fiir die erfte Kate- 
gorie find die aud) anderwärts iibliden Unterftiigungsformen zugelaſſen. 
Dod madt fic) eine entfdiedene Tendenz gegen die Unterftiigung in offener 
Armenpflege geltend, die in allerengjten Grengen gehalten, und wo immer 
möglich den örtlichen Privatwohlthatigfeitsqefellfdaften überlaſſen bleiben 
foll (Art 84); dauernde Unterſtützungen follen unter allen Umftanden, von 
ganz befonderen Ausnahmefallen abgefehen, vermieden werden (Art. 85). 
Der Bericht ſpricht von den zahlreichen fdreienden Mißbräuchen der offenen 
Armenpfleqe (en tous pays et surtout dans le nétre), die man fid 
tiberall vergeblid) ju befeitigen bemiihe. Bemerfenswert iſt dagegen der 
Vorfdlag in Art. 86, den Bediirftigen durd) Zahlung der Wohnungs— 
miete zu helfen. Die Kommiſſion eradjtet diefe Unterftiigungsform fiir 
fehr widjtiq und geeiqnet, yu einem Teil das Problem der Wohnungsfrage 
fiir Bedtirftige zu löſen. Wenn,” — fo heift es in dem Beridt, — „ein 
Armer eine gefunde Wohnung zu fehr mapigem Preife erhalt, fo wird 
er, abgefehen von der Erbhaltung feiner äußeren Würde durd) die Zablung 
der Miete, nicht mehr durd das kaudiniſche Joch der Hauseigentiimer in 
den Arbeitervierteln zu gehen braudjen, die ihre vielfad) ungefunden Woh: 
nungen wuderifd) ausbeuten.” Es ift dabei an Vermietung von Grund: 
ftiiden gedacht, die der lofalen Rommiffion gehiren, mobei der Rommiffton 
die Sdhaffung eines eigenen Heims im Sinne moderner Wobhnungsfiirforge 
vorfdmebt, deren Segnungen fie lebhaft betont. Bon demfelben Geiſte 
foctaler Fiirforge find die Artikel 71—73 und 81 durchweht, in denen die 
UArmenvermaltungen angeregt werden, Cinridtungen vorbeugender Art 
zu ſchaffen und zu begiinjtigen; dahin gehdren namentlid die Gewährung 
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freien Unterridjts und die Erridtung von Fortbildungs- und Haushaltungs- 
fdulen, fowie die Unterftiigung durch Arbeit. Über diefe in Franfreid) unter 
bem Namen assistance par le travail neuerdings fo fehr in Auf— 
nahme gefommene Unterftiijungsform bemerft der Beridt, dag fie allen 
anbdern iiberlegen fei. Die Armenverwaltung wird daher nidt nur hierzu 
angeregt, fondern foll gehalten fein, Cinridjtungen zur Gewährung von Unter- 
ſtützung gegen Arbeit gu fdaffen oder fid) mit beftehenden Cinridtungen 
dariiber 3u verftindigen. Cin Redht auf Unterftiigung oder auf Arbeit in 
dem viel erdrterten Sinne wiinfdt die Rommiffion nidt zu fdjaffen. Wer 
ben Stand der Frage fennt, wird ihr Redjt geben, wenn jie ausfpridt, man 
mige die theoretifdje Seite der Frage dod auf fic) beruhen laſſen und ſich 
iiber die Frage der praftijden Organifation verjtindigen. Dod) ift die Be- 
ſchwerde ded Hilfejudenden im Verwaltungswege zugelaſſen. 

Durdaus dem neuejten Stand praftijder Erfahrung und wiffenf dhaft- 
lider Forſchung entfpridt endlid) die Behandlung, die die Kommiſſion der 
Stellung der Privatwohlthatigfeit hat angedeihen lajjen, deren Um- 
fang in Belgien fehr bedeutend ifi; namentlid) find zahlreiche und ſehr be- 
qiiterte alte Stiftungen vorhanden. Aber aud) in neuerer Zeit hat fid) die 
Privatwohlthatigfeit fehr bethatigt, wie Denn die Zuwendungen tn den letzten 
zehn Jahren nabe an 30 Millionen Francs betrugen, wobei allerdings der 
Hauptanteil wieder auf die grofen Stadte entfallt. Der Schwerpunkt der 
von der Rommiffion gemadten Vorfdlage liegt in der Gewahrung der 
Rechtsperſönlichkeit an alle Wobhlthatigkeitsvereine, die gewiffe Vor- 
bedingungen erfiillen, und ihre Verbindung mit der Sffentliden WArmen- 
pflege. Ym Schoß der Kommiffion waren die Meinungen geteilt ; dod) fiegte 
Die Mtehrheit iiber die Anhanger der römiſch-juriſtiſchen Perſon und erfannte 
an, daß es Gefelljdaften gabe, die wie Yndividuen fic) bethatiqten und 
einen gleiden Anſpruch darauf Hatten, mit Redhtsperfonlidfeit ausgeftattet 
au werden, wie die Handelsgefellfdaften. In diejem Sinne heißt es in 
Art. 3, daß als wobhlthatiger Verein oder Gefellfdhaft (association de 
bienfaisance) eine Vereiniqung angefehen werden follte, die dem Gefebe 
gemäß zum Swed hat, durch Unterjtiigungen, Fiirforge oder andere materielle 
Hilfe (des secours, des soins ou d’autres avantages matériels) die Not- 
lage der bediirftigen Klafjen zu lindern oder zu befimpfen, wobet nidt der 
Ausflug jeder Gegenleiftung, jondern vor allem die WAbwefenheit eines 
Gewinnzwecks entfdheidend fein foll. Die Bedingungen find im iibrigen 
eine Mindejtzahl von Mitgliedern, die Bezeichnung des Namens und Sikes, 
der Beſitz einer Satzung und die jahrlide Verdffentlidung der Berichte. 
Auferdem aber foll eine derartige association die Inſpektion ihrer An- 
ftalten zulaſſen (établissements) und in gegebener Zeit die fiir die Übung 
organifierter Privatwohlthatigfeit nützlichen Auskünfte erteilen (communiquer, 
en temps opportun, les renseignements utiles A l’exercice de la charité 
organisée). Die in diefen Beſtimmungen liegende Neuerung rief im Sdofe 
der Rommiffion [ebhafte Crorterungen hervor, die die hinlanglid) befannten 
Argumente fiir und wider die Beauffidtiqung der Privatwohlthatigfeit gum 
Ausgangspunft Hatten. Man verſtändigte fid) aber dariiber, daß die In— 
fpeftion fid) nur auf die eigentlidhen Anftalten erjtreden follte. Im übrigen 
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erblidte die Mehrheit in der Verpflidtung zur Erteilung von Auskünften 
die Anbahnung einer rationellen Organifation der Privatwobhlthatigfeit, die 
die Rommiffion fiir fo widtig eradjtet, daß fie in Wrt. 87 ausdriidlid) aus- 
fpridjt, e8 fei wiinfdenswert, in jeder [ofalen Wrmenverwaltung eine Central: 
ftelle zu fcaffen (Comité central mixte de renseignements), 
in dem alle privaten und Sffentliden Wohlthatigfeitseinridtungen vertreten 
fein follen. Es ijt eine weife Celbjtbefdranfung der Rommiffion, die 
Schaffung der Centralftele nur anguregen, ftatt fie obligatoriſch zu madden. 
Die praftifde Crfahrung hat genugfam gelehrt, dab hier nur wechſelſeitiger 
guter Wille etwas ausridten fann; e8 ift aber von Bedeutung, wenn die 
MNotwendigkeit derartiger Verbindung in dem Geſetz felbjt betont wird; in 
den WAusfiihrungen des Berichts iſt ihre Bedeutung an dem Veifpiel anderer 
Lander in Helles Licht gefebt. Bon diefen und den andern, neue Wege 
weifenden Vorfdlagen werden, wenn fie Geſetz werden follten, gemif viele 
auf dem Papier ftehen bleiben, weil in diefen Dingen alles fo fließend und 
dehnbar ift, dag darin vielmehr von der Verwaltung als von der Geſetz 
gebung abbangt. Der Bericht der RKommiffion und diefer Geſetzentwurf 
bilden aber in jedem Falle ein ZBeugnis meitgehenden Verftandniffes fiir die 
Aufgaben der Armenpflege und Wobhlthatigfert, das unter allen Umftanden 
Früchte tragen mug. 


J 
Die Behandlung von Bettlern und Landjtreidern. 


Dasjenige der drei 1891 erlaffenen Gefege, das bisher am meiſten 
befriedigte, ift das Geſetz betreffend die Unterdriidung von Betteles 
und Landftreiderei. Es ijt in den Zuſammenhang mit der Geſet— 
qebung iiber das Armenwefen gebradt worden, weil es fic) um Perfonen 
handelt, die wegen Mangels anbderer Unterhaltsmittel mit Recht oder mit Un— 
rect die Armenpflege und Wohlthatigfeit in Anſpruch nehmen, jene als 
arbeitsunfahige Perſonen, fiir die die Armenpflege nicht geniigend forgt, 
biefe als arbeitsfahige aber arbeitsſcheue Perſönlichkeiten, die die Cinrid: 
tungen der Wobhlthatigfeit mifbrauden. Es handelt fid) daher um eine 
Materie, die gum Teil aud) das ftrafredtliche Gebiet beriihrt. Dod) tritt 
ein gleidhartiger Zuſammenhang in der Gefebgebung aller Lander hervor. 
Was das belgifde Geſetz auszeichnet, ift die bewußte Abfidt, den gewohn— 
heitsmafigen Bettler und Landftreider, den focial ſchädlichen Parafiten der 
menſchlichen Gefellfdaft, möglichſt hart zu treffen und unſchädlich gu maden, 
und dem, der durch ungliidlide Verhaltniffe aus der Bahn gedrangt mM, 
wieder zu geordneten Verhältniſſen zu verhelfen. Es walten hierbei agnlide 
Geſichtspunkte ob, wie bet der Cinfiihrung der bedingten Verurteilung, mt 
der Belgien den rithmliden Anfang gemadt hat. Durd) das genannte Ge- 
jes ift der Regierung die Verpflidjtung auferlegt, drei Arten von Anſtalten 
einguridjten, Die unter Dem Namen der établissements de correc: 
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tion 3ufammengefaft werden. Es find 1. dépéts de mendicité, 
2. maisons de refuge, 8. écoles de bienfaisance. Mie dé- 
pots de mendicité find ausfdlieplic) fiir die Internierung arbeitsfahiger 
Perfonen beftimmt, die, ftatt durch Arbeit ihren Unterhalt gu erwerben, ge- 
werbsmapig betteln, und fiir die, die infolge von Müſſigang, Trunkfudt, 
Sittenlofigfeit als Landftreider und Zuhälter leben. Derartige Perſonen 
find vor den Richter gu ftellen und von diefem der Regierung gur Cinfper- 
rung fiir die Dauer von 2 bis gu 7 Jahren 3u iiberweifen. Die maisons 
de refuge find alg eine Urt Zwifdhending zwiſchen Arbeitshaus und WArmen- 
haus gedadt und follen eine Heimftitte fiir die bilben, die durch Alter, 
Rranfheit und fonftige Urbeitsunfahigfeit in die Lage gebradt worden find, 
zu betteln. Eine Perfon, die in foldem BZuftande beim Betteln betroffen 
wird, fann (pourra im Gegenfah ju sera fiir arbeitsfabige Bettler) vor 
den Ridter geftellt werden, um dann der Verwaltungsbebhirde fiir die Dauer 
von 1—7 Qabren iiberwiefen zu werden. Wud fonnen hier Perfonen auf- 
genommen werden, die fid) wegen Bedürftigkeit freiwillig bei der Gemeinde 
zur Aufnahme gemeldet haben. Die écoles de bienfaisance find nur zum 
Teil das, was ihr Name beſagt, infoweit namlid) jugendlide Perfonen 
unter 18 Jahren durd) die Gemeinde Ddiefen iibermiefen werden. Ym 
iibrigen find fie fiir jugendlide Perfonen beftimmt, die wegen Vettelns, 
Landftreidens oder wegen fonftiger Verqehen der Verwaltungsbehirde iiber- 
wiejen find; im ganzen fann man fie mit dem Namen ,, 3wangserziehungs- 
anjftalten” bezeidnen. Won den Unterhaltsfoften fiir die in die dépdts de 
mendicité und die maisons de refuge aufgenommenen Perfonen tragen 
Proving und Staat je ein Drittel, wahrend das letzte Drittel der Gemeinde 
des Unterftiigungswohnfibes zur Laft fallt; fofern die Gemeinde des Auf— 
enthaltgortes auf die Wufnahme angetragen Hat, fallen diefer die Koſten zu. 
Fehlt es an einem Unterſtützungswohnſitz, fo tritt die Proving an Stelle 
der Gemeinde. Handelt es fic) um Inſaſſen der dépdts de mendicité, 
fo find die Roften aus der eigentliden Kommunalkaſſe gu bejtreiten, wäh— 
rend bei den Inſaſſen der maisons de refuge die Beitrage von den hospices 
und bureaux de bienfaisance, wie oben angegeben, ju leijten find; dag 
Gleidhe gilt, wenn ein Inſaſſe der dépdts de mendicité fiir invalide er- 
flart wird. Für den Unterhalt der Zoglinge der écoles de bienfaisance 
tragen Staat und Gemeinde und an Stelle der letzteren mangels eines 
Unterjtiigungswohnjites die Provinzen die Koften. 

Ergänzend tritt 3u dem Geſetz der Roniglide Erlaß von 1894 iiber die 
Grundſätze betreffend die Wrbeit in den Anftalten. Alle arbeitsfähigen 
Perjonen find zur Arbeit verpflidtet und follen thunlichſt in der ihnen ge- 
wohnten Thatigfeit befdaftigt werden. Cine Beeintradtigung der Privat- 
indujftrie foll vermieden und daher thunlidft die Herjtellung von Gegen- 
jtanden, Die fiir die dem Duftigminiftertum unterjtellten Anftalten notwendig 
jind, betrieben werden. Die Arbeit foll thunlidft der wirfliden Arbeits- 
leijtung entfpredjend vergiitet und ein den Unterhaltsfojten entfpredender 
Sag in Abzug gebradt werden. Unter den MArbeiten finden ſich aufgefiihrt 
Herjtellung von Briquettes und Ziegeln, Kofosmatten, Sduhwaren, Tifdler-, 
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Sdmiedearbeiten, Fabrifation von Cidorie und Tabak, Bäckerei fiir die 
Inſaſſen. Den WAnftalten ftehen 1214 ha Land yur Verfiigung. Die vom 
Miniſter feſtgeſetzten Löhne find verfdieden in den maisons de refuge und 
den dépéts de mendicité; fie ſchwanken bei erfteren zwiſchen 24—71 Cent. 
in der erften, zwiſchen 21—60 in der gweiten und 9—27 in der dritten 
Rlaffe; die Zulaſſung zu der höheren Klaſſe hangt von der Führung ab. 
Die Arbeitsunfahigen erhalten 6 Gent. Verpflequngszufdugk (denier de 
cantine); Die Löhne in den dépéts de mendicité find ganz geringfiigig 
und betragen auc) in der höchſten Klaſſe nur 15—25 Cent. Die Inſaſſen 
beider Arten von Anjtalten diirfen zur Verpflequng über 1/3 ihres Lohnes 
verfiigen, während *8 alg Überarbeitsverdienſt fiir die Beit ihrer Ent- 
lafjung zurückgelegt wird. Bleibt der Betrag unter 5 Francs, fo wird er 
bet guter Fiihrung bis ju diefer Hohe von der Direftion ergänzt. 

Der Schwerpunft bei der Wusfiihrung des Geſetzes liegt im übrigen 
in der Qndividualijierung der Cingelfalle. Die genaue Feſtſtellung des 
Borlebens, der Vorjtrafen, der häuslichen Verhältniſſe u. f. w. ift vor- 
gefdrieben und foll bei Beurteilung der Dauer der Fefthaltung ftets forg- 
faltig gewiirdigt werden. Außerdem hat fis ein Patronagefomitee 
fiir die beiden Anftalten in Wortel und Merrplas gebildet, deſſen Mit— 
glieder (membres visiteurs) mit den Inſaſſen in Verbindung  treten, 
um ibnen zur Erlangung von Arbeit bebilflid) zu fein*und fie ſonſt zu 
fordern. 

Yn der Frequeng der Anſtalten zeigte fid) die von dem Geſetzgeber er- 
wartete Erfdeinung, dak fic) die Zahl der Inſaſſen zunächſt wefentlid ver- 
mehrte, um nad) und nad) zurückzugehen und auf einen gewifjen normalen 
und gleichmäßigen Stand zu gelangen. Zu beadjten ift dabei allerdings, 
daß durd) die vom Geſetz gugelafjene langere Cinfperrung ein Teil der 
jdlimmften Landjftreidher und Bettler fiir langere Zeit unſchädlich gemadt 
war und während diefer Zeit feine jftrafbare Handlung begehen fonnte. 
Von 8723 in 1892 fank die Ziffer zunächſt auf 6600, um 1894 mieder 
auf 7574 3u fteigen und in den folgenden Jahren langfam ju finfen auf 
6374 in 1896, 5941 in 1898 und etma 5500 in 1899 (womit anfder 
nend ein gewiffer Beharrungszuftand erreidt ift), wovon etwa *5 auf die 
m. d. r., 7/5 auf die d. d. m. entfallen. Bon den 5711 Inſaſſen, die 
1899 die Anjtalten wieder verließen, gehirten 1803 den erjteren, 3908 den 
legteren an, was der Natur der Sache entfpridjt, da das m.d.r. eine Zu— 
fludtsjtatte fein foll. Im iibrigen wird von den m. d. r. im Berbaltnis 
3u der in Frage fommenden bediirftigen Bevslferung ein geringer Gebraud 
gemadt, was mit der Vermiſchung ihres Charafters als Strafanjtalt und 
Zufluchtshaus zuſammenhängt, wie denn aud) in Deutfdland die Neigung, 
in derartige WAnjtalten eingutreten, fehr gering ijt und nur die duferfte 
Not dazu zu gwingen pfleqt. Hier fann felbjtverftindlid nur eine wohl 
geordnete Armenpflege Wandel ſchaffen. Leider enthalt der mir vor 
liegende Bericht fein genaueres Detail über die Erfolge des Gefeges im 
eingelnen, wie die Sahl der Arbeitsverfchaffungen, der Dauer des Aufent 
halts u. f. w. 

Die Reformfommiffion fpridjt fic) ebenfalls durchaus giinftiq über die 
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bisher ergielten Crgebniffe aus und hat daber in diefer Begiehung feine 
wefentliden Anderungen vorzufdlagen. Nur fdeint es ihr wiinfdenswert, 
bie Thatigfeit mehr au decentralifteren und ftatt der gur Beit beftehenden 
zwei maisons de refuge (in Hoogftraaten fiir Manner und tn Brügge fiir 
Frauen) in jeder Proving eine Wnftalt in befdeideneren Berhaltniffen gu 
ſchaffen. Für diefen Zweck foll insbefondere geftattet fein, dak fid) mehrere 
(ofale oder interfommunale Rommijftonen in der Form der union intercom- 
munale zur Schaffung einer derartigen Einrichtung verbinden. 
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I. 
Der gegenwartige Sujtand. 


Da id) das niederlandifde Armenweſen in meinem Beridt von 1898 
nidt behandelt habe, mogen bier zunächſt einige Nadridten über feinen 
gegenwärtigen Zuftand folgen. Das niederlindifde Armenweſen be- 
rubt in nod) höherem Mage als in Franfreid und Belgien auf den Grund- 
lagen der Freimilligkett mit der befonderen Maßgabe, dah die fird- 
lide UArmenpflege die erfte Stelle einnimmt. Dies hängt mit der eigen- 
artigen Entwidlung jufammen, die gerade die Diafonie — Diafonie 
im weiteften Ginne als biirgerlicdh-firdhlide Cinridtung von örtlichen Orga— 
nifationen 3ur Verforgung der Armen — in Holland gewonnen und ſich 
gum Teil bis auf den heutigen Taq erhalten hat. Sind dod) aud) die An— 
regungen, die Fliedner empfing, auf die Reſte holländiſcher Diakonie zurück— 
zuführen. Hand in Hand mit der Diafonie ging die durch die kirchlichen 
Armenordnungen des 16. Gahrhunderts begiinjtigte individualifierende Be- 
handlung der Armen, die namentlid) aud) auf Wiederherftelung der Criften; 
iby Augenmerf ridtete. Bu der firdliden Wrmenpflege der reformierten 
Gemeinden traten am Anfang des 17. Jahrhunderts die wallonifden und 
lutherijden Gemeinden und Anfang des 18. Jahrhunderts die Fatho- 
lifden und jüdiſchen Wohlthätigkeitseinrichtungen. Daneben entwidelte 
fic) eine biirgerlide Gemeindearmenpflege, die ergänzend eintritt, 
und feit Anfang des 19. Jahrhunderts eine mehr oder minder reid) ent- 
widelte Brivatwohlthatigfeit, von denen Die Maatschappy van 
Weldadigheid mit ihren Bemiihungen um Anfiedlung armer Familien 
in Kolonien iiber die Grenzen des Landes Aufſehen erreate. 

Diefen Buftand firierte gewifjermagen das Armengefes vom 
28, Juni 1854, das auf Grund des Art. 195 der Verfaſſung von 1848 
erlajjen und durd) die Novelle vom 1. Juni 1870 ergdngt wurde. Das 
Hauptgeſetz unterfdeidet, dem beftehenden Zuftande entfpredend, die öffent— 
liden (Staat8-, PBrovingial-, Gemeinde-), die firdhliden Cinridtungen, 
die Wohlthatigfeitsvereine und die gemifdten Anftalten, die 
von der Obrigfeit in Verbindung mit einer Kirdhe oder einem Privatverein 
verwaltet werden. Grundzug des Gejebes ift, dak die sffentlide Armen— 
pflege nur eintreten foll, nachdem feftgeftellt worden, daß feine der andern 
Cinridtungen ju helfen in der Lage und bereit ijt. Cine offentlide Armen: 
verwaltung fann nur durd) den Gemeinderat ins eben gerufen werden. 
Diefe Verwaltung (burgerlijk armenbestuur) entfpridt ungefähr 
dem, was in Franfreid) bureau de bienfaisance genannt wird. 

Alle Wrten von Cinridjtungen follen über ihre innere Ordnung und 
die Craebniffe ihrer Verwaltung der Regierung regelmapig Mitteilung 
maden; aud) foll jede Gemeinde ein Verzeichnis der in ihrem Bezirke be- 
ftehenden Cinridjtungen auf dem Laufenden alten; endlich follen die Leiter 
der UAnftalten alle iibrigen von der Regierung fiir notwendig eradteten Aus— 
fiinfte erteilen, eine Befugni3, von der, wie fic) im weiteren Verlauf er- 
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geben wird, ein fehr ungleider Gebraud) gemadt wird und die feinesfalls 
zu der wünſchenswerten Verbindung der öffentlichen, firdlidjen und privaten 
Armenpflege gefiihrt hat. Die ftatijtifdyen Crgebniffe find daher, wie aud 
Smifjaert bet Gelegenheit hervorhebt, mit grofer Vorſicht aufzunehmen. 
Die Novelle von 1870 enthalt Beftimmungen über die Tragung der Armen- 
laſt, die derjentgen Gemeinde obliegen foll, in der der Bediirftige feinen 
gewohnliden Wufenthalt hat. Cine längere Dauer des Aufenthalts oder 
fonftige Qualififationen find nidt vorgefdrieben. 

Die Zuſtände haben fid) thatſächlich fo entwidelt, dak eine fehr große 
Ungleidbeit in Wrt und Umfang der Armenfiirforge befteht, daß in den 
großen Städten mit alten und reiden Stiftungen, mit Zufdiiffen der Ge- 
meinden und einer ausgedehnten Privatwohlthätigkeit fehr reidje Mittel auf- 
gemendet werden, während in andern Zeilen des Landes die Fürſorge faft 
alles ju wiinfden iibrig läßt, mit andern Worten ein Zuftand, wie wir 
ihn in faft allen Landern mit überwiegend fafultativer Armenpflege wieder- 
finden, und wie er, nebenbet bemerft, aud) in Deutfdland gefunden werden 
fann, wo trof der obligatorifden Armenpflege in armen Gemeinden die 
gefeblidjen Leiftungen weit hinter dem zurückbleiben, was in wobhlhabenden 
oder reichen Gemeinden allein durd) die Privatwohlthatigeit gefdieht. Im 
gangen ift Die Wahrnehmung au maden, dak in den Miederlanden die fird- 
lide Armenpflege nad und nad in ihren Leiftungen auriidgegangen iit, 
und daß der Ausfall im wmefentliden nicht durch die Hffentlide Armenpflege, 
fondern durd) die Cinridtungen der Privatwobhlthatigfeit gededt wird. Co 
ftellte fid) das Gefamtverhaltnis der Wusgaben in den dret 
großen Gruppen a) der Offentliden, b) der firdliden, c) der privaten 
Armenpflege progentual auf: 











Gefamtaufwand 










1854 9 O8S 569 








1870 10 696 558 
1880 11 457 864 
1890 13 153 189 
1896 13 844 835 


Die Gefamtzahl der wobhlthatigen Cinridtungen wird in dem Führer durd 
die niederlandifdhe Wobhlthatigfeit auf 7476 angegeben, wovon 1198 auf 
die burgerlijke armenbesturen, 3057 auf firdjlide und fonfeffionelle Cin- 
ridtungen allgemeiner Urmenfiirforge entfallen, während der Reft auf etn: 
zelne Sweige der Fiirforge, darunter 710 fiir alte Leute, 712 fiir Siede 
fommt. 

Einen genaueren Cinbli€ in das Verhaltnis der verfdiedenen Anjtalten 
und Cinridtungen gewährt die fehr ſorgfältige Statijftif von Amſter— 
dam, die ein vollſtändiges Verzeichnis der 155 dort vorhandenen Anjtalten 
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und Ginridjtungen und eine genaue Angabe über ihre Cinfiinfte und Aus— 
qaben, fowie über Zahl und Art der Unterſtützten enthalt. Freilich fonnen 
die Cinridjtungen der Hauptitadt nidt fiir das Land als typifd gelten. 
Für Amfterdam ergeben fid) folgende Biffern fiir das Jahr 1898: 


A. Babl der Unterftigten. 
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B. Ausgaben in Holl. Gulden — 1,68 ME. 








1898 













| 
biirgerlid) 1 231 459 1 257 075 1248 988 
tirchlich. 1402 917 1513321 | 1589 202 
privat 424 531 377 762 | 393 624 
sufammen 3.058 907 3 148 158 | 3 231 814 


Man fieht, dak die Ausgaben der firdhliden Armenpflege die der biirger- 
liden Armen pflege nidt unerheblid) iiberfteigen, während die Privatwohl- 
thatigfeit etwa ‘/a der Aufwendungen der biirgerliden WArmenpflege, '/10 
des gefamten WAufwandes umfaft. Den Hauptanteil an der biirgerliden 
Armenpflege nimmt die Fiirforge fiir Kranfe in offener und gejdlofjener 
Pflege ein. Bm übrigen find alle Arten von Fiirjforgeeinridtungen bei 
allen drei Zweigen der Armenpflege vertreten, wobei der Privatwohlthatig- 
feit namentlic) Bejtrebungen zur Verſchaffung von Arbeit eigentiimlicd find. 

Wie ungleid) im iibrigen der Anteil der Gemeinde an den Lajten der 
Urmenpflege ijt, ergiebt eine in der Amſterdamer Statiftif mitgeteilte ver- 
gleidende Überſicht über dic Ausgaben der vier grofen Stadte Amſterdam, 
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Rotterdam, Haag und Groningen; wabhrend in der lestgenannten etwa 
2,60 Gulden und in YW. etwa 2,20 auf den Kopf der Bevölkerung ent- 
fallen, find es in den beiden andern Stadten nur 1,50 bis 1,60 Gulden. 

Die Cinridtung der biirgerliden Armenpflege entfpridt den 
iibliden Formen der Gemeindeverwaltung. Der Biirgermeifter allein oder 
in Verbindung mit den Ratsmitgliedern, zuweilen aud) einem befonderen 
Urmendeputierten, leitet die Gefdafte; vereinzelt fommt es aud) vor, daf 
die Mittel einer Privatvereiniqung zur Verteilung jur Verfiiqung geitellt 
werden. Faſt durchweg laffen fic) die Gemeinden die argtlide Fürſorge an- 
gelegen fein; tm iibrigen find Art und Form der Hilfe fehr verfdieden. 
Bemerfenswert ijt fiir die Frage der Naturalunterftiijung der Hinweis von 
Smifjaert, dab einige Gemeinden Naturalunterjtiigung auf fogenannte Bons 
gewabren, tiber deren Wirkfamfeit man fic) jedod) feiner Illuſion hingebe. 
Hier und da beftehe ein formlider Handel um Bons, den gu unterdriiden 
es einer ſehr verwidelten Verwaltung und einer ſehr ftrengen Rontrolle be— 
diirfen wiirde. 

Die Cinridtungen der evangelifden Gemeinde, unter denen 
iibrigens neben dem Hauptbefenntnis eine Unzahl von Sekten erfdeinen, 
find im Sinne der Diafonie geordnet, fet e8, daß befondere Mitglieder der 
Gemeinde mit dem Dienft beauftragt werden, fei es, dak die Gemeinde- 
kirchenräte felbjt diefe Funftionen wahrnehmen. Der Name ,,Diafonie” ijt 
der tednifde Begriff fiir alle Arten evangelifder Armenpflege. 

Die fatholifdhe Kirche arbeitet nad) Parodien mit einem oder 
mehreren Barodjialbureaus, mit Ausnahme von Amfterdam, wo die Stadt 
in 50 Quartiere eingeteilt ijt. Sehr ausgebreitet find aud) die Ronferenzen 
der Vincenz-Vereine. Wud) hier find Wrt und Form der Hilfe fehr mannig— 
fad). Selbſtverſtändlich ift das kirchliche Verhalten der Bediirftigen von 
ausfdlaggebender Bedeutung, fo daß unfirdhlide Fihrung zum Ausſchluß 
von Unterſtützung fiihrt. 

Die Bwede der Privatwohlthatigqkeit find ebenfo mannigfaltia 
wie in anderen Landern; es Ddiirfte feinen Zweck geben, der unvertreten tit. 
Von Cingelheiten, die befonderes Intereſſe erweden, hebe ic) hervor die an 
einigen Orten, 3. B. in Deventer, eingeridtete Hauspflege, deren Ab: 
ſicht es ift, die Hausfrau in den Fallen ihrer Behinderung au erfegen. Tre 
Hauspflege wird nur auf Anordnung des Arztes gemahrt und befteht m 
Zuweiſung einer geeiqneten, mit groper Corafalt ausgemablten Pfleger 
von erprobter Redtlidfeit und moralifder Fiihrung. Cie wird von Auf: 
fidtsdamen, die mebhreremal die Wode, und zwar ftets unerwartet, das 
Haus beſuchen, fontrolliert; die Dauer der Pflege erftredt fid) auf höchſtens 
6 Woden. Die Unterhaltung der Pflegerin liegt der Familie ob, tm der 
gepfleqt wird. Gine andere Form der Hilfe ijt die Verabfolgung von Effen 
aus Privathäuſern. Im Haag ift neuerdings eine der Brodenfammlung 
ahnlide Cinridtung getroffen, durd) die alle ſonſt wertlofen Wbfalle der 
Haushaltungen gefammelt und verarbeitet werden. Um eine der Bnduftrie 
unliebjame Ronfurreng au vermeiden, follen die daraus hergeftellten Gaden 
nur an arme Leute verfauft werden, die fid) fonft dergleidhen Sachen nidt 
anfdaffen würden. 
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Gang bejondere Aufmerkfamfeit wird in Holland der Unterftiigung 
durch Arbeit gugewendet, die in den mannigfadjten Formen erfdeint, 
fet e8 in voriibergehender oder dauernder Beſchäftigung, in Arbeitsvermittelung 
und in Rolonijation. Yon befonderer Bedeutung ijt die ſchon im Cingang 
ermabnte Maatschappy van Weldadigheid, bie allerdings mit ihren 
erften BVerfudjen zur Kolonifation fdeiterte und 1848 bei einem Sdhulden- 
ftand von 8 Millionen Gulden gegeniiber einem Vermögen von 3 Millionen 
einen Teil ihrer Rolonie an die Regierung abtrat. Seitdem betreibt fie die 
Arbeit nur nod in zwei Kolonien: Frederidsoord und Willems- 
oord, in denen fie bediirftige Familienvater zunächſt als einfade Arbeiter 
anfeft, um fie, wenn fie fid) bewähren, zu freien Bauern werden gu laſſen; 
fie erhalten dann eine Fläche von 2' 2 Heftar zur Bebauung, Saatgut, 
Kartoffeln und eine Kuh, wofiir eine beftimmte Padt gu entridjten ift. 
Andere Unternehmungen find die Landlidhe Rolonie der Heilsarmee 
und der Oranjebond van Orde, der ebenfalls Land gu fehr mafigen 
Preifen verpadtete, um durd) Kultivierung von Odland freie Bauern ju 
ſchaffen. Beſonders hervorgehoben fei die Dhatigfeit der ‘Proving Fries- 
land, die unter den Provingen durd) die Armut ihrer Bewohner eine 
befonders ungiinftige Stelle einnimmt. Hier hat fid) eine bejondere Ver— 
einigung gebilbet (Door arbeid tot verbeetering), Die fid die 
Verſchaffung von Arbeit und die Melioration des Bodens gleidjeitig jum 
Zweck gefeht hat. Die Thatigkeit, der fic) zahlreiche Gemeinden anfdloffen, 
hat ſehr gute Erfolge gehabt und aud) die Bahl der Bebdiirftigen wefentlid 
vermindert. Nähere Angaben über die Bahl der Cinridjtungen enthalt der 
„Gids“. 

Cine hervorragende Bedeutung kommt dem großen Amſterdamer Wobl- 
thätigkeitsverein: Liefdadigheid naar vermogen (Wohlthätigkeit 
nad) dem Vermögen) ju. Gr ift der erfte, der die Grundſätze des Clber- 
felder Syſtems mit bewußter Abſicht feiner Thatigfeit feit 1892 zu Grunde 
gelegt hat. Er befteht im iibrigen ſchon feit 40 Sahren. Der Verein, der 
ſich über die ganze Stadt erjtredt, ift eingeteilt in 34 Bezirfe, deren jeden 
ein Vorſteher leitet, dem eine Anzahl mannlider und weiblider Pfleger 
zur Seite ftehen. Der Verein befteht aus Mitgliedern (leden), die einen 
Beitrag von mindeftens 4 Gulden zahlen (zur Zeit 2881) und Freunden 
(begunstigers), Die einen jabrliden Beitrag zahlen (zur Zeit 2398). 
Der Verein gewahrt Hilfe in erfter Linie durch AUArbeitsverfdaffung, durch 
zinsloſe Darlehen bis zur Hohe von 200 Gulden, aber auch durd) dauernde 
oder voriibergehende Unterftiigungen. Cr macht es fid) hierbei aur Aufgabe, 
thunlidjt mit den iibrigen Cinridjtungen der Armenpflege Hand in Hand 
gu gehen, planlofes WAlmofengeben ju befimpfen und gefunde Grundſätze 
liber Armenpflege und Wohlthatigfeit gu verbreiten. Für die Thatigfeit der 
Bezirke und ihrer Helfer find forgfaltige Vorſchriften tm Sinne individuali- 
fievender Fürſorge erlaffen; auf den perfinliden Befud) und die Hilfe von 
Menfd gu Menfd) wird der größte Naddrud gelegt. Die Gejamteinfiinite 
des Vereins betrugen im legten Beridtsjahr (1900) 165 000 Gulden, wo- 
von 34771 Gulden auf BVeitrage, 39668 Gulden auf einmalige Zuwen— 
bungen, 52800 Gulden auf Zuwendungen zu beftimmter Verwendung und 
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auf Vermadjtnis entfielen. Unterftiigt wurden im ganzen 2067 Bedürftige 
mit 95609 Gulden; auf Berwaltungsfoften fielen 12524 Gulden. Be: 
fonders bemerfenswert ift die Vermittelung von Unterjtiigungen fiir Rednung 
von privaten Wobhlthatern, unter denen die Königin obenan fteht. Im 
letzten Jahre wurden von 1728 Mteldungen 1050 mit 31 066 Gulden be: 
riidfidjtiqt. Wn zinsloſen Darlehen wurden 28 225 Gulden an 374 Empfanger 
gewabrt. 


II. 


Die neneren Pieformbejtrebungen. 


Der gegenwartige Zuftand des niederlandifden Armenweſens befriedigt 
die Sadfundigen, die fic) mit der Frage befdaftigt haben, nidt. Der 
Vorjtand des oben genannten Woblthatigkeitsvereins geht in feinen Berichten 
ausfiihrlid) auf die Fragen einer Reform ein; in dem Beridt fiir 1900 
unterjudjt er namentlid) die Griinde, die einer geordneten Armenpflege ent 
gegenftehen und findet fie in der hoffnungslofen Desorganifation der nieder- 
landijfden Armenpflege, dev abfoluten Unwiffenheit iiber den Umfang der 
im Lande herrfdenden Armut, dem Mangel an Einſicht bei der grofen 
Mehrzahl der zur Hilfe Geneigten, was gethan werden miifte. Und dad 
ijt Der Ton, auf den die in der Litteraturiiberjidt angezeigten Werke über 
das niederlindifde Armenwefen durdweg geftimmt find. Durdweg wird 
der Mangel an Verbindungen zwiſchen den eingelnen Cinridtungen der 
Armenpflege und der Wobhlthatigkeit beflagt. Bn dem VBeridt von Hovy, 
Nolens, Blanfenberg und Dompierre de Chaufepié heißt es, 
daß mangels folder Verbindungen jeder feinen eigenen Weg gehe, ohne fid 
um den anderen 3u fiimmern, daß e3 an jeder oberen Leitung feble, und 
daß die Sffentlidje Armenpflege durd) die beftehenden Gejebe au ſehr be— 
ſchränkt ſei. Mangels folder Organifation fomme es ju der Begründung 
von abfolut überflüſſigen, fdadliden und unfontroflierbaren Cinridtungen, 
während viele andere an der Entwidlung gehindert werden, die gum Beften 
der Armen notwendig waren. Chen diefer Mangel an Organifation vet 
ſchulde es aud, daß fo viel Geld unniig, namentlid) aud) in Verwaltungs 
fojten verfdjleudert werde (en des proportions parfois absurdes), Ganj 
ähnlich Falfenberg und Smiffaert. 

So bemegen fic) denn die Reformwünſche in ahnlider Ridtung, wie 
in dem Nadbarland Belgien, nämlich in der Ridjtung auf Starfung der 
dffentliden Armenpflege, Cinfiihrung einer geordneten Aufſicht und Herftellung 
geordneter Verbindungen zwiſchen den einzelnen Cinridtungen der Armen: 
pflege. Aud) in den Niederlanden ift ein bedeutender Aufſchwung in der 
dffentliden Meinung wabhrnehmbar, die Reformen verlangt und in fad: 
fundiger Weife beqriindet. Die politijden Parteien erflarten 1897 einmütig 
aus Anlaß der letzten Wahlen, dak das beftehende Armengefes der Reform 
bedürfe. 

Sehr eingehend berichtete 1895 die gemeinnützige Gefellfdaft (Maat- 
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schappy tot nut van’t algemeen) durd ihre Delegierten, Manner 
von großem Anfehen in den Niederlanden, über die Zuſtände des hollandi- 
fden Armenwefens und die in anderen Ländern gemadjten CErfahrungen in 
bem Werf: Het Vragstuck u. f. w., in deſſen zweitem Teil fie eingehende 
Vorſchläge fiir ein neues Armengeſetz madt. Anfang Januar 1900 be- 
griindeten Dompierre de Chaufepié, Blanfenberg und Smiffaert 
bie Zeithdrift fiir das Armenwefen: , Tijdschrift voor Armenzorg*, um 
iiber die thatfadliden Cinridjtungen gu unterridten und die dffentlide 
Meinung aufzuflaren. Die Beitfdrift, die monatlid) zweimal erfdeint, 
unterzieht famtlide einheimifdhe Cinridjtungen forgfaltiger Betradtung, 
begleitet die geſetzgeberiſche Thätigkeit mit fritifdem Wuge und fadfundigem 
Rat und giebt endlid) Nachridjten über Litteratur und Praxis des Wus- 
landes. 

Denſelben ſachkundigen Männern verdankt der ,Gids der Neder- 
landsche Weldadigheéid“ ſeine Entſtehung, der einen Führer durch 
die niederländiſche Wohlthätigkeit darſtellt und ſämtliche Einrichtungen der 
bürgerlichen, kirchlichen und ptivaten Armenpflege und Wohlthätigkeit um— 
faßt. Der Führer iſt einmal nach Gegenſtänden und zweitens nach Provinzen 
geordnet, ſo daß leicht aufzufinden iſt, ob an einem Orte eine Einrichtung 
beſtimmter Art beſteht. Wenn auch die Nachweiſung nicht ganz vollſtändig 
iſt und namentlich die Angabe, daß Mitteilungen nicht eingegangen ſind, ſich 
verhältnismäßig häufig findet, fo bietet das Werk, die Frucht erftaunliden 
Fleißes, doch eine Überſicht über den Geſamtbeſtand, wie fie ähnlich nur 
nod) in bem von dem Office central in Paris herausgegebenen Werke: 
La France charitable fiir ein ganges Land gu finden iſt. Bei der Ab— 
fajjung des Werfes war die Abſicht leitend, alle theoretifden Crirterungen 
beifeite 3u laffen und dem Benuger einen praftifden Fiihrer an die Hand 
zu geben, der ihn iiber den Sih, den Zweck, die Verwaltung, die Mittel 
u. f. w. guverlaffig unterridten foll. Insgeſamt find 7476 Cinridtungen 
in das Werf aufgenommen. 

Diefe Bemiihungen von allen Seiten find kürzlich infofern von Erfolg 
gekrönt geweſen, als die Regierung am 3. Dunit 1901 der gweiten Rammer 
den Entwurf eines neuen Armengefeskes vorgelegt hat’. Ce 
handelt fid) bet dem Cntwurf, wie von vornbherein bemerft werden mag, 
keineswegs um umſtürzende Neuerungen, fondern mehr, um es fo auszudriiden, 
darum, Die Zügel etwas fefter gu giehen und die Stellung der Regterung 
gegentiber den beftehenden Cinridjtungen ju ftarfen. Es foll insbefondere 
die Freiheit der firdlidjen Armenpflege und der privaten Wobhlthatigfeit nicht 
weiter eingefdranft werden, als zum Wohle der WA gemeinheit notwendig 
ijt. Unbefdadet ihrer Grundfage, die keineswegs mit denen der amtliden 
Cinridtung gleid) gu fein braudjen, follen fie die WAngeigepflidt an die Re- 
gierung gewifjenhafter üben; aud foll die Regierung die Befugnis haben, 
vorzufdreiben, welde Punkte in den Satzungen beriidfidtigt werden müſſen, 


1 Jc) verdanfe der Gitte von Fraulein A. Hing ft in Haag eine Ausarbeitung 
iiber den mefentlicen Inhalt und eine wortgetreue Überſetzung des Gejesentwurfed, 
fiir den ich aud) an diefer Stelle befonders danfen möchte. 
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wie namentlid) die Beftimmung des Zwecks, der Mittel, der Zujammen- 
febung des Vorjtandes, die Art und die Bedingungen der Unterjtiisung 
u. ſ. w. BZuwiderhandlungen werden unter Geldftrafe geftellt. 

Cin Erfolg der Klagen und fadjfundigen Darlegungen über die mangelnde 
Fühlung zwifden den verfdiedenen Tragern der Wobhlthatigkeit ijt die 
Vorſchrift, daß in jeder Gemeinde eine Central ftelle gu erridten if, 
an der Auskunft iiber alle in ihrem Bezirk unterjtiigten Wrmen gu finden 
ijt. Dort follen über verjdamte und nicht verſchämte Arme Regifter ge— 
fiihrt werden. Die Nachridten find von den verfdiedenen Stellen der 
Leitung der Centralftelle zu iiberfenden, Veränderungen allwöchentlich nad: 
zutragen. Die WAuseinanderhaltung von verſchämten und nidt verjdamten 
Armen in zwei verfdiedenen Regiftern erfdeint etwas fiinftlid); wenigſtens 
wird die praftifde Durdhfiihrung fehr fdwierig fein, da die Meinungen über 
den Begriff der Armut fehr geteilt find. Weshalb nidt, wie anderwärts, die 
Regijter einheitlid) zu fiihren find, und aus dem Inhalt der Nadhridhten 
dem eingelnen Benuger iiberlafjen bleibt, im ganjen ſich ein Urteil gu bilden, 
ift nicht recht erfindlich. Die Regifter iiber die verfdamten Armen ſollen 
geheim gehalten und nur gu Mitteilungen an legitimierte Perfonen benugt 
werden. Im iibrigen enthalten die dem Entwurf beigegebenen Motive redt 
gute Bemerfungen iiber den Wert folder Regifter, wobei namentlid) die 
Notwendigkeit ihrer Vollſtändigkeit betont wird. 

Der Entwurf regt aud die Bildung von lofalen Vereinigungen an, in 
denen fid) die Vertreter der verfdjiedenen Faktoren der Armenpflege und Wohl: 
thatigfeit yum Swed des Austaufdes von CErfahrungen jzufammenfinden 
follen. Daf hier fein Zwang geiibt werden fann, liegt in der Natur 
der Sade. 

Für Die Hffentlidhe Armenpflege wird vorgefdrieben, daf fiinftig 
jede Gemeinde die ihrer Aufgabe entfpredjende Cinridjtung haben müſſe, 
d. h. dap jede, fei eS durch eine befondere Armenverwaltung, fet es durd 
fonftige Vorfehrungen, in die Lage geſetzt werde, Armenhilfe gewähren zu 
finnen. Insbeſondere foll jede Gemeinde dafiir forgen, daß die ärztliche 
Behandlung der Kranfen durd) mindeftens einen Arzt und die Behandlung 
von Wöchnerinnen durd) Hebammen fider geftellt werde. Bemerfenswert itt 
Art. 24 über das Gehalt der Ärzte. und Hebammen, das vom Gemeinde: 
rat feftgejtellt werden foll, nadhdem der Sanitäts-Inſpektor und die Aufſichts— 
behirde gehirt worden find. Das Gehalt foll entweder in Form eines 
Firums oder in Geftalt einer Vergütung nad) Tarif fiir geleijtete Diente, 
Rranfenbefude, Unterſuchungen, Special - Behandlungen u. f. w. feftgeftellt 
werden. Sn Orten, wo feine Apothefe vorhanden ijt, foll in anderer Were 
fiir Die Lieferung von Arzeneien Gorge getragen werden; dod) wird aus 
driidlid) verboten, die Vergiitung fiir die Lieferung in Geftalt eines Pauſch 
quantums oder in der Form einer gleid) hohen Gumme fiir jedes Rejept 
oder fiir jeden Rranfen feſtzuſetzen. 

Jede Gemeinde foll cin Arbeitshaus zur Verfiigung haben, in dem 
arbeitsfahige Urme, die ihre Bedürftigkeit jelbft verfdjuldet haben, Aufnahme 
finden; dod) find jugendlide Perſonen unter 16 Jahren von der Aufnahme 
ausgeſchloſſen. Die arbeitsfabhigen Armen follen nur unter der Be— 
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Dingung unterſtützt werden, daß fie Die ihnen zugewieſene Arbeit verridjten. 
Wenn ein in das Arbeitshaus aufgenommener Armer e3 ohne Erfaubnis 
des Direltors verlapt, fo ijt dies fogleid) der Polizeibehirde und der Armen— 
verwaltung anzuzeigen. Sehr beadjtensmert ijt die hiermit in Zuſammen— 
hang jtehende Beftimmung des Art. 99: ,Wer die Annahme der Unter- 
jtiigung vermeigert, die ifm unter der Bedingung feines Cintritts in das 
Arbeitshaus gewährt werden foll, oder wer das Arbeitshaus ohne Crlaubnis 
verlapt und fiir den Unterhalt feiner Familie nidt forgt, aud) nidt nad- 
weift, das er fein möglichſtes hierzu gethan hat, foll zur Aufnahme in eine 
Arbeitsanftalt des Königreiches fiir höchſtens drei Jahre verurteilt werden.“ 

Die öffentliche Wrmenpflege foll den bisherigen Gepflogenheiten ent- 
fpredend aud) nad) dem neuen Gefesentwurf nur dann gewährt werden, 
wenn ein Armer von anderen Wobhlthatigkeitseinridtungen feine oder 
feine geniigende Unterſtützung erhält. Es ift alfo der ftreng ſubſidiäre 
Gharafter der Offentliden Armenpflege gewabhrt geblieben. Der widtige 
Fort{dritt liegt Darin, daß es der Sffentliden WArmenpflege nicht mehr wie 
bisher verfagt fein foll, belfend eingugreifen, weil bereits eine der anderen 
Wohlthätigkeitseinrichtungen helfend eingegriffen hat; dod) fol, wenn ein 
Armer gu gleider Zeit von der Hffentliden Wrmenpflege und von einer oder 
mehreren Wobhlthatigfertseinridjtungen unterſtützt wird, abgefehen von der 
Aufnahme in eine Anjftalt, eine Berjtindigung zwiſchen den Beteiligten 
iiber Art und Mak der Unterftiigkung herbeigefiihrt werden. Unterſtützungen 
follen nur fiir eine beftimmte Zeit gegeben werden, im höchſten Falle fiir 
zehn Woden, nad deren Ablauf eine neue Unterfudung ftattfinden mug. 

Diefe und gahlreidhe andere BVeftimmungen geben dem Cntwurf feinen 
Gharafter; an allen Stellen tritt das Bemiihen deutlid) hervor, die Armen— 
pflege zu individualifieren. Diefem Beftreben entfpredjen aud die Vor— 
jdriften iiber die Organifation. Jn den größeren Stadten follen befondere 
Armenfollegien erridtet werden, wahrend in den fleinen der Bürgermeiſter und 
der Gemeinderat die Verwaltung fiihren diirfen. Das Elberfelder Syftem, 
worunter die Cinteilung der Stadt in Armenpflegebesirfe gu verftehen iſt, 
fann eingefiihrt werden; in diefem Falle befteht das Armenfollegium auger 
den amtliden Perfonen und den Vertretern der anderen Faftoren nod aus 
dem Vorfteher der drtliden Bezirke. Außerdem find dann Armenpfleger zu 
ernennen, wobei Manner und Frauen als gleicjwertig zugelaſſen werden. 
Den Armenpflegern fann Gebhalt oder fonftige Vergiitung gegeben werden, 
wenn feine geniigende Zahl geeiqneter Perfonen vorhanden und bereit ift, 
ohne Vergiitung das Amt eines Armenpflegers auszuiiben. Armenpfleger, 
die eine Vergiitung empfangen, diirfen in den Bezirken, in denen fie thatig 
fein follen, feinen Handel treiben. 

Das gefamte Armenmefen foll einer von dem Minijter des Innern 
genehmigten Wuffidt durch einen oder mehrere Ynfpeftoren unterworfen 
werden; namentlid) follen die Wobhlthatigfeitseinridtungen, insbefondere die 
Anftalten dauernder Beauffidtiqung unterworfen fein. Die Vorfteher miifjen 
den Ynfpeftoren alles Material betreffend die von ihnen geleiteten Anſtalten 
zur Verfiiqung ftellen. Außerdem find alle Armen-, Kranken- und Arbeits- 
häuſer, ungeadtet der Aufſicht, die fie fraft ihres Statuts unterworfen find, 
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der Auffidht der Gemeinde unterftellt. Falls die Verwaltung einer foldjen 
Anftalt den gefebliden Vorſchriften nicht nadhfommt, fo fann ihr aufgegeben 
werden, binnen einer Frift von feds Monaten, die nétigenfalls durd) König- 
lide Ordre verlingert werden fann, die als notwendig erfdienenen Maß— 
regeln auszuführen. Nötigenfalls erfolgt die Ausführung durch die Wufftdts- 
behörde auf Koften des betreffenden Vereins. In Bezug auf die Arbeits- 
häuſer, die nad) Art. 6 in jeder Gemeinde vorhanden fein follen, werden 
in foldjen Fallen die erforderliden Anordnungen auf Koften der Gemeinde 
durd) die Regierung getroffen. 

Wann und ob der Entwurf gum Gefes erhoben wird, läßt fic) zur 
Beit nidt überſehen; jedenfall wird, wenn er Geſetz werden follte, fiir die 
Niederlande dasfelbe gelten, was id) im Verlaufe diefes Beridtes fo haufig 
hervorgehoben habe, daß es vor allem darauf anfommen wird, die Ver- 
waltungSeinridjtungen entfpredend ju geftalten und die Organe der Ver— 
waltung mit einem Geifte zu erfiillen, der die gefebliden Vorſchriften und 
Ermadtigungen in wirklides Leben umfest. 


III. 
Kinderſchutz. 


In jüngſter Zeit find in den Niederlanden mehrere Geſetze erlaſſen, 
die ſich auf die Jugendfürſorge und insbeſondere auch auf den Kinderſchutz 
beziehen. Dahin gehören: das Geſetz über die Schulpflicht, über die Be 
ſtrafung von Kindern und jugendlichen Perſonen und vor allem das Geſetz 
über die Ausübung der elterlichen Gewalt, ſämtlich vom 
12. Februar 1901. 

Das legte Gefes, das fiir den Zweck diefer Darjtellung hauptfadlid 
intereffiert (Wet bedoelende wijziging en aanvulling van de bepa- 
lingen in het Burgerlijk Wetboek omtrent de vaderlijke macht 
en de voogdij en daarmed samenhangende artikelen), nimmt jur 
Grundlage die der modernen Geſetzgebung eigentiimlide Auffaſſung von 
der Befugnis zur Cinfdranfung der elterliden Gewalt. Den Cltern foll 
im geridtliden Wege die Ausübung der elterlidjen Gewalt entyogen 
werden und das Kind der Zwangserziehung übergeben werden fonnen. 
Die Griinde find aud hier Mißbrauch der elterliden Gemalt, grobe 
Vernadlaffigung der Unterhaltungspflidt, liederlider Lebenswandel, Ver— 
urteilung der Eltern wegen Vergehen gegen das Rind, Verurteilung ju 
einer Freiheitsjtrafe von zwet Jahren oder mehr u. f. w. Die Entztehung 
erfolgt auf Antrag der Staatsanmaltidaft oder des Vogteirates. Cin 
Vogteirat foll in jedem Geridtsbesirfe eingeridtet werden; er nimmt 
eine Mitteljtellung ein gwifden den uns geldufigen Cinridtungen des Vor 
mundfdaftsgeridts und des Waifenrates und hat zur befonderen Aufgabe 
die Ausiibung des Kinderſchutzes im Sinne des neuen Gefeges. Die an 
Stelle der elterlidjen Gewalt tretende Gewalt iiber das Rind darf aud 
einem Redtsperfinlidfeit befigenden Verein oder einer Wohlthätigkeitsanſtalt 
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übertragen werden, deren Zweck die Verſorgung von minderjährigen Perſonen 
bildet. Unter Minderjährige ſind jugendliche Perſonen bis zum 21. Lebens— 
jahre zu verſtehen. Als Vormünder können auch Frauen beſtellt werden; 
die Motive zu dem Geſetz ſprechen ausdrücklich aus, daß für die Aus— 
ſchließung der Frauen kein vernünftiger Grund vorliege, daß ſie vielmehr 
als beſonders geeignet für die Zwecke der Kinderfürſorge bezeichnet werden 
können. Ehefrauen ſollen zur Übernahme der Vormundſchaft der Zu— 
ſtimmung des Ehemannes bedürfen. 


9. Rublanod. 


Sitteratur. 


Bibliographie des Armenwefens S. 62. — v. Burhiwden, Die Armen- 
pflege Ruplands. Gm Jahrb. fiir Gef. u. BV. 1886 H. Ul S. 85 ff. — 
A. Yoewenftimm, Kriminalift. Studien. Crfter Teil: Das Bettlerqewerbe 
mit befonderer Beriicfidtigung der ruſſiſchen Verhaltniffe. Berlin. J. Rade 
(Stubride Buch.) 1901. — Rigaer Tageblatt, Dez. 1898. Cine Reihe 
mit Dr. St. gejeidneter Artifel: Eine Reform des ruff. Armenmefens. — 
Institutions de Bienfaisance de l’Empire de Russie. Reen- 
eilli d’ordre supréme par la Choucellerie particuli¢ére de Sa Majesté 
lEmpereur. Gt. PeterSburq 1900 (in ruffifdher und franzöſiſcher Sprache). 
3 Boe. — A. Tobien, Das Armenmefen der Stadt Riga. Riga 1895. — 
Seitidrift: Die Arbeitshilfe (Troudovaia Pomocht), herausgegeben von 
dem RKuratorium der Arbeitshilfe. Kanzlei der Kaiſerin Wlerandra Feodorowna. 
— Les Institutions de l’Impératrice Marie. Notice (auf der 
Parifer Weltausftellunq 1900). — A. de Borzenko: L’'Assistance par le 
Travail en Russie. (Bericht fiir die IV. Seftion des intern. Kongreſſes in 
Paris. Beridte Bo. VL.) — Liebe, Der Stand der Volksheilſtätten— 
bewequng im In⸗- und Auslande. Miinden 1900. S. 71. — Les bureaux 
de assistance communale de la ville de Moscou. Par W. 
Guerrier. Moskau 1900. — Aperqu historique sur la maison impériale 
des enfants-trouvés à Moscou. 1899. — La Société de bienfaisance 
Elisabeth à Moscou. — Qabresberidte des deutſchen Wobhlth. - Vereins 
in St. PeterSburg (geqriindet 1842). 


I, 


Die beitehenden Zujtinde und die nenere Entwidlung. 


Wer in der Parifer Weltaugsftellung das Augenmerf auf Rupland 
ridjtete, mochte iiberrafdt fein von den zahlreichen Darbietungen auf dem 
Gebiete der Wohlfahrts- und der Armenpflege. Nahm dod in der Klaſſe 
assistance publique Rupland mit 77 Anjtalten und Cinridtungen, ab 
qefehen von Frankreich felbjt, die zweite Stelle ein und rief durch Modelle, 
Photographien, Rechenfdaftsberidte und eine Reihe fiir die Ausſtellung 
qefertigter Sdjriften den Cindrud ausgedehnter und planmafiger Fürſorge 
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hervor. Aber freilid) fa man dort nur, was im tibrigen von allen andern 
Landern gilt, was da war, ohne fid) angefidts der pofitiven Darbietungen 
darüber flar gu werden, was etwa nod feblte. Hierzu bedarf es der Renntnis 
der gefamten Cinridtungen im Berhaltnis ju der Grope des Ruffifden 
Reides und der Bahl feiner Cinwohner, die gegenwartig einfdlieplid) der 
afiatifden Gebiete 131 und in Curopa allein 106 Millionen betragt, dar- 
unter die Hauptitadte St. Petersburg mit nahe an 1'/2 und Mtosfau mit 
mehr als einer Million Cinwohnern. Iſt daher anguerfennen, dak in Ruf- 
land eine nicht geringe Sahl bedeutender und auf der Hohe moderner An- 
ſprüche ſtehender Wobhlthatigheitseinridtungen beftehen, fo namentlid) das 
beriihmte Findelhaus in Mosfau, das größte der Welt, fo bleibt die Ge- 
jamtleiftung der ruffijden UArmenpflege und Wobhlthatigfeit weit hinter dem 
wirfliden Bedürfnis zurück und läßt in weiten Gebieten faum einen Anja 
hierzu erfennen. Was aber gleichwohl in der Ausſtellung Beifall wedte und 
aud, gang abgefehen von dem Verhaltnis der Cinridjtungen 3u der Gripe der 
Gejamtbevolferung einen entfdtedenen Cindrud hinterließ, war die Wahr- 
nehmung, wie Rugland aud) auf unferm Gebiet mächtig vorwärts ftrebt und 
mit einer erftaunliden Rraft gerade im legten Jahrzehnt, feiner wirtfdaft- 
liden Cntwidlung entfpredend, neuen und modernen Anjpriiden geredjt 
werdende Cinridjtungen und Anjtalten ins Leben gerufen hat, wie Ddie 
leitenden Rreife bemiiht find, maggebende auslindifde Zuſtände fennen zu 
lernen und durch Erforfdung der thatfadliden Zuftinde Reformen größeren 
Stils vorgubereiten. 

Die Bahl der gefamten Wohlthätigkeitseinrichtungen be- 
trug im Jahre 1899: 14854, wovon auf Wohlthätigkeitsgeſellſchaften 
(worunter aber aud) amtlide und halbamtliche Cinridjtungen gu rechnen find) 
7349, auf Anftalten 7505 entfielen; Hiervon find aber nur 2415 und gwar 
839 Gefellfdhaften und 1576 Anjtalten alteren Urfprungs (bis 1870), wäh— 
rend in den folgenden drei Jahrzehnten die nachfolgenden Cinridjtungen neu 
begriindet worden find: 





| Geſellſchaften Anſtalten 













in %o Der 
beftehenden 


in °%o der 


im ganjen | beftehenden im ganjen 





1871/80 798 12,4 809 12,3 
1881/90 1384 21,2 1190 18,1 
1891/99 3504 | 53,9 2875 43,9 


Davon entfielen allein auf die Jahre 1897, 98, 99 nidt weniger als 
1280, 1114, 646 neue Griindungen (das Jahr 1899 ijt in der Statiftif 
nod) nidt abgefdlofjen), eine Vorwärtsbewegung von fo erjftaunlidem Um- 
fang, daß fic) ifr in feinem andern Lande etwas Ähnliches an die Seite 
ſtellen läßt. Bon den Neugriindungen entfallt, was fiir die Auffaſſung der 
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Armenpflege von Bedeutung ijt, ein verhaltnismapig groper Unteil auf Ein— 
ridjtungen fiir argtlide Hilfe und auf Cinridjtungen fiir Unterjtiigung durd 
Arbeit. Wenn die Zabhl beider Arten von Cinridtungen im ganjen nidt 
fehr bedeutend ijt, im gangen 806 der erften und 187 der aweiten Rategorie, 
fo tft au beadjten, daß auf die Periode von 1881—1899: 71°/o begw. 95° o 
entfallen, es fic) alfo um faft gang neue Arbeitsgebiete handelt. Speciell fiir 
die Cinridtung der WArbeitshilfe find 59°%o in den Jahren 1895—1899 
begriindet. Ebenſo ift von Cinridtungen fiir Unterridt ohne Entgelt oder 
gegen geringe Vergiitung die Mehrzahl in neuerer Zeit ins Leben gerufen, 
davon 20°%o während der Regierung des jebigen Raifers. 

Weld) grofen Cinflug auf die Beftrebungen auf diefem Gebiete das 
faiferlide Haus, vor allem feine weibliden Mitglieder, von jeher gehabt hat, 
und wie aud) die regierende Kaiſerin fic) dieſe Forderung angelegen fein 
läßt, davon wird fogleid) nod gu fprecjen fein. 

Zunächſt wird es eines kurzen Rückblicks auf die Gefebgebung des 
Reichs und die thatjadliden Zuſtände bediirfen. Leider Fann dieſe Dar- 
ftellung nicht ſo auf die unmittelbaren Ouellen gegriindet werden, wie die 
Darjtellung des WArmenwefens der anderen Lander, da dem Verfafjer die 
Kenntnis der ruffifden Sprache und damit der Einblick in eine ebenfalls 
in neuerer Zeit fehr umfangreich gewordene Litteratur dieſes Landes feblt. 
Die eingige zuſammenhängende Darftellung in deutfder Sprache ijt der 
1885 gefdriebene Wuffak des Staatsrats von Burhiwden, der aud 
gegenwartig in den mafgebenden ruffifden Rreifen eine leitende Stellung 
einnimmt, und die Arbeit von Lo wenftimm über das Vettlergewerbe, das 
aud) auf die allgemeinen Armutszuſtände eingeht. Einen fpeciellen Teil 
behandelt das Werf von Tobien iiber das Armenwefen von Riga. Aud 
fonnten jablreide eingelne Nachridjten der Petersburger Zeitung, dem Peters- 
burger Herold und dem Rigaer Tageblatt entnommen werden. Cine Rerhe 
von Publifationen find, um fie aud) dem auslandifden Lefer verftandlid zu 
machen, in ruffifcer und frangéfifder Sprache erfdienen, darunter in erjter 
Linie bie amtlide Statiftif von 1898. Diefes groß angelegte Wert 
ijt eine auf Befehl des Kaiſers im Anſchluß an eine 1899 herausgegedene 
Arbeit über die sffentlidje Armenpflege in Rufland auf Grund neueſter Cr- 
hebungen bearbeitete Statiftif der geſamten ruffifden Armenpflege und Wobl- 
thatigfeit; ihre Angaben begiehen fid) auf das Jahr 1898. Cin auf das 
Notwendigfte befdranfter Fragebogen wurde an alle Wobhlthatigferts- 
einridjtungen verfandt, während gleidzeitig die Gouverneure der Provinzen, 
die Stadtverwaltungen und die Didzefanbifdofe erfudjt wurden, die Cr 
hebungen zu fordern. Die Antworten gingen allerdings langſam ein und 
waren aud) nicht durdjweg befriedigend, fo daß man die Ziffern, wie die 
jeder Statijtif, mit einer gewifjen Vorfidt aufnehmen muß. Im grofen 
Gangen bietet das Werk aber dod) einen audsgezeidneten Cinblid in das 
gefamte Armenweſen, und namentlid) in die Verbreitung der Cinridtungen 
in den einzelnen Bezirfen und Landesteilen. Es zerfallt in vier Teile; der 
erjte enthalt die 3ufammenfaffenden Grgebniffe fiir das ganze Reid) nebit 
einer Anzahl fehr inftruftiver Kartogramme und Diagramme, die namentlid 
iiber das Verhaltnis, in dem die eingelnen Cinridjtungen fiber das Reid 
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verteilt find, näheren Aufſchluß geben. Die drei anderen Teile enthalten 
die eingelnen Darjtellungen der Cinridjtungen in den 48 Gouvernement 
des eigentliden europdifden Ruflands und in denen der Oftfeeprovingen, 
Weichſel, Kaufafus und Finnland, der letzte endlid) Sibirien und Central- 
afien. Die Reihenfolge der Gouvernements ift alphabetifd. Die eingelnen 
Ginridtungen find in sociétés und établissements geteilt, worunter jedod) 
nidt ganz dasfelbe mie unter den frangdfifden Worten gu verjtehen ift; 
eher fann man die Ausdrücke mit ,offener und gefdlofjener” WArmenpflege 
überſetzen, wobet in der offenen Wrmenpflege unter sociétés alle Arten von 
Traigern der Wobhlthatigfeit, Gemeinden, Kirdfpiele, Wobhlthatiqheitsvereine 
und private Perfonen gu verftehen find. Im eingelnen find die Cinridtungen 
wieder nad den uns geläufigen Unterfdetdungen von folden fiir Rinder und 
Erwadfene und nad) einjelnen Fiirforgesweigen eingeteilt. Bemerft werden 
muß, daß unter den Cinridjtungen aud) augerordentlid) fleine mit einer Wus- 
gabe von 10—20 Rubel aufgefiihrt find, fo dak die 14854 wobhlthatigen 
Cinridtungen, die bis 1. Januar 1899 gezählt werden fonnten, weit ent- 
fernt find, aud) nur annähernd gleidwertige Darbietungen zu umfaſſen. 
Wie fid) erwarten ließ, ift aud die Verteilung auf die eingelnen Reichs— 
gebiete iiberaus ungleid); von famtliden Cinridtungen entfielen in den 
48 Gouvernements des europäiſchen Rugbland 12 auf 100000, in den Oſt— 
feeprovingen 57, in Finnland 33, in Sibirien 6, in Centralafien 2. 

Hiervon fommt den Hauptftadten der Lowenanteil 3u, wie das nament- 
lid) fiir Petersburg und Moskau deutlid) hervortritt. Die Cinteilung nad 
Refforts, von denen die Wobhlthatigeitseinridtungen abhängen, ergiebt, daß 
faft die Halfte (6835) unter das Minifterium des Innern fallt, während 
3558 dem beiligen Synod, 737 dem Miniſterium der Duftiz, 1125 dem 
der Finanzen angehören. 

Von beſonderer, nicht allein durch die Zahl gekennzeichneter Bedeutung 
find die bem kaiſerlichen Hauſe angegliederten oder gu ihm in engſter 
Besiehung ftehenden Cinridjtungen, von denen die Anjtalten der Kaiſerin 
Marie (Les institutions de |’Impératrice Marie) und das Rura- 
torium der Arbeitshilfe (curatelle des maisons de secours par le 
travail et des maisons de travail) eine Schöpfung der regierenden Kaiſerin, 
in erjter Linie ftehen. Zu der erjten gehören 683, gu der anderen 274 
Cinridjtungen. Mit der Thronbefteiqung Kaiſer Paul Il. (1796) trat feine 
Gemahlin Marie Feodorowna an die Spite der unter Katharina II. 
begriindeten Wobhlthatigteitsanftalten. Mit unermiidlider Hingabe und mit 
unerjdipflidem Aufwand an Zeit und perfinliden Opfern widmete fid die 
Kaiſerin Marie diefem Werf, fo dag bet ihrem Ableben die unter ihr 
ftehenden Cinridtungen erheblich vermehrt und ermettert waren und mebr 
alg 2000 Kindern Unterhalt und Crziehung gewahrten, 3100 Perſonen 
jeden Geſchlechts in den verfdiedenften Anſtalten, mehr als 12000 Rranfe 
in den Kranfenhaufern verpflegt wurden. Um das Andenfen an die 1828 
verftorbene Fürſten lebendig zu erhalten, beftimmte Nikolaus I., dak diefe 
verfdiedenen Cinridtungen nidt unter die Minifterien verteilt werden, fon- 
dern eine felbftindige Berwaltung unter dem Namen Wohl fahrts- 
einridtungen der Raiferin Marie mit einer befonderen Raiferliden 
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Kanzlei erhalten und von einem Staatsſekretär geleitet werden follten. 
Gegenwartig fteht die Kaijerin-Witwe an der Spite der Verwaltung. Sie 
umfaßt im gangen 607 Cinridjtungen und Wnftalten und verfiigt über ein 
Vermögen von mehr als 20 Millionen Rubel; die jahrlicje Ausgabe betragt 
mehr alg 4 Millionen Rubel. 

Die regierende RKaiferin fteht an der Spite des Ruratoriums der 
Arbeitshilfe und der Kaiſerlichen philanthropifden Gefellfdhaft mit 274 bezw. 
212 Ginridtungen, von denen die erfte fid) jede Wrt von Hilfe angelegen 
fein lapt, die durd) Gewahrung von Arbeit die Wiederaufridjtung der ge- 
fahrdeten Exiſtenz ermigliden fann, während die gweite namentlid) dem 
Unterridht und der Erziehung von Madden fic) guwendet. Aber aud) ab- 
gefehen von diefen grofen Centralverwaltungen, die unter Ddireftejtem Gadus 
und Einfluß des faiferliden Hauſes ftehen, finden fid) in Rußland iiberaus 
zahlreiche einzelne Anſtalten, die von den regierenden Fürſten oder Mitgliedern 
des faiferliden Hauſes begriindet find und von ihnen mehr oder weniger 
ausfdlieplid) unterhalten werden. 

Als Gefamtzahl der im Jahre 1898 unterſtützten Perjfonen wird die 
Ziffer 7077129 angegeben, wovon 74°/o auf die Anftalten entfallen. 
Auch hier fommt wieder der Hauptanteil auf die Hauptorte mit 70°%/o. Wie 
viele hierbet doppelt oder mehrfach gezählt find, ijt nidt angegeben, fo dab 
die Statijtif namentlid in Bezug auf die offene WArmenpflege wohl nidt 
fehr guverlaffig ift. Immerhin läßt eine Vergleidung der Ziffern erfennen, 
daß entfpredend dem Borhandenfein wobhlthatiger Einrichtungen aud) die 
Zahl der unterftiigten Perfonen ungemein zunimmt, fo dab auf 1000 in An- 
ftalten aufgenommene erfonen 3,8 auf das europdifde Rufland, 4,9 auf 
Die oftafiatifden Provingen, 6,8 auf das Weidfelgouvernement entfallen, 
während Gibirien nur mit 1,6, Gentralafien mit 0,1 beteiligt find. Das 
Gefamtvermigen der wobhlthatigen Cinridtungen ift auf 405 Millionen 
Rubeln angegeben, wovon 35°%o auf unbewegliden Befik entfallen; dod 
find gerade diefe Angaben fehr liicenhaft, fo dak die Gefamtfumme wohl 
höher angunehmen ijt. Auch Hier wiederholt fid) die Ungleichheit in den 
einzelnen Landesteilen. Die Gefamtausgaben find auf 48,6 Millionen be- 
ziffert, von denen wiederum der größte Teil mit 83,24°%o auf die Haupt- 
orte entfallt. 

Die Formen der Armenpflege und Wobhlthatigkeit find im ganzen denen 
anderer Lander gleid). Sie beftehen in vollftindiger Fürſorge in Anftalten, 
in Unterſtützung in offener Armenpflege, in Gewährung ärztlicher Hilfe u. ſ. w. 
fiir Erwadfene, in Aufnahme und Verpflequng von Kindern, wobet nament: 
lich) der Findelpflege, wie in allen Landern jiingerer Kultur, ein bejonders 
hervorragender Pla gufommt. Aber aud) Hier zeigt Rußland bemerfens: 
werte Züge moderner Entwidlung durd) VBevorzugung von Cinridtungen fiir 
Kinder, von denen ein grofer Teil, namentlid) gum Zwed des unentgelt- 
liden Sdhulunterridts und Rranfenpflege in dem lebten Jahrzehnt beqriindet 
worden find. Die hervorragendfte Cinridtung auf diefem Gebtete tft das 
große Findelhaus in Mosfau, das im April 1764 erdffnet wurde, 
aber neuerdings nad hygienifden und pflegerifden Geſichtspunkten gan; 
umgeftaltet ift, fo dak es in der That als eine Mufteranftalt gelten fann. 
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Die Aufnahme aller Kinder findet in dem Findelhaufe felbft ftatt; um die 
Aufnahme anderer als illegitimer Kinder gu vermeiden, wird neuerdings 
die Vorlage des Tauffdeins verlangt, der die Allegitimitat der Geburt be- 
fceinigt. Die Miitter, die thre Kinder bringen, find verpflichtet, fie felbft 
gu nähren, foweit es ihre Gefundbeit geftattet. Cie erhalten dann Unter- 
halt und RKleidung, fowie eine Vergiitung von monatlid) 71/2 Rubel. Andere 
als [eqitime Kinder werden aufgenommen, wenn die Mutter geftorben tft, 
wegen Krankheit das Rind nidt felbft nähren fann oder wenn fie, beziehungs— 
weife die Familie, nicht im ftande ift, eine AWmme zu begahlen. Ym ganjen 
wird darauf gehalten, dak jeder Säugling feine eigene Nahrung hat; dod 
lapt eS fid) nidjt immer vermeiden, einer Wmme aud) zwei Kinder zu geben, 
oder die natiirlide Nahrung durch fiinjtlide Nahrung ju ergänzen. RKranfe 
Kinder werden in die Kranfenftation, bei anftedenden Rranfheiten in ein 
Special-Rranfenhaus iiberwiefen. Die Bahl der im Yahre 1898  auf- 
genommenen Kinder betrug 1320, die Gefamtgahl der wahrend der Dauer 
des Vejtehens aufgenommenen 914204. Welche WAngiehungsfraft derartige 
Anjtalten üben, mag daraus hervorgehen, dak nur die Halfte der Kinder in 
Mosfau felbjt geboren waren, 20% in dem Gouvernement von Moskau 
und 30 %o in anderen ruffifden Provinzen. 

Die Kinder werden demnächſt auf das Land gegeben, die Sauglinge 
an forgfaltig gewählte Frauen, die geniigende Nahrung haben. Die Ver- 
giitung betrigt 3 Rubel monatlid) fiir die drei erften Jahre; fie vermindert 
fid) Dann nad und nad und betragt fiir Madden im Alter von 10—15 
Sahren und fiir Rnaben bis gum 17. Jahre nur 1 Rubel monatlid. Die 
Gejamtausgabe dafiir betragt etwas mehr als 600000 Rubel. Schwäch— 
lide und frainflide Kinder werden nur dann aufs Land gegeben, wenn fid 
Pflegemütter finden, die trotzdem die Pflege iibernehmen wollen; fie erhalten 
dann eine entfpredjend höhere Vergütung. Colder Kinder waren 1898: 
700 vorhanden, die in der Regel mahrend ihres ganzen Lebens in der Für— 
forge der WAnftalt verbleiben. Bm iibrigen werden die ausgegebenen Kinder 
im Ginne eigentlider Familienpflege den Kindern der Pflegeeltern 
ganz und gar gleid erjogen. Für den Elementarunterridt beſitzt das Findel- 
haus felbft 38 Sdjulen, die von den Rindern beſucht werden, falls die Ent- 
fernung nidjt mehr al 3 km beträgt; andernfalls werden fie auf Rojten 
des Haufes in benachbarte Schulen gejdidt. Um die Ausdehnung des 
Elementarunterridts ju befördern, erhalten Pflegeeltern, deren Pflegekinder 
die vorgefdriebene Priifung beftehen, eine Pramie von 10 Rubel. Beſſer 
befahigte Kinder werden gu höheren Berufsarten an verfdiedenen Stellen er- 
z0gen, wofür etwa 40000 Rubel jahrlic) ausgegeben werden; andere, in 
der Zahl von etwa 1500, werden in Mosfau felbft in den verſchiedenſten 
Handwerfen unterwiefen. Die weibliden Zoglinge bleiben dauernd auf dem 
Lande und werden niemals weder als Lehrlinge nod) als Arbeiterinnen in 
Mosfau felbjt untergebradt. Nur dite Angeftellten des Haufes gehen aus 
diefen Zöglingen hervor. Die Mehrzahl der weibliden Zoglinge verbhetratet 
fic) und erhalt dann eine Ausfteuer von 50 Rubel. Sehr forgfaltig tit 
die dratlide Mberwadung der Kinder, die in dem Gouvernement von 
Mosfau und in den zunächſt angrengenden Gouvernements untergebradt 
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find. Der ganze Bezirk ijt in 41 Unterbeszirfe geteilt; an der Spige jeded 
Unterbezirks jteht ein befonderer Bnjpeftor, in der Regel ein Arzt. Sie 
unterftehen unmittelbar der Verwaltung der Anjtalt und find verpflidtet, 
jede3 ihrem Bezirke angehdrende Kind mindeftens 6mal im Jahre yu fon: 
trollieren, um fic) gu überzeugen, dag die Kinder wohl gepflegt und auf: 
gehoben find. Die Gefamtfumme fiir die Unterhaltung der Anſtalt betragt 
jabrlid 14/2 Million Rubel. Das Anftaltsterrain felbft bededt die Fläche 
von 18 ha. 

Die Thatigkeit der Findelanftalt, die fic) in erfter Linie auf illegitime 
Kinder erftredt und dabher eine fiihlbare Liide fiir die legitimen Rinder 
iibrig ließ, ift in neuerer Zeit durch eine Griindung der Groffiirjtin Clifa- 
beth ergänzt worden, die nad) ihr Eliſabeth-Verein heipt. Hier han- 
delt es fic) hauptſächlich um die Unterftiigkung bebdiirftiger Mütter in offener 
Pflege und im Notfalle um Aufnahme von Kindern, die die Miutter nidt 
bet fic) behalten fann, in Rinderafylen oder fonftigen Unterfunftsftatten. 
Zum Zwed der offenen WUrmenpflege ijt die Stadt in 224 Romitees ent- 
fpredend den Parocien der Stadt eingeteilt. Die Zahl der Kinder, die 
Aufnahme in eigenen oder in verwandten Anftalten, iiber die der Verein 
verfiigt, finden fonnen, beträgt nabe an 500. Die Gefamtausgabe des 
Vereins belief fic) im legten Yahre auf 50—60000 Rubel. 

Von Cinridtungen der Kranfenpflege in Geftalt von Kranken— 
haufern, Pflegeanftalten, Poliflinifen und dratlider Fiirforge find wiederum 
in den letzten Jahren fehr zabhlreide neue entftanden; dod) find bier aud 
die Wobhlfahrtseinridtungen der Fabrifen und Werfftitten mitgesahlt, fo dab 
man nidt genau unterfdeiden fann, was auf Rednung der eigentliden 
Armenpflege fommt; wie es fdjeint, nehmen diefe den geringeren Teil ein, 
dba von den insgefamt 806 Cinridtungen (45 fiir Kinder, 761 fiir Er 
wadjene) 488 als private bezeichnet find. 

Die Bewegung zur Befimpfung der Tuberfulofe hat aud in 
Rupland Boden gefunden. 1889 wurde die erſte Heilanjtalt erridjtet, das 
Sanatorium Hallila, das fiir 120 Rranfe und allen modernen Anjpriiden 
an Luft und Licht entfprecend eingeridjtet ijt. Es folgten dann einige 
fleinere Unjtalten. Neuerdings ijt die Crridjtung von Anjtalten in Ausſicht 
genommen in Mosfau, in Kiew und in Warfdau. Jn Finnland hat die 
Staatsverwaltung den Beſchluß gefaßt, mehrere Wnftalten zu gründen, deren 
Baufoften der Staat gang tragt, wahrend die Unterhaltsfojten gum Teil 
vom Staat, zum Teil von den Kommunen getragen werden follen, die ihre 
Rranfen in die Anſtalten fenden. 


Il. 
Reformbeſtrebungen. 


Die vorſtehenden Mitteilungen mögen eine ungefähre Andeutung davon 
geben, welchen Umfang in Rußland die Einrichtungen der Armenfürſorge 
angenommen haben; aber freilich laſſen ſie gleichzeitig erkennen, daß ihre 
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Verteilung iiber das Reid) fehr ungleichmäßig ijt, und daß weite Gebiete, 
namentlid) das flade Land, von Cinridjtungen der Fürſorge nahegu entblößt 
find, und dag nur in den großen Stadten und den Hauptorten einigermaßen 
den Bediirfniffen geniigt wird. Daneben ijt der bedeutende Aufſchwung, 
den diefe Fiirforge gerade im letzten Jahrzehnt, ja man darf fagen in den 
allerlesten Jahren genommen hat, fehr bemerfenswert. 

Der Mangel an Gleidmapigfeit und Zulänglichkeit der beftehenden 
Cinridtungen ift jedod) nidt in erſter Linie auf Rechnung der Geſetzgebung 
zu feben, fondern vielmehr in wirtfdaftliden Zuſtänden und nationalen 
Gitten und Gewohnheiten gu fuden. Die beftehenden politifden und 
Standesverbande (Städte, Dirfer, Kreiſe, Woelsgenofjenfdhaften, Gilden und 
Biinfte) find durd) die Gefesgebung verpflidjtet, dem Betteln vorzubeugen 
und die ihnen zugehörigen Armen zu verforgen, wobei fie in Art und Form 
der Einridtung freie Hand haben. Während diefer Verpflidtung wenigſtens 
in den gréferen Stadten annähernd geniigt und fie durd) die fehr um- 
fafjende Thatiafeit des faiferliden Haufes in fehr reichem Mage ergänzt 
wird, laſſen die Dorfgemeinden in diefer Beziehung faft alles gu wiinfden 
iibrig. Die Hauptgriinde fiir dieſe Erfdheinung find nicht durchweg in der 
Armut der verpflidjteten Gemeinden gu fuden. Löwenſtimm giebt anfdau- 
lide Schilderungen einer WAngahl von Dörfern, in denen das Bettelgewerbe 
unter allen Einwohnern fid) eingeniftet hat, obwohl die Bevilferung als 
wohlhabend zu begeidjnen fei, fo das Dorf Mtafarowo im Gouvernement 
Woronefh, deffen 8000 Cinwohner die Bettelinduftrie als Nebengewerbe 
betreiben. Cie laſſen fic) einen Reiſepaß unter Dem Vorwand geben, dah 
fie über Land gehen, um Arbeit zu fuden; in Wirklichfeit aber reiſen fie 
nad) den fiidliden Gegenden, um zu betteln. Die Entftehung diefes Be- 
triebes tft auf ein Brandungliid im Jahre 1879 zurückzuführen, defjen 
Folgen aber längſt überwunden find. 

Allerdings werden dieſe, wenn auch nach den vorliegenden Nachrichten 
ungemein verbreiteten Erſcheinungen des Bettelgewerbes nicht zur Erklärung 
ausreichen, da im großen Ganzen das Betteln eine ſekundäre Erſcheinung 
und in der Regel auf wirtſchaftliche Urſachen und den Mangel hinreichender 
Fürſorgeeinrichtungen zurückzuführen iſt. In dieſer Beziehung ſcheint doch 
namentlich die Bauernbefreiung in der Richtung ungünſtig gewirkt zu haben, 
daß die befreiten Bauern der Aufgabe der Selbſtbeſtimmung nicht gewachſen 
waren, und gewohnt, ſich im guten wie im böſen auf die Gutsherrſchaft zu 
verlaſſen, kaum für ſich ſelbſt, geſchweige denn noch für andere zu ſorgen 
fähig waren. Hinzu kommt die Neigung des ruſſiſchen Bauern zur Wan— 
derung und die Anziehung, die leider auch dort die Fabriken ausüben, die 
den Landmann gegenüber der Naturalwirtſchaft zunächſt anſcheinend günſtiger 
ſtellen, ihn aber auch viel größeren Zufälligkeiten und dem Mangel an Ar— 
beit ausſetzen, als es bet dem Verbleib auf der eigenen Scholle der Fall ift. 
Inwieweit der Mangel an Arbeit durd) Landmangel begriindet ijt, vermag 
id) nicht gu beurteilen; dod) möchte ich glauben, daß bet ridjtiger Verteilung 
der Landwirtfdaft treibenden Bevdlferung von einem Mangel an Land in 
abjehbarer Seit nod) nidt wohl die Rede fein fann, da die Bevilferungs- 
Didjtigfeit de europdifden Ruflands mit 19,7 auf den Quadratfilometer 
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um das Fünffache hinter der des Deutfden Reiches guriidbleibt und nur 
in wenigen Gouvernements die Stirfe der am fdledtejten bevilferten Pro- 
ving Oſtpreußen tiberfdjreitet. Cine widjtige Rolle fommt unbedingt aud 
dem Charafter der Bevolferung zu, die etwas indolent, fataliftifd und da- 
bet fehr gutmiitig tft und in dem Crbitten von Almofen nidt nur feine 
Erniedrigung erblidt, fondern es durch reidlide Spenden ausgiebig unter- 
jtiigt. Auf der anderen Seite find Trunffudt, Wbneigung gegen anjtrengende 
Arbeit, Mangel an Unterridt u. f. w. mitwirfende Urfaden, die freilid 
nidt durd) Armenpflege, fondern nur durch Befampfung des Alfohol- 
mipbrauds, die Rupland neuerdings mit befonderer Lebhaftigkeit ergriffen 
hat, durd) Schaffung von Unterridtsgelegenheit u. f. w. zu vermindern find. 

Unter diefen Umftinden hat in Rupland das Bettelqgewerbe, ab- 
gefehen von der Bettelinduftrie beftimmter Bezirfe, eine befondere Ausdehnung 
gewinnen fonnen, die neuerdings in befonderem Mage die Aufmerkſamleit 
der Regierung hervorgerufen hat. 1898 wurde durd das Suftiz-Minifterium 
eine Kommiffion zufammenberufen, um die Mittel zur Bekämpfung des 
Bettelunwefens zu erwägen. Die Schrift von Lowenftimm verdanft dem 
dieſer Kommiffion erftatteten Berichte ihre Entitehung. Sie ijt ungemein 
anfdjaulic) gefdjrieben und dringt in die Griinde der beflagenswerten Cr- 
fdeinung nad) allen Ridjtungen ein. Neben den ſchon angedeuteten Ur— 
faden des Bettelns hebt Löwenſtimm nod die Deportation als ein Rupland 
eigentiimlides Ubel hervor, da die Deportierten alle Gelegenheit ſuchen 
zurückzukehren und mangels der dazu erforderliden Mittel auf den Weg 
des VBettelns angemiefen find. Cine das Betteln fehr begiinftigende Sitte 
ift die Verteilung von Almoſen bei feftliden Gelegenheiten, die nidt eine 
Verminderung der Armut, fondern eine Vermehrung des Umfages in Kneipen 
und Sdnapsbuden zur Folge hat. Daf ein iiberwiegender Teil der Bettler 
nidt aus Armut, fondern aus Alrbeitsfdeu bettelt, ergiebt fid aus 
verfdiedenen Ziffern, die Löwenſtimm mitteilt. Im grofen und ganjen 
find Die verjdiedenen Bettlertypen, der Kirchenbettler, der Brieffdreiber, der 
falſche Krüppel u. ſ. w. in Rupland ebenfo verbreitet wie in anderen Landern. 
Beſonders trauriq und wie es fdeint ſehr verbreitet ijt das Betteln von 
Kindern und mit Kindern, die in ſcheußlicher Weife verftiimmelt find, um 
Mitleid zu erweden. Aud) hiervon giebt Löwenſtimm verfdiedene Beiſpiele. 
Vor wenigen Tagen bradte die Taglide Rundfdau (1. Juli 1901) Nach— 
richten über fiinftlid) hergejtellte Kriippel, die in geradegu grauenerregender 
Weife verjtiimmelt waren. 

Die MWMittel, die Liwenftimm gegen den Bettel empfiehlt, find die aller 
RKulturlander. Bor allem die Verminderung des planlofen Almofengebens 
durd) Erziehung des Lublif{ums in der Ridtung, dah fie die mafjenbhafte 
Almofenvertetlung gang aufgeben und ihre Spenden der organifierten Wohl— 
thätigkeit zuwenden, ferner energifdes Vorgehen gegen die Arbeitsfdeuen 
und Arbeitsfahigen, eine Hinreidhende Fiirforge fiir die arbeitsunfahigen 
Armen, alles Dinge, über deren theoretiſche Richtiqfeit von feiner Cette 
Swerfel bejtehen, deren praftijde Durdfiihrung aber in Rußland mehr nod 
alg in anderen Landern durd die Volfsfitte, durd) Mangel in der Ver- 
waltung und durch Mangel an Mitteln gehemmt wird. 
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Nach der Seite der pofitiven Fiirforge fiir die wirklid) VBediirftigen find 
die Bemiihungen auferordentlid) ernftlid), wie fdon die oben mitgeteilten 
Riffern über die VBegriindung neuer Wobhlthatigkeitsanftalten erfennen laſſen, 
mit denen Cinridtungen des Unterridts, der Ergiehung, der Volfsaufflarung, 
der Hygiene und der Hebung der wirtfdaftliden Wobhlfahrt Hand in Hand 
gehen. Befonders madt fid) die regierende Raiferin um die Wufflarung der 
Sffentliden Meinung und um die Verbreitung gefunder Grundfage in der 
Armenpflege verdient. Das KRuratorium der Arbeitshilfe fann als 
eine Gentraljtelle dieſer Bewegung angefehen werden, der in der Reitfdrift 
„Die Arbeitshilfe“ feit 1897 ein befonderes Organ gefdaffen ijt. Ihr 
Leiter ift der Profefjor Djerufhinsti. Die Reitfdrift iſt vorzugsweiſe 
dem Studium der Arbeitshilfe in den verfdiedenen Landern gewidmet, ohne 
fic) deswegen der Crorterung verwandter Fragen zu entziehen. Die Yanuar- 
nummer fiir 1899 enthalt einen ausfiihrliden Beridt von Evreinoff 
liber die Veranftaltungen der UArbeitshilfe in Rupland. Danach befanden 
fid) in Petersburg 16, in Mosfau 2, in Warfdau 3 Anjtalten der Arbeits- 
Hilfe, während 81 Arbeitsanftalten fid) iiber das übrige Rußland verteilten. 
Dod entfielen aud) Hier wieder 68 auf die Hauptitadte, 30 auf fleinere 
Stadte und nur 3 auf Dorfer und 8 auf Sibirien und Central-Afien. Die 
Häuſer in St. Petersburg befdranfen fid) nidt nur darauf, Hilfe gegen 
Arbeit gu gewahren, fondern bemiihen fic) aud, die Inſaſſen zu verfdiedenen 
Gewerben und Handwerfen, fo die Manner zur Tifdleret, Schuhmacherei, 
Schmiedearbeit u. f. w. auszubilden, die Frauen in den verfdiedenen WArten 
Der Näherei zu unterridjten. Im iibrigen find diefe WAnjtalten allen Ge- 
fdledtern und allen Altersftufen zugänglich, wobei auffalligermeife die 
Knaben mit den Mannern, die jiingeren Madden mit den Frauen in den- 
felben Raumen arbeiten, was entſchieden zu vermerfen ijt, da fid) erfabrungs- 
gemäß in Ddiefen Anſtalten Clemente zufammenfinden, deren Vorleben ficer 
nidt geeignet ift, jiingeren Perſonen gum Borbild zu dtenen. Bei dem 
engen Zuſammenleben ijt ein iibler Cinflug der älteren auf die jiingeren 
unvermeidlid. Die Gefamtzahl der in dem Beridtsjahre befdaftigten Per- 
fonen betrug 8678, wovon 8358 im europdifden Rupland. Jn allen An— 
ftalten iiberwog die Aufnahme von Familien mit Kindern. Jn dem Schluß— 
wort bemerft Borzenko, deſſen Beridt fiir den internationalen Kongreß 
id) diefe Riffern entnehme, daß das Angebot der Arbeitshilfe mehr als 
Doppelt fo hod fet als die Madfrage der Bedürftigen, von denen ein 
großer Teil eS darauf anlegt, fic) der Unterſtützung durd Arbeit zu ent- 
ziehen. Die Wnjtalten der Wrbeitshilfe find daher, weit entfernt davon 
tibervolfert 3u fein, faum zur Halfte von den Perfonen beſucht, fiir die fie 
beftimmt find. ° 

In einem anderen Urtifel behandelt E. Skalon die dffentlide Armen— 
pflege in Finnland und fpeciell die Arbeitshilfe. Für Finnland find 
bemerfenSwert die neuerdings entftandenen Fatiggardar oder Kolonien 
fiir Arme. Gie find in ‘erfter Linie fiir arbeitsfahige Leute beftimmt, 
obwohl aud altere Perjonen aufgenommen werden. Die Gebäude müſſen 
aud) einige Raumlidfeiten fiir Rranfe und Drrfinnige enthalten ; fiir Kinder 
müſſen befondere Aſyle oder Wbteilungen vorhanden fein. Die Regierung 
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unterftiigt die Thatigfeit der Gemeinden durd) Gewahrung von Darlehen zur 
Erridjtung derartiger Kolonien; im letzten Jahrzehnt hat fie über 50 der— 
artige Darlehen an Gemeinden genehmigt im BVetrage von etwa 2 Millionen 
Rubel. C3 handelt fic) hierbei alſo um ein Mittelding swifden Armen- 
haus und Armenfolonie mit der neuerlid) ftarfer hervortretenden Tenden;, 
in erfter Linie durch WUrbeit zu unterjtiiken, fo dak die Leute nidt aus der 
Anjftalt herauszugehen braudjen, um Arbeit gu fuden. Die beften Crfolge 
haben daher nad) dem Bericht diejenigen Rolonien aufzuweifen, die mit 
ihren eigenen Leuten das Land bewirtidaften; hervorgehoben wird, daß die 
Kolonien nidt zu groß fein dürfen, weil dann der Landwirtfdhaft ein 
größeres Intereſſe zugewendet werde als dem fittliden Wohle der Auf- 
genommenen. Die Cinridjtung der Rolonien hat den Erfolg gehabt, dag 
die Zabl der aufgenommenen Perfonen fid) allmabhlid) verringert hat. Die 
Verwaltung der Urbeiterfolonien in Lapinlaks hebt hervor, daß feit der 
Griindung der Arbeiterfolonien inmitten der armen Bevilferung das Be- 
wuptfein ermadt fei, dap jeder Menſch felbft fiir fid) gu forgen habe, da 
die Armenpflege nidjt mehr die Form einer unentgeltliden Unterſtützung trage. 

Von anderen VBemiihungen, die Armenpflege au individualifieren, möchte 
id) namentlid) die Cinfiihrung des CElberfelder Syftems in der 
Armenverwaltung von Moskau hervorheben, die mit Genehmiqung und 
Unterjtiigung der Stadtgemeinde 1894 ins Leben gerufen wurde. Die 
Cinridtung unterfdeidet fic) von den Cinridtungen in Deutfdland dadurd), 
daß eS fic) um eine halb amtlide, halb private Verwaltung handelt und 
nidt, wie in Deutfdland, um die ausſchließliche öffentliche Armenpfleae. 
Es ijt alfo, ähnlich wie in Zürich die Cinwohner und freiwilligen Armen: 
pfleger, eine Ynijtitution, die mit Hilfe der Gemeinde, aber aud) mit wefent- 
lider Hilfe der Privatwobhlthatigfeit die Verforqung der Armen in offener 
Armenpflege organifiert hat. Die ganze Stadt ift in 40 Bezirke eingeterlt, 
von denen bisher 28 ing Leben getreten find. An der Spite jeden Bezirks 
fteht ein Rurator mit einem Verwaltungsrat, dem eine Hinreidende Zahl 
von Perfonen aur Seite treten, dic die Armen beſuchen und die notwendigen 
Mittel fammeln follen. So find gegenwartig nahe an 200 Perfonen Mit- 
glieder des Verwaltungsrats und mehr als 1500 als Befuder und Cammler 
thaitig. Namentlich beteiligt fid) die Jugend ſehr lebhaft an der Arbeit, 
aber aud) die Zahl der helfenden Frauen tft bedeutend; fie bilden nahezu 
die Halfte famtlider armenpflegerijder Organe und haben fic) insbefondere 
der Kinderfiirforge angenommen. Ym Dahre 1898 betrug die Zahl der 
Unterſtützten 12097, davon 1765 Männer und 10332 Frauen. Der 
Hauptanteil entfallt auf alte und franfe Leute; dod) find aud) 11 Prozent 
der Unterſtützten als foldje angegeben, die feine Arbeit oder gu geringes 
GCinfommen batten. Die Thatigfeit in der offenen Armenpflege brachte aber 
aud) die Notwendiagfeit, ein gewifjes Mag von gefdlofjener Pflege zur Ver- 
fiiqung 3u ftellen; insbefondere wurde eine Reihe von Kinderafylen begründet 
und aud in einigen der Bexirfe fiir die Unterbringung von alten Leuten 
Corge getragen. Die Gefamtaufwendungen find im Verhaltnis yur Größe 
der Stadt nidt bedeutend; fie betrugen 1898 im ganjen 243 000 Rubel, 
alfo nidt gang ‘2 Million Mark. Die Unterjtiigkungen in den einjelnen 
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Bezirken find auferordentlid) ungleid, je nad) den zur Verfiigung ftehenden 
Mitteln, und fdwanfen im Durdfdnitt zwiſchen 2 und 16 Rubel, wie 
denn auch die Beitrage zu den Koſten der Cinridjtung in den verjfdiedenen 
Bezirfen ungemein ungleid) find. Ebenſo iſt die Thatigfeit in den ver- 
ſchiedenen Bezirken in Bezug auf die pflegerifdhe Arbeit fehr ungleidwertig. 
Immerhin ijt anguerfennen, daf hier ein fehr ernftlider und in mander Beziehung 
ſchon erfolgreidhher Verſuch gemacht worden ijt, die WArmenpflege im Sinne 
des Elberfelder Syſtems, d. h. als individualifierende Armenpflege gu geftalten. 

Bei dem Stadtamt in Mosfau ift aud ein Wusfunftsbureau 
eingeridtet, das über Bedürftige Wusfunft erteilen foll; die Herausgabe 
eines Auskunftsbuches über die Wobhlthatigfeitseinridtungen Mosfaus ijt in 
Vorbereitung. 

Die Arbeiten zu einer umfaffenden Reform der ruffifden Armen - 
pflege find feit 1892 im Gange, in meldem Jahre eine Regierungs- 
fommiffion auf faiferlide Wnordnung niedergefeht wurde, um das geltende 
Armenredt der Durchſicht zu untergiehen. Cine von ihr eingefebte Gub- 
fommiffion ftellte einen Geſetzentwurf ber, der die Verpflidjtung des Staates 
zur Armenpflege gur Grundlage hatte. C8 folgten dann nod) einige andere 
Entwiirfe, bid die Rommiffion aufgeldft und die weitere Behandlung der 
Angelegenheit dem Minifterium des Ynnern iibertragen wurde, das ebenfalls 
einen Gefebentwur} ausarbeitete. Der Mtinifter befdjranfte ſich hierbei auf 
das zunächſt notwendige, namlid) Vegriindung einer allgemein durdgefiihrten 
Armenfiirjorge, die Wufgabe der Gemeinden und Selbftverwaltung fein foll. 
Das veraltete Heimatredt foll durd) ein dem Unterſtützungswohnſitz ähnliches 
Syjtem mit vorldufiger Fiirjorgepflidt der Wufenthaltsgemeinde und Er— 
ftattungspflidjt der Wohnfiggemeinde erfest werden. Fuͤr die Übung der 
Armenpflege follen die individualifierenden Grundfage des Clherfelder Syſtems 
durd) entfpredende Cinteilung der Kreiſe und Städte in fleinere drtlide 
Bezirke gur Anwendung fommen. Aud) follen die privaten Wohlthätigkeits— 
einridjtungen der öffentlichen Aufſicht unterftellt werden. Die Griindung 
neuer Wobhlthatigfeitseinridtungen foll der Genehmigung des Gouverneurs 
bediirfen, der fie nad) Anhörung der Landfdaftsverfammlung beftatigt, fo- 
fern fie den vom Miniſter des Innern aufgejtellten allgemeinen Normen 
entjpreden, Die Aufſicht dariiber, dak die Statuten eingehalten und die 
Geldmittel dementfpredjend verwendet werden, ijt unter allgemeiner Aufſicht 
des Minifters Sade des Gouverneurs und der Landfdaftsverfammlung. 

Bum Abſchluß ijt, foviel id) habe in Erfahrung bringen finnen, die 
Reform nod) nidt gelangt; jedenfalls zeigen die bisherigen Cntwiirfe weit- 
reidbendes Verftindnis fiir die notwendigen Wufgaben der Armenpflege. Um 
ein Derartiges Geſetz aber in der Praris durchzuführen, wird es allerdings 
vieler Jahrzehnte bebdiirfen, da, wie id) im Verlaufe des Beridjtes an ver= 
fchiedenen Stellen fdjon gu betonen Veranlafjung hatte, nicht in erfter Linie 
die Gefebgebung, fondern die wirtfdaftliden und fulturellen Verhältniſſe 
mafgebend find, und feine Gefjebgebung es je erreiden wird, Gemeinden mit 
unjulangliden Mitteln und mangelhafter Cinfidt in ihre Wufgaben zu guter 
Armenpflege angubalten. Die Größe des Reis und die Lage der länd— 
liden Bevslferung maden in Rupland diefe Arbeit gang befonders ſchwierig. 
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As man fic) entſchloß, den geſetzgebenden Rirperfdaften den Entwurf 
eines Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes vorzulegen, war man fid 
purdjaus flar dariiber, daß die Armenpflege durd die geplante Verfiderung 
feinesmegs iiberfliiffig werden wiirde, vielmehr in Kraft bleiben miifte fiir 
diejenigen Falle, in welden einem erwerbsunfahigen Verfiderten aus irgend 
welden Griinden eine Rente nidjt oder nod nicht gewährt ijt oder in 
welden die Rente etwa ihrem Betrage nad) nidt ausreidt, um die Hilfs- 
bediirftigfeit aufzuheben. Sobald aber die öffentliche WArmenpflege und die 
Invaliditäts- und Altersverfiderung nebeneinander und unter Ausübung der 
mannigfadjten Wedfelwirfungen beftanden, bedurfte es naturgemäß aud 
beftimmter gefeblider Vorfdriften zur Regelung des Verhaltnifjes zwiſchen 
den beiden Cinridtungen. Das Geſetz vom 22. Juni 1889, betreffend die 
Ynvaliditéts- und AUAltersverfiderung, enthielt denn aud) derartige Vor— 
fdriften in feinem § 35, während fic) diefelben in erheblid) veranbderter 
und erweiterter Form im Ynvalidenverfiderungsgefes vom 13. Juli 1899 
unter den 88 49, 50 finden. Diefe Vorſchriften bilden zur Zeit die Grund- 
lage fiir das Verhaltnis der Armenverbande gu den Tragern der Bnvaliden- 
und Altersverfiderung, den Verfiderungsanjtalten, und werden demgemaf 
den Hauptgegenfiand des Referats gu Hilden haben. Die WAbgrengung des— 
felben ergiebt fic) im iibrigen dDaraus, daß diefelbe Materie bereits wieder- 
holt innerhalb des Deutſchen Vereins fiir Armenpflege und Wohlthatig- 
feit bearbeitet worden iſt und es wünſchenswert erfdeinen mug, von einer 
MWiederholung des friiher in ausreidender Weife Behandelten abzuſehen. 

Jn der ridtigen Crfenntnis des auferordentlid) großen Intereſſes, 
welches die Verjiderung eines erheblicjen Teiles der minderbegiiterten Volks— 
flafjen gegen beftimmte ſchädigende Ereigniſſe fiir die öffentliche WArmenpflege 
hat, wandte der Verein namlid) fdon bei den erften Andeutungen über das 
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Bevorſtehen einer ſolchen Verſicherung derſelben ſeine Aufmerkſamkeit zu. 
Bereits im Jahre 1881 erſtattete Lammers einen Bericht (Nr. 5 der 
Schriften des Vereins) „über die Unfallverſicherung in ihrer Rückwirkung 
auf die Armenpflege“, wobei das Schwergewicht allerdings in der Behand— 
lung der Frage lag, ob freiwillige Verſicherung oder Verſicherungszwang 
vorzuziehen ſei; über das Verhältnis der Armenverbände zu der Arbeiter— 
verſicherung wurde im allgemeinen nichts Weſentliches vorgebracht, da es 
ſchwierig war, ſchon damals, als man über die zukünftige Geſtaltung der 
Arbeiterverſicherung noch wenig Poſitives wußte, eine ſolche Frage eingehend 
zu erörtern. 

Erheblich günſtiger lagen die Verhältniſſe zehn Jahre ſpäter; 1891 
waren ſowohl Kranken- und Unfall-, wie Invaliditäts- und Altersverſicherung 
in vollem Umfang vorhanden, wenn aud) die letztere eben erſt anfing, praf: 
tif in die Erfdheinung zu treten; e8 gab auf allen drei Gebieten be- 
fttmmte geſetzliche Vorfdriften, deren Entwidlung auf die WArmenpflege mit 
einiger Sicherheit beurteilt und daher einer Erörterung untergogen werden 
fonnte. Der Verein iibertrug daher damals einer Rommiffion die Aufgabe, 
zu priifen, in welder Weife die neuere Socialgefebgebung auf die Aufgaben 
der Armengefebgebung und der Armenpflege einwirfe. Die Kommiſſion hat 
ein umfangreidjes Material gefammelt und dasfelbe iff von Freund in 
einem ausfiihrliden Beridt (Heft 21 der Schriften des Vereins, 1805) 
verarbeitet und in den Verhandlungen des Vereins gu Leipzig am 26, Sep: 
tember 1895 einer ausfithrliden Beſprechung unterzogen worden. Freund 
hat vor allem Ddie Frage unterjudjt, inwiemeit die Armenpflege durch dic 
Arbeiterverfidjerung entlaftet ift, Hat aber aud) eine ganze Reihe in Zu 
fammenhang damit ftehender Fragen erdrtert, fo die Frage, inwieweit dic 
CEntlajtung der Armenpflege au einer Erhöhung der armenpflegerifder: 
Leiſtungen benugst worden ijt, mie die Verhaltnifje vor dem Ynfrafttreten 
der Verfiderungsgefebgebung lagen, welde Ynderungen in der Organifation 
der Armenpflege ingwifden eingetreten waren u. f. w. 

Schon zwei Jahre fpater, im Jahre 1897, finden wir auf der Tages 
ordnung des Vereins wieder ein denfelben Gegenftand betreffendes Thema 

„Die Urmenpflege in ihren Besiehungen gu den Leiftungen der Coctal 
geiesgebung”. Biirgermeijter Brindmann behandelte in dem hierzu ex 
jtatteten Bericht (Heft 29 der Sahriften des Vereins) einmal die Wir 
wirfung der Armenverbinde an dem Ausbau der Verfiderung und ferne: 
die direfte Nutzbarmachung der Leiftungen der Verfiderung zu Gunften de 
Armenpflege nad) den verfdiedenen Richtungen hin. Aud die für du 
Armenpflege widtigen allgemeinen focialen Gefidtspunfte auf dem Gebrer: 
der Alters: und Qnovaliditatsverfiderung find fowohl von Brindmann, w:. 
von Freund in ausreidender Weife hervorqehoben worden. 

Es eriibriqt Daher fiir Diefes Referat im wefentliden eine Crorterun 
der einzelnen, das Verhaltnis der Armenpflege ju den Verfidherungsanitalte: 
regelnden geſetzlichen Borfdhriften, eine Crorterung, die um fo notwenDdtac: 
erfdeint, als jene Vorſchriften erft vor verhältnismäßig furzer Zeit weſent 
lide UAnderungen erfahbren haben und als die Ynvaliditats: und Altersver 
fiderung ftets an Bedeutung gewinnt und daber die Wufmerffamfeit da— 
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Armenverbande immer mehr auf fic) lenfen muß. Bei der Vearbeitung des 
Themas erfdien es zweckmäßig, zunächſt diejenigen Vorfdriften des J.V. G. 
nad) ihrer theoretifd-redjtliden Seite wie nach der Seite ihrer praftifden 
Handhabung hin einer ausfiihrliden Befpredung zu unterziehen, welche 
unmittelbar und ihrem Wortlaut nach das Verhältnis der Armenverbände 
gu den Verſicherungsanſtalten regeln und als sedes materiae angeſehen 
werden müſſen; e3 find das Die 88 49, 50 und 55 Abſ. 1 Biff. 3. 
Daran anfdliefen wird fid) die Crorterung der iibrigen Beftimmungen des 
J. V. G., welche fiir das Verhaltnis der Armenverbände gu den Verfiderungs- 
anftalten, wenn aud nidjt von unmittelbarer Wirfung, fo dod) zweifellos 
von mehr oder minder erheblidem Intereſſe find. 

Die Veranftaltung einer Umfrage in größerem Mapftabe erfdien bei 
der Art des gu behandelnden Gegenftandes nidt geboten; um jedod) fowobl 
liber die rechtlidje Wuffafjung, wie über die praftifde Handhabung in ein- 
gelnen Beziehungen eine gewifje Aufklärung gu verfdaffen, erfdien es zweck— 
mäßig, wenigftens an die Verfidjerungsanjtalten und an eine befdranfte 
Bahl von groferen Armenverbanden Anfragen bezüglich eingelner Punfte 
gu ridjten, deren Ergebnis an den betreffenden Stellen des Beridts ver- 
wertet worden ijt}. 


I (§ 49 Abſ. 1). 


Wie bereits oben bemerft ijt, ging man ebenfo, wie bei der Rranfen- und 
Unfallverficderung, aud) bet der Ynvaliditats- und Altersverfiderung davon 
aus, daß die Armenpflege durch diefelbe feineswegs überflüſſig werden wiirde. 
Es mute, wie die Motive hervorheben, unter allen Umftinden Sicherheit 
dafür gegeben werden, daß den unter das Ynvaliditats- und Altersver- 
ſicherungsgeſetz fallenden Perfonen bet vorhandener Hilfsbediirftigfeit das 
unentbehrlidjte Maß von Fiirjorge jeder Zeit geboten wird. Wie bereits 
im § 35 J. und A.V. G., iff daher im § 49 Af. 1 J.V.G. das Folgende 
beftimmt : 

,die auf gefeblider Vorſchrift berubende Verpflidtung von — — Armen- 
verbänden zur Unterftiigung bilfsbediirftiger PBerfonen, fowie fonftige — — — 
Verpflidtungen — — — werden durch diefes Geſetz nidt beriihrt.“ 

Als Grundlage fiir eine folde Verpflidtung fommen das Reidsgefes 
iiber den Unterjftiigungswohnfit vom 12. März 1894, fowie die dazu er- 
lafjenen Landesgefebe in Betradt. Die Hauptvorfdrift ift die des § 28 
des genannten Geſetzes, nad) welder jeder Hilfsbediirftige vorlaufig von 
demjenigen Ortgarmenverband unterſtützt werden mug, in deffen Bezirk er 
fic) beim Cintritt der Hilfsbediirftiqfeit befindet. Nad dem 8 49 Abf. 1 


1 GCitiert find aufer den Amtliden Nachrichten des Reidsverfiderungsamts 
(Amtl. Nar.) die Rommentare gum J. V.G. von Gebhard und Diittmann (2. Aufl.), 
von v. Landmann und v. Rasp, 2. Aufl. bearbeitet von Graßmann, und von Iſen— 
bart und Spielhagen; der Kommentar jum Reichsgeſetz über den Unterftiibungs- 
wohnſitz von Wobhlers-Kred) (8. Aufl.); die Motive jum J. V.G. in den Steno- 
geaphifden Berichten iiber die Verhandlungen des Reichstags, 10. Leqislaturperiode, 

. Seffion 1898/1900, 1. Anlageband, fowie die Motive gum J.- und A. V. G. 
a. a. ©., 7. Veqislaturperiode, IV. Seffion 1888/89, 1. Anlageband. 
1* 
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folen nun die Armenverbinde den um eine Unterſtützung nadfudenden 
Verfiderten bezw. Rentenempfangern gegentiber in genau derfelben Lage 
fein, wie jedem anderen Hilfefuchenden gegeniiber; fie miifjen alfo priifen, 
ob der BVetreffende einer Hilfe thatſächlich bediirftig ijt, und Ddiirfen ihn nicht 
etwa unter Hinweis darauf, daß er eine Rente begiehe oder Anſpruch auf 
eine Rente habe, guriidweifen. Fraglich finnte e8 allenfalls fein, ob eine 
derartige Zuriidweifung bezw. die Cinjtellung der bereits gewährten Unter- 
ftiigung zuläſſig mare, wenn der Hilfefudende ſchuldvollerweiſe beharrlid) die 
Geltendmadung des -Rentenanfprudes unterlagt und die zu erwartende 
Rente die Hilfsbediirftiqkeit befeitigen wiirde, oder wenn der Hilfefuchende 
ſich Mapnahmen der Verfiderungsanftalt, welde auf Durdfiihrung eines 
Heilverfahrens geridtet find, ohne geſetzlichen ober fonft triftigen Grund 
widerfest hat und ihm infolgedefjen gemäß § 47 Abſ. 2 die Rente entzogen ift. 
Die Frage diirfte jedod) zu verneinen fein, da die Unterjtiigungspflidt des 
Armenverbandes davon unabhängig ift, ob die Hilfsbedtirftiqfeit auf einem 
Verfdulden des Hilfefudjenden beruht oder nicht (vgl. Wohlers⸗-Krech S. 78 
Anm. 12); überdies fann der Armenverband, wenn er nur erſt einmal Unter: 
ſtützung gewährt hat, jebderzeit felbft die Cinleitung des Rentenfejtftelungs- 
verfahrens beantragen (vgl. ©. 10 f.). Dagegen wird unter Umſtänden 
fehr wohl durd) andere Mittel als durd) Verſagung bezw. Cinjtellung der 
Unterſtützung auf den widerftrebenden Unterſtützten nad) der Ridtung bin 
eingewirft werden fonnen, daß er fic) felbft bemiiht, der Wobhlthaten des 
Geſetzes teilhaftiq zu werden, 3. B. durd) Verjfagung der weiteren Barunter- 
ftiigung unter gleicgeitigem Angebot gefdloffener Pflege. 

Reinesfalls darf aber aus § 49 Abſ. 1 gefdlofien werden, dah die 
Armenverbande bei WAusiibung der Armenpflege das Beftehen des J. V. G. 
iiberhaupt ignoriern miiften und insbefondere bei der Entfdeidung der Frage, 
ob und in welder Hohe eine Unterftiigung gu bewiligen ift, etwaige Renten- 
beziige nidjt mit in Anrechnung bringen diirften. Cine derartige Behand- 
lung, wie fie unter Umftinden bei Gaben der Privatwohlthatigfeit notwendig 
erſcheint, würde fic) weder nad dem Wortlaut nod) nad) der Begriindung 
des § 49 Abſ. 1 als gutreffend erweiſen laſſen. Jn der Begriindung yum 
Entwurf ded J. u. A. V.G. ift vielmehr ausdrücklich darauf hingewieſen, 
dak die Armenpflege beqriffsmapig eine höchſt fubfididre Cinridtung fet und 
ausgefdlofjen bleibe, fobald und foweit andermeite Exiſtenzmittel vorhanden 
feien ohne Riidfidt darauf, welden Charafter die legten 
triigen (Motive gum J. u. A.V.G. S. 75). Inwieweit es dagegen im 
eingelnen Fall praftifd) und angemefjen erfdeint, Renten nidjt oder nur gum 
Teil auf die im übrigen erforderlice Unterftiigung in Anrednung zu bringen, 
und inwieweit etwa aus § 49 Af. 4 eine Verpflidtung aur Berück— 
jidjtiqung nur der halben Rente folat, ift eine andere, Hier nicht qu er— 
drternde Frage (vergl. wegen des letzteren Punftes unten S. 21 ff.). 


II (§ 49 Abſ. 2). 


Entfpredhend der fubfididren Natur der Armenpflege war bereits in 
den Motiven gum J. u. W.V.G. vom 22. Juni 1889 der Grundfag auf: 
qeftellt worden, daß in denjenigen Fallen, in welden die offentlide Armen— 
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pflege trotz des Beſtehens eines Anſpruchs auf Rente habe eintreten miifjen, 
den betreffenden Wrmenverbanden das Redjt nidt verfagt werden könne, 
gur Dedung ihrer Leijtungen und in Hohe derfelben fid) an die WAnfpriide 
der Unterjtiigten gegen die Verfiderungsanjtalten gu halten. Diefer Grund- 
fag, welder in dem § 35 Abſ. 2 jenes Geſetzes feinen YAusdrud gefunden 
hatte, ijt in dem J.V. G. vom 13, Bult 1899 betbehalten worden, wenn 
aud) nidjt ohne erheblide Abweidungen im eingelnen. Der hierfür in Be- 
tradjt fommende Abſ. 2 des § 49 diefes Gefebes lautet folgendermafen: 
„Wenn von einer Gemeinde oder einem Armenverband an hilfsbedürftige 

Perfonen Unterjtiigungen fiir einen Zeitraum geleiftet werden, fiir melden 

diejen Perfonen ein Anfprud) auf Jnvaliden- oder AlterSrente zuſtand oder 

nod zuſteht, fo ift ifnen Hierfiir durch Uberweifung von Rentenbetragen Erfag 
zu leiften.“ 

Vorausſetzung fiir die Anwendbarfeit des § 49 Abſatz 2 ijt 
Demnad: 

A, dap ein Urmenverband einer hilfsbedirftigen Perfon 
Unterjtigung fiir einen beftimmten Zeitraum leiftet. 

Notwendig ijt alfo erftens, daß die Leijtung der Unterjtiigung durd) 
einen Wrmenverband erfolgt ift, d. h. von einer derjenigen Organifa- 
tionen, durch welde gemäß § 2 des Reichsgeſetzes über den Unterjtiigungs- 
wohnſitz die Unterftiigung hilfsbedürftiger Deutfden ausgeiibt wird und 
iiber deren Ginridtung und BZufammenfegung gemäß § 8 a. a. O. die 
Landesgeſetze das Nabhere gu beftimmen haben. Da das Gefes einen Unter- 
{died in diefer Beziehung nicht madt, hat § 49 Abſ. 2 fowohl auf Orts-, 
wie auf Landarmenverbainde und ſowohl auf den vorlaufig unterftiigenden 
Armenverband als aud) auf denjenigen, der jenem Die aufgewendete Unter- 
ftiigung erftattet hat, Anwendung gu finden. Wud) ijt es nicht erforderlid, 
dah die Unterftiibung feitens des örtlich guftandigen WArmenverbandes erfolgt ; 
denn zur Anwendung des § 49 Abſ. 2 wird feineswegs verlangt, daß die 
Unterjtiigung geletftet werden muß, fondern nur, daß fie geleijtet wird; 
die anfdeinend von Gebhard und Diittmann (a. a. O. S. 361 Anm. 8) 
vertretene abweidende Anſicht fann fiir gutreffend nidjt erachtet werden. 
Aud wenn ein nad § 30 U.W.G. zur Erftattung nicht verpflidteter Armen— 
verband — wie e8 häufig vorfommt — aus thatjadlidem oder redtlidem 
Jrrtum die Unterjtiigung ſchließlich aus feinen Mitteln geleiftet hat, findet 
§ 49 Abſ. 2 Anwendung. 

Zweitens muß die Unterftiigung einer Hil fsbediirftigen Perfon 
gegeben werden, d. h. gang allgemein ausgedriidt, einer Perſon, die ohne 
die Hilfe des Armenverbandes an dem jum Leben Notwendigen Mangel 
Leiden müßte. § 49 findet daber insbefondere aud) dann feine Anwendung, 
menn der Betrag der Rente gur Beſchaffung des * Leben Notwendigen 
ausreicht. Nicht unzweifelhaft dagegen iſt, ob eine Uberweifung von Renten— 
beträgen nur dann gefordert werden kann, wenn der Rentenberechtigte für 
ſich ſelbſt Unterſtützung erhalten hat, oder auch dann, wenn die Unter— 
ſtützung für ſolche Angehörige gewährt iſt, die ſich ſelbſt nicht erhalten 
können und zu deren Unterhaltung er nach bürgerlichem Recht verpflichtet iſt, 
Die aud) gleichzeitig bezüglich des Erwerbes und Verluſtes des Unterſtützungs— 
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wohnſitzes von ifm abhängig find, insbefondere alfo fiir die Chefrau und 
die eheliden Kinder unter 18 Jahren. Diefe Frage wird von famtliden 
Rommentatoren (Gebhard u. Diittmann S. 354 Anm. 8, Landmann S. 482 
Anm. 2 u. f. w.) allerdings ohne Angabe von Griinden bejaht, in einer 
Entfdeidung des Kal. Sach}. Minifteriums des Ynnern vom 14. November 
1900 jedod mit folgenden Wusfiihrungen verneint : 

„Zwar haben nad) § 1603 Abſ. 2 des Biirgerliden Gefesbuds die 
Kinder eines Rentenempfaingers bas ungweifelhafte Redht, zu verlangen, dag, 
wie alle fonjtigen verfügbaren Mittel’, aud) die Ynvalidenrente 3u ihrem 
Unterhalt gleichmäßig mitverwendet werde, und nad § 55 Biff. 2 des 
J.V. G. in Verbindung mit § 850 Wbf. 4 der C. P.O. ift fie wegen diefer 
Unterhaltungsverpflidtung fogar der Pfändung unterworfen. Daraus folgt 
jedod) nod) nicht, dag nun aud) det Ortgarmenverband die Rente fiir die 
den RKindern des Rentenempfaingers gemahrte WArmenunterftiigjung in An— 
fprud) nehmen fann. Denn nad § 49 des J. V. G., welder tnfomeit als 
Sonderbeftimmung an die Stelle der allgemeinen Vorſchrift von § 62 des 
U.W.G. tritt, hat eine Überweiſung von Rentenbetragen nur ftattzufinden, 
wenn von einer Gemeinde oder einem Armenverbande an hilfsbedürftige 
Perfonen Unterftiibungen fiir einen Zeitraum geleiftet werden, fiir welden 
biefen Perfonen ein Wnjprud) auf Mente zuſtand. Ym Sinne diefer Be: 
jftimmung fann der Bater nidt ohne weiteres als in der Perfon feiner 
Kinder unterjtiigt angefehen werden. Der von dem RKlager fiir feine Aut: 
fafjung angezogene Grundfagk der fogenannten armenredjtlidjen Familien— 
einheit hat nur fiir die Drganifation der Armenfiirforge Bedeutung. Seine 
Grundlage bildet nidt die privatredtlide Unterhaltspflidt, fondern die Teil- 
nahme der Kinder an dem Unterſtützungswohnſitze des Familienoberhauptes; 
die hieraus abgeleitete mittelbare Hilfsbediirftigfeit und Unterftiisung des- 
felben ift lediglid) fiir die Feftftellung des endgiiltiq fiirforgepflidtigqen 
Armenverbandes mafgebend (vergl. Wohlers, Entſch. Bo. 27 S. 68, 6y, 
179; Bo. 30 S. 34). 

Die dem invaliden Arbeiter zugeſprochene Rente ijt trop der all- 
qemeinen Redjtsvorfdrift in § 1603 Abſ. 2 des Biirgerliden Geſetzbuches 
weder ihrem regelmapigen Betrage nad, nod) aud) im Cinne ded 9.8.6. 
dazu angethan, mehr als die Perfon des Rentenempfaingers vor dem Heim: 
fall an die Armenfiirforge zu bewahren. Dies geht u. a. aud) daraus 
hervor, daß wahrend des Heilverfahrens, d. h. zu einer Beit, wo nod 
Hoffnung vorhanden ijt, den Arbeiter in feiner vollen wirtfdaftliden 
Selbſtändigkeit aud) bezüglich feiner Familie zu erhalten, die Verſicherungs— 
anftalt nad § 18 Abf. 4 des FBG. — ebenfo wie in den Fallen des 
S$ 7 Abſ. 2 des K. V.G. die RKranfenfaffe — den Angehörigen Unter: 
ſtützung zu gemabren hat. Iſt dagegen die dauernde Erwerbsunfähigkeit 
(Jnvaliditat) eingetreten, fo fommt nad § 25 eine Unterſtützung der Un 
gehörigen aud) dann nidt mehr in Frage, wenn ftatt der Ynvalidenrente 
Aufnahme in ein Qnvalidenhaus oder in eine ähnliche Anftalt gewährt wird.” 

Diefe Entfdheidung fann aber als jutreffend nicht angefehen werden. 
Als Ausgangspunft fiir die ganze Erérterung fann nur die Frage in Be 
tradjt fommen, welde Perſon als hilfsbedürftig im Sinne des § 49 
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Abſ. 2 anzufehen ijt, ob nur diejenige, die fic) ſelbſt nicht erhalten 
fann, oder auc) Ddiejenige, die ihre Angehörigen nidt erhalten fann. 
Da nun der § 49 das Verhaltnis der VBerfiderungSanftalten gu den 
Armenverbanden regeln foll und da der Ausdrud ,,hilfsbediirftig” ein 
armenredjtlider terminus technicus ift, fo ift es nidt zweifelhaft, daß 
„hilfsbedürftig“ im Ginne ded § 49 Abſ. 2 nichts anderes bedeutet als im 
Sinne des Unterſtützungswohnſitzgeſetzes, befonders deffen S$ 1, 2, 28 und 30. 
Nun hat das U.W.G. allerdings bekanntlich felbjt den Begriff der Hilfs- 
bediirftigfeit nicht definiert; es befteht aber weder in der Litteratur nod) in 
der Praris irgend ein Bweifel dariiber, dag hilfsbediirftig im Sinne des 
U.W.G. aud) derjenige ift, der feine nicht arbeitsfahigen, bezüglich des 
Unterjtiigungswohnfiges von ihm abbangige Angehörigen nidt gu erhalten 
vermag (vergl. S$ 4 des Freigiigigfeitsgefehes, Wobhlers-Rred S. 71 
Anm. 6a). 

Dem jtehen aud) die vom Minifterium angefiihrten Entideidungen des 
Bundesamtes feineswegs entgegen. Die in Bd. 27 S. 68, 69 abgedructe 
Entſcheidung fpridt nur aus, dak von einer Unterftiijung, alfo einer Hilfs- 
bediirftigfeit bes Chemanns nidjt die Rede fein könne, wenn die Unter- 
ftiigung der nad § 17 U.W.G. felbftandigen, feinen Unterſtützungswohnſitz 
nidt teilenden, bilfsbediirftigen Chefrau gewährt fei; e8 wird pier alfo 
gerade ein Fall behandelt, in weldem eine der Vorausfebungen der armen- 
rechtliden Familieneinheit fehlt. Die Cntfdeidung Bd. 27 S. 179 trifft 
andrerſeits die Streitfrage iiberhaupt nidjt, während die Cntfdeidung in 
Bo. 30 S. 34 nidt fiir, fondern gegen die AWuffaffung des Minifteriums 
fpridjt. Denn es heißt dort wortlid: „Daß ein Familienhaupt aud) fiir 
feine Perſon als unmittelbar hilfsbedürftig dann angefehen werden mug, 
wenn es auger ftande ijt, feinen Angehörigen den notdiirftigen Lebens- 
unterhalt gu gewähren und daß ihm auf feinen Antrag au diefem Swede 
Unterjtiijung zu gewähren ijt, bat das Bundesamt in dem Urteil vom 
9, März 1895 anerfannt.” Daf der Grundjak der Familieneinheit fiir 
die vorlaufige Unterjtiigung nad) § 28 U.W.G. nidt in Betradt fommen 
fann, ijt bet dem Swed diefer Beftimmung felbjtverftindlid, fiir die all- 
gemeine Definition des Begriffes ,hilfsbediirftig’ aber ohne Belang. Über— 
Dies wiirde es praftifd) zu manderlei Schwierigfeiten fiihren fonnen, wenn 
Hilfsbediirftigfett im Ginne des § 49 Abſ. 2 nur Notlage des Renten- 
berectigten felbft mare; denn es wiirde häufig nidt leicht fein, zu ent- 
ſcheiden, welder Teil der einer Familie gemahrten Unterjtiijung als auf 
das rentenberedtiqte Familienhaupt entfallend anzuſehen ijt. 

Wis unterſtützte hilfsbediirftige Perfonen im Ginne des § 49 Abf. 2 
find daher aud) diejenigen Rentenberedtigten anjufehen, deren Angehörige 
unterſtützt werden, foweit dieſe Angehörigen ihren Unterſtützungswohnſitz 
teilen und ſelbſt hilfsbedürftig ſind, d. h. weder aus eigenem Vermögen 
noch durch Arbeit ſich das Notwendige verſchaffen können, dasſelbe auch 
nicht von anderer Seite her erhalten. Im einzelnen kommen in dieſer Be— 
ziehung beſonders in Betracht 1. die Ehefrau, ſoweit fie nicht gem. § 17 
U.W.G. vom Chemann befugt getrennt lebt, 2. die eheliden Kinder vor 
vollendetem 18. Lebensjahr, falls fie nicht gem. 88 19 Abſ. 2, 20 U.W.G. 
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den Unterſtützungswohnſitz der Mutter teilen, 3. wenn die Rentenbered- 
‘guns einer rau gufteht, die eheliden Kinder, fomeit fie gem. 88 19 
Wf. 2, 20 UW.G. den Unterſtützungswohnſitz der Mutter teilen, und gem. 
§ 21 UW.G. die unebeliden Kinder bis gum vollendeten 18. Gebendjabr, 
nidt aber der Chemann, weil die Chefrau gwar feinen, er aber nicht ihren 
Unterſtützungswohnſitz teilt (Wohlers-Krech S. 438 Anm. *). 

Diefe Anfidt wird u. a. aud) von dem Bezirksausſchuß zu Danzig 
unter Bezugnahme auf die bei Woblers Bo. 24 S. 32 abgedrudte Ent— 
fdheidung des Bundesamtes fiir das Heimatwefen geteilt (vergl. auc) die 
J. u. A.V. im Deutfden Reid, Sahrgang 1899 Mr. 9 S. 67), 

Fraglich fann ferner erfdjeinen, ob der § 49 Abſ. 2 gur Anwendung 
fommen fann, wenn die unterjtiigte Perſon in der That nicht hilfsbedürftig 
iſt und der Armenverband die Hilfsbediirftigfeit irrtiimlid) als vorhanden 
anjah. Die Frage wird, foweit ein entfduldbarer Irrtum vorliegt, ju be- 
jahen fein. Denn nad zahlreichen CEntideidungen des Bundesamtes fiir 
das Heimatwefen (vergl. Wobhlers-Rred), S. 66) gilt als hilfsbedürftig 
im Ginne des Reidsgefeges über den Unterſtützungswohnſitz aud) derjenige, 
deſſen Lage fic) bet pflidtgemafer Priifung dem Armenverbande gegentiber 
fo Darftellt, daß diefer die Gewahrung offentlider Unterſtützung zur Befdaffung 
des jum Lebensunterhalt Notwendigen fiir geboten eradten mug’, Daf 
aber das Wort „hilfsbedürftig“ in dem unmittelbar auf armenredtlide Ver: 
haltnifje fic besiehenden § 49 Abſ. 2 feine andere Bedeutung als im 
U.W.G. haben fann, tft bereits oben ermahnt und bedarf feiner befonderen 
Ausfiihrung. Hingu fommt, dak es unbillig fein wiirde, den qutgliubigem 
Armenverband gegeniiber dem nidtbediirftigen, vielleidt gar dolofen Unter: 
ſtützten ſchlechter gu ftellen als gegentiber dem wirflid) bediirftigen, und ihm 
aus der Rente des Lebteren, aber nidjt des CErfteren eine Dedung gu ge— 
währen. Iſt die Unterftiigung jreiwillig, d. h. trotz der Kenntnis der mangeln- 
den Hilfsbedürftigkeit gewährt, fo findet § 49 Abſ. 2 feine Anwendung. 

Mit den Beaqriffen ——— und „hilfsbedürftige Perſon“ 
korreſpondiert der Begriff der Unterſtützung; ſie iſt dasjenige, was von einem 
Armenverband einer hilfsbedürftigen Perſon zur Hebung der Hilfsbedürftig— 
keit gegeben wird. 

Drittens muß die Unterſtützung für einen beſtimmten Zeitraum 
gewährt werden, wobei vor allem an eine Unterſtützung für eine beſtimmte 
Anzahl von Tagen (3. B. Verpflegung in einem Krankenhauſe während 
10 Tagen), Wochen oder Monaten zu denken iſt. Zweifelhaft könnte es 
ſein, ob einmalige Unterſtützungen unter allen Umſtänden als für einen 
„Zeitraum“ gewährt anzuſehen find, fo z. B. bet Lieferung eines Kleidungs— 
ſtückes, bet Bezahlung einer Eiſenbahnfahrkarte, um dem mittel-und arbeits- 
lofen Arbettsfahigen den rechtzeitigen Antritt einer WUrbeitsftelle au ermdg- 
liden, bei Bezahlung rückſtändiger Miete u. dergl. Die Frage diirfte 
jedod) zu bejahen fein, da es nad) der Abſicht des Geſetzes weniger auf 
den Wortfinn, weniger auf die rdumlide WAusdehnung der Beit, fiir welche 
unterftiigt tft, alg darauf anfommt, dag die Unterftiigung innerhalb der 


' Bergl. das Nabere in der Zeitidrift fiir das Hetmatwefen 1900 Rr. 1s. 
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Zeit gewährt worden ift, fiir welde ein Rentenanfprud begriindet war 
oder ift?. 

Nicht mehr notwendig ijt es im Gegenfak zu dem friiheren Redt, daß 
die Unterjtiibung bereits geletftet tft; e8 genügt, daf fie geleiftet wird und 
es braucjt daher bet dauernder Unterjtiigung nidt etwa allmonatlid immer 
-wieder von neuem die Überweiſung von Rentenbetraigen beantragt zu werden, 
fondern diefelben miifjen Laufend dem Armenverband zur Cingiehung über— 
wiefen werden (vergl. S. 14f.). 

Die weitere Vorausfepung fiir die Wnwendbarfeit des § 49 Abſ. 2 ift, 

B. daß Der von dem Armenverband unterftiigten hil fs- 
bediirftigen Perfon fiir denfelben Zeitraum, fiir welden 
fie unterſtützt wurde oder wird, ein Anfprud auf Inva— 
liben- oder Wltersrente guftand oder nod zuſteht. Wenn alſo 
jemand fiir Den Monat Januar 1901 eine Unterjtiigxung von 10 Mark erhalten 
bat, fo hat der Armenverband einen Anſpruch auf Erfas nur dann, wenn dem 
Unterjtiigten fiir Januar 1901 eine Rente zuſtand, nidt aber, wenn der 
Beginn der Rentenberedjtiqung erjt auf den 1. Februar 1901 fiel. Ob die 
Unterftiigung fiir den gangen Monat oder nur fiir einen Teil desfelben ge- 
währt ift, iff unerheblid); aud) wenn etwa nur während einer Zeit von 
fiinf Tagen Kranfenhauspfleqe gewährt ijt, fo ift dies Dod ein Zeitraum, 
fiir welden dem Unterftiigten ein Rentenanfprud) zuſtand. 

Selbftverftindlic) fommt es dabei lediglich darauf an, wann die Unter- 
ftiigjung dem Unterſtützten gu Gute gefommen tft, wann er fid) im Genuffe 
derjelben befunden hat, und nidt darauf, wann der Armenverband die ihm 
durd) die Unterſtützung eutftehenden often, 3. B. die Miete fiir eine 
Wohnung, das Roftgeld, die Kranfenhausfoften, bezahlt hat. 

Die Beantwortung der Frage, ob im eingelnen Falle dem Unterſtützten 
fiir den betreffenden Zeitraum etn Anfprud) auf Mente zuſtand oder nod 
gufteht, bedarf dann, wenn eine Rente bereits feftgefebt ijt, feiner befonderen 
Priifung und ift in den iibrigen Fallen lediglid davon abbhingig, ob die 
in den S§ 15, 16, 28—31 feftgelegten Vorausſetzungen fiir diefen Anfprud) 
vorhanden find oder waren. 

Darauf, dag die Armenverbande ihrerfeits in reidem Maße Gelegenheit 
haben, auf die Schaffung diefer Vorausfesungen hinguwirfen, ift bereits friiher, 
u. a. in dem Brindmannjden Referat, aufmerffam gemadt worden. Ledig- 
lid) beiſpielsweiſe fei hier darauf hingewiefen, daß feitens der Organe der 
Armenverwaltungen fiir die redjtzeitige Verwendung der Beitragsmarfen und 
eventuelle nadjtraglide Beibringung derfelben aus privaten oder dffentlidjen 
Mitteln (§ 146), fiir Ausftelung der erforderliden Krankheitsbeſcheinigungen 
(§ 30 Biff. 3), fiir Fortfesung der Verfiderung im Falle der Verheiratung 
oder des Ausſcheidens aus der die Verfidjerungspflidt begriindenden Be- 
ſchäftigung u. dergl. geforgt werden fann. 

Weiterer Borausfesungen als der unter A und B befprodenen bedarf 
e8 fiir die Anwendbarkeit des § 49 Abſ. 2 nicht. Insbeſondere ift es nidjt 


1 So aud der Bezirksausſchuß gu Danzig bezüglich der Lieferung eines fiinft- 
liden Beines. 
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erforderlid, dag fog. Cinheit des Leiftungsgrundes vorliegt, d. h. der Er— 
faganfprud) ift nidjt nur dann gegeben, wenn die Unterftiigung wegen einer 
Hilfsbediirftigfeit geleiftet ijt, die auf Invalidität oder Wlter beruht, fondern 
aud) Dann, wenn etwa Mangel an Arbeit die Armenpflege gum Einſchreiten 
nötigt. Ebenſo ift es nicht erforderlid), dap der Armenverband auf andere Weife, 
alg durd Inanſpruchnahme der Rente Erſatz nicht erhalten fann, und die - 
Erſatzleiſtung fann nidt etwa aus dem Grunde verweigert werden, weil 
Erjaganfpriide gegen Dritte beftehen, 3. B. gegen eine RKranfenfafje, gegen 
unterhaltspflidtige Angehörige, gegen einen anderen Armenverband u. dergl. 
Der unterjtiijende Wrmenverband fann vielmehr fret wählen, wen er zuerſt 
in Unjprud) nehmen will. 

Nicht gu den Vorausfehungen fiir den Erfaganfprud) gehirt, wie fdliep- 
lid) ausdriidlid) hervorgehoben werden mug, dag bereits eine Rente be- 
willigt oder dod) die Bewilliqung einer foldjen feitens des Unterftiigten be- 
antragt ijt. Mad der unter der Herrfdaft des J. u. A.V.G.  geiibten 
ſtändigen Rechtſprechung des Reichsverfiderungsamts war es gweifellos, dab 
die Armenverbande felbjtindig neben dem VWerjiderten oder an deſſen 
Stelle die Feftftelung des Rentenanfpruds betreiben, ingbefondere aud 
felbjt einen Befdheid der Berfidjerungsanftalt iiber den Rentenanjprud 
fordern und gegen ablehnende Befdeide und Urteile felbftandig Redts- 
mittel einlegen fonnten (vergl. Wmtlide Nadr. 1894 CS. 161, 1895 
©. 228) und gwar aud dann, wenn der Rentenberedtigte vor Stellung des 
Rentenantrages geftorben war. Die Zuläſſigkeit dieſes Verfahrens ergab fic) 
gwar nidjt aus dem J. u. A. V.G. unmittelbar infofern, als dasfelbe eine 
ausdriidlide Beſtimmung dieſes Inhalts nicht enthielt; fie erqab fid) aber 
aus der Natur des den Armenverbainden gem. § 35 jenes Geſetzes guftehen- 
den Anfprudes. Denn der Armenverband wurde unter den im § 35 ge— 
festen Vorausfepungen Geffionar, alfo Rechtsnachfolger des Verfiderten und 
mupte als folder aud fiir die prozefjuale Berfolqung des Anſpruchs die- 
jelbe Stellung wie der Yerficherte einnehmen. Die gegenteilige Auffaſſung 
wiirde, wie das Reidjsverfiderungsamt mit Recht ausfiihrt, dazu gefiihrt 
haben, daß erſatzberechtigte Armenverbände durd) Nadhlaffigfeit oder Ver— 
ſchulden des Rentenberedtigten ihres gefeslid) gewährleiſteten Anfpruds 
Hatten verluftig gehen finnen, was der Geſetzgeber feinesfalls beabfidtiqt 
gehabt habe; der Anfpruc) des Armenverbandes follte jedenfalls nidt ab- 
hängig fein von der Willfiir des Verfiderten, der unter Umftanden fein 
Intereſſe an der Feftftellung der Rente hat. Unter der Herrjdaft des J. u. 
A.V. G. gehirte es fomit gweifellos nicht gu den Borausfesungen fiir die 
GeltendDmadung des aus § 35 jenes Geſetzes entfpringenden Anjprudes der 
Armenverbande gegen die Verjiderungsanjtalten, daß der Unterftiigte einen 
Antrag auf Feſtſtellung der Rente geftellt hatte. Ob dasfelbe aud jest, 
nad) dem Ynfrafttreten des J. V. G. der Fall ift, fann nun allerdings ſehr 
wohl gweifelhaft erfdeinen. Denn gerade derjenige Redtsgrund, aut welden 
unter Der Herrfdaft des J.- und WV.G. das ſelbſtändige Antragsredt der 
Armenverbande geſtützt wurde, namlid die Ceffion, ift fortgefallen. Trogdem 
wird die fortdauernde Geltung des aufgejtellten Grundfages zu bejahen fein. 
Denn einmal giebt der Abf. 2 des § 50 den Armenverbanden das felb- 
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ſtändige Antragsrecht ausdrücklich für den Fall, daß der Unterſtützte vor 
Stellung des Rentenantrages verſtorben iſt, und es iſt nicht einzuſehen, wes— 
halb der Armenverband nach dem Tode des Verſicherten beſſer als zu deſſen 
Lebzeiten geſtellt ſein ſoll. Allerdings iſt die Sachlage in den beiden 
Fällen inſofern nicht dieſelbe, als in dem einen Fall eine Stellung des An— 
trags durch den Verſicherten nicht mehr erfolgen kann und ſomit das 
Antragsrecht des Armenverbandes das einzige Mittel iſt, um eine Renten— 
feſtſtellung zu bewirken, während in dem anderen Falle an ſich auch der 
Verſicherte den Antrag ſtellen fann, Hier alfo das Antragsrecht des Armen— 
verbandes nur dann von Wert iſt, wenn der Verſicherte den Antrag nicht 
ftellen will. Aber gerade auf dieſe Möglichkeit iſt zur praktiſchen Recht— 
fertigung dieſes Antragsrechts Bezug genommen, und dieſe Möglichkeit würde 
aud) nad) dem J. V. G. beſtehen, wenn nur der Unterſtützte einen Antrag 
ftellen fonnte. Wnbdrerfeits ijt in den Motiven des J.V. G. ausdriidlid) auf 
jenes Recht Bezug genommen (S. 714), ohne dak dabei die Aufredt- 
erhaltung desfelben irgendDwie gemifbilliqt ware. Denfelben Standpunft 
nehmen unter anderen Gebhard und Diittmann S. 353 A. 5 a. E., Land- 
mann ©. 439 f., Sjenbart und Spitelhagen S. 309, wie aud) die Armen- 
direftion Berlin (vgl. die von derfelben zufammengeftellten ,,Grundfage fiir 
die juriſtiſche Bearbeitung der WArmenangelegenheiten” § 52 Abſ. 2, § 58 
Abſ. 5) ein. | 

Der Armenverband fann alfo, wenn er einen Erjaganfprud gemäß 
§ 49 geltend maden will, wenn aber eine Rente bisher nod nicht bewilligt 
ift, felbft einen Antrag auf Feftfesung einer Rente jtellen und gegen einen 
etwaigen ablehnenden Befdeid die nad dem J. V. G. zuläſſigen Rechtsmittel 
(Berufung, Revifion) einlegen; nur wenn man ihm diefes Recht zugeſteht, 
fann die Abſicht des Gefebgebers, die Wrmenverbande nicht von der Willfiir 
des Verfiderten abhängig zu maden, voll erreidjt werden. Der WArmenver- 
band nimmt alfo begiiglid) der Verfolgung des Rentenanfpruds Ddiejelbe 
Stellung wie der Verfiderte ein; ihm find alle Entfdeidungen, die im 
Laufe des Verfahrens ergehen, juguftellen, und ihm gegentiber gelten aud 
etwaige, bereits friiher über den Rentenanfprud getroffene ablehnende Ent— 
ſcheidungen. 

Geſteht man dem Armenverband ſo das Recht zu, die Feſtſtellung des 
Rentenverfahrens ſelbſtändig zu betreiben, ſo muß ihm, wie das Reichsver— 
ſicherungsamt folgerichtig ausführt (vgl. Amtl. Nachr. 1896 Nr. 516), auch 
das Recht zugeſtanden werden, dann, wenn ein Rentenverfahren bereits 
ſchwebt, in diefem feine Rechte gu wahren. Denn fonft fonnte der erſatz— 
beredtigte Armenverband durch Nachläſſigkeit oder Verfdulden des Renten- 
beredjtigten im Laufe des Prozepverfahrens feines Anſpruchs verluftig geben. 
Die Möglichkeit zur Wahrung feiner Rechte wahrend des Verfahrens ift 
dem Armenverband aber nur dann geboten, wenn er fid an demfelben als 
Streitgenofje oder Nebenintervenient (§§ 59 ff., 64 ff. C.P.O.)  beteiligen 
fann; er hat dann Anfprud) darauf, 3u dem Verfahren hingugezogen zu 
werden, und Anfprud) auf BZuftellung der Befdeide und Entſcheidungen; 
jedod) fann er aud) dann, wenn er dem Verfahren zunadjt nidt beigetreten 
tit, Diefen Beitritt nod) durch Cinlequng der Berufung oder Revifion voll- 
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giehen und gwar ohne Riidfidt darauf, ob der Rentenbewerber feinerfeits 
von dem Rechtsmittel Gebraud madt. Tritt der Urmenverband als Streit- 
genofje auf, fo entſteht eine fogenannte Streitqenofjenfdaft, da das ftreitige 
Redhtsverhaltnis dem WArmenverband und dem Rentenbewerber gegeniiber 
nur einheitlid) fejtgeftellt merden fann; wenn der Armenverband alfo einen 
Lermin oder eine Frift verfaumt, fo wird er als durd den nidt faumigen 
Unterſtützten vertreten angefehen und tft trok der Säumnis gu dem fpiteren 
Verfahren hinzuzuziehen (§ 62 C.P.O., Amtl. Nadr. 1894 S. 190). 

Liegen die unter A und B erérterten Vorausſetzungen vor, 
jo ijt Den Armenverbanden fiir die von ihnen geleiitete Uuters 
ſtützung „durch Uberweijung von Rentenbetragen Erſatz zu leiſten“, 
oder umgekehrt, ſo ſollen die Armenverbände fordern können, daß ſie durch Über— 
weiſung von Rentenbeträgen, auf welche der Unterſtützte durch Erfüllung der 
geſetzlichen Vorausſetzungen einen Anſpruch erworben hat, einen Erſatz erhalten. 
Es handelt ſich demnach um ein Schuldverhältnis, bei welchem der Armen— 
verband der Gläubiger und der Gegenſtand der Leiſtung nicht die Zahlung 
einer beſtimmten Summe, ſondern das Überweiſen von Rentenbeträgen iſi. 
Wer dieſe Handlung vornehmen ſoll, wer Schuldner iſt, ſagt das Geſetz 
ſelbſt nicht, und nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauch könnte es ſcheinen, 
als ob die Überweiſung von dem Forderungsberechtigten, dem Unterſiützten, 
ausgehen ſollte; doch ergiebt ſich ſowohl aus den Motiven wie aus einer 
Vergleichung mit anderen Beſtimmungen des J. V. G. deutlich, daß die Ver— 
ſicherungsanſtalten die Stellung des Schuldners einnehmen ſollen. Die 
Motive ſagen nämlich ausdrücklich: „Dabei giebt der Entwurf den Ge— 
meinden und Armenverbänden den Anſpruch gegen die Verſicherungs— 
anſtalt auf Zahlung der Rente im Betrage der geleiſteten Unterſtützung 
einfach als Erſatzforderung, die durch Überweiſung von Rentenbeträgen — — 
erfüllt werden ſoll.“ Andrerſeits find aud) bei zahlreichen anderen Vor— 
ſchriften, die ſich zweifellos an die Verſicherungsanſtalten wenden, dieſe nicht 
ausdrücklich genannt, fo in den §§ 18 Abſ. 4, 80 Abſ. 4, 38, 43, 113 
Abſ. 1 Sag 2, 121 Abſ. 2, 122. 

Gegenftand der von der Verfiderungsanftalt gefduldeten Leiftung it, 
wie ſchon bemerlt, das Überweiſen von Rentenbetragen; dariiber, wie fid 
dies Überweiſen au vollziehen hat, ergiebt fic) weder aus dem Geſetz nod 
aus den Motiven etwas Näheres. Hahn (val. Arbeiterverforgung Yabrg. 
1901 Mr. 5 S. 88) ift der Anſicht, daß die Überweiſung die Übertragung 
des auf Zahlung von Rentenbetragen geridteten Anſpruchs des Verfiderten 
auf den Armenverband bedeute; der Vorftand der Verfiderungsanftalt über— 
weife die Forderung nidt in feiner Cigenfdaft als Vertreter der Anftalt —, 
was redhtlid) unmöglich fet, da die Unftalt die Sduldnerin fei —, fondern 
als Verwaltungsbehirde und iibe damit eine ahnlide Funftion aus, wie die 
ordentlichen Gerichte innerhalb der Überweiſung einer Forderung im Wege 
der Zwangsvollftredung gemäß 88 835 ff. C.P.O. Diefe Anfidht fann 
jedod) fiir gutreffend nicht eradtet werden. Der an fid eigentiimlide Um— 
ftand, daß der Vorjtand der Verficerungsanftalt bet demfelben Rechtsvorgang 
die Stelle fowohl des Schuldners wie der entfdetdenden Behörde vertritt, 
[apt fic) allerdings aus dem Weſen und der Organifation der Verfiderungs- 
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anftalten wohl alg möglich fonftruieren, und der Ausdrud „Überweiſung“, 
ber im fibrigen nur in den Vorſchriften der C P.O. über die Forderungs- 
pfandung üblich ift, fpridt ohne Sweifel nidt wenig dafiir, dag an diefer 
Stelle ein ahnlider Sinn wie dort damit verbunden fein foll. Folgende 
Erwägung fteht dem jedod) durchaus entgegen. Die Forderungspfandung und 
eiiberweifung hat fiets aur Vorausfebung, daß derjenige, deſſen Forderung ge- 
pfandet wird, Sduldner desjenigen ift, dem die Forderung iiberwiefen wird; von 
einem der prozefredtliden Pfändung analogen Verfahren fonnte alfo bet der 
Ausführung des § 49 Abſ. 2 nur dann die Rede fein, wenn der Renten- 
berechtigte begw. der Unterſtützte Schuldner des Armenverbandes ware. Das 
aber diirfte, wenigſtens häufig, nidt der Fall fein. Der Armenverband er- 
wirbt einen Grftattungsanfprud) gegen den Unterſtützten in einzelnen Redts- 
gebieten entweder iiberhaupt nicht oder Dod) nur unter beftimmten Voraus- 
febungen, 3. B. bet Befferung der Vermögenslage!. Soweit dabher die 
Vorfdriften des Wrmenredts oder die Beftimmungen des allgemeinen 
biirgerliden Rechts gur Anwendung fommen, wird vielfad) eine Verpflidtung 
des unterftiigten Verſicherten nidt beftehen, dem WArmenverband einen Betrag 
in Hohe der gemäß § 49 Wbf. 2 gu iibermeifenden Rente gu zahlen. Es 
wiirde Demnad) nur nod in Frage fommen, ob eine folde Verpflidtung auf 
Grund des § 49 Abſ. 2 befteht. Diefe Frage wird jedoch zu verneinen fein, da 
das Gefes nicht den geringften Anhalt dafiir giebt; dasfelbe ftatuiert einen 
Anſpruch lediglid) gegen die Verfiderungsanftalten und nidt gegen die Unter- 
ſtützten. Das Bundesamt fiir das Heimatwefen hat fic) allerdings unter der 
Herrſchaft des YJ. u. A.V. G. einmal in dem entgegengefesten Sinne ausgefproden 
(Wohlers Bo. XXXII S. 33, 34); wenn aud die Verfiderungsanjtalt beim 
Mangel einer Benachridtiqung iiber das armenredtlidje Cinfdreiten durd) die 
Zahlung an den Unterſtützten befreit fei, fo fei diefer doch nicht beredtiat, 
iiber den von ihm erhobenen Betrag willfiirlid) zu verfiigen, fondern redt- 
lich) verpflidjtet, bdenfelben an den Armenverband abgufiihren. Das diirfte 
jedod) fowohl nad dem J. und A.V. G. wie nad dem J. V. G. ſchwerlich 
ridtig fein, ift aud) in dem Erkenntnis völlig unbegriindet geblieben. Unter 
ganz befonderen Verhältniſſen, 3. B. beim Borliegen eines Betrugs, wird 
fic) vielleidjt eine ſolche Verpflidjtung fonftruieren laſſen; fonft aber wird 
man in der Hegel nidt einmal behaupten finnen, daß der Unterjftiibte den 
fragliden Betrag ju Unredt erhalten hat; denn es fteht dod) in jedem 
einzelnen Falle einftweilen völlig dahin, ob der Armenverband feinen Crjah- 
anfprud) iiberhaupt geltend maden oder auf die Geltendmadung aus irgend- 
welden Griinden verzidten will. 

Sit der unterftiitte Rentenberedtigte nicht Schuldner des Armen- 
verbandes, fo fallt damit ſchon die Analogie der prozefredtliden Forderungs- 
iiberweifung. Überdies ift an fid) nicht angunehmen, daß der Schöpfer des 
neuen § 49 Abſ. 2 an eine derartige Analogie gedadt hat; es lag ihm, 
wie aus den Motiven erhellt, lediglid) daran, einige unzweckmäßige Puntte 
zweckmäßiger zu geftalten, weshalb an die Stelle der gefeblicen Ceſſion eine 
Erſatzforderung treten mufte; die redhtlide Konſtruktion derfelben aber ift 
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offenbar in ihren Gingelheiten in feiner Weife erwogen worden. Die Über— 
weijung von Rentenbetragen foll daher wohl nidts anbderes als den that- 
fadliden Vorgang bedeuten, mittels deffen die Poft angewiefen wird, be- 
bejtimmte Rentenbetrage nidt mehr an den Verfiderten, fondern an den 
Armenverband zu zahlen, eine Wnweifung, zu welder die Verjiderungs- 
anjftalt feiner befonderen Ermadtigung, feines Befehls feitens einer Behirde 
bedarf, fondern weldje fie auf Grund des § 49 Abſ. 2 au vollgiehen be- 
rechtigt ijt, und weldje fid) der Rentenberedjtigte auf Grund derfelben Be- 
ftimmung gefallen laſſen mug. Die in Betradt fommenden Rentenbetrige 
werden von einem Konto auf das andere iibermiefen und von dem Augen: 
bli diefer Uberweifung an darf die Poſt nur nod an den Armenverband 
zablen. 

Im übrigen ergiebt fid) aus der fragliden Bejtimmung das Folgende. 

Da fiir die gewahrte bezw. nod) gu gewabhrende Unterjtiigung Erſatz 
zu leijten ijt, fo darf der Betrag der einem Armenverband zu über— 
weijenden Renten unter feinen Umſtänden den Betrag der aufgewendeten 
Unterjtiigung iiberjteigen; hat er mit 20 Mark unterftiigt, fo darf ihm 
aud) ein höherer Betrag an Rente nidt zur Cingiehung von der Poſt 
tiberwiejen werden. Da ferner der Erſatz durd) Überweiſung von 
Rentenbetragen” gu leiften ift, ohne dak dieſe Betrage irqendwie, 
bejonders nad) der Zeit ihrer Falligfeit, näher bezeichnet find, fo ift es 
auger Zweifel, dag bezüglich der hbecwcituna der Rentenbetrige irgend 
eine andere Vefdranfung als die durd) die Hohe der Unterftiigung gegebene 
im allgemeinen nidjt ftattfinden foll. Es braudt ſich alfo einerfeits ins- 
befondere der Zeitraum, fiir melden der au überweiſende Rentenbetrag fallig 
ijt (und der ſich nach § 38 nad Monaten beredjnet), nidt mit demjenigen 
Beitraum, fiir welden die Unterſtützung gewährt ijt oder wird, yu Ddeden, 
ein Umitand, der deshalb befonders hervorgehoben werden mug, weil nad 
dem Geſetz von 1889 der Armenverband immer nur auf folde Renten- 
betrage Anſpruch erheben fonnte, welde während der Zeit der Unterſtützung 
fallig geworden waren. Es fann alfo wegen einer im Qanuar gemabrten 
Unterjtiigung nicht nur die Überweiſung der Qanuarrente, fondern ebenfo 
die Der Februar- oder Junirente verlangt werden, und der Erſatzanſpruch 
geht feineswegs dadurd) unter, dak die Rente fiir denjenigen Zeitraum, fiir 
den Unterjtiigung gewährt wurde, bereits zur Auszahlung gelangt it. 
Andrerfeits ijt die Überweiſung nidjt beſchränkt auf die bereits fallig ge- 
wordenen Rentenbeträge, fondern fann bezw. muf aud) auf die zukünftig 
fallig werdenden Betrage ausgedehnt werden, ein Umſtand, der mit Rect 
von verfdiedenen Geiten als einer der weſentlichſten Vorzüge des J. V. G. 
gegentiber Dem friiheren Recht bezeichnet wird. Die friiher geltende Be- 
jtimmung des $35 Abſ. 2 J. und A. V.G. wurde namlid) von der Praris 
im allgemeinen dahin ausgelegt, daß bei fortlaufender Unterſtützung nidt 
der ganze auf eine Reihe von Cingelleijtungen geridjtete Rentenanfprud, ſon— 
dern immer nur der WAnfprud) auf denjenigen Rentenbetrag, der während 
der verflofjenen Unterſtützungszeit fallig geworden war, auf den WArmenverband 
iibergehe und demfelben zur Cinziehung ju iiberweifen fei. Da aber die 
Mente bereits ju Beginn des Monats, die Unterjtiigung jedod wohl me 
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vor Beginn des Monats, fondern regelmapig erft im Laufe desfelben aus- 
bezahlt wird, fo war die Durdfiihrung des Erftattungsanfprudjes der Wrmen- 
verbande, fomeit es fic) nidt um die Cingiehung der vor Feftftellung der 
Rente falligen Betrage handelte, bei ftrenger Verfolqung der gefesliden Vor— 
ſchriften nahezu unmöglich; derjenige Rententeil, auf den die Überweiſung 
beſchränkt blieb, war regelmapig bereits ausbezahlt, das Objeft der Be— 
friedigung des Armenverbandes verbraudjt. In der Praxis hatte fid) die 
Sadlage allerdings infofern etwas giinftiger geftaltet, als fid) eine Anzahl 
von Verfiderungsanftalten trog jener Auslegung entfdlofjen hatten, bei fort- 
laufender Unterſtützung die Rente aud fortlaufend den Armenverbänden zur 
Cingiehung ju überweiſen, jedoch) unter der Verpflidjtung der Rückzahlung 
fiir den Fall, daß der Rentenberedhtigte die iiberwiefenen Beträge mit Erfolg 
egen die Anſtalt einflagen follte. Durch die Faſſung des jest geltenden 
g 49 Abſ. 2 J. V.G. in Zufammenbhalt mit den Motiven (S. 713) find 
Diefe Schwierigfetten nunmehr erfreulidermetfe befeitiqt worden. 


III (§ 49 Abſ. 3 und 4), 


Wenn lediglid) die bisher erdrterten, im Wbf. 2 des § 49 enthaltenen 
Redhtsjage gur Anwendung kämen, fo wiirde der Erfaganfprud anders als 
durd) die Hohe der gewahrten Unterſtützung rechtlich nicht beſchränkt fein. 
Der Gefesgeber hat es jedod) aus allgemeinen focialpolitifden Griinden fiir 
awedmapig eradjtet, einige einfdranfende Beftimmungen in Abſ. 3 u. 4. des 
§ 49 hinzuzufügen. Diefelben [auten: 

Abſ. 3. „Iſt die Unterftiigung eine voriibergebenbde, fo fonnen als Erfag 
drei Monatsbetrage der Rente, und zwar mit nidjt mehr als der Halfte, in 
Anfprud — werden.“ 

Abſ. 4. „Iſt die Unterſtützung eine fortlaufende, ſo kann als Erſatz, 
wenn die Unterſtützung in der Gewährung des Unterhalts in einer Anſtalt 
beſteht, für deſſen Dauer und in dem zur Erſatzleiſtung erforderlichen Betrage 
die fortlaufende Überweiſung der vollen Rente, im übrigen die fortlaufende 
UÜberweiſung von höchſtens der halben Rente beanſprucht werden." 

Das Geſetz unterjdeidet alfo ſcharf zwiſchen den Fallen voriibergehen- 
Der und fortlaufender Unterſtützung, ohne felbft eine Definition diefer Begriffe 
gu geben. Die Motive fpreden nur von dem Fall, dak bei etnem Renten- 
empfdnger, der durd) die Rente an ſich regelmapig vor Hilfsbediirftiafeit 
bewahrt fet, wegen auferordentlider Notfälle, 3. B. wegen ernjter Er— 
franfung, voriibergehend nod) die öffentliche Armenpflege ergangend eintreten 
müſſe. Unter Beriidjidtigung dieſes Falles wird man ſinngemäß als 
voriibergehend diejenige Unterftiigung angufehen haben, welche einem augen- 
blidliden, durd einen außergewöhnlichen Umſtand (3. B. Krankheit des 
Rentenempfingers oder feiner Angehirigen, Arbeitslofigfeit des fonft gum 
Unterhalt beitragenden Sohnes) hervorgerufenen und vorausfidtlid in furzer 
Beit gu hebenden Notftand abzubelfen beftimmt ijt. Ob nad) der Hebung 
Diefes Notftandes, 3. B. nad) Beendigung der Arbeitslofigfeit, infolge neuer 
Umſtände, 3. B. einer RKrankheit, fofort wieder ein Notftand eintritt, ift un- 
erheblid); e8 liegt dann eine neue voriibergehende Unterftiigung vor, fiir 
welde der Erfaganfprud) erneut geltend gemadt werden kann. Die Cnt- 
ſcheidung über die Natur der Unterftiigung wird immer nur unter Zu- 
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grundelegung der Verhältniſſe des einzelnen Falles und je nach dem Anlaß, 
aus welchem Unterſtützung gewährt werden muß, erfolgen können und oft 
ebenſo ſchwierig fein, wie die mit Rückſicht auf § 31 U.W.G. zwiſchen 
Armenverbinden vielfac) erdrterte und oftmals zur RKognition des Bundes- 
amtes verftellte Frage der dauernden Hilfsbediirftigfeit; bei Unterbringung 
in einer Kranfenanjtalt wird es fiir die Entfdeidung fajt immer der Cin- 
holung eines argtliden Gutadtens bediirfen. Jn der Regel wird eine Unter- 
ſtützung, welde [anger als dret Monate gewährt werden muf, als voriiber- 
gehend nidt angefeben werden finnen, aber als Princip wird ein 
dahingehender Sak nicht ausgefproden werden dürfen (A. WM. Zeitfdrift 
fiir Das Heimatwejen, Jahrg. 1899 Nr. 19 S. 300). 

Wie nad diejfer Ridjtung hin, fo hat auch fonft die Auslequng des 
fragliden Begriff zu mannigfadhen Zweifeln und daher zu Klagen iiber die 
mangelhafte Gefebgebung Anlaß gegeben. Jn Baden 3. B. find die 
Armenverbinde durd Vermittlung der Bezirksämter darauf hingewiejen, daß 
es notwendig fet, genau feftjujtellen, ob die Unterjtiigung eine einmalige 
oder auf beftimmte Zeit (3. B. fiir den Winter) oder bis zur Erreichung 
eines bejtimmten Bieles (3. B. Befeitiqung einer Kranfheit) und dergl. 
voriibergehend gegeben fet oder werde, oder ob dauernde, fiir unbeftimmte 
langere Beit fortlaufende Unterftiigung in Frage fet; als voriiber- 
gehend werde eine Unterſtützung u. a. dann anzuſehen fein, 
wenn ſie thatfadlid) bereits wieder beendigt fei. Abweichend 
hiervon hat jid) der Bezirlsausſchuß Berlin bezüglich des letzten Punttes in 
einer Entſcheidung vom 20. November 1900 dahin ausgefproden, dak aud 
eine bet der Anmeldung des Erſatzanſpruchs beendete Verpflequng in einer 
Srrenanftalt als eine fortlaufende Unterjtiigkung anzuſehen fei, wenn die 
Unterjtiigung auf einem feiner Natur nad) dronifden Nervenleiden des 
Unterjftiigten beruhe, der Anlaß zur Unterſtützung fomit ein dauernder fer. 
Die letztere Anſicht erſcheint als die ridtige; eine nidjt zu ermartende 
ſchnelle Brendiqung der Hilisbediirftigfeit, etwa durd den Tod des Unter 
ſtützten, dDurd einen Erbjdaftsanfall, durch die Bewilliqung einer Rente und 
dergl. bleibt fiir die Beurteilung der Natur der Unterſtützung auger Betradt. 
Die Landesverficherungsanftalt Nheinproving giebt in ihrem ,Leitfaden fiir 
die Erledigung der nad dem Ynvalidenverfiderungsgefes den Verwaltungs— 
behorden iibertragenen Gefdhdfte” fiir die Auslegung folgende jutreffende 
Anhaltspunfte: Cine voriibergqehende Unterjtiigung wird dann anjunehmen 
fein, wenn fie auf einer voriibergehenden Urſache beruht oder wenn fie ju 
einzelnen beftimmten Ausgaben, 3. B. Anfdaffung einer Nahmafdine oder 
geniigender Kleider oder zur Beſchaffung von Veitragsmarten, die aur Be: 
williqung der Rente fehlen, dient. Cine Zeitgrenge, wie [ange eine Armen: 
unterjtiijung als voriibergehende ju betradten ift, läßt fic) nicht allgemein 
gültig aufftellen; aud) eine langer alg drei Monate dauernde Unterjtiigung 
fann eine voriibergehende fein; es fommt eben darauf an, ob der Grund 
fiir die Leiftung ein voriibergehender d. h. in abfehbarer Zeit wegfallender 
ift.” Streitigkeiten über die Frage, ob eine voriibergehende oder eine fort: 
laufende Unterſtützung vorlieqt, find auf dem im § 50 Abſ. 3 vor 
qefdjriebenen Wege zur Entfdheidung zu bringen (vergl. unten S. 42 ff.). 
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Sft die Unterftiibung eine voriibergehende, fo finnen 
alg Erſatz Hhidjtens drei Monatsbetrage der Rente, und 
zwar mit nidt mehr als der Halfte in Unfprud genommen 
werden. 

Wenn alfo ein Armenverband einen Rentenempfanger, der fic) in ge- 
funden Tagen mit Hilfe der Mente und eines fleinen Nebenverdienjtes ſelbſt 
purdbringen fann, franfheitshalber vom 5. Januar bis gum 31. April, alfo 
während eines Zeitraums von ca. vier Monaten mit 15 Marf monatlid 
unterftiigen mug und die Rente 15 Mark betragt, fo fann der Armen- 
verband einen Anſpruch nur auf dreimal 7,50 Mark erheben, während die 
iibrigen 37,50 Mark ungededt bleiben. 

Der Armenverband muß fid) alfo mit dem anderthalbfaden Monats— 
betrage der Rente begniigen, eine Beſtimmung, die getroffen ijt, um den 
Rentenempfanger, der einmal voritbergehende Unterſtützung erhalten hat, nidt 
ver Gefahr auszuſetzen, dag er durch die ohne Cinfdrantung zuläſſige In— 
anfprudnabme fiinftig fallig werdender WMonatsbetrage aus der Wrmenpflege 
gar nicht mehr heraugfommen fann. Ware 3. B. in dem angefiihrten Fall 
der Erſatzanſpruch in feiner Weife befdjranft, fo wiirde der WArmenverband, 
Da die Yanuarrente bei Beginn der Unterjtiigung bereits bezahlt war, fiir 
die Januarunterſtützung die Februarrente, fiir die Februar- bezw. März⸗ 
bezw. AUprilunterftiigung die März- bezw. Wpril- bezw. Mairente u. f. w. 
in Anſpruch nehmen und fo der VYerjidjerte niemals in den Genuß feiner 
Rente gelangen finnen. Wenn man daher aud dem Gefeggeber in- 
ſoweit beipflidjten mug, als er in einem unbefdrantten Crjaganfprud die 
Möglichkeit einer Gefahr fiir den Verfidjerten fieht, fo darf man dod 
andrerfeits nidjt verfennen, daß Ddiefe Gefahr wohl nur in der Theorie be- 
befteht; im allgemeinen wird fein Armenverband fo unverftindig fein, ein 
foldes Verfahren eingujdlagen, welches lediglid) darin befteht, dak dem 
Verficherten die 15 Mark, deren er gu feinem Lebengunterhalt notwendig 
bedarf, ftatt von der Verjfiderungsanjtalt von dem Armenverbande ausgezahlt 
werden, wodurd) diejem ganz unndtige Arbeit erwächſt. Erſcheint fomit die 
Beſchränkung des Erſatzanſpruches bei voriibergehenden Unterjtiigungen auf 
der einen Seite im allgemeinen durdaus zweckmäßig und nur dem entfpredend, 
mas bei einer guten Armenvermaltung fdon an und fiir fid) als felbjtver- 
jtandlidh gilt, fo ift fie auf der anderen Seite unter anderen Umſtänden 
geradezu ungeredtfertigt. Zunächſt find nämlich Falle denfbar, in denen es 
geradezu zweckmäßig ijt, daß das vom Gefeggeber reprobierte Verfahren ein- 
tritt und der Rentenberedtigte nidt in den Genuß der Rente fommt; und 
gwar gilt dies dann, wenn der Unterſtützte mit Der Rente nicht haus;ubalten 
verfteht, fie in den erjten Tagen des Monats ausgiebt und dann fiir den 
größeren Leil des Monats aus öffentlichen Mitteln unterftiigt werden muß, 
während er bei fadhgemafer Verwendung der Monatsrente wabhrend des 
gangen Monats von derfelben [eben fonnte. Doc) werden foldhe Faille nidt 
allzu häufig fein. 

Von größerer Widhtigfeit dagegen find diejenigen Falle, in welden die 
Rente erjt wahrend der Dauer oder nad) Beendigung der Unterſtützung fiir 
einen gurtidliegenden Zeitraum bewilligt wird; dann feblt es an jedDem 
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Grunde dafiir, warum die riidftandige Rente nidt in dem vollen zur 
Erfagleiftung erforderliden Betrage dem WArmenverband überwieſen werden 
fol; jedenfalls trifft dann der in den Motiven fiir die Bejdranfung des 
Anfpruds angefiihrte Grund nidt zu und man hatte e3 den Armenver- 
waltungen iiberlafjen follen, inmwieweit fie im eingelnen Fall aus Zmed- 
mafigteitsqriinden auf ihren Anſpruch verzidjten wollen, fei es, weil fie 
Den einzuztehenden Betrag doc) wieder in Form von Unterſtützung ausgeben 
miiften, fet e3, weil fie boffen, den Verſicherten durd) Auskehrung eines 
größeren Betrages auf immer oder auf langere Zeit von der Armenpflege 
fern 3u alten. Ähnlich liegt es in denjenigen Fallen, in welden die vor- 
libergehende Unterſtützung durch Unterbringung in einer Anftalt erfolgt und 
Der Unterſtützte weder Angehörige nod) eine Wohnung hat, fiir die er aud 
während des WAufenthalts in der Anjtalt Wufmendungen zu maden Hitte. 
Wud) hier fonnte dem Armenverband die wahrend der Anſtaltspflege fällig 
werdende Rente ohne Bedenfen voll zur Cingiehung iiberwiefen werden. 

Sm iibrigen ergiebt fic) aus der Natur des Anfpruces der Armen: 
verbande als eines Erſatz anſpruches von felbft, dak die Summe von 
anderthalb Monatsbetragen nidt in allen Fallen zu erjtatten ift, fondern 
nur dann, wenn Die Unterftiijung wenigſtens diefer Summe gleid) fommt ; 
ift 3. B. eine voriibergehende Unterjtiigkung von 20 Marf gewahrt und be- 
tragt die Rente 15 Mark monatlid), fo fonnen nur zwei halbe und ein 
Drittel Monatsbetrage beanfprucht werden. 

Sn weldhem Umfang von den Armenverbanden bei Gewahrung voriiber- 
gehender Unterftiigung von dem ihnen juftehenden Crjaganfprud Gebraud 
gemadt mird, läßt fic) nidjt mit Beftimmtbheit fagen; eine grofe Angabl 
erhebt in jedem Fall, in dem es gefeblid) zuläſſig ijt, einen Crjaganfprud, 
wahrend andere die Lage des einzelnen alles entfdheiden laſſen. Un— 
bedenflid) wird es regelmapig fein, den Anſpruch dann geltend ju maden, 
wenn die gewährte Unterſtützung durch Überweifung riidjtindiger Renten- 
beträge gededt werden foll; dod) fann es unter Umſtänden aud dann tm 
Suterefje fowohl der Armenpflege wie des Unterſtützten liegen, von Der 
Geltendmadhung des Anjpruds abzufehen. Handelt es fich dagegen um dre 
Inanſpruchnahme künftig fällig werdender Rentenbetrige, fo wird die Swed: 
mäßigkeit der Geltendmadung in jedem eingelnen Fall forgfaltiq zu priifen 
fein, ingbejondere nad) der Ridjtung hin, ob der eingezogene Betrag nidt 
dod) im Wege der Unterſtützung wieder ausqezahlt werden miifte. 

Wahrend bet der voriiberqehenden Unterſtützung ein Unterfdied 
nad) der Ridtung hin, in welder Weife die Gewahrung derjelben erfolat, 
nidjt gemacht wird und in jedem Falle eine Befdranfung des Erſatzanſpruchs 
auf drei halbe Monatsbetrige eintritt, bejtimmt der Abfag 4 des S 4 
bezüglich der fortlaufenden Unterftiigung, daß, wenn die Unter, 
ſtützung tn Der Gewahrung des Unterhalts in einer Anftalt 
befteht, die fortlaufende Uberweifung der vollen Rente 
fiir Die Dauer der Unterftiifbung und in Dem zur Erſatz— 
leiftung erforderliden Betrage, im übrigen aber die fort: 
faufende Uberweifung von hidjtens der halben Rente 
beanjprudt werden fann. 


Das Verhaltnis der Armenverbinde gu den Verfiderungsanftalten. 19 


Der Begriff der fortlaufenden Unterſtützung ergiebt fid im 
wefentliden aus demjenigen, was oben über den Begriff der voriibergehenden 
Unterftiigung gefagt worden ift. Es gehört dazu jede Unterſtützung, welde 
anlaplich einer vorausfidtlid) nicht in abfehbarer kürzerer Zeit au hebenden 
Notlage gewahrt werden mug, alfo aud Unterjtiigungen wegen Rranfheit, 
wenn eine Hetlung fiir langere Zeit nidt gu erwarten ift, wegen Arbeits- 
lofigfeit, wenn der Unterſtützte wegen forperlider oder geiftiger Defefte er- 
fabrungsmapig ſchwer Arbeit findet, wegen Mittellofigfeit, aud) wenn der 
Unterftiigte nod) Vermogensjtiide, 3. B. Erbſchaftsanſprüche, hat, deren 
Realifierung in abfehbarer Zeit nidjt gu erwarten ijt, wegen Verlafjenfeins 
durd den Ernährer, wenn Ddeffen baldige Riidfehr nidjt aus beftimmten 
Griinden angunehmen ift. Cine nad) diefen Grundfagen als fortlaufend zu 
etadjtende Unterſtützung verliert aud), wie bereits erwabnt, ihren Charafter 
nidjt etwa dadurd), dah ſpäter eintretende Umſtände wider Ermarten eine 
baldige Beendiqung der Hilfsbediirftigheit herbeifiihren, wie das 4. B. durd 
unvermuteten Anfall einer Erbfdhaft, durd) das Cintreten von Angehörigen 
oder der Lrivatwohlthatiqfeit und dergl. gefdehen fann. 

Die Vorfdriften über die Behandlung der Erſatzanſprüche bet foldjen 
fortlaufenden Unterftiigungen ftimmen nun mit DdDenjenigen, welde oben be- 
züglich der voriibergebenden Unterjtiijung befproden find, nur in einem 
Punkte iiberein, namlic) infofern, als niemals die Überweiſung eines 
größeren Rentenbetrages gefordert werden fann, als zur Dedung der ge- 
währten Unterſtützung erforderlid) ift; die Uberweiſung foll nur ,,in dem 
zur Crjagleiftung erforderliden Betrage’, nur bis gum VBetrage „von 
höchſtens der halben Rente“ beanfprudt werden können. Im iibrigen 
aber unterfdjeiden fic) die Falle der fortlaufenden Unterſtützung von denen 
der voriiberqehenden wefentlid, namlid) einmal dadurd), daß bei ihnen aus- 
nahmslos der Erfaganfprud) zeitlid) nidjt anders als durd) die Dauer der 
Unterjtiigung befdranft ift. Hirt allerdings die Unterjtiigung auf, etwa 
weil der Verſicherte eine Erbſchaft madt oder von jeinen herangewadfenen 
Rindern erhalten werden fann, fo fann von einem Anfprud auf Überweiſung 
der ſpäter fallig werdenden Rentenbetrage zum Erſatz der nod) nidt gededten 
Aufwendungen nidjt die Rede fein. Daraus, dak die Rente ohne Be- 
fdrinfung durch eine beftimmte Zeitangabe [ediglid) mit der Begrengung 
durch die ungewifje Dauer der Unterſtützung dem WArmenverband zur Cin- 
ziehung zu überweiſen ift, erqiebt fid) ohne weiteres, daß bei allen Fallen 
fortlaufender Unterſtützung auc) eine fortlaufende Überweiſung der Rente 
ftattfinden mug. Der Armenverband braudjt alfo nidt, wie es nad dem 
J. und WV.G. der Fall war, allmonatlid) immer wieder von neuem mit 
fetnen Antragen an die Verfiderungsanjftalt herangutreten, fondern ift durd 
die einmalige Anmeldung der fortlaufenden Unterjtiigung fiir die ganze 
Dauer derjelben geficert. Wenn die Unterjftiigung bereits feit der Ent- 
ftehung des Rentenanfpruds gewährt wurde, ift nidt nur die Laufende 
Rente, fondern aud) der gur Zeit der Fejtftellung rückſtändige Betrag dem 
Armenverband zu tibermeifen. . 

Andrerfeits aber wird bei den Fallen der fortlaufenden Unterjtiigung 
ein grundlegender Unterfdied zwiſchen der fogenannten offenen und der 
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fogenannten gefdloffenen Pflege gemadt. Nur bet der lefteren, 
„wenn die Unterftigung in der Gewahrung des Unterbalts 
in einer UAnftalt befteht”, fann die Uberweifung der vollen 
Rente beanfprudt werden; das gilt alfo bei Unterbringung in einem 
Siechen⸗, Urmen- oder Kranfenhauje und in einer Yrrenanjtalt. Der Gejes- 
geber geht davon aus, daß in foldjen Fallen e8 durch nidts geredtfertiqt 
ift, Dem WArmenverband nur die halbe Rente zukommen ju laſſen und die 
andere Hälfte dem Berfidjerten gu belafjen; denn diefer erhalt ja feinen 
Lebensunterhalt in vollem Umfang in der Anjtalt und bedarf des baren 
Geldes nidt. Aus diefer Argumentation ergiebt fid), dak die Überweiſung 
der gangen Rente immer nur bet Gewahrung des ganzen notwendigen 
Lebensunterhaltes eintreten fann und nidt etwa fdon dann, wenn nur freie 
Wohnung oder fogar Wohnung und RKoft, aber nidt die Kleidung gewährt 
wird. Borausfegung fiir die Überweiſung der vollen Rente ijt auferdem 
felbftverftandlid), dag die Dem Armenverband durch die Anjftaltsverpflequng 
ermadjenden Roften minbdeftens fo hod) find, wie die Rente; denn es han— 
delt fich, wie bereits oben ausgefiihrt ift, um einen „Erſatz“ anfprud. 

Gegen diefe Beſtimmung über das Verfahren bei gefdlofjener Pflege 
ift bas Bedenfen erhoben worden, daß durd) fie die Neigung der Armen: 
verbande, fortlaufende Unterftiigungen durd) Verweifung in das Armenhaus 
ju gewähren, in bedauerlidjer Weife gefdrdert werde; es werde häufig ge- 
ſchloſſene Pfleqe nur deshalb gewährt werden, um die Einziehung der vollen 
Rente gu ermöglichen. Die geſchloſſene Pflege aber fei die entehrendjte 
Form der Sffentliden Unterftiigung. Die Verſicherungsanſtalten würden 
daher vorausfidtlid) in nidt feltenen Fallen Anlaß nehmen fonnen, Renten: 
empfanger gegen unberedtigte Vermeifung in das Armenhaus ju ſchützen 
(vgl. Gebhard und Diittmann a. a. O. S. 355 Anm. 12 Abſ. 6, Anm. 15 
Abſ. 2 und Diittmann in Mr. 10 der „Inval. und AWltersverfiderung im 
Deutfdjen Reich“ Jahrg. 1899). Diefe Äußerung ſchießt jedoch weit über 
das Ziel hinaus. Denn einmal hat der Bezug von Armenunterftiigung, m 
welder Form e8 aud) fein mag, an fic) eine Entehrung des Empfangers 
nidt zur Folge, fondern höchſtens dann, wenn fic derjelbe durch eigene 
Schuld in feine Notlage verſetzt hat, und andrerfeits ift es nicht recht ver: 
jtindlic), auf welche Weife die Verfiderungsanjtalten den ihnen angeblid 
obliegenden Schutz des Verfiderten ausiiben follen. Hingu fommt ſchließlich, 
daß S$ 55 fiir den Armenverband cin ausreidendes Mittel qiebt, um fid 
aud) bet offener Pflege in den Beſitz der gangen Rente gu ſetzen. 

Von der Befugnis, bei Gewahrung von dauernder Anftaltspflege dre 
volle Rente eingugiehen, wird ſeitens der Armenverbinde regelmäßig Gebraud 
gemadt. Unter Umftinden fann es jedod) zweckmäßig fein, auf De Cin 
giehung ju Gunften der Angehörigen ganz oder gum Teil gu vergidten, 
wenn Ddiefelben bisher auf den Arbeitsverdienft des Unterſtützten angewtefen 
waren und bei Snanfprudnahme der Rente ihrerfeits in offener Pflege 
unterftiist werden miiften. Qn folden Fallen erfceint es unpraftifd) und 
mit unnotiger Arbeit vertntipft, die Rente einzuziehen und auf der anderen 
Seite vielleicht denfelben Betrag an Unterſtützung wieder auszuzahlen. Dod 
ift, wie die Berliner Grundſätze (S$ 60) ridjtig bemerfen, dabei gu berüd— 
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fidtigen, dab die WAngehorigen nur dann in den Genus der Rente gelangen 
finnen, wenn fie eine mit der beglaubigten Unterjdrift des Rentenberedtigten 
verfehene Quittung allmonatlid) bet der Poft prafentieren finnen. Aft daber 
der Verpflegte zur Ausftellung einer Quittung nidt in der Lage, und ein 
Vormund oder Pfleger fiir ihn nicht beftellt, fo empfiehlt fid die Cingiehung 
der Rente durd) den Armenverband. Von einigen Armenverbänden ſchließlich 
{3. B. von Breslau) wird gwar die volle Rente eingegogen, ein Teil derfelben 
aber als Tafdengeld an den Unterſtützten ausgefebrt. 

Wird nidt der volle Unterhalt in einer Anftalt ge- 
währt, fo fann die Überweiſung von höchſtens der balben 
Rente beanfprudt werden. Das gilt alfo fiir alle Falle der offenen 
Armenpflege. Betragt 3. B. die Mente 15 Mark monatlid, fo fann die 
UÜberweiſung vor höchſtens 7,50 Mart beanfprudjt werden; wenn jedod) der 
Betrag der monatlicden Unterftiigkung geringer alg 7,50 Mark ijt, nur die 
Überweiſung des geringeren Betrages. 

Diefe Beſchränkung des Erſatzanſpruches auf die Halfte der Rente bei 
fortlaujender Unterſtützung in offener Pflege findet ihre Begriindung in der 
Erwägung, daß ohne die Beſchränkung die ganze Rente durch die Leiftungen 
des Armenverbandes aufgegehrt werden finnte, fo daß der RNentenempfanger 
tro der von ihm früher entridjteten Beitrage thatfadlid nidt in den Genuß 
einer Rente treten wiirde. Um die Harte, die in einem foldjen Verfahren 
liegen wiirde, gu befeitigen, foll die Halfte der Rente dem Rentenempfanger 
„ohne Anrechnung auf die nad) Mafgabe der fonftigen Beftimmungen des 
Offentlidjen Rechts weiter zu gewahrenden Leiftungen der sffentliden Armen— 
pflege” verbleiben. 

Klar ift danad, dap in foldjen Fallen die Armenverbande nur die 
halbe Rente beanfprudjen, die Verjidjerungsanftalten nur die halbe Rente 
den Armenverbinden zur Cingiehung iiberweifen diirfen. Wenn alfo fiir 
jemanden, der bisher mit 20 Mark monatlich unterftiigt wird, eine Rente 
von 12 Warf monatlic) feftgefest wird, fo fonnen dem Armenverband nur 
6 Mart monatlich zur Cingiehung überwieſen werden, fo daß feine ungededten 
Uufwendungen fid) nod auf 14 Mart belaufen; die iibrigen 6 Mark 
monatlid) find dem Unterſtützten felbft ausgufehren und der überwieſene 
Betrag fann felbftverftindlid) aud) dann nidt erhöht werden, wenn die 
Unterftiigung erhiht wird. Fraglic aber erfceint e8, ob der Armenverband 
nunmehr die von ihm gewährte Unterftiigzung um 6 Marf vermindern darf, 
eine Frage, die an fid) nidjt unmittelbar das Verhaltnis der Armenverbande 
gu den Verfiderungsanftalten beriihrt, alfo nicht eigentlid) innerhalb der 
Grenzen der diefem Bericht geftellten Aufgabe bleibt, aber doc) auferordentlid 
nabe mit ihr gufammenbangt, weil ihre Beantwortung fiir den Wert oder 
Unwert der fragliden einjdrantenden Beftimmung von allergriftem Wert 
ijt. Kann namlid der Armenverband die von ihm bisher gemabhrte Unter- 
ftiigung um den Betrag der Halben dem Unterjtiigten zufommenden Rente 
fiirzen, fo hat jene Beftimmung offenbar feine andere Bedeutung, als daß 
dem Unterftiigten das Gefühl verfdafft wird, dod etwas fiir die von ihm 
geleijteten Verfiderungsbeitrage gu erhalten; es wiirde fic) lediglid) um einen 
ieellen Erfolg handeln und eine Erhihung der Gefamteinnahme nidt ein- 
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treten; gerade darauf aber wird es dem Unterftiibten, wenn nidt aus- 
fdlieblid), fo doc) in der Hauptfade anfommen. 

Die aufgeworfene Frage ijt bereits unter der Herrſchaft des J.- und 
A.V. G. im Deutfden Verein ausfiihrlid) behandelt worden; im Heft 39 
der Schriften des Vereins (1898) haben fic) der VBeigeordnete Dr. Sdmidt- 
Maing und Stadtrat Cuno-RKonigsberg in ihren Referaten iiber „Exiſtenz— 
minimum in der UArmenpflege, Anrechnung der Leiftungen der Privatwobl- 
thatigfeit und Ynvalidenrenten” des längeren über diefen Punft verbreitet 
und beide find gu dem von der Jahresverfammlung zu Nürnberg (val. 
Heft 40 S. 128) gebilligten Schluß gefommen, dak nad) den Grundfagen 
des Armenredts die Renten auf die zu gewahrende bezw. gewährte Unter: 
ſtützung in voller Hohe zur Anrechnung gebradjt werden müſſen, felbjtver- 
jtandlid) unter der Vorausfebung, daß die Sffentlidje Unterjtiigung an fic 
ridjtig bemefjen fet. Wlerdings erhoben fic) auc) verſchiedene Stimmen 
dafiir, dak den Armen die Rente wenigftens zum Teil zu gute fommen 
miifje, das Vorhandenfein einer redtliden Verpflidtung fiir die WArmenver- 
bande nad Ddiefer Richtung hin hat aber von feiner Seite her behauptet 
werden können. Cine foldje rechtliche Verpflidjtung beftand aber aud) qu 
jener eit zweifellos nicht, und es ijt nur gu priifen, ob Durd den § 4) 
Abſ. 4 J. V. G. eine Anderung in der Redjtslage herbeigefiihrt ijt. 

Hierbei ijt nun gunddft zuzugeben, daß derjenige, der Die angexogene 
Stelle der Motive verfaßt hat, in der That vermutlid) die Abfidt emer 
Anderung hatte. Er fagt nidt nur, daf dem Rentenempfanger die Rente 
in der Regel wenigftens zur Halfte belafjen werden mug, fondern er fagt 
ausdriidlid), dab die dem Rentenempfanger verbleibende Halfte der Rente 
auf die nad) Maßgabe der fonftigen Beftimmungen des dffentliden Redts 
zu gewährenden Leiftungen der Sffentliden WArmenpflege nicht angerednet 
werden foll (Motive S. 74), d. h. dem Hilfefudenden foll dtejenige Unter- 
jtiijung, welde ifm nad) den Vorfdriften des U.W.G. gegeben werden 
muf, aud dann in vollem Umfang weiter gewahrt werden, wenn et die 
Halfte einer fiir ihn feftgejebten Rente erhalt. Die Leiftungen der öffent⸗ 
liden Armenpflege follen wegen des Bezuges diefer halben Rente nidt ver- 
fiirzt werden (vgl. aud) Landmann S. 437 Anm. 6). C8 fragt fid nun 
aber, ob diefer Wille des Verfaffers der Motive in ausreidjender Weife wm 
Gefets gum Ausdruck gefommen ift, und diefe Frage ift gu verneinen. Der 
Abſatz 4 des §$ 49 fagt nidts dariiber, welche Wirfung der Rentenbezug 
auf die Gefamthdhe des Cinfommens des Hilfsbediirftigen haben foll, und 
fonnte naturgemäß aud) fdjwerlid) etwas hierüber ſagen, da die Regelung 
der Beziehungen zwiſchen den Armenverbanden und ihren Unterjtiisten tm 
Grunde genommen nidt gu den Aufgaben des J.V.G. gehört. Andrer— 
feits liegt e3 im Weſen jeder Armenunterjtiigung, daß fie fid) auf das jum 
Yebensunterhalt unbedingt Notwendige ju beſchränken hat; diefes widtiae 
Princip der WArmenpflege ſozuſagen nebenher und ohne ausdriidlide Hervor- 
hebung in den Worten des Gefeses umzuſtoßen, fann fdwerlid) die Abſicht 
der geſetzgebenden Faktoren geweſen fein (val. aud) von Aranfenberg in der 
J. und WY. im Deutfdhen Reid) 1899 Nr. 11 Beilage). 

Sind die Armenverbande fomit nidt verpflidjtet, die Halbe Rente ber 
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Berednung der Unterftiigung auger Anrednung ju laffen, fo ift der eigent- 
lide Zwed der fragliden Beſtimmung offenbar verfehlt. Überdies ijt die- 
felbe aud) in verfdjiedenen anderen Beziehungen äußerſt mangelhaft; denn 
einerfeits fann fie jedergeit umgangen werden ſowohl dadurd, dab nidt 
offene, fondern gefdloffene Pflege gewahrt wird, als dadurd, dak von der 
Eingiehung der halben Rente tiberhaupt abgefehen und die Unterjtiigung 
unter Beriidfidtiqung des vollen Rentenbezugs bemefjen wird’, und andrer- 
feits ift fie durchaus unbegriindet und finnlos, fomeit es fid) um rückſtändige 
Rentenbetraige handelt, weil deren uneingeſchränkte Inanſpruchnahme den 
Verfiderten nidt hindern wiirde, in den Genuß der Rente eingutreten, und 
ſchließlich trifft diefer fiir die fraglide Vorſchrift angeführte Grund ebenfo 
gut fiir die Falle der gefdlofjenen Pflege yu; auc) bei diefen tritt der Ver- 
fiderte tro feiner Beitragszahlung nidt in den Genuß der Rente, fo dak 
es in ber That an einem ausreidenden Anlaß feblt, beide Falle verfdieden 
qu regeln. Die Beftimmung hat aber aud) einen praftifden Wert durdaus 
nidt. Bedarf der Rentenempfinger neben der Rente einer Unterſtützung, 
fo ift es in der Regel awedlos, die halbe Rente eingugiehen, weil der ein- 
gezogene Betrag fofort in Form von Unterftiigung wieder hergegeben werden 
miifte. Solange die volle Rente eingezogen werden fonnte, mie es nad) 
bem J. und A.V. G. der Fall war, fonnte ein derartiges Verfahren aller- 
dings haufig am Plage fein, um au verhüten, dag der Arme die ganje 
Rente zu Beginn des Monats in die Hand befam, fie alsbald verbraudte 
und dann in Not geriet, während er bet gleidmapiger Verteilung feines 
Cinfommens erheblid) beffer ausfommen fonnte und einer geringeren oder 
feiner Unterftiigung bedurfte. Nachdem aber die Moglicfeit, die volle Rente 
einguztehen, fortgefallen ift, fann jener Zweck nur nod) in ſehr beſchränktem 
Umfang erreidjt werden, fo dak fic) die Cingiehung der halben Rente faum 
nod empfiehlt. Zahlreiche Armenverbande fehen daher von der laufenden 
Cingiehung der halben Rente bei der Unterſtützung in offener Pflege vollig 
ab. Wird die Rente bereits bei Beginn der Unterftiigung gezahlt, fo wird 
eben nur infoweit Unterſtützung gewährt, als die Rente aur Veftreitung des 
notwendigen Lebensunterhaltes nidjt ausreid)t; wird die Rente während des 
Laufes der Unterftiigung bewilligt, fo wird die WArmenunterjtiigung ent- 
jpredjend ermäßigt oder eingeftellt. Diefen Gtandpunft nehmen u. a. aud 
Berlin und Hamburg ein; nur ausnahmsweife und aus befonders ſchwer— 
wiegenden Griinden, vor allem, wenn es fid) mit Rückſicht auf die Lebens- 
weife des Unterftiigten oder die Not der Angehörigen empfiehlt, ihm felbjt 
moglidft wenig Geld gufommen ju laſſen, wird die Überweiſung der halben 
Rente beantragt. Dagegen wird die bis gum Tage der Bewilliqung riid- 
jtandige Rente in der Regel, ſoweit es geſetzlich zuläſſig ijt, eingezogen und 
der Riidjtand dem Unterjtiisten nur ausnahmsweiſe iiberlaffen, wenn und 
infomett e aur Befeitiqung der Notlage desfelben erforderlid) erſcheint. 





1 Auferdem ift nod eine Umgehung durd) Anwendung des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 
möglich (val. S. 46). 
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IV (§ 50 Abſ. 1). 


Nadhdem im § 49 das Verhaltnis der WArmenverbande zu den Ver— 
fiderungsanjtalten nad) der materiellen Seite hin geregelt ift, beſchäftigt fid 
§ 50 mit der Veftimmung der Formen, welde fiir das Verfahren maßgebend 
fein follen. §$ 50 Abſ. 1 lautet: 

„Der Antrag auf Uberweifung von Rentenbetragen (§ 49 Abſ. 2 bis 4) 
ift bet einer der tm § 112 Abſ. 1bezeichneten Behörden anjumelden; foweit 
es fid) um den Erſatz fiir eine voriibergehende Unterftiigung handelt, ift der 
Anfprud bei Vermetdung des Ausſchluſſes ſpäteſtens binnen drei Monaten 
feit Beendigung der Unterftiigung geltend ju madden.” 

Cs ijt felbftverftandlid) und aud) vom Reidsverfiderungsamt anerfannt, 
dap derjenige Armenverband, dem auf Grund des § 49 Abſ. 2 Anfpriide 
auf Ubermeifung von Rentenbetrigen erwadfen find und der beabfictiat, 
Diefe Anſprüche geltend zu maden, Ddiefe Abſicht auf irgend eine Weife 
fundgeben muß und awar fo, daß fie der zuſtändigen Verfiderungsanjtalt 
befannt wird; denn fonft wird dieſe immer nur an den zunächſt aus— 
ſchließlich zur Cmpfangnahme der Rente berechtigten Verſicherten zablen. 
Die VBerfiderungsanjftalt ift nämlich unftreitig nicht verpflidjtet, ihrer— 
feits von Amtswegen Ermittlungen iiber das Vorhandenfein von Erſatz— 
anfpriiden anjuftellen, und haftet daher aud) nidt, falls fie unter Nicht— 
berückſichtigung ihr unbefannter Erſatzanſprüche Rentenbetrige an den 
Verficjerten ausgezahlt hat, auf welde der Armenverband hatte Anfprud 
erheben fonnen. Wohl aber wird man unter Zugrundelequng der vom 
Reidjsverfiderungsamt fiir das Gebiet der Unfallverfiderung aufgeftellten 
Grundſätze (val. Handbuch der Unfallverf. S. 190 f. § 8 Anm. 5) 
annehmen Ddtirfen, dag die Berfiderungsanftalt verpflidtet ift, dem 
Armenverband Gelegenheit zur Geltendmadung feiner Anſprüche zu 
geben, wenn fie in juverlaffiger Weife 3. B. durd) die von der unteren 
Vermaltungsbehirde abgegebene Erklärung des Rentenbewerbers, dag er 
wegen jeiner Erverbsunfabigfeit fdjon die Armenpflege habe angehen müſſen, 
von dem Borliegen folder Anſprüche Kenntnis hat. Dasfelbe wird, ſoweit 
lediglich die verſicherungsrechtlichen Vorfdriften in Betradt fommen, von 
der unteren Verwaltungsbehirde gelten!; jedod) wird fiir diefe nidt felten 
eine Verpflidtung zur Anftellung direfter Ermittlungen aus ihrer Stellung 
qu der Armenverwaltung als einer die Gnterefjen derfelben Gemeinde ver: 
tretenden Behörde herzuleiten fein. Die Crmittlungen laſſen fid tm Yaufe 
der Vorbereitung des Rentenantrages ohne befondere Schwierigkeit vor 
nehmen, und es ift wohl iiberall dafiir geforgt, daß die WArmenverwaltung 
von jedem Antrag auf Berwilliqung einer Rente oder dod) von jeder Be: 
willigung Renntnis erhalt, fei es durd) Vorlage der Wften, fet es durch 
formularmapige Mitteilung iiber jeden eingelnen Fall oder allmonatlid 
liftenweife. 


' Die Formulare, welche nad) der Preufifden Ausfiihrungsanweifung vom 
6. Desember 1899 fiir Die Abgabe des Gutadtens der unteren Verwaltungsbehorden 
vorgeſchrieben find, enthalten unter 7. die ausdriidlide Frage, ob Crfaganfpride 
angemeldet find, und geben fo eine Anrequng yur Feftftelung, ob foldhe Anſprüche 
vorhanden find; ebenfo u. a. die Hamburger Formulare. 
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Die eingegzogenen Auskünfte ergeben dariiber beifpielsweife das Folgende: 

Altona. Die in jedem einzelnen Fall erwadfenen Aften des Magi- 
ftrats, WAbteilung Ynvalivitats-Verfiderung, werden dem Armenwefen mit- 
geteilt. 

Ansbad. Der Armenpflegidaftsrat fann von dem bei der Orts- 
polizeibehörde gefiihrten Verzeichnis der Rentenempfanger jederzeit Cinfidt 
nehmen. 

Augsburg. Das magiſtratiſche Bureau für Invalidenverſicherung 

hat jede Renteneinweiſung dem Bureau der Armenpflege ſchriftlich mit— 
uteilen. 
Berlin. Der Magiſtrats-Kommiſſar fiir Invalidenverſicherung giebt 
der Armendirektion durch Formular von jedem bei ihm eingehenden Antrage 
auf Invaliden- oder Altersrente und von jeder zu ſeiner Kenntnis gelangen— 
den Bewilligung einer ſolchen Rente ſofort Nachricht. 

Braunſchweig. Der Magiſtrat als untere Verwaltungsbehörde 
giebt die ihm zugehenden Nachrichten über Rentenbewilligungen und dergl. 
monatlich in einer Liſte an die Armendirektion ab. 

Danzig. Das ftadtifde Gewerbebureau erhalt durd die Ver— 
fidjerungsanjtalt von jeder Rentenbewilligung und jedem Rentenantrage 
Kenntnis und teilt die Bewilligung bezw. den Antrag durd) Formular dem 
Armenamt mit. 

Diiffeldorf. Das Alters- und Ynvalidenverfiderungsbureau uber- 
fendet der Wrinenverwaltung in beſtimmten Zeitraumen eine Lifte. 

Hamburg. Die Polzetbehirde als untere Vermaltungsbehirde giebt 
der UArmenverwaltung von jedem Antrage fofort und von allen Bewilligungen 
monatlid) liftenweijfe durd) Formular Kenntnis. 

Kiel. Das Magiftratsbureau fiir Jnvaliditats- und Altersverfiderung 
gtebt der Armenverwaltung formularmafig von jedem Antrage RKenntnis. 
Die Formulare fiir Hamburg und Riel, weldhe ſich durch ihre Einfachheit 
empfehlen, find im Anhang abgedrudt (Anl. 1 u. 2). 

Selbſtverſtändlich fann, wie generell bemerft werden muß, eine derartige 
Mittetlung der Antrage immer nur dann erfolgen, wenn die Anträge bei der- 
jenigen unteren Verwaltungsbehörde gejtellt find, welde fic) am Site des Armen- 
verbandes befindet; in den übrigen Fallen wird diefer im wefentliden auf die 
Angaben des Unterjtiipten felbft angemiefen fein. Von dem Mentenbezug 
Dagegen wird vielfad) in einem größeren Umfang Diittetlung gemadt, indem 
eine Benadridtiqung aud dann erfolgt, wenn ein Rentenempfanger aus 
dem Bezirk einer Verficerungsanjtalt in den einer anderen verzieht. 

Widhtig ift aber unter allen Umftinden, daß der Armenverband nidt 
nur von jeder Bewilligung einer Rente, fondern aud) von jedem Antrag auf 
Bewilliqung Kenntnis erhält. Denn, da auf die Bewilligung unmittelbar 
die Auszahlung Dderjenigen Rentenbetrage erfolgt, weldje fiir die eit vor 
der Rentenfeftfesung fallig find, fo erméglidt die Mitteilung von der 
Rentenbewilliqung nidt mehr die Ynanfprudnahme dieſer riidftandigen 
Rentenbetrage; diefe werden regelmafig vor der Anmeldung des Crfab- 
anfpruds an den Unterftiijten ausgezahlt und von ihm häufig in einer un- 
wirtfdaftliden Weife ausgegeben fein. Bei voriibergehenden Unterſtützungen 
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wird ſich der Armenverband allerdings meiſtens aus den ſpäteren Renten— 
beträgen ausreichend befriedigen können, bei fortlaufenden dagegen des Er— 
ſatzes für die Unterſtützung, welche vor der Rentenfeſtſetzung gewährt iſt, 
verluſtig gehen. 

Die Kundgebung des Willens, den Erſatzanſpruch geltend zu machen, 
erfolgt nun nad dem erſten Satz von § 50 Abſ. 1 durch Stellung eines 
„Antrags auf Überweiſung von Rentenbetragen” und gwar ift in dem Geſetz 
beſtimmt, daß dieſer Antrag nicht bet den Verſicherungsanſtalten au ſtellen, 
ſondern „bei der für den Wohnort oder Beſchäftigungsort des Verſicherten 
und, wenn er einen ſolchen im Inland nicht mehr hat, bei der für ſeinen 
letzten Wohnort oder Beſchäftigungsort zuſtändigen unteren Verwaltungs— 
behörde oder Rentenſtelle“ (vgl. § 112 Abſ. 1) anzumelden iſt, und zwar 
ohne Unterſchied, ob die Rente bereits bewilligt iſt oder eine Rentenfejt- 
ftelung nod) gar nicht beantragt oder zwar beantragt, aber nod) nidt vor— 
genommen ijt. Die in § 112 Abſ. 1 ausgefprodene Befugnis der Landes- 
centralbehirden ,,anguordnen, dag die Anmeldung bei einer anderen Behirde 
rechtswirkſam erfolgen darf“, welde die Anmeldung an die fiir ihren Bezirk 
zuſtändige untere Vermwaltungsbehirde oder Rentenftelle weiterzugeben hat, 
qilt nidjt fiir die Anmeldung des Erſatzanſpruchs; denn durd) fie follte, wie 
fid) aus den Motiven (S. 727) ergiebt, nur dem Rentenberedtigten felbjt 
eine Crleidjterung gewahrt werden, und die auf Grund dieſer Befugnis 
bezeichneten Behörden gehiren nidt qu den ,im § 112 Abf. 1 be- 
zeichneten“. 

Die Gründe dafür, dak die Anmeldung nicht bei den Verſicherungs 
anſtalten, ſondern bei den genannten Behörden vorgeſchrieben iſt, ſind ledig— 
lich praktiſcher Natur. Die Motive weiſen darauf hin, daß die Erſtattungs— 
anſprüche vorwiegend auf Unterſtützungen beruhten, die vor Zubilligung 
einer Rente gewährt feien und dak daher regelmäßig zunächſt über dre 
Grundlage des Erſatzanſpruchs, nämlich das Beſtehen eines Rentenanſpruchs 
an ſich, Entſcheidung getroffen werden müſſe; die Erſatzanſprüche würden 
meiſtens ſchon im Laufe des Rentenfeſtſtellungsverfahrens geltend gemacht 
und dann zugleich mit dem Rentenanſpruch ſelbſt feſtzuſtellen ſein. Daher 
ſei die Anmeldung bei der für die Entgegennahme des Rentenantrags zu— 
ſtändigen Behörde zweckmäßig. Aber auch dann, wenn Armenunterſtützungen 
an Rentenempfänger gegeben ſeien, ſolle dieſe Behörde zuſtändig ſein, 
um das Verfahren ju vereinfachen und beſondere Beſtimmungen fiir dieſe 
walle entbehrlic) zu madjen. 

Unter mebhreren juftindigen Stellen hat der Erfabberedtigte nad Dem 
Wortlaut des Gefehes die Wahl. 

Es könnten danad unter Umftanden, 4. B. wenn der Unterftiigte ber 
der Behörde des Beſchäftigungsorts den Antrag auf Bewilliquna eter 
Rente, der Armenverband dagegen feinen Antrag auf Uberweijung von 
Rentenbetragen bei der Behirde des Wohnorts anbringt, und Wohn- und 
Beſchäftigungsort nicht gu derfelben Verfiderungsanftalt geboren, der vom 
Rentenberedhtiqten gejtellte RNentenantrag und der vom Armenverband er 
hobene Erjaganfprud) bei verfciedenen Behörden anhängig fein und infolae: 
Defjen zwei verfdiedene Verfiderungsanjtalten mit der Sache befaßt werden, 
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eine Folge, die gu praftifd) undurdfiihrbaren Refultaten fiihren wiirde. C3 
erfdeint aber flar, dag, fobald bei einer Verfiderungsanjtalt ein Renten- 
verfabren anhängig ijt, diefe Anſtalt ausfdlieplid) fiir die Erlediqung eines 
von einem Armenverband erhobenen Erſatzanſpruches juftindig fein mug; 
Verfiderter und Armenverband finnen, weil fie jadlid) denfelben Anſpruch 
verfolgen, das ihnen guftehende Wahlrecht nidjt auf verfdiedene Weife aus- 
iiben; vielmebr ift beftimmend die Entfdeidung deſſen, der es zuerſt ausiibt. 
Trägt daher aud) die aur Entgegennahme der Anmeldung zuſtändige Behörde 
auf Grund der ftriften Vorfdrift des § 112 Abſ. 2 Bedenfen, die An- 
meldung an eine andere als die fiir ihren Bezirk guftindige Verſicherungs— 
anjtalt ju iiberfenden, fo wird dod) diefe die Anmeldung an die mit dem 
Rentenverfahren befafte Verficherungsanjtalt abzugeben haben. Schwebt 
Dagegen ein Rentenverfahren nod) nidt und verbindet der Armenverband 
mit der Anmeldung feines Crjahanjprudes den Antrag auf Rentenfejt- 
febung, fo ift damit die Zuftandigfeit derjenigen Verfiderungsanjtalt be— 
qriinbdet, gu deren Bezirk diejenige Behörde gehirt, bet welder der Antrag 
eingegangen ijt, und ein fpaterer Wntrag des Verficherten felbjt fann diefe 
Zuſtändigkeit nidt beeintradtigen, fondern ift an jene Anſtalt abzugeben (fo 
aud Gebhard u. Diittmann a. a. OD. Anm. 3 zu § 50). 

Sit Diejenige Behirde, welder die Vertretung des erſatzberechtigten 
Armenverbandes obliegt, mit der gemäß § 112 fiir die Entgegennahme der 
Anmeldung zuſtändigen Behörde identifd), wie das befonders bei kleinen 
Gemeinden leicht der Fall fein fann, fo darf fie ohne Bedenfen den Erfag- 
anfprud) bet fic) felbft anmelden, was durd) eine entfpredende Notiz in den 
Akten oder fonft in irgend einer nad) aufen Hin erfennbaren Weiſe zu ge— 
ſchehen haben wird. 

Was die praftifde Wusfiihrung des § 50 Abſ. 1 Sab 1 betrifft, 
fo tt e8 eine eigentiimlide Crfdeinung, daß entgegen der in dem— 
felben enthaltenen Vorſchrift zahlreiche WArmenverbande den Erſatzanſpruch 
entweder in allen oder dod) in etngelnen Fallen jftatt bei der unteren 
Verwaltungsbehirde unmittelbar bei der Verfidherungsanftalt anmelden. 
So teilen Strapburg, Wiirgburg, Darmftadt, Danzig, Kiel, Bayreuth 
und Altona mit, daß die Anmeldung durd) Sdhreiben an die Landes- 
verfiderungganjtalt erfolge, wabrend 3. B. Ansbad) dort nur dann 
anmeldet, wenn Dder Unterftiigte bet Beginn der Unterftiigkung fdon eine 
Rente begieht, bei der unteren Verwaltungsbehirde dagegen, wenn die Rente 
erjt während der Unterftiijung gewährt wird. Dieſe Crfdeinung findet 
ihren Grund darin, dag die Vorfdrift des Geſetzes ungwedmafig ijt; die 
Anmeldung bei der unteren Berwaltungsbehirde ijt, wenigftens in den 
allen, in welden das Rentenfeftitellungsverfahren nidjt mehr bei derfelben 
ſchwebt, im allgemeinen awedlos und mit Zeitverluſt verfniipft; Renten- 
betrage, die bei unmittelbarer Anmeldung bei der Verfiderungsanjtalt nod 
dem Bugriff des WArmenverbandes unterlegen haben wiirden, fonnen bereits 
an den Verfiderten gur Auszahlung gelangt fein, ehe die bei der unteren 
Verwaltungsbehirde erfolgte Anmeldung an die Verfiderungsanjtalt weiter 
gegeben ift. Das gefeblic) vorgefdriebene Verfahren ift befonders unpraftijd 
bet den landarmen, umberwandernden Rentenempfangern; der Landarmen= 
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verband Schleswig-Holſtein meldet daher ſeine Anſprüche für dieſe Perſonen 
ſtets bei der Verſicherungsanſtalt an. 

Wenn man aber die Frage aufwirft, ob eine derartige Anmeldung bei 
der Verſicherungsanſtalt als rechtsgültig im Sinne des § 50 Abſ. 1 an- 
gufjehen ijt, fo mug man Ddiefelbe wobl sweifellos verneinen, da diefe Be- 
fttmmung ausdriidlid) die Anmeldung bet der unteren Verwaltungsbebhirde 
vorfdreibt. Die Anmeldung bei der Verfiderungsanftalt hat daher nur den 
Erfolg, dak diefelbe dadurch in guverlaffiger Weife von dem Beftehen eines 
Erſatzanſpruchs in Kenntnis geſetzt wird (vgl. oben S. 24) und die Aus— 
zahlung weiterer Rentenbetrige bis zur ordnungsmapigen Geltendmadung 
des Erſatzanſpruches zurückhalten fann. 

Über Den Inhalt der Anmeldung iſt im Geſetz nichts beſtimmt 
worden; naturgemäß muß ſie diejenigen Thatſachen enthalten, aus denen 
ſich der Anſpruch auf die verlangte Überweifung ergiebt, insbeſondere alſo 
die Behauptung, daß eine beſtimmte Perſon wegen Hilfsbedürftigleit in einer 
beſtimmten Weiſe hat unterſtützt werden müſſen oder unterſtützt werden muß. 
Einer Darlegung der Gründe der Hilfsbedürftigkeit wird es dagegen nur 
inſoweit bedürfen, als das Vorliegen einer fortlaufenden Unterſtützung behauptet 
wird. Iſt die Unterſtützung in geſchloſſener Pflege oder durch Gewährung 
von Naturalien geleiſtet, ſo muß ihr Geldwert genau angegeben werden. 
Beſondere Beſtimmungen über die Bewertung von Naturalleiſtungen, wie ſie 
im 8 24 Abſ. 1 vorgefehen find, fehlen Hier. Dod) werden ſowohl die im 
§ 24 wie die im § 3 vorgefehenen Wertsbemefjungen einen Anhalt bieten 
fonnen. Außerdem wird in der Anmeldung darauf hinzuweiſen fein, dak 
der Unterjtiibte eine Rente beziehe oder gu beanfprudjen habe. Dagegen 
wird es nidt erforderlid) fein, den erhobenen Anſpruch durd) beftimmte An- 
gabe der 3u iiberweifenden eingelnen Monatsbeträge zu fpecialifieren, fondern 
augreiden, wenn ,,der nad) den angefiihrten Thatfaden auf Grund des § 49 
J. V. G. dem Armenverband erwadfene Erſatzanſpruch geltend gemadt wird”. 
Die ziffernmapige, unter BVeriidfidtigung von Abſ. 3 u. 4 des § 49 vor: 
zunehmende Berednung desfelben fann der Verfiderungsanftalt überlaſſen 
werden. Die in Berlin, Hamburg und Hannover fiir die Anmeldung ge— 
braudliden Formulare find im Anhang (Anl. 3—8) abgedrudt. Wie aus 
denfelben erficdhtlid) ift, nimmt Berlin nad) Cingang der Nadridt von der 
Stellung des Rentenantrags zunächſt eine vorlaufige Anmeldung vor (Ani. 3), 
um dann nad Aufftellung der genauen Yiquidation eine ausfiihrlide An 
meldung folgen gu laſſen (Anl. 4); fiir diejenigen Falle, in denen ein Renten: 
verfahren nod) nicht fdwebt, fommt ein befonderes Formular (Ani. 5) zur 
Anwendung. Jn Hamburg wird das Formular Ant 6 verwendet, wenn 
eine Rente bereits feftgefest ift, fonft das Formular Anl. 7. 

Cine beftimmte Fri ft ift fiir Die Anmeldung nur inſoweit vorgeſchrieben, 
alg „es fid) um den Erſatz fiir eine voriibergehende Unterſtützung bandelt™ ; 
dann ift nad) dem aweiten Sab des § 50 Abſ. 1 der Anfprud bei Ber- 
meidung des Ausſchluſſes fpateftens binnen drei Monaten feit Beendiqung 
der Unterftiigung geltend zu maden“. Yor einer fpateren Geltendmachung 
foll der Rentenberedtiqte gefdiigt fein, au deſſen Gunjten die Beftimmuna 
ausſchließlich getroffen ift, die im Grunde nidts Anderes als etne befonders 


Das Verhiltnis der Armenverbände ju den VerfiderungSsanftalten. 29 


kurz befriftete, von Amtswegen gu beriidfidtigende Verjahrung bedeutet. Die 
Friſt beginnt zu laufen nidt nad dem Ablauf des Tages, an weldem die 
Unterſtützung zuletzt ausgezahlt ift, fondern erft nach) Ablauf der Beit, fiir 
welde die Unterftiigung gewährt ift. Dit 3. B. am 1. Oftober eine Miete- 
unterſtützung fiir das Leste Vierteljahr gezahlt, fo läuft die rift erſt vom 
1. Januar des nadften Jahres an. Die dreimonatlide Frift ift gemahrt, 
wenn die Anmeldung bei einer gemäß § 112 Abſ. 1 zuſtändigen Behörde 
redtzeitig eingegangen ift, ohne daß es auf die Zeit des Eingangs bei der 
Verfiderungsanftalt anfame. Cine Wiedereinfesung in den vorigen Stand 
im Falle der Friftverjaumnis wird bei dem Mangel einer entſprechenden Be- 
jtimmung nidt jugelafjen werden können (val. Amtl. Nadr. 1896 S. 359); 
aud) wird bei der öffentlich-rechtlichen Natur der Beftimmung eine etwaige 
Erklärung des Verfiderten, daß er trotz vorliegender Friftverfaumnis mit der 
Überweiſung einverftanden fei, nicht gu beadten fein. 

Für die Praxis ift die Beftimmung des § 50 Abſ. 1 Sak 2 nur von 
geringer Bedeutung; fajt famtlide WArmenvermwaltungen, die Wusfunft erteilt 
haben, befunden iibereinftimmend, dak erbeblide Nachteile durch Verjaumung 
der Dreimonatliden Frift nicht entftanden find; in vielen Fallen wird bet 
voritbergehender Unterſtützung ein Erſatzanſpruch itherhaupt nidt geltend ge- 
madt und im iibrigen geniigt eine Frijt von 3 Monaten regelmapig reid- 
lid, um das Erforderliche zu veranlafjen. Nur die Armendireftion Berlin 
teilt mit, daß in gablreiden Fallen Unterjtiigungen, welde fonft aus dem 
Rentenriidftand hatten gededt werden können, nidt hatten angemeldet begw. 
beriicjichtigt werden fonnen, weil fdon bet Stellung des Rentenantrages die 
dreimonatliche Frift verftridjen gewefen fei. 


V (§ 50 Abſ. 2). 


Wie oben (unter IIL) erdrtert worden ift, ift der Anſpruch der Armen- 
verbande von dem Vorhandenfein von nur zwei Vorausfeshungen abbangig, 
nämlich erftens der, daß einer Hilfsbediirftigen Perſon fiir einen bejtimmten 
Zeitraum Unterftiigung gewährt ift oder wird, und zweitens der, daß diefer 
Perfon fiir denfelben Reitraum ein Anſpruch auf Rente zuſtand oder zuftebt. 
Es fommt alfo in legterer Begiehung nur darauf an, ob die Vorausſetzungen 
der 88 15, 16, 28—31 J. V. G. vorliegen, nicht aber darauf, ob aud) die 
erforderlicben Schritte gethan find, weldje fiir die Feſtſetzung der Rente ge- 
than werden miifjen. Die Anmeldung des „Anſpruchs“ (§ 112 J.V. G.) 
auf Bewilligung einer Rente ijt, mie fic) fdon aus dem Gebraud) des 
Wortes Anfprud) ergiebt, lediglich ein formales Erfordernis, um die Renten- 
feftjtellung herbeizuführen, und e8 ijt daber fiir den Erſatzanſpruch des 
Armenverbandes ebenfo unerheblid, ob der Unterjtiiste noch lebt oder bereits 
vor der Anmeldung geftorben ijt, wie es gleidgiiltiq ijt, ob er felbft einen 
Antrag fiellt oder nicht. Gn Übereinſtimmung mit diefen Ausfiihrungen 
ließ Denn aud) bereits unter der Herrfdaft des J. u. A.V. G. die Praris 
eS zu, daß die erfasberedjtiqten Armenverdande auc) nod) nach dem Tode 
des Verſicherten ihren Erſatzanſpruch gleidjeitig mit dem Rentenanfprud 
iiberhaupt anmeldeten und durdfiihrten. Wenn daher § 50 Abſ. 2 Sas 1 
J. V. G. beſtimmt: 
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„Den WArmenverbinden fteht die Geltendmadung des Erſatzanſpruches 
aud) dann ju, wenn die Hilfsbediirftige Perfon, welder ein Anfprud auf 
Suvaliden- oder Wltersrente juftand, vor Stellung des Rentenantrages ver- 
ftorben ift,” 

fo wird dadurd) weniger eine rechtliche Grundlage fiir die bisherige Praxis 
gegeben, wie es die Abſicht des Gefesgebers war, als etwas ausdriidlid 
ausgefproden, was aus den übrigen gefebliden Beftimmmungen als felbjt- 
verſtändlich gefolgert werden fonnte. 

Inm Gegenſatze gu diefer im erften Gab des § 50 Abſ. 2 enthaltenen 
Beſtimmungen ergiebt fid) die im Sag 2 niedergelegte Vorſchrift feineswegs 
ohne weiteres aus der Rechtslage. Cie lautet: 

„Die Veftimmung im § 44 Abſ. 4 findet entfprecende Anwendung.” 


S$ 44 Abſ. 4 bejtimmt aber, dap, wenn beim Tode des Verfiderten 
bereits ein Rentenfeftitelungsverfahren fdjwebt, der den Hinterbliebenen zu— 
ftehende Anjprud auf Erſtattung der Hälfte der Beitrage den Anſpruch der 
Erben auf die riidftindigen Rentenbetrage ausſchließt, folange nicht eine den 
legteren anerfennende Entſcheiduug zugeſtellt ift. 

Der Sag 2 des 2. Abſatzes von § 50 behandelt alſo den Fall, dag 
der Crjaganfprud) ded Armenverbandes mit dem Anfprud eines Hinter- 
bliebenen auf Beitragserjtattung fonfurriert; dann foll der letztere Anfprud 
den Vorrang haben, weil ,,die Fiirjorge fiir die Hinterbliebenen dem nur 
eine Koſten- und Geldfrage bedeutenden Erſatzanſpruche der Armenverbande* 
vorgehen mug. Die Beſtimmung fommt jedod) nur dann jur Anwendung, 
wenn der Berfiderte zu einer Heit ftirbt, in welder bereits der Anjprud 
auf Bewilligung einer Rente gemäß § 112 angemeldet ift, in welder aber 
nod) nidjt eine den Crfaganfprud) des WArmenverbandes anerfennende Ent- 
ſcheidung jugeftellt ijt. Iſt eine ſolche Cntfdeidung gugeftellt, fo ijt aud, 
wenn fie nidt rechtskräftig ift, der Wnfprud) des Armenverbandes der 


jtdrfere; unter Zuſtellung ift die Sujftellung an den WArmenverband ju ver- 
fteben. 


Vi. 


Uber dag Verfahren, welhes nad der Anmeldung des 
Erſatzanſpruchs feitens der zur Entgegennahme der Anmeldungen juftandigen 
Behörden einzuſchlagen ift, enthalt das Gefes eine Veftimmung nidt, ſodaß 
man im Sweifel dariiber fein finnte, ob dieſe Behirden lediglich die Ane 
melbung an die zuſtändige Verfiderungsanjftalt weiterzugeben oder threrfetts 
in eine Prüfung des angemeldeten Anfpruds einzutreten haben. Nad) den 
Motiven foll fid) die Obliegenheit der Behörden „meiſtens darauf be- 
ſchränken, die Zuſtimmung des Rentenempfiingers zu der beanfprudten 
Uberweijung herbeizuführen und alsdann die Überweiſung der Rentenbetrage 
bei dem Anjtaltsvorftande ju veranlaffen”. Widerfprede der Verfiderte der 
Uberweijung, fo fei das Streitverfahren einguleiten. Danad hat es den 
Anfdein, als ob der Verfafjer der Motive die Cinholung der Suftimmung 
des Rentenempfdngers unter allen Umftinden fiir erforderlich eradtet bat. 
Aber dtefe Anſicht ijt zweifellos eine irrtiimlide, in dem Geſetz in feimer 
Weife begriindete. Denn der Anfprud), welder den Armenverbanden auf 
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Grund des § 49 gegen die Verfidjerungsanftalten jufteht, beruht feinem 
Grunde nad lediglid) auf zwei Thatſachen, namlid erftens derjenigen, dag 
der WArmenverband fiir eine beftimmte Rett Unterftiigung gewahrt oder ge- 
währt bat, und zweitens derjenigen, dag dem Unterſtützten fiir dieſe Zeit 
eine Rente jujtand oder gufteht. In dem Augenblid, in weldem Ddiefe 
zwei Thatſachen gegeben find, ift der Erfaganfprud) entftanden und von 
einer Zuftimmung des Verfidjerten ift in dem §$ 49 nidt die Rede, von ihr 
aljo der Anfprud) des Armenverbandes nidjt abhängig und Ddabher ein 
etwaiger Widerfprud des Verfiderten an ſich völlig unerheblid. Mit dem 
Gejes felbjt nicht in Cinflang ftehende Auferungen in den Motiven können 
aber irgend eine Bedeutung nidjt beanfpruden. Zutreffend heißt es in 
Lbereinjtimmung mit diefen Ausfiihrungen in einer Entjdeidung des Be- 
zirksausſchuſſes zu Merſeburg vom 29. Juni 1900: „An das Cinverjtaind- 
nis des Empfangers der Rente oder feines Vormundes oder Pflegers ijt 
dieſe Ubermweifung nirgends gefniipft und es ift Daher das dahin zielende 
Verlangen des Beklagten (d. h. der Verficherungsanjtalt), dak vorerft dieſe 
Buftimmung beigebradht werden miiffe, gefeblid) nicht begründet.“ 

Dem Geſetz entfpredjend erfdjeinen vielmehr folgende Grundſätze. Da 
die Anmeldung des Erſatzanſpruches, wie aus den Motiven erbhellt, im 
weſentlichen wegen der dadurd bewirften Vereinfadjung des Verfahrens bei 
den unteren Verwaltungsbehirden zu gefdhehen hat, fo wird man davon 
auszugehen haben, daß diefelben in eine Priifung des angemeldeten Erſatz— 
anjpruds eingutreten und die Anmeldung nidjt ohne weiteres an die Ver- 
ficerungSanjtalt abgugeben haben. Denn gerade darin, dak die untere Be- 
horde infolge ihres WAmtsfibes leidhter in der Lage ift, diefe Priifung vor- 
gunehmen als die Verfiderungsanftalt, liegt die beswedte Vereinfadung des 
Berfahrens. Geht dabher eine Anmeldung bei der unteren Verwaltungs- 
behorde ein, fo wird dieſe zunächſt au priifen haben, ob die Anmeldung alle 
Diejenigen Angaben enthalt, welde notwendig find, damit eine Cntfdeidung 
getroffen werden fann, ob alfo die Zeit, fiir melde die Unterſtützung ge- 
währt tft, ſowie deren Hohe genau angegeben ijt, ob geniigend erfidtlich it, 
dak eS fid) um eine fortlaufende oder eine voriibergebende, eine in ge- 
fdlofjener oder in offener Pflege gewährte Unterftiigung handelt, ob bet der 
voriibergehenden Unterſtützung die Anmeldung rechtzeitig erfolgt tft u. f. w. 
Iſt der Inhalt der Anmeldung nicht vollftindig oder unflar, fo hat die 
Behirde den anmeldenden Armenverband zur Ergänzung oder Erlauterung 
aufzufordern. 

Erſcheint nad der urjpriinglidjen oder der infolge diefer Wufforderung 
ergangten Anmeldung der Crfaganfprud des WArmenverbandes begriindet, fo 
ijt in Erwägung ju ziehen, ob und inwieweit eine Priifung der Angaben 
des Armenverbandes auf ihre Ridtigfeit hin erforderlid) ijt. Yn der Regel 
wird eine foldje Priifung nicht erforderlich fein, weil die unteren Verwal- 
tungsbehörden bezw. die Verfiderungsanftalten unbedenflid) dann mit der 
von thnen gu fordernden Sorgfalt handeln, wenn fie nad) Sadlage geredjt- 
fertigter Weife die Überzeugung haben diirfen, daß die Angaben des Armen- 
verbandes ridjtig find, und weil fie dieſe Überzeugung regelmäßig fdjon 
Daraus ſchöpfen finnen, dak die Angaben von einem Armenverbande, von 
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einer Behirde ausgehen, auf deren Mitteilungen man fic im gewdhnliden 
Verkehr verlafjen varf (fo aud die J. u. A.V. im Deutſch. Reid 1899 
Mr. 9 S. 67 I). Die Falle, in denen die Angaben des Armenverbandes 
nicht ridjtig find, werden fo außerordentlich gering fein, daß fie die Belajtung 
der unteren Verwaltungsbehirden und Rentenftellen mit der Anhörung der 
Verſicherten in allen Fallen feinesmegs redhtfertigen, gumal da ein Schaden 
fiir die Verfiderungganftalten daraus nidjt wird erwadfen finnen, wenn fie 
einmal 3u Unrecht einen Rentenbetrag einem Armenverband ausgezablt 
haben; denn Ddiefer miipte das Empfangene ohne Zmeifel zurückzahlen. Über— 
dies ift in nicht feltenen Fallen die Anhörung des VBerficherten gar nicht 
möglich, fo, wenn Dderjelbe verftorben, wenn er getftesfranf gemorbden ober 
fein Wufenthalt unbefannt ijt. 

Wil aber die untere Verwaltungsbehirde entgegen diefen Erwägungen 
in allen Fallen oder unter Zuftimmung zu denjfelben ausnahmsweiſe im 
einzelnen Fallen die Angaben des Armenverbandes priifen, fo giebt es dazu 
allerdings wohl faum ein geeigneteres Mittel als die Anhirung des Ver- 
ficherten. Aber diefe Anhörung ift von der Cinholung der Zujtimmung des 
Verſicherten durchaus verfdieden. Der Verfidjerte wird zu befragen fein, ob 
die Behauptungen des Armenverbandes ridtig jind; beftreitet er das, be- 
ftreitet er 3. B., itberhaupt eine Unterſtützung oder doch eine Unterſtützung 
in Dem Hehaupteten Umfang oder zu der angegebenen eit empfanaen ju 
haben, und widerſpricht er aus diefem Grunde der beantragten Überweiſung 
ganz; oder gum Teile, fo wird diefer Widerfprucd) allerdings von Relevanz 
und der Armenverband auf den Weg des Streitverfahrens zu verweiſen 
fein; denn gur Entſcheidung von Streitigfeiten zwiſchen Wrmenverbanden 
und Berfiderten ijt weder die untere Verwaltungsbehirde nod die Ver: 
ficherungganjtalt befugt. Wenn aber der Verficherte, ohne das Vorliegen 
der geſetzlichen Vorausjesungen fiir den vom Armenverband geltend ge- 
machten Anſpruch gu bejtreiten, der Überweiſung aus irgend einem anderen 
Grunde, 3. B. weil er die Rente nicht entbehren fonne, oder weil er ver— 
jproden habe, das Geld irgend jemandem zu leihen, widerfpridt, fo wird 
dieſer Widerfprucd) unbeadjtet zu bleiben und die erbetene Überweiſung 
trot; Dderfelben gu gefdehen haben. Die Verfiderungsanftalt ijt geſetzlich 
verpflichtet, die Uberweiſung vorzunehmen, fobald deren Vorausfepungen un— 
bejtritten fejtftehen. 

Diefes Verfahren wird in gleiher Weife gu beobadten fem ohne 
Unterfdied, ob e8 fic) um eine Perfon Hanbdelt, die bereits eine Rente be- 
sieht oder um eine Perjon, au deren Gunjten ein Rentenfeftfepungsverfahren 
ſchwebt; irgend ein Gewicht darauf zu legen, daß die Motive nur von Der 
Zuftimmung des Rentenemp fingers fpreden, erfdeint völlig verfeblt, Da 
irgendwelde innere Griinde fiir eine abweidende Behandlung des Nenten- 
bewerbers nidt vorliegen und daber nidjt angenommen merden fann, dab 
der Ausdrud Rentenempfanger abſichtlich gewählt ijt, um einen Unter- 
fied fenntlic) au machen. 

Der in dem Vorjtehenden vertretene Standpunft, daf die Suftimmung 
des Verfiderten nicht erforderlid) fei und dak aud) feine Anhörung m der 
Regel unndtig fei, wird zur Beit aud von den meiften Verfiderungésanftalten 
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geteilt. Immerhin beftehen aber erheblide Verſchiedenheiten in der Praxis, 
wie folgende Zufammenjtellung ergiebt: 

1. Die Zuftimmung wird fdledterdings nidt fiir erforderlid 
gehalten von den Verfiderungsanjtalten Baden, Berlin, Brandenburg, 
Elfap-Lothringen, Hannover, Hanfejtadte, Großherzogtum Heffen, Ober- 
franfen, Oftpreugen, Pfalz, Pofen, Königreich Sachſen, Sadjjen-Anbhalt, 
Schleſien, Sdwaben und Neuburg, Weftfalen und Weftpreugen. Alle diefe 
iiberweifen, wenn nur die Forderung des betreffenden Armenverbandes an 
fic) gu Bedenfen feinen Anlaß giebt; insbefondere hat der norddeutfde Ver- 
band von Verfiderungsanftalten in feiner Ronfereng vom 8. und 9. Juni 
1900 die Zuftimmung ausdriidlid) fiir nicht erforderlich erflart, wenn die 
Thatfade der geleifteten Unterjtiigung feftftehe. Im eingelnen weiden jedod) 
die aufgezählten Verfiderungsanjtalten nicht unerheblid) von einander ab. 

a) Qn einzelnen Bezirken (3. B. Berlin und Oberfranfen) befdrantt 
fid) die Thatigfeit der unteren Verwaltungsbehirden im wmefentliden darauf, 
die Anmeldung an die Verfiderungsanftalt abgugeben; der Rentenberedtigte 
wird weder von den unteren Verwaltungsbehirden, nod) von der Ber- 
fiderungsanftalt dariiber gehort, ob er die Angaben des Armenverbandes als 
tidjtiq anerfennt; e3 wird alfo fo verfahren, wie es in den obigen Aus— 
führungen als zuläſſig und zweckmäßig dargejtellt ijt. 

b) Yn anderen Bezirken (3. B. Schleſien) wird in jedem Falle zunächſt 
eine Crflarung des Unterftiigten dariiber herbeigezogen, ob er die Unter- 
jtiigung nad) Zeit, Urt und Hobe anerfennt. 

c) Jn nod anderen Bezirken (3. VB. Hanſeſtädte) wird unterfdieden, 
ob eS fic) um einen Rentenempfanger oder Rentenbewerber handelt; 
im erfteren Fall wird der Unterjtiigte mit Riidjidt auf die oben erwabhnte 
Bemerfung in den Motiven gehört, im [esteren nicht. 

2. Die VBerfidherungsanjftalt Wiirttemberg halt gwar die ausdriid- 
lide Zuftimmung nidt fiir erforderlid, fteht jedoc) auf dem 
Standpunft, dag der Widerfprud des Unterjtiisten die Überweiſung 
ausjdliepe. Nad § 12 der Verfiiqung des Minifteriums des Annern, betr. 
den Vollzug des J.V.G., vom 25. November 1899 ift die Anmeldung von 
den wiirttembergijden Armenverbanden in dreifader Ausfertiqung zu be- 
ſchaffen, von denen die untere Verwaltungsbehirde je eine der Verfiderungs- 
anjftalt und dem Verſicherten zuzuſtellen hat mit der Aufforderung, einen 
etwaigen Widerfprud) gegen den Antrag binnen 14 Tagen ju erheben. Er— 
folgt fein Widerfprucd), fo wird iiberwiefen, anbdernfalls die Uberweifung 
verweigert. 

3. Die Verſicherungsanſtalten Heſſen-Naſſau und Pommern halten 
gleichfalls zwar die Zuſtimmung nicht für nötig, überweiſen aber 
vorſichtigerweiſe nur unter Vorbehalt der Rückforderung für den 
Fall, daß der Verſicherte begründeten Widerſpruch gegen die Überweiſung 
erhebt bezw. mit Erfolg gegen die Verſicherungsanſtalt klagbar wird, — eine 
unnötige Vorſicht, da dieſe auch ohne den Vorbehalt zur Rückforderung des— 
jenigen Betrages berechtigt ſein würde, den ſie auf Grund einer falſchen 
Angabe des Armenverbandes oder auf Grund einer irrigen Rechtsanſchauung 
an den Armenverband gezahlt hat. Ebenſo verfährt die Thüringiſche Landes— 
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verjiderungsanjtalt, die jedoch zunächſt immer die Zuftimmung des Ver- 
ſicherten zu erlangen fudht. 

4. Bon eingelnen Verfiderungsanjtalten, fo von Mittelfranfen, fowie 
von Unterfranfen und Afdaffenburg, wird gwar principiell die Zu— 
jtimmung gefordert, jedoch) unter befonderen Umjtinden, 3. B. in 
gang Elaren Fallen”, von dieſem Crfordernis abgefehen. 

5. Cin verhältnismäßig geringer Teil der Verfiderungsanjtalten über— 
weijt Rentenbetrage dagegen ausnahmslos nur bei Einverſtändnis 
ves Berfidherten oder bet VBorltegen einer rechtskräftigen Entſcheidung. 
Hierher gehören vor allem die Verfidjerungsanftalten Medlenburg, Nieder- 
bayern, Oberbayern, Rheinproving und wohl aud Braunjdweig und Olden- 
burg, die nur mitteilen, dag „die Unterjtiijten bisher immer jugeftimmt 
Hatten”, bezw. daß ,,bislang, aud) wenn fie zunächſt verweigert mar, die Bu: 
jtimmung des Rentenempfangers ſtets erreidjt worden” fei. Die Landesver- 
jicerungsanjtalt Rheinprovinz beruft fic) fiir die Richtigkeit ihres Verfahrens 
auf die oben erwähnte Stelle ber Motive und auf die Reviſionsentſcheidung 
313 (Umtl. Nadr. 1893 S. 167) und halt die Cinforderung der Cin: 
willigungserflarung fdjon deshalb fiir geboten, weil fiir den Vorſtand jtets 
Weiterungen entftehen, wenn ihm eine eventuell beftehende Streitigfert 
zwiſchen den Beteiligten erſt nach Überweiſung der Rentenbetrage befannt 
wird!, Daf die Motive in diefem Punft nicht mafgebend fein können 
und dak Weiterungen verhaltnismapig äußerſt felten fein und faum eine 
Rolle fpielen werden, ijt bereits oben ausgefiihrt. Die erwähnte Revifions- 
entſcheidung andrerfetts fann als ausfdlaggebend gleidfalls nidjt erachtet 
werden, weil thr wefentlider Sinn nur darin befteht, daß der einem Wrmen: 
verband zuſtehende Anjprud) auf Renteniiberweijung, um im Renten— 
feſtſtellungsverfahren berückſichtigt zu werden, von ibm felbft geltend gemacht 
werden muß; nebenbei wird allerdings geſagt, daß die Verſicherungsanſtalt 
den Rentenberechtigten hören müſſe, ob er den Anſpruch auf Überweiſung 
anerkenne, aber dieſer beiläufigen, ohne Begründung gebliebenen Außerung 
kann ein beſonderer Wert nicht beigemeſſen werden. 

Die untere Verwaltungsbehorde wird die Anmeldung möglichſt bald, 
und zwar, wenn die Rente ſchon feftgefest ift, thunlidjt vor dem Termin, 
an weldem der nadjte Rentenbetrag fallig wird, an die Verſicherungsanſtalt 
abzugeben haben; denn wenn es aud häufig auf eine geringe Verzögerung 
nidt anfommen wird, fo fann dod) in zahlreichen Fallen der Armenverband 
durd) diejelbe gefdadigt werden, indem 3. B. der Unterjtiigte wahrend Der 
Zwiſchenzeit jtirbt oder bet dauernder UAnjtaltspflege nod) eine oder mehrere 
Monatsrenten felbft eingieht und zur Tilqung von Schulden oder zu 
Schenkungen verwendet. Iſt der Antrag nod) nicht volljtindig und daber 
nod) nidjt zur Entſcheidung und Abgabe an die Verficherungsanjtalt ret, 
fo wird Dieje mit einer vorlaufigen Benadridtigung ju verfehen fein, damit 
jie geetqnetenfallg die Zahlung der Rente vorlaufig einftellen fann. 


' Das von der Landesverfiderungsanftalt Rheinproving unter Veriidfidtiqune 
dieſes Standpunftes fiir Die Anmeldung des Antrags entworfene Formular rm 
im Anhang als Anlage 9 abgedrudt. 
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Wud) dariiber, wie die Verfiderungsanftalt gu verfahren hat, wenn ifr 
die Anmeldung des Erfaganfpruds durd die untere Verwaltungsbehirde 
oder die Rentenftelle iibermittelt ift, enthalt das Geſetz eine Beſtimmung 
nidt. Jedenfalls aber wird fie zunächſt zu prüfen haben, ob die Boraus- 
ſetzungen fiir die beantragte Uberweifung vorliegen und gwar ohne Unter- 
ſchied, ob der Verfiderte der Überweiſung zugeſtimmt hat oder nidt. Denn 
ebenfowenig, wie e8 diefer Zuftimmung bedarf, um die Überweiſung vor- 
junehmen, ijt fie im ftande, etwaige feblende Vorausfebungen des Erſatz— 
anfpruds zu ergänzen. Ergeben fid) Daher aus dem der Anftalt vorliegenden 
Material Anhaltspunfte dafiir, dak die Vorausfepungen des § 49 nidt 
gegeben find, fo ift aud) bei vorhandener Zuftimmung des Verfidjerten in 
eine Priifung des Sachverhalts eingutreten und bei Beftatigung des Ver- 
dachts oder, falls der erfabfordernde WArmenverband den ihm obliegenden 
Nachweis des Vorhandenfeins jener Vorausfebungen nidt führt, die Über— 
weifung abzulehnen. 

Cine Form ijt fiir die von der Verfiderungsanjtalt zu treffende Ent- 
ſcheidung nicht vorgefdrieben; war der Antrag auf Überweiſung mit dem 
Antrag auf Rentenfeftfesung verbunden, fo wird die Cntfdeidung über den 
erfteren zweckmäßig mit dem Beſcheide über den letzteren zu verbinden fein. 
Was insbefondere zunächſt den Fall der Ablehnung des Antrags an- 
betrifft, fo brauden Griinde fiir diefelbe nidt angegeben zu werden; in der 
Praxis wird die Angabe von Griinden jedod niemals unterbleiben. Won 
der WAblehnung wird jedenfalls der Armenverband ju verjtandigen fein, der 
Verfiderte nur dann, wenn er im Laufe des Verfahrens iiber den Antrag 
gehirt worden ift. Wird dem Antrag ftattgegeben, fo wird die Entfdeidung 
in einer Verfiigung des Inhalts au beftehen haben, daß dem Armenverband 
alg Erſatz fiir Die einem beftimmten Verſicherten gewährte Unterſtützung die 
demfelben zuſtehende Rente fiir einen beftimmten Zeitraum oder fortlaufend 
fiir die Dauer der Unterjtiigung gang oder zur Halfte zur Cingiehung über— 
wiejen wird; von der Verfiigung iſt dem Armenverband unter Überfendung 
eines Beredjtiqungsausweifes, wie dem Verfiderten Kenntnis gu geben und 
Die Poftanftalt des Sikes des WArmenverbandes entfpredjend anzuweiſen. 
Denn die Auszahlung der Renten erfolgt nad § 123 Abſ. 1 ganz all- 
gemein, alfo ohne Unterfdied, an wen fie gefdieht, durd) die Poftverwaltungen 
(vgl. aud) Geſchäftsanweiſung, betr. die Auszahlungen durd die Poſt, vom 
2. Dezember 1899, Amtl. Nadr. 1900 S. 255 § 1). Bei der fort- 
laufenden Überweiſung ijt es als eine felbftverftindlide Vorausſetzung der- 
felben anjufehen, daß die Umſtände, welche der Überweiſung zu Grunde 
liegen, fid) nidjt wefentlid) ändern, insbefondere auc) die Unterſtützung ihrer 
Hohe nad) nidjt unter den iibermiefenen Rentenbetrag hinabfinft; die Ver— 
fiderungganjtalt fann daher aud) nach vollzogener Überweiſung jederzeit den 
Nachweis fordern, dak die Verhaltnifje diefelben geblieben find, und die 
Überweiſungsverfügung eventuell abändern oder aufheben. 

Es fann der Fall eintreten, daß diefelbe Perfon von zwei Armenver- 
banden ju Dderjelben Zeit unterſtützt worden ift und beide einen Erſatzanſpruch 
gegen die Verfiderungsanftalt erheben. Das fann insbefondere dann vor- 
fommen, wenn die Unterftiijung dDurd einen nur vorläufig fiirforgepflidtigen 
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Armenverband erfolgt iſt und dieſer gemäß § 30 Abſ. 3 U.W. G. zwar einen 
Teil, aber nicht den vollen Betrag der Unterſtützung von dem endgültig 
fürſorgepflichtigen Armenverband zurückerhalten hat. Dieſer Fall kann nicht 
anders beurteilt werden, als ob die Rente bereits zur Zeit der Gewährung 
der Unterſtützung zur Verfügung geſtanden hätte; dann wäre eine Hilfs— 
bedürftigkeit nur inſoweit vorhanden geweſen, als die Rente zur Beſchaffung 
des notwendigen Lebensunterhaltes nicht ausgereicht hätte, und der vorläufig 
fürſorgepflichtige Armenverband hätte nur inſoweit Aufwendungen zu machen 
brauchen, als die Koſten dieſes Lebensunterhaltes den Betrag der Rente 
überſtiegen haben würden. Dieſen Betrag aber hätte er entſprechend der 
ſtändigen Rechtſprechung des Bundesamtes fiir das Heimatweſen (ſ. aud 
Wohlers Entſch. Bo. 31 S. 34) auf denjenigen Teil ſeiner Aufwendungen 
verrechnen dürfen, deſſen Erſtattung er gemäß § 30 Abſ. 3 U.W.G. von 
dem definitiv fürſorgepflichtigen Armenverband nicht fordern kann, d. h. auf 
die allgemeinen Verwaltungskoſten und die Gebühren für die Hilfeleiſtung 
feſt remunerierter Armenärzte. Aus dieſer günſtigen Rechtslage kann er 
dadurch, daß die Rentenfeſtſtellung erſt ſpäter erfolgt, nicht verdrängt werden; 
es iſt ihm vielmehr die Rente in der Höhe zu überweiſen, als es zur 
Deckung ſeiner vom endgültig fürſorgepflichtigen Armenverband nicht er— 
ſtatteten Aufwendungen erforderlich iſt. Bleibt dann noch etwas übrig, ſo 
iſt dieſer Reſt dem endgültig fürſorgepflichtigen Armenverband ju überweiſen 
Ob dieſer ein Orts- oder ein Landarmenverband iſt, iſt unerheblich. Anders 
liegt die Sache, wenn ein Landarmenverband ſelbſt die Fürſorge übernommen 
hat und von dem Ortsarmenverband des U.W. den Erſatz eines Teiles 
der Koſten fordern kann, wie das 3. B. in Preußen bei der Verpflegung 
von hilfsbedtirftigen Geiftestranten , Idioten, Cpileptifden, Taubftummen 
und Blinden in Anjtalten der Fall ift. Dann wird gu unterfdeiden fetn, 
ob die von F Ortsarmenverband zu zahlenden Beträge auf eine beſtimmte 
Summe (3. B. 50 Pf. täglich) oder auf einen Bruchteil der entſtehenden 
Geſamtkoſten (z. B. ein Drittel) feſtgeſetzt ſind. In dem erſteren Fall wird 
der Rentenbezug auf den Erſatzbetrag ohne Einfluß bleiben müſſen und 
lediglich dem Landarmenverband, als demjenigen Armenverband, dem die 
Fürſorge obliegt, zu gute fommen miifjen; im letzteren dagegen vermindert 
fid) Durch die Rente diejeniqe Gumme, welde die Grundlage fiir Die Be 
rednung des Erjtattungsbetrages bilbet , es muf fic) alfo aud) der vom 
Ortsarmenverband zu zahlende Bruchteil vermindern, wobei es unerheblid 
ijt, ob Ddiefe Verminderung dadurch erreidht wird, daß eine unmittelbare 
ilberweifung eines Teiles der Rentenbetrage an den Ortsarmenverband jtatt 
findet oder dadurd), daß der ganze Rentenbetrag dem Landarmenverband 
iiberwiefen wird und infolgedeffen die gu teilende Gumme fleiner wird. 

Schließlich fann nocd der Fall eintreten, daß awei Glieder derfelben 
Familie in verfdiedenen Ortsarmenverbanden vorläufig unterſtützt werden 
und beide Armenverbinde die Rente des Familienhauptes in Anfprud 
nehmen; dann geht, foweit es fic) um vortibergehende Unterſtützung handelt, 
derjenige Armenverband vor, welder zuerſt angemeldet hat, während ber 
fortlaufender Unterftiigung je nad) Verhaltnis der Aufwendungen beiden 
Armenverbanden ein Teil der Rente gu iibermeifen ift. 
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Mit der Entfdheidung iiber den Erjaganfprud) braucht fic) weder der 
Armenverband nod der Unterjtiitte zu beruhigen; beide Teile fonnen viel- 
mehr, wie fid) aus dem weiter unten (sub VIII) 3u erdrternden Abfak 3 
ded § 50 ergiebt, cin Streitverfahren in die Wege leiten. Wn dieſer Stelle 
ijt jedod) nod) darauf hinzuweiſen, daf die Anfedtung der Entfdeidung von 
der Cinhaltung einer Frift nidt abbangig it’; die Erhebung der Klage 
fann alfo fofort, aber aud) erjt nad) Wblauf etner beliebig langen Zeit ge- 
fdehen. Cine Verpflidtung, zunächſt eine angemeffene Zeit abguwarten, ob 
Rlage erhoben werden wird, und ingwifden die ftreitigen Beträge zurück— 
gubalten, lapt fic) fiir die Verfidjerungsanjtalten nidt fonftruieren. Jedoch 
wird es unter Umftinden, namentlid) bet gweifelhafter Redjts- oder Sach— 
lage, fid) empfehlen, dem fic) benadhtetligt fühlenden Teil eine angemeffene 
rift gur Erhebung der Klage gu geben und bis zum Ablauf derfelben mit 
der Auszahlung ber ftrettigen Betrage gu warten. Denn dies wird, wenn 
aud nicht immer, fo dod) häufig im Intereſſe der Durdfiihrung der gefet- 
lichen Beftimmung notwendig fein, 4. B. in denjenigen Fallen voriiber- 
gehender Unterftiigung, in welden der Unterftiigte alsbald nad der end- 
giiltigen, ihm ungiinftigen Entfdeidung jtirbt und damit die Möglichkeit, 
fid) aus ſpäter falliq werdenden Rentenbetragen zu deden, fiir den Armen— 
verband illuforifd) wird, und in allen Fallen fortlaufender Unterjtiigung ; die 
während der Dauer des Streitverfahrens gewahrte Unterſtützung wiirde ohne 
Ruriidhaltung der wahrend desfelben falligen Rentenbeträge ungededt bleiben. 
Die in der Begriindung enthaltene Bemerfung, dak es bei Streitigfeiten 
tiber den Renteniibergang der bisher erforderliden Hinterlegung der falligen 
Rentenbetrage in Zufunft nidt mehr bediirfe, weil die Befriedigung aud 
aus den fpater fällig werdenden Renten erfolgen finne, ift daher durdaus 
nidjt gutreffend; es wird vielmehr in denjenigen Fallen, in welden die eine 
Partei mit der Zurtidhaltung der Rente nicht einverjtanden ijt und ihre 
Auszahlung verlangt, fdwerlid) etwas anderes als die Hinterlegung 
tibrig bleiben. 


VII (S§ 38, 41 Abſ. 8). 


Für die gemäß S 49 Abſ. 2 und auf Grund der im § 50 Abſ. 1 
vorgefdriebenen Anmeldung den Armenverbainden ju überweiſenden Renten- 
betrage werden im Zweifel aud alle diejenigen Beſtimmungen gelten müſſen, 
welde fid) auf die Berednung, Auszahlung u. ſ. w. der Rente iiberhaupt 
beziehen. Denn wenn aud) eine gefeslide Ceffion nidt vorliegt und die 
gorderung des Armenverbandes von derjenigen des Rentenberedtigten ihrer 
juriſtiſchen Konſtruktion nad vollig verfdieden ijt, fo bildet die letztere dod) 
die Grundlage der erfteren infofern, als diefe niemal3 ohne jene beftehen 
und niemalg einen höheren Betrag als jene zum Gegenftand haben fann. 
Insbeſondere fommen in diefer Beziehung auger den 88 35—37, 39, 40, 
41 Abſ. 1 und 2, welde gu befonderen Crérterungen feinen Anlaf geben, 
in BVetradt: 


1 &s findet alfo aud § 51 des Preuß. Landesverwaltungsgefeges vom 30. Juli 
1883 feine Anwendung. 
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§ 38. 

Die Renten find auf volle fiinf Pfennige fiir den Monat nad oben abjurunden 
und in monatliden Teilbetragen im voraus ju jablen. Für denjenigen Ralender- 
monat, in weldem die den Wegfall oder das Ruben des Rentenanfpruds bewirfende 
Thatſache eintritt, ift der gezahlte Monatsbetrag der Rente gu belaffen. 


1. Aud wenn die volle Rente von ihrem Beginn an dem Armenver- 
band aur Dedung von Erſatzanſprüchen iiberwiefen wird, ift fie auf volle 
fiinf Pfennige fiir den Monat nad oben abgurunden. Wird dagegen die 
halbe Rente iiberwiefen, fo fann die Whrundung derjelben nicht beanjprudt 
werden, da das Gefe die Wbrundung nur „für den Monat” anordnet, und 
dasfelbe gilt aus demfelben Grunbde fiir diejenigen Falle, in welden ein 
Rentenbetrag nur fiir einen Teil des Monats gu zahlen ijt, weil das den 
Rentenbeginn bezeichnende Ereignis innerhalb des Monats liegt. Lblicer- 
weife wird in folden Fallen der nad der wirfliden Bahl der Tage des 
betreffenden Monats zu berednende Teilbetrag auf volle Pfennige ab— 
gerundet und werden dabei Brudjteile von weniger als ‘2 Pfennig un- 
berückſichtigt gelaffen. 

2. Qn gleicer Weife gilt aud) fiir die Armenverbande die weitere 
Beftimmung des § 38, nad) welder die Renten in monatliden Teilbetragen 
im voraus ju jablen find. Cine Zablung der iibermiefenen Rentenbetrage 
fiir einen langeren Zeitraum, etwa fiir ein Jahr im voraus, läßt fid) daber 
aud) im Fall einer vorausfidtlid) nod) Jahre lang dauernden Anjtaltspflege 
vom juriftijd)-theoretifden Standpunft aus nidjt redjtfertigen. Praktiſch 
diirfte eine derartige Vorausgahlung in gecigneten Fallen jedod einem Be- 
denfen nidt unterliegen, fondern nur zur Verminderung der Arbeitslaft fir 
beide Teile beitragen; es follen fid) aud einige Verſicherungsanſtalten zu 
einem folden Werfahren entfdloffen haben. Ebenſo unjulaffiq wie die 
Vorauszahlung fiir einen längeren Zeitraum iſt anbdrerfeite aud die z. B. 
von der Landesverfiderungganftalt Poſen eingefiihrte Zahlung erſt nad Ab— 
lauf jeden Monats (vgl. hierüber 3.), falls nicht der Armenverband fic 
damit einverftanden erflart. 

3. Nicht ganz unameifelhaft ift es, ob aud) die letzte Vorfdritt des 
$ 38, nad) welder fiir denjenigen Ralendermonat, in meldem die den Wea 
fall oder das Ruben des Rentenanfpruds bewirkende Thatfade eintritt, der 
gezahlte Dionatsbetrag der Rente gu belafjen ijt, im Berhaltnis yu den 
UArmenverbinden zur Anwendung ju bringen ijt. Jn der VBegriindung werd 
Darauf hingewiefen, daf nad der bisherigen Praxis beim Wegfall etmer 
Rente innerhalb eines Monats der dem Reſt des Monats entiprecbende 
Teilbetrag der Rente wieder eingezogen werde. Cin foldes Verfahren lege 
nidt im Sinne des Geſetzes, fei ferner mit Rückſicht darauf, daß die volle 
Monatsrate mit dem Beginn des Monats fallig, alfo von dem Renten- 
beredjtiqten erworben werde, nicht unbedenflid) und erfordere zudem 
einen unverhältnismäßig grofen Aufwand an Beit und Arbeit bet den be 
teiliqten Stellen. Noch viel bedenflicjer fet aber der nicht unberedtigte Un— 
wille, welder bet den meift unbemittelten Erben eines verjtorbenen Renten 
empfangers entftehe, wenn fie den fiber den Todestag hinaus geiablten 
Teilbetrag der Monatsrate wieder herauszahlen follten; die Roften emes 
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etwaigen Cingiehungsverfahrens feien oft höher als die wieder eingugiehenden 
Rentenbetrage und wiirden, fofern der Cingiehungsverfud) megen Mittellofig- 
feit des Schuldners frudtlos bleibe, von der Verfiderungsanjtalt nutzlos 
aufgewendet. Es empfeble fid) daher, dahin Vorforge ju treffen, dah 
bereits gezahlte Monatsbetraige in allen Fallen belaffen 
werden miiffen. 

Es fann nit verfannt werden, daß diefe Griinde gum grofen Teile 
auf diejenigen Falle, in welden die Cinziehung der Rente durd) einen 
Armenverband erfolgt, nidjt gutreffen; von dem Unwillen eines unbemittelten 
Erben oder einem möglicherweiſe frudtlofen Cingiehungsverfahren fann dabei 
nidjt die Rede fein. Dagegen gelten die aus dem Erwerb der Rente mit 
dem Monatsbeginn entnommenen redtliden Bedenfen und die Erwägung, 
daß die Wiedereingiehung mit einem verhältnismäßig grofen Aufwand an 
Zeit und Geld verfniipft ijt, aud im Berhaltnis zu den Armenverbanden. 
Es liegt Daher durdaus fein Grund dafür vor, die fraglide Bejtimmung 
mit Bezug auf dieſes Verhaltnis als gegenftandslos oder gar finnlos qu 
bezeichnen. Kommt nun anbdrerfeits hingu, dak das Geſetz ſelbſt einen 
Unterfdhied nidt madt, fondern lediglid) davon fpridt, daß die Rente zu 
belaffen ift, ohne bingugufiigen, wem fie gu belaffen ift, und dag, wie fdon 
ermabnt, aud nad dem J. V.G. der Rentenanfprud des unterftiigten Ver- 
fiderten die Grundlage des Erſatzanſpruches ijt und dabher der legtere, mie 
von den Schwächen, fo aud) von den Vorzügen diefer Grundlage beeinflupt 
werden muß (Gebhard und Diittmann a. a. O. S. 353 Anm. 5 Abf. 3), 
fo wird angenommen werden miifjen, daß die einmal gezahlte Rente aud 
dem Armenverband zu belafjen ijt. 

Die Mehrzahl der Verfidjerungsanjftalten fowie nahezu alle gefragten 
Armenverwaltungen teilen diefe Annahme; die Verfiderungsanjtalten Berlin, 
Gropherzogtum Hefjen, Heffen-Naufjau, Mittelfranfen, Pommern, Rhein— 
proving, Sdjlefien, Schleswig- Holftein, Thiiringen und Wejtfalen find da- 
gegen anderer Anfidht. Die fiir Thiiringen belapt die Rente nur der Gering- 
fiigigfeit Halber, die iibrigen giehen den ihrer Anfidt nad) iiberhobenen Teil 
der Mente wieder ein und begriinden dies Verfahren zum Teil mit dem 
ausdriidliden Hinweis darauf, daß den Armenverbanden nur infoweit ein 
Anfprud auf Rentenbetrage guftehe, als Unterſtützung geleiftet wurde. Nach 
Diefer Begriindung wiirde die Rente aber jedenfalls dann immer ju belafjen 
fein, wenn die in dem verflofjenen Teil des Monats gewahrte Unterſtützung 
den Betrag der Rente erreicht, 3. B. wenn während der erften zehn Tage 
Kranfenhauspflege mit einem Aufwand von 2 Mark taglid) gewährt ijt und 
der Unterftiigte, deffen Rente 15 Maré betrigt, am elften Tage ftirbt. 
Wiirde er dagegen ſchon am Ende des gweiten Tages fterben, fo müßte der 
Armenverband nad) diefer Anſicht den nad Dedung des YAufwands fiir die 
zwei Lage verbleibenden Reft, alfo 11 Mark, wieder herausgeben. Dieſe 
Anſicht erfdeint jedod nicht als ridjtig; denn, wenn es aud) jutrifft, daß 
den Armenverbanden nur infoweit ein WAnfprud) auf Rentenbetrage zuſteht, 
alg Unterftiijung geleijtet ift, fo folgt dod) daraus nod) feineswegs, dah 
etwa dariiber hinaus an einen Armenverband gezablte Beträge nidt aus 
Zweckmäßigkeitsgründen demfelben belaffen werden follen, ebenfo wie dies 
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dem Rentenberedtigten gegeniiber gefdieht. Nad einer dritten Anfidt 
miifte der WArmenverband in einem folden Falle nidt nur 11, fondern — 
unter der Vorausſetzung, daß es fid) um einen Monat mit 30 Tagen han- 
delt — 14 Mark guriidgahlen, da die Rente fiir die beiden erjten Tage 
nur 1 Mark betrug, alfo aud) nur dieſer Betrag als Erſatz iiberwiejen 
werden fann. Auch diefe Begriindung fdeint verfehlt, weil allerdings der 
Anfprud) des Unterſtützten felbft auf die Rente mit feinem Tode erlojd, 
nad) der ausdriidliden Vorſchrift des § 38 aber die bereits ausgezabhlte 
Rente feinem Nachlaß bezw. feinen Erben zu belafjen, alfo verfiigbar iit. 
Die Landesverfiderungsanjftalt Rheinproving ſchließlich legt das Hauptgewidt 
barauf, daß nad) § 49 die Überweiſung der Rente nur fiir die Dauer 
der thatfadlid geletfteten Unterftiitung verlangt werden könne, 
liberfieht dabei aber einmal, dak dies fiir die Halle voriibergehender Hilfs- 
bediirftiqfeit nidjt jutreffend ift, und andrerfeits, daß § 38 fehr wohl eine 
Ausnahme von dem Princip des § 49 machen fonnte. Die Landedsver: 
fidherungsanftalt Poſen fudt, wie bereits unter 2. bemerft, alle Schwierig— 
feiten dadurch ju vermeiden, daß fie in der Regel laufende Renten an 
Armenverbande nidt im voraus, fondern erft nadtraglid) am letzten jeden 
Monats zahlt. Erlebt der Rentenberedtigte das Ende des Monats nicht 
mehr, fo werden dem Armenverband nur die bis zum Todestage auf: 
gelaufenen SRentenbetrage iiberwiefen. Die monatlid) nadtraglid er: 
folgende Zahlung halt die genannte Verfiderungsanjtalt mit Riidfidt darauf 
fiir yered)tfertigt, daß ein Erſtattungsanſpruch nad) § 79 Abſ. 2 erft dann 
beftehe, wenn die Unterftiigung fiir die betreffenden Zeiträume thatſächlich 
geleiftet worden fei. Daf dies Argument irrig ift, bedarf jedod) faum einer 
Begriindung; denn einerfeits ergiebt fid) aus dem Wortlaut des § 49 Abf. 2 
ohne weiteres das Gegenteil; nidjt nur wenn Unterftiigung geleiftet worden 
ift, fondern aud wenn Unterftiibung qeleiftet wird, ift die Rente dem 
Armenverband zur Cingiehung gu iiberweifen, und gwar, wie Abjas 4 er 

giebt, fortlaufend, alfo auch fiir die Zukunft und vor der Gewährung der 
einzelnen Gabe. Andrerſeits gilt die Vorfdrift der monatliden Boraus- 
zahlung, wie oben audsgefiihrt ift, aud) gegenüber den WArmenverbanden. 
Das von Pofen geiibte Verfahren fteht daher mit dem Geſetz nidt itm 
Cinflang. 

Als „gezahlt“ gelten nur folde Monatsbetrage, die thatfadlid) bereits 
an den Armenverband ausgezahlt find, nidjt aber aud) zur Zablung an 
qewiefene und nod) nidjt abgehobene Betrage. Bezüglich diefer fann die 
Anweifung zuriidgenommen oder abgedndert werden. Wohl aber fommt, da 
das Geſetz einen Unterfdied nicht madt, § 38 aud) dann zur Anwenduna, 
wenn die Abhebung erfolgt, naddem die Thatfade eingetreten ijt, welche 
den Weafall oder das Ruhen des Rentenanſpruchs bewirft, und gwar ohne 
Riidfidt darauf, ob der Armenverband bei der Abhebung von dem Cintritt 
der Thatjade Kenntnis hatte oder nicht. 


§ 41 Abſ. 5. 


_ Flic Yeiten, die beim CEingange des Antrages auf Bewilligung einer Rente 
langer als etn Jahr yuriidliegen, wird die Rente nicht gewabrt. 
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Sdon daraus, daß das Gefes zwiſchen denjenigen Perfonen, denen die 
Rente nidt gewahrt wird, feinen Unterfdied madt, fondern lediglid fagt: 
„wird die Rente nidt gewährt“, folgt, daß fie unter den gegqebenen Voraus- 
fesungen aud) den Armenverbinden, weldje durch Überweiſung feitens der 
Verficherungsanftalt an die Stelle des Verficjerten getreten find, nidjt ge- 
währt werden foll. Dasfelbe ergeben die Motive, die aud) dann, wenn 
Armenverbande in Betradht fommen, wenigftens zum Teil gutreffen, namlid 
infofern, alg die oft erbebliden Nachzahlungen wegen Gefahrdung der 
Sicherheit der fiir die redynerifdjen Arbeiten erforderliden ftatiftifden An— 
gaben bebdenflid) find; überdies ift es, mag der Verfiderte felbft oder ein 
Armenverband die Anwartjdaft auf den Rentenanfprud haben, in gleider 
Weiſe fehr häufig ſchwierig, die Zeit des Cintritts der Ynvaliditit nad 
Ablauf eines längeren Zeitraums mit einiger Siderheit feftzuftellen. Der 
Erſatzanſpruch der Armenverbande findet fdjlieplid) ja überhaupt feine Be- 
qriindung nur darin, daß der Verficherte nidjt doppelte Leiftungen fiir den- 
felben Zeitraum erhalten foll. Erhält er felbjt aber auf Grund des § 41 
Abſ. 3 nichts, fo fann von einer foldjen doppelten Leiftung nidt die Rede 
fein. Renten, die während des Jahres 1901 feftgefest werden, finnen 
fomit famtlid) erjft von einem beftimmten Seitpunft des Jahres 1900 an 
datiert werden, wenn aud) die Vorausfegungen fiir den Rentenanfprud) be- 
reitS viele Qahre frither vorhanden waren und der Armenverband bereits 
während diefer Jahre Unterſtützung gemahrt hat. Zweifelhaft fonnte man 
nur dariiber fein, ob die Borfdrift des S 41 Abſ. 3 riidwirfende Kraft 
hat, d. h. ob fie aud) auf foldje Rentenbetrage Anwendung findet, auf 
welde der Armenverband vor dem 1. Januar 1900 gemäß § 35 J. und 
A. V. G. einen Anfprud) erworben hat. Yn Übereinſtimmung mit den vom 
Reichsverſicherungsamt verſchiedentlich besiiglid) anderer Beftimmungen des 
J. V. G. ausgefprodenen Grundſätzen wird man jedod) die Riidwirfung des 
S$ 41 Abſ. 3 auch bezüglich der Anfpriihe der Armenverbande bejahen 
miiffen. Denn einerfetts fann der bei Gefegesinderungen auf dem Gebiet 
des biirgerliden Rechts vorherrfdende Gefidtspunft, dak woblerworbene 
Rechte nidjt beeintrachtiqt werden diirfen und dak eine Riidwirfung im all- 
gemeinen nidt vermutet wird, auf dem Gebiet der dem dffentliden Redt 
angehirenden Arbeiterverfiderung eine mafgebende Bedeutung nidt be- 
anjpruden, und andrerfeits miirden fic) bet Verneinung der Riidwirfung des 
S 41 Abſ. 3 giemlid) unannehmbare Refultate aus deſſen Anwendung er- 
geben. Hat 3. B. jemand, der feit dem 1. Januar 1898 dauernd unter- 
ſtützt wird, bereits feit diefem Tage WAnfprud) auf Rente, geht der Antrag 
auf Bewilliqung der Rente aber erft am 1. Yuli 1901 ein, fo wiirde der 
Armenverband die Rente fiir die Jahre 1898 und 1899, ſowie die fpatere 
Rente vom 1. Sulit 1900 an erhalten, wahrend fiir die Zeit vom. 1. Januar 
bis gum 30. Bunt 1900 eine Rente nidt zur Auszahlung gelangen wiirde, 
cin Verfahren, das zwar redtlid) an fid) unanfedtbar, aber ſchwerlich der 
Abſicht des Gefebgebers entfpredend fein wiirde (val. aud Amtl. Nachr. 
1900 S. 405 und 613)'). 





1 Die frither in der Arbeiterverforgung 1900 Nr. 7 S. 130 ausgefprodene 
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VIII (§ 50 Abſ. 3). 


Welde Stellung aud) die Verficherungsanftalt gu dem ihr ibermittelten 
Antrag des Armenverbandes auf Überweiſung von Rentenbetragen ein- 
nehmen mag, immer wird die Méiglidfeit vorhanden fein, daf einer der 
Beteiligten mit diefer Stellungnahme nicht einverftanden iff. Wird dem 
Antrag in vollem Umfang entfproden, fo fann der unterftiigte Verfiderte 
fidh benadjteiligt fiihlen; wird dem Antrag gum Teil entfproden, fo fonnen 
fowohl der Verfidjerte wie der WArmenverband Grund zur Beſchwerde haben, 
während bei ganglider Zurückweiſung des Antrages nur fiir den lebteren 
eine Beranlafjung ju einem weiteren Borgehen vorliegen fann. Das J. 
und A. V. G. enthielt feine Beſtimmung dariiber, durch wen derartige Streitig- 
feiten entſchieden werden follten, und e8 waren daber die ordentliden Ge- 
tidjte fiir die Entſcheidung zuſtändig. Bei der Revifion des Geſetzes erfcien 
es gwedmapig, die Entſcheidung den mit der Materie vertrauteren Ver- 
waltungsgeridten und -bebirden zu tibergeben. § 50 Abſ. 3 be- 
ftimmt daher: 

. wStreitigteiten, welde swifden den Beteiligten iiber den Aniprud auf 

Ubermeifung von Entfdadigungsbetragen entftehen, werden im BVerwaltungs- 

ftreitverfahren oder, wo ein —8 es nicht beſteht, durch die dem Erſatzberechtigten 

vorgeſetzte Aufſichtsbehörde entſchieden. Die Entſcheidung der letzteren fann 


innerhalb eines Monats nach der Zuſtellung im Wege des Rekurſes nach 
Maßgabe der §§ 20 und 21 der Gewerbeordnung angefochten werden.“ 


Gegerftand der Streitigfeit finnen alle Thatfaden fein, die als 
Vorausfegungen fiir den geltend gemadten Erjaganjprud) nad Grund und 
Hohe in Betradt fommen; es fann insbefondere beftritten jein: die Hilfe: 
bediirftigfeit, die Hohe der Unterftiigung, der Zeitraum, fiir den fie gewährt 
ijt, daß fie eine fortlaufende ift oder war, daß Gewahrung des Unterhalts 
in einer Anftalt vorliegt und dergl. mehr. Nicht hierher gebhort dagegen 
der Fall, daß der Erfaganfprud abgelehnt wird, weil dem Unterſtützten etn 
Rentenanfprud nidt guftand oder nidt gufteht; dann ift, foweit dies bisher 
nod) nidt gefdehen, die Feftfebung der Rente zu beantragen und gegen den 
— Beſcheid im Wege der Berufung gemäß § 114 J. V. G. vor: 
zugehen. 

Zuſtändig für die Entſcheidung in Streitigkeiten über den Erſatzanſpruch 
eines Armenverbandes ſollen nun, wie ſchon erwähnt, nad § 50 Abſ. 3 
nidt die ordentliden Geridte fein, fondern die Entfdeidung foll, ſoweit eim 
Verwaltungsftreitverfahren befteht, im Wege desfelben erfolgen. Cin ſolches 
Verwaltungsftreitverfahren befteht in den meiften Bundesftaaten; in Preugen 
z. B. ift auf Grund der Königlichen Verordnung vom <3. Auguſt 1899 
der Bezirksausſchuß zuſtändig, gegen dejjen Entſcheidung die Revifion beim 
Oberverwaltungsgeridt gegeben ijt; in Bayern und Wiirttemberg entfderdet 
in erfter Inſtanz die Kreisregierung, in gweiter der Vermaltungsgeridtshof, 


Anfidt fann demnach nidt aufrecdht erhalten werden; es bedarf daher aud einer 
Crorterung der Frage nit mehr, ob der § 49 riidwirfende Kraft fiir die An- 
ſprüche Der Armenverbinde hat: diefe Frage entbehrt jest jeder praftifden Be- 
deutung. 
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in Elfaf-Lothringen der Begirfsrat begw. der Raiferlidhe Rat, im Grof- 
herzogtum Heffen der Provingialausfdup bezw. der Verwaltungsgeridtshof. 
Das Verfahren vor dieſen Verwaltungsgeridten ift in den eingelnen Bundes— 
jtaaten gefeblidh geregelt, in Preugen 3. B. durd) das Landesverwaltungs- 
gefep vom 30. Juli 1883 88 61—114. 

Wo ein Verwaltungsftreitverfahren nicht befteht, foll die Entſcheidung 
der dem Erſatzberechtigten, d. h. Dem Armenverband vorgefesten Auffidts- 
behorde obliegen. Welche Behirde danad im eingelnen Falle in Betracht 
fommt, beftimmt das Landesftaatsredt. Cine Frift ift fiir die Erhebung 
der Klage, wie bereits friiher ermahnt, nidt gefest. Gegen die Entfdeidung 
Derfelben foll aber jedenfalls der Refurs nad) Mafgabe der 88 20, 21 der 
Gewerbeordnung zuläſſig fein, welche lauten: 


- § 20. 

Gegen den Beſcheid ift der Rekurs an die ee, Behörde zuläſſig, 
welcher bei Verluſt desſelben binnen vierzehn Tagen, vom Tage der Eröffnung des 
Beſcheides an gerechnet, gerechtfertigt werden muß. 

Der Rekursbeſcheid iſt den Parteien ſchriftlich zu eröffnen und muß mit 
Gründen verſehen ſein. 

§ 21. 


Die näheren Veftimmungen iiber die Behbrden und das Verfahren, ſowohl in 
ber erften alg in ber Refursinftan3z, bleiben den Landesgeſetzen vorbehalten. Es 
find jedod) folgende Grundſätze eingubalten: 

1. Qn erfter oder in zweiter Inſtanz mus die CEntfdeidung durd eine 
folleqiale Behörde erfolgen. Dieſe Bebhirde ift befugt, Unterjudungen an 
Ort und Stelle ju veranlaffen, Zeugen und Sachverſtändige yu [aden und 
—— zu vernehmen, überhaupt den angetretenen Beweis in vollem Umfang zu 
erheben. 

2. Bildet die kollegiale Behörde die erſte Inſtanz, ſo erteilt ſie ihre Ent— 
ſcheidung in öffentlicher Sitzung nach erfolgter Ladung und Anhörung der Parteien, 
aud in dem Falle, wenn zwar Einwendungen nicht angebracht find, die Behörde 
aber nicht ohne weiteres die Genehmigung erteilen will und der Antragſteller 
innerhalb vierzehn Tagen nach Empfang des die Genehmigung verſagenden oder 
nur unter Bedingungen erteilenden Beſcheides der Behörde auf mündliche Ver— 
handlung anträgt. 

3. Bildet die kollegiale Behörde die zweite Inſtanz, ſo erteilt ſie ſtets 
i in Sffentlider Sigung, nad erfolgter Ladung und Anhörung der 

arteien. 


(Die BVeftimmungen unter 4. und 5. fommen Hier nidt in Betradt.) 

Welche Behirde die „nächſtvorgeſetzte“ und dabher die gur Entfdeidung 
iiber dDen Refurs zuſtändige ift, und bei welder Behörde der Refurs anzu— 
melden ift, entfdeidet das Landesredt, weldes aud) nod) weitere Inſtanzen 
zulaſſen fann. Überſehen ijt aber in dem Geſetz, daß die in § 50 Abſ. 3 
qenannte Wuffidjtsbehirde unter Umſtänden die hidfte Staatsbehorde fein 
fann, fo dap es eine nadftvorgefeste Behorde im Sinne des § 20 der 
Gewerbeordnung nidt giebt. Das ift 3. B. in Hamburg der Fall, wo die 
dem Armenverband vorgefebte WAuffidtsbehirde der Senat ijt. Bet diefer 
Sadlage verfagt die Abſicht des Geſetzgebers, den Veteiligten die Garantie 
zweier Inſtanzen gu geben, vollig. 

Für die Cinlegung des Refurjes felbft ijt eine Frift nicht vorgefdrieben, 
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jedoch ergiebt ſich daraus, daß der Rekurs innerhalb vierzehn Tagen nach 
Eröffnung des Beſcheides gerechtfertigt werden muß, ohne weiteres die Not— 
wendigkeit, den Rekurs ſelbſt innerhalb der gleichen Friſt anzumelden. Bei 
Berechnung der vierzehntägigen Friſt iſt der Tag der Eröffnung des Be— 
ſcheides nicht mitzurechnen (58 187, 188 B.G.B.). Die Rechtfertigung tit 
obligatoriſch, ſo daß der Rekurs zurückzuweiſen iſt, falls ſie nicht rechtzeitig 
eingeht. Bei Friſtverſäumnis erſcheint die Wiedereinſetzung in den vorigen 
Stand unter Beobachtung der Vorſchriften der C.P.O. zuläſſig (vgl. Amtl. 
Nachr. 1896 S. 359). 

Als bei dem Streitverfahren Beteiligte kommen der Armenverband, die 
Verſicherungsanſtalt und der Rentenberechtigte in Betracht und zwar ſind 
folgende Fälle denkbar: 

1. Die Verſicherungsanſtalt lehnt die beantragte Überweiſung ab, weil 
es ihrer Anſicht nach an einer der geſetzlichen Vorausſetzungen für dieſelbe 
fehlt, z. B. Hilfsbedürftigkeit nicht vorgelegen hat. Dann wird der Armen— 
verband gegen die Verſicherungsanſtalt die Klage zu erheben haben und 
zwar ohne Rückſicht darauf, ob die Ablehnung nach Anhörung und infolge 
des Widerſpruchs des Rentenberechtigten oder ohne Anhörung desſelben er— 
folgt ijt. Denn der Widerſpruch an ſich iſt, wie oben ausgeführt, unerheb— 
lid) und dem Armenverband fteht nur die Verfidjerungsanftalt gegeniiber. 
Nur fie ijt ihm gegeniiber gu einem beftimmten Handeln verpflidtet, namlid 
gur Überweiſung von Rentenbetragen, wahrend dem Rentenberedtigten feine 
geſetzliche Verpflichtung obliegt, in dieſe Uberweifung einguwilligen. Es mug 
daher aud) in Ddenjenigen Fallen, in melden der Antrag abgelehnt wird, 
weil der Rentenberedjtigte den Empfang der Unterjtiigung, die Zeit der: 
felben u. ſ. w. beftreitet, feitend des Armenverbandes gegen die Ver: 
fiderungsanftalt geflagt werden; nur mit Ddiefer hat er ju thun und 
ihr gegeniiber in dem Streitverfahren durd) Beibringung der erforderliden 
Beweismittel die Hingabe der Unterſtützung u. f. w. zu bemeifen. Der 
Rentenberedhtigte wird nur als Nebenintervenient an dem Rechtsſtreit teil 
nehmen fonnen. 

Der Klageantrag des Armenverbandes wird fid) je nad) Sadlage ver: 
ſchieden zu geftalten haben. Im allgemeinen geht der Anfprud des Armen: 
verbandes nur auf Überweiſung von Rentenbetragen, fodaf er im allgemeinen 
aud) nichts Anderes als die Verurteilung der Verſicherungsanſtalt zur Uber. 
weifung von Rentenbetragen wird beantragen können; gu beantragen, daß 
das erfennende Gericht felbft die Uberweifung ausſpreche — wie dies der 
Bezirksausſchuß zu Merfeburg in einem Erfenntnis vom 29. Juni 1900 
gethan —, diirfte faum julajfiq fein. Die Verurteilung zur Überweiſung 
wird jedod) in vielen Fallen dem Qnterefje des Armenverbandes nicht zur 
Genüge entfpreden. Handelt es fic) 4. B. um eine fortlaufende Unter- 
ſtützung und bat die Verfiderungsanjtalt nidt fofort bei der AUnmeldung des 
Erjasanfprudes die weitere Rentenzahlung eingeftellt, fondern die Rente bis 
zur redtsfraftigen Entfdeidung an den Unterftiigten weiter gezahlt, fo fann 
der Armenverband durd) die Überweiſung der weiter fallig werdenden Renten- 
betriige nicht mehr zur Dedung der ingwifden gewabhrten Unterſtützung 
fommen. Ebenſo liegt es bet voriibergehenden Unterftiigungen; wenn 3. B 
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der Rentenberedhtigte wahrend des Streitverfahrens ftirbt und die vor feinem 
Tode falligen VBetrage nicht einftweilen guriidgehalten find. Soweit es fid 
um den Erſatz derartiger Forderungen des WArmenverbandes handelt, die bei 
ordnungsmapigem Verfahren aus den bereits an den Unterftiigten gezablten 
Rentenbetragen Hatten gededt werden müſſen, wird die VBerurteilung zur 
Zahlung zu beantragen fein; die Verfiderungsanftalt muß dann eben zum 
aweiten Mal zahlen und fann eventuell verfudjen, fid) durch Wufrednung ge- 
map § 55 Abſ. 2 fdadlos zu halten. . 

2. Die Verfiderungsanftalt giebt dem Antrag auf Überweiſung in 
vollem Umfang ftatt, der Rentenberedhtigte ift jedod mit dieſer Überweiſung 
nidt einverftanden. Dann hat der Rentenberedtigte gegen die Verfiderungs- 
anjtalt Klage zu erheben mit dem Antrage, die Verfidjerungganftalt unter 
Aufhebung der Überweiſungsverfügung zu verurteilen, die Rente nidt mehr 
an den WArmenverband, fondern an den Rentenberedtigten yu zahlen, begw. 
die fdon an den Armenverband gezahlten Rentenbetrage nodymals und gwar 
an den Rentenberedjtigten gu zahlen. Dap die Rlage gegen die Ver— 
fidherungsanjftalt gu ridjten ijt, fann faum ameifelhaft fein; nur gegen Ddiefe 
hat der Rentenberedtigte einen Anfprud, nämlich den Anjprud auf 
Zahlung einer Rente. Cin Anfprud) gegen den Armenverband, dem feitens 
der Verfiderungsanftalt Rentenbetrage iiberwiefen find, befteht dagegen nidft ; 
diefer fann daher im Prozeß aud) nidjt Partei fein. Wohl aber wird er 
fid) al8 Nebenintervenient an demfelben betetligen können, da er ein redjt- 
lides Intereſſe daran Hat, dag die Verfidjerungsanftalt obfiegt; unterliegt 
fie, fo ift die gefdehene Ubermeifung hinfällig und er muß die etwa ein- 
gezogenen Betrage juriidzablen. Die Beweislaft wird, ſoweit in diejem 
serwaltungsverfahren von einer folden iiberhaupt die Rede fet fann, der 
Verfiderungsanftalt obliegen, da fie das Vorhandenfein einer Ausnahme von 
der Regel, nämlich von der Verpflidjtung, an den Rentenberedtigten zu 
zahlen, behauptet. 

3. Wird dem Antrage nur zum Teil ftattgegeben, fo können Armen- 
verband und Rentenberedtigter, jeder, foweit er fic) benadhteiligt fühlt, gegen 
die Verfiderungsanftalt flagen. 

Sn der Praxis hat fid) ergeben, dak die Veftimmung des § 50 Abſ. 3 
nidt von erbheblider Bedeutung ift. Die meiften Meinungsdifferengen 
werden im Wege giitlider Verftindigung ausgegliden und in den Bezirken 
der bei weitem meiften Verfiderungsanftalten und Wrmenverbande find feine, 
im iibrigen nur ganz vereingelte Streitigfeiten vorgefommen. Hervorzuheben 
ijt Dabei nur, daß der Bezirksausſchuß yu Danzig in einem der au 2. bes 
jprodenen Galle die Klage des Rentenberedtiqten geqen den Wrmen- 
verband auf Zablung angeblid) iiberhobener Ynvalidenrente nicht fiir un- 
zuläſſig eradjtet, fondern nur aus materiellen Griinden abgewiejen hat; 
irgendweldje Griinde fiir die formelle Zulaffigfeit find jedod nidjt angefiihrt. 
Der Bezirksausſchuß yu Berlin hat dagegen — in den zu 1. befprodenen 
allen — wiederholt Klagen des Ortsarmenverbandes gegen die Ver— 
jidherungsanftalt jugelaffen, mie dies aud) feitens der foniglid 
wiirttembergijden Regierung fiir den Necarfreis und des Bezirksausſchuſſes 
ju Merfeburg gefdehen ijt. 
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IX (§ 55 Abſ. 1 Biff. 3). 


Die letzte Beftimmung des J. V. G., welde fic) unmittelbar auf die 
Armenverbande bezieht, ift die des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3. Diefelbe lautet: 
„Die Ubertragung der aus den reidSgefeglidjen Beftimmungen fid er— 
ergebenden Anſprüche auf Dritte fomie deren Verpfandung und Biandune hat 
nur injoweit redtlide Wirfung, als fie erfolgt: 
3. zur Dedung von Forderungen der nad) — § 49 erfasberedtigten — — 
Armenverbinde — — —.* 

Das J.V.G. befolgt, wie die iibrigen Arbeiterverfiderungsgefege, den 
Grundſatz, dak die Leiftungen, welche auf Grund des Geſetzes gewährt 
werden, im allgemeinen nur demjenigen zu Gute fommen follen, fit den 
fie nad) dem Geſetz bejtimmt find, damit nidt die Wobhlthaten diejes Gefeses 
mehr oder weniger illuforifd) gemadt werden finnen. Daher ift eine Über— 
tragung, Pfändung und Verpfändung in der Regel ausgeſchloſſen, jedod er- 
ſchien es geboten, einige Ausnahmen von derſelben zu maden, und darunter 
eine 3u Gunjten der WArmenverbande. Im eingzelnen ijt in diefer Beziehung 
Folgendes zu beadten: 

1. Gegenſtand der Übertragung u. ſ. w. können ſein alle „aus den 
reichsgeſetzlichen Beſtimmungen ſich ergebenden Anſprüche“, d. h. alle An— 
ſprüche, welche in dem J.V. G. ihre Begründung finden; es find das die 
Anſprüche auf Invaliden- und Altersrente, auf die gemäß §$ 26 zu 
zahlende Abfindungsſumme, auf Erſtattung von Beiträgen (SS 42—44 
J. V.G.), auf Angehörigenunterſtütznng (§ 18 Abſ. 2, § 47 Abſ. 2) umd 
eventuell auf Sonderleiſtungen gemäß § 45; dod) werden die lesteren m 
der Regel nicht Pflichtleiſtungen, fondern in das Ermefjen der Anftalt ge 
ftellt fein, fo dag ein Anfprud) auf fie nicht befteht. Jn allen Fallen 
handelt eS fic) aber — wie hervorzuheben iſt — nur um die Unfpriide, 
Die gefdiist werden follen, nidt um die Summe, deren Leiftung Gegenitand 
deS Anjpruds ijt. Bereits an den Rentenempfanger ausgesahlte Beträge 
unterlieqen dem Zugriff des Armenverbandes ohne Rückſicht darauf, wober 
fie ftammen. 

2. Durd) Ubertraqung u. ſ. w. fonnen derartige Anfpriide nur in den 
Beſitz folder Armenverbande fommen, die „nach § 49 erfagberedtigt” fmd. 
Steht dem Armenverband nidt ein Erfakanfprud) auf Grund des § 49, 
nidt ein Anfprud) auf Überweiſung von Rentenbetragen gegen die Ver: 
ſicherungsanſtalt ju, etwa weil die Unterftiisung fiir einen Zeitraum gemabrt 
ijt, fiir welden ein Anfprud auf Rente nidt beftand, fo fann er wegen 
eines ifm etwa nad dem Landesredt zuſtehenden Erſtattungsanſpruches 
gegen den Unterftiikten von dem Privileg des § 55 Abf. 1 Ziff. 3 keinen 
Gebraud) madden. 

3. Veder Armenverband, dem auf Grund des § 49 ein Anfprud auf 
Uberweifung von Rentenbetragen zuſteht, fann zur ,,Dedung feiner Forde— 
rungen” durch Ubertragung u. f. w. in den Befis der aus den reidsgefes 
liden Beftimmungen fic) ergebenden Anfpriiche gelangen. Wenn in dem 
Geſetze von Forderungen die Rede ijt, fo find damit offenbar Forderungen 
gegen die unterftiisten Rentenberedtiqten gemeint, nicht Forderungen auf 
Überweiſung von Rentenbetragen gegen die Verficjerungsanftalt; denn, da 
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es fid) u. a. um Forderungspfandungen handelt, fann die Gadlage nur fo 
gedadt werden, daß der UArmenverband Glaubiger, der Unterftiigte Schuldner 
und die Verfiderungsanjtalt Drittjduldnerin ijt. Zu einem anderen Zwed, 
alg yur Dedung einer Forderung, alfo etwa fcenfungshalber, ift die Über— 
tragung u. f. w. nidt gulaffig; Vorausſetzung fiir die Anwendbarfeit des 
§ 55 Abſ. 1 Biff. 3 iſt daher immer, dak dem Armenverband eine Forde- 
tung gegen den Inhaber des aus den reidsgefebliden Beftimmungen fid 
ergebenden UAnfpruds zufteht, und amar wird es fid) dDabet nur um ſolche 
gorderungen handeln fonnen, welde bem Armenverband als folden, alfo 
auf Grund gemabhrter Unterſtützung juftehen, nidjt etwa aud) um Forderungen, 
Die aus privaten Rechtsgeſchäften ftammen. Daf die Forderung im Prozeß— 
wege oder gar rechtskräftig feſtgeſtellt ijt, iſt keineswegs erforderlid. 

4, Zweifelhaft erfdeint es dagegen, zur Dedung welder Forderungen 
des Armenverbandes die Ubertragung u. ſ. w. zuläſſig ijt. Die Faffung 
des Geſetzes läßt, wie nidt verfannt werden fann, die Annahme ju, dap 
bie Lbertragung wegen jeder Forderung, weldje der Armenverband gegen 
den unterjtiigten Rentenberedjtigten hat, zulaffig fein foll, wenn der Armen— 
verband nur ein nad) § 49 erjatberedhtiger ijt. Danad) wiirde 3. B. ein 
Armenverband, der eine Perjon viele Jahre hindurch unterſtützt und dadurd) 
nad) dem einfdlagigen Landesredjt eine Erſtattungsforderung in erheblider 
Hohe erworben hat, die er nur wegen des Mangels von Crefutionsobjeften 
nidt hat beitretben fonnen, fic) fiir die gefamten Auslagen fdadlos halten 
fonnen, wenn nod) wahrend des Laufes der Unterjtiijung, fet es aud) nur 
fiir den letzten Monat, eine Rente bewilligt und der WArmenverband dadurd) 
gemag S$ 49 erfatberedtigt wird. Daf eine derartige Wuslequng des Ge- 
ſetzes mit der Abſicht des Gefesgebers nicht im Cinflang ſtehen wiirde, er: 
ſcheint jedoch kaum gweifelhaft; es ijt vielmehr angunehmen, daß der § 55 
Abſ. 1 Ziff. 3 nur wegen folder Forderungen zur Anwendung fommen foll, 
Die auf einer Unterftiignng beruben, deren Gewährung die Anwendbarfeit 
des § 49 zur Folge hat. Hat ein Armenverband 3. B. im Yanuar und 
Februar Unterſtützung gewährt, fo fann er zur Dedung der Januar— 
Unterjtiigung nur dann pfanden, wenn dem Unterjtiigten fiir Januar 
ein Rentenanfprud) guftand, und nidt etwa aud dann, wenn Ddiefes 
erft fiir Februar der Fall war. Gr ift zwar aud in dem letzteren Fall ein 
nad § 49 erfagberedtigter Armenverband, aber dieje Erſatzberechtigung be- 
aleht fic) nidjt auf die Sanuarrente. Gerade das aber erſcheint fiir die An— 
wendung des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 notwendig und derfelbe fann nidt fdon 
immer dann Blak greifen, wenn wegen irgend einer beliebigen, vielleidt 
ganz geringfiigigen und in einem völlig getrennten Zeitraum gewährten 
Unterftiigung ein Erſatzanſpruch gemäß § 49 entiteht. — 

5. Sweifelhaft und beftritten ijt es ferner, ob die Übertragung u. f. w. 
fid) ihrer Hohe nad) auf diejenigen Betrage befdranfen mug, deren Über— 
weifung im Wege der S$ 49, 50 verlangt werden fonnte, ob alfo in den- 
jenigen Fallen, in welden die Überweiſung nur der halben Rente beanfprudyt 
werden könnte, aud nur die halbe Rente tibertragen werden fann. Rann 
z. B. ein Armenverband, wenn er im Yanuar cine Perfon, welde etne 
Rente von 12 Mark monatlich bezieht, mit 30 Mark unterjtiigt hat, fid 
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nur die halbe Rente vom Februar bis April mit zuſammen 18 Mark oder 
kann er ſich die Februar- und die Märzrente ganz und die halbe Aprilrente 
übertragen laſſen und fo die vollen verauslagten 830 Mark zurückerlangen? 
Die Entſcheidung wird zu Gunſten der zweiten Alternative ausfallen müſſen. 
Denn nur bei dieſer Auslegung hat die Beſtimmung des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 
iiberhaupt einen Ginn, weil es fiir die Cingiehung des Betrages von 
18 Marf einer Übertragung u. ſ. w. nidt bediirfen wiirde, diefelbe vielmehr 
fdjon auf Grund des § 49 erfolgen finnte. Nur als eine Erweiterung der 
Rechte der WArmenverbande fann § 55 Abſ. 1 Biff. 3 feinem Swede nad 
verftandDen werden. Dieſe Anſicht wird u. a. von der Armendireftion Berlin 
geteilt (vgl. § 64 Dder bereits ermahnten Grundſätze) und hat aud tm 
tibrigen zahlreiche Anhänger, wie die eingezogenen Auskünfte ergeben. Co 
beridjtet die Landesverfiderungsanftalt Berlin von folgendem Fall: 

Die Armendireftion hatte einen geiftesfranfen Rentenempfanger in der 
Irrenanſtalt verpfleqt und wahrend der Dauer des Aufenthalts in der Anjtalt 
die volle laufende Rente erhalten. Als der Rentenberedtigte aus der Anſtalt 
entlajjen wurde, beanjprudte die Armendireftion von dem Pfleger zur 
Dedung der weiter entjtandenen Roften die Wbfiihrung der Rente. Der 
Pfleger beantragte hierauf die Überweiſung der Rente an die Armendireftion, 
weldem Antrage die letere beitrat?. 

werner beridtet die Landesverfiderungsanftalt Pommern von einem 
Fall, in weldjem der Rentenberedjtigte gegen ein Pflegegeld von 15 Mart 
monatlic) fiir Rednung der Armenfafje bei einer Witwe untergebradt war, 
wo er volle Beköſtigung, Kleidung u. f. w. erhielt. Gemäß § 49 Abſ. 4 
hatte der Armenverband nur die Überweiſung der halben Rente beanfpruden 
können und es daber aus finangiellen Griinden vorgezogen, gefdlofjene Pflege 
eintreten gu laſſen; die Übertragung der vollen Rente gemäß § 55 Abf. 1 
Biff. 3 ermöglichte aber die Beibehaltung der offenen Pflege. 

Die Landesverfiderungsanjtalt Rheinproving ſchließlich teilt folaenden 
Fall mit: Cinem Verfiderten wurde am 1. Oftober eine Rente rüdwärts 
vom 1. Sanuar ab angemiefen; derfelbe war feit bem 1. Yuli vom Armen: 
verband im Hofpital verpflegt worden und der fiir diefe Zeit aufgemendete 
Betrag war höher als die fiir diefe Zeit riidftandige Rente. Zur Dedung 
des höheren Erſatzanſpruchs wurde aud) die fiir Januar bis Juni rüd— 
jtindige Rente herangezogen. 

6. Für die Ubertragung fommen im eingelnen all die Voridriften 
der SS S98 Ff. B.G.B., fiir die Verpfandung Ddiejenigen der SS 1280 7. 
B.G.B. und fiir die Pfändung auferdem die Vorſchriften der SS 828 7. 
CPO. in Betradht. Iſt die Mbertragung oder Verpfandung vorgenommen, 
ohne daf die gefesliden Vorausſetzungen dafiir vorlagen, liegt alſo Nidtig 
feit bes Rechtsgeſchäfts vor, fo wird die Verfiderungsanftalt trogdem von 


1 Die Yandesverfiderungsanjtalt beridjtet iiber diefen Fall in Beantwortung 
der Frage, ob von der Übertragungsbefugnis des § 55 Abs. 3 yu Gunften von 
Armenverbanden Gebraud qemadt fei. Offenbar irrtiimlid. Es handelt fig um 
Ubertraqung auf einen gemäß § 49 erfagberedhtigten Armenverband: aud würde 
eS fiir Die Anwendbarfeit des § 55 Abſ. 3 an dem notwendigen Gntereffe des Renten- 
berechtigten qefehlt haben. 
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ihren Verpflidtungen gegen den Rentenberedjtigten befreit, wenn fie ohne 
Renntnis der Nichtigfeit die Wuszahlung der fragliden Vetriige an Den 
Armenverband veranlaft, und die mangelnde Kenntnis nidt auf einem Ver- 
fdulden ibrerjeits beruht; denn zweifellos darf fie fic) mit der Über— 
traqungs- oder Rerpfandungserflarung allein nicht 3ufrieden geben, fondern 
fie mup priifen, ob diefelbe nad Sadlage zuläſſig ijt. Erfolgt die Priifung 
qar nidjt oder nidjt in ausreidender Weife, fo muß die Anſtalt felbft die 
Folgen eines etwa unzuläſſigen Verfahrens tragen, wiirde fid) dann jedod) 
an dem Armenverband fdadlos halten fonnen. 

7. Einer befonderen Erörterung bedarf fdlieplid) nod) die Frage, ob 
und in weldem Umfange § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 auf die Übertragung u. f. w. 
der iibrigen Anſprüche aus dem J.V.G. insbefondere der Anſprüche auf 
BVeitragserftattung Wnwendung findet. Die meiften wollen die Anwendbar- 
feit ſchlechthin verneinen, weil die Erſatzberechtigung nad § 49 fid) nur 
auf die Renten begiehe; jedoch mit Unredt. Vorausſetzung fiir die WAn- 
wendbarfeit des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 ijt, wie wir fahen, lediglid 

a) Dag der Armenverband nad § 49 erjaberedtigt ijt, d. h. Unter- 
ſtützung fiir einen Zeitraum gewabrt bat oder gewährt, fiir melden dem 
Unterjtiigten ein Wnfprud auf Rente zuſtand oder zuſteht, 

b) daß dem Armenverband ein Anſpruch auf Crftattung dtefer Unter- 
ftiijung geqen den Unterjtiigten zuſteht, 

c) dag der Unterjtiigte einen Anfprud) aus dem J. V. G. gegen die 
Verjiderungsanftalt hat. 

Diefe Vorausfesungen fonnen aber unter Umftinden aud) dann vor- 
liegen, wenn es fic) um Anſprüche auf Erftattung von Beitragen handelt. 

Was zunächſt § 42 (,,Weibliden Perfonen, weldje eine Che eingehen, 
bevor ihnen die eine Rente bewilligende Entſcheidung zugeſtellt ijt, fteht em 
Anfprud) auf Crftattung der Hälfte der fiir fie geleijteten Beitrage au, 
wenn — — —”) anbetvifft, fo ijt e8, wenn auch ein folder Fall in der 
Praris faum vorfommen diirfte, doc) ſehr wohl denfbar, daß die betreffende 
Perjon vor Cingehung der Che bereits einen Anjprud auf Rente erworben 
hat und wabrend der Zeit, fiir weldje fie den Anſpruch hatte, vom Armen- 
verband unterftiigt worden ift; verlangt fie dann gelegentlid) der Ver— 
heiratung — troh des wobl pflidtgemagen Hinweifes auf thren Rentens 
anfprud) durd) die untere Verwaltungsbehirde — jtatt der Rente die Er— 
ftattung der Halfte der Beiträge, fo werden diefelben unbedenflid) auf dem Wee | 
des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 von dem Armenverband eingezogen werden fonnen. 

S 43 ferner bejtimmt, daß verfidjerten Perfonen, melde durch einen 
Unfall dauernd erwerbsunfahig im Sinne des J.V.G. werden und denen 
nad § 15 Abſ. 2 Sak 2 fiir die Zeit des Bezugs der Unfallrente ein 
Unfprud auf Ynvalidenrente nicht gujteht, auf ihren Antrag die Halfte der 
fiir fie entridteten Beitrage gu erftatten iſt. Auch bezüglich diefer Veitrags- 
erftattung fann § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 zur Anwendung fommen, wie folgen- 
des Beifpiel zeigt. A. erleidet am 1. Januar einen Unfall, wird dauernd 
erwerbsunfaibig und mug vom 1. April an laufend unterjtiigt werden. Da 
Die Urjade der Erwerbsunfähigkeit nicht genügend erwieſen iſt, jedenfalls 
die Berufsgenoſſenſchaft ein Einſchreiten verweigert, ſetzt die — 
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anftalt gemaf § 113 Abſ. 1 eine Rente vom 1. Yuli ab feft, die jedoch 
zur Befeitiqung der Hilfsbediirftigfert nidjt geniigt, fo daß die Unterſtützung 
fortgemahrt werden mug. Der Armenverband ijt alfo nad § 49 erfas- 
beredjtigt. Schreitet nun fpater die Berufsgenoſſenſchaft ein und erjest fte 
gemäß § 113 der Verfiderungsanjftalt die gezahlten Rentenbetrage in vollem 
Umfang, und verlangt dann der Verjidjerte die Halfte der Beitrage auf 
Grund des § 43 zurück, fo fann der Armenverband fid) den WAnfprud auf 
Diefe Beitragserftattung übertragen laſſen, felbftverftandlid) immer voraus- 
geſetzt, daß er iiberhaupt eine Crfabforderung gegen den Verfiderten hat. 

Was ſchließlich den § 44 anbetrifft, der die Anſprüche der hinter- 
bliebenen Angehörigen auf Crjtattung der fiir einen Verjtorbenen entridteten 
Beitrage behandelt, fo wird man ju demfelben Rejultat fommen miifjen. 
Sit 4. B. die Hinterbliebene Witwe fiir einen Beitraum, fiir welden ihr 
ein Anſpruch auf Rente guftand, von dem WArmenverband unterjtiist worden, 
fo können zur Dedung der Forderung auf Crftattung diefer Unterſtützung 
nidt nur die ihr zufommenden Yientenbetrage gemäß § 49 Wbf. 2, fondern 
aud) die an fie gu erftattenden Beiträge gemäß § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 in 
Anfprud) genommen werden. Dagegen wiirde 3. B. eine Pfandung des 
Anfpruds der Witwe auf VBeitragserftattung zur Decung der dem_ ver: 
ftorbenen Mann gemabhrten Unterſtützung nidt gulaffig fein; die Perjon, 
gegen weldje fic) Die gu deckende Forderung ridjtet, muß identifd ſein mit 
Derjenigen, welder der aus dem J. V. G. fic) ergebende Anſpruch zuſteht. 

Ebenſo fann, wie ohne weiteres erficdtlid) tft, bezüglich der übrigen 
Anfpriihe aus dem F.V.G. § 55 Abf. 1 Biff. 3 unter Umſtänden febr 
wohl anwendbar fein. 


Die praftifdhe Bedeutung des § 55 Abſ. 1 Biff. 3 iit 
nidt allzu erheblid); insbefondere läßt fic) ein Anlaß zu einer Verpfändung 
faum denfen, und es wird wohl zweifellos nod niemals eine folde vorge: 
fommen fein. Die widjtigften Falle der Anwendung diefer Beſtimmung find 
jedenfalls diejenigen, in melden e8 ſich darum handelt, Rentenbdetrage in 
Anfprud) zu nehmen, deren. Uberweifung auf Grund des § 49 nist ge 
fordert werden fann, und fo die diefer Gejehesvorfdrift anbaftenden Mangel 
(vgl. oben S. 17f., 22 f.) nach Möglichkeit ausgugleiden. Denn, foweit 
§ 49 gur Anwendung fommen fann, wird der dort gegebene Weg der Be- 
friediqung vorzuziehen fein, wetl eS dabei einer Cinverftindniserflarung deg 
Unterſtützten bezw. einer Pfandung nicht bedarf, der Weg des § 49 alfo 
der einfachere iſt. Es fommen fomit fiir die Wnwendung des § 55 Abſ. 1 
Riff. 3 in erfter Linie diejenigen Falle der fortlaufenden Unterftiigung in 
offener Pflege in Betradt, in welder e8 dem Armenverband aus befonderen 
Griinden zweckmäßig erfdeint, die ganze Rente eingugiehen (vgl. oben S. 23). 
Jedoch wird in diefen Fallen eine Inanſpruchnahme aud) derjenigen Renten 
halfte, welde a. Gr. des § 49 dem Armenverband nidt iibermiefen werden 
fann, fondern dem unterftiigten Verfiderten zu belafjen ift, nur inſoweit 
möglich fein, als Dderfelbe mit der Inanſpruchnahme einverftanden ijt und 
die Übertragungserklärung abgiebt; eine Pfändung diefer Rentenbhalfte iit 
nidt Durdfiihrbar, weil der WArmenverband einen volljtredbaren Titel nur 
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wegen der bereits gewährten, nidjt aber wegen der fiinftiq gu gewabrenden 
Unterftiigung erlangen fann und daber allmonatlid) von neuem flagen und 
pfanden miipte, was praktiſch nidt angdngig fein wiirde. Kann fomit die 
Gingiehung der aweiten Rentenhalfte in der That nur im Wege der Über— 
tragung, alfo mit dem Willen des Verfidjerten erfolgen, fo fallt damit im 
wefentliden aud) der eventuell gegen die hier vertretene Auslegung des § 55 
gu erhebende Einwand, daß bei derfelben die Veftimmung des § 49 Abſ. 4 
illuſoriſch gemacht wiirde; gegen den Willen des Verficerten wird die Cin- 
ziehung der vollen Rente nidjt erfolgen fonnen. 

Sodann bietet der § 55 ein ermiinfdtes Mittel, um bei voriibergehen- 
der und bet fortlaufender Unterjftiigung in offener Pflege die rückſtändigen 
Rentenbetrage zur Dedung der Crjabforderung des Armenverbandes heran- 
zuziehen, was im Wege fowohl der Ubertragung wie der Pjandung geſchehen 
fann, und fo den in dieſer Beziehung beftehenden Mängeln des Geſetzes gu 
begegnen. Durchweg wird aber in diefen Fallen, wie aud) dann, wenn es 
fid) um die Dedung aus anderen Anſprüchen, insbefondere aus dem Anſpruch 
der Hinterbliebenen auf Beitragserjtattung handelt, von dem § 55 Abf. 1 
nur Gebraud) zu madjen fein, wenn dem feine Bedenfen formeller, armen- 
pflegerifder und focialpolitifdher Natur entgegenftehen. In formeller Be- 
aziehung fommt in Betradt, dak, wenn e8 an dem Cinverjtindnis des Unter- 
ſtützten fehlt, zunächſt ein vollftredbarer Titel gegen ihn befdafft werden 
mug; das ift namentlid), ſoweit e8 dazu eines Angehens der ordentliden 
Gerichte bedarf, regelmapig mit einem jolden Wufwand an Arbeit, Koſten und 
Beit veriniipft, dak haufig, befonders bet fleineren Objeften, ſchen deswegen von 
einem zwangsweiſen Vorgehen abgefehen werden wird. Aus armenpflege- 
rifden Griinden andrerfeits wird eine Übertragung oder Pfändung ftets zu 
unterbleiben haben, wenn der iibertragene oder gepfindete Betrag im Wege 
der Unterſtützung wieder ausgegeben werden müßte oder Dod) die Gefahr 
befteht, daß die betreffende Perfon bet Cingiehung des Betrages der Armen- 
pflege algbald zur aft fallen wiirde, wahrend fie derfelben fonft voraus- 
ficjtlid) fern bleiben wiirde. Aber aud) bieriiber Hinaus wird man mit 
Rückſicht auf die focialen Aufgaben der Arbeiterverfiderung in allen Fallen 
von einem weiteren Borgehen abzuſehen haben, in welden dasfelbe mit 
einer irgend erheblichen wirtidaftliden Schädigung ded Anfprudsberedtigten 
verfniipft fein wiirde, ohne gerade den Anheimfall an die Armenpflege gu 
bewirfen; fo werden befonders die der hinterbliebenen Witwe zu erftatten- 
den Beiträge nur dann in Anſpruch zu nehmen fein, wenn fie in durdaus 
ausfimmliden Verhaltnifjen lebt und feine Schulden hat, oder wenn etwa 
mit Siderheit vorausgujehen ijt, dag der zu erwartende Betrag in einer 
durchaus unwirtfdaftliden Weife verwendet, insbefondere in Branntwein 
umgeſetzt werden wird. 


X (§ 55 Wbf. 3). 
Auger der unter VI befprodenen Beſtimmung des Abſ. 1 Biff. 3 ent- 


Halt der § 55 in feinem legten Abſatz nod) eine Vorſchrift, weldhe, weil fie 
ſachlich fid) eng an die oben erwähnte anſchließt, an diefer Stelle befproden 
4* 
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werden ſoll, obwohl ſie ſich nicht ſpeciell auf die Armenverbände bezieht. 
Dieſelbe lautet: 

„Ausnahmsweiſe darf der Berechtigte den Anſpruch auf die Rente 
ganz oder zum Teil auf andere übertragen, ſofern dies von der unteren Ver— 
waltungsbehörde genehmigt wird.“ 

Der Geſetzgeber iſt davon ausgegangen, daß unter beſonderen Um— 
ſtänden für den Verſicherten die Übertragung ſeines Rentenanſpruches auch 
an andere als die im Abſ. 1 des § 55 aufgeführten Perſonen wünſchenswert 
fein fonne. Dies fet beifpielSweijfe dann der Fall, wenn der Renten- 
empfanger durd Übertragung feines Rentenan{pruds ſich die Aufnahme in ein 
Siedenhaus, eine Verforgungsanftalt und dergl. ermigliden könne. Die 
vorgefehene Genehmigung der unteren Verwaltungsbehirde biete ausreidende 
Sicherheit dafiir, daß eine Mbertragung des Rentenanfpruds auf andere nur 
dann jtattfinde, wenn dies im woblverjtandenen Intereſſe des Renten- 
empfangers veranlapt werde (Motive II S. 715). 

Bu den ,anbderen”, auf weldje die Übertragung gefdehen fann, ge- 
horen, da das Gefeh das Gegenteil nicht ausfpridt, aud) die Armen: 
verbande, fomeit fie in den vorhergehenden Beftimmungen des § 55 nidt 
erwahnt find, d. h. die nidt nad) § 49 erfabberedjtigten Armenverbande, 
während den nad) § 49 erfabberedjtigten Armenverbanden die Befugnis, fid 
Anſprüche iibertragen 3u lafjen, auf Grund des § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 zu— 
fteht. Wie allen anderen Redhtsfubjeften darf jedod) aud) den Wrmenver- 
banden der Anſpruch auf die Rente nur „ausnahmsweiſe“ und entiprecend 
Der Abſicht des Gefebgebers nur im Ynterefje ded Verſicherten iibertragen 
werden. Ob ein foldhe? Yntereffe vorliegt, fann nur auf Grund der Sad 
lage im einzelnen Fall entfdieden werden; lediglich beiſpielsweiſe ijt in 
den Motiven der Fall erwahnt, dak der Rentenempfanger fic) durd dre 
Libertragung die Aufnahme in ein Siedenhaus, eine Verforgungsanſtalt u. 
dergl. ermogliden fann, und die Genehmigung darf feinesfalls auf folde 
walle befdhranft werden. Wud) wird bei der Entfcheidung über die Geneh— 
migung immer zu beadjten fein, daß es nidjt darauf anfommt, ob 
das Yntereffe, welded der Rentenberedjtigte an der Übertragung hat, em 
erheblides und wichtiges ijt; es geniigt, daß er iiberhaupt ein Jnteretje 
an Dderjelben hat, daß der Buftand, der durd die Übertragung ge— 
ſchaffen werden foll oder durch fie bedingt ift, ein fiir ihn irgendwie vortert 
hafterer ijt, als der Zuſtand bei unterbliebener Übertragung. Übrigens 
wird nad den eingezogenen Wusfiinften von der Möglichkeit der Uber 
tragung auf einen Armenverband nur in feltenen Fallen Gebraud gemacht 

Was das Verfahren anbetrifft, fo wird der Armenverband fidh yunadfe 
der Cinwilliqung des Unterſtützten zu verfidern und fodann unter Ber: 
legung dieſer Cinwilliqung und Mitteilung derjenigen Thatjaden, aus 
welden das Intereſſe des Unterftiigten folgt, die Genehmiqung bet der 
unteren Verwaltungsbehirde ju beantragen haben. Lehnt die untere Vor 
waltungsbehirde den Antrag ab, fo fteht dem Armenverbande ledighd das 
Recht der Beſchwerde bei derjeniqen Stelle zu, welde nad) dem Landesrecht 
als Befdwerdeinftany fiir jene Behirde in Betradht fommt. Genehmigt Dre 
untere Verwaltungsbehirde den Antrag, fo hat der Armenverband unter Vor- 
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lage diefer Genehmigung bei der Verfiderungsanftalt die Überweiſung der Rente 
ju beantragen; die Verficherungsanftalt hat die materiellen Vorausfepungen 
der Ubertragung nidt nadjupriifen, fondern bei vorliegender Genehmigung 
und ausreidender Ubertragungserflarung die Überweiſung zu vollzieben. 

Der unteren Verwaltungsbehorde ſteht es frei, die Genehmigung nur 
auf Zeit oder auf Widerruf gu erteilen, wenn es ihr gweifelhaft erfdeint, 
ob die Übertragung dauernd im Intereſſe des Verfiderten liegt. Fraglid 
ift, ob und unter weldjen Umſtänden eine vorbehaltslos erteilte Genehmigung 
zuriidgenommen werden fann. Es wird jedod davon auszugehen fein, daß 
fowohl Genehmigung wie Übertragung unter der Vorausſetzung erfolgen, 
daß das vorhandene Intereſſe des Rentenberedtigten beftehen bleibt, und 
daß daber bei dem Fortfall diefes Qntereffes Genehmigung und Über— 
tragung rückgängig gemadt werden fonnen. Der Unterjtiigte wird fomit in 
einem foldjen Falle bet dev unteren Verwaltungsbehirde die Zuriidnahme 
der Genehmigung zu beantragen haben. Diefe wird den Armenverband ju 
hören und dariiber gu entfdeiden haben, ob das Ynterefje des Rentenbered- 
tigten in der That fortgefallen ijt. Zieht fie danach die Genehmigung 
zurück, fo wird die Verjiderungsanjftalt davon ju verftindigen fein. Die 
einfadhe Erklärung des Rentenberedtigten gegeniiber der Verfiderungsanftalt, 
er ziehe die Übertragung juriid, iſt dagegen nidjt ausreidend; es ift febr 
wohl möglich, daß der Verficherte fein eigenes Intereſſe verfennt oder chikanös 
handelt. Wohl aber Ddiirfte die untere Verwaltungsbehorde beredtigt fein, 
ohne Antrag von Amtsmegen die Genehmigung juriidjugiehen, fobald fie, 
etwa gelegentlid) der Cinlettung eines Heilverfahrens gemap § 47 Abſ. 2 
¥.U.G., von den verainderten Umſtänden Renntnis erhalt. 

Zu erwähnen ijt ſchließlich nod, dag dort, wo eine Rentenjtelle vor- 
handen ift, die Genehmigung der Übertragung gemäß § 80 J. V. G. feitens 
der Verfidherungsanjtalt im Cinverftindnis mit der fiir den Sis der Renten- 
jtelle zuſtändigen Landescentralbehirde gu einer Obliegenbheit der Rentenjtelle 
gemadt werden fann. 

Die prattifde Bedeutung des § 55 Abſ. 3 fiir die Armenverbande tft 
auperordentlid) gering. Bur Anwendung fonnte die VBeftimmung 3. B. dann 
fommen, wenn eine nidt bilfsbediirftige Berfon in ein dem Armenverband 
gehirendes Siedenhaus aufgenommen ju werden wünſcht, oder wenn eine 
Perfon, die an ſich von der Rente leben fann, die alſo nicht hilfsbediirftig 
ijt, die aber mit ihrem Gelde nidt hausgubalten verjteht, in ihrem wobl- 
verftandenen Snterefje den Wunſch ausfpridt, der Armenverband möge die 
Rente eingiehen und fie in widentliden Unterftiigungen wieder auszahlen; 
daß Armenverbande fic) mit Perfonen, die nidt hilfsbedürftig find, befafjen, 
wird aber naturgemap felten vorfommen, während, fobald Hilfsbediirftigfert 
vorliegt, § 49 bezw. § 55 Abſ. 1 Ziff. 3 zur Anwendung fommt. 

XI (§§ 18, 47 Wbf. 2). 

Von nicht unerheblider Widhtigkeit in dem Verhaltnis zwiſchen Armen— 
verbinden und Berjiderungsanftalten find Ddiejenigen Begiehungen, welde 
ſich awifden dieſen beiden Inſtitutionen dann entwideln oder dod entwideln 
fonnen, wenn die Gewahrung eines Heilverfahrens fiir einen Verſicherten 
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gemäß § 18 oder § 47 Abſ. 2 in Frage fommt. Yn erfter Linie fei dabei 
darauf hingewiefen, dag e3 bei dem hohen Wert, den jedes Heilverfahren 
al vorbeugende Maßregel fiir die Wrmenpflege hat, als eine Pflidt der 
Organe jeder Armenverwaltung anzuſehen ijt, dafür zu forgen, dag die ihrer 
Pflege anvertrauten verjicerten Armen in geeigneten Fallen möglichſt friih- 
geitig eines Heilverfahrens teilhaftiq werden. Der Unterjtiigte wird in 
folden Fallen zur Stellung eines Antrages auf Gewährung des Heil- 
verfahrens zu veranlajjen fein, oder die WArmenvermaltung felbjt wird die 
Gewahrung desfelben in WAnrequng bringen. 

Cin nidt unmwefentlider Punkt ift ferner die Frage der Beſchaffung 
derjenigen Kletdungsftiide, welde zur Durdfiihrung des Heilverfahrens 
fiir Den mittellofen und abgerifjenen Verſicherten bezw. Rentenempfainger 
notig find. Da die Verfiderungsanftalten bezüglich der Entſchließung, ob 
fie im eingelnen Falle ein Heilverfahren eintreten laffen wollen, villig nad 
ihrem freien Ermeſſen handeln finnen, fo wird ihnen aud) das Recht nicht 
verjagt werden finnen, die Gewahrung des Heilverfahrens davon abhängig 
qu maden, dag der gu Heilende fic) im Beſitz der fiir die Kur geeiqneten 
Kleidung befindet. Mit vollem Recht beridjtet daher die Landesverſicherungs 
anjtalt Poſen über den von ihr eingenommenen Standpunft das Folgende: 
„Vorausſetzung fiir die Cinleitung des Heilverfahrens ift diesfeits grund— 
fatlid) das Vorhandenfein der fiir zweckmäßige Durdfiihrung des Heilver- 
fahrens notwendigen Rleidung.” Cinen anderen, meines Eradtens aber un- 
ridtigen Standpunft nimmt das Bundesamt fiir das Heimatwefen in einer 
Entſcheidung vom 13. April 1899 ein; wenn eine Verfiderungsanitalt etn 
Heilverfahren iibernehme, fo müſſe fie aud) die Wusriiftung befdaffen. Bon 
einer Dderartigen Verpflidjtung im Rechtsſinne fann nidt die Rede fein. 
Trogdem iibernimmt eine Angahl von Verfiderungsanjtalten die Beſchaffung 
Der notwendigen Rleidung aus Anftaltsmitteln, und gwar entweder in allen 
Fällen der Mot (fo Berlin, Braunfdweig, Sdwaben und Neuburg) oder 
dod) wenigftens in einzelnen Fallen und unter beftimmten Vorausſetzungen 
(fo Heſſen-Naſſau, Medlenburg, Sdleswig-Holftein); befonders gilt Dies 
von denjenigen Fallen, wo während der Kurdauer Aufwendungen fiir Neu— 
anfdaffungen oder Reparaturen gemadt werden miiffen (fo Yommern, 
Sadhfen, hier gegen Sufiderung der Erjtattung feitens des Yerficerten). 

Wenn und foweit jedod die Verfiderungsanjtalten Kleidung nidt ge: 
währen wollen — und das ijt bet der Mehrzahl der Fall —, aud nicht 
gemeinnützige hilfsbereite Vereine (3. B. Verein gur Befampfung der Lungen— 
ſchwindſucht, Verein fiir Volkswohl u. dergl.) vorhanden find, wird der zu 
Hetlende an den zuſtändigen Armenverband veriwiefen oder diefer unmittelber 
feitenS der Verfiderungsanftalt von der Sadjlage in Renntnis gefest und 
um Hilfe qebeten. In weldem Umfange die Armenverbinde yur Ge- 
währung von Kleidungsſtücken fiir eine Kur verpflidtet find, ift awar von 
Der Lage des einjelnen Falles abhängig; wenn aber infofern Hilfsbediirftia 
keit geqeben ift, als die betreffende Perſon ohne das Cintreten des Armen- 
verbandes die Kleidungsftiide nicdt befommen miirde, fo wird der Armen: 
verband regelmäßig eintreten miijfen. Denn jede Verfiderungsanftalt wird 
ein Heilverfahren den gefesliden Beftimmungen nad nur dann eintreten 
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{afjen, wenn dasfelbe zur Befeitiqung einer Krankheit erforderlid) ijt; wenn 
‘pies aber der Fall ift, fo würde der Armenverband, foweit es fid) um 
mittellofe Rranfe hanbdelt, jogar zur Gewahrung des gefamten Heilverfahrens 
einfdlieplid) der dafiir notwendigen Kleidung verpflicdtet fein (vgl. Wobhlers- 
Rred) S. 86 oben und unter B.ff.), und fomit ameifellos aud) zur Ge- 
wahrung der Kleidung allein. Wenn daher aus dem eingegangenen Niaterial 
erhellt, dap vielfad) nur grifere, leijtungsfahigere Wrmenverbande die Ge- 
währung von Kleidung übernehmen, fo fteht das feineswegs um Cinflang mit 
den Yorfdjriften des U.WG., und es ware ſchon vom Redtsftandpunft aus 
in hobem Grade bedenflid), menn franfe Perſonen von einem ihnen an- 
gebotenen Heilverfahren feinen Gebraud) maden fonnten, weil der Armen- 
verband die Anſchaffung der notwendigen Kleidung verweigert. Andrerjeits 
wiirde dies aud) vom focialen Standpunft aus höchſt bedauerlid) fein, und 
die Armenverbande follten aud) in folden Fallen, in denen die armenredt- 
lide Hilfsbediirftiqfeit nidjt ganz ungweifelhaft ift, ohne Bedenfen yu ihrem 
Teile mit dafür eintreten, dak ein foldes Heilverfahren einem möglichſt 
weiten Kreiſe franfer Berficherter zu teil wird; das liegt, wenigftens mittel- 
bar, immer im Ynterefje der Wrmenpflege. 

Damit ift nun aber nod) feineswegs gefagt, dak die Bereitwilliafeit 
der Armenverbande, die YWusriiftungsfojten zu tragen, in allen Fallen an- 
gebradt ijt. Es muß vielmehr ausdriidlid) hervorgehoben werden, dak das 
Gintreten der Armenpflege bei allen denjeniqen Verfiderten, die im iibrigen 
bisher nod) gar nicht oder doc) nidjt laufend unterjtiigt find, feineswegs zu 
billigen ijt. Denn e8 muß von jedem derartigen Verfiderten als eine Harte 
empfunden werden, wenn er lediglich megen des Fehlens einiger Aus— 
rüſtungsgegenſtände die dffentlide Urmenpflege anzurufen Hat und damit eine 
Cinbuge an feinen biirgerliden Redten erleidet. Es tft daher äußerſt be- 
denflid) und mit dem Geiſte der Verſicherungsgeſetzgebung faum vereinbar, 
wenn in folden Fallen die öffentliche Armenpflege einfdretten mus, oder - 
wenn gar, wie e8 vorfommt, der Verfidjerte aus Sdeu vor der dffent- 
liden Unterftiibung die Annahme des Heilverfahrens vermeigert. Soweit 
Daher die Verſicherungsanſtalten ſich nidjt dazu entfdliefen fonnen, wenigſtens 
in folden Fallen die Ausriiftungsfoften als einen Teil oder ein Zubehör 
der Kurfoften yu betradten, ift es von hohem Werte, wenn die Privatwohl- 
thatigfeit helfend eingreift, was denn aud in verfdiedenen Begirfen ge— 
ſchieht. 

Nicht ſelten find zwiſchen Verſicherungsanſtalt und Armenverband be— 
ſondere Vereinbarungen über die Beſchaffung der Ausrüſtung getroffen. So 
beſteht zwiſchen der Landesverſicherungsanſtalt Rheinprovinz und der Stadt 
Düſſeldorf folgendes Abkommen: 

1. In Fallen, in melden es ſich um Verſicherte, die im armenredt- 
liden Sinne unterftiibungsbediirftig find, handelt, tragt die Wrmenverwal- 
tung die Koſten der Anfdaffung. 

2. Sn Fallen, wo die Vorausfesung zu 1 nicht zutrifft, indefjen Be- 
dürftigkeit vorliegt, tragt die Verjiderungsanjftalt die Halfte, die Wrmenver- 
waltung die andere Hälfte der Roften. 

3. Die Kleidungsitiide find felbjtverjtandlid) nur dann zu geben, wenn 


56 Olshaufen. 


fie verlangt werden und wenn Bediirftigfeit vorliegt; die Armenverwaltung 
priift ſelbſtändig das Vorliegen diefer Vorausfehungen. ; 

4. Die Armenverwaltung beforgt in allen Fallen threrfetts die An- 
jdhaffung der Kleidungsftiice. 

Wud zwiſchen dem Ortsarmenverband Hamburq und der Landes- 
verfiderungsanftalt der Hanfaftadte haben wiederholt eingehende Verhand— 
- [ungen iiber diefe Frage gefdwebt, deren Ergebniſſe die folgenden find. Die 
Verjiderungsanftalt iibernimmt in der Regel die Koſten der Ausrüſtung; 
wenn aber die vorhandene Ausrüſtung etne fo mangelhafte tft, daß die be- 
treffenden Perſonen ohnehin als der Armenunterjtiigung bedürftig erfdeinen, 
oder wenn begriindeter Verdadt vorliegt, dag ein Berficherter über jfeine 
Verhaltnifje unridtige Wngaben macht oder fic) weigert, fiir die Vervoll- 
ſtändigung feiner Ausrüſtung Gorge zu tragen, obwohl er nad) den ange- 
jtellten Crmittlungen dazu im ftande tft, oder menn fid) ergiebt, daß etm 
Verficherter offenfidtlid) durch eigene Schuld fo heruntergefommen tft, dak 
er fic) nicht im Beſitz der nötigen Kleidungsſtücke befindet, fo wird die Ge- 
währung des Heilverfahrens davon abhängig gemadt, dak die Betreffenden 
fiir ihre Ausrüſtung ſelbſt forgen; dabei werden Ddiejeniqen, welche der 
Armenunterſtützung bediirftig erjdeinen, darauf hingewieſen, daß fie fid) an 
den zuſtändigen Armenverband zu wenden haben, und es wird gleichzeitig 
dem letzteren unter Überſendung der Akten von der Sadlage Kenntnis ge— 
geben. Der Ortsarmenverband Hamburg priift dann durch ſeine Armen: 
pflegeorgane, ob es zur Befdaffung der Rleider einer Unterjtiigung bedarf. 
Ym Falle der Bejahung diefer Frage wird die in Hamburg befindlice 
Gentralftelle der Verſicherungsanſtalt um Befdaffung der feblenden Aus— 
rüſtungsgegenſtände erfudt; die fiir diefes Verfahren in Benugung befind— 
lichen Formulare find im Anhang (Anl. 10 und 11) abgedrudt. Dre 
Koſten werden, foweit es fid) um fortlaufend unterjtiigte Perſonen handel, 
aus dffentliden Armenmitteln, tm iibrigen aber aus dem fogenannten 
Specialfonds des Armen-Colleqiums, welder den Sweden vorbeugender Wohl: 
thatigfeit dient, entnommen, das [eftere, um zu verbiiten, dak Perjonen 
nur wegen der Notwendigfeit einer kurgemäßen YWusriiftung der öffentlichen 
Armenpfleqe anheimfallen und dadurd) insbefondere ihr Wahlrecht verlieren, 
oder andrerfeits dem Anbheimfall an die Armenpflege den Verzicht aut dre 
Heilbehandlung vorziehen. Mit Rückſicht darauf, daß nad) der oben er— 
wähnten Entfdeidung des Bundesamtes die Lieferung von RKleidungsftiiden 
in Derartigen Fallen einen armenredtliden Crftattungsanfprud nidt be: 
qriindet, iibernimmt der Armenverband jedocd definitiv die Roften nur bet 
folden Perſonen, die ihren Unterſtützungswohnſitz in feinem Bezirk beſitzen. 
Stellt ſich nadtraglid) heraus, daß dies nidt der Fall ijt, fo erftattet dre 
Verfiderungsanjtalt den verauslagten Betrag. Im Jahre 1900 hat der 
Ortsarmenverband Hamburg nahezu 3700 Mark fiir Ausriijtungsywede aus- 
gegeben. 

Im tibrigen entfteht im Falle eines Heilverfahrens aud) infofern etme 
Beziehung zwiſchen Armenverband und Verjiderungsanftalt, als fle oft ge— 
meinfdaftlic) fiir die Angehörigen des Verficherten forgen miiffen. Dre Rer- 
fiderungganftalt bat die im § 18 Abf. 4 J. V. G. vorgefdriebene An 
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gehirigenunterftiitung gu gewähren; diejelbe reidjt aber häufig nidt 
aus, um den Angehorigen die Befdaffung des notwendigen Lebensunterhaltes 
qu ermogliden. Das ijt um fo feltener der Fall, als die meiſten Ver- 
fidherungsanjtalten von dem ihnen nad dem Sdlupfak des § 18 Abſ. 4 
gujtehenden Recht Gebraud) maden, alfo dann, wenn der Verfiderte eine 
Sjnvalidenrente bezieht, diefelbe auf die Angehörigenunterſtützung anrednen. 
Mur der fleinere Teil der Verfidjerungsanftalten rednet in foldjen Fallen 
die Rente entweder grundſätzlich oder doc) wenigſtens dann nidjt an, wenn 
died nad den Familienverhaltniffen des Verficherten nidt angebradt erfdeint. 
Die Zahl derjenigen Verfiderungsanjtalten vollends, weldje in ihrer Fiir- 
forge fiir Die Angehörigen nod) weiter gehen und, von der Beftimmung des 
§ 45 Gebraud) madend, die Überſchüſſe ihres Gondervermigens gu einer 
Erhihung der Angehsrigenunterftiigung verwenden, ift verfdwindend flein ; 
es gehiren dazu u. a. die Verfiderungsanftalten Sdleswig-Holftein, Baden 
und Braunjdweig. 

Daher miiffen denn, wie die eingezogenen Auskünfte ergeben, die 
AWrmenverbinde in folden Fallen vielfach ergänzend eintreten, foweit nidt 
die ‘Brivatwohlthatigfeit helfend eingreift. 


XII (§ 24 Abſ. 2, § 25). 


Lediglid) der Vollſtändigkeit halber fet furz; auf die Beftimmung des 
S$ 24 Abſ. 2 hingewiefen, nad der „ſolchen Perfonen, welchen wegen ge- 
wohnbheitsmapiger Trunffudt nad) WAnordnung der zuſtändigen Behörden 
geijtige Getrinfe in öffentlichen Schankſtätten nicht verabfolgt werden 
diirfen”, die Rente in derjenigen Gemeinde, fiir deren Bezirk eine folde 
Anordnung getroffen worden ijt, ihrem vollem Betrage nad in Natural- 
leiftungen zu gewähren ijt. Bon Wichtigkeit ift diefe Beftimmung fiir die 
Armenverbande infofern, als diefelben Gefahr laufen wiirden, fiir einen 
folden gewohnbeitsmagigen Trinfer fdjon nad) den allererjten Tagen des 
Monats eintreten gu miiffen, falls derfelbe feine Rente bei Beginn des 
Monats bar ausbezahlt erhalten und, wie vorauszufehen, alsbald vertrinfen 
wiirde, während die Naturalunterjtiigungen, die nad und nad gegeben 
werden fonnen, eine fo leidjte und fdjnelle Umſetzung in Branntwein nidt 
gulafjen. In den Bezirken ungefahr der Halfte der Verfidjerungsanjtalten 
ijt von der BVejtimmung Gebraud) gemadt, iiberall aber nur in ſehr ver- 
eingelten Fallen, am häufigſten in den Bezirfen der Verfiderungsanftalten 
Pommern, Oftpreufen und Sachſen. Cs wird iibrigens mit 3u den Auf— 
gaben der Armenverbande gehoren, in geeigneten Fallen eine derartige be- 
hordlide Wnordnung in Anrequng zu bringen und nad) deren Erlaß die Ver— 
fiderungsanftalt zum Verfahren nad) § 24 Abſ. 2 3u bewegen. Thiiringen 
beridtet, bab die Herbeifiihrung einer behordlidjen Wnordnung im Sinne 
des § 24 Abſ. 2 bisher dadurd) habe vermieden werden finnen, dak die 
Rente notorifder Trinfer mit deren Zuftimmung immer deren Gemeinde- 
vorfteher oder der Chefrau oder anderen Verſonen mit der Berabredung 
liberwiefen worden fei, daf der Rentenempfanger fie nad und nad in 
fleinen Betragen erhalte; diefe Uberweifung ift jedenfalls nad § 55 Abf. 8 
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zuläſſig, aber immer von der Zuſtimmung des Rentenberechtigten abhängig 
und daher beim Mangel der Zuſtimmung nicht verwendbar. 


Der § 25 F.V.G. ſchließlich beſtimmt, daß der Vorſtand einer Ver— 
fiherungsanftalt auf Grund ſtatutariſcher Vorfdrift einem Rentenempfanger 
auf feinen Antrag an Stelle der Rente Aufnahme in ein Jnvalidenhaus 
oder in Ghnlide, von Dritten unterhaltene WAnjtalten auf Koften der Ver— 
fidherungsanjtalt gewahren fann. Die Beſtimmung ift fiir die Armen: 
verbande immer dann von Bedeutung, wenn es fid) um Perfonen handelt, 
Die von der Rente allein nidt leben fonnen und die daher, wenn fie nidt 
auf Koſten der Verfidherungsanjtalt in einer WAnftalt untergebradt werden, 
von dem Armenverband unterftiigt werden miiffen, wahrend fonft eine Unter- 
jtiigung nidt notwendig fein wiirde. Die WArmenverbande find dabher in 
nidt unerheblidem Make daran intereffiert, daß möglichſt viele Verfiderungs- 
anftalten in möglichſt gablreiden Fallen von der ihnen durd) § 25 gegebenen 
Beredtiqunug Gebraud) maden, und werden in jedem geeigneten Fall den 
Rentenempfanger zur Stellung eines Antrages auf Unterbringung zu be— 
wegen veranlagt fein. Bisher ijt von der Beftimmung des § 25 leider 
nur in fehr geringem Umfange Gebraud) gemadt. Die Thiiringijde Landes— 
verjiderungsanjtalt befist ein Snvalidenheim fiir mannlide Rentenempfanger 
in Ggelbad bei Rudolftadt, in welchem 30 PBerfonen Unterfunft finden 
finnen, und Ende Marz; 1901 25 Rentenberedtigte untergebradht waren; 
die Beſchaffung weiterer Plabe, etwa bis zu 40, ift in Ausſicht genommen, 
da Gefude reidlid) eingehen. Cin eigenes Ynvalidenheim (in Lehre) mit 
12 Pflegebetten befigt auperdem nur die Verfiderungsanftalt Braunſchweig 
Seitens einiger weiterer Verfiderungsanftalten find Vereinbarungen getroffen, 
auf Grund welder Rentenempfänger in von Dritten unterhaltenen Anjtalten 
untergebradjt werden; in anderen Begirfen werden yur Beit folde Ver— 
einbarungen angebafnt. 

XII, 


Sdhlupbemerfung. 


Soll zum Schluß ein Urteil dariiber abgeqeben werden, ob die Ve 
jtimmungen, welde das Verhaltnis der Armenverbände ju den Verfiderunas- 
anjtalten regeln, den Bediirfnifjen der Armenpflege entfpreden, fo wird dre 
Antwort weder vollig bejahend nod) völlig verneinend ausfallen fonnen. 
Elf Armenverbainde haben allerdings fdledjthin geantwortet, dak die Be 
jtimmungen ſich gut bewährt batten, mabrend fiinf fic) auger ftande er 
flirt haben, ein abjdjliefendes Urteil abjugeben, und weitere fede erhebliche 
Ubeljtinde nidjt vorgefunden haben; aud) von den Verſicherungsanſtalten 
haben fieben: gute, vier: feine und adt: feine ſchlechten Erfahrungen gemacht 
Immerhin feblt es nidt an jablreiden Rlagen insbefondere über folgende 
Punkte: 

1. Die Entſcheidung der Frage, ob vorübergehende oder fortlaufende 
Unterſtützung vorliegt, fet häufig ſchwierig und mit Weiterungen verknüpft; 
insbeſondere könne ſie bei Unterbringung kranker Verſicherter in Heilanſtalten 
nur nad) Einholung ärztlicher Gutachten getroffen werden (vgl. oben S. 15 f. . 
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2. Die Bejtimmungen iiber die Beſchränkung des Erfaganfpruds bei 
voriibergehender und bei fortlaufender Unterjtiigung in offener Pflege feien 
in verfdiedenen Beziehungen durdaus ungwedmapig, val. oben ©. 17 ff., 
21 ff. 

8. Der Zwang zur Anmeldung des Erfaganfpruds bet der unteren 
Vermaltungsbehorde erfdjwere den Gefchaftsbetried und habe unter Um- 
ftinden den Verluſt von Anſprüchen gur Folge, vgl. oben S. 27 f. 

Andrerfeits werden mit Redt als Vorgiige gegeniiber den Beftimmungen 
des J. und A. V. G. befonders zwei Umſtände hervorgehoben, einmal nämlich 
ber, daß aud) Rentenbeträge, die nod nicht fällig find, und gwar fort- 
laufend zur Cingiehung überwieſen werden finnen, und andrerfeits der, daß 
bei Streitigfeiten iiber den Erſatzanſpruch die Entſcheidung den Verwaltungs- 

erichten bezw. -Behörden iibertragen ijt, welde der Materie mit groperer 
sertrautheit alg die ordentliden Geridjte gegenüberſtehen. 
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Anlage 1. 
Polisei-Behorde. Regijtriert 
Abteilung J. Gamburg, den ten 1890 
J.Nr. TA. IL a./R. 
K. Hd. u. R. D 
ber verehrlichchhe ——— 
Allgemeinen Mrmen-Anftalt —— 
—— 
unter Bezugnahme auf die §§ 49 und 50 geboren am— 
de Jnvalidenverfidherungsgefeges vom 
13. Juli 1899 mit der ergebenen Umfrage yw eeeteceeeeeenennseer 
iiberfandt, ob und eventuell feit mann ; 
bezw. in welder Hobe die nebenbeseidnete wohnhaft hierſelbſt — 
Perſon Armenunterſtützung bezieht oder J eee 
— * — —— 
Falls der Antrag auf Überweiſung hat die Bewilligung eineRent 
von rep psig angemeldet wird, 
darf um nähere Begriindung diefes An- heantragt. 
fpruces erſucht werden. 
Hamburg, den Bealaubiat 
Die Polizei⸗Behörde, cereus 
Abteilung I. 
3. A. 
Not. Term. 
8 Tage. 
Anlage 2. 
Stãdtiſche Polisei-Behdrde. Geſchäftsvermerk. 
J.Nr. IIa. 
Kieleeee 190 Kiel, den.wWo⸗ 
Urſchriftl. J — 
dem Magiſtrat, 
Armen-Verwaltung, geboren am 
hier 
ergebenſt zugeſtellt. zu Kreis 
wohnhaft- — 
B. Indalid 
1. ; —bezieht hat Heute einen Antrag auf ee 


Armenunterſtützung, deshalb Anmeldung 
bei der Invaliditäts- und Altersverſiche— 
— hierſelbſt. 
. UArmenpflegefall liegt nicht vor, 
ju den Wften. 
K. d. 190 


D. M. A. B. 


Rente geſtellt. 


Bureau fir Juvaliditäts und Alters 
verfiderung. 
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Anlage 3. 
Armen=Direktion. 
Berlin, OW ii — 190 
JJ 66 
geborene 


hat aus öffentlichen Mitteln Unterftiigungen erhalten. = = 

Gemäß §§ 49, 50 des Jnvalidenverfidherungsgefeges vom 13. Juli 
1899 melden wir biermit unferen Erftattungsanfprud an; eine Aufftellun 
der gewährten Unterftiigungen werden wir mit unferen Aften bemndichft 


liberfenden. 
Beglaubigt 
An 
den Magiſtrat, 
Abteilung fiir Invaliditäts- und 
Altersverfiderungsfaden 
bier 
J. Nr. 
Anlage 4. 
Armen=Direktion. 
Berlin, dem ten 190 
Mh izickhot sects: » WE saumans Se eC — JJJ seacbcsuasatssi eintbcdeactvcs 
geborene —— — * 


— hat die in beiliegender Rechnung aufgeführten Armenunterſtützungen 3 
den darin angegebenen Zeiten erhalten — 


— erhält ſeit dem —— laufende Unterſtützung durch 
Gewährung des Unterhalts tm der eee “Anftalt, 
in welder die Roften tiglid ............ & betragen — 

— erhält feit dem oo... laufende Unterftiigung durch die 
——— Armenkommiſſion in Höhe vonA monatlich —. 

Dem Unterſtützten ſtand — ſteht — für den gleichen Zeitraum ein 

Anſpruch auf Mente gu. 


Gemäß § 50 des Invalidenverſicherungsgeſetzes vom 13. Juli 1899 
melden wir unfern Anfprud auf Erfag diefer Unterftiigungen durd Über— 
weifung von Rentenbetrigen nad Maßgabe des § 49 des Gefeges hierdurd an. 

Unferen Anfprud auf Erſatz dtefer Unterftiigungen haben wir durd 


Schreiben vom angemeldet. 

Wir beantragen — Überweiſung der — halben — ganzen — rück— 
ſtändigen — laufenden — Rente fiir die Zeit vom ........ —— 
bis — als Erſatz der für den gleichen Zeitraum gewährten 


für ON eitͤ ſſ 
vorübergehenden Unterſtützung (§ 49 Abſ. 3). 

— Bon Inanſpruchnahme der laufenden Rente ſehen wir bis auf 
weiteres ab. 


Unſere Verwaltungsakten fügen wir bet. 
Pa Beglaubigt 


Un 
den Herru Magiftrats-Rommiffar 
r Juvalidenverfiderung 6 
ier 
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Anlage 5. 
Armen=Direktion. 
SJourteRr. esses. 
Berlin, den ..... ten. 1090 
J deca caes sedate eee tse — — ———— 
erhält feit bem __ Taufende Unterftiigung purd Gemibrung 
beS Unterhalts in 0... Ba a i ae A ee ea 
wofelbft die Roften tigli ......... M betragen, und bat auferdem Die 


... Oben Genannte ift — dauernd — feit {anger als 26 Boden 
— erwerb8unfihig im Sinne des § 5 Abſ. 4 ded Jnvalidenverfiderunas- 
geſetzes — Hat am das 70. Lebensjahr vou 
cube — und bat, da die gefeplicie Wartezeit ‘erfiillt ift, Anfprud auf Be- 
wilige einer — — lters-⸗Rente erworben. 

Wir beantragen unter Überreichung 

unſerer Verwaltungsakten, 

eines ärztlichen Gutadtens, 

der Geburtsurfunde, 

der ——— Quittungskarte NVr. 

ufrechnungs⸗ 
Arbeits⸗ Beſcheinigungen, 
Rranfheits- 

die Feſtſetung und Anweiſung der Rente — veranlaſſen, und melden 3 2 
zeitig unſeren Erſatzanſpruch gemäß 88 49, 50 des Geſetzes vom 13. 
1899 mit dem Antrage auf iberweifung der vollen riidftindigen * 
laufenden Rente ſeit dem Tage der Aufnahme (§ 49 Abſ. 4) ſowie — vox 
drei halben Monatsbeträgen — der — wanes ae — Faas 
Rente fiir die ett vom bis | * 
Erſatz der für den gleichen Beitraum gewährten vorabergehenden — 
fortlaufenden — Unterſtützung 8 49 Abſ. 3, 4) hierdurch an. 


Beglaubigt 


ra in ber — Liquidation verzeichneten Armenunterſtützungen erhalten. 


errn Ragifirats-Romatifier 
für Juvalidenverfiderung — 
ter. 


Anlage 6. 


Un die 
Hodliblidhe Polizei-Behirde 
bier. 


welder von und, wie umfeitig augegesen, unterftiigt * ſteht ein As 
fprud) auf eine Invaliden- — Wltersrente ju. 

Wir melden unferen Antrag auf Uberweifung von Rentenbetraces 
zum Erſatz fiir ‘Die von ung gewährte und nod au gewãhrende Unterftugun: 
gemäß §§ 49, 50 des Geſetzes vom 13. Juli 1899 hiermit an. 


Hamburg, den 19 
Allgemeine Armen-Wnftalt. 


Aktenz.: 
J.⸗Nr.: 
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Anlage 7. 


An die 


Hodloblide Polizeibehörde 


hier. 


D...... 
unterftiigt. 


felbe wird — wurde — von uns, wie umfeitiq angegeben, 


Fiir den Fall, daß d 
follte, melden wir biermit unfern Anfprud gemäß § 35 bes Gefeges vom 
22. Suni 1898 begw. §§ 49, 50 des Gefeges vom 15. Juli 1899 an, jedod 
nehmen wir bis auf weiteres nur die bis jur Feftftelung der Rente falligen 
Rentenbetrdge in Anſpruch. 

Von dem Ausfall des Verfahren erfuden wir uns Nachricht su geben. 


Hamburg, det — 


D. A. d. A. K. 
III. Nr. 


An 


Genannten eine Rente bewilligt werden 


J 19 
Allgemeine Armen⸗Anſtalt. 


Anlage 8. 
Hannover, dem 2 I9 
J an 6 
BIR 6 ccudaaseccosvashcemenicecsabeesbanerjar~ikessoes. geborene 


bie ſtädtiſche Amtsſtelle fiir die 


Invalidenverfidherung 


2 


eRe aT . auf Roften unferer 
Armenkafſſe mit monatlich unter- 
ſtützt — im hieſigen ſtädtiſchen Kranken— 
hauſe J, in der Siechenſtation des hieſigen 
ſtädtiſchen Armenhauſes verpflegt werden, 
wodurch unsA pro Tag Koſten 
erwachſen. 

Auf Grund der §§ 49, 50 und 112 
des Gefeges vom 13. Juli 1899 erfucen 
wir, die Uberweifung der Rentenbestige 
de... Genannten ju veranlaffen, fomett 
uns Ddiefe nad) Vorſchrift obiqer Be— 
ftimmungen juftehen. 

Die Unterſtützungsverpflegung wird 
vorausfidtlid) von langerer Dauer fein. 
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Anlage 9. 
, den 19 
> epoaaeastaveaaannss be peanie aerate iemectiaa Santa oa ——— 
folgend⸗ 


Unterſtützungen erhalten: 
1. Vorübergehende — its in der Zeit vom es ecicieecdiccderen 3 


FJiiii ett — JJ 
2. Fortlaufende ————— in der — WOW ocr ce 
J beſtehend in 


Unter Bezugnahme auf die untenſtehende Erklärung des Vormundes — Pflegers — 
des Unterſtützten wird für den genannten Armenverband gemäß § 49 ff. des Js 
validenverfiderungsgefefes vom 13. Juli 1899 Erfak aus der Rente des Unterftigee= 
beanfprudt, und gwar 


a) fiir voriibergehende Unterſtützung: Überweiſung von . halben 
Monatsbeiträgen, 
b) fiir biel — —— Roerweifang der .. Renz 
SOW 20S. 
eee 19) 


Ich erfenne an, dab ih — Dd... 
deffen Vormund — Pfleger — ich bin — die oben angegebenen Armenuntertiguneaes 


pon dem... ⸗Armenverband erhalten ha 
und daß der genannte Armenverband berechtigt ift, Erſatz dafür aus der mit — bem 
Unterftiigten — juftehenden .................. owe Mente gu beanfpruden. 


a As DONE ened cold ox hs ur a amt zu 
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Wnlage 10. 
Alen 


Auszug aus den Akten der Candes⸗ 
Verſicherungsanſtalt zu Cübeck. 


In eine Heilſtätte ( ) 
Dn foll auf Roften der Berfiderungsanitalt 
. untergebradt werden: 


1. Riidfendung der Alten an die Verj..  Rame: 
Anſt. su Liibe mit dem Bemerfen, 
dag das Weitere diesfeits veranlaft 


werden wird. 
geb. am 18 zu 


2. Urſchr. m. A. g. R. 
——— Familienſtand: 


Se 
zur gefdlligen Außerung dariiber ere ; 
qebenft vorzulegen, ob bie Anſchaffung Wohnung: 
der nebenbezeichneten Ausrüſtungs— 
gegenſtände empfohlen wird. Mitgliedſchaft zu einer Krankenkaſſe: 
bezieht jest... A A 
Unterftiigung; Pfleger: . 3 
‘ Bufolge Bef rae des —— 
ollegiums vom 14. Februar 1901 er- Folgende Ausrüſtungsgegenſtände find 
folgt die Anſchaffung nicht mehr durd — — ß 
den Bezirk, ſondern auf diesſeitige 
Koſten durch die Verſicherungsanſtalt. 
Wegen Einhaltung des Abreiſe— 
termins bitten wir um Rückgabe bis 
zum 


Hamburg, den. 190 


Allgemeine Armenanfialt. 


Feftgefester Termin: 


Hamburg, den 190 
Repr. / 190 


Begl. 


en 


Schriften b. D. Ber. f. Wohlthatigteit. LIII. 
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Herrn Pfleger Pflegerbericht. 
zur gefälligen erichterſtattung ergebenſt 
vorgelee. 
Hamburg, den 9 


Der + Selena «“ 


Urſchr. Mee Matt ettrartnentrertnreetentetnttennnnteesetenentenries — 
der Allgemeinen Armenanſtalt 
zurückzuſenden. 
Hamburg, den 4190 
Der —— ON ee . 
Urſchr. g. R. Die Anſchaffung der fehlenden Ax: 
der Kontrollitelle riiftungSgegenftinde wird — nicht — 
ber Landes-Verſicherungsanſtalt Lübeck empfohlen. 


hier Hamburg, den 1 
mit dem Erfucen vorjulegen, die fehlenden 
Ausriiftungsgegenftinde befdaffen und Soran ta banat 
die Redhnungen hierüber, mit einer Be- 
ſcheinigung über die Angemeffenheit der Armenpfleger. 
Preije verfehen, Hierher einfenden ju 
wollen. 


Hamburg, den oo. 190 


Allgemeine Armenanftalt. Die Anſchaffung der umiehend axé 


3 W es gefiirten Ausriiftungsgegenitinde wes: 
° genehmigt. 
Hamburg, den 1s 
Zurück Der Kereisvorſte her 
an die Allgemeine Armenanſtalt 


Hamburg 


mit dem Bemerken, daß die Gegenſtände 
angeſchafft und bd. p. 
übergeben worden find. 


Anbei Rednungen iiber den 
Gefamtaufwand von Ah . 


Hamburg, den 190 


Die Kontrollſtelle der 
Landes-Berfiderungsanjtalt Liibed. 
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Anlage 11. 


J.-Nr 
Aktenz 
dD. 
pro not. .... begteht feine 
Armenunterftitsung. 


1. Rückſ. d. Aten an vd. Verf.-WAnftalt au 
Liibe mit dem Vemerfen, dak das 
Weitere diesfeits veranlaßt werden 
wird. 


2. Urfdr. m 
Seren’ —A 


ez. 
mit dem ergebenſten Erſuchen um 
— — einer Prüfung dahin, 
bie feblenden Ausriiftungsgegenftinde 
nicht aus eigenen Mitteln yu befdaffen 
vermag, fowie um eine gefl. Außerung 
dariiber, ob die Inidahtens aus dies⸗ 
feitigen Mitteln empfohlen wird. 
Laut Beſchluſſes des Armen. 
Kolleqiums erfolgt die Anfdaffung der 
AWusriiftungsaqegenftinde nicht mehr 
durch den Armenbezirk, fondern auf 
KRoften des Specialfonds durd die 
Verfidherungsanftalt. 
Wir bitten megen Cinhaltung des 
WAbreijetermins um Riidgabe bis yum 


Hamburg, den 190 


Allgemeine Armenanſtalt. 


Auszug aus den Akten der Landes- 
Verfiderungsanftalt zu Liber. 


In eine Heilſtätte 9— 
ſoll auf Koſten der — — 
untergebracht werden: 


Name: 

geb. am. | eS zu 
Familienſtand: 

Wohnung: 

Familienangehörige:. 


—————— 


Mitgliedſchaft zu einer Krankenkaſſe: 


Igende A 
— ee find 


Feſtgeſetzter Abreifetermin: 


Hamburg, den seein Aa 
Beal. 


5* 
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Herrn Pflege 
zur gefälligen erichterſtattung ergebenſt 
vorgelegt. 

Hamburg, den... 190 


Der Bezirksvorſteher 


Urſchr. m. A. 
der Allgemeinen Armenanſtalt 
zurückzuſenden. 
Hamburg, den 190 


Der Beuiriwerehe 


Urſchr. g. R. 
der Kontrollſtelle 

der Landes-Verſicherungsanſtalt Lübeck 
hier 

mit dem Erſuchen vorzulegen, die fehlenden 

Ausrüſtungsgegenſtände beſchaffen und 

die Rechnungen hierüber, mit einer Be— 

ſcheinigung über die —— der 

Preiſe verſehen, hierher einſenden zu 

wollen. 


Hamburg, den ow... 190 


Allgemeine Armenanftalt. 
5. A. 
3 W. 


Zurück 
an die Allgemeine Armenanſtalt 
Hamburg 


mit dem Bemerken, — tg — — 
angefdafft und db... 
liberqeben worden find. 

Anbet — über den 
Geſamtaufwand von Hm A. 


Hamburg, den 190 


Die Kontrollſtelle der 
Landes-Berfiderungsanftalt Lübeck. 


Pflegerberidt. 


WOTTTTTIPITITITINITITT LTT ee oe 


Die Anjdaffung der fehlenden Aue 
riiftungSgegenftinde wird — nicht — 
empfoblen. 


Hamburg, den... 19 


Armenpfleger. 


Die umitebend ausgeführten Aus— 
rüſtungsgegenſtände find ju beſchaffen. 


Hamburg, den... 190 
Der Borfisende 
der Rommiffion fiir den Specialfond?. 


Bur nächſten Sipung 
der Komm. f. d. 
Sp. F. au not. 


Das Verhaltnis der Armenverbinde ju den 
Verſicherungsanſtalten. 


Korreferat 


von 


Wilbelm Selling, 


Rat der Landes-Verſicherungsanſtalt der Hanſeſtädte in vilbed, 


Wie vic Armenfiirjorge die doppelte Aufgabe hat, den Bediirftigen zu 
unterftiigen und den in feiner wirtfdaftliden Selbjtandigkeit Gefabrdeten 
vor dem Cintritt der Unterſtützungsbedürftigkeit zu bewahren, fo find aud 
Die Beziehungen zwiſchen der Armenpflege und der Ynvalidenverfiderung 
awetfade, je nachdem eS fic) um bereits eingetretene Unterftiigungsbediirftig- 
feit oder um die Verhütung Dderfelben handelt. Zwar liegt die Haupt: 
aufgabe der Ynvalidenverfiderung, dem Swede des Ynvalidenverfiderungs- 
geſetzes entfpredhend, auf letzterem Gebiete, und haben demgemäß die Ver- 
fiderungstrager bei allen ihren Maßnahmen ihr Beftreben darauf zu ridjten, 
die Verfiderten durd) die gefebliden Leijtungen vor der Notwendigkeit, 
Armenfiirforge in Anfprud) zu nehmen, ju bewahren. Bur Beit jedod ift 
Diefes nur in befdranftem Umfange möglich, da die gu bewilligenden Renten 
bei der furzen Dauer des Beftehens der Ynvalidenverficjerung nod) ver- 
Haltnismapig niedrige find. Und aud) nad längerem Bejtehen des Gefeges 
wird es nidt möglich fein, jened Biel vollftindig ju erreiden. Daf 
aber eine von Jahr zu Jahr fteigende Angahl von Verſicherten der Abſicht 
des Geſetzes entfpredend vor der Gnanfprudnahme der Armenfiirforge be- 
wahrt wird, fann fdon jest feinem Sweifel mehr unterliegen. Leider läßt 
fid) zur Zeit ein beftimmter, ziffernmäßiger Nadweis hierfür nidt fiihren. 
Die von dem ,,Deutfden Verein fiir Armenpflege und Wohlthätigkeit“ ver- 
anftaltete Unterfudjung iiber die Cinwirfung der focialen Gefepgebung auf 
die Aufgaben der Armengefesgebung und Armenpflege, iiber deren Ergebnis 
in der 15. Jahresverfammlung im Jahre 1895 beridjtet wurde, fonnte hin— 
fidhtlid) der Ynvalidenverfiderung nur die Jahre 1891—93 beriidfidtigen, 
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alfo eine Zeit, in welder Invalidenrenten, die widtigften Leiftungen, erjt 
einer geringen Anzahl von Perjonen ju teil werden, in welder die Renten 
fid) nur wenig iiber den Mindeftbetrag erheben fonnten, und in welder die 
Thatigfeit der Verfiderungsanjtalten auf dem Gebiete der RKranfenfiirjorge 
in den allererften Wnfangen fic) befand. Trotzdem gelangte der Beridt- 
erftatter, Herr Dr. Freund, fdjon damal3 zu dem CErgebniffe, dak infolge 
der Ynvaliditats- und WAltersverfiderung eine Entlajtung der Armenverbande 
fid) bereits bemerfbar made. 

Es wire fehr wiinfdenswert, wenn der Verein die damals begonnene 
Unterfudung bald fortfeben wiirde; Ddiefelbe wiirde die Probe fiir das 
Exempel ergeben, ob die Leiftungen der Ynvalidenverfiderung thatſächlich 
den vom Geſetze verfolgten Zweck erfiillen. Bis zur Veranftaltung einer 
folden erneuten Unterfudjung ift man demnad) auf die Gefdaftsergebniffe 
der Verfiderungstrager angewiefen; aber fdjon die Zablen der feitens der 
Verjiderungstrager in dem erften Decennium threr Thatigfeit fiir die Ber: 
fidherten aufgewendeten Gummen reden eine fo deutlide Sprade, dak es 
angebradt erſcheint, bier einige derfelben mitguteilen. 

Yon 31 Verfiderungsanftalten und 9 zugelaſſenen RKaffeneinridtungen 
find bis zum 1. Januar 1900 feftgefebt: 


Snvalidenrenten Altersrenten 

477 930 355 255 

Davon weagefalen. . . . . . 153611 160 122 
Mithin Beftand am 1. Yan. 1900 324 319 195 133 


Yon den genannten Verfiderungstragern find gezahlt worden m den 
Jahren 1891 bis einfdlieblid 1899 rund: 
Snvalidenrenten Wltersrenten Zuſammen 
158 424 400 ME 219 634 000 ME 378058 400 Me. 


Ym Jahre 1900, deffen Rednungsergebniffe nod) nidt endgiiltig feit- 
jtehen, werden an Renten gezahlt fein rund 86.000 000 Me. Mithin wird 
die Gefamtausgabe an Renten fiir die erften gehn Jahre des Ve 
jtehens der Snvalidenverfiderung fid) belaufen auf rund 464 058 400 Tt. 


Jn Ausübung der Heilverfahrensthatigfeit find verausqabt worden : 


1891—1899 rund 10550000 Me. 
1900 — 6 000 000 


Zuſammen 16550 000 ME. 


Für die Erbauung eigener Heilftatten find auferdem verausgad: 
worden bis Ende 1900 rund 10650 000 Me. 


Nir den Bau von Kranfens und Genefungshaufern, Vollsherlftarten, 


Gemeindepflegeftationen, Herbergen zur Heimat, Arbeiterfolonien, Volfsbadern, 
Blindenheimen, RKleinfinderfdulen, Schlachthäuſern, fiir Wafferlettungs, 
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Ranalifations- und Entwafferungsanlagen, und ahnlide Wobhlfahrtseinrid- 
tungen find Darlehen zu teilweife fehr ermapigtem Zinsfuge hingegeben 
in den Jahren 1891—1900 gufammen rund 50171 900 Me. 

Für die Erbauung von Arbeiterwohnungen find Darlehen zu teilweiſe 
fehr ermafigtem Zinsfuße Hingegeben in den Jahren 1891—1900 rund 
69 637 100 Mt. 

Auf allen diefen Gebieten, ingbefondere aber fiir Qnvaliden- und 
Rranfenrenten, fowie fiir die Heilverfahrensthatigfeit und die Erbauung von 
Heilftatten werden die jährlichen Leiftungen fiir die nadfte Beit nod) er- 
heblich wadfen. 

Angeſichts diefer gewaltigen Gummen darf nunmebhr mit Beftimmtbeit 
behauptet werden, daß die erwartete Entlaftung der Armenverbande durd) 
die Leiftungen der Ynvalidenverfiderung bereits in erheblidem Umfange 
eingetreten ijt. WAbgefehen davon, daß feitens der Verftdherungsanftalten 
den Armenverbanden jufolge gefeblider Beftimmung alljährlich fehr erheb- 
lice Rentenbetrage tiberwiefen worden find, ift fidjerlid) eine große Anzahl 
Verfidjerter, zumal folde, welche tros ihrer verminderten Arbeitsfähigkeit 
ſich neben der Rente nod) einen geringen Verdienft erwerben können, oder 
welde aus eigenen Erfparniffen oder Unterjtiigungen Angehöriger einen Teil 
ihres Lebengunterhaltes beftretten finnen, davor bewahrt worden, Armen- 
unterftiifung in Wnfprud gu nehmen. Daneben, oder man darf fagen vor 
allem, find zahlreiche Verſicherte durch ein rechtzeitig eingeleitetes Heilverfabren 
[angwierigem oder dauerndem Ciedjtum und damit dem fonft unvermeid- 
liden Verfall in die Armenfürſorge entrifjen worden. 

Bei der ungeheuren Bedeutung, welde fomit die Durdfiihrung der 
Snvalidenverfiderung fiir die Armenpfleqe gewonnen hat, tit es felbjt- 
verftindlid), da die Armenvermaltungen bei allen ihren Mafnahmen die 
Leiftungen der Ynvalidenverjiderung wm Auge behalten, und daraus ergiebt 
fid) entfpredjend ihrer eingangs gefennjeidneten doppelten Aufgabe und dem 
Grundjage, dak, wenn zwei dasfelbe Riel verfolgen, ein ftandiges Zuſammen— 
arbeiten beider und eine gwedmapige Verteilung der Thatigfeit unter ihnen 
unbedingt erforderlich tft, fiir fte eine zweifache Thatigfeit, namlid der Aus— 
gleich der beiderfeitigen Yeiftungen an Perfonen, welde der Armenfiirjorge 
bereits anbeimgefallen find, und die gemeinfame Thatigfeit zur Verhütung 
des Cintritts der Wrmenfiirjorge. 

In erfterer Hinfidt fommt im wefentliden in Betradt die Geltend- 
madung der den Wrmenverbinden gegen die Verfiderungstrager in den 
S$ 49, 50, 55 des Jnvalidenverfiderungsgefeses (in Anl. 1 abgedruct) 
eingerdumten Erſatzanſprüche. Cingehende Ausfiihrungen bHiertiber wird der 
Herr Hauptberidterftatter vorlegen, während der Verfaffer des Mitberidts 
die Fragen, feiner praftifden Wirkſamkeit entſprechend, hauptſächlich vom 
Standpunft der Verficerungsanjtalten gu erdrtern Hat. Bemerft fei nur 
nod), dag, wenn im nadjtehenden von den Verficherungsanjtalten die Rede 
ift, das Gleiche im wefentlidjen aud) von den auf Grund der SS 8 ff. ded 
Snvalidenverfiderungsgefeges jugelafjenen befonderen Kaffeneinridtungen gilt. 

In erfter Linie ift Darauf hinzuweiſen, daß diejenigen Berfonen, weldjen 
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durd) das Ynvalidenverfiderungsgefeh Gelegenheit geboten ijt, an den 
Leiftungen der Verfiderung teilzunehmen, bei weitem nod) nidt in wiinfdens- 
wertem Maße darauf bedadt find, fid) die Vortetle der Verſicherung gu 
fidern, und man wird mit der Annahme nidt fehlgehen, dah eine große 
Bahl der Saumigen fpaterhin der UArmenfiirjorge anhetmfallen wird. Yn 
dieſer Erkenntnis haben ſchon längſt die WArmenvermaltungen es ſich an- 
gelegen fein laſſen, auc) threrfeits auf die möglichſt ausgiebige Durdfiihrung 
der Verfiderung hinzuwirken. Wllerdings ift diefes unter der Herrfdaft des 
Snvaliditats- und Altersverfidjerungsgefehes vielfad in einer Weife ge— 
ſchehen, welche zu den erbeblidften Bedenfen eranlaffung bot, indem nam- 
lid) fiir folde Perfonen, welche fic) um ihre Verfiderung friiher nidt ge— 
fiimmert batten, bet Cintritt des Rentenfalles feitens der Wrmenverwaltungen 
die hinterzogenen Beiträge nadtraglid) aus <dffentliden Mitteln geleiitet 
wurden. Dazu boten freilid) die VBeftimmungen des Ynvaliditats- und Alters: 
verſicherungsgeſetzes Die meiteftgehende WAnrequng, indem fie die nadtraglide 
Beitragsleiſtung unbefdranft zuliefen. Co fonnte es gefdehen, dag 3. B. 
Wafdfrauen, weldhe vor Cintritt der Erwerbsunfähigkeit fic) der Verfiderung 
beharrlic) entzogen, ja fogar die ihnen von den Arbeitgebern — in ungefes 

lider Weife — zur Befdaffung der vorgefdriebenen Beitragsmarfen aué- 
gehändigten Betrage in die Tajde geftedt batten, bei Cintritt der Erverbe- 
unfabigfeit auf Grund der feitens der WArmenverwaltungen nadgeholten Ber 
tragsleijtung Renten bewilliqt werden muften, obwobl fie alfo felbjt fetnen 
Pfennig zum Crwerbe derſelben beigetragen hatten. Ja zufolge der weiteren 
Beftimmung des Bnvaliditits- und Altersverfidjerungsgefepes, dak rid 

jtindige Rentenbetrage unverfiirzt ausgezahlt werden mußten, waren die 
Falle nidjt vereingelt, in denen eben dieſen Perfonen Betrage von mebhreren 
Hundert — ja fogar iiber 1000 — Mark plötzlich gleidfam in den Schoß 
fielen. Chon diefe Beifpiele diirften bemeifen, daß jenes Verfahren der 
Armenverwaltungen nicht ridjtig fein fonnte. Wbgefehen davon, daß begrifflich 
ju jeder Verfiderung aud) die regelmapige Leiftung von Beitragen gehort, 

war es eine ſocialpolitiſche Ungeheuerlichkeit, daß eine Armenverwaltung fd 
durch Zahlung von einigen Mark der Armenfürſorge entledigen, ja ſogar 
ſich für mehrjährige Armenunterſtützungen Erſatz verſchaffen fonnte, indem 
ſie durch Nachbringung der zur Erfüllung der Wartezeit erforderlichen Bei⸗ 

träge die Zubilligung einer Rente herbeiführte, und im Grunde genommen 
war eine ſolche Rente nichts anderes, als eine fortlaufende Armenunter 

ſtützung, allerdings auf Roften der Verſicherungsanſtalten und des Reiches 
Zur Redtfertigung dieſes Verfahrens fonnte man anfiihren, dak die be 
treffenden Yerfonen ja thatjadlid) verfiderungspflidtige Befdaftiqung aus 
geübt Hatten, dak nichts fie gebindert haben wiirde, fic) die erforderlide 
Beitragsfumme anderweitiq zu verfdajfen, und daß ſchließlich m vtelen 
Fallen die mangelnde Kenntnis der gefebliden VBeftimmungen die Unter 
laffung der Verſicherung verfduldet hatte, und man hatte die Zubilligung 

von Renten an Perfonen, die fic) ſchuldhaft der Verficherung entzogen batten, 
vielleicht als das fleinere Übel hinnehmen finnen, um nidt Sduldlofe von 
der Wobhlthat des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes auszuſchließen 
Aber aud) abgefehen davon, dah eine folde Entlaftung der Armenverdande 
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auf Roften der Verfiderungsanftalten und des Reiches ſicher nicht beab- 
fidtigt war, famen nod weitere Bedenfen hinju, daß namlid) etnmal dte 
Armenverwaltungen nur die zur Erfiillung der Wartezeit notwendige Mindeft- 
zahl der Beiträge nadzahlten, und dadurd) das Rififo allein den Ver- 
fiderungSanjtalten aufbiirdeten, und daß ferner dieſes Verfahren tm direften 
Gegenfah ftand zu der angeftrengten Thatigfeit der mit der Durdjfiihrung 
der Verfiderung betrauten Organe, die verfiderungspflidtigen Perſonen zur 
Verfiderung anjubalten. Die Erfahrung lehrt, dak gerade in den Kreiſen 
der der Verficerungspflidt unterlieqenden Perjonen. die Leiftungen der Ver- 
ſicherungsanſtalten lebhaft befproden werden, und daß das böſe VBeifpiel, 
wie tiberhaupt, befonders in diefer Beziehung anftedend wirft. Mute nun 
nidt bet den in Frage fommenden Kreiſen die fdon fo fdwer yu befieqende 
Abneigung gegen Beitragsleiftung und WMarfenverwendung noch beftartt 
werden, wenn man fah, dag man aud) obne folde in den Genuß einer 
Rente gelangen fonnte ? 

Das Ynvalidenverfiderungsgefes vom 13. Juli 1899 hat diefen Be- 
denfen dadurd) Rechnung getragen, dah es im § 146 (vgl. Anl. 1) die 
Möglichkeit nachträglicher Beitragsleiſtung auf den Zeitraum von 2 Yabren, 
vom Tage der Falligfeit der Beitrage an gerednet — in beftimmten Aus— 
nahmefallen, insbefondere bei fehlendem Segue auf feiten aller Be- 
teiligten, auf 4 Sabre —, befdrinft, daß es im 8 41 Abſ. 3 (val. Ant. 1) 
die Gewahrung von Renten fiir Seiten, die beim Cingange des Antrages 
auf Vervilligung einer Rente langer als ein Jahr juriidliegen, ausgeſchloſſen 
und im § 46 Abſ. 1 (vgl. Anl. 1) beftimmt hat, daß die aus der Ver— 
ſicherungspflicht ſich ergebende Anwartfdaft erlifdht, wenn während zweier 
Jahre nad) dem auf der Quittungskarte verzeichneten Ausſtellungstage ein 
die Verfidjerungspflidt begriindendes Arbeits- oder Dienftverhaltnis, auf 
Grund deffen VBeitrage entridtet find, oder die Weiterverfiderung 
nidjt oder in weniger als inggefamt 20 Beitragswoden beftanden hat. 
Damit ijt die Möglichkeit des gefdilderten Verfahrens wefentlid) eingefdrantt, 
wenn aud) nidjt befeitigt. Wus den angefiihrten Griinden empfieblt es fid 
aber aud) jest nod) dringend, Daf die Armenverwaltungen bei der Gewahrung 
von Mitteln zur Nachholung verfaumter Beitragsleiftung nad Cintritt des 
Rentenfalles fic) jedenfalls auf folde Perſonen befdranten, welde ein Ver- 
ſchulden hinfidtlid) der Unterlaffung der Verfiderung nicht trifft. Bei der 
nunmehr anzunehmenden weitverbreiteten Renntnis der Beftimmungen des 
Snvalidenverfidherungégefeges fann es als eine Harte nidjt bezeidnet werden, 
wenn erfonen, welche fic) ſchuldhafterweiſe der Verſicherung entziehen, 
der Armenfiirforge tiberlafjfen werden, und miifjen die Armenverwaltungen 
im allgemeinen Intereſſe die Unterjtiigung folder Perfonen auf fic) nehmen, 
und gwar um fo mehr, als ja die ausgiebige Durdfiihrung der Verfiderung 
aud fehr in ihrem eigenen Snterefje liegt. 

Dabhingegen bietet fid) fiir die Organe der Armenpflege ein weites 
geld der Thätigkeit zur Verhütung des Cintritts der Armenunterftiigung 
auf dem Gebiete der Durchführung der Verficherunq in Anfehung der- 
jenigen Perfonen, bet welden der Anfprud) auf Rente nod) nicht entftanden 
ift. Wenn aud) infolge der umfangreiden Herangiehung der Arbeitgeber 
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und Berfiderten zu den Aufgaben der Verfiderung ju erwarten ijt, daf 
die Durdfiihrung der Verfiderung eine immer vollfommenere werden wird, 
fo ift einftweilen Dod) nod) jeder Bundesgenofje willfommen, um nidt nur 
faumige verficerungspflidtige Perfonen zur Verfiderung anjubalten und 
faumige Arbeitgeber den Behirden nambaft zu maden, fondern aud jolde 
Perfonen, welde nicht oder nidt mehr verfiderungspflidtig, aber nad) den 
gefebliden Beftimmungen in der Lage find, fid) die Vorteile der Verſicherung 
zu ſichern, hierauf aufmerffam zu maden; und hierzu erfdeinen die Organe 
der Armenpflege vermodge ihrer vielfaden perfinliden Beriihrung mit den 
beteiligten Kreiſen als befonders geeignet. 

Es ift bedauerlid), fehen gu miifjen, daß Perfonen, welde durch verfiderungs- 
pflidtige Befdaftiqung und Beitragsleiftung bereits eine Anwartidaft aut 
die Leiftungen der Yerfiderung erworben haben, fic) fo fdwer dazu ent- 
fdlieBen, wenn fie aus der YVerfiderungspflidt ausgefdieden find, durd 
wenige freimillige Beiträge — in der Regel geniigen 1,40 Me. jahrlid — 
fid) diefe Anwartſchaft zu erhalten (val. § 46 d. Geſ. Anl. 1), fowie dak vor 
dem Redte der Selbjtverfiderung gemagB § 14 Abf. 1 des Gefewes (vel. 
Anl. 1) faft fein Gebraud) gemadt wird; und wenn man die häufig aus 
gefprodene Rlage hort, dah fiir den WUrbeiter heute beſſer geſorgt fet, alg 
fiir den fleinen Gewerbetretbenden, fo follte man nicht iiberfehen, dat 
gerade den fleinen Gewerbetreibenden durd § 14 Biffer 2 des Geſetzes die 
Möglichkeit qeboten ijt, durd) Zahlung geringer Beiträge eine Verjiderune 
unter fo giinftigen Bedingungen abzuſchließen, wie fie ifnen fem privates 
Verjiderungsinftitut gewähren fann. 

Geradezu erfdredend ijt aber die Zahl derjenigen weibliden Ler 
fonen, welde leichten Sinnes bei ihrer Werheiratung die erworbenen 
Rechte preigqeben, um in den Beſitz einer verhältnismäßig geringen 
Summe baren Geldes ju gelangen, indem fie fid) gemäß § 42 des Gefeges 
(vgl. Anl. 1) die Halfte der fiir fie entridjteten Beitrage eritatten 
laffen. Qn den Jahren 1895 bis einfdlieplid) 1900 werden auf Grund 
des § 42 des Gefeges im ganzen rund 16 768 600 ME. erftattet, mith 
fidher etwa 600000 Anwartfdaften aufgegeben worden fein. Die nad 
teiligen Folgen werden gwar Ddiefen Perſonen zumeiſt erſt fpater fabloar 
werden, Dod find aud) jest ſchon Fälle hervorgetreten, in denen Frauen dre 
Erftattung gern riidgingig gemadt Hatten, um einen Antrag auf Emlettunc 
des Heilverfahrens oder auf Bewilligung einer Kranfen- oder Ynvalidenrente 
ftellen au finnen. Nun aber war e8 zu fpat, denn felbftverftandlid fann 
aud) von der Cinleitung eines Heilverfahrens fiir Perfonen, welde thr Ber- 
jidherungsverhaltnis gelöſt haben, frithejtens erjt dann wieder die Rede fer, 
wenn fie von neuem die Wartezeit erfiillt haben. So ift aud wohl wx 
erwarten, daß in Zufunft von dem Redjte dee § 42 in um fo geringerem 
Umfange Gebraud) gemadt werden wird, je mehr Falle befannt werden, = 
denen die Erſtattung gum Nachteile der betreffenden Perſonen ausaeidlaaer 
ift; zur Zeit aber ſcheint der weiblide Teil der Verficherten fiir alle Be 
lehrungen in diefer Hinfidt fajt unzugänglich au fein, vielleicht werl re 
qlauben, daß die Verfiderungsanftalten von der Nichterſtattung der Bertrage 
einen Vorteil Hatten, während natiirlid) gerade das Gegenteil der Fall vi. 
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Sm Jahre 1900 verfandte beifpielsweife die Landes-Verjiderungsanftalt der 
Hanfeftadte an alle Antragftellerinnen alsbald nad) dem Cingang des Er- 
ftattunggantrages eine gedrudte Belehrung, welde in der Anlage 2 mit- 
qeteilt ijt, jedod) mit dem Crfolge (!), daß nod nidt 1% 0 der Anträge 
guriidgenommen wurde, wohl aber zahlreiche Antrag{tellerinnen nodmals 
fehr energifd) um Genehmigung ihres Antrages erfudten. Bur Zeit wird 
im Bezirk derfelben Verfiderungsanjtalt auf ihre Veranlaffung feitens der 
Standesamter bei dem Aufgebot, alfo au einer Zeit, wo nod nidt im Hin- 
bli auf die Erſtattungsſumme Anfdaffungen gemadt find, den Verfiderten 
eine ähnliche Belehrung behandigt, aber ebenfalls ohne dak bisher eine Ab- 
nahme der CErjtattunggantrage bemerfbar geworden mare. Ya, der Anreiz, 
fid in den Beſitz der Crftattungsfumme ju fegen, ijt fo grok, dab fogar 
häufig Perfonen, weldje eben erſt durd) ein lange dauerndes, koſtſpieliges 
Heilverfahren von fdwerer RKranfheit wiederhergeftellt find, darunter aud 
viele Yungenfranfe, fid) bald Darauf verbheiraten und fid) dann, tro mehr— 
fadhen Hinweijes darauf, daß die Geltendmadung des CErjtattungsantraged 
ein erneutes Heilverfahren ausfdliebe, die Beitrage erjtatten lafjen. Bee 
denft man, dag fidjerlid) eine grofe Anzahl diefer Frauen, wenn wieder: 
holte Entbindungen und die aufreibende Hausarbeit neben der RKinder- 
erziehung ihren Körper gefdwadt haben, zumal wenn fie durd den Tod 
oder fdwere Crfranfung des Mannes ihres Ernahrers beraubt find, einer 
Rente oder eines zweckmäßigen Heilverfahrens dringend bediirfen und in 
Ermangelung defjen der Armenpflege anheimfallen werden, fo mug es ald 
eine der Danfbarjten und aud) im Intereſſe der Armenverwaltungen lohnendſten 
Wufgaben fiir die AUArmenpflegeorgane begeidnet werden, hier durch redt- 
zeitige und wiederholte Belehrung iiber die Bedeutung der Ynvalidenver- 
fiderung aufflarend zu wirfen. An abjfdredenden Beifpielen wird es ihnen 
fdon nad) einigen Jahren leider nidt feblen. Alfo! anftatt nad Cintritt 
des Rentenfalles die fduldhafterweife unterlaffene Beitragsleijtung aus 
Mitteln der Armenverwaltungen nadzubolen, wirfe man darauf hin, dab 
die in Frage fommenden Perfonen fid, folange fie nod ihre Selb- 
ftandigfeit befiten, die Ausfidt auf die Leiftungen der Ynvaliden- 
verfiderung wahren. Dian wird dadurd jugleid) der Hebung des Sinnes 
fiir Wirtſchaftlichkeit einen erhebliden Dienſt leiſten. 

Was fodann die Verhiitung des Cintritts der WArmenfiirforge durch 
redjtzeitige Erwirfung von Invaliden- bezw. Rranfenrenten anlangt, fo tft 
zu erwarten, daß die Erledigung der Rentenantrage um fo rafder erfolgen 
fann, je mehr feitens aller Beteiligten auf ordnungsmäßige Verfiderung 
gehalten werden wird. Bislang erfordern gerade die Ermittelungen über 
die Beitragsleijtung immer nod erheblide Zeit, und werden dadurd die 
Rentenbewerber nod) häufig gezwungen, zunächſt die WArmenfiirjorge in An— 
fprud) zu nehmen. Bu erjtreben ift e3 aud, dak die Verfiderungsanjtalten, 
ähnlich mie die Berufsgenoffenfdaften, auf Rentenanfpriidhe, weldhe abgefehen 
von der Rentenhihe feftgeftellt werden fonnen, Vorſchüſſe qewahren. Dod) 
aud) hier fann feitens der Armenpfleqeorqane, insbefondere der Armenärzte, 
oftmals günſtig gewirft werden, 3. B. dadurd, daß Perſonen, deren Krank— 
Heit vorausfidtlid) linger als 26 Woden dauern wird, zur Stellung des 
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Antrages auf Kranfenrente fdon vor Ablauf der 26 Wodjen veranlaft 
werden. Freilich empfiehlt es fid), dabei mit befonderer Vorſicht yu ver— 
fahren, da erfahrungsgemäß die Wblehnung eines Rentenantrages den Be- 
treffenden meiftens eine fehr große Enttäuſchung bereitet und lebhafte Un- 
zufriedenheit erwedt. 

Auf dem Gebiete der Beitragserftattung iſt es zweckmäßig, darauf 
hinzuwirken, daß Verfiderte, welde durch einen Betriebsunfall dauernd er- 
werbsunfahig werden und demgemäß fiir die Dauer des Bezuges der Unfall- 
rente einen Anſpruch auf Jnvalidenrente nidjt haben, nidjt ohne weiteres 
von dem Redjte der VBeitragserftattung gemäß § 43 (val. Anl. 1) des Ge- 
ſetzes Gebraud) maden, fondern mindeftens die zweijährige Antragéfriit 
ausnutzen. Es fommt erfahrungsgemap nidt felten vor, daß die anfangs 
feftgejtellte Dauernde Erwerbsunfähigkeit nadjtraglid) wieder der Erwerds- 
fahigfeit Platz macht und dann zur gänzlichen oder teilweifen Ent— 
ziehung dev Unfallrente fiihrt. Sind dann aber die Beitrage zur Invaliden— 
verfiderung erftattet, fo fann eine Snvalidenrente erjt wieder nad) erneuter 
CErfiillung der Wartezeit in Frage fommen, wobhingegen anderenfalls die 
Beit des Bezuges der Unfallrente fiir Verminderung der Erwerbsfähigkeit 
um mindeftens 20° 0 fiir die Wufredterhaltung der Anwartfdaft als Ber: 
tragszeit in Anrechnung gebradt wird (§ 46 Abſ. 2 Ziff. 2 des Invaliden— 
verſicherungsgeſetzes — val. Anl. 1 —), und beim Cintritt der Erwerbe 
unfabiafeit aus anderen Urſachen neben den Unfallsfolgen eine Snvalidenrente 
infoweit zur Auszahlung gelangt, als nidjt die Unfallrente unter Hinzu— 
rednung der Ynvalidenrente den 71/2 fachen Grundbetrag der Ynvalidenrente 
iiberjteigt ($ 48 Abf. 1 Ziff. 1 — Anl. 1 —). Qn gweifelhaften Fallen 
ift eS zu empfehlen, daß der Unfallrentner den Erjtattungsantrag yunadit 
innerhalb der zweijährigen Frift lediglich zur Wabhrung der Antragsfriit 
ftellt, worauf die Entfdeidung je nad) Lage der Sache nod) eine Zeitlang 
Hhinausgefdoben werden fann, 

Yon befonderer Widhtigfeit aber im Intereſſe der Verhiitung des 
Cintritts der Armenfiirforge ift ein Handinhandarbeiten der Armen: 
verwaltungen und Verſicherungsträger auf dem Gebiete der Heilverfabrens 
thatigfeit. Rein Zweig der Qnvalidenverfiderung hat fid) in folder Werte 
entwidelt, wie die Heilverfahrensthatigfeit gemag § 12 des Jnvaliditats 
und Altersverſicherungsgeſetzes bezw. § 18 ff. des Ynvalidenverfiderunas- 
gefebes (val. Ant. 1). Nicht allein, daß 3. B. die Verſicherungsanſtalten 
in den erften 10 Jahren ihrer Thatigfeit die bereits oben angegebene Summe 
von 16550000 Mk. fiir Heilverfahren aufgewendet haben, find von ihnen 
aud rund 10650000 Mk. zur Erbauung von eigenen Heilftatten, me 
befondere fiir Lungenfranfe, verausgabt, und zinsfreie oder zu einem febr 
geringen Zinsfuße verzinglide Darlehen zwecks Crridtung von Heilſtatten 
in nod höherem Betrage hingegeben. Auf diefe Weife find big Ende 1804 
etwa 12 eigene Heilftatten erbaut und in Betrieb genommen, wabhrend 7 
ihrer Vollendung im Jahre 1901 entgegengeben, und wertere geplant werder- 
Ynsaefamt wird nad dem neuften Geſchäftsberichte des deutiden Central 
fomitees zur Errichtung von Heilftatten fiir Lungenfranfe die Sahl der 
Lungenheilftatten in Deutſchland — einfdlieplid) der eigenen Heilftatten der 
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Verfiderungsanftalten und Raffeneinridjtungen — Ende 1901 etwa 62 be- 
tragen, wobei zu bemerfen ijt, daß die nidt den Verfiderungsanjtalten und 
Raffeneinridtungen gehörigen gum größten Teile wefentlid) dadurd) gefirdert 
und betriebsfabig erhalten werden, daß jene ju ihrer Crridtung bedeutende 
Darlehen hingegeben haben und alljahrlid) zahlreiche Kranke in ihnen ver- 
pflegen lafjen. Als Beweis dafiir, dak die redhtzeitige Cinleitung eines 
zweckmäßigen Heilverfahrens als eines der wirfjamften Mittel zur Verbhiitung 
des Cintritts der Armenfiirjorge zu betradten ijt, darf angefiihrt werden, dah 
ſchon heute ein groper Teil der Verfiderten, und gwar der intelligentere, die 
Cinlettung eines Heilverfahrens der Bewilligung einer Rente bet weitem 
vorzieht. 

Nun muß aber von vornherein hervorgehoben werden, daß die Ver— 
ſicherungsanſtalten, ſo groß auch ihre Mittel ſind und ſo unerſchöpflich ſie 
einzelnen erſcheinen mögen, doch bei weitem nicht imſtande ſein würden, 
jedem Verſicherten in jedem Krankheitsfalle die gerade am zweckmäßigſten 
erſcheinende Heilbehandlung zu gewähren. Sie müſſen ſich vielmehr, und 
zwar jede nach ihrer Vermögenslage und nach den örtlichen Verhältniſſen, 
gewiſſe Beſchränkungen auferlegen. Zunächſt iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
die Verſicherungsanſtalt dort nicht einzugreifen hat, wo andere Stellen dazu 
berufen und in der Lage ſind. Solange alſo im einzelnen Fall ein Ver— 
ſicherter Unterſtützung von einer Krankenkaſſe zu beanſpruchen hat, muß 
dieſer in erſter Linie die Einleitung des Heilverfahrens überlaſſen werden. 
Aber mehr nod, in Bezirken, in welchen ein weit ausgebildetes Kranken— 
fajjenwefen bejteht, mug die Verfiderungsanjftalt es aud) regelmäßig ab: 
lehnen, in foldjen Kranfheitsfallen einjutreten, fiir welde der Betreffende 
durch Beitritt gu einer Krankenkaſſe fid) ausreidende Unterftiigung hatte 
verfdaffen können. Hierzu gehören alle Falle der Kranfenhausbehandlung, 
der Gewahrung fpecialijtijdher Behandlung und folder Gegenjtinde, welde, 
wie Brudbander, fiinjtlide Gliedmaßen u. dgl., unter die RKranfenfafjen- 
leiftungen fallen. Ausnahmen finnen natiirlid) vorfommen. Wollte die 
Verfiderungsanftalt anders verfahren, fo würde fie einerfeits den möglichſt 
zu fordernden ausgiebigen Anſchluß der Verfidjerten an RKranfenfafjen hindern, 
und andererfeits den [ebteren den Wntrieb nehmen, ihre Raffenleiftungen 
bis zum zuläſſigen Höchſtmaße zu fteigern. Als die Aufgabe der Ver— 
ſicherungsanſtalt iſt es vielmehr zu betrachten, in ſolchen Fällen — ſelbſt— 
verſtändlich innerhalb der durch das Geſetz gezogenen Grenzen — ein— 
zugreifen, wo ein beſonderes, die Leiſtungen der Krankenkaſſe überſteigendes 
Heilverfahren, z. B. eine Kur in einem auswärtigen Bade oder dergl., zur 
Abwendung der Ynvaliditét am Plage ijt, oder wo es fid) um RKranfheiten 
Handelt, deren Bekämpfung im allgemeinen Intereſſe der Gefamtheit der 
Verfiderten liegt, wie 3. B. Lungentuberfulofe. Wenn die Verfiderungs: 
anftalten innerhalb diefer Grenzen eine miglidft ausgiebige Thatigfeit ent- 
falten, fo werden fie im allgemeinen fdon an die Grenge ihrer Leiftungs- 
fabhigfeit gelangen, zumal fie aud) nod) andere widtige Aufgaben, wie die- 
jenige der Berbefferung der Wohnungsverhältniſſe der Verfiderten, der 
Förderung der Gefundheitsverhaltniffe iiberhaupt u. dergl. haben, vor allem 
aber verpflidtet find, durch zweckmäßige Vermodgensvermaltung die Erfüllung 
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der obligatorifden Leiftungen, d. h. die Befriedigung der Anſprüche auf 
Rentengewahrung und Beitragserjtattung fiir alle Zeiten gu gewährleiſten. 

Es bleibt fomit aud) auf diefem Gebiete viel Spielraum fiir die private 
und dffentlide Wohlthatigfeit, um eine große Angahl von Perfonen vor der 
Snanfprudnahme der Armenfiirforge gang oder dod fiir [angerdDauernde 
Beitraume zu bemahren, und diefe Thatigfeit liegt nad obigem im wobl- 
verftandenen Intereſſe aud) der Armenvermaltungen, um fo mehr, als ja etwarge 
Rentenanfpriide der in gefdloffener WArmenpflege verpflegten Perjonen yum 
vollen Betrage auf die Armenverwaltungen iibergeben. 

Da ferner die Cinleitung des Heilverfahrens feitens der Verſicherungs 
anjtalten zur Vorausfebung hat, dak von einem folden mit Wahrſcheinlich— 
keit Wiederherjtellung mindeftens mehrjähriger Erwerbsfähigkeit ju erwarten 
iſt, fo empfiehlt es ſich oftmals, daß in Fallen, in welchen die Verſicherungs 
anjtalt wegen der Zweifelhaftigkeit des Erfolges die Krankenfürſorge ab— 
lehnen muß, zunächſt die Armenverwaltung die Krankenfürſorge übernimmt, 
um dann ſpäter, wenn der Verlauf der Krankheit ein günſtiger iſt, das 
Eintreten der Verſicherungsanſtalt zu ermöglichen. Dieſes Verfahren, welches 
ſeitens der Allgemeinen Armenanſtalt in Hamburg und der Landesverſicherungs 
anſtalt der Hanſeſtädte geübt wird, hat ſich mehrfach ſehr bewährt. 

Aber auch während der Dauer der ſeitens der Verſicherungsanſtalten 
gewährten Krankenfürſorge können die letzteren nicht allen Anſprüchen gered 
werden, Jn erſter Linie find die Verſicherungsanſtalten oftmals nicht m 
ber Lage, die Familie der in Krankenfürſorge Genommenen in ausreichendet 
Weife zu unterftiigen. Zwar haben fdon eine größere Anzahl von thnen 
auf Grund des § 45 des Gefeges (vgl. Anl. 1) die Ermadtiqung yur Cr 
höhung der gefesliden Familienunterjtiigung eingeholt, und werden de 
iibrigen jedenfalla in Riirze folgen. Qndefjen ift diefe Ermadtiqung leider 
bislang durchweg nur bis zu einem folden Betrage erfolgt, der midt als 
in allen Fallen ausreichend zu betradjten ift. Meiſtens ijt geftattet worden, 
die Familienunterftiigung bis auf das Doppelte des geſetzlichen Betages, 
d. h. alfo bis zum Betrage des vollen Kranfengeldes bezw. der Halite des 
ortsiibliden Tagelohnes yu erhohen. Dak diefer Höchſtbetrag 3. B. der 
Familien mit vier und mehr Kindern nidt ausreidt, liegt auf der Hand 
Leider ift aber nod) nicht abgufehen, ob und wann eine weitere Crhdbun= 
zugelafjen werden wird. Es fann nad den gemadten CErfahrungen nun 
nicht begweifelt werden, daß mande Verfiderte, fiir weldhe ein HeilverFabren 
den günſtigſten Erfolg haben wiirde, mit Riidfidt auf die nicht genügende 
Unterftiigung der Familie von der Stellung eines Heilverfahrensantrages 
abjehen und Lieber mit Wufbietung ihrer legten Kräfte arbeiten, um Dann 
allerdings um fo frither und fiderer Snvalidenrente und meiſtens aud 
Armenfiirforge in Anfprud) nehmen ju miiffen. Hier helfend und in dee 
Thatigfeit der Verficherungsanftalten ergänzend einzugreifen, ift den Armen 
verwaltungen dringend zu empfehlen, und gwar wenn irgend möglich mr: 
Mitteln wohlthatiger Stiftungen oder befonderer Fonds, alfo ohne die mr: 
der dffentliden Armenfiirforqe verbundenen politifden Folgen; denn fom® 
wiirden die betreffenden Kranken dennod) häufig fo lange mit ihrem Antrage 
warten, bis das Leiden zu weit vorgefdritten, alfo bis es au fpat tit. 
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Cin gleides gilt von der Befdhaffung der fiir einen mehrmonatigen 
RKuraufenthalt erforderliden Ausrüſtung. Es bedarf feiner näheren Aus— 
fiihrung, daß 4. B. fiir einen etwa dreimonatigen Wufenthalt in einer 
Lungenheilſtätte, wahrend deſſen der Kranke möglichſt den ganjen Tag iiber, 
aud) bei ungiinftiger Witterung fic) im Freien aufhalten foll, eine Aus— 
riiftung erforderlid) ift, welde ein groper Teil der Arbeiter nidt beſitzt und 
aud, zumal nad langerer Dauer der Kranfheit, nidt aus eigenen Mitteln 
befcaffen fann. Ob und in meldem Umfange die Verſicherungsanſtalt aud) 
die Mittel fiir Befdhaffung der Ausrüſtung gewahren will, muß fid) nad 
den befonderen Verhaltnifjen ridjten. Cine Verpflidjtung der Verfiderungs- 
anftalten dazu eriftiert ebenfowenig, wie fiir die Cinleitung des Heilverfahrens 
iiberhaupt, und demgemäß ijt dads bei den verfdiedenen Verfiderungsanftalten 
beobadjtete Verfahren verfdieden, indem die einen Kleidung in groperem 
oder geringerem Mage, die anderen folde überhaupt nidt gewähren. Aber aud 
bei den Verjiderungsanjtalten, welde fiir die Befdajfung der Ausriiftung 
erhebliche Mittel verwenden, find die Falle zahlreich, in weldjen die erforder- 
lide Kleidung nicht gewährt werden fann. lS ausgefdlofjen muß die 
Gewahrung jedenfallg dann eradjtet werden, wenn der betreffende Rranfe 
bereits Armenunterftiigung begieht oder dod) derfelben bediirftiq ijt. Aud) 
Hier liegt e8 im Qnterefje der Armenverwaltungen, die Cinleitung des Heil- 
verfahrens nidt an der Ausriiftungsfrage fdeitern ju laſſen, und ijt es 
Dringend 3u empfehlen, daß, wie bei der Familienunterftiigung vorgefdlagen, 
verfahren wird. 

Die Hauptfacde bleibt aber, daß in den Fallen, wo nad obigem die 
Ubernahme der Rranfenfiirforge feitens der Verficherungganjtalten ausfidts- 
voll ijt, die Rranfen aur möglichſt frühzeitigen Stellung des Antrages ver- 
anlagt werden; alle anderen Fragen find nur nebenfadlid) und bet wobl- 
wollendem Zuſammenwirken der Verfiderungsanftalten und WArmenverwal- 
tungen ohne Mühe gu löſen. Die nad) dem Ynvalidenverfiderungsaefes 
in Betracht fommenden Bevölkerungskreiſe immer und immer wieder darauf 
aufmerffam 3u maden, daß eine Rranfheit um fo fiderer zu heilen tit, je 
friiher gegen Ddiefelbe eingefdritten wird, und das zwar im übrigen hod: 
zuſchätzende, aber im Hinblick auf eine fdwere, in hauslider Pflege nidt 
au befampfende Krankheit oftmals verderblide Vorurteil gegen die Trennung 
von den Angehdrigen und den Cintritt in ein Kranfenhaus oder eine Heil— 
ſtätte befiegen zu elfen, iſt die Pflicht aller, denen die Fiirforge fiir das 
Wohl der minderbemittelten Bevölkerungsſchicht anvertraut iit. 

Aud yum Zweck der Siderung des Erfolges der Krankenfürſorge— 
beftrebungen ijt die Mitwirfung der Armenpfleqeorqane dringend erwünſcht. 
Wie haufig auc) die ſchönſten Erfolge eines Heilverfahrens in kurzer Zeit 
wieder verloren gehen — dadurd), daß der Entlafjene zu einem fiir feinen 
Gefundheitszuftand fdadliden, aber vielleidjt lohnenderen Berufe zurückkehrt, 
oder daß er im Rampfe um das tägliche Brot nidt die Mittel und Wege 
findet, um fic) die im Qntereffe feiner Gefundheit erforderlide notwendige 
Pflege zu befdaffen, oder aud) daß er leidtjinnia fid) geſundheitsſchädlichen 
Neigungen hingiebt, ift ja nur gu befannt. Hier gilt e3 vor allem, neben 
unermiidlider Belehrung und Ermahnung, wozu die moglidfte Verbreitung 
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Der ſchon in grofer Zahl vorliegenden, popular gehaltenen Schriften { 
Gefundheitspflege zu erjtreben ijt, die weiteften Kreiſe mobil zu madden, 
bem einen paffende Beſchäftigung, dem anderen gejunde Wohnung, | 
dritten eine Entlaftung von den ſchweren Sorgen um eine zahlreiche Rint 
ſchar u. dergl. zu verſchaffen. 

Aus derfelben Erwägung ware es wünſchenswert, wenn es den ¥ 
jidherungsanjtalten gejtattet wiirde, fiir die Angehörigen der Verfiderten 
geeigneten Fallen die Koſten eines Heilverfahrens 3u iibernehmen, denn | 
franfungen Ddiefer fiihren nidt minder häufig, wie die der Verficerten fell 
zur Armenunterftiigung. Leider find dabhingehende Anträge einiger L 
fiderungganftalten vom Bundesrate bislang abfdlagig bejdieden word 
und muß daber bis auf weiteres aud) Hier die Thatigfeit der Urmenverw 
tungen einfegen, deren möglichſte Ausgiebigteit insbefondere bei anftedent 
Kranfheiten im Intereſſe der Crhaltung der Gefundheit der anderen Famili: 
mitglieder nidjt dDringend genug empfohlen werden fann. Wie haufig fo 
man 3. B. die Bemerfung maden, dag ein Sdwindfiidtiger durd das |! 
Den in Frage fommenden Kreiſen nidt zu vermeidende enge Zufamme 
leben in befdjranften Raumen den Keim gu derfelben Rranfheit auf « 
Familienmitglieder iibertragt, während bei rechtzeitiger Wbfonderung w 
Einleitung eines entfpredenden Heilverfahrens dem Rranfen felbft Geneſu— 
verſchafft, jedenfalls aber die Familie vor Anftedung bewahrt worden we: 
Gerade in Bezug auf diefe zur Zeit gefahrlidfte Krankheit unter den w 
bemittelten Bevodlferungéfreifen darf an Ddiefer Stelle insbefondere an > 
Armenpflegeorgane die Wufforderung geridtet werden, an dem feit cn 
Reihe von Jahren, nidt gum wenigſten feitens der Verficerungsanite!ie 
aufgenommenen Rampfe aud) ibrerfetts allgemein teilzunehmen und a 
Verbreitung der RKenntnis von dem Wefen der Kranfheit und von den & 
Gebote ftehenden Bekämpfungsmitteln beigutragen. 

Endlid) fet nod) auf eine widtige Frage hingewiefen, melde — 
Sufammenarbeiten zwiſchen Armenverwaltung und Verfiderungsanftalt © 
fordert, nämlich diejenige der Unterbringung von Rentenempfangern tn Je 
validenhaufern. Der § 25 des Anvalidenverjidherungsgefeges (vgl. Ani. 
giebt gwar den Verficherungsanftalten die Befugnis, Rentenempfangern = 
jtatt der Renten auf ihren Antrag Aufnahme in ein Ynvalidenbaus ed 
in ähnliche von Dritten unterhaltene Anftalten auf Koſten der Verfiderune 
anftalt zu gewähren. Bislang haben die Verfiderungsanjtalten von die" 
Befugnis fo gut wie gar feinen Gebraud) maden fonnen. Nur die aa 
ſicherungsanſtalt Braunſchweig hat ein Invalidenhaus in landlider Geaer 
mit einer ganz geringen Anzahl von Plätzen eingerichtet. In abſehdat 
Zeit werden aud) die Verſicherungsanſtalten ſchwerlich zur Crridtung °° 
Invalidenhäuſern fid) entidliefen können, da fie einftweilen durd Share: 
von ausreidender Gelegenbeit yur Unterbringung von Kranken im Wege > 
Heilverfahrens vollauf in Anſpruch genommen find, und da es minder 
febr zweifelhaft ift, ob diefelben fiir Die Erridjtung eigener Jnvalidendau's 
die qeeiqneten Stellen find, zumal ihnen die Befugnis, Reniner gegen tore: 
Willen in folden Haufern unterwubringen, gefeslid) nicht zuſteht. ax 
aber erfdeinen die Armenverwaltungen hierzu geeignet, da Me auf * 
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<<. Sdhubbefohlenen einen größeren Einfluß ausüben können, und es ware eine 
‘= Danfbare Aufgabe fiir fie, felbft ſolche Invalidenhäuſer zu erridten, oder die 
Errichtung durd) die Rommunalverwaltungen oder Private zu befirdern, 
-swobet fie der thatfraftigen Unterſtützung feitens der Verfiderungsanftalten, 
3. B. durd Baudarlehne, gewif fein fonnten. Das Gntereffe der Armen— 
vermaltungen liegt auf der Hand. Nicht nur daß fie felbjt einen großen 
Teil der in dauernder gefdlofjener Armenpfleqe befindliden Perfonen in 
~ © Snvalidenhaufern mindeftens ebenfo billig, alg in Rranfenhaiufern unter- 
oes bringen fonnten, wiirden ihnen erbeblide Erfparniffe dadurch erwachſen, daß 
Die Verficherungsanjtalten geeiqnete Rentenempfinger dafelbjt in Pflege 
—geben wiirden. Die Verfidjerungsanftalten wiirden aweifellos die gegenüber 
Der Rentengewahrung erwadjenen WMehrfoften bereitwillig auf fid) nehmen, 
»sewahrend die auf diefe Weife untergebradten Rentner, welde zum großen 
—Teile neben der Rente nod) Armenunterftiigung begiehen, der Wrmenverwal: 
tung abgenommen wiirden. Das Bediirfnis an folden Qnvalidenhaufern 
« befteht zweifellos faft allerorten, eine Befriediqung desfelben tft aber gur 
Zeit anfdetnend unmiglid, wie denn 3. B. die Landes-Verfiderungsanftalt 
der Hanſeſtädte auf eine diesbezügliche Umfrage bet den Verwaltungen der 
—dret Hanfeftadte nad dem Vorhandenfein geeiqneter Anftalten nur verneinende 
. Antworten erhalten hat. Den Rentenempfangern felbft wiirde eine nidt 
hod) genug anjufdlagende Wobhlthat ermiefen werden, wenn fie den Reft 
ihres meift nur nod) furgen Lebens in geordneter und fiirforgender Pflege 
verbringen fénnten. 
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Anlage 1. 


Invalidenverſicherungsgeſetz vom 13. Juli 1899. 


§ 14 Abſ. 1. Folgende Perſonen find befugt, freiwillig in die Verſicherung 
einzutreten, ſolange fie das 40. Lebensjahr nicht vollendet haben (Selbſtverſicherung: 
1. Betriebsbeamte, Werkmeiſter, Techniker, Handlungsgehilfen und ſonſtige 
Angeſtellte, deren dienſtliche Beſchäftigung ihren Hauptberuf bildet, ferner 
Lehrer und Erzieher, ſowie Schiffsführer, ſämtlich ſofern ihr regelmäßiger 
Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt mehr als zweitauſend, aber 

nidt iiber dreitaufend Mark betragt; 

2. Gewerbetreibende und fonftiqe Betriebsunternehmer, welde nidt rege! 
mäßig mehr als zwei verfidherungspflidtige Lobhnarbeiter befdaftigen, 
fowie Hausgewerbetreibende, ſämtlich, ſoweit nicht durd Beſchluß des 
Bundesrates (§ 2 Abſ. 1) die Verficerungspflidt auf fie erftrect 
worden ift; 

3. Perfonen, weldhe auf Grund des § 3 Abſ. 2 und § 4 Abf. 1 der Ber- 
ſicherungspflicht nidt unterliegen. 

Diefe Perfonen find ferner beredhtiqt, beim Ausſcheiden aus dem die Be 

rechtigung zur Selbftverfiderung begriindenden Verhältniſſe die Selbftverfiderung 
fortzufesen und nad den Beftinrmungen des § 46 zu erneuern. 


§ 18. Iſt ein Berficjerter dergeftalt erfranft, daß als Folge der Krankheit 
Erwerbsunfähigkeit zu beforgen ift, welde einen Anfprud auf reichsgeſetzliche In 
validenrente begriindet, jo ift die Verfiderungsanftalt befugt, jur Abwendung dieies 
— ein Heilverfahren in dem ihr geeignet erſcheinenden Umfang eintreten 
zu laſſen. 

Die Verſicherungsanſtalt kann das Heilverfahren durch Unterbringung des 
Erkrankten in einem Krankenhaus oder in einer Anſtalt fiir Geneſende gewähren 
Nit der Erfranfte verheiratet, oder hat er eine eigene Haushaltung, oder BR er Wit: 
glied der Haushaltung feiner Familie, fo bedarf eS hierzu ſeiner Suftimmung. 

Läßt die Verfiderungsanftalt ein Heilverfahren eintreten, fo gehen bet Ber 
ſicherten, weldje der reichs- oder landesgeſetzlichen Krankenfürſorge unterliegen, vom 
Beginne diefes Heilverfahrens an bis gu deffen Beendigung die BVerpflidtungen der 
Rranfenfaffe gegen den Verfiderten auf die Verfiderungsanftalt tiber. Dieier Sat 
die Rranfenfaffe Erfas gu leiften in Höhe dedsjenigen Rranfengeldes , welded der 
Verſicherte von der Kranfenfaffe fiir fic) beanfpruden fonnte. 

Wiihrend des Heilverfahrens ift fiir ſolche Angehörigen des Verfiderten, deren 
Unterhalt diefer bisher aus feinem Arbeitsverdienfte beftritten hat, eine Unterftigune 
aud) dann zu zahlen, wenn der Verficerte der reichs- oder landesgefegliden Kranten 
verjorgung nidt unterliegt. Diefe Angehbrigenunterftiigung betragt, foferm der 
Verfiderte der reichs- oder landesgeſetzlichen Rranfenfiirforge bis jum Eingreifen 
der Berfidherungsanftalt unterlag, die Hälfte des fiir ihn während der geſeßlichen 
Dauer der Kranfenunterftiigung mafgebend gewefenen RKranfengeldes, im udriger 
ein Biertel des fiir Den Ort feiner lesten Befdiaftiqung oder fetnes letzten Aufent 
halts mafiqebenden ortsiibliden Tagelohns gewöhnlicher Tagearbeiter. Wenn der 
Verſicherte Jnvalidenrente erhält, fann Ddiefelbe auf die Angehdriqenunterftugung 
angerednet werden. 


§ 25. Auf Grund ftatutarifder Beftimmung der Verfiderungsanftalt fann 
der Vorftand einem Rentenempfinger auf feinen Antrag an Stelle der Rente Aut 
nahme in ein Snvalidenhaus oder in Ghnlide, von Dritten unterhaltene Anſtalten 
auf Roften der Berfidherungsanftalt gewahren. Der Aufgenommene ift auf erm 
Vierteljahr und, wenn er die Erfldrung nidt einen Monat vor Ablauf diefes Secs 
raums juriidnimmt, jedesmal auf ein weiteres Bierteljahr an den Verzicht aul deve 
Rente gebunden. 
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§ 41 Abf. 3. Für Zeiten, die beim Cingange des Antrags auf Bewilliqung 
einer Rente länger als ein Jahr guriidliegen, wird die Rente nidt gewährt. 


§ 42. Weibliden Perfonen, welde eine Che eingehen, bevor ihnen die eine 
Rente (§$ 15, 16) bewilligende Entſcheidung jugeftellt ift, fteht ein Anfprud auf Er- 
ftattung der hälfte der fiir fie geleifteten Beiträge ju, wenn die letzteren vor Ein— 
gehung der Che fiir mindeftens zweihundert Woden entridtet worden find. Diefer 
Anjprud muß bei Vermeidung des Ausfaluffes vor Ablauf eines Jahres nad dem 
Tage der Verheiratung geltend gemadt werden. Der ju erftattende Betrag wird 
auf volle Mark nad) oben abgerundet. 

Mit der Crftattung erlifdt die durch das frühere Verſicherungsverhältnis be- 
qriindete Anwart) daft. 


§ 43. Werden verfiderte Perfonen durd) einen Unfall dauernd erwerbsunfähig 
im Ginne Diefes Gefeges und fteht ihnen nad § 15 Abj. 2 Sag 2 fiir die Beit 
des Bezugs der Unfallrente ein Anfprud auf Qnvalidenrente nicht ju, fo ift auf 
ihren Antrag die Hiilfte der fiir fie entridteten Beiträge ju erftatten. Der An- 
jprud) muf bei Vermeidung des Ausfaluffes vor Ablauf von zwei Jahren nad 
dem Unfalle geltend gemadt werden. Die Beftimmungen des § 42 Abſ. 1 Sag 3 
und Abj. 2 finden Anwendung. 


§ 45. Durd) iibereinftimmenden Beſchluß des Vorftandes und des Ausſchuſſes 
fann beftimmt werden, daf die Überſchüſſe des Sondervermögens einer Verfiderungs- 
anftalt iiber den zur Dedung ihrer Verpflidtungen dauernd erforderliden Bedarf 
zu anderen al8 den im Geſetze vorgefehenen Yeiftungen im wirtfdaftliden Intereſſe 
der Der Verfiderungsanftalt angehirenden Rentenempfinger, Verfiderten, fowie ihrer 
Angehörigen verwendet werden. 

Solde Beſchlüſſe bediirfen der Genehmigung des Bundesrat’. Die Ge: 
nehmigung fann wibderrufen werden, wenn das Gondervermigen der Berfiderungs- 
anftalt zur dauernden Deckung ihrer Verpflidtungen nidt mehr ausreidt. 


§ 46. Die aus der Verfiderungspflidt fic) ergebende Anwartidaft erlijdt, 
wenn während gweier Jahre nad dem auf der Quittungsfarte (§ 131) verzeichneten 
Ausftelungstag ein die Verfiderungspflidt beqriindendes WArbeits- oder Dienft- 
verbaltnis, auf Grund deffen Beiträge entridtet find, oder die Weiterverfiderung 
(§ 14 Abſ. 2) nicht oder in weniger als insgefamt zwanzig Beitragswoden be- 
ftanden bat. 

Den Veitragswoden im Sinne des vorigen Abfakes werden gleich behandelt 
bie Seiten: 

1. welde nad § 30 als Beitragszeiten angerednet werden; 

2. wiihrend deren der Anwiirter eine Unfallrente fiir eine Verminderung der 
Erwerbsfähigkeit um mindeftens zwanzig Prozent oder aus Kaffen der in 
den 88 8, 10, 11, 52 begeichneten Art Invaliden- oder Altersrenten bezog, 
ohne gleichzeitig eine nach diefem Geſetze verfiderungSspflidtiqe Be— 
ſchäftigung auszuüben. 

Bei der Selbſtverſicherung und ihrer Fortſetzung (§ 14 Abſ. 1) müſſen zur 
Aufrechterhaltung der Anwartſchaft während der im Abſ. 1 bezeichneten Friſt min- 
deſtens vierzig Beiträge entrichtet werden. 

Die Anwartſchaft lebt wieder auf, ſobald durch Wiedereintreten in eine ver— 
ſicherungspflichtige Beſchäftigung oder durch freiwillige Beitragsleiſtung das Ver— 
ſicherungsverhältnis erneuert und danach eine Wartezeit von zweihundert Veitrags- 
woden juriidgelegt ift. 


§ 48 Abſ. 1 Siff. 1. Das Recht auf Bezug der Rente rubt: 

1, fiir diejenigen Perfonen, welde auf Grund der reg oa ble Veftim- 
mungen fiber Unfallverficerung eine Rente besiehen, jolange und foweit 
die Unfallrente unter Hingurednung der ifnen nad dem gegenwartigen 
Gefese gugefprodenen Rente den fiebeneinbalbfadhen Grundbetrag der 
Snvalidenrente (§ 36 Abſ. 2, 3) iiberfteigt. * 
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§ 49. Die auf gefeglider Vorfdrift berubende Verpflidtung von Gemeinden 
und Armenverbinden aur Unterftiigung Hilfsbediirftiqer Perfonen, fowie fonftice 
gefeglide, ftatutarifde oder auf Vertrag berubende Verpflidjtungen yur Fiiriorge 
fiir alte, franfe, erwerbsunfähige oder hilfsbediirftige Perfonen werden durd dieies 
Geſetz nicht beriifrt. 

Wenn von einer Gemeinde oder einem Armenverband an hilfsbedürftige Ber 
fonen Unterftiibungen fiir einen Zeitraum geleiftet werden, fiir melden dieſen Bere 
jonen ein Anſpruch auf, Invaliden- oder Altersrente zuſtand oder nod) jufteht, fe 
ift ibnen bierfiir dDurd Uberweifung von Rentenbetraigen Erfag zu leiften. 

Iſt die Unterftiigung eine voriibergehende, fo fonnen als Erfag höchſtens deer 
Monatsbetrige der Rente, und gwar mit nidt mehr als der Halfte, in Anfprea 
genommen werden. 

aft die Unterftiipung eine fortlaufende, fo fann als Erſatz, wenn die Unter 
ftiifung in der Gewährung des Unterhalts in einer Anftalt befteht, fiir deFe 
Dauer und in dem jgur Erjagleiftung erforderliden Betrage die fortlaufende Uder- 
weifung der vollen Rente, im iibrigen die fortlaufende Tberweijung von bhiciters 
der halben Rente beanfprudt werden. 


§ 50. Der Antragq auf Überweiſung von Rentenbetragen (§ 49 Abs. 2 bis ¢ 
ift bei einer der im § 112 Abſ. 1 bezeichneten Behörden angumelden:; foweit es «2 
um den Crjag fiir eine voriiberqehende Unterftiigung handelt, ijt der Aniprud > 
Vermeidung des Ausſchluſſes fpdteftens binnen drei Monaten feit Beendiqune Xr 
Unterftiigung geltend zu maden. 

Den * und Armenverbänden ſteht die Geltendmachung des Ere 
anfpruds aud) dann ju, wenn die Hilfsbediirftige Perfon, welder ein Aniprud av 
Snvalidens oder Altersrente zuſtand, vor Stellung des Rentenantrags verftorder 
ift. Die Beftimmung im § 44 Abj. 4 findet entfpredende Anwendung 

Streitigfeiten, welde zwiſchen den Beteiligten iiber Den Anfprud auf Uder- 
weifung von Entihadiqungsbetrigen entftehen, werden im Verwaltungsftreitverfabren 
oder, wo ein folded nicht befteht, durd) die dem Erſatzberechtigten vorgefeste Au’ 
ſichtsbehörde entidieden. Die Entſcheidung der legteren fann innerhalb eines Noners 
nad der Zuftellung im Wege des Returies nad Maßgabe der §§ 20, 21 der Gee 
werbeordDnung angefodten werden. 


§ 55 Abſ. 1 Ziff. 3. Die Ubertragung der aus den reichsgeſetzlichen Beitim 
mungen fid) ergebenden Anfpriide auf Dritte, fowie deren Verpfandung oder Bran 
dung bat nur infoweit redtlide Wirfung, als fie erfolgt: 

3. gur Dedung von Forderungen der nad §§ 49, 51 erfagberedtigten Ge 
meinden und Armenverbinde fowie der an deren Stelle getretenen Be 
triebSunternebmer und Kaſſen; 

Abſ. 3: Ausnahmsweife darf der Beredtigte den Anfprud auf die Nemte 

ganz oder gum Teil auf andere iibertragen, fofern dies von der unteren Verwaltungs 
behörde genehmigt wird. 


§ 146. Die nadtriglide Entridtung von Veitrigen fiir eine verfiderungs 
pflidtige Beſchäftigung ift nad Ablauf von gwei Jahren, fofern aber die Veitrags- 
leiftung wegen verſpäteter Feftftelung einer bisher ftreitigen Verſicherungspflicht 
oder aus anderen Griinden ohne Verſchulden der Veteiligten unterblieden ift, nad 
Ablauf von vier Jahren feit der Falligfeit unzuläſſig. Freiwilli e Beiträge und 
Beiträge einer höheren als der maßgebenden Lohnklaſſe (§ 34 oT 4) dDiirfen fur 
eine Langer als ein Jahr juriidliegende Seit, fowie nad eingetretener Crwerds 
unfabigfeit (§§ 15, 16) nachträglich oder fiir Die fernere Dauer der Crerbsunfahrg 
feit nidt entridjtet werden. 
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den Antrag geſtellt, Ihnen gemäß ie des Invalidenverſicherungsgeſetzes 
vom 13. Juli 1899 die Silfte der fiir Sie aur Qnvalidenverfiderung ge- 
sablten Beiträge au erftatten. 

Wir maden Sie — ohne dah wir Sie jedod in der Geltendmadung 
eines Ihnen juftehenden Rechtes irqendwie bebinderten — darauf auf- 
merffam, daß e8 unter Umſtänden fiir Sie von größtem Werte fein fann, 
wenn Gie, anftatt Crftattung der Beiträge gu beanfpruden, die Ver— 
fiderung durd) Entridtung von Veitrigen und Verwendung von Veitrags- 
marfen freiwillig fortfesen: 

denn die Fortſetzung der Verfiderung giebt Ihnen das Rect, 

1. im Falle der Erwerbsunfähigkeit die geſetzliche Jnvalidenrente, 
2. im Falle einer linger als 26 Woden andauernden Krankheit 
fiir die fernere Zeit der Erfranfung die gefeglide Krankenrente, 
2. nad guriidgeleqtem 70. Lebensjahre bie geſetzliche Altersrente 
zu beanfpruden. 

Auferdem fidern Sie fic) durch Fortfesung der Verfiderung die Mög— 
lidjfeit, dab im alle fdwerer Crfranfungen (3. B. an Sdhwindjudt, 
Gelenfrheumatismus, Ischias, ſchwerer Blutarmut) die Verfiderungsanftalt 
die Roften eines Heilverfahrens fiir Sie iibernimmt. 

Dabei bemerfen wir ausdriidlid, dak obige Anfpriidhe aud dann be- 
ftehen, wenn Gie fernerhin Yobnarbeit nidt verridten, alfo der Verfide- 
rungSpflidt künftig nidt unterftehen. 

Bur Erhaltung der aus der Verfiderung fic ergebenden Redte geniigt 
e8, wenn Gie ftets während jedesmal jweier Sabre nad dem auf Ihrer 
Quittungsfarte verzeichneten Ausftellungstage mindeftens 20 Beitrage ent: 
ridten und Marfen fiir diefelbe in Ihre Quittungsfarte einfleben. Nähere 
Auskunft Hieriiber fonnen Sie bei der unteren Verwaltungsbehirde — Ab— 
teilung fiir Snvalidenverfiderung — hres Wohnortes etnholen. 

Wile oben aufgefiihbrten Vorteile gehen Ihnen aber verloren, wenn Ihnen 
Ihrem Antrage gemäß die Beiträge erftattet werden. Wiederholt ift uns 
jur Kenntnis gebradt, daß Perfonen eS nadtriglid) als fdweren Nach— 
teil empfunden haben, ihren Anfprud auf Erftattung der Beiträge geltend 
gemadt zu baben. 

Wir geben Ihnen anbheim, nodmals ju erwägen, ob Sie unter diefen 
Umftinden Ihren Antrag auf Veitragserftattung aufredht erhalten wollen, 
und uns innerhalb einer Wode davon Mitteilung ju maden, wenn Sie 
Ihren Antrag juriidnehmen wollen. 
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- Gebt innerhalb diefer Frift cine Antwort nidt bei uns ein, fo nehmen 
wir an, daß Gie Ihren — aufrecht erhalten wollen, und wird der- 
felbe in der vorgefdriebenen Weife feine Erlediqung finden. Cine etwa 
nod nad Ablauf der Frift eingehende Antwort fann nur Berückſichtigung 
—5 ose eine Entſcheidung über Ihren Antraq nod nicht ge 
troffen ift. 


Landes=Verfiderunqgsanftalt der Hanfeftadte. 
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S 1. Die obige Ynbhaltsbejeichnung fcheint einen Widerſpruch in 
fich gu enthalten: 

Das Wefen der modernen Armenpflege, der dffentlicjen wie der 
firchlichen und ſtiftungsmäßigen, der organifierten wie der privaten be- 
fteht im QYnbdividualifieren: Der eingelne Fall foll unterjucht, die gu 
leijtende Hilfe den befonderen Verhaltnifjen angepakt werden. Im Gegen- 
fak hierzu fucht die focialpolitijdhe Richtung, welthe in der neueren Beit 
fic) auf allen Gebieten de Sffentlichen Lebens Cingang ju fchaffen be- 
ginnt, im Gingelfall vor allem das Allgemeine. Sie will den Anteil 
ergriinden, den Recht, Volfswirtichaft, Gefellichait an den Mißſtänden 
haben, unter denen jeder Gingelne Leidet, und die alfo auch in jedem 
Armenpflegefall eine Rolle fpielen miiffen; und fie hofft, die Summe der 
porhanbdenen Not yu mindern, indem fie jenen allgemeinen, und deshalb in 
jedem einjelnen Fall wirfenden Urſachen entgegenarbeitet. Und nicht nur 
Die Objefte beider Beftrebungen find verjchieden, jondern auch die Methoden, 
deren fie fich bedienen, und die Mittel, die fie anwenden. Armenpflege 
und Wobhlthatigfeit wollen den Gebenden oder deffen Organe — Armen— 
pfleger, Diatone, Stiitungsbeamte — gu dem Motleidenden in direfte 
Begiehung jeken; ſocialpolitiſche Maßnahmen find ihrer Natur nad un- 
perjinlich; wer in ihren Bereich fommt, braucht weder dem mit der Aus— 
fiihrung betrauten Beamten danfbar gu fein, noc) fich deſſen Ermah— 
nungen oder ergiehlicje Cinwirfungen getallen zu laffen. Dem entſpricht 
es, daß die direfte Zuwendung von Unterftiigungen, — das Hauptmittel 
aller Urmenpflege — in der Soctalpolitif faft gänzlich zurücktritt binter 
ber geſetzgeberiſchen Aftion oder der Verwaltungsvorſchrift, die beide 
wieder in der Urmenpflege nur eine gang duferliche und, joweit es fic 
um inderung des eingelnen Notſtandes Handelt, völlig nebenſächliche 
Rolle jpielen. 
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Erſcheint es hiernach ſchon zweifelhaft, ob von zwei fo verſchieden- 
artigen Principien das eine zur Ausgeftaltung d. h. zur Fortent— 
wicklung, Verbeſſerung des anderen benutzt werden kann, fo erhöht ſich 
der Zweifel, wenn man erwägt, daß „Ausgeſtaltung“ eben doch vor allem 
auch Erweiterung, Vermehrung bedeutet. Die Bekämpfung des Elends 
durch ſocialpolitiſche Maßnahmen muß, wenn ſie irgend welchen Wert 
haben ſoll, gerade zur Ausſcheidung gewiſſer Fälle der Armut und damit 
au einer Einengung des Gebiets der Armenpflege jihren. Bon einer 
jocialen „Ausgeſtaltung“ derfelben fann alfo nur gefprodjen werden, wenn 
man alg möglich annimmt, dag die WArbeitsverringerung, die Entlaftung, 
welche fiir die eigentliche Armenpflege durch Maßnahmen auf dem focialer 
Gebiet, — auerhalb der Armenpflege — geſchaffen wird, zur inten 
fiveren Armenunterftiigung, zur Beachtung bisher iiberjehener oder bisbe: 
fiir unvermeidlich gebaltener Notftinde fiihren fann. Die Grdrteruns 
der ,,fjocialen Ausgejtaltung der Armenpflege” geftaltet fic) fo gu etner 
Unterjuchung des geqgenfeitigen Verhaltniffes jener beiden großer 
Arbeitsgebiete des Hffentlidjen Yebens, der Armenpflege und der 
Socialpolitif, ihrer beiderfeitigen Begrengung und der Cinwirieng, 
Die fie aufeinander haben oder haben finnten. 

§ 2. Wenn diejen Weehfelwirfungen bisher nur relativ wenig Au’- 
merkſamkeit gefchenft ward, fo liegt das daran, daß die focialpolititche 
Fürſorge erſt neueften Datums ijt, wie ja die Hffentliche (ſtaatlich 
Armenpflege ſelbſt weit jiinger ijt als die firchliche oder als die wejentlic 
religidjen Motiven entipringende Privatwohlthatigfeit. 

Die Armenpflege hat es hauptſächlich gu thun mit der wirtida* 
licen Not, dem Mangel an Grijtenjmitteln, der in jedem Staatsweier 
und in jeder bisherigen Gejelljchajtsjorm fiir Einzelne beftebt. Ge 
gab eine Beit, in der Staat und Gefellfchaft fic) um dieſe Einzelner 
iiberhaupt nicht fiimmerten, oder fich ihrer Hdchftens dann annabmen, wenz 
die wachſende Bedraingnis der drmeren Bürger Ddieje gur offenen An’ 
fehnung gegen den Staat gu fiihren drohte (die Solonſchen Schulden 
abwaljungsgejege, Die Zwölftafelgeſetze in Rom), oder wenn die Herricher 
partet fic) die Stimmen der armen Bevölkerung ficern wollte. 2: 
lodergefiigten Staaten der Bailferwanderung und des Wittelalters qe 
langten nicht etnmal gu Dderartigen Mafregeln; fie überließen die Ber 
armten oder Berarmenden fich felbjt. Wenn nicht die genoffenfchartlices 
Verbande, die das Mittelalter beherrjden, den notleidenden Genoffen yx: 
Seite ftanden, fo blieb nur die Kirche und die durch das kirchliche Gebe— 
fic) entialtende Privatwobhlthatigfeit als Hilfe fiir die in wirtſchatlich 
Not Befindlichen. Die Organifation, welche die firchliche Wohlthatrgte: 
und nad) der Reformation die, der kirchlichen nacygebildete, vieliach de— 
Geiſtlichen ins Leben gerulene Gemeinde-Armenfiirjorge fic) gu geden db 
miibte, begwedte nichts anderes als vollfommnere Armenpflege, d. ° 
beffere Priifung der Bediiritigteit der eingelnen Hilfefudenden. Far & 
Mafregeln der kameraliſtiſchen Berwaltung aber, welde von den Landes 
Herren des 17. und 18. Jahrhunderts unternommen wurden und weld 
die Hebung des Gewerbfleiges, die Ginfihrung neuer Rabrungsswerge 
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die Heranjiehung der aus anderen Staaten ausgewiefenen Bevilferung, 
Die Urbarmachung bisher fulturunfihigen Bodens gum Gegenftand batten, 
ftand im Bordergrund nicht der Wunſch der Vefferung der Lage des ein 
gelnen Rotleidenden, fondern die Sorge fiir Vermehrung der Staats- 
— und für Stärkung der militäriſchen Macht des Staatsober— 
auptes. 

Die zunehmende Bevölkerungszahl, mit der die Entwicklung der 
kirchlichen und privaten Wohlthätigkeit namentlich auf dem flachen Land 
nicht mehr Schritt hielt, hat es ſpäter in Deutſchland nötig gemacht, 
die an ſich bloß freiwillige Armenpflege der bürgerlichen Gemeinde zu 
einer obligatoriſchen Auſgabe der Gemeinden, und gwar aller Gemeinden 
gu madden. Jeder Cingelne, der der Subftangmittel ermangelte, hatte 
nun eine Art Anfprud) auf Armenbhilje, aber auch auf nichts anderes. 
Die aus den politijden Kämpfen der Neugeit entftandenen Anforderungen 
der Unbemittelten an den Staat auf Gleichberechtiqung mit den Ver— 
mögenden fonnte durch die gefebliche Armenfiirforge ebenfowenig befriedigt 
werden, wie durch die nach der Begriindung des Norddeutſchen Bundes 
volljogene Befeitiqung der legten gefeslichen Schranfen, welche noc der 
Treien wirtſchaftlichen Bethatiqung eines jeden Eingelnen im Weg ftanden. 

Im Gegenteil, je vollfommener die formale Rechtsgleichheit durch. 
geführt wurde, um fo mehr werden fich die Unbemittelten des Gegenſatzes 
bewupt, der trok der Gleichheit vor dem Geſetz infolge der wirtſchaft— 
lichen Ungleichheit zwiſchen ihnen und den Befigenden bejtand. Die 
wachfende Unzufriedenheit fiihrte zur Bildung der Arbeiterparteien, und 
der Staat mute fic) davon iiberzeugen, daß weder die materiellen 
Leiftungen der Armenpflege, noch die perſönlichen Begiehungen, welche 
eine gute Armenpflege gwifden den Gebern und Empfängern herzuſtellen 
jucht (Elberfelder Syftem), zur Uberbriicung diefer Gegenſätze und zur 
Befriedigung der immer ftirfer hervortretenden Anſprüche der unbemittelten 
Bevilferung Hinreidten. So ward man gedraingt neben die dffentliche 
Armenpflege die ſociale Fiirforge gu jtellen, um, wie es in der faifer- 
lichen Botjchait vom 17. November 1881 heißt, „dem Vaterland inneren 
Hrieden und den Hilfsbediiritiqen größere Gicerheit und 
Ergiebigkeit des Beiftandes, auf den fie Anſpruch haben”, gu geben. 

Von autorativfter Seite, und, wie ſofort hinzugefügt werden mag, 
ſachlich volljtindig richtig wird Her erflart, dak die ſogenannte focial- 
politijde Gefeggebung jedenfalls gum Teil eben die Aufgabe löſen ſoll, 
die vor ihr ausſchließlich und auch jet nod) hauptſächlich der Wrmen- 
pflege gefest ift. Inſoweit fie dies vermag, ift fiir die Armenpflege be- 
qrifflid) fein Raum mehr; wie weit aber ihr Können geht? d. h. ob und 
inwieweit dag Eingreifen der Armenpflege Dauernd erjordert ift, weil 
die gu befimpfende Not augerhalb des Gebietes der focialen Hilfe liegt ? 
oder voriibergehend, weil die fociale Geſetzgebung nocd) unvollfommen 
entwictelt ijt, — dieſe Fragen, die fiir bie Gegenwart und Sufunit der 
Armenpflege gleich) wichtiq find, haben bisher noch faum geniigende Er- 
brterung gefunden. Die verdienftvolle Unterjuchung, die unſer Verein 
1895 iiber das Verhaltnis der Armenpflege zur Arbeiterverficherung ver— 
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anlagte (Hauptrejerent Dr. Freund), jtellte vielleicht dae ſtatiſtiſche Mo- 
ment, die giffernmagigen Crgebniffe der Armenverwaltungen und der 
focialen Verficherungen gu fehr in den Vordergrund, und befagte fich der 
Hauptſache nach auc) nur mit dem ſcharf abgegrengten Inhalt der Ver— 
ficherungsgefebe. Wher die Wirfungen der Armenpflege und Woblthatig- 
feit lafjen fic) aus den Zahlen der Armenrechnungen nur ganj unvoll- 
fommen bemefjen; und die Verſicherungsgeſetze erſchöpfen nicht den weiten 
Inhalt des Begriffs der focialen Fiirforge. 

§ 3. Diefer Begriff, von dem ausgegangen werden musk, wenn man 
die Mtdglichfeit der jocialen Ausgeftaltung des Armenweſens unterjucher 
will, empfängt vielmehr jeinen Inhalt aus dem weiten Wifjensgebiet der 
Socialpolitif. Der moderne Staat hat weſentlich drei groke Inſtitu— 
tionen ausgebildet, durch welche Jedem im Staat, auch dem Erwerbe— 
unfabigen, dem Altersſchwachen, dem Kranken die Friftung des Lebens 
ermiglicht fein foll. Diefe find ber ArbeitSvertrag, das Privat: 
eigentum, die Familie. Wem feine diejer dret Jnjtitutionen gu Gebote 
jteht, weil er — mit oder ohne Schuld — arbeitslos, ohne Vermigen, 
Erſparniſſe u. jf. w. und ohne Eltern oder Kinder ijt, die fich feiner annebmen, 
der verfallt der Armenpflege (oder der Wobhlthatigkeit, die Hier unter 
bem allgemeineren Begriff mit umfaßt wird); fie ift infofern das Supple 
ment unjerer geſamten jtaatlichen und geſellſchaftlichen Organijation. Sw 
ift alſo unentbebrlich, wo der Gingelne plötzlich — durch Verluit von 
Privateigentum, Arbeitsfahigfeit und Familienfdus von jenen Grund 
lagen abgedringt wird. Sie füllt aber auch alle Liiden aus, welche jene 
qrundlegenden Ginrichtungen offen lafjen, und fie ift, — eben weil fle ws 
alle Lücken eindringt — in hohem Grad geeiqnet, das gefamte Sprei 
des focialen Mtechanismus gu ftiren. Je mehr die Unbemittelten 
auf Armenpflege angewiejen find, und je mehr fie fic) gewöhnen, folche wx 
Anfpruch gu nehmen, um fo ungiinftiger wird ihre Stellung in Staet 
und Gejelljchaft, und je mehr fie fich diejer Verfchlechterung ihrer Stellung 
bewupt werden, um fo größer wird die Klujt zwiſchen ibnen und dex 
Begiiterten, welche dasjenige dDurd) Almojen — durch Armenpflege — ya 
erjegen fuchen, was auch der Vermögensloſe in feiner Arbeit, — dem 
UArbeitsvertrag — und in feiner Familie finden mute. So entiteht der 
qroke Konflift, der den Gegenftand aller Socialpolitif bildet und dem 
Diefe Wiffenichait ihren Urſprung verdanft. Sie ift ja die Wiſſenſcha 
von den Mitteln und die Kunft der Anwendung der Mittel sur Linderung 
der Schwierigfciten, die fiir den Staat daraus erwadjen, dak in’olee 
der Verfchiedenheit des Befikes und trog der beftehenden Rechteglerchher: 
fid) innerhalb des Staats Klaſſen bilden, die fich wechſelſeitig befehden umd 
um Ddie Herrfchaft im Staat ringen. Obne auf die eingelnen Glrede= 
Diefer Lefinition näher eingugehen, bemerfen wir nur, dak die Ber 
ſchiedenheit des Beſitzes Anlaß gur focialpolitijden Aftion ct. 
alle focialpolitijden Magknahmen fonnen in zwei RKlaffen geſchiedes 
werden, Deren eine die Minderung der Beſitzunterſchiede ſelbſt anftred: 
durch größere Belaftung des Reichtums (progreffive Ginfommenftemer 
Erbſchaitsſteuer, Warenhausfteuer u. ſ. w.), wabhrend die andere, groBere. 
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fich bemitht, die Folgen der Befigunterfchiede auszugleichen, indem fie 
den Unbemittelten Giiter zur Verfügung ftellt, die yur Beit nicht in ihrem 
„Vermögen“, in ihrem Machtbereich find, die gur Zeit einen ausſchließ— 
lichen Befik der begiiterten Minderheit Ddarftellen. Nur diefe letztere 
Kaffe jocialpolitijder Maßnahmen fann iberhaupt mit denen der Armen- 
pflege verglichen werden. Während die Armenpflege fich bemiiht, die 
Lücke ausgufiillen, welche ausgefillt werden mug, damit auc) der Un- 
vermigende und Arbeitsunfaihige das gum Leben unbedingt Erforbderliche 
Hat, ſucht die Socialpolitif den Beftand an Giitern (das Wort im 
weiteften Sinne genommen, wirtſchaftliche und ibeelle Borteile um- 
jafjend) ju vermebren, welche der groken Zahl der Unbemittelten zu— 
gänglich find. Auch von bier ergiebt fich die bereits eingangs erwähnte 
principielle Verjdiedenheit beider Thatigfeiten. Wollte die Armenpflege, 
fei es Die offene oder Die private, aut irgend einem Felde aniangen, nicht 
nur die Not des Einzelnen ju ftillen, fondern auch den Unterjdied der 
awifcen ifm und den glitdlichen Cituierten befteht, auszugleichen, fo 
wiirde fie bald nicht nur am Ende ihrer Mittel fein, fondern fich aud 
Vorwiirje und Angriffe jeder Art: ungerechtiertigter Begünſtigung eingelner 
Perjonen, ungerechtfertigter Benachteiliqung anderer u. f. w. ausſetzen. 
Und wollte fic) die Socialpoliti€ die angftlichen Beſchränkungen der 
Armenpflege aujerlegen, die Bediirftiqfeit der Eingelnen unterjuchen, ihre 
Neiftungen individualifieren, von Feſtſtellung der Perſönlichkeit der ein- 
gelnen Wtinderbemittelten des Grades ihrer Not, ihrer Wiirdigfeit u. ſ. w. 
abbangig madden, fo waren die Angriffe noch viel bHeftiger und all. 
gemeiner. 

Anderſeits ergiebt die Vergleichung aber, daß Armenpflege und 
Socialpolitik allerdings enge Berührungspunkte haben. Die ſocial— 
politiſche Aktion ſetzt voraus, daß der direkt unentbehrliche Bedarf des 
Einzelnen bereits vor ihrem Eintreten, ſei es durch die Armen— 
pflege, fei es in anderer Weiſe, befriedigt ijt. Gelänge es auf 
irgend einem Gebiete des bürgerlichen Lebens, durch ſocialpolitiſche 
Maßnahmen der Geſamtheit der Staatsbürger die Vorteile zuzuwenden, 
die ſich jetzt nur der Reiche aus ſeinem Privatvermögen verſchaffen 
fann, fo ware damit nicht nur der fociale Kampf, wenigſtens auf 
dieſem Gebiete, befeitigt, fondern es ware aud) der Raum ausgefüllt, 
der jekt von Der Armenpflege eingenommen wird. Die Armenpflege 
finnte 3. B. darauf vergichten, eingelne Lungenfranfe, die fic) an fie 
wenden, in Spitälern untergubringen, wenn die Hilfe zur Heilung Lungen— 
franfer und Schwindfuchtsverdadtiger allgemein durch ſtaatliche Maß— 
nahmen organijiert ware, oder gar wenn Die notwendigen Maßregeln 
getroffen waren, dak durch Hebung der Volfsgejundheit, aljo durd) Für— 
jorge fiir gejunde Wobhnungen, durch geeiqnete Gejtaltung des Arbeits- 
perbaltniffes in Fabrik und Werkftatt u. jf. w. dem Eintritt diefer Volts- 
feuche vorgebeugt wire. Dies Beijpiel, das gerade jekt in der Beit der 
Vereine und Rongreffe zur Verhiitung der Schwindjuchtsgetabr u. ſ. w. 
fo nabe liegt, führt uns denn aud) zunächſt gu einem Gleichnis, das 
vielleiht das Verhaltnis der Armenpflege zur Socialpolitié erlautern 
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fann. Sie verbalten fic) gu cinander wie Medizin und Hygieine. Die 
Socialpoliti€ ift gewifjermagen fiir bag Armenwejen daz, was die Hygieine 
fiir das Kranfenwejen ijt. Die Armut ift die Kranfheit, welche durch 
die Armenpflege im eingelnen fall befeitigt, aber nur durch die Social 
politit im gangen zurückgedämmt werden fann. 

S 4. Die Parallele läßt fich noch weiter durchfiihren. Sociatpolitit 
und Hygieine umfaffen ein umfaffenderes Gebiet, verfiigen iiber weiter 
witfendere Wachtmittel als Armenpflege und Medigin, aber in vielen 
Fallen finnen letztere noch Milderung und felbft Heilung herbeifiihren, 
wo focialpolitijhe Maknahmen und hygieiniſche Veranjtaltungen über— 
Haupt nicht mehr anwendbar waren oder direft ſchädlich wirfen wiirden. 
Die friſche Lujt, deren Zufiihrung gur Verhiitung von Krankheiten erjtes 
Erfordernis ijt, fann den durch die Kranfheit bereits Geſchwächten tdten. 
Die VBefferung der AUrbeitsverhaltniffe (Berfiirgung der Arbeitsjeit, Bildung 
von Arbeiterausſchüſſen u. ſ. w.), die gur Heranbildung einer tiichtigen 
Arbeiterſchaft durchaus notwendig ijt, wird von einer vollftandig ver: 
elendeten und heruntergekommenen Bevilferung gar nicht mehr ertragen, 
wahrend immer noch die Mtiglichfeit befteht, dak der einjelne Kran’ 
trok der ſchlechten hygieiniſchen Verhaltnifje des Bezirkes vom Arzt geder.t 
wird, der eingelne notleidende Arbeiter trok des ungeniigenden gefesliden 
Schubes des Arbeitsverhaltniffes durd) die Bemiihungen der Privat. 
wobhlthatigfeit ober des Armenpflegers in leidliche Verhältniſſe gebracht 
wird. Wie Hygieine und Medizin ftehen alfo auch Armenpflege und Social. 
politif nicht etwa in dem BVerhaltnis, dak das eine das minderwertrse 
Hiljsmittel ijt, das durch das andere abgelöſt werden foll, oder in dex 
VBerhaltnis, dak die eine Disciplin gewiffermafen nur zufällig auf des 
Gebiet der anderen iibergreijt. Beide miiffen in der Regel nebeneinander, 
nicht nacheinander, aur Anwendung fommen und jedes in der Art, We 
es feinen befonbderen Zielen und Aufgaben entfpridt. Cine Stadt, dre 
gur Seit einer Typhusepidemie nur fiir gute Armenärzte und Hofpitaler 
forgte und die Herbeifiihrung befjeren Waffers u. ſ. w. unterlieke, wird. 
ebenjo thöricht banbdeln wie ein Gemeinwefjen, das die bediiritigen, met 
ihrer Lage ungufriedenen Bevdlferungstlafjen einfach auf die Armenpflege 
verwieſe und fid) gu anderer Hilfe als eben gur Armenunterftiigung tur 
auger ftande erflirte. Hieraus folgt dann obne weiteres, dak auch dre 
auf beiden Gebieten gum Handeln Berujenen fic) doch, wenn fle ihrer 
Aufgabe gerecht werden wollen, faum je ftreng in den Grenzen ihre— 
Auftrags halten finnen. Wie jeder Arzt ftets gu unterfucen bat, tm: 
wieweit die Rranfheit, die er Heilen foll, ihren Urjprung in allgemeinen 
Verhaltniffen nimmt, fo Hat auch jeder Leiter einer Armen- 
verwaltung fortwabhrend die GCinwirfung der allgemeines 
Urjaden auf den eingelnen Unterftiigungstall yu ver 
folgen und die Ronjequengen, gu denen etwa die focialpolitiide Gr- 
fenntnis gelangt ijt, fitr fein Arbeitsfeld nugbar gu machen. 

Alles dies find denn auch fiir Die Medizin althergebradte, felb*t 
verftandlide Wahrheiten, wenn nicht Gemeinplage. Tie Hygieine iſt awe 
der Medizin Hervorgegangen; fie verdanft ihre widhtigiten Fortſchritte. 
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ja im wefentlichjten ihre Beqriindung, den Arzten. Nicht nur die Arzte 
felbft betrachten die Führerſchaft aut hygieiniſchem Gebiete als ifr natiir- 
liches Recht, fondern auch in der Wiſſenſchaft, in den Gemeinden, tm 
Staat ijt man geneigt, Hygieinijden Forderungen und Reformverjuchen, 
die nicht von Argten ausgehen, geradegu mit Mißtrauen entgegengutreten. 

Gang anders ift das Verhaltnis der Armenpflege gur Socialpolitif. 
Diefe ift fajt ohne Fihlung mit der Armenpfiege entftanden; philoſophiſche, 
öffentlichrechtliche, politiſche Erwägungen waren fiir unfere focialpolitijden 
Geſetze und find fiir die focialpolitifden Maknahmen der Verwaltung 
weit mehr mafgebend als Anrequngen aus der Armenpflege. Dieſe 
hat jogar bei uns entichieden das Beftreben, fic) auf ihr Gebiet gu 
beſchränken und dadsjenige, was auf ihrem eigentliden Gebiete und mit 
ihren Witteln nicht geleiftet werden fann, als iiberhaupt fiirs nachfte 
unabanderlich aufzufaſſen. Sum Teil mag dies, die firchliche und private 
Armenpflege anlangend, daher fommen, da diefe ihren Urfprung auf 
religidfem Gebiete genommen haben, wo ja Not und Elend als Schidung 
Gottes und infofern als durch menſchliche Macht unverriidbare Begleits 
erjdeinung aller irdiſchen Dinge aufgefaßt find. „Arme habt ihr allegeit 
bei euch.” Bum Teil fommt es vielleicht gerade umgefehrt daher, dak 
Die öffentliche Armenpflege, wie fie lediglich durch pofitive Geſetze und 
durd) den Willen der Staates ins Leben gerufen ijt, auch das Beftreben 
empjanbd, fich wie die anderen Amter ftreng innerhalb des Aufgabekreiſes 
des Refforts gu halten, der ihr von der jeweiligen Staatsgewalt zu— 
gewiejen war. So lange die Staatagewalt ein ſocialpolitiſches Cingreifen 
abwies und injoweit fie es vielleicht noch jegt als ausſchließliches Privileg 
der Staatsleitung betracdten, migen aud) die Armenbehirden den Wunſch 
gehabt haben, mit der Staatsautoritat nidt in Ronflift yu fommen, 
ihr Reffort von allem, wags nicht ftreng gu demfelben gehört, gu bereinigen. 

S$ 5. Go find denn die Begiehungen, die in der praftifden Ver- 
waltung gwifden Armenpflege und Sociglpolitit bisher beftanden, that- 
fachlich feine fehr innigen. Die Socialpolitif empfing im ganzen wenig 
Anregungen von der Armenpflege, und die Armenpflege lehnte es thunlichft 
ab, bloß focialpolitijden Erwagungen und Forderungen Folge au leiſten. 

Noch groper freilich erfcheint die Kluft, die zwiſchen beiden flafft, 
nad) der Wnficht weiter Bevilferunggsfreije. Für dieje find beide nicht 
getrennte Wiffenfchaften oder getrennte Verwaltungsaufgaben, jondern 
dDireft gegneriſche, ſich bekämpfende Principien, — wobei freilich vielfach 
Uneinigfeit dariiber befteht, welches von dieſen geqnerifchen Principien 
bas gute und weldes das böſe darjtelle. 

„Wir wollen Hilfe durch die Gefeggebung, nicht durch die Wrmen- 
pflege“, erflaren die Urbeiter und verftehen hierbei unter Armenpflege nidt 
nur dag planloje, fiir Den Empfänger verlegende Austeilen von Almofen, 
fondern auc) die organifierte Armenpflege und alle Einrichtungen der 
Wohlthätigkeit und Gemeinniigigfeit, die gefdhaffen werden, um dem Ein— 
treten der Armenpflege im eingelnen Falle vorzgubeugen. 

„Armenpflege jovtel ihr wollt,” heißt es vielfach in den Kreiſen 
Der Begiiterten, ,aber feine neuen focialpolitijden Geſetze und Gefeges- 
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vorfdlige, die nur unerfiillbare Hoffnung erweden, die Begehrlichleit 
aufftaceln und die vorhanbdenen unabinderliden Schaden der Gejellicaite- 
ordnung dod) fortbeftehen lafjen.“ Mit dem einen Schlagwort find ſchen 
oft wohlmeinende und widhtige Unternehmungen gemeinniigiger Art an 
gegriffen und, — vielleicht oft gegen die Abſicht der Angreijer felbjt, — ver 
hindert worden; die Geneigtheit zu freiwilligen Leijtungen, zur Schaffung 
von Wobhljahrtseinrictungen u. jf. w. muk abnehmen, wenn fic an 
diejelben gehäſſige Angriffe, thirichte Ausfälle in den Beitungen und 
Verjammlungen anfniipfen. Mit dem anderen Schlagwort ift gar mance 
vorbeugende Maßregel, welche gerechtiertigten Bejchwerden, 3. B. aut dem 
Gebiete des Wohnungswejens oder des Arbeitavertrags, hatte abbelien 
fonnen, ju fall gebracht worden und mande an fic) notwendige unt 
leicht durchyiihrbare Anderung des beftehenden Rechts vereitelt worden. 
Schon hieraus ergiebt fich, dak die Entirembung awifden Armenpflege 
und Socialpolitif feineswegs eine unbedenflidje Sache ijt. Sie ift aber 
nachteilig nicht nur in negativer Begiehung, indem fie manches an det 
Entwidlung bhindert, was jonft der Linderung der vorhandenen Not um 
der Förderung des focialen Frieden’ gedient hatte, fondern fie beeintracts! 
auch pofitiv den Wert deffen, was jekt auf dem einen Gebiet ohne & 
rückſichtigung der Erjahrungen geletftet wird, die man aut dem andere 
gemacht bat. Unjere ſocialpolitiſchen Gejeke find, wie bereits bemertt. 
ohne jedes Zuthun der Armenpflege entftanden. Ohne ſelbſtverſtändlid 
ihren Schöpfern und Anregern wirfliches Mitgefühl fiir Not und Elend 
abgujprechen, fteht doch feft, dak die Eriahrungen, von wwelchen fie au— 
geben, nicht aus der Armenpflege, ſondern in der Politik gewonnen 
waren. Sie bezogen ſich in erſter Linie auf die Gegnerſchaft gegen den 
Staat und die Gefellichait, die fich vielfach bei dem Arbeiter entwidelt 
hatte. Diefer fiir den dffentlichen Frieden gefahrliden Gefinnung follte 
durd) pofitive Förderung des Wobhles der Arbeiter entgegengewirft werden. 
Der eingelne Arbeiter, der Mitglied von politifden und wirtfchartlider 
Vereinen und oppofitioneller Wahler ijt, ift Objet der Berficherung® 
geſetze. Hätte die Armenpflege rechtgeitig, d. h. ehe die Kluft zwiſche 
Beſitzenden und Nichtbeſitzenden ſich infolge der ungenügenden wirtſchan 
lichen Lage und der geſteigerten kulturellen und politiſchen Anſprüche der 
letzteren ſo erweitert hatte, von ihrem Standpunkte aus geltend gemadt 
daß die ausſchließliche Anweiſung der Arbeiter auf den Barlohn, den der 
einzelne Fabrikant zahlt, ungenügend ijt, um außerordentliche Ausgaben 
im Falle von Krankheit, Invalidität u. ſ. w. gu beſtreiten; hätte die 
Armenverwaltung darauf gedrungen, dak nicht die Armenpflege fore 
ausgeſtaltet, wohl aber ſocialpolitiſche Einrichtungen yur 

ſetzung und Verhütung der Armenpflege geſchaffen würden, e 
würde der Inhalt der ſocialpolitiſchen Geſetzgebung vielleicht teilweiſe em 
anderer fein. Es ware mehr Gewicht auf die Thatſache gelegt worden, dad 
eben doch nicht der einzelne Arbeiter, ſondern der Arbeiter als Familiea 
vorſtand und insbeſondere deſſen unſelbſtändige Angehörige des Schutzes de 
dürfen, Den die Verſicherungsgeſetze verleihen. Die wirtſchaftlichen Unteriages 
der Familie (Wobhnung, Hausrat, Hauspflege u. ſ. w.) waren alsdans 
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forgfaltiger von der Geſetzgebung und Verwaltung gepflegt, und jpeciell in 
den Verficherungsgefegen wiirden mance Veftimmungen, 3. B. bezüglich 
des Angehirigenfranfengeldes, der Sterbe- und Begraébnisgelder u. ſ. w. 
vielleicht anders gefakt, in manchen Paragraphen der Unterſchied der 
alleinjtebenden Arbeiter und Familienvater ſtärker betont worden fein, 
alg jegt der Fall ijt. Ebenſo wiirde die Aufmerkſamkeit, die jegt der 
Fürſorge fiir Schulentlaffene, der Refonvalesgentenpflege u. f. w. gugewandt 
wird, vielleicht ſchon früher rege geworbden fein, wenn die Armenverwaltung 
und die organifierte Urmenpflege, die mehr wie jede andere Verwaltungs- 
ftelle Beobacdhtungen auf diejen Gebieten gu maden in der Lage find, 
mit ihren Erfahrungen energiicher hervorgetreten waren. 

Anderfeits wiirde aber auch fitr die Armenpflege ſelbſt die ſocialpolitiſche 
Betrachtung fich vielfach als vorteilhaft erweiſen. Das deutſche Armenweſen 
ift ja wohl von den ſchlimmſten Schäden verjdont geblieben, unter denen 
das engliſche infolge der villigen Auerachtlaffung focialer Gefichtspuntte 
gelitten Hat, — ja, durch Die eS gu einem Serrbild wirflicer Armenpflege 
geworden ijt’. Wher auch bei uns wird vielleicht oft iiberjehen, dak das 
Grundprincip unjerer Armenpflege, die Yndividualifierung, da nicht zur 
Anwendung fommen fann, wo die Unterftiikungsbediiritigfeit ledig- 
lich durch ſolche Verhaltniffe herbeigeführt wird, die mit der Perſönlichkeit 
ded einzelnen Notleidenden nichts gu thun haben. Es verjagt alſo nicht 
nur in dem Fall, wo zufällige Naturereigniffe oder Kataftrophen fonjtiger 
Art (Uberfehwemmung, Schiffbruch, Pliinderung u. f. w.) eine größere 
Anjahl Menſchen zugleich in die äußerſte Not verſetzen, fondern auch da, 
wo der Notſtand lediglich durch die allgemeinen, innerhalb des gangen 
Staates oder dod) innerhalb beftimmiter Kategorien der Staatsbiirger 
gleichmagig bejtehenden jocialen Verhältniſſe verurjacht wird. Mitunter 
wird dieſer Notftand viele räumlich benachbarte oder durch die Gleichheit 
der wirtſchaftlichen Intereſſen vereinigte Menſchen gleidmagig und in 
derfelben Beit treffen (pligliche Arbeitslofigteit infolge Anderung der 
Sollgefekgebung), und dak dann juerft der OHungersnot und dem Aus- 
brud von Seudjen vorgefehrt werden mug, ebe individualifiert werden 
fann, liegt auf der Hand. Es ift aber auch nicht unmiglid, dak jene 
allgemeinen Verhältniſſe nicht groke, unterfdeidbare Maſſen, fondern 
Gingelne — aber alle Gingelne, welde in dieſe beftimmten Verhaltniffe 
geraten, befonders bedriicen, ihnen die wirtſchaftliche Exiſtenz unmöglich 
madjen, und es ift faum gu_ rechtiertigen, wenn alsdann derartige 
alle in derjelben Art, wie gewdhnliche Unterjtiigungsantrage behandelt 
werden. 

Die Fiirforge fiir Perjonen, die lediglich einer neuen Arbeitsſtelle 

' Uber die ältere englifde Armenpflege — die vor 30—40 Jahren — ift mir 
der GSocialpolitifer Dickens, obwobhl er nebenbei ein grofer Dichter ijt, eine ge— 
widtigere Autorität, wie viele Fachſchriftſteller. Wer feine Anſicht über das poor 
law feiner Seit, — das Geſetz „das dfter als alle anderen ſchlecht verwaltet, stent: 
lid) verlest, und gewohnheitsmäßig ſchlecht beauffidtigt ijt’, fennen lernen will, mag 
ie, vom 2. Sept. 1865 datierte Nachwort yu dem Roman ,our mutual friend 
lefen. 
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oder eines voriibergehenden Obdachs bediirjen (Arbeitsnachweis, Aſyl tar 
Obdachloje in Großſtädten), gehört nicht zur Armenpflege und follte, 
wo fie eingerichtet wird, nicht nach) den Grundfagen der Armenpflege ge— 
jtaltet werden. Ebenſo wiirde die focialpolitijde Betrachtung leicht dazu 
fiibren, dak auch bet den Leiftungen der Privatarmenpflege da, wo es 
fich mehr um einmalige Hilfe oder um beſſere Geftaltung der Leben— 
verhaltniffe eingelner Familtenmitglieder — nicht um Unterſtützung de 
Familienhauptes — handelt, alles befeitigt wiirde, was ju febr an die 
gewihnliche Armenpflege erinnert. Die Zahl der, der organifierten Armen- 
pflege befannten, ftandig unterjtiigten Perjonen jtellt erfahrungsgemäß 
nur einen fo geringen Bruchteil der unbemittelten Bevölkerung dar, dak 
fogar rein mathematiſch die Wabhricheinlichfeit, durch genaue Feititellun: 
der Verhaltniffe (Sammlung der Perjonalien der Unterftiigten in Ane 
funftaftellen), mißbräuchliche Doppelunterftiikungen ju vermeiden, relate 
verfcwindet gegen die andere Gefahr, dak durch die, von der Arimen- 
pflege faum löslichen bureaufratijchen Formen u. ſ. w., die Bediiritiaes 
gum Verzicht auf das Nachſuchen jeder Hilfe veranlagt und in ihrer Er 
bitterung gegen die Gejellfchaft bejtirft werden, die ihnen die Hilfe ver 
weigert oder nur unter demiitigendDen Formen und mit demiitigender 
Folgen (Aujnahme in Unterftiikungsliften, Mitteilung an befreundete 
Vereine vorjieht u. jf. w.) gewährt. 

Was vom Standpunfte der blogen Armenpflege aus unvermeidlid 
und fogar richtig tft, fann ſocialpolitiſch geradezu vom UÜbel fein. 

8 6. GSocialpolitif und Wrmenpflege haben Hiernacd nicht nur vie. 
fach Beziehungen gu einander, jondern fie ftehen in fo enger Verithrunc, 
dak mitunter Rollifionen faft unvermeidlich find. Bon einer etntaches 
Vermiſchung beider Verwaltunggauigaben, von einer Vermengung Mz 
Gefichtspuntte, die fiir die eine und fiir die andere Wiſſenſchaft maßgebend 
find, fann aljo feine Rede fein. Wer bei Der Armenpflege foctalpol: 
tiſche Biele verjolgen wollte, aljo 3. B. den gu geringen Arbeitsloy= 
burch reichliche Gaben aus der offenen Armenpflege ergänzen, oder ore 
Ungulanglichfeit der Familtentitrjorge durch Aufnahme möglichſt vieter 
Kinder in Anjtaltspflege erjegen wollte, wiirde die focialen Ubel, Dre x 
mit Mitten der Wrmenpflege behandeln will, verſchlimmern. Erganjucs 
des Urbeitslohns durch Armenunterftiigung führt zur allgemeinen Herad 
drückung des WArbeitslohnes; zu große Bereitwilligfett bei der Ubnadae 
von Rindern fet eine Pramie auf die Liederlichfeit und Phlicdtverge*es- 
Heit der Eltern!. Sollte umgekehrt verfucht werden, die focialpolittides 


? Bang ebenjfo, wenn man bei und durd die Armenpflege ethifde oder relies 
Siele verfolgen will, Wer der Unfittlidjfeit dadurd) entgegentreten wollte, des e 
vie Geſchlechtskranken bei Ausübung der — offenen oder geidloffenen — Armen: 
pflege härter behandeln wollte, wiirde nidt die Verringerung, wohl aber die Sez 
heimlidung der Geſchlechtskrankheiten fördern. Wo die Beobadtung ftrdinger 
Pflichten als Vorbedingung oder Belohnung des Empfanges wobhlthatiger Garter 
qelept ift, wird Heudelei gezüchtet. Ebenſo ſchließlich aber aud bei den ver 
ſchiedenſten Detailfragen der Armenpfleqe. Die befonders billige Ausitattung Me 
Armenbeqrabnifie, die Fortſetzung der Unaleidbett nod iiber den Tor hinavé. Se: 
etwas Abftopendes; dre einheitlihe Verordnung aller Begrabniffe auf oP emiogs 
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Makuahmen, 3. B. gur Unterjtiigung Arbeitslojer oder zur Aufnahme 
Lungenfranfer in Heilftatten oder zur Beteiligung der Unbemittelten an 
den höheren Rulturgiitern der Kunft und Wiſſenſchaft (Volfsvorlejungen, 
Volkskonzerte, Volfsvoritellungen in den Theatern u. ſ. w.) nach den 
Regeln der Armenpflege durchzuführen, mit peinlicher Feftftellung der 
Verhaltniffe der Sugulaffenden u. j. w., fo ware das Rejultat das gleiche. 
Die Hille wiirde zurückgewieſen, zur Befeitigung der Klaffengegenfage 
ware nicht das Geringfte gethan, und die Lage der „Arbeiter“, d. h. 
Der gewerblichen Lohnarbeiter, die ja als die Mehrgahl der Unbemittelten 
gewöhnlich ftatt diefer genannt werden, bliebe unveraindert. Ja felbjt 
bei den dod) nur gum Teil ins Gebiet der Socialpolitif gehirigen 
Arbeiten sum Beſten der fchulentlaffenen Jugend muh, wenn fie von Erfolge 
jein jollen, alles angftlich ferngehalten werden, was an Armenpflege, an 
Almoſen u. f. w. erinnert. Der Sak ,feine Wrmenpflege in der 
Socialpolitif!” ijt eben, gerade fo wie der umgefehrte ,feine 
Socialpoliti€ in der Armenpflege“, feineswegs ohne Be- 
rechtiqung. 

Wenn aber die Begiehungen zwiſchen ben beiden Verwaltungsanuf- 
gaben jo verfchiedenartige find — bald wirfen fie nebeneinander, baid 
nadjeinanbder, bald gegeneinander; bald fommen fie auj völlig getrennten 
Urbeitsgebieten gur Anwendung, bald ſtehen fie fich auf demſelben Felde 
gegeniiber und neutralifieren ſich wechſelſeitig —, ſo iſt die Unterſuchung 
um ſo wichtiger, ob ſich nicht eine Überſicht darüber gewinnen läßt, wann 
das eine und wann das andere eintritt? ſei es, daß dieſe Überſicht de— 
duktiv aus dem Weſen der beiden Wiſſenſchaften, ſei es, daß ſie induktiv 
lediglich erfahrungsgemäß herzuſtellen verſucht wird. Die Unterſuchung 
iſt wichtig, nicht fiir den einzelnen Armenpfleger oder fiir die Rechnungs— 
beamten der Armenverwaltung oder fiir das Mitglied irgend eines wohl— 
thatigen BVereins, wohl aber fiir die VBorjtinde der Armendmter, fiir die 
Gentralbehirden, welche den Armendmtern Direftiven erteilen können; fiir 
die Leiter der drtlichen Hilfeorgane der Armenpflege, furg: fiir jeden, der 
berufen ijt, an der fortentwidlung der Armenfiirjorge in irgend einer 
Art mitguarbeiten. Sie alle miiffen, wenn neue Anforderungen an die 
Axrmenpflege Herantreten, 3. B. Refonvalescentenpflege, Fiirjorge fiir das 
Frühſtück armer Schulfinder, Gauspflege u. ſ. w., thunlichjt Klarheit 
haben iiber das, was die Arimenpflege vermag, und was fie nicht vermag, 
unt danach beftimmen ju finnen, inwieweit die Armendmter oder Stif— 
tungen iiberhaupt fich an der Bewegung beteiligen follen, oder inwierweit 


— — — 


Roften * dem Vorgang der Schweizer Städte trägt ein Moment in ſich, das 
namentlich auch ſocialpolitiſch höchſt beachtenswert iſt. Wer aber die unentgeltliche 
Beerdigung anſtatt durch Geſetz oder Ortsſtatut durch leichte UÜbernahme der Be— 
qrabnistoften auf die Armenfaffe ded Armenbegrabnifjes erſetzen oder vorbereiten 
wollte, wiirde bald jehen, dab nur die mindermertigen Clemente der Bevölkerung 
in diefer bequemen Gewöhnung an Armenpflege einen Vorteil erbliden wiirden. Yn 
anz ähnlichen Verhiltniffen fteht 3. B. die kommunale Beidafiung der 
Sebem tet zu der priifungSlofen Sahlung derſelben aus Armenmitteln llzu⸗ 
— Erleichterung der Armenpflege demoraliſiert, Erweiterung der ſocialen Für— 
orge hebt. 
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es mindeſtens notwendig oder berechtigt ijt, gu Gunften der neuen Be- 
ftrebung neue Bereine — d. h. nach dem ſchönen Worte Yherings 
„Pioniere Der Staatsthatigfeit” — ins Leben ju rujen; oder, inwieweit 
direft Liiden in der Geſetzgebung als Urjachen des gu befeitiqenden 
UbelS und Anderungen Dderjelben als eingig mögliche Mittel gegen die- 
jelben au begeichnen find. Sie alle müſſen auch wiffen, wie die Armen: 
unterjtiigung da gu organifieren ijt, wo fie mit den focialpolitiicen 
gyorderungen der Arbeiter unmittelbar zuſammenſtößt (Notftandsarbeiter 
im Winter u. dgl.). Die bloke Erflarung: „wir wollen Armenpflege 
treiben und nichts andere“, die bloße an das Publifum gerichtete Au: 
forderung zur WMtildthatigfeit, gur Beteiligung an gemeinniigigen Ar 
beiten u. ſ. w. reicht jiir alle jene Fragen nicht aus. 

Es erjceint nun nabelieqend, gur Klarlegung des Verhaltniffes der 
Wrmenpflege zur Socialpolitif von dem Punfte aus gu gelangen, daß die 
Urjaden der Armenpflege gum Teil ja offenfichtlic) folche find, 
Die mit der Socialpoliti€f nicht das Geringfte ju thun haben. Veriallt 
ein Unbemittelter frühzeitig in Siechtum, ſtirbt die Frau eines Tag— 
löhners im Wochenbett mit Hinterlaffung mebhrerer Eleiner Kinder, oder 
aud), wenn eine ganze Gegend durch Überſchwemmung, Heufdhredentrak 
u. f. w. verheert wird, wenn eine Familie in Not gerät, weil der fon 
tiichtige Familienvorjtand in ſchlechter Geſellſchaft zur Liederlichfett ver- 
führt wird, fo find dies alles Umſtände, welche das Cintreten der Armen: 
pflege notwendig machen, und die von focialpolitijden Maknahmen nicht 
oder höchſtens nur gang entiernt beeinflugt werden fdnnten. Die Ur- 
fachen der Armut find vielfach rein perfinlid, d. h. fie entipringen 
der körperlichen Bejchaffenheit oder der Charafteranlage des Berarmen- 
den, fie find gum Teil auch wohl durchaus zufällige, fie batten eden 
ſogut unterbleiben oder andere Yndividuen treffen können, und fie fimd 
nur jum Teil fociale, in den allgemeinen fiir alle gleichmabig be 
jtehenden Verhältniſſen begriindete. Man finnte aljo verſucht fein, ya 
erflaren, daß iiberall, wo die Verarmung jufalligen oder peridntichen 
Urjacjen entjpringt, die Armenpflege, überall da, wo fie focialen entipringt. 
die fociale Fürſorge am Plage fei. Leider verſagt aber dieſe reinliche 
Scheidung der Vielgeftaltigfeit des Lebens gegeniiber. Wie jeder Armen: 
pfleger weif, ijt jede Statijtif der Urjacen der Verarmung mange! bert. 
weil die Urfache faft nie eine einfache ijt. Ob jemand verarmt, wel et 
körperlich ſchwach zur Welt fam (Siechtum — perſönliche Urjache!, oder wert 
der angeborene firperliche Mangel durch einen irgend welden Bufall dee 
Arbeitsfähigkeit früher als gu erwarten vernichtete (zufällige Verarmung 
oder ob endlich der wirtſchaftliche Berfall und das friihjeitige Erlsſches 
der Arbeitskraft Folgen der ungeniigenden Pflege im Elternhaus odex 
Der Notwendigfeit friihjeitig einen fchweren Beruf audsiiben gu mafice 
(foctale Urfache) ijt, läßt fich nicht leicht feftitellen. Cbenfowenig, o8 
jemand verarmt, weil er Trinfer ift, oder ob er gur Trunffucht fomet 
weil er den Dejolaten Hausliden und wirtſchaftlichen VerbalturFe= 
(wiederholte Rranfheit der Frau und Kinder infolge der ſchlechten Wee 
nung; wiederbolte Ermiffion infolge des Wohnungsmangels, wiederhelse, 
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anfänglich unverſchuldete WArbeitslofigfeit) erlegen ijt. Zerſtörung des 
Hausftandes durch Feuer ift ein Ungliid; da wo Feuerverficerung 
bereits allgemein eingefiihrt ijt, ift e& eine ſchwere Schuld ded Haus- 
vaters, wenn er die Verficherung verfaumt und injolgedeffen im Feuer. 
jalle pefuniaren Schaden erletdet. Wird jemand arbeitslos, weil er fich 
mit dem Pringipal nicht vertragt, jo mag ibm das als Schuld an— 
gerechnet werden; wird er arbeitslo%, weil ber Arbeitgeber in, nach der 
geltenden Auffaſſung durchaus guldffiger und rechtlich einwandsfreier 
Weije ihm wegen jeiner Parteiangehdrigteit gefiindigt hat, fo bat feine 
Verarmung foctale Urjachen, fie ift Folge der ungeniigendDen Ausgeftal- 
tung de8 WUWrbeitsvertrags, welche den Mißbrauch des Arbeitsverhältniſſes 
zur Unterdriidung der perfinlichen Freiheit des Arbeiters zuläßt. Ja es 
{aft fich geradegu der Sak aufftellen, dak mehr und mehr Ber- 
armungsurjaden, die früher perfinlicher oder zufälliger Art fchienen, gu 
focialen werden (Beifpiel: Unverjchuldete Unterbrechung der Erwerbsfabig- 
feit, Die frither alg rein zufällige Verarmungsurjache erſchien, ijt jetzt — 
durch Erlaß der Verſicherungsgeſetze — als fociale anerfannt; die Robheit 
und Trunkſucht der ländlichen Arbeiter, welche deren Emporfommen hindert, 
ift felbjt nur die Folge des Mangels aller fulturfirdernden Einrichtungen 
auj dem fladen Lande u. f. w.), und die Armenpflege fann daber nicht, 
wie ihr gelegentlid) empfohlen wird, dba, wo fociale Urſachen der Ver— 
armung im Gpiele oder vorwiegend find, den Berarmten mit Bers 
trijtungen auf die Gejeggebung und anf fiinftige Reformen abjfpeijen, 
jondern mug gu ihren Hiljemitteln (Unterftiigung, individualifierende 
Hilfe) greifen, auch wenn fie deren Machtlofigfeit erfennt. 

Pielleicht wird aber, um zu der gewünſchten Uberfidht gu gelangen, beffer 
alg von der Armenpflege von der Socialpolitif ausgeqangen? Dieſe erjtrebt 
felbjtverftandlich auch die Bejeitiqung der materiellen Not und hat injo- 
fern ein ähnliches, wenngleich umfafjenderes Biel wie die Armenpflege. 
Sie hat aber augerdem noch gang anders geartete Aufgaben. Richt nur 
den materiellen, fondern aud) den fulturellen und dtientlidredt- 
Lichen Beſchwerden foll abgebholien werden, welche die Nichtbefigenden 
erheben, und um jo lebhafter erheben, je mehr ihnen erklärt wird, dak ja 
awifchen ifnen und der befigendDen Minderheit volle Rechtsgleichheit beftebe. 
Liebe fich aljo etwa von dieſen Sielen der Socialpolitif ausgeben derart, 
daß gejagt wiirde, Urmenpflege und Socialpolitif fonnten miteinander in 
Beziehung fommen, injoweit es fic um die Beſchwerden der Nichtbefikenden 
wegen ihrer wirtſchaftlichen Lage Handelt, die fulturellen und öffentlich— 
rechtlichen Aufgaben der Socialpolitif aber Hatten mit denen der Wrmen- 
pflege nichts gemein. Eine folche Feftitellung hatte allerdings mehr einen 
negativen Gharafter, fie wiirde befagen, welche Aujgaben der Socialpolitif 
Der Armenpflege fern liegen, ohne etwas dariiber gu ergeben, wie und 
nad) welchen Gefichtspuntten fic) eine gemeinfame Arbeit beider heraus- 
bildet? Aber auch dieje negative Feftftellung wiirde nur nominellen 
Wert haben, und zwar aus einem gang ähnlichen Grunde wie der, welder 
uns bei Priifung der Urjachen der Verarmung begegnete. Sociale Dinge 
Lafjen fich nicht wie logiſche oder mathematiſche Begriffe in jefte Kategorien 
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einordnen. Gie ftehen in der Beit und unter dem Ginflufje aller der 
den Gingelnen und den Staat bewegenden Kräfte. Das, was uns heute 
und an einem gegebenen Ort al eine Beſchwerde erſcheint, die lediglich 
mit der wirtichajtliden Not eingelner zuſammenhängt, aljo der Armen: 
pflege iiberlafjen werden fann, gehört zur anderen Beit und an anderem 
Orte in das Gebiet der fulturellen Forderungen der unbemittelten Klafien. 
Cine Arbeiterjchajt, deren Lebenshaltung ein gewiſſes Niveau erreicht bat, 
fordert gefunde, mehrraumige Wohnungen als etwas gang ſelbſtverſtänd 
liches; wahrend anderswo e8 als eine wichtige Aufgabe der Armenpflege 
erjcheint, wenn nur der Obdachlofigkeit Durch Befchaffung von RNotquartieren 
oder dem Mtangel an fleinjten, fiir ein Familienleben ſchlechtweg un 
geniigenden Wohnungen abgeholfen oder die öffentliche Aufmerflamter: 
auf den Wohnungsmangel gelenft wird. Ya felbjt relativ untergeordnet: 
Fragen der Armenpflege, die anjcheinend fich lediglich innerhalb der 
Armenverwaltung felbjt bewegen, ftehen ju den dffentlichrechtlichen Forde 
rungen der Wrbeiter in enger Begiehung. Man denfe nur an die Frag 
der Organifjation der Armendrate (jejte Bezirke oder rete Arjte 
wahl?); ber Armenbeftattungen (follen diefelben durch die Art dee 
Sarges u. j. w. äußerlich unterjcheidbar von anderen Begrabniffen fein’): 
die Berechnung der Pflegefojten bei anjftedenden Kranfbheites 
(gelten fie als Koſten der Armenpflege, Hindern fie alfo die Auinadme 
des Unterjtiigten in die Wabhllijten?). Die Unficherheit, die ber dr 
Beantwortung diejer und anderer Fragen vielfach befteht, kommt daber. 
dak es einjach unmöglich ijt, bet ihrer Erdrterung Momente auszuſchließen 
die Der Socialpolitif, und gwar demjenigen Teil derfelben angebhiren, det 
es unmittelbar mit den dffentlichrechtlichen oder politiſchen Forderunge 
der Unbemittelten gu thun hat. 

S$ 7. Die Verjuche, die Begiehungen der Socialpolitif yur Armen 
pflege gewiſſermaßen ſyſtematiſch ju erfaffen, ergaben alfo fein Ergebniß 
weder alg wir den MAusgangspunft von der Armenpflege, noch aud, de 
wir ifn von der Socialpolitif ju nebmen verjuchten. Bielleidt lege 
die Griinde des Miperfolges in der Sache felbft. Das Feld, auf dem 
fic) die beiden Formen der ftaatlichen Fiirforge, die Socialpolitif um 
die Armenpflege gemeinſam bethatigen follen, die Linderung der menid 
lichen Not, fteht nicht gewiſſermaßen im Alleinbeſitz dieſer beiden, fomderm 
eS beanfpruchen Anteil an demjelben auger den tdeellen Mraften, dre mar 
durch Volfsunterridt, Religion u. ſ. w. gu ſtärken Hofft, auch nod etm 
Anzahl anderer Wiffenfchaiten mehr realer Art: die Technif, dre pee 
wefentlid) gur Yieferung billiger Nahrungsmittel, billiger Wobs 
gelegenbeit in Anſpruch genommen und ſpäter hauptſächlich die Ablutzuet 
der Arbeitszeit — aljo die Vorbedingung fiir die Befriedigung der gerecht · 
fertigten Anſprüche der Arbeiter auf Beteiliqung an den Hffentlades 
Dingen — ermdglichen wird; das Stratrecht, deffen Mitwirfung da, & 
an den menfdlicden Willen appelliert wird, nun einmal nidt entbedtt 
werden fann; der Weltverfehr und Welthandel , der der überſchüſige 
Bevolferung freien Raum und den an einem Orte überſchüffigen Arde 
frdften nugbare Verwendung am anderen Orte ſchafft. Tie an dre eis 
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jelnen, durd) Gefeke vereinigten Volksgemeinſchaften gebundene Social- 
politif ijt gewifjermagen nur eine der Mitarbeiterinnen der Armenpflege ; 
wiebiel die Armenpflege ihr überlaſſen und inwieweit fie auf jene anderen 
Mithelferinnen abladen fann, hängt von ber Ausbildung ab, die jene 
anderen erreicht haben; es läßt fich nicht theoretijd) beftimmen und 
ſyſtematiſch feftlegen. Co bleibt ung aljo nur iibrig, anftatt ded Weges 
der ſyſtematiſchen Erdrterung den der Erfahrung gu gehen. Wir miiffen 
das WUrbeitsfeld der Armenpflege durchwandern, um feftguftellen, wann 
und wo fpeciell focialpolitijde Kräfte zur Hilfe Herangezogen werden 
fonnen. Dieje Durchwanderung fann aber nur die Hauptpunfte des 
Gebiets beriihren, wie es fic) ja auch in diefen Darlegungen nicht darum 
handelt, Gingelfragen mit allen Details vorzuführen, jondern darum, 
Anregungen ju geben, die jeder, Der in Der Armenpflege thatiq ift, nach 
eigenem Grmefjen nachpriifen und verfolgen oder unbeachtet laffen fann. 

Nun geriallt befanntlich die Wrmenpflege in drei Teile: die offene, 
bie gejchlofjene und die Rinderpflege. Der erjte diefer eile, die offene 
YWrmenpflege, fenngeichnet fich dadurch, daß das Objeft der Unterjtiigung 
Der yamiltenvorftand oder richtiger die gamilie ſelbſt ijt. Geſchloſſene 
Armenpflege und die Kinderpflege haben im Gegenſatz hierzu die Aufgabe, 
einzelne Perſonen zu unterſtützen, die durch Krankheit oder ſonſtige widrige 
Verhältniſſe vorübergehend oder dauernd in der Familie die nötige Hilfe 
nicht finden können. Die Mittel, die der offenen Armenpflege ju Gebote 
ftehen, find einmal die perjinliche Cinwirtung, welche die Armenbeamten 
oder die freiwillig in der Armenpflege thatigen Perfonen auf die Unter- 
ftiigten ausjuiiben vermigen und ſodann die BVerabreichung von Bar- 
unterftiigung oder Naturalien; die Frage ift, ob diefe Mittel ausreicen, 
um Die durch irgend welche Umſtände geftirte Aftion der Familie gu 
erjegen. Zur Beantwortung diejer Frage ijt es notwendig, furg feft- 
guftellen, weffen die Familie zur Erfüllung der ihr iibertragenen Funktionen 
bedarj. Es gehören Hiergu einmal natiirlich gewiffe ideelle, immaterielle 
Momente (Arbeitjamfeit des Ernährers, Geniigjamfeit u. jf. w.), fodann 
aber auch materielle Dinge: eine réumliche Unterlage fiir das Familien- 
leben (die Wohnung), ein gewiſſer Vorrat an wirtſchaftlichen Giitern 
aur Wusjtattung der Wohnung und jedes Familtengliedes, (der Haus- 
rat), Die fortwährende ungejtirte Sufubr von Nabhrungsmitteln und 
Vorräten gur Herjtellung ſchadhaft gewordenen und gum Erſatze unbraud- 
baren Hausrats, d. h. regelmäßiger und ausreidhender Verdienit (Wrbeits- 
Lohn) der arbeitendDen Familienangehörigen, ſowie endlich die fort- 
währende Arbeit gur Verhütung fdrperlicher VBerwahrlojung der unjelb- 
ftandigen Familienglieder und des Berderbs der Wohnung und des 
Hausrats (die Hauspflege). 

Jn der Armenpflege und an manden anderen Stellen des öffent— 
Lichen Lebens, insbeſondere ſolchen, die unter kirchlichem Einfluß ſtehen, 
herrſcht nun vielfach eine doppelte Fiktion. Man glaubt, daß für den 
Beſtand der Familie die ideellen Momente von ſo unendlich viel höherem 
Werte ſeien als die materielle Ausrüſtung, dak, wo fie ihre Wirkſamkeit 
entjalten finnen, die Arbeit der Armenpflege relativ leicht und jedentalls 
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aur Aufredhterhaltung der Familie geniigend fet; und man glaubt ferner. 
dak die perjinliche Cinwirfung der AUrmenpfleger, insbejondere bei Heran 
jiehung Der Frauen in die Armenpflege, im Berein mit den gewabhrten 
Unterjtiigungen dem BVerjall der Familie wenigjtens in der Regel vor 
beugen finnten. Von diejem Standpunft aus wird dann den Bemiihungen, 
die Lage Der Unbemittelten durch Gejebe gu beeinflufjen, cin gewifies 
Mißtrauen entgegen gebracht. Bo der Sern gut ijt’ — d. h. ber 
Frömmigkeit, Arbeitſamkeit u. ſ. w »Delien ſich die Leute ſchon felbe 
wieder auf”; — woran ſich eae natiirlics die Folgerung anſchließt 
dag iiberall da, wo jemand trog aller Armenpflege und Almofen all 
malic) finft und jchlieblich gum Bettler wird, eben „der Kern nicht qu: 
geweſen jet”. 

Uberfehen wird hierbei zunächſt, dak auch bei volliter Wirfiamter 
jener ideellen Wtomente die Familie nicht beftehen fann, wenn die an 
gegebene materielle Unterlage jehlt. Auch ein ernfthatt religids gefinmter. 
fleiBiger, tiichtiger WUrbeiter mug gu Grunde gehen, wenn er infolge der 
Wohnungsnot wiederholt obdachlos wird, wenn ihm fein Mobiliar vox 
dem Glaiubiger gepfindet wird, oder wenn durch Kranfheit er felbit am 
Arbeitsverdienft oder feine Frau an der Hauspflege gehindert ijt. Te 
Hilfsmittel der Armenpflege vermögen hiergegen faft nichts. Die perfda 
liche Einwirkung der Pfleger ijt gerade bei tiichtigen Leuten faum ex 
jordert und bleibt bei bereits verwahrlojten Armen felbjtverftandDic 
ergebniglos, und die Barunterftiigkungen und Naturalien der WArmenpfleg 
finnen höchſtens in gang vereingelten Fallen einmal ausreidende Ou’ 
bringen. Gocialen ilbelftinden gegeniiber — 3. B. bei Wohnungenot obe: 
Arbeitsloſigkeit friiher bet allgemeinen Mißſtänden oder Epidemien — ver 
jagen jie vollſtändig. Es fehlen die Mittel, um alle gleichmagig, d. h. naw 
Makgabe des wirflichen Bedaries, nicht nur des notdiiritigen Lebene 
unterbaltes, ju unterjtiigen; und die Schwierigfeiten der Uuswahl, dee 
Herausfindens der größerer Hilfe bediiritigen und auch wiirdigen YUrmen 
find fo groß, daß man geradegu die vom Herrn Mitreferenten naber oe 
wiirdigte Theorie aufgeſtellt hat, dak wenigſtens die dffentliche Urmenptieg: 
fich unterjchiedslos bei allen Armen auf das Notwendigite beſchränlen mafic’ 

Richtiq iſt Hieran nur fo viel, daz fie allerdDings jur wirfliches 
Yndividualifierung erft dann wird fommen können, wenn guvor die Soca. 
politif iby Were gethan hat, d. h. in der offenen Armenpflege fpectell, wenn 
erſt die Gefeggebung oder die öffentliche Verwaltung den Schug jenet 
materiellen Unterlagen allen Familienlebens fraftig ibernommen bat. Zee 
Wohnungsfrage, der Schub des Hausftandes gegen die Glaubiger 
und gegen BVerjdleuderung durch gewiffenlofe Ehegatten, die Fürſorge ta: 
den regelmagigen Eingang und geniigende Ergiebigfeit des Ardeite 
verDdienftes und die Fürſorge fiir Hauspflege find alfo famthe 
Gegenſtände, die fid) mit der Armenpflege unmittelbar beriihren und devez 
geſetzgeberiſche Behandlung, foweit fie mbglich ſcheint, von der Armen 
pflege aus angeregt werden muß!. 


' Der Shug deo „Hausſtands“ ift eingefiihrt durd § B11 der Civilprost 
ordnung vom 28. Wai lays. Ich darf mit Genugthuung Darauf binwerfen, det 
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Die Armenpflege fann eben nicht ,,jocial ausgeftaltet” werden in der Art, 
bak ifr etwa auterlegt wird, jedem Obdadhlofen anjftatt eines Obdachs 
eine ausreichende, den herrſchenden Kulturanſprüchen und allen Erforbder- 
niffen des Familienlebens entſprechende Wohnung ju bieten; obwohl 
ſie individualiſieren ſoll, kann ihr nicht zugemutet werden, dem einzelnen 
Obdachloſen etwas zu ſchaffen, was ſich zahlreiche, der Armenpflege fern— 
ſtehende Unbemittelte nicht gu ſchaffen vermögen. Wohl aber kann und 
muß die Armenpflege ſtets bei Leiſtung der Nothilfe auch auf die 
Grenzen ihres Machtbereichs aufmerkſam machen; ihr liegt es 
nicht nur ob zwiſchen den unverſchuldet Verarmten und den gewohnheits— 
mäßigen Koſtgängern der Armenpflege nad) Möglichkeit zu ſcheiden, 
ſondern ſie hat ganz ebenſo auch die Pflicht im Intereſſe jener erſteren die 
Hilfe der Geſetzgebung und der öffentlichen Verwaltung anzurufen, ehe dieſe 
Hilfe von den Beteiligten durch Angriffe auf den Staat und die Geſellſchaft 
gu ergwingen gejucht wird. Und wenn es jeht wohl feines Nachweifes 
mehr bedarj, dak in diefem Ginne die Beſchäftigung nicht nur mit der 
Hauspflege, fondern aud) mit der Wohnungsfrage und mit der Hausratsfrage 
gu den Aujgaben nicht des Armenpflegers, wohl aber der Armenverwaltung 
gehört, foll doc auc) dDarauj hingewieſen werden, dak gang dasfelbe auch 
gilt z. B. bezüglich der Mißſtände, die fich infolge der abfolut un- 
geniigenden Lohnfeſtſetzungen in eingelnen JYnduftrien (3. B. 
RKleiderfonjeftion) und fiir eingelne Kategorien von Arbeiten (3. B. Löhne 
der Fabrikarbeiterinnen) entwicelt haben. 

Die Armenpflege, die eS vermeiden muh, ungeniigenden Arbeitslohn 
durch Almojen gu ergänzen, Hat in gewiffem Sinne aud die Verpflicdtung, 
ihre Grjahrungen fiber ungeniigende Arbeitslöhne nicht gu verſchweigen, 
und wenn e& ihre fajt wichtigfte Aufgabe ift, dafiir gu forgen, dak die 
Kinder ausreidenden Schutz in der elterlichen Familie finden, fo mug thr 
auch das Recht gujtehen, auf die Ubelftande aufmerkſam gu machen, die fich, 
fet eS Durch die gelegentlichen Unterbrechungen des Arbeitsverhaltnifjes 
(furge Urbeitsperioden bei Saijonarbeit), fet e8 durch die allgu Lange 
Dauer desfelben fiir das Familienleben, ergeben; und fie muß derartigen 
Aufgaben umfomehr Fiirjorge guwenden, je ängſtlicher fie bei der Zu— 
erteilung von Unterjtiigungen wie bet der Abſchätzung ihrer Höhe dafiir 
beforgt fein mug, dak dem Empfänger der Unterfchied nicht verloren gebe, 


die Anrequng Hierzu ausweislich der Verhandlungen der Kommiffion iiber die No- 
velle aur Civilprozefordnung (p. 198 des Kommiſſionsberichts; Hahn, Materialien 
p. 411) jum quten Teil, und zeitlich juerft gegeben ward durd mein, unferm Verein 
erftattetes Referat iiber die Wobhnungsfrage vom Standpunft der Armenpflege 
(Schriften des Bereins Heft VI x 121 ff.) und die 1889 von Miquel und mir ge— 
meinfam dem Verein gemadten Vorſchläge (Schriften des Vereins Heft X p. 45 Ff.) 
Mie unendlich fteht aber der § 811 noch zurück Hinter Den exemption laws der Union, 
die bei Abmeffung der Beſchränkungen des Pfändungsrechts ftets zwiſchen allein ftehen- 
ben Berfonen, und dem householder, dem head of a family, der person, having 
a wite or a family unterſcheiden. Bal. hieriiber auger meinem Aufſatz über Ywangs- 
vollftredung im Conrad'fdhen Handwirterbud und den dort citierten: die große 
monographijde Sdrift von Thompfon, homestead and exemption laws. Gan 
Francisco, bet Bancroft 1886. 
Schriften d. D. Ber. f. Wobhlthatigteit. LIV. 2 
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der zwiſchen Beanjprudung von Unterjtiikung und dem Genuß eine— 
Rechtes oder dem Verbrauch des eigenen Vermögens befteht. 


Des weiteren Hat aber, um von den Cinnahmen der Unterſtützten 
ju deren Wusgaben iibergugehen, die WArmenpflege — wie die gejamt: 
jtaatliche oder fommunale Verwaltung — mit der Thatjache au rechnen, dak 
das Arbeitseinfommen der Unbemittelten — mag eB Lobhn fein, den dex 
Arbeitgeber zahlt, oder Vergiitung, die bei einem BWerfvertrag der Be 
jteller entrichtet —in der Regel nur gur Bejtreitung der ordentlides 
Wusgaben des Familienbudgets ausreicht. Die auferordentlichen (i= 
alle von Kranfheit, Tod cines Familienmitgliedes, Geburt, Konfirmatic= 
eines Sindes, UmgugSfoften u. ſ. w.) mußten bisher gededt werden durt 
außergewöhnliche Arbeitsanſtrengungen, Einſchränkungen der ordentliche 
Ausgaben, Schuldenaufnahme und — im Ausnahmefall — durch milde Gabez 
und öffentliche Unterſtützung und gwar ward — und wird — die öffentlic 
Unterftiigung mit Vorliebe gerade von den weniger tüchtigen Individee 
in Anſpruch genommen. Wenn nunmehr wenigftens fiir die Lohnarbeite 
— feider nicht fiir fleine Unternehmer — einige dieſer außerordentliche 
Ausgaben durch gejebliche Cinrichtungen (Kranfenverficherung des de 
manns, Angehörigenkrankengeld, Sterbegeld) gedectt find, fo ijt es namez? 
lich Aufgabe der Armenpflege, darauf Hinguweijen, dak die nod ve: 
bliebenen Härten nicht befeitigt werden finnen durd) Gewährung de— 
Almojen, ſondern durch Fortichreiten anuj dem begonnenen Weg, d. & 
burch) Beſchaffung der Dedung fiir auferordentlide Ausgabe: 
auperbalb de, nur anf die regelmagigen Bediirinifje berechueten Arben— 
lohns. Die fociale Ausgeftaltung der Armenpflege bejteht alfo fpeciell im de 
offenen Wrmenpflege, in der Anregung der Ynftitutionen, welde die Fam 
in Stand fegen, thre Funktion als Schutz der unjelbftandigen und erwerbd= 
unfähigen Familienglieder aud) innerhalb des geltenden Lohnſyſtems zz! 
auc) pliglich eintretenden Stirungen gegeniiber ausjuiiben. Gegen Oc 
Einwand, „daß man doc) nicht alles auf einmal machen finne, daß mez 
bie eigene Jnitiative, den Spartried u. f. w. nicht unterdritden dire 
brauche tch mich wohl nicht gu ſchützen. Bch geige die Ridjtung an, = 
der durch jocialpolitifdhe Mtaknahmen (gy. B. Ausdehnung bx 
Kranfenverficherung auf alle Handwerfer; auf die Familienmitglieder dx 
Berficherten; unentgeltlides Begrabnis nad) VBorgang der Schwere 
Rantone; Wodnerinnenunterjtiigung nach Borgang der franyoRice- 
Geſetzgebung u. jf. w.) Die Armenpflege erfegt werden fanz 
ohne ju behaupten, daß alles hier Denkbare gleichzeitig geideben me* 
und ich babe bereits darauf aufmerffam gemacht, dak fogar begri*®.s 
neben der Socialpoliti€ 3. B. auch das Strajrecht (jdarie Beftra‘e-; 
derjenigen, welche ihre Pflichten als Familienvorftand nicht erfole 
allerdings feinen Platz behauptet. 


z 8. Schärfer begrengt und daher leichter gu iiberfeben als die c®r- 
Yrmenpflege ift das Gebiet der geſchloſſenen Armenpflege. Sie bet = 
ju thun mit der geitweifen oder dDauernden Unterbringung von Pertere: 
die infolge Srantheit oder hohen Alters nicht fiir fic) ſelbſt forge 
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können! und nicht in einer Familie die nbtige Pflege gu finden vermögen. 
Das lekte Moment Hat jelbjtverjtindlich vielfach mit den Verhaltniffen 
gu thun, die bereits befprochen find. Die enge Wobhnung, der ungeniigende 
Hausrat machen das Verbleiben des Kranfen in der Familie unmiglic, 
Der geringe Lohn des Mannes reidht nicht gur Erfüllung der Pflichten 
gegen die Eltern, oder er gwingt die Frau zur Augenarbeit und Halt 
fie dadurch ab, ihrem franfen Kinde ſelbſt die notwendige Pflege an- 
gedeifen gu laſſen. Es muß aljo gefdjloffene Armenpflege eintreten aus 
dDenjelben Griinden, welche meiftens die offene veranlaffen: weil die 
Familie ihre Funftion des Schuges der geitweife ober dauernd arbeits- 
unfähigen Familienmitglieder nicht erjiillen fann; man brauchte nur die 
Familie aftionsjabhig gu machen, um die Armenpflege entbehren gu können! 
Immerhin aber ift in der Mehrzahl der Falle der gefchlofienen Armen- 
pflege diejer Sufammenbhang doch nur ein lockerer, ihre eigentliche Ber- 
anlafjung iſt die Kranfheit des Bediirjtigen, welde Aujenhalt in der 
Familie jeitweife unmöglich macht. Diele Urjache läßt fich aber leicht 
objeftiv fejtitellen; der Bweijel, der das Arbeiten in der offenen Armen- 
pflege fo peinlich macht, ob nämlich der Unterſtützte wirklich bedürftig 
ijt ober eS fic) nur bequemer madt, als die anderen, die der Armenpflege 
jernbleiben, fallt hier weg; die Armenpflege hat lediglich gu unterjuchen, 
ob die Ginweijung in ein Hofpital oder Siechenhaus ärztlich erfordert 
ijt und Hat dann die Koften gu gahlen. Wird fiir die Zablung 
der’ Koſten anbderweitig gejorgt, fo braucht fie iberhaupt nicht 
eingutreten, und fo ijt denn thatſächlich das Cintreten der geſchloſſenen 
Armenpflege unndtig geworden iiberall da, wo die focialpolitijde Geſetz— 
gebung fiir Hofpitalpflege geforgt bat, und vielfach auch da, wo fie 
lediglich lebenslängliche Unterftiikungen — Renten — gugefichert bat, 
in deren Genuß die Rentenempfänger leicht Unterfunft in ihrer oder in 
einer anderen familie finden. Das Mak diefer Einſchränkung der 
geſchloſſenen Armenpflege ijt allerdings nicht jo erheblich, wie vielfad 
geglaubt wird. Die focialpolitijaden Geſetze begiehen fich nur auj Arbeiter, 
nicht auf fleine Unternehmer oder andere Stande; und nur auf die Arbeiter 
jelbjt, nicht auf die Familienmitglieder. Wuch gewahren fie die Unter- 
ſtützungen nicht immer auj die Zeit des objeftiv beweisbaren Bedürfniſſes, 
ſodaß die Urmenpflege dod) ergänzend eintreten mug. Immerhin liegt hier 
aweifellos der fall vor, dak focialpolitijde Magknahmen eine Verengerung 
bes Gebiets der Urmenpflege bewirft haben; merfwiirdig ift nur, dak in 
dem Maße, als fiir die Armenpflege die eine Aujgabe verjchwand, fofort 
andere Aufgaben erfchienen. Bor den focialpolitifden Geſetzen begniigte 
man fich, Hojpitalbediiritige in Kranfenhaujern ju verpfleqen; jest fann 
fich auch die Armenpflege der Forderung nicht mehr entgtehen, daß der 
Gntftehung oder wenigftens der Verſchlimmerung der Kranfheiten durd) 
rechtgcitige Cinweifung der noch arbeitsfabigen Kranfen in Heilftatten 





1 Die Unterbringung wohnungslofer Familien in Ermittierten-Stationen, oder 
obdadlojer Perſonen in Ajylen gehort eher sur offenen Armenpflege. Das Notige 
über fie ift bereits geſagt. . 

9* 
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vorgebeugt, und dak den Genejenden die Miglichfeit der Kräftigung in 
ausreichender Weiſe aud) nad) Beendigung der ecigentliden Krankheit 
gegeben werde. Go ift in Anknüpfung an die Auigaben der Kranken 
verfiderung und wefentlich anſchließend an den Kampf gegen die Schwind 
ſuchtsgefahr das Bediirjnis nad der Vefchaffung von Bolfsbheilftatter, 
Refonvalescentenanjtalten, Erholungsheimen u. ſ. w. immer ftarfer em: 
pjunden worden. Die Armenpflege fann die hierfür erforderten Mitte! 
höchſtens ausnahmsweiſe gewähren; ebenfo wie fie auch ihre Leiftunges 
bezüglich der Altersfürſorge nicht wefentlich erweitern fann, obwohl dai 
Invaliditätsgeſetz nunmehr die Mängel, die bisher auf dieſem Gebiete dex 
Urmenpflege beftanden, ing flare Licht geſetzt hat. Aber es ijt zweifellos, dai 
Dies Bedürfnis, nachdem es einmal in fo weitem Umfange fich geltend gemad: 
Hat, auch die zweckmäßigen Mittel und Wege gu feiner Befriedigung felt 
ſchaffen wird. Diefe Mittel finnen aber nur fein die Vereinsthätigten 
und demnächſt die ſtaatliche Organifation, fei e8 im Wege der Gees 
gebung, fei es im Wege der öffentlichen Verwaltung. 

Auch Hier wird es fich alfo nicht etwa darum handeln, das Gebet 
der Armenpflege nunmehr, nachdem ein Teil der Kranken- und Altere- 
jiirjorge von ihm genommen ift, gewiffermagen wieder auf den fritberee 
Umiang ju bringen durd) Cinbegziehung des Heilftattenwefens, der Refon 
valegcentenanjtalten, der Erholungs- und Altersheime in den Gejcharts 
freig Der Armenverwaltungen. Es mug vielmehr die Thatigfett der 
Armenverwaltungen darauj gerichtet fein, die Überzeugung von der Ret 
wendigfeit und Zweckmäßigkeit der erweiterten Krantenpflege in tmeme: 
weitere Sreije gu tragen, dDurd) Ubernahme eingelner, geeigneter Fale 
offenfichtlid gu madjen, und demnächſt die Vereinsbildung und dee 
weiteren die Schaffung öffentlich recshtlider Organijationes 
auf dieſen Gebieten gu unterftiigen. 

Namentlich der Privatarmenpflege liegt Hier die Auigabe ob, » 
Mittel, welche durch die jfocialpolitifche Anordnung der Kranfenpfles 
der Urbeiter jedenfalls teilweife frei qeworden find, nunmehr dielen nears 
Auigaben zur Verfügung gu ftellen und durch Anpaffung der Statute: 
der der Kranfenpflege gewidmeten Anftalten, Stiftungen, Bereine u. hw 
an Die neuen Verhaltnifje der Vereinsthatigteit und des weiteren dex 
Gintreten des Statuts die Wege gu bahnen. Es gelangt hier das bere=te 
citterte Wort Ihering's zur volljten Anwendung!: „Individuum, Veress 
Staat, das ift die Stufenleiter der menſchlichen Swede. Seine erfte Me 
nahme findet der Swed beim JYndividuum; ift er größer geworden, * 
ibernimmt ihn der Verein, ijt er völlig ausgewachſen, fo fallt er dem 
Staat anheim. Der Verein ijt der Pionier des Staates; alle gemer 
niigigen BVereine tragen die Anweifung auf den Staat in fid. Ge = 
nur eine Frage Der Beit, wann er diefelbe Honorieren wird.” 

In dem Mae, in dem die Sffentliche Meinung den foctalpolrtricdes 
Maßnahmen geneigter wird, fann fic) alfo die gefchloffene Armenpflege vet 
dem Gebiet der Krankenfürſorge juriidjiehen; im felben Make aber ratec 


1 Shering, Swed im Recht I p. 304. 
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aud) neue Swede der Gefundbheitspflege in den BVordergrund, die bisher 
faum von einjelnen woblthdtigen Perfonen — den Stiftern der erften 
fleinen Refonvalescentenanftalten, von Pfriindnerheimen u. ſ. w. — wahr— 
genommen wurden. Nun bilden fic) fiir derartige Swede neue Bereine, 
die Verbindung unteretnander in Centralverbänden ſuchen, und diefe 
mächtigen Organifationen werden frither oder fpaiter dem Staat die 
Anweijung prafentieren, welche ihn verpflichtet, die bisher von den Bers 
einen nur unvollfommen erfiillten Aujgaben mit feinen ftairferen Macht- 
mitteln und in vollfommenerer Weife gu löſen. 

Sache der Armenverwaltung als der Vertretung der gejdloffenen 
Armenpflege ijt es, die Wege Hiergu foweit wie möglich gu ebnen; die 
Organijationen der Privatarmenpflege, die fich erfreulicherweife in den 
letzten Jahren in den verfchiedenften Formen — bald als Lofalvereine, 
bald als interlofale Verbände — gebildet haben, haben feine wichtigere 
Aufgabe, als hieran mitgubelien. Näheres hieriiber, insbefonbdere über 
die wichtige Aufgabe der ergänzenden Altersfürſorge findet ſich in den 
Ausführungen des Herrn Mitberichterſtatters. 

§ 9. Die offene Armenpflege hat ſich bisher, wie wir 
glauben, nicht zum Vorteile ihrer Aufgaben, bezüglich der Socialpolitik, 
etwas zu ſehr auf das „Getrenntmarſchieren“ beſchränkt. 

Die geſchloſſene Armenpflege hat mit der Socialpolitik 
ſchon mehr Fühlung gehalten, mitunter auch mit ihr gemeinſam ge— 
ſchlagen. Die Initiative hierzu ging aber nicht von der Armenpflege, 
ſondern weſentlich von der politiſchen Leitung des Staates aus, der um 
ſeiner Zwecke willen die Socialpolitik in den Dienſt der Armenpflege 
ſtellte. 

Die Kinderpflege, zu der wir uns nun wenden, ſteht zur 
Socialpolitik in viel entfernterer Beziehung, als jene beiden anderen. 

Der Konflikt zwiſchen reich und arm, zu deſſen Löſung oder 
Milderung die Socialpolitik in die Verhältniſſe aller Unbemittelten, 
alſo auch der Armen, beſſernd einzugreifen ſucht, beſteht nicht für die 
Objekte der Kinderpflege, d. h. fiir die unterſtützungsbedürftigen Minder. 
Die ſocialpolitiſchen Maßnahmen berühren daher die Kinderpflege nur 
gang indirekt, wie ja auch alle die Gefahren des Mißbrauchs durch Be— 
trüger, Müſſiggänger u. ſ. w., denen die offene Armenpflege in ſo hohem 
Grade ausgeſetzt iſt, für die Kinderpflege nur in geringem Grade exiſtieren. 
Auch bei ihr, können freilich allzu hohe Unterſtützungen der Kinder, 
allzu leichte Übernahme derſelben in ſtändige Armenpflege, unter Um— 
ſtänden — wie übermäßige Gaben in der offenen Armenpflege — un— 
erfreuliche Rückwirkung auf die Eltern äußern, die in der Abnahme der 
Kinder geradezu eine Wohlthat erblicken. Aber ſelbſt dann kann doch 
wenigſtens als geſichert angenommen werden, daß die Erziehung der 
Kinder und deren Ausſichten für die Zukunft gebeſſert worden ſind, 
ſomit ein Vorteil erreicht iſt, der jenen Schaden, auch vom Standpunkte 
der Armenpflege aus, wohl ausgleichen kann. 

So iſt denn die Kinderpflege mehr und mehr, — das heißt in 
demſelben Grade, in dem die gröbere Arbeit in der Armenpflege von 
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Gemeinde und: Staat übernommen ward, — das Lieblingsgebiet der 
firdlichen und der vereing- oder anſtaltsmäßig organifierten privates 
Armenpflege geworden. 

Die focialen Gegenfake find ihrem WArbeitstelde nur ausnahmeweit 
näher getreten, fo 3. B. wenn verjucht wurde, die Kinderpflege jun 
Ausgleiche der Spaltung zwiſchen Stadt und Land mitwirfen gu laſſer, 
inbem man Die Kinder der in der Stadt exiſtenz- und gufunitalos gy 
wordenen Leute in die ländlichen Verhaltniffe zurück verfegte, aus dence 
die Eltern famen, ein Verfuch, der, wenn mit geniigender Wabhrung de 
Sntereffen der Kinder gemacht, durchaus berechtigt fein fann, und de: 
unter Umſtänden, namlich da, wo er mit Vorteil fiir die Kinder verbunde 
ijt, fogar die ernjte Beadhtung aller Armenverwaltungen verdient'. 

Yntereffant ift nun, daw gerade auf dem Gebiete der Minderfiiriory 
die Armenpflege felbft bas Bedürfnis empfindet, ihr Arbeitsield ede 
und mehr gu erweitern, und dag diefe Erweiterung — die Ausdehnung 
Armenpflege nicht nur auj verfritppelte, geiſtesſchwache und verbrecherüch 
Kinder, fondern auch auj jolce, die nur der Verwahrlojung anheim j 
jallen drohen — vieljach als focialpolitijde Ausgeſtaltung der Armen 
pflege begeichnet wird. 

Es ift befannt, dak 3. B. in Preußen diefe Beftrebungen yum Fries 
eines Geſetzes, des Fürſorge-Erziehungs-Geſetzes vom 2. Juli 1900, gerid= 
haben, das gwar nicht den Ortgarmenverbinden, wohl aber der ‘cme 
pflege im weiteren Sinne neue Aujgaben von allerweitejtem Umiange feds 

Es geſchieht aber diefem gar nicht hoch genug gu bewertenden Belew 


fein Abtrag, wenn erflart wird, daß es fpeciell mit Socialpolitif ma: 
ju thun bat; man müßte denn unter Cocialpolitif und unter ſocial⸗ 
Fürſorge unterſchiedslos alle und jede Maßregeln verſtehen, de = 


wohlmeinendem Sinne zur Abhilfe irgend eines Ubelftandes unternomme 


worden find, — eine Ausdehnung des Begriffs, die unſeres Erachtens gere 
jo irrefiihrendD wire, wie Ddie oft verfuchte Einſchränkung, welde 
Socialpoliti€ auf die Regelung der Verhaltniffe der Lohnarbeiter yu 
Unternehmern redugieren will, und jeder Einrichtung, die fich nicht e— 


Die Lohnarbeiter begieht, focialpolitiide Bedeutung abjpricdt. 
Gs wird vielmehr daran feftgubalten fein, daß es fic) bet der Fi: 


ſorge-Erziehung, wie auf dem ganzen Gebiet der Kinderpflege, ree 


eigentlic) um Auigaben der Armenpflege Handelt. Es foll die made; 


Art der Hilfeleiftung an SMindern getunden werden, die den notigs? 


= he 


Schutz in der Familie nicht finden können, und fiir die dieſer SO=) 
aud) nicht durch Aufwendungen aus Privatvermigen erfest wer 


fann. Das Befondere ijt lediglich, dak bei diefem Teil der Acme 


' Der evangelifdhe Verein fiir Armenpflege in NeueSarlig in Pofen fucht Xe 


aus dem Weften in gute Pflegftellen auf den deutichen Anſiedelungsgütern we 


jubringen. Die Differeny zwiſchen dem im Weften üblichen höheren Pflegegeld. de⸗ 


Förtzahlung er ſich ausbedingt, und den niederen Pflegeſähen, yu denen et —— 


Pflegeſtellen zu gewinnen im Stand iſt, läßt er den Kindern als Sparqutbadt - 


qute kommen. Vom Standpunkt der Armenpflege ift died Vorgehen nicht mur © 
ju beanftanden, fondern im Intereſſe Der Kinder ju begriifen. 
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pflege, eben weil die Fürſorge Kindern gugewandt werden foll, 
das ergiehlide Mtoment in den Bordergrund tritt, und daß fic) dabher 
bie Schäden als beſonders verderblich geigen, welche aller Armenpflege, 
man michte fagen, begrifflich anbajten und welche im wefentliden Folgen 
bes in fich berechtigten, ja notwendigen Bejtrebens find, dak die Armen— 
pflege auf da8 unbedingt Notwendige beſchränkt werden, die Für— 
jorge fiir den Gingelnen den Ddafiir gefchaffenen Rechtsinftitutionen — 
dem Privateigentum, dem WArbeitsvertrag und der Familie — über— 
laffen bleiben foll. Gerade bet der Rinderpflege läßt fich dieſes Beftreben 
faum durchführen, weil fich von der Fürſorge fiir den phyfifden Unter- 
Halt die fiir die Ergiehung nicht trennen lat. Schon rein wirtſchaft— 
lich betrachtet, wird Die gejamte Arbeit der Wrmenpflege gwedlos, wenn 
ein Rind gu friih, vor erlangter geiftiger und fittlicher Reife, fich felbft 
iiberlajjen oder in Die verdorbenen Familienverhältniſſe zurückgeſchickt 
wird, aus denen es Durch die Armenpflege weggenommen ward. Ander 
ſeits erjdeint es geradegu notwendig, Eltern, welche den fittlichen Halt 
verloren haben, die Kinder ju entziehen, um Ddiejen die, vielleicht intolge 
Armut, vielleicht infolge der Schuld der Eltern, innerhalb der Familie 
unmiglich gewordene Fürſorge außerhalb derjelben angedeifen ju laſſen. 

Die Armenpflege bleibt alfo durchaus innerhalb ihrer eigentlichen 
Aufgabe, greift nicht etwa in das Gebiet der Socialpolitif über, wenn 
jie Die Kinderpflege von der offenen Armenpflege getrennt, und ihr immer 
größere Aufmerkſamkeit gugewandt hat. Ja, es lakt fich vielleicht be- 
haupten, dak der wichtighte Fehler, den 3. B. das Preußiſche Fiirforge- 
qejek aufweift, eben daber fommt, dak der Gefeggeber, in dem Wunſche, 
auj dem wefentlid) zur Armenpflege gehörigen Gebiet der Kinderfürſorge 
Socialpolitif gu treiben, unterlafjen Hat, Beftimmungen ju treffen, die 
ein der Armenpflege gewidmetes Gejek nicht vblliq entbehren fann. 

Die Armenpflege muß befanntlich, gerade in ihrer Eigenſchaft als 
Supplement der anderen grundlegenden Rechtsinjtitutionen, jedem qu teil 
werden, der in Not ift, etnerlei, ob die Not eine verfchuldete oder un- 
verſchuldete ijt. Aber fie follte verfchuldetem Elend gegeniiber anders, 
nicht nur in weiterem Umiange, jondern auch in anderer Art, geiibt 
werden, ald gegeniiber der unverfduldeten Not. Diejer gegenüber muß 
aus der Armenpflege alles Demiitigende, Niederdriicende thunlichſt be- 
jeitigt werden; und felbjt der Grundjak der JYndividualifierung, der 
genauen Prüfung des eingelnen alles, muß dieſer Forderung gegen- 
fiber juriidtreten. Die dffentliche Armenpflege, in der Ausbildung, die 
fie 3. B. in Deutſchland erhalten hat, verlegt diejes Poftulat aufs Gröb— 
lichfte. Wn jede Wrmenunterftiigung, einerlet aus welchem Grunde fie 
veranlagt wurde, knüpfen fich die qleichen dffentlich-rechtliche Nachteile, die 
gerade fiir die ehrliebenden, ihrer Stellung im Staate fich bewußten Un- 
bemittelten fo ſchwer find, daß fie vielfad) die Armenpflege ablehnen, ehe 
fie fich ihnen untergieben. ' 

1) Vergleiche mein Referat yu der Frage: Armenunterftiigung und Wabhlreddt. 
Rereinsfdriften Heft 25, p 49 ff. 
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Das Fiirjorge-Crziehungsgejeh und vor ihm das Zwangserziehungs- 
gejeh machen nun von dieſer ſchablonenhaften Gleichheit eine Ausnabhme, 
welche geeignet ijt, Den vorbandenen Mißſtand nod) au vergrößern; beide 
Geſetze bejeitigen nämlich die Nachteile, die fich ſonſt an die Armenpflege 
knüpfen, fiir alte Gltern, aljo aud gu Gunſten Dderjenigen, 
bie ihre Kinder abjichtlich oder durch grobes Verjchulden verwabhrloier 
ließen. 

Die Nachteile der öffentlichen Armenpflege treffen nach wie vor dex 
Familienvorftand, deffen Kind wegen vorgunehmender fdhwieriger Opera. ° 
tion ing Sranfenhaus gebracht werden mufte, aber fie verjdjonen den 
anderen, der jeine Kinder gu Unzucht und Verbrechen anbielt oder durd 
jein Beifpiel gu Miipiggang und Liederlichfeit verfiihrt hat! Ja, ax’ 
fegteren wird die Abnahme der Minder, die ihn wirtſchaftlich erleidtert 
und an feinen politijden Rechten unverkürzt läßt, geradegu als eine Be- 
Cohnung wirfen. Der Wunſch des Gejekgebers, der Abnahme der Kinde: 
Die Schirje gu benehmen; dag unflare Gefühl, dak die Serftirung de: 
Familie vielfach die Folge jocialer Verhaltniffe fein mag, gegen die der 
Cingelne ohnmadtig ift, oder dak die Wegnahme der Kinder fiinitigen 
befferen focialen Verhältniſſen den Boden bereitet, hat dazu verantakt. 
gerade hier jene Vorjchrijten auger Kraft gu ſetzen, welche das leichtiertrgs 
Angehen der Armenpflege verhiiten follen. 

Man fann dariiber ftreiten, ob es folcher Rechtsſätze bedar?, ob ee 
iiberhaupt richtig ift, an den Bezug von Armenpflege dffentlich-rechtlide 
Nachteile gu fniipjen. Cine innere Rechtfertigung haben ſolche Sage 
jedenfalls nur der verſchuldeten Armut gegeniiber, und in feinem Feo 
ift es leichter fejtguftellen, ob ein Verſchulden der Unterftiigten voriregt 
alg da, wo Die erbetene, oder den Umftanden nad) zweckmäßige Unter 
jtiigung in der Wegnahme eines Kindes aus der Familie befteht. Tu 
Fürſorgeerziehung jollte jedenfalls ba, wo fie durch Schuld dez 
Eltern notwendig gemacht ift, diefelben Folgen fiir die Eltern net 
fich jiehen, wie die übrige Armenpflege. 

$10. G8 bleibt nun nur nod ein Teil der Armenpflege gu de: 
trachten, allerdings ein Teil, der fpeciell fiir Das Armenwejen und i= 
Bezug der focialen Wusgeftaltung desfelben, ein gang befonderes Inter 
eſſe bietet: die Urmenverwaltung. 

Auf faum einem anderen Gebiete menjchliden Wirfene unr 
namentlic) auf feinem Gebiet der dffentlichen Thatigfeit find For= 
und Wejen fo untrennbar verbunden, wie gerade auj dem Gebiet dex 
Fürſorge und des Armenwefens. Cine Sffentliche Bauverwaltung, ode: 
auch ein ‘Privatarditeft fann tech niſch völlig das Gleiche leiften, «2 
welcher Art auch feine Plane gur Ausf brung gelangen, ob er insbeſonder 
mit den jur Ausführung berufenen Hiljsarbeitern durch ein Gewalses 
verhaltnis perbunden ift (Mommandierung von Straflingen oder vex 
Soldaten), oder ob er mit denfelben im Vertragsverhältnis ſtede 
und einerlei, ob dies Bertragsverhdltnis der gewdhnlide Jndividac 
vertrag ift, fet es mit dem eingelnen Arbeiter oder mit einem Unte:- 
nehmer, der ſelbſt ſeine Hilfsfraite annimmt, oder ob e& ein Rollefrrs 
vertrag ift. Dergleichen Unterfdiede — man denfe auc an die Art de: 
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Ausfindigmadung des Unternehmers oder der Arbeiter, das Submijffions- 
weſen, die Herangiehung ausländiſcher Arbeiter u. ſ. w. — finnen focial- 
politijd nicht unwichtig, finangiell bedeutſam jein, find aber fiir dag 
herguftellende Werk felbft nur von gang untergeordneter Widhtigfeit. 

Ym Wrmenwejen ijt es anders. Sachlich richtige Beſchlüſſe, fei es 
bezüglich der Unterftiikung Der eingelnen Armen, fet eS begiiglich der Ab— 
qrengung der Thatigfeit eines Vereins, oder begiiglid) der Beftimmung 
der Aufgaben der unteren Armenbeamten, werden nicht nur unridtig, 
jondern ſchädlich; fchaffen nicht nur die beabfichtigte Linderung der Not 
nicht, jondern bewirfen ein Abwenden der bediirftigen Bevölkerung von 
ber Armenpflege, und infolgedefjen fteigendDe Not und fteigende Verbitte- 
tung, — wenn fie in einer Art ausgeführt werden, die mit 
den Auigaben der Armenverwaltung in Widerjpruch fteht und die 
Gefühle ober ſelbſt Borurteile der Bedürftigen verlegt. Gegen dieſe, den 
Swed der Armenpflege aufhebenden Wirfungen verſchwinden die anderen 
Nachteile völlig, die mit der unrichtigen Ausführung verbunden jein 
mögen (die Erhöhung der Ausgaben u. ſ. w.). Wenngleich alfo die Armen- 
verwaltung die Verpflictung, bei jeder Mtaknahme den beftehenden focial- 
politijden Konflikt gu beachten, nicht etwa allein oder in hiberem Grade 
Hat, als andere Verwaltungen — auch die iibrigen Bweige der ſtädtiſchen 
und ftaatlicen Verwaltung finnen ibn, 3. B. bei BeordDnung ibres Vers 
Hhaltniffes gu ihren WArbeitern u. ſ. w., nicht unbeadhtet laffen — fo ift dod 
die Verpflichtung gur focialen Wusgeftaltung, d. h. gur Anpaſſung 
ihrer duperen Formen an die beftehenden focialen Verhalt- 
niffe fiir die Urmenverwaltung gang befonders nabheliegend und dringend. 
Diejer Erwägung verdant das jogenannte Elberjelder Syftem (das ja 
befanntlich lediglich das alte Syjtem der firchlichen Armenpflege ijt, wie 
es fich inSbejondere in der Gemeindeverwaltung der proteftantijden Stadte 
entwidelt Hat) feine BVerbreitung. Bielleicht mag dieje Verbreitung durch 
die irrige Annahme gefdrdert worden fein, als beftehe wirklich auch jest 
nod ein engerer Zuſammenhang zwiſchen den gut fituierten Bürgern im 
eigenen Haus oder in den teuren Dtietwohnungen und Werkſtätten, und der 
auf monatlich lösbare Mtietfontrufte angewiefenen und deshalb innerhalb 
bes Stadtbegirfes fluftuierenden Arbeiterbevilferung; vielleidht mag fogar 
vielfach die Ydee beftanden haben und noch beftehen, als finne der perjin- 
liche Verfehr zwiſchen Armenpflegern und Armen an fich die jocialen Gegen- 
fage mindern. Immerhin aber ijt gugegeben, daß etn befferer Weg, um 
wenigſtens eine gewiff Kenntnis von den Verhaltniffen der armeren Bese 
pilferung bei den Vermögenden gu verbreiten, al8 eben das fogenannte 
Elberjelder Syftem, d. h. die Herangiehung der Begiiterten gur Arbeit 
in Der Armenpflege, bisher nicht —— iſt. Alle Unterfragen (Patro— 
natsſyſtem oder Pflegſchaftsſyſtem? Mitwirkung der Frauen als Armen— 
pflegerinnen oder lediglich zur Unterſtützung der Armenpfleger?) hängen 
mit dieſem Hauptzweck zuſammen, und der oft aufgeworfene Zweifel: ob 
berufsmäßige Armenpfleger die Unterſuchung der Verhältniſſe nicht raſcher 
und ſicherer bewerkſtelligen und bei Ausmeſſung der Unterſtützungen viel— 
leicht ſparſamer ſein würden, als die ehrenamtlichen Armenpfleger — mag 
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gwar vom Standpuntte der fpeciellen Reffortinterefjen feine Berechtigung 
haben, aber e& ift ficher, dak die Ausſchaltung der ehrenamtlichen Ge. 
mente aus der Sffentlichen Armenverwaltung, die Reducterung der ire. 
willigen Thatigfeit auf die private Armenpflege, jocialpolitijd ein Rad 
teil! ware, weil fie gerade Denjenigen Kreiſen, weldje infolge ihrer dugeres 
Verhaltniffe gur Teilnahme an der Sffentliden Verwaltung (in Schul⸗ 
und Kirche, in Stadtverordneten-Verjammlungen, Bereinsvoritinder 
u. ſ. w.) imſtande find, die befte Gelegenheit nehmen wiirde, ſich mi 
eigenen Augen fiber die Lage der Unbemittelten gu unterrichten. 

Aber nicht nur aus der Organifation der öffentlichen, ſondern aud 
aus der der privaten, firchlidjen und ftiftungsmapigen Armenpflege miifies 
bie Spuren der friiheren Auffafſſung verfchwinden, welche in der Arm 
einen Dauernden, wejentlid) unveranderliden Zuſtand erblidte und de 
Unterftigten von den UnterftiigendDen gewifiermages 
dauernd trennte. 

Wenn aber die neuere, von der flareren Erfenntnis der foctalen 32 
jammenbange beherrjdte Anſchauung in der Verwaltung der öffentliche 
Armenpflege zur Einſchaltung des ehrenamtlicen Clementes führt, * 
mug ſie in Der privaten Armenpflege umgekehrt zur ſtärkeren Be 
tonung der berufsmäßigen Thätigkeit führen. Die Verteilun 
von Almoſen, die aus gutem Herzen und tn allen den Fallen geübt 
wird, die zufällig dem Gebenden entgegentreten, bei ber es wemgr 
au} Unterfuchung des Falles als auf Befriedigung des Wobhltharigterte 
finnes oder gar auf die raſche Bejeitiqung lajtiger Bittiteller antomm: 
mug verſchwinden ju Gunjten der planmäßig geiibten Berteilung vez 
Unterftiigkungen, die allein Armenpflege in techniſchem Cinne &* 
Größere Stiftungen und Bereine, welche Anjtellung von Rechnunce 
beantten 2c. als eine gang jelbjtverftandlice Sache anfehen, werden ass 
bie Anſtellung von beruflich thatigen Armenbeamten nicht vermevde 


finnen. Die Witarbeit der Vereinsmitglteder rc. — gewiffermagen > 
ehrenamtliche Arbeit innerhalb ded Vereins — ift damit natiirlich mc: 
ausgeſchloſſen. 


$11. Bon einer ſocialen Ausgeſtaltung der Armenpflege muß abe 
nicht nur geſprochen werden, wenn es ſich um Auswahl der austibrende 
Organe handelt, fondern namentlich auch bei VBeftimmung der Mu’ gades 
der Leitung ber Armenverwaltung. Kein Reffort fteht den Frage 
jo nabe, welche den Gegenftand des focialpolitijden Kampfes Gilden. F: 
Gewerbegeridte und die Arbeitsvermittelungsitellen, an die gleichal: 
nod) gedacht werden finnte, ftehen gleichjam mitten im Schlachtield fe.>* 
und iiberjehen Daher nur das Stück des Kampfes, das fie unmittelde 
beriihrt, den Gegenjak zwiſchen Lohnarbeitern und deren Wrbettgeder= 
Die Wobhnungsirage, die Erjiehungsirage, die Hausratsirage, die Haat 
pfleqe, die Verhältniſſe der Witen, die Rot der Eleinen Handmwert= 
u. f. w. liegen außerhalb ifres Gefichtafeldes. Gerade hierauf aber bequedes 
fic) Die Eriahrungen der praktiſchen Armenpflege, und diefe Erſa hrunge 
diirien nicht lediglich innerhalb des Refforts gewiffermagken verdborget 
werden. Während daher bei den iibrigen Zweigen der ſtädtiſchen Bec 
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waltungen fich der Aufgabenfreis ſchärfer abgrengen (apt, ift bie Armen— 
verwaltung vielfach geradeju genötigt, über ihr ,Reffort” 
hinauszugehen. Jn einer Stadt, in der Wohnungsnot herrſcht, oder 
in der BVerwahrlofung der Kinder infolge des Mtangels an geniigend beauf- 
fichtigten Spielpligen, an Kinderhorten u. ſ. w. Hervortritt, oder in der 
befonders ſchlecht bezahlte Arbeiterfategorien häufig Unterftiigungen in 
Anſpruch nehmen, wird fic) die Armenverwaltung der Aufgabe nicht ent- 
jieben finnen, auf die betreffenden Thatſachen aufmerffam ju machen. 
Sie müßte Daher von der Centralverwaltung nicht nur gehirt werden, wenn 
eigentlice Armentragen (Wbgrengung der Diftrifte, Bewilliqung der er- 
jorderlichen Geldmittel, Einrichtung von Hojpitilern, Armenhäuſern 
u. ſ. w.) in Verhandlung ftehen, fondern fie mug in der Lage fein, inner- 
halb der Gentralverwaltung felbjt bei geeiqneter Gelegenheit ihre Beob- 
adtungen geltendD gu machen. Gie müßte bid gu einem gewiffen Grade 
bag leiften, wofiir vielfach (3. B. von Brandts und Weber, — Schriften 
der Gentraljtelle fiir Wobhliahrtseinridtungen, Heft 12) die Schaffung be- 
jonderer Verwaltungsjtellen (,,focialer Beigeordneter”) gefordert ward. 

Beifpiele, wie Erfahrungen aus der Armenpflege innerhalb anderer 
Bweige der ſtädtiſchen Verwaltung zur direften Anwendung fommen, 
finnten leicht gebracht werden. Es mag nur erinnert werden an Ddie 
gur Verhütung der Verdienjftlofigfeit im Winter wünſchenswerte Ver- 
fegung geeigneter Arbeiten aus dem Sommer in die ungiinftigere 
Jahreszeit, und an die hiermit verwandte, aber nicht identifche Frage der 
ridtigen, den focialpolitifden Anforderungen wie den Bedingungen der 
Armenpflege entfprechenden Beordnung der Notarbeit, d. h. der Unter: 
ftikung UArbeitslofer durch Arbeit anftatt durch andere Gaben. 
Ferner fann die Frage der Verqebung der ſtädtiſchen Arbeiten, 
insſondere die Veriicfichtigung der fleinen Handwerker neben dex Grokinduftrie 
erwähnt werden, des weiteren die Beacdhtung der befonderen Lage der un- 
bemittelten Klaſſen bei Wbfturung und Erhebung der Gebi fren (Waffer- 
geld, Schulgeld u. ſ. w.), bei Herftellung von Kinderhorten und Lefehallen 
oder von bejonderen Schulabteilungen fiir ſchwachbefähigte, jftotternde 
Kinder und dergleichen mehr. 

Da alle derartigen Dinge wejentlich gefirdert werden finnen, wenn 
fie, ehe mit beftimmten Vorſchlägen an Stadt und Staat bherangetreten 
wird, bereits im fleinen durch BVeranjtaltungen von Vereinen u. ſ. w. 
gefördert worden find und dak die private Armenpflege in diefer Förderung 
eine wichtige Aufgabe findet, ift bereits gejagt worden. 


§ 12. Wenn ich hiernach einige Sake aufftelle, mit denen ich died 
Referat befchlieke, fo geſchieht es lediglich, um der Disfuffion einen Stütz— 
punft gu geben, nicht, um fiir alle Gingelheiten unbedingte Zuftimmung gu 
fordern. Das Rejerat mufte fich iiber das gange Gebiet der Armenpflege 
verbreiten und hat died Gebiet fogar vielleicht größer erjdeinen laſſen, 
als vielfac) angenommen wird. Möge die Hervorhebung der Richtpuntte, 
welche für dieje Überſicht Leitend waren, dafür jpredjen, daß aud) Unter- 
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fuchungen, die gur monograpbijden Vertiejung in ihren Gegenftand wegen 
des Umfanges DdeSfelben nicht gelangen, doc) vom Vorwurf der Ober 
flachlichfeit frei bleiben können. 


J. 


Armenpflege und Socialpolitik find den Arbeitsgebieten, den Arbeits— 
methoden und dem Ziele nach verſchieden; fie berühren ſich aber injofern, 
als ſocialpolitiſche Fortſchritte auf wirtſchaftlichem Gebiet die Beſchaffurt 
von mehr als dem unentbehrlichen Unterhalt fiir die beteiligten Bolté 
kreiſe bezwecken, ſodaß innerhalb ihres Bereichs die Armenpflege mm 
nod) fiir ausnahmsweiſe Verhältniſſe (Unglückſfälle, verſchuldete Armut 
notwendig ſein wird. 


II. 


Die Notwendigkeit der Armenpflege tritt ein, wenn der Unterſtüßt 
weder aus feinem Privateigentum, nocd aus feiner Arbeit, nod 
burch feine Gamilie die GEriftengmittel erhalten fann. Aufgabe de 
Armenpflege ijt die Unterftiigung den Urjachen und dem Umfang der Ret 
aber auch den bejonderen BVerhaltniffen des Verarmten angupaffen. 

Im Gegenfak hierzu will die Socialpolitif die durch die Beky 
unterjchiede hervorgerufenen Rlaffengegenfagke durch foldje generelle Dat 
nahmen thunlichft ausgleichen, welche auf die beffere Befriedigung oe: 
materiel{len, fulturellen und bffentlidredtliden Anforde— 
tungen Der unbemittelten Klafſen bHingielen. Die Wirtunge 
freije beider Aufgabegebiete ſchneiden fic alfo dann, wenn durd) focal 
politiſche Maßnahmen einzelnen VBediiriniffen der unteren Klaſſen Genige 
geleiftet werden foll, gu deren Befriedigung Privateigentum, Arbeit— 
gewinn oder Familienhilte nicht nur im eingelnen Fall, fondern rege 
mäßig oder vieliach nicht ausreichen. 


Ill. 


Da focialpolitijde Vtafnahmen nicht nur die Unterftiigung Eie 
jelner, fondern die Milderung der gwifden den verſchiedenen Volfatiate: 
beftehenden, dem Gedeihen des Staates ſchädlichen Gegenſätze zur Mui ge 
haben, jo find fie tm Intereſſe der Allgemeinheit erftrebenSwerter 2-4 
Makrege(n der Armenpflege. 

Solange die Armenpflege das einzige Wtittel ijt, welches den os 
bemittelten Arbeitsunfähigen und Familienlofen zur Gewinnung > 
notwendigiten Unterbaltes gegeben ijt, ift es ihr erſchwert, in mater 
Art ju individualifieren. YWujgabe der Armenverwaltung it “ 
daher, neben möglichſt vollfommener Organijation der Armenpflege fo-ce 
jocialpolitifcjen Mafregeln anguregen, durch welche den einzelnen Rete 
gorien der Befiglofen der Unterhalt auch im Falle der unverichuldetes 
Crwerbslofigteit gefichert ift. Der organifierten Privatarmenpflege *é-: 
bierbet namentlid) gu die Erprobung und Borbereitung der foctalpes 
tijden Maknahmen durd) die Vereinsthatigteit und bet Berwaltung & 
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Anftalten und Stijtungen. Die Organifation der gejamten Armenpflege (der 
Sffentlichen wie der privaten) mu derart geftaltet werden, daß fie die 
Unbemittelten mit den Begiiterten foweit möglich in direfte perjinlicde 
Beriihrung bringt. 


IV. 
Anwendungen der obigen Sage find 3. B. 


a. Offene Armenpflege. 


Die ungeniigende Beachtung der wirtſchaftlichen Vorbedingungen fiir 
bas Gedcihen des Familienlebens, die namentlid) gum Ausdruc fommt 
in der ungeniigenden Wohnungsfiirjorge, in dem ungeniigenden Schube 
des Hausrats (gegen Pfändung durch die Glaiubiger und gegen leicht— 
jertige Verſchleuderung durch einen der Ebheteile), aber auch in den uns 
geniigenden BVorfehrungen gegen Unterbrechungen im Arbeitseinfommen 
des Ehemannes und in der Hausarbeit der Eheirau, ijt eine der weſent— 
lichften Urfachen der Verarmung. Die ſocialpolitiſchen Gefege (Kranken- 
verficherung u. f. w.), welche wenigftens fiir die Lohnarbeiter die Fort. 
Dauer des Arbeitseinfommens im Fall von Kranfheit u. ſ. w. ficern, 
haben einer widhtigen Urjace der Verarmung entgegengearbeitet. Weitere 
ſocialpolitiſche Maßnahmen, welche die Befferung der Wohnungsverhalt- 
niffe, den Schugk des Hausrats, den Schuk des Haushalts gegen voritber- 
gehende Arbeitsbehinderung de3 ChHemannes (Vefreiung des WArbeits- 
lohns und Arbeitseinfommens von auferordentlichen Ausgaben) oder der 
Frau (Hauspflege) begweden, find vom Standpunfte der Armenpflege 
aus Ddringend notwendig und miiffen von der Armenverwaltung angeregt 
werden. 


b. Gefdlofjene Armenpjlege. 


Die Ergänzungen der Kranfenpflege durch Pflege wahrend der 
Refonvalesceng (Fürſorge fiir Genefende) und des Alters (AWltenheime), 
fowie durch Verhiitung des Cintretens von Krankheitsfällen (insbefondere 
burd) Sicherung der nötigen Erholung fiir Wöchnerinnen oder fiir Leute, 
bie in ungejunden BVerbhaltniffen arbeiten) find Anforderungen, die von 
der Armenpflege nur ausnahmsweiſe erfiillt werden können, deren allgemeine 
Bereitſtellung durch focialpolitifche Maknahmen aber im jpeciellen Yntereffe 
ber geſchloſſenen Armenpflege dDurchaus erforderlich ijt. 


e. RKinderpflege. 


Aufgabe der Armenpflege tft die Fiirforge fiir Minder, deren Ernährer 
nidt mehr leben oder thatfichlich infolge Stranfheit, Wbwefenheit oder 
aus fonftigen Griinden u. ſ. w. thre Pflichten nicht erfüllen. Dede Ber- 
ſtärkung Diejer Pflege durd) häufigere Ubernahme der Fiirjorge fiir ver- 
wahrloſte oder gefährdete Kinder, Lehrlingsfürſorge u. ſ. w. ift gwar aus 
ergiehlidjen und volkswirtſchaftlichen Gründen gu begriifen; der Grund- 
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fa der Armenpflege, dak verjduldete Armenfürſorge anders behamde: 
werden follte als unverjduldete und dak die leichtfinnige Jnanfprudc- 
nahme von YUrmenpflege mit Nachteilen fiir den Empfanger verfniipit ferz 
darj, follte aber, bezüglich der Eltern, welden die Abnahme der Kinder 
gum BVorteil gereicht, nicht außer Acht gelajjen werden. 


d. Armenverwaltung. 


Die Armenverwaltung Hat als Teil der ſtädtiſchen Berwaltung de 
im Yntereffe der Unbemittelten notwendigen oder wiinjdenswerten focic 
politijden Einrichtungen anguregen und follte ſtets gehirt werden, men 
Ginridtungen, welche auf die Lage der unbemittelten Klaſſen einwirten 
getroffen werden follen. 


Die fociale Ausgeftaltung der Armenpflege. 
Mitbericht 


von 


Dr. Soetbeer, 
Stadtrat in Riel. 


Bereits im Jahre 1887 fam eB aut der Jahresverſammlung in 
Magdeburg gelegentlic) der Verhandlungen fiber den von v. Reitzenſtein 
erftatteten Bericht ,Uber den Arbeitsnachweis als Mittel vorbeugender 
Armenpflege” gu einem wenn auch furgen, fo doch fehr lebhaften Meinungs— 
austauſch über die Begiehungen der Gocialpolitif zur Armenpflege. 
Wahrend auf der einen Seite vor einem alljuweiten Hiniibergreifen aus 
dem Gebiete der Armenpflege in das der Socialpolitié gewarnt und die 
Anſicht vertreten wurde, die Socialpoliti€ diirie nur fo nebenber behandelt 
und in den Gefichtstreis der Betrachtung gesogen werden, wurde ganz 
entgegengefebt von der anderen Seite auf den untrennbaren Zuſammen— 
Hang und die wecbhfelfeitige Ergdingung der Socialpolitif und der Armen- 
pflege und die daraus fic) ergebende RNotwendigfeit der gemeinſamen 
Betrachtung mit Nachdruck Hingewiefen. Später ift die Cinwirfung der 
focialen Gejebgebung, insbefondere der Arbeiterverſicherungsgeſetze, auf 
bie Armenpflege wiederholt Gegenftand der Verhandlungen des Vereins 
gewejen. Das gegenwartige Thema weift wiederum mit feinem Wortlaut 
gang befonders auf die fociale Seite der Armenpflege Hin. 

Uber was bedeutet das vielgebraudte und oft mikbrauchte Wort 
„ſocial“ in dieſem Zuſammenhange und was haben wir unter ,,focialer 
Wusgeftaltung der Armenpflege” gu verftehen? 

Wenn wir die Arbeiterverfiderungsgefege, das Kranfenverfiderungs-, 
das Unfallverficherungs- und das Invalidenverſicherungsgeſetz ſocial— 
politiſche Gefege nennen, fo thun wir es insbeſondere um deswillen, weil 
fie Dem Arbeiter fiir den Fall der Krankheit, der Arbeitsunfahigfeit und 
Der Erwerbsbeeintradtigung einen Rechts anſpruch auf angemeffene Unter- 
ſtützung gewähren, wabrend er obne Ddiefelbe gumeift der Armenpflege 
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anheimjallen twiirde. Auf letztere hat er feinerlei Rechtsanfprud. Tieé 
ift ein wiſſenſchaftlich feftitehendes und nach Lage der heutigen Geies- 
gebung unanfechtbares Dogma. Swar die Gemeinde hat die Pflicht, den 
Hilfsbediirftigen au unterjtiiken, und der Pflicht aut der einen Sette 
pfleqt in der allgemeinen Rechtsordnung ein Recht aut der anderen Seite 
gegeniiberguftehen. An einem forrejpondierenden Recht jeblt eS Orez 
indeffen völlig. Denn falſch ware es, dieſes Recht in der dem Stace 
gujtehenden Zwangsbefugnis ju fuchen, die Gemeinde zur Grfiillung dec 
Unterftiigungspflicht angubalten, falſch um deswillen, weil die Gemeinde 
nur alg Organ des Staates handelt, welchem dieſe Unterſtützungspflicht 
an fich ſelbſt obliegt und der diejelbe nur aus finangiellen und Swed: 
ial nurs ling as den Gemeinden auferlegt hat. 

s fann bier nun aber wohl nicht die Aufgabe fein gu unterfuces. 
inwieweit eine rechtlice Ausgejtaltung der Armenpflege mbglich ode: 
wiinjchenSwert ijt, obſchon auch nach diefer Seite manches gu erdrters 
ware. Wan wird es beijpielsweife faum verſtändlich finden und noc 
viel weniger den Betroffenen begreijflic) machen fonnen, weshalb de 
Arbeiterwitwe mit ihren unmündigen Kindern, deren Ernährer au’? de: 
Bauftatte von einem tddlichen Unfall betroffen wird, einen Rechtsaniprad 
auf Unterftiikung Hat, während die andere, deren Ehemann aut dem 
Nachhaufewege von der Wrbeit von einem Schlage tödlich gerithrt wire 
villig leer ausgeht und lediglich auf dffentlide — entehrendDe — Armen 
pflege angewiejen ijt. Diefe Ungleichheit wird um fo Harter ſcheines, 
je mehr fic) die Grenge, ob ein Unfall vorliegt oder nicht, vermiids 
Man dente: der landwirtſchaftliche Arbeiter wird hinter dem Pilage 
gebend oder an Der Dreſchmaſchine arbeitend vom Gewwitter fiberrate 
und vom Blitz erjchlageu. Hier liegt ein Betriebsunjall vor, mel > 
Art der Beſchäftigung die Blitzgefahr erhdhte. Tritt aber derfelbe A 
beiter in das DdDireft anliegende Haus und wird hier vom Blitz getroPex 
jo liegt fein Betriebsunjall vor, weil, wie das Reichsverficherungece: 
völlig gutreffend ausführt, die Gewittersgeiabr an fic) nicht mit der 
Betriebe im Zuſammenhange fteht, der Aufenthalt im Hauje aber moe 
den wirffamiten Schutz gegen eine folche gewährt. Ym erfteren Vale 
erhalt die Witwe alſo eine Rente, im letzteren hat fie nmichté gu b&- 
anjpruchen '. 

Es ift nun völlig flar, dak in den eben erwähnten Fallen dee 
Armenunterftiigung eine gang verfdhiedene und von einem anderen * 
cialen Geficht&puntte beberrichte fein mug, als wenn fie etner dura 
eigenes Verſchulden — Trunkſucht, Liederlichfeit, Arbeitsſcheu — berumter 
gefommenen Perjon gewahrt wird. Dies fiihrt uns gu einer neuen Se 
dDeutung des Wortes ,focial”. 

Wir verftehen unter Socialpoliti€ in diefem Cinne diejenigen Wet 
nahmen des Staates oder der Gemeinde, welche darauf abgtelen, Oe: 
— Lage der ſogenannten arbeitenden Klaſſen zu heben, de 


1 DSier wird nur die ſchon oft geforderte allgemeine Witwen und Bese 
verfiderung wirkſam Hilfe fdaffen. 
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geſellſchaftlichen Gegenfake auszugleichen und die GErrungenfdaften des 
Fortſchritts der Kultur, der Wiſſenſchaft möglichſt allen, insbefondere 
aud) den unteren Volksſchichten zugänglich yu machen. 

Hierher gehören zunächſt wiederum die Arbeiterverficerungsgefege, 
infofern fie die UArbeiter vor der Armenpflege bewahren und fie nicht 
nur auskömmlicher unterftiigen, fondern auch gefelljchajtlid) vor den nach— 
teiligen Folgen der Armenpflege fchiigen, ferner das weite Gebiet der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung — Truckverbot, Sonntagsrube, Minderarbeit, 
Arbeit jugendlider und weiblider Perfonen, Werkftattenhygiene u. a. m., 
endlich die gejamte Wohlfahrtspflege — Wohnungswefen, Sonntagsbheim, 
Haushaltungsjcdulen, Bolfsfiichen, Vollsbäder, Lefehallen u. fj. w. Es 
wird aljo des weiteren gu unterjuchen fein, inwieweit nach dieſen Rich— 
tungen bin die Armenpflege in ihren eingelnen Zweigen focial ausgeftaltet 
werden fann und mug. 

Schließlich begreift auch die fociale Fiirjorge diejenigen Beſtrebungen 
in ſich, welche direft darauf abgielen, den wirtſchaftlichen Niedergang zu 
verhindern und die Armenpflege entbehrlich gu maden und auszuſchalten. 
Hierhin find gu rechnen: die Erridtung und Unterhaltung von Arbeits- 
nachweiſen, Verſchaffung von Arbeitsgelegenheit, Veranftaltungen zur 
Bejriedigung des Kreditbediirjniffes u. j. w. Man ſpricht bier meift von 
fogenannter vorbeugender Armenpflege. In BWirklichfeit handelt es fid 
aber dabei gar nicht um Armenpflege, fondern um Cinrichtungen, welde, 
wenn fie auch oft im Hinblick auf dieſelbe getroffen und teilweije wie 
3g. B. die dffentlichen Leihhdufer aus der Armenpflege hervorgegangen 
find, inzwiſchen infolge des fortjdjreitenden ſocialen Verſtändniſſes eine 
villig felbjtandige Bedeutung erlangt haben und mit eigenartigen Funk— 
tionen neben die Armenpflege getreten find. 

Ubrigens braucht wobl nicht erft bemerft gu werden, dak im vor- 
ftebenden keineswegs eine erſchöpfende Darjtellung des Begriffes „ſocial“, 
wenn ſolches iiberhaupt möglich ijt, bat geqeben werden follen. Lediglich 
inbegug aut die Armenpflege mute der Verjuch einer Erladuterung ge- 
madt werden. Ebenſowenig ijt cine genaue Abgrengung angangig, da 
die Gebiete fich vieltach beriihren und ineinander übergehen. 


Die fociale Ausgejtaltung der offenen Armenpflege. 


Wenn wir die jabhlreichen Schriften unſeres Bereins durchblicken 
und die Verhandlungen verjolgen, wenn wir wahrnehmen, wie aller: 
orten und jederjeit auf dem Gebiete der dffentlichen Armenpflege ſowohl 
wie dem der privaten oder forporativen Wobhlthatigfett die mannig- 
fachſten Cinrichtungen und Veranjtaltungen getroffen werden, die berufen 
find, Die Lage der unteren Klaſſen gu heben, ihre Sorgen ihnen ab- 
gunehmen oder gu lindern, Beranftaltungen, an die früher fein Menſch 
gedacht hat und die man jum Teil als unverniinitig verjpottet haben 
wiirde, jo finnte man ju der Meinung fommen, dak wir in der That 
bereits einen hohen Grad der Entwidlung erreicht und es ſchon herrlich 
weit gebracht Hatten. Dem iſt offenbar aber nicht fo. Nod 1897 fagt 
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Herkner!: ,,So erheblich die öffentliche Armentaft erfdjeinen mag, de 
Zuſtand unferer Armenpflege fann vom focialpolitijden Standpunte 
feine Bejriedigung erjielen. Bon der Reform der Armenpflege iit viel 
bie Rede, zumeiſt aber nur in dem Ginne, dag eine beffere Verteilung 
der Laften unter die verpflicjteten Verbände und namentlich eine Unter 
jtiikung Ddurd die Staatsfinangen erfolgen möchte. Im übrigen wie? 
das Urteil über die Gitte einer Armenverwaltung nad) der Hdbe ihrer 
Ausgaben gefällt und gwar gilt die Armenpflege fiir defto befier, fe 
weniger fie fojtet. 

. Die erfte Frage ift vielmehr die, ob auch alle Perjonen daz 
Mak Bfientlicher Fürſorge wirklich erhalten, das ihnen die Gejeggebung 
gujpricht. Leider begegnet man in der Litteratur der Armenverwaltuny 
nur felten der Auffaffung, dak die Armen nicht nur als Objette, fonder 
auch alg Subjekte angujehen find, deren Urteil iiber die Art und Beek 
der ihnen gewährten Sffentlichen Unterſtützung ebenfalls eingubolen war. 
Derjenigc, der eine Unterftiigung aus Sffentlichen Mitteln in der Aerm 
der Armenpflege erhalt, gilt bei uns, praktiſch betrachtet, immer moe 
alg rechtlog. Gr bat einfach danfbar Hingunefmen, was ihm ge 
währt wird. 

. . Wir fonnen nun feinen Grund finden, der die Gelellichatt & 
rechtigen wiirde, denjenigen feiner ftaatsbiirgerlichen Rechtsperidniidte: 
mehr oder weniger gu entfleiden, welchen widrige Schicfale ohne etgemes 
Verſchulden in Not verfegt haben. Zudem wird diefer Grundſatz ac 
nur dort gur Anwendung gebracht, wo es fich um Armenunteritigung: 
Handelt. Andere Unterjtiigungen auj Koften der Gejamtheit wie 3. = 
Getreidegille, Zucker- und Branntweinpraimien, Grundfteuererlafie u. de 
werden ohne jede entehrende Bedingung gugeftanden. Warum allio mam 
fo große Harte gerade dort, wo es ſich um die am meijten bed&ringe 
Volfsgenoffen handelt? G8 wird allerorts die Yndividualifierung m X= 
Armenpflege gefordert. Nichts fann berechtigter fein als diefer Geſichte 
punft. Wein über der Yndividualifierung ift eine generelle Unteriderdars 
vergefjen worden, auf die ſehr viel anfommt, nämlich die Untericherdane 
in Arme, die infolge eigener Fehler, und in folche, Die ohne ergenes 
Verſchulden die Sffentliche Fiirjorge in Anjpruch nehmen müſſen. Tee 
Sonderung fann ohne Zweifel häufig recht große Schwierigleiten & 
reiten. Wher fie mug erfolgen, wenn. die Armenpflege mit den ver 
geſchrittenen focialen Anſchauungen in Ubereinftimmung gebracht werd 
joll. Im allgemeinen ift unfere Armenpflege lediglic) aut die erftgenanzs 
Wruppe, deren Armut als verfchuldete anzuſehen ift, zugeſchnitten 
Nun wird man einen Troft in dem Gedanten finden, dak ja neber dex 
Sffentlichen Armenpflege auch nod) eine ausgebreitete private Wo hlrherce- 
feit beftehe und die Mangel der erfteren ausgleiche. Aber gerade dors 
liegt die Harte unferer Zuſtände, daw felbft unverſchuldete Berarmte dea 
demiitigenden Weg des Almoſenbettelns einfchlagen miiffen.“ 


1 Die Arbeiterfrage. Zweite Muflage. Berlin 197. S. 433. 
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Wenn wir diejen Ausfihrungen auch nicht in allen Puntten bei- 
pflichten können, fo werden wir dod) nicht umbin finnen, einen bered)- 
tigten Kern riidhaltlos anerfennen gu miifjen. Und diefer liegt einmal 
in der Notwendigfeit einer generellen Unterfcheidung zwiſchen verſchul— 
deter und unverfduldeter Armut und fodann in der fic daraus 
ergebenden unterſchiedlichen Bemeffung der Unterjtiigung. Es ift eine 
fociale Ungerechtigfeit, das Mak der Unterjtiigung in beiden Fallen nach 
den gleichen Grundfagen gu bemefjen. Wer allerdings in der dffentlicen 
Armenpflege lediglich ein notwendiges Übel fieht, welches jo bald wie 
möglich bejeitigt werden mug, wird beftrebt fein müſſen, Ddiefes Ubel 
aufs thunlichfte gu beſchränken und die Armenpflege fo abjchrecend wie 
irgend angängig ju geftalten, Damit fie miglichft wenig in Anſpruch ge- 
nommen werde. Golange wir indeffen mit ber Armenpflege als einem 
notwendigen und widtigen Sweig der fommunalen Verwaltung auf abs 
fehbare Zeit gu rechnen haben, müſſen wir fie auch in einem Geijte aus- 
iiben, welcher den fort{chreitenden focialen Anſchauungen Rechnung tragt. 
Mur dann bat fie eine Dajeinsberechtigung und fann ihre Aufgabe er- 
fiillen, die Socialpolitif in wirffamer Weije gu ergänzen und gu fordern, 
wie fie anbdererjeits aud) von der erjteren mannigfach günſtig beein- 
flußt wird. 

Allerdings befinde ic) mich mit meiner Forderung einer generellen 
Unterjdeidung zwiſchen verſchuldet und unverfduldet Berarmten im 
Widerſpruch mit den Anjchauungen, welche in dem dem Verein erjtatteten 
Bericht über das Eriftengminimum in der Armenpflege von dem Referenten 
Beigeordneten Dr. Schmidt-Maing vertreten worden find und in den 
Berhandlungen auf der Jahresverjammlung in Niirnberg 1898 Ausdruc 
gejunden haben (Heft 39 S. 9 ff., S. 98 ff.). Einen etwas abweichen- 
den Standpunft bat ſchon der damalige Mitberichterjtatter eingenommen 
(Mitbericht von Cuno dasf. S. 109). Der Verein jelbjt hat feine be- 
jtimmte Stellung hierzu genommen, wenn er auch durch die angenommenen 
Leitſätze begiiglich der Anrechnung der Ynvaliden- und Altersrenten auf 
das Grijtengminimum indireft eine billige Rückſichtnahme jugeftanden 
Hat. Es erſcheint mir indeffen in Anlak des geftellten Themas, welches 
bejonbers die fociale Seite der Armenpflege betont, geboten, daß der 
Verein diele Frage nochmals einer eingehenden Betrachtung unterzieht 
und eine Entſcheidung herbeiführt. 

Es ijt gefagt worden, die Armenpflege gewähre ein Recht, welches, 
wenn auch nicht gerichtlich), fo doch auf dem BVerwaltungswege erjtritten 
werden finne, dieſes Recht müſſe aber fiir alle gleich fein und es könne 
Dem einen nicht gewabhrt werden, was dem andern verjagt werde. Aus 
dieſem Grunde jei fiir die Sffentlide Armenpflege ein Unterjdeiden unter 
Wiirdigen und Unwiirdigen unzuläſſig. Demgegeniiber ift jedoch darauf 
Hinguweijen, dak gwar die Unterſtützungs pflicht der Gemeinde allen 
Bediiritigen gegeniiber gleichmäßig bejteht, dag aber die Art der Unter- 
ftiikung ſowohl der Form wie der Hohe nach notwendig eine unterſchied— 
liche Behandlung eriordert und daw gerade die genannte Unterſcheidung 
zwiſchen Wiirdigen und Unwürdigen, gwifchen verfdhuldeter und unver- 
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ſchuldeter Armut ein fociales Moment in die Armenpflege hineintraet, 
ohne welche meines Erachtens die dffentliche Armenpflege ohne Schader 
gu nehmen auf die Dauer nicht beftehen fann. Dieſe Untericheidunz 
liegt in Der menjcblichen Natur begriindet und wird thatſächlich ſche— 
von den meiften Armenverwaltungen befolgt. Cine Armenverwaltung, 
welche unterjdiedslos mit ein und demſelben Mage meſſen wollte, würd 
ſich notwendig dem Vorwurfe der größten Willfiir ausfegen und dea 
Sak bewahrbheiten, da} summum jus summa injuria ijt. Im Grund 
genommen tft übrigens Ddieje fcheinbare Generalijierung nur eine nod 
jtrenger durchgeführte Yndividualifierung, indem fich die Unteritigurs 
nod) mehr dem eingelnen Falle anpagt und auf die perfinlicden Ber 
hältniſſe der Hilfsbediiritigen gebührend Riidficht nimmt. 

Gewiß ijt dieje Unterſcheidung im eingelnen Falle recht jchwierie. 
Es fommen bier namentlich die widhtigen und fiir die Armenpflege zugleis 
unerfreulicften alle vor, in denen der Ehemann arbeitsſcheu oder em 
Trunfenbold oder wo die Frau liederlich oder unordentlich ijt, wo de 
Mann guten Verdienjt hat, ihn aber jtatt feiner Frau yu geben im de 
nächſtgelegenen Gchanfe vertrinft, ober die Frau nicht hauszuhalten vex 
fteht und Hausrat und Kinder verfommen läßt. Auf der einen Sete 
liegt entjdieden ein Verſchulden vor, aber foll man den anderen Tel. 
ſoll man ingbejonbdere die Kinder darunter leiden laffen? Gewik nice. 
Es handelt fic) Dann nur darum, gegen den jchuldigen Teil mit alle: 
Strenge vorgugehen. Gegen die Trunffiichtigen bietet nunmebr der s © 
des Biirgerlichen Geſetzbuches die geeiqnete Handhabe, nach welchem der 
jenige entmiindigt werden fann, welder infolge von Truntfudt fecxe 
Angelegenheiten nidjt gu beforgen vermag oder fich oder feine Fame 
ber Gejahr des Notftandes ausfegt. Bur Stellung des Antrage c= 
Entmiindigung ijt nad) Art. 1 des Ausführungsgeſetzes gum Reihégeieye 
pom 17. Mai 1898, betreffend Anderungen der CivilprogeRordnung vem 
22. September 1899 auch der Armenverband berechtigt, dem die Füriertee 
jiir den ju GEntmiindigenden im Falle der Hilfsbediiritigkett obleg: 
Demnächſt wird die Unterbringung des Entmiindigten in eine Zrinte:. 
heilanftalt angujtreben fein. Es ware wiinfcbenswert, wenn die Arme= 
verwaltungen von ihren Rechten mit Nachdrud Gebrauch maden wollses 
denn es erfordert dad Wohl des Gemeindewefens, dak ſolche Eriftenger 
focial unfchadlich gemacht werden. Allerdings bleibt immer nod eine qret 
Bahl von Fallen übrig, denen die Armenverwaltung machtlos gegenade 
fteht, in denen fie da unterjtiigen muh, wo fie lieber jede Unteritigurs 
verweigern wiirde. Es fei ferner noch ant die Faille hingewieſen, 
denen WArmenunterftiigung nadhgefucht wird, weil der Mann ihm angedotes 
Arbeit ablehnt. Sofern hier aber an Streiffille gedacht wird, fo mr? 
deren praftifce Bedeutung immer mehr abnehmen. Tenn die Armenpties 
Hat es zumeiſt nur mit unftindigen und ungelernten Arbettern yu toes 
bei denen Streifs nur jelten vorfommen werden. Tie gelernten und oer 
gut organifierten Arbeiter pflegen aber nur dann in einen Streit exmga- 
treten, wenn fie fich finangiell ftarf genug dazu fühlen. Die fortichrertemd 
jociale Geſetzgebung leiftet auch bier Der Armenpflege wirffame Hilfe, taden 
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fie die Betugnifje des Gewerbegerichts als Cinigungsamt erweitert und dadurch 
die Möglichkeit baldiger friedlicher Beilegung der Streitigfeiten firdert. 

Wird nun eine folche Unterſcheidung gemacht, jo muß weiter als 
eine fociale Augsgeftaltung der Armenpflege qefordert werden, dak dem 
Armen nicht nur ein Eriftengminimum, d. h. gu deutſch eine Unterſtützung, 
welcje ifm eben nur ermöglicht, fein Dafein gu friften, fondern vielmehr 
eine ausfimmlide Unterftiigung gewahrt werde. Sehr gutreffend 
ftellt bie Hamburger Armenordnung im § 35 als Aufgabe der Armen: 
verwaltung bin, dak „ſchuldlos in Armut geratenen Perjonen ein 
menſchenwürdiges Dafein ermiglicht werden müſſe und fie durch Gewahrung 
einer ganz unguldnglicen Unterjtiigung nicht lediglich vor dDem Ver- 
Hungern gefchiigt werden dürfen“. Die Unterjtiigkung mug eine ſolche 
Jein, daß fie Die Freude am Leben wach Halt und einen Anfporn giebt, 
felbjt vorwärts gu fommen und weiter gu ftreben. Sie foll nicht fofort 
ermagigt werden, wenn fich die Frau bemiiht, neben der Uberwadhung 
und Erziehung ihrer oft nicht geringen Bahl von Stindern etwas hinzu— 
guverdienen. Denn jonjt verliert fie die Luft dDaran, wenn fie fieht, dak 
fie doch nichts eriibrigen fann. Man ſoll den Sparfinn nicht gering 
ſchätzen und ihn nicht fiinftlich unterdriiden. Das Kind, welches fieht, 
wie die Mutter etwas guriicdlegt, und ſei es nod fo wenig, wird, wenn 
es erwachfen ijt, ebenjo bandeln. Fehlt eS ihm aber an foldem Borbilde, 
fo wird es auch fpdter nicht dDaran denfen. Wie oft hat man dod auch 
Gelegenheit, glückliche Gefichter gu fehen, wenn die Armenfommijfion, was 
Der Bezirk nicht fonnte, über das Criftengminimum hinausgehend eine 
Unterjtiigung bewilligt. Man mitempfindet unwillfiirlich die Freude und 
Hat das fichere Gefühl, dak diefed Geld nicht ſchlecht angewandt ijt, 
jondDern durch eine ſorgfältigere Erziehung der Rinder tauſendfältige 
Früchte tragen wird. Diefe Freude follte man fich nicht nehmen laſſen. 
Rechtliche Bedenfen liegen nicht vor; benn es wird allgemein anerfannt, 
bag, wenn das Gejek die Gewahrung des unentbehrlichen Lebensunter- 
halts vorichreibt, dies nur das äußerſte Maß deffen begeichnet, welches 
ndtigentalls im WAutfichtswege erzwungen werden fann. Aber was hindert 
die Gemeinde, iiber dieſes äußerſte Maß im Yntereffe ihrer Gemeinde- 
mitglieder innerhalb angemeffener Grengen hinauszugehen? Gewiß nicht 
bas Geringjte. Berlangen wir dod) ſonſt aud) nicht von einem gut 
geleiteten Gemeinwefen, dak es fic) nur auf die Erfüllung der unbedingt 
geleblich vorgefchriebenen allernotwendigiten Aufgaben beſchränkt, ſondern 
erwarten mit Recht, dak es dariiber hinaus Ginrichtungen jocialer Für— 
forge trifft, wie die Errichtung von Schulen fiir ſchwachbefähigte Rinder, 
Bolfsbader, dffentliche Lefehallen, Arbeitsnachweife u. jf. w. Und oft wird 
gerade vom Staate ein nicht geringer Dru hierauf ausgeübt. 

Weshalb jollten wir aljo gerade bei der Armenpflege Halt machen? 
Bei den ohnehin ſcharfen focialen Gegenjagen, welche jwifdhen den Wohl— 
habenden und den Wtinderbegiiterten, zwiſchen reich und arm beftehen, 
follten wir uns hüten, durch eine ungureichende Armenpflege dieje Kluft 
noc) gu vertiefen. Für völlig verfehrt wiirde ich es aber alten, wenn 
die Armenverwaltung gu dem Hilfsbediirftigen fagen wollte: „Hier Haft 
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du fo viel, um vor dem Verhungern bewahrt zu fein, und nun geh be 
und fieh gu, wo du das andere gum menſchenwürdigen Dafein Erjorderlice 
Hernimmft.” Dies wiirde in der That dazu führen, entweder den Almoter 
bettel in der ſchlimmſten Weije gu betdrdern oder die Wege yum Laite: 
und Verbredhen gu ebnen. Einer folchen Verbindung zwiſchen Armendpflegt 
und Wohlthätigkeit muß entichieden widerjproden werden. Biel befier 
ijt es, wenn die Armenpflege da, wo es notthut, auch voll und gan; 
eintritt. Für die Wobhlthatigfeit wird immer noch auf dem Gebiete der 
vorbeugenden YArmenpflege oder der weiteren focialen Fürſorge ein der 
reiches Feld der Thätigkeit übrig bleiben. 

Einige Bedenfen gegen den Hier vertretenen Standpunft einer aus 
kömmlichen Unterjtiigung finnten daraus hergeleitet werden, dak der 
biernach verjahrende Armenverband Gejahr laut, im Streitverfabren me 
jeinen Erjtattungsanjpriichen nicht durchzudringen. Ich ſchätze dieje Gerke 
indefjen nicht hoch. Nach § 30 Abſ. 3 des Unterjtiigungswohnfigacieges 
tichtet fich die Hihe der gu erjtattenden Roften nach den am Crte de 
ftattgehabten Unterftiigung fiber das Mah der öffentlichen Unteritiguns 
Hilfsbediirftiger geltenden Grundſätzen. Die Bedeutung diefer Beftimmung 
geht zwar zunächſt nur dabin, dak fiir die Höhe der gu erftattendex 
Kojten nicht die Verhaltnifje am Orte des erftattungspflicdhtigen Armes» 
verbandes, fondern die Verhaltniffe am Orte der vorlaufigen Unteritigung 
maßgebend fein follen. Es hat mittels derfelben der Ortsarmenverdan? 
der vorldufigen Unterftiikung nicht von jedem näheren Rachwerle det 
Angemefjenheit der geforderten Preisfage entbunden werden jollen, und es 
geniigt nach der Rechtipredhung des Bundesamts fiir das Heimatweter 
nicht ohne weiteres die Berufung auf feſtgeſetzte Tarife u.j.w. Immerdee 
werden aber Dderartige von den zuſtändigen Gemeindebehdrden getrofene 
Feſtſetzungen über das Mak der Unterjtiigjung erheblicen, auch pre- 
zeſſualiſchen Wert befigen und nicht jo leicht zu befeitigen fein. Zuden 
bejteht ja auch nicht der wefentlichfte Teil der Armenverwaltung tm der 
Anmeldung und Ablehnung von Erſtattungsanſprüchen, und es wird 
ficherlich falfch fein, die groBe Maſſe der ortsgehörigen Armen unter de 
verhältnismäßig fleinen Angahl der nicht Heimatsberechtigten leiden ys 
lafjen. 

Die Befürchtung, dak eine den focialen Verhaltnifien Rehaung 
tragende und von focialen Gefichtspuntten geleitete Armenpflege die Roter 
ins Ungemeſſene jfteigern wiirde, fann ich nicht teilen, und nod vee. 
weniger vermag ich gujugeben, dak irgendwie ungeſetzlich aut Koſten de 
Steuerzahler gewirtichajtet wiirde. Da die Armenpflege gumerft vex 
Armenpflegern ausgeiibt wird, aljo von Leuten, welche felbft zu dex 
Steuerjzahlern gehiren, fo werden dieſe fdon im eigenften Jutere™ 
geniigend dafiir jorgen, dak die Unterjtiigungen das Mak des AngemeFemer 
und Notwendigen nicht überſchreiten, und zudem bildet die Rechtiprechars 
der Verwaltungsgerichte, insbefondere des Bundesamts fiir das Herat 
weſen immerbin ein gewiffes Rorreftiv gegen ju weitgehende Bewilligurges 
Im übrigen ftellt das AUrmenbudget einen Teil des gefamten ade der 
Haushaltungsplans dar. Gs wird wie diefer nad gleiden Grund pes 
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von den zuſtändigen Behirden aufgeſtellt, foweit nötig durch die allgemeinen 
Stcuern aujgebracht und der Armenverwaltung zur Verfügung geftellt, 
welde die Mittel im Namen und im Auftrage der Gemeindevertretung 
verwaltet und ausſchließlich diefer hinſichtlich der Art der Verwaltung 
verantwortlicd) ijt. Bon einem Cinjpruchérecht des eingelnen Steuerzahlers 
fann daber feine Rede fein. Gewiß wird die Steuerlaft oft bart und 
Driidend empjunden und auch die Wutwendungen fiir das Armenweſen 
tragen hierzu ihr gut Teil bei. Aber andere Steuern, wie beifpielsweije 
Die Schulfteuern, find meiſtens fehr viel drückender, und zudem trifft die 
Steuer gar nicht einmal immer vorzugsweiſe den fleinen unvermigenden 
Biirger, fondern ebenfo gut die mittlere und wobhlhabendere Klaſſe der- 
felben. Soweit fie aber dem erfteren zur Laft fallt, wird fie von dieſem 
um fo eber willig ertragen werden finnen, als er fich fagen tann, dag 
er mit Demfelben Maß gemeffen wird, wenn ifn unverfduldete Armut 
gwingt, den Weg der Armenpflege gu gehen. Der wohlhabende Bürger 
wird aber gewiß oft jehr viel Lieber eine höhere allgemeine Steuer er- 
tragen, wenn er dafür von der häufig ſehr aufdringlicjen und läſtigen 
Treiwilligen Wobhlthatigfeitsfteuer mehr verſchont bliebe. 

Auf der bereits erwahnten Jahresverjammlung des Vereins wurde 
Die unbedingte Anrechnung der Ynvaliden-, Alters- und Unjallrenten auf 
Die Armenunterftiigung als etwas mipliches und dem focialen Gefühl 
wideriprechendes empfunden. Es wurde daber gu den Leitjagen noch der 
ausdriidlicde Bujak beſchloſſen: „Doch Hat ihre volle Anrechnung die 
Gewahrung der richtig bemefjfenen Sffentlichen Unterjtiigung zur un- 
bedingten Vorausfegung.” 

Pieler Zuſatz fann, ſofern er nicht gang dasſelbe bejagen foll als 
Die im Vorſatz geforderte Bemeffung nach dem Eriftengminimum und in 
Diefem Falle iiberflijffq ware, dod) nur die Bedeutung haben, dak die 
Unterjtiigung eben in befonderen Fallen auch über das Eriftengminimum 
Hinausgehen und auf Gewährung eines ausfimmliden Lebensunterhalts 
gerichtet jein foll. Es erjcheint mir deshalb aber auch notwendig, dag 
Dies offen ausgeſprochen werde, und ich fomme daber gum Schluß: eine 
im focialen Geift ausgeiibte Armenpflege erfordert die Unterſcheidung 
zwiſchen verjduldeter und unverjchuldeter Armut und gebietet dement— 
{prechend eine unterjchiedliche Bemeſſung der Unterftiigung, fo gwar, dak 
bei unverſchuldeter Armut an Stelle des Exijtengminimums ein ausfimm- 
licher Lebensunterhalt gewahrt werden mug. Bur Erreichung dieſes 
Swedes ift es notwendig, dba wo Tarife oder Ausſchlußſätze beftehen, in 
gewiſſen Zeitabſchnitten entiprechend den fortfdreitenden wirt{chaitlicden 
BVerhaltnifjen cine Revifion vorzunehmen. Diefe Revifion fann zweckmäßig 
mit Der Revifion der ortsüblichen Tagelohnfake verbunden werden, welche 
landesgeſetzlich beiſpielsweiſe in Preuken durch die Anweijung zur Aus— 
führung des Krankenverſicherungsgeſetzes ſpäteſtens von zehn zu zehn 
Jahren vorgeſchrieben iſt. Jedoch bedeutet dies nur den äußerſten Termin, 
welcher nach Lage der jeweiligen örtlichen Verhältniſſe zweckentſprechend 
abzukürzen iſt. 
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Armenpflege und Wohnungswejen. 


Bu den Aujfgaben der Armenpflege gehirt die Gewahrung von Obdacd. 
Vorausfegung gum armenredtlichen Einſchreiten bildet jedoch das Bor 
Handenjein von Hilfsbediirftigfeit. Dieje ijt nicht ohne weiteres danz 
gegeben, wenn jemand ein Obdach nicht hat. Die Obdadhlofigfeit mut 
vielmehr darin ihren Grund haben, dak jemand entweder feine Barmittel 
hat, fich ein Obdach gu verjchajfen, oder dak er nicht die hinreichendes 
Kräfte beſitzt, fich dieje Barmittel gu verdienen. Hat jemand geniigen? 
Geld oder HinreichendD Arbeit, um den Mietzins begahlen zu fonnen. 
vermag er aber trogbem eine Wohnung, ein Unterfommen aus anderer 
Griinden nicht gu finden, insbeſondere infolge Fehlens einer geniigendex 
Anzahl von Wohnungen, fo liegt eine armenrechtliche Hilfsbediritiater 
nicht vor und die Gemeinde ijt armenrechtlich nicht verpflichtet, far ex 
Unterfommen ju jorgen. Ob und inwieweit die Gemeinde trogdem and 
ohne eine ſolche Verpflidtung ein gwingendes Intereſſe dDaran bat, durét 
geeignete Maßnahmen fiir das Vorhandenjein oder fiir die Heritellung 
jolder Wohnungen in geniigender Menge gu forgen, bildet einen widtraer 
Teil derjenigen großen Wohnungsfrage, mit welcher fic) dergeit fait ane 
nahmslos jedes einigermagen in der Entwidelung begriffene Gemeinmwee= 
ju befchditigen hat. Diefe Seite dex Wohnungsfrage muh indefien ant 
der gegenwartigen Betrachtung ausfcheiden, da wir eS Hier ausſchließlee 
mit der Gewahrung des Obdachs als Wet der Armenpfige ju thun bhabex 
Gs leuchtet jedod) von ſelbſt ein, dag die Thatigheit der Armenpiege 
nach Ddiefer Richtung wefentlich beeinflugt wird von dem jewerl:ger 
Stande der drtlichen Wohnungstrage felbft. Yeh habe Hier alle diejenige 
Pflegefälle im Auge, in denen bare Unterftiigungen in der Abficht gegeder 
werden, dag ein Teil derjelben gur Bejahlung der Miete Berwendane 
finden foll, fei es, Dak dieſer Teil direft an den Vermieter abgeführt, — 
es, daß dies dem Unterſtützten felbft iiberlaffen wird. Sind nun ex 
einem Orte geniigend Wohnungen vorhanden, jo wird es verhaltmemeéses 
leicht fein, mit Hilfe der Unterjtiigkungen angemeffene Wohnungen we 
finden. Anders wenn cin Wohnungsmangel fic) bemerfbar madt. FT 
Mieten werden ftetgen und die bisher ausfimmlich bemeffene Unteritigans 
wird fic) bald als nicht mehr augsreichend erweijen. Da aber die Unte-- 
jtiigungen auj die Dauer mit den fteigenden Mieten nicht gleiden Schr 
halten finnen, fo wird eine Verfchlechterung der Wohnungsverdalen:* 
die notwendige Folge fein. Keller und Dachgeſchoſſe, welche vordem kbe= 
nicht mehr menſchlichem Aufenthalte gedient haben, werden wieder bezoge 
Die Vermieter machen von ihrem Hausrechte riidbaltlojen Gedrazst 
Wer nicht piinktlichft im voraus die Miete gahlt, wird herauéecies: 
Die ganze Familie befindet fid) mit ihrem Hausrat anf der Strahe, wx 
die Polizei, welche hier zunächſt etngufchreiten berufen ijt, wird gemot:: 
jein, ein Auge gugudriicen und Unterfunitsraume jujulaffen, welche axe 
normalen Verhaltniffen als poligeiwidrig verboten werden müßten. 7— 
Armenverwaltung ijt gezwungen da Miete gu jablen, wo fle vom Resse 
wegen jede Mtietbeihilfe verweigern miifte. Sie macht fid) notgedrax; 
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dbireft gum Mitjchuldigen und begiinftiqt die Autredhterhaltung von Zu— 
ftanden, welche focial als im höchſten Grade gefahrlich begetchnet werden 
milfjen. 

Um jo ernfter erhebt fich daher die Frage, wie die Armenpflege 
Hier, fei es vorbeugend, jet es belfend, eintreten fann. Blicen wir auf 
Die Urjachen der Wohnungsnot, fo wird e% fich alsbald herausſtellen, 
bak fie Durch Faftoren bedingt wird, auf welche die Gemeinden meiſt 
obne jeden mafgebenden Einfluß find. Durd bas Aufbliihen der In— 
Dujtrie und des Handels werden groke Arbeitermaſſen nach den Stadten 
qejogen, fiir deren Unterbringung es an jeglicher Sorge feblt. Die Bau- 
materialien fteigen im Preife und vermindern die Luft am Bauen, das 
Geld wird fnapp und der Zinsfuß erhöht fich und die Befchaffung der 
Baufapitalien wird dadurd) erſchwert. Dazu fommt, dak gerade die 
fleinen Wohnungen, wenn fie fic) auc) immer nod gut verjinjen und 
rentieren, doch mit fehr vielen BVerdrieblichleiten und Unannehmlidfeiten 
fiir den Hausbefiger verbunden find. Durch haufigen Wohnungswechſel 
werden fie ftarf abgenugt und erfordern viele Reparaturen und eine 
intenfivere Beaufſichtigung. Die Mieten gehen unregelmafiger ein, Klagen 
und Grmijfionen werden notwendig, fury eine ganze Angahl der ver- 
jchiedenen Umſtände vereinigt fid, um den Bau folder Wobhnungen 
weniger angenehm erjdeinen und das Kapital fich andern Unternehmungen 
zuwenden ju laffen. Sehr oft tragen aber die Stadtverwaltungen ihrer— 
feitS direft ju einer Verſchärſung und BVermehrung der Wohnungsnot 
bei. Wie viele fleine Wohnungen fallen nicht den groken Stragendurd- 
briichen gum Opier! Wie oft werden gerade Häuſer mit Eleinen Woh— 
mungen angefauft, um niedergelegt gu werden und die Stragen dadurch 
au verbreitern. Go fehr die auch im Intereſſe des Verkehrs notwendig 
erſcheint, jo darf dabet doch nicht auger acht gelaffen werden, wie viele 
Familien hierdurch ihres langjdbrigen Befigtums entfleidet und hres 
Unterfommens, defjen fie fich vielleicht Jahrzehnte hindurch erfreut haben, 
beraubt werden. Zwar eS werden Entſchädigungen in entiprechendem 
Make gegahlt, ob aber die Gelder wieder in Grundftiiden und Odufern 
angelegt werden, Darnach wird nicht gefragt: die bier Vertriebenen werden 
dort wiedcr Wohnung finden, aber andere werden dafür wieder räumen 
müſſen und fo einen weiteren Wohnungswechſel nad fich ziehen. Hier 
erſcheint e3 nun als eine fociale Pflicht Der Gemeinden, die in Betracht 
fommenden Verhaltniffe nad allen Richtungen hin aut das forgtaltigite 
au prüfen und auc) die Rückwirkungen ifrer Maßnahmen auf die minder- 
bemittelte und drmere Bevdlferungsflafje gu beacdten. Bor allem muß 
gefordert werden, dak die Gemeinden iiberall ba, wo fie es in ihrer 
Macht haben, feine Niederlegungen von Wohngebäuden julaffen, ohne 
bak nicht vorher die Frage des Erſatzes gepriift und gur Erlediqung ge- 
bradt ware. Und hier wird es vor aflem Aufgabe und Sache der Armen: 
perwaltungsorgane fein, auf die etwaigen Folgen derartiger Maßnahmen 
und ihre Bejeitigung rechtjeitig aufmerffam ju machen. 

Wichtiger erjcheinen die pofitiven Maßnahmen, welche von der 
Armenverwaltung zur Befeitigung der Wohnungsnot und gwar ſowohl 
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deS Wohnungsmangels als auch des Wohnungselends getroffen werdes 
finnen. Hier fann in der That der Bau eigener Wohnungen in Frage 
fominen. Gin folcher Verjuch ift in Siel gemacht worden. Es hate 
bie Beobadtung ergeben, dak es insbejondere alleinftehenden erwerbe 
unfabigen alten Perjonen faſt unmöglich wire, felbft bei einer Mien 
unterftiigung von 8—10 Mark monatlich ein angemeffenes Unterfommen 
gu finden. Sie bewobnten teilweiſe Räume, die jo gefundbheitswidre 
waren, daß man fie dort auf die Dauer nicht gut belaffen fonnte, obar 
doch andererjeits die Möglichkeit oder die Ausficht yu haben, fie ander. 
weit unterbringen ju finnen. Go entſchloß fich die Stadt fiir ibe 
Armenpfleglinge jelbft Wohnungen gu bauen. Allerdings waren, wie eine 
Rundfrage bei ſämtlichen Armenvorjtehern ergab, die Meinungen an‘ine 
lich fehr geteilt. Wbgefehen davon, dak mande das Bediirinis infoters 
verneinten, al8 fie annahmen, daß eine geniigende Anzahl fleiner Wod 
nungen vorhanden fei, wurden inSbefondere folgende Bedenfen laut: ZT» 
Armen finnten in der Regel gut und billig unterfommen, die Haze 
wirte behanbdelten fie gut, da fie ihrer Miete ficjer waren. Sie gendfier 
vielfach in reidhem Mae die Mildthatigfeit ihrer Nachbarn und hatte: 
mannigfache Gelegenbeit, durch fleine Dienftleijtungen bei den Hane 
bewohnern fic) einige Unterjtiigung fei es in bar, fei es durch Empiang 
nahme von Speijen gu fichern. Diefer fleine Nebenverdienft wiirde ** 
fie fortjallen, und deshalb würden fie nicht gern ein ſtädtiſches Sern 
bejiehen. Der Zwang der Hausordnung wiirde manche abjdjreden ux) 
das Ganze fonne bald den Charafter eines Armenhaufes annehme= 
Rlatichjiichtige Weiber wiirden gar oft den lieben Frieden ftdren ux! 
das Heim in einen Kampjplak verwandeln. Manch anderer witrde cia 
Verluft erleidben, da ihm die Gelegenbheit gum Wbvermieten genomme= 
jet. Den Pfleglingen jelber wiirde die Gorge, fic) um ein Cbdad pw 
bemiifen, allgu fehr genommen, was nicht wiinfcjenswert fet. 7 
Armenunterftiigungen wiirden erhöht werden müſſen. 

Auf der anderen Seite fand das Projeft warme Fiiriprache. ee 
wurde der Gedanfe mit Freuden begrüßt und eine folche Heimftatte 2» 
ein Segen fiir alte alleinftehende Arme begeichnet. Es fet ridtig, det 
für unbemittelte alleinjtehende Perfonen, fowohl mannliden wee we 
lichen Gefchlechts eine fiir fie geeignete Wohnung ſchwer ju haden ° 
und daß jolche Wobhnungen, beftehend aus einer Stube und einem Ros 
raum, meijtend in abgelegenen Sellerrdumen oder unter den Dacher= me 
Glteren Hinterhaufer der engeren Stadtteile fich befanden, wo Luts, Ss 
und Erwärmung recht mangelhajt feien. Deshalb fei ein ſolches Oe~ 
jehr notwendig. Die Jnanfprudjnahme von Armenunterftiigung we-> 
fid) dadurch mindern, die Ausnugung der gewahrten Unterftigune 
in folchen Häuſern, in denen feitenS der Verwaltung auf jude = 
Ordnung gebalten werde, eine viel zweckmäßigere. 

Mit der Beit mehrten fic) die Stimmen, welche fic tir Errcte 
eines eigenen Heims ausipracen, nachdem ingwifden infolge Re 
legens einer ganzen Anzahl fleiner Hauser die Wohnungsirage v= 
immer brennendere geworden war, und jclieplich wurde einftimme« * 
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Grbauung eines AlterSheims fiir etwa hundert alleinftehende Armen. 
pfleglinge von der Armenfommiffion befiirwortet. Die Stadtfollegien 
haben daranj 40000 Mark fir den Bau bewilligt. Derjelbe befindet 
fic) gur Zeit in der Ausführung und fieht 38 Cingelftuben mit Koch— 
gelegenbeit vor. Die Koſten fiir eine Wohnung find einſchließlich Platz 
auf 1053 Mark berechnet. Bei einer Jahresmiete von 120 Mark, welche 
ungefähr der durchfchnittlichen Wohnungsentſchädigung entſpricht, wiirde 
fich eine Verzinſung des Rapitals von 8,4 °o ergeben. 

Gewif laffen fic) gegen die Erbauung derartiger Wohnhäuſer durdh 
Die dffentliche Armenpflege gewichtige allgemeine Bedenken geltend machen. 
Zunächſt erhebt ſich ſchon die Frage, welche überall auf dem Gebiete 
des Wohnungsweſens wiederfehrt: ſoll die Stadt überhaupt ſelbſt als 
Konfurrentin auf dem Wohnungsmarkt aujtreten? Schädigt fie nicht 
bei augenblidlicer Wbhilfe aut die Dauer dadurch, dah fie die Bauluit 
mindert, während fie im Gegenteil beftrebt fein müßte, diefelbe nad 
Möglichkeit gu beleben? Ladet fie fich nicht eine unabfehbare Lajt auf 
und läuft fie nicht Gefahr, recht empfindlide finangielle Ginbugen gu er- 
feiden, wenn einmal der Wohnungsmarft fid fiir den Hausbefiger un- 
qiinjtiger geftaltet und ein reichlides Angebot von Wohnungen vorhanden 
ijt? Und wo foll fie Halt machen? Wenn fie fiir ihre Armenpfleglinge 
Wohnungen herſtellt, mug fie es nicht fiir alle gleichmäßig thun? it 
nicht dem einen billig, was dem andern recht ijt und wird nicht lediglid 
die Begehrlichfeit der Leute gewedt und der Glaube an die Fiirjorgepflidt 
ber Gemeinde in gefährlicher Weiſe beſtärkt? 

So berechtiqt indeffen auch derartige Einwände erjdeinen migen, fo 
Lafjen fic) demgegeniiber doch auch ſehr gewidtiqe Dtomente dajitr an- 
führen. Wenn die Gemeinden verpflichtet find, Unterjtiigungen ju ge- 
währen, welche gum Teil dazu beftimmt find, das Wohnungsbediirinis 
ber Hilfsbediirftigen gu beiriedigen, fo haben fie nicht nur das Recht, 
fonbdern auch die Pflicht gu prüfen, ob nun auch in der That die Unter- 
ftiigungen eine angemeffene Verwendung finden und der erftrebte Swed 
erreicht wird. Ergiebt fic) dabei, dak die Wohnung in feinem Verhält— 
niffe gu dem gejablten Wtietpreis fteht, ftellt fich insbejondere heraus, 
daß die Wohnung in Feiner Weife den hygieniſchen Anforderungen entipricht, 
bak fie jogar geſundheitsſchädlich und poligeiwidrig tft, fo würde die 
Armenverwaltung ſehr ungwedmagiq und verfehrt handeln, wenn fie 
durch Weiterqewahrung der Unterftiigkung die Aufrechterhaltung Ddiefes 
Bujtandes befirdern wollte. Sind andere Wohnungen in geniigender 
Menge vorhanden, fo fann fie den Unterſtützten durch Entziehung der 
Unterftiigung gum Aufgeben der Wohnung veranlaffen. 

Trifft diefes nicht gu, jo bleibt ſchlechterdings nichts anderes übrig, 
alg jelbjt den Ban zweckentſprechender Wobhnungen in die Hand gu 
nehmen. Won einer unftatthaiten Ronfurreng fann dann nicht die Rede 
fein, vorausgefest, dak eben aut Grund einer ſehr forgfaltigen Priifung 
das Bediirjnis feftgeftellt ijt. Cin finangielles Riſiko läuft die Stadt 
nicht. Denn ob fie die Wohnung in Geftalt einer Mtiete oder direft 
durch Zuweiſung in natura gewährt, ijt finangiell gleich. Es wird auf 
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der einen Geite gefpart, was auf der anderen Seite durch Berjinius: 
und Amortifierung des Baufapitals aufgewandt werden mug. Dagege 
Ceiftet die WArmenpflege eine wefentliche fociale Aufgabe, indem fie m= 
ihren Mitteln gugleich gur Befjerung der Wohnungsverhaltniffe beitrac: 
einmal dadurch, daß fie ihre Armenpfleglinge in wenn aud) nod) fo be 
jceidene, jo doch hygieniſch vollfommen einwandfreie Wohnungen unter 
bringt, und fodann, daß jie eine allguweite, häufig geſundheitsgefahrlic 
Ausnugung des Hausbefikers Hindert. Als ein weiteres fociales WMomer: 
tritt hingu, dag die wirtſchaftliche Selbjtinbdigfeit der Pfleglinge, fomwe- 
von ihr itberhaupt die Rede fein fann, aujrecht erhalten wird. Hierdura 
unterjceidet fich ein folches Heim wejentlid) von dem Armenhans 
Waihrend in legterem eine vollftandige Trennung der Familie ftattinde 
und jede Selbjtindigfeit aufhirt fowobl in der Bewegungsfreiheit wie = 
ber Wirtfchajt, bleibt in jenem jeder fein eigener Herr. Die Fam: 

bleibt gujammen und jede wirtfchaftet mit der ihr fonft noch gewabrer 
Armenunterftiigung oder auch mit ibrem etwaigen eigenen Verdienit *s 
fich allein. Gerade dieſe Selbſtändigkeit ift es, auf weldje feitens de 
Armen ein ganz befonderes Gewicht gelegt wird und ein großer Teil d= 
Wbneigung gegen das Armenhaus, in dem fie ed oft fehr gut und >» 
deutend beffer als ju Hauje haben, rührt daher, dak e& ihmen dem 
nicht geftattet ijt, fich felbjt da& Eſſen gu bereiten und ihre Yedens 
bediirinifje nach) eigenem Geſchmacke ju bejriedigen. Dem Cinwande, d* 
fich Die Stadt durch die Erbauung jolcher Heime eine unabjehbare x=* 
aufbürde und faum in der Lage fein wiirde, dem Andrangen au? Ld: 
laſſung ſolcher Wohnungen Cinhalt gu gebieten, läßt fic) dadurch & 
geqnen, daß der Perjonenfreis der Aufnahme findenden zunächſt beſchtä 
werden fann auf alleinftehende Frauen odcr alleinjtehende Wanner, od: 
auf finderloje Cheleute und gwar nur von einem gewifjen Lebensa:er-. 
etwa dem fechjiqgften, an. Bor allem darf aber die Armenverwaltar, 
unter feinen Umftanden darauf vergichten, und damit fomme ich were: 
auf meine Wusfihrungen im erjten Teil dieſes Berichts zurüch, acess 
Unterjchied gwifden wiirdigen und unwiirdigen, zwiſchen verſchuldere 
und unverfchuldeter Armut gu machen. Die Gewahrung einer feo. 
Heimftatte foll eine Wobhlthat fein und die Erlangung einer ſolchen *:. 
ein begehrenswertes Biel fitr die Armen bilden. Nicht jeder foll antec 
jchiedslos aujgenommen werden, jondern nur derjenige, welder RH = 
ſeiner ganzen Lebensführung deffen wiirdig gegeigt bat. Nur dann fers 
das Heim ergieherifd) wirfen und gu einer focialen Hebung der armeter 
Klafjen beitragen. 

Wird diefer Swed erreicht, fo wiirde demgegeniiber eine etwa ao 
wendig werdende Erhihung der Unterſtützung nicht allgu ſehr ins ew = 
fallen. Denn ich glaube allerdings, dak eine geringe Erhöhung Ra = 
notwendig Herausftellen wird. Die bisherige Unterftiigung wird ms 
mehr ausreichen, ſondern es wird fic) ergeben, Dak der nad) Wdgug = 
Miete ibrigbleibende Teil zur Betriedigung der übrigen Lebensdedear 
niffe nicht mehr geniigt. Was bisher auf Koften der Wohnung gede 
wurde, wird nicht mehr zur Verfügung ftehen und biertiir mug > 
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Armenpflege auffommen. Richtiqg wird es aud) fein, daß den Pfleg— 
lingen mancher fleiner Rebenverdienjt, den fie fich durch Dienftleiftungen 
bei den übrigen Mitbewohnern verfchaffen finnten, in Wegfall fommen 
wird. Wndererfeits ijt die Annahme wohl g¢erechtjertigt, dak ſolchen 
Perjonen, welche dffentlic) als wiirdig und bedürftig anerfannt find, von 
wohlhabenderen Biirgern mance Gabe und vielleicht reichlicher als bisher 
juflieBen wird. 

Alles in allem fann biernad) wohl behauptet werden, daß die 
Schaffung von AWAltersheimen fiir wiirdige Arme unter gegebenen drtlichen 
Verhältniſſen als eine fociale Ausgeftaltung der Armenpflege bezeichnet 
werden fann. 


Plerer’fe Hofbuddruderet Stephan Geibel & Co. in Witenburg. 
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